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7. Jahrgang. 



lieber vemhiedeiie Methoden ziiiii Giefsen kleiner 

Fliirseisenblöcke. 

(Hier/u Blatt XX.) 




keinem 



[eitdem es durch den basischen Procefs 

Kflungen isl, Flufsi-iscii in schweifs- 
baier nualilül iiiiil solrlier Wt'iclilu'il 
und Zuiiigkeil zu erzeugen, dafs ea 
Anstund« unterliegt, dieses Material filr 
alle Zwecke zu verwenden, ffir welche man 
bisher nur Schweifseisen zu nehmen pflegte und 
Flofseisen schon wegen des Mangels der Schweife- 
barkeil ausschliefsen murstc, war das Slrelnin 
vieler Bessemerwerke darauf gerichtet, das weiche 
Flobeisen bi möglichst kleinen Qnersehnitten 
SU giefsen, um durch Ersparung des Ilerunler- 
walzens vom grofsen Querschnitte den Wett- 
bewerb mit den Produclen aus dem Puddel- 
praeene aofnebmen »i kfonen. 

Die unangenehme Eigenschaft des weichen 
FluCseisens, beim Giefsen stark nachzusitzen, macht 
das GiefiMH kleiner Blöcke besonders auf fister- 
reichisehen Werken sichwierig, weil diese ge- 
zwungen sind, das Material so weich zu halten, 
dafs es dem durch seine grobe Weichheit und 
Verlafslichkeit bekannten steierischen Schweib- 
eisen gleichkommt. 

Das Teplitzer Walzwerk erzeugt aus diesem 
Grunde ein Phibeisen Ton durchsebnittlich 

0,Or,G lii.s 0,07 c 
0,16 bis 0,2U % Un 
(M>I7 bis 0,W % P 

Solche Blöcke licfsen sich nacli di r unter 
dem Namen »communicirender Gufs« bekannten 
Methode, bei welcher man die Blöcke von unten 
anr<lei^end giefst, rationell nicht mehr herstellen, 
und mufste man trachten, andere Wege einzu- 
Kblagen. Wir wollen in Nachstehendem die ver- 
VILt 



scliiedenen Verfahr ung^arten beschreiben, welche 
von den IIH. Adalbert Kurzwcrnhart und 
Ernst llertrand erfnnden und dciiselhen in 
allen europäischen Ländern durch Patente ge* 
schOlzt sind. 

Blitti XX ftthrt uns diese verschiedenen Me* 
Ihoden vor. 

Die Figuren 1 und 2 vierslnnliclien das Princip, 

welches diet-en Methoden zur Grundlage diente. 

l)a bei dem Umstände, dafs bei dieser An- 
ordnung das Metall ziemlich direct von oben in 

die kleinen Co4|uillen läuft, und dafs die auS den 
kleinen Nel)en<oquillen entweichenden Gase und 
das statt deren in die kleinen Goquillen neu ein» 
dringende Plufseisen sich gef^enseilig sehr leicht 
ail^weiclien köinien, die kleinen HK'u'ke mit dichten 
Köpfen und vutlkomuien rein ausfallen, leuchtet 
sofort ein. 

Es sei hier bemerkt, dafs man in dem 
Teplitzer Walzwerke den Ober- oder Hauptingot 
»Gassammler« zu nennen pflegt, weil demselben 
vorwaltend die Rolle zufällt, die von den Neben- 
ingots ausgestofsenen Gase in sich anrzunehmen 
und durch sieh ins Freie entweichen zu lassen, 
ohne dab hierbei Luft in die kleinen Ingots eintreten 
kann. Wir werden der Kdrze halber im weiteren 
Verlaufe des Textes diesen Ausdruck l>eibelialleu. 

Da jedoch das Abtrennen der nach Fig. 1 
po((o^senon Blöcke vritn Tbiuplingot Schwierig- 
keiten verursachen würde, so mufste hierfOr 
ebenso ein Mittel gefunden werden, wie fOr eine 
ent.'^preehende Gonslructiou der Ilaupicoquille d< r 
Kig. 2, welche eben nur das Princip der Sache 
darzustellen bestimmt ist. 

1 



Digltlzed by Google 



444 Nr. 7. 



Der ersleren Anforderung wurde leicht ent- 
sprochen, indem man zwischen die untere Zcllen- 
coquille, wie aus Fig. 3 ersichtlich, eine feuer- 
feste Zwischenplaue mit Gufslüchem einschaltete. 
Hierdurch gelang v^, die kleinen Blöcke sehr 
leicht vom Gassammier zu entfernen. Es ist 
bienn keine gdmimte Platte iiothwendig, son- 
JfTn ^'prulgt es, wenn die Platte gestampft und 
scharf getrocknet wird. 

Auf die Gonstraetion des Gaeaamialef« fBr 
das Ansetzen seitlicher Coquillen kommen Wir 
am Schlüsse dieses Aufsatzes zurück. 

So gute Resultate der Gufs nach Art der 
Fig. 3 gah, so hatte dieses Vorgehen doch den 
Uebelstand, dafs man einen sdir giofstn Procent- 
salz grofser BICicke brauchte, um ein entsprechen- 
des Quantum kleiner Blöcke ^efaen zu können. 

Aus diesem Grunde gab man dem Gas- 
saminler iw ttedurfsfalle kleinere Abmessungen 
und stellte ihn dafDr ans feuerfestem Material 
her, wie es die Fig. 4 und 5 seilen, die ohue 
weiteres verständlich sind. 

Da bei diesen letzteren Anordnungen der 
Inhalt des Oassammlers als Abfall zu l)etraehten 
ist, so versuchte man, um ilcn^elben proeeri- 
tuarisch kk-iiier xu bekommen, die Blöcke kleiner 
Querschnitte nach Art der Fif. 6 und 7 zu 
giefsen, welche e« möglicli macht, dio Blörke in 
recht groEser Länge zu halten, wodurch das von 
denselben dargestellte Gewicht YerhSitnIfsmifsig 
zum Gassamniler grofs wurde. 

Dieses gab jedoch mannigfache Ucbelstände. 

Wenn man den Gassammler aus feuerfestem 
Malciiui iiiacliie, wie in Fig. 7, so Helen wohl 
die Ablalle auch bei ßlui ken von 80 mm qua 
dr^ti!^chen Quersehnitteü befriedigend klein aus ; 
allein, da man die Cü(|uillen bei so langen Blöcken 
pctlailt niacfu'ii nuif'^te. ?a onl^fanden hn den 
Theilfugen der Coquillen uiauchmal Barle, welche 
beim Verwaisen unangenehm waren ; auch zeigen 
selbstverstündllcb so lange Blöcke etwas Neigung 
zum Keifsen. 

Um Aiher auch beim Gusse kurzer, kleiner 
Blöcke einen procentuarisch kleinen Abfall zu 
bekonimrn. trat lit. lr- nian dem Gassammlcr l iiif 
solche Korin zu geben, dafs dessen Fassungäiaunt 
ein verhältuifsmAfsig kleiner und gOnstig geformter 
war, und uing aufserdem darauf am, den Gas 
Sammler nur durch su lange Zeit zu halten, als 
man ihn besQglieh der Rim sugedachten Rolle 
brauclile. Die Krreit dieses /wecke« wurde 

mit der Eiurichlung nach Fig. 8 angestrebt. 

Es zeigte sich bald, dab nur eine Reihe 
BUeka» wie in Fig. 8, ein zu lan^^rs Vt-i w.üen 
beim Giefsrn die^T ■pTriM'^f^n Air/.alil Bliu ke nolli- 
weudig maclite, und iiutfHte utaii daher daran 
gehen, Gruppen zusammenzustellen, wie es Fig. 9 
iin<l 10 zeigen. Es wurden auf dic'^^e Art ge- 
wühnlicli 12 Blöcke von ItiO mm quadratischen 
Querschnittes gegossen, welche bei 1 m LSnge 
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zusammen 1800 kg wogen. Die Coquillen wurden 
zweckmäfsig als 3 zellige Coquillen angefertigt, 
deren 4 ' nebeneinander gestellt wurden, wie in 
Fig. 10 ersichtlich. Der Gassanimier besteht hier 
aus einer Art Trichter, in wekhem Sättel ein* 
gebaut erscheinen. 

Der gleiclneilige Guts ron IS Blödten von 
zusammen 1800 kg Gewicht gelang zwar in 
rationeller Weise auch miUeist der Einrichtung 
auf Fig. II, wobei der Gassamraler mit strahlen- 
(Srmig angeordneten Armen hergestellt erscheint. 
Allein man maclile die Erfahrung, dafs Blöcke 
aus sehr weichem Flufseisen, welche gleichzeitig 
in so grofser Anzald gegossen werden, weil selbst 
l)€im scIiärfsU n Git-rsen das Voltwerden ziemlich 
lauge dauert, an der äufseren Oberiläcbe leichter 
unrein werden, weil die beim Gnfs an die Seiten- 
wände der Coqitllti n spritzenden Hetalltheilciien 
nicht mehr gut verschweifsen. 

Der oben migeRIhrfe Gassammler mit ein- 
gebauten Sätteln weicht nun sowohl diesem Uebel- 
stande als auch dem bei der Einrichtung nach 
Fig. 8 erwähnten Uebelslande gleichzeitig aus, 
weil der Gassammler mit eingebauten Sätteln 
es ermöglicht, z. B. 7.iier<?t nur je 3 Blöcke auf 
einmal volllaufen zu lassen, was sich sehr schnell 
volltieiil, und dann hintereinander die sunBchst 
daneben befindli< lieii je f? Coquillen anzuffilien. 

Da das unruhige Flufseisen Itet raschem Gusse 
in der ersten Zelt eher aufkocht als nachsitzt, 
so hat man die 4. Reihe d der 3 zelligen Co- 
quillen längst gefüllt, bevor die erste Reihe o 
naciizusitzcn beginnt und ein Nachgiefsen verlangt. 
Die obere Snfi neide der Sattel erniöglicbt es, 
luil dem Gufsstralilp ungemein ^ichnell von einer 
Reihe zur andern zu kommen , so dafs man 
nach Bedarf und so rasch, als es die Umstände 
verlangen, in jede der einzelnen Abtheilungen 
gietaen kann, sowie es auch angehl, das Metall 
im Bedarfefalle fiber den oberen Sehneiden der 
Sättel stehen zu lassen, und so alle 12 Blöcke 
beim Giefsen als ein einzige« Stück zu bebandeln. 

Da deren Gewicht zusammen 1800 kg beträgt, 
so geht es* auch an, sich bei einer solchen 
riruppe so lange aufzuhalten, bis das Nachsitzen 

beendet ist. 

Da die einzelnen Abtheilungen dieses Gas- 

sanmders sirli nach unten ronisrh verengen, so 
lülll der Abfall klein aus, indem der in diesen 
Abtheilungen zuletzt bleibende Rest keine« grofsen 
Raum einnimmt, da man den Met all^pie^'el /.nlet/.l 
soweit sinken lassen kann, als es nach der Er- 
fahrung geschehen darf, um die Köpfe der Blöcke 
sii lier nicht hohl zu bekommen. 

Hie Methoden, Im'I welchen die kleinen Blöcke 
verlit al stehend gegosaeu werden, tindeu haupl- 
süchlich Anwendung für Querschnitte TOn 160 mm 
im Quadrat und darüber. 

Für kleinere Quersclimlte , uamentlich für 
den Querschnitt vom 80 mm im Quadrat am 
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dicken Blockende, welcher Querschnill am Tcp- 
liUer Walzwerk stark begehrl wird, sprachen 
viele GrQnde dalBr, eine strafalenförinige An* 

Ordnung der Nebcningols nach dem Vorhilde der 
Fig. 2 in Anwendung zu bringen, und handelte 
es sich also hier um eine dcmentsprcchende Con- 
StroCiicNi des Gassammlers. 

Eine solche Conslnn tinn wurde in der Ein* 
richtuiig nach Fig. 12 und lä gefunden. 

Der Qaaeamrolcr bildet hier die Vertrindang 
einer feucrfoslcn mit eiserner (loqtrillc. Von 
letzterer ist gcwissermafsen nur mehr ein Gerippe 
da, welches jedoch aus GrOiiden noUiwemlig ist, 
die h<M näherer Beichnifaung der EinricittUDK 
sofort einleuchten. 

Da die Einrichtung im ersten Momente etwas 
verwickelt scheint, wird es gut sein, dicsell>e 
etwas im einzelnen rix eriäutfrn, »ini! k;»tiii tlloscs 
am besten ualcr gleichzeitiger Beschreibung des 
Vorganfes bei der AusfQhning dieses Gufever- 
Gdirer)> geschohen : 

a in Fig. 12 ist eine Grundplatte, welche 
ein filr allemal in der Gufsgrube an entsprechen- 
der Stelle eingebaut ist. 

b ist eine Bodenplatte, welche zum Gas- 
sammler gehört und auf ihrer Oheriläche 8 Löcher 
besitzt , in welche ein System von 8 Nadeln 
(fsichf Fif;. 12) eingelassen werden kann, die an 
ihrem oberen Ende in einer geiiieinscbaftlichen 
ilanaehe «1, flg. 1, befMigt sind. 

Dip Anfcrtipunp des GaKtianiinlci s geschieht 
selbstverständlich nicht in der Gufsgrube, sondera 
in jenem Arbeitsraom, wo auch dio feuerfesten 
Zwischenplatten für die anderen Gufsajrsteme 
0. s. w. angefertigt werden. 

Nachdem daselbst das Nadelsyslem in die 
Löcher ilcr Grundplatte ein(;< .-JicLkl ist, wird um 
die NaMflti linriim ein puf i ; rucr Mantel m, 
Fig. 12 und 18, angelegt, der aus einer oberen 
und unteren HUfte besteht, deren jede wieder 
zweitheili^' ist , so dafs derselbe mittelst der 
Flanschen f, Fig. 12, zusaniniengeschraubl wer- 
den kann. 

Alsdann wird von oben ein besonders zugerich- 
teter und im forliegendcn Falle mit 48 Seiten- 
löchern rersehener Dorn eingebracht und in das 
datu bestimmte Loch der Grundplatte eingelassen 

und so pcdrchf, dafs die Seitcnlni }i<>r (iicsrs Dorties 
den Scilenlöchern im gufsciscrnen Mantel ent- 
spreehen» 

Dun h diese entsprechenden Löcher werden 
nun 48 Stück kleiner Scitendornc eingesteckt, 
alsdann wird von oben Cbamolte eingebracht 
und dieses Material fest eingestampft. 

Nach dem Herausziehen der kleinen Dorne 
und des grofsen Domes, dessen Durchmesser so 
grofs gewählt ist, all der Gassammlcr werden 
soll, hleihon in ileiii nun aus feucrfe'-frni Material 
gebildeten Kurpcr die EioguCsiöcher für die Neben- 
coquillen frei. | 
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Dieser Mittelkörper sainn;t Mantel wird nun 
in einer Trockenkammer scharf gelrockoel. 

Nach dem Trocknen wird derselbe auf oben- 
erwähnte Grundplatte in der Gufsgrube eingestellt 
und hernach der eiserne Mantel weggenommen. 

Die die Coquillen vertretenden eisernen Nadeln 
bilden nun gut schliefsorkle Antagefläcben fSr 
die seitlich einzustellenden Nelirm oquillcn. 

Von diesen Coquillen, welche in Teplitz für 
einen Querschnitt von 80 mm am dicken Block- 
ende mul HT) mm am dünnen Blockende in Ver- 
wendung stehen, werden je 6 übereinander zu 
einem Systeme kosammengcgossen hergestellt. 

Nach dem Einstellen aller Nebencoqnil'; r, zu 
einer sogenannten Radialgruppe werden diei^elbcn 
durch Klammern A', Fig. 12, zu einem Ganzen 
vereinigt und an die Mittelcoquille fest angedrückt. 

Würde man nun «oforl in einen Hadialsatz 
hincingiefsen, so würde das aus 48 Stück Neben* 
ingots fast gleichsdlig entweichende Gas das 
Metall ans dem Gassammler hinausschleudern 
und das Gicfscn nur dann möglich machen, wenn 
man dasselbe in einem langsamen Tempo vor- 
nehmen würde. Es ist jedoch im Ititeresse der 
Schönheit der entstehenden Blöcke Bedingung, 
den Strahl aus der Gufspfannc so rasch laufen 
zu lassen, als man es imstande ist. 

I'm nun bei dicsrin V%)r^:elien von den »ent- 
weichenden Gasen nicht i)elasligl zu werden, 
■elA man auf den Ra^batx den Ooppelconus <7, 
Fig. 12, welcher einerseits durch Verbreiterung 
des Querscboitles die Gase leichler eulweichen 
lafst, andererseits dadurch, dab er sieh oben wieder 
zusamnieiizichl, das heriitnspritzende Flufseisen 
hindert, herauszuspritzen und es zwingt, stets 
wieder in den Gassammlcr zurückzufallen. 

Das Gicfsen lindct auf diese Weise sehr rasch 
nnrl ohne alle Relästi^'img i^latl. unii vcrrälh sich 
die heftige Gasreaclion nur durch ein dem Trom- 
meln Shnliches Geriusch. 

Nach beendetem Gusse werden zuerst die 
beiden Theile des Doppelconus wcggcnoniincn, 
in welchem sich meistens nur kleine Plufseisen- 
Kugcln hermden. Dann werden die Klammern 
der Nebenitigols gelüftet, damit der Druck der- 
selben gegen die Nadeln beseitigt wird, und 
hierauf wird das an der erwähnten Flansche be- 
festigte Nadelsystem mittelst eines Blockkrahos 
herausgezogen. 

Die Ncbeneoqoillen werden nun eine nach 
der andern mi't ' I^t der Blockkrähnc aufgehoben, 
wobei die kliinen IngoU sich an den Stellen 
der Ringufi^/apreii vom Gassammler abreiben. 

Man hat den Gassaminlerblock auf Spitz- 
bogen, Zaggcln u. s. w. ausgewalzt. Da jedoch 
demselben häufig Eingufszapfen anhaften und 
dessen Oberfläche überhaupt nicht rein ist, so 
waren hierzu behufs Erzeugung eines guten Walz- 
productcs 2 Hitzen noüiwendig. 

Um dieses lu vermeiden» giiig man auch bei 
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dieser Methode scidiofslicli darauf aus, den (las- 
Sammler als solchen nur durrh so lange Zeil zu 
erhalten, als man ihn nötlii^; hat, und dann dftS 
M> t;t!l desselben in «iner andern Form xu ge- 
winnen. 

Zu diesem Dehufe wird das Hetalt im Gas- 

sanunlcr mittebt riiier Eiiirl<-Iilang, die in Fig. 13 
ersichtlich ist, nacli beendetem Gusse abgezapft. 

Zu dem Zwecke wird der Gassammler nicht 
auf die frOher erwähnte Grundplatte gestellt, 
sondern auf eine mit einer Seilenöffnung ver- 
sehene Unlercoquille, unA ist unten auch nicht 
mehr Beschlossen, sondern offen, kann jedoch 
vermittelst t iircr durch die S« ilcnöfTnunp der 
Uulercoquilic eingebrachten, an euicni Hebel be- 
festigten, feuerfest ausgeschmierten Klappe « ver* 
schlössen werden. 

Nach beendetem Gusse wird diese Klappe 
heraus^rissen, und das IktaJI eigiebt sich in 
die Untercoquilic, daselbst einen sehr schönen 
und reinen Block ergebend. 

Nach dem Abzapfen des Metalles im Oas- 
sammler bleibt in der Miltelcoquillt> inii- eine 
eylindrii'clii Hiiiit stehen» daher der Abfall un- 
gemein kicm ist. 

Bei heimgehenden SSben kommt es auch vor, 
dafs im (Ia-«;itTiiiikT gar kein XhhW zurückbleibt, 
und dalü sogar das gegen ilen Gassamiuler zu 
liegende Ende der Eingnf? zapfen mit ausliufl. 

Das Heraustreiben von Metall aus den Co- 
quillen kommt aber selbst bei solchen llilzen 
nie vor, weil infolge der ktibleudcu Wirkung der 
CoquiUenwände das Hetalt in denselben ziemlich 
ra&ch prsfarrt. 

Zum Schulze des Arbeiters für vorkommende 
etwaige PSile empfiehlt es »ich nach Einbringung 
des Hebels mit drr Kl.ippe ein Blech a h rinzu- 
stcilen, weiches unten auf dem Boden aufsitzt 
und nur f&r den Hebel «inen entsprechenden 
Schlitz besitzt. 

Zum Eiitslainpfen in die (lassammlercoquille 
wird nur Abfall-Clianiolto verwendet, wie sie in 
allen Stalilwcrki n reichlich fällt. 

Auch kann (fiesolbe llii'ilucisc tiit lii in.ils vpr 
wendet werden, so dafs der Aufwand an feuer- 
festem Material verschwindend ist, sowie flber^ 
iiaiipl die Mehrkosten der Herstellung solcher 
Blöcke gegenüber den Blöcken gewöhnlicher 
gii0fserer Querschnitte selir klein sind. Gegen- 
über der sogenannten conunimicirenden Gufs- 
metbode giebl dieses Verfahren, abgesehen davon, 
dals auch bei weichstem Klufseisen die Blocke | 
immer gut ausfallen müssen, den Vortheil, d^fs | 
man die beim comnnmiriretiilt ii (l«i->> nöthigen, 
gebrannten feuerfesten Reihren erspart, sowie 
auch den Abfall in diesen Röhren, und aufser- 
deWt dafs der in der l'nlen nquillf^ T'rhallrnp 
Block auch besserer Qualität isl als jener, welchcu ' 



man bei der cotnnnmicirendcn Methode in dem 
feuerfesten Eingufstrichter erhält. 

Obwohl dieses Giefsen in Radialgruppen im 
ersten Momente ilcn Fiiulrnck ii» t r!(in)[)licirlheil 
macht, so gehl die Arbeit doch ungemein schnell 
und unter Aufwand von sehr wenig ArbdtslOlraen 
vor si> Ii, sowie auch Reparaturen fiwt gar nicht 
vorkouimen. 

Die Coquillen werden fast gar nicht beib, 
weil sie sehr schnell wieder entleert und an 
allen Seiten von Luft gekühlt werden. 

Die Blocke dagegen kommen so hell glülrend 
aus den Coquillen, dafs zu deren Auswalzung 
unpemcin wenig Brennstoff nolliwi inlij; i>l. Sie 
fallen aufserdeiu fasl alle und zwar jede einzeln 
für sieb aus den Gmtoillen heraus. 

Die Fxspariiri<,'r'n hei der Er>i iijunj; von 
Blöcken so kleiner Querschnille gegenüber dem 
Heronterwalzen von grofsen Blöcken ist datier 
eine sehr namhafte; nicht blofs deshalb, weil 
die Herstellungskosten solcher Blöcke gegenüber 
den» Herunlerwalzen viel geringer sind, sondern 
auch, weil für manche Werke, welcln' erst in 
der Einrirliltin^' hr-rifTen sind, in manch'ii Kallen 
die Ausgabe für ein Walzwerk eolfallcn kanu. 

Das Einstampfen eines Mitteleingusses ein- 
schliefslich Z't ri nienschraiil»« tis (it > Mantels er- 
lorderl 2 Mann durch 1 Stunde, das Einstellen 
desselben in die Gubgrube und das Zusammen* 
setzen sowie Zusammenklammern der ganzen 
(iruppe sanunl Aufsetzen des Doppolconus erfordert 
1 .Mann und 3 Gehülfen diircb STi Minuten. 

Wenn die Biockkrähne liii i i ].cin\ stark biml. 
kann ein Bloekkralui liciin Herausnehmen der 
Gruppe aus der Gufsgrube stets 2 Coquillen niil 
12 Blöcken fessen, so dafs* wenn 2 KrShne 
gleichzeitig arbeiten, jeder dieser Krähne nur 
4 Hübe zu machen braucht, um die Blöcke 
sammt Coquillen aus der Gufsgrube tu entfernen. 
Man läfsl zwerkniiifsig die kleinen Blöcke aus 
den Coquillen heraus sogleich auf einen auf der 
Hüllensohle iMjreilslelieoden Wagen fallen. 

Da eine solche R.idialgruppc fflr 48 StQck 
Rlörk«' rincri Hanni in der Breite von 2,5 m 
erlordert, so niufs, wenn gauze iilinsälze nur auf 
solche Blöcke vergoNen werden s(rileo, fOr hin- 
rrirhrnMrn nanni in der Grube geporpt werden, 
daher der Gufs solcher Gruppen am leichtesten 
in langgestreckten Groben mittelst dnes fahr- 
baren Locomoliv-Gufskrahnes geschieht. Wo die 
Gufsgrube nicht hinreichend Raum bietet, wie in 
Teplilz, mufs man sich darauf beschranken, nur 
einen Theil von jedem Einsatz auf solche Blöcke 
zu vergiefsen. 

Das .Stahlwerk Kladno richtet sich gegen- 
wärtig darauf ein, ganse Einaäixe solcher Bl «ke 
in dieser Weise zu vefgiefsen. 
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Ueber ein foeachtenswerthes Verhalten des Eisens und Stahls* 

Von A. LeiMNir. 



Es isl bekannt, dofs die speciiiscbe Wärme i 
lies Eisens, ebenso wie die anderer Körper, mit 
der Temperatur steigt und bei 1000" C. an- 
nähernd doppelt M) grofs i^t als bei Null Orad. 
Weniger allgemein bekannt ist es jedoch , dafs 
diese Zunahme der specifiscben .Wärme des 
Eisens beim l^rhitzen nii Iii ganz gleic-bmärsig 
mit der Temperatur Schrill iiäll. Crwäriul man 
ein Eisen* oder Stahlst flck gieiehniiGriK , so triU 
ein Zeitpunkt ein, wo dessen Tcmpitatur lani;- 
samer als bisher steigt« bis i»et fernerer Wärme- 
atiluhr jener krUisehe Punkt flbersehrttten ist; 
Ufst man das stärker erbilzle Eiscnslück abkühlen, 
so zei^t sich bei jener nämlichen Temperatur 
ein Stillsland in der Temperaturabnahme oder 
sogar eine plötzliche Wiedcrerwärnumg. Ks 
wird also lici dtT Ki liitzuri'^ dos Risens innerhalb 
jener Temperatur ollenbar Wurme verbraucht, 
um nioleetilare oder chemische oder beide Aen- 
(l*'riiri;:i ri zugleich bervorzuhi iiimii ; und diu 
gleiche Würnteniengc wird frei, wenn bei der 
AbkOhlung des stSrker erbitxten Eisens jener 
Punkt wieder erreicht ist 

Ueber diesen Vorgang sind in den letzten 
Jahren von vers<;hii'dt'ucn Nalurforschern Unter- 
suchungen angcslellt worden, deren Ergebnisse 
auf-h für den Eisenhättenmann nicht ohne In- 
teresse sein dürften. 

Schon im Jahre 1869 beobachtete Gore, 
dafs, wtrnn man f in n H<-|)glühenden Elsfiniudit 
ailmäfalidier Abkühlung überläfst, die mit der 
Abkflttlung YerhundoM VerkAnmg seher Längen- 
alnneBBung nicht gleicbmifoig verläun, sondern 
dafs Sehl bald nach dem Beginne dt-r Ahktihhtnt; 
eine plötzliche Wiederverlängerung euiliill. l'ro 
fessor Barrett ergänzte 1873 durch fernere 
Unlerptichtmppu diese Beobachtung d.diin, dafs 
bei der Erhitzung eines kalten Drahtes eine 
pHHalieho Verkantung desselben in der nimlichen 
Temperatur walirzuiiplinnTi sei , wo Im.-! der Ah 
kählung jene Verlängerung eintritt; sowie ferner-, 
hin, dafs jene VerlSngerang Hand in Hand gehe 
mit einer plötzlichen, sfHisllliädRCfi Wif<I(Mt'rhilzunp 
des abkühlenden Drahtes , welche für das Auge 
durch das stärkere Erglühen des vorher nur 
noch dunkel rothglühenden Drahtes besonders 
detitlii h erkennbar werde, wenn man den Ver- 
such in einem dunklen Räume ausführe*. 

Spiter, im Jahre 1884, prüfte J. A. Brinell 
diesen Vorgang, wie es scheint, ohne mit den 

* Pbiloitophical Magazine, Mrieü IV, vol. 46 
(187S), p. 472. 



I früheren Arbeiten Gores und Barrett» bekannt 
zu sein*. Er fond, dafs, wenn man einen 

Slahlslab an dem einen Ende erhitzt und 
dann allmählich abkühlen läfst, plötzlich auf 
der Grenze zwischen dein vorher nicht uriiilzl 
gewesenen un<l dem noch rothglühenden Tbeilc 
ein hellerer Fleck ers»:heinl , welclirr sich ver- 
gröfsert und über die ganze Oberüüche des 
glöhenden Theilee ausdehnt, worauf dann dm 
Alikfihlntifi; in ^;ewölHihcl)or Wi ise verläuft. Den 
Grund dieser Erscheinung glaubt Brinell hi dem 
Freiwerden Ton Wirme suchen an mOasen« 
welches die Folge sei des Uebergangs der soge- 
nannten Härtungskohle in Cementkohle ; und der 
Umsland, dafs die Erscheinung sich nicht zeigte, 
wenn er weiches FlufsdMii in der nämlichen 
Weise behandelte, spricht hir die HicliUgkcit 
i^einer Anschauung. Auch l'rot'essor Barrett hebt 
in »einer oben erwähnten Abhandlung hervor, 
dafs Stahldrabl dculliclior als weirhrr Eisendraht 
die plötzliche Verlängerung beim Abkühlen er- 
kennen liefse, spricht aber bei der Beschreibung 
des Erglnhens allerdings nur von Eisendrahl. 

In sehr wissenschaftlicher Weise untersuchte 
Piouchon im vorigen Jahre <len Wäruieverbraucli 
zur Erhitzung des Eisens auf bestimmte Tera- 
peratiiPfn , hideiii rr mit Hülfe penaucr frislru- 
mente die betreffenden Temperaturen und die 
bei denselben vom Eisen aufgenommenen WSrme- 
tiK iig' ii criiiitteltc** ; trnd es crpiebl sich aus 
seinen Untersuchungen, dafs doch auch beim 
weichen, ja aelbft beim ebemisch reinen, durch 
Glühen von Giieoojgrdul im WasserslofTstroiue 
crzf'tigten Eisen in einer bestimmten Temperatur 
ein plötzlicher Mehrverbrauch von Wärme beim 
Krhilzt ii — zweifellos also auch ein Freiwerden 
von Wärme Irenn Abkühlen aus liölurer Tem 
peralur — zu bemerken ist. Er benutzte 
weiches Sehmiedeisen, später auch, wie erwfihnl, 
K'inf n Eisenschwamni . für seine Versuche. 
Während in den Temperaluren zwischen Null 
bis 660'* G. die Menge der vom Eisen aufge-> 
nonmienen Wärme gleichmäfsig mit der Tempe- 
ratur stieg***, trat plötzlich innerhalb der Tom- 
peraluren von 660 bis 72;!" jener erhehliclie 

* Die h<'trt'nr»''hde , zueisl in den J«Tnk<>tilor>')s 
aiinalcr v< i .4i. tiili( li)i' Al'h iiidlting ist ihrotii vollen 
UmfaiiK»' iia> h in deutscher l>lt»'r«iOliung in ».Stahl 
niui " 1*<H5, Soite 611 vvindergegeben. 

** Coniples rendus, U (Jll p. 1454. 
*** Pionehon gieht tHr die Berechnung der inner^ 
halb der angegelwnen Temperaturen anfgcnommenen 
Würm« die Form«1: 

0,1101*1 + O.O00O2533933 1* + 0,00000005466064 1*. 
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Mehrverbrauch an Wärme ein, wie die am 
Fiifse der Seile inilgelheillc Formel* erkennen 
läfsl; bei Erliii/.iin^ über 723*^ hinaus bis zu 
lOOü" war «itr Wärnjebcdarf wieder geringer 
als iuneHialb jener augegebcnen Teuipcralur**. 
Bei der Beliamllang ^on Kupfer in der nim- 
lichcn Weise war cirir derartige pIölzliclK' Atri- 
deruiig des für beäüuuuU: Teniperaluraleigeruugen 
erforderKchen Wlrmeverbrwclu oicht zu ent- 
decken, l'ionchon schliefst aus seinen Be- 
obachtungen , dafs innerhalb jener kritischen 
Tcniiwratur — 6tJÜ bis 723" — eine moicculare 
Aenderung eintrete, zu welcher Wirme ver- 
braucht wiTife. 

Den scheinbaren Widerspruch io den An- 
gaben Brinells und PionehonB — emlerer be- 
obachtete, wie crniiliiit , iJrn Vtn^-aiii,' "i"" '«'i'ii 
koblensloflretcheren sciiuiicdbaren biseu und 
schrieb die Ursache einer Aenderung in der 
Form des KohlensldfT^'f luilts zu — vcranlafste 
Osniond (dessen l'ntcrsucliungen über die For- 
men des KohlenstoiTs iui Stahle bereits im 
vorigen Jahrgange von »Stahl und Eisen« 
Sf-ilF- 374 besprochf'ii wurden) , die Unter- 
suchungen mit Eisen- und Stahlsorten von ver- 
schiedener Zusammensetsung durch Globen und 
Erkaltenlasi^en in einer Slii kslofT.iliiiosphäre 
unter genauer Messung der Temperaturen zu 
wiederholen***. Die von ihm erlangten Er- 
gebnisse sind im west-iitlii licn folgende: 

Flufscisen mit Ü.IH jl, Kohle, auf 1200<* 
erhitzt, liefs bei allmühiichcr Abkühlung eine 
dreimalige VeraOgernng der Temperaturabnahroe 
erkennen: zuerst zwischen lUii Teinpfnilnren 
von 863 bis 820" und zwar am deutlichsten 
zwischen 845 bis 889*; sodann bei 775 bis 
7a);<' (am dciiMicli^Uii /wist-hcn 7'':: uitd 719"); 
endlich, jedoch nur mit Hülfe eines Chrono- 
graphen deutlich erkennbar, zvriBcben 69S bis 
669*. Osmoiid M lircil>t die ersten beiden Ver- 
zögerungen den statltindcnden molecularcn Aen- 
dcrungcn des Eisens zu und berechnet die hier- 
durch beim Abkühlen fiii werdende, heim Er- 
wärmen verbruiclitu Wärme zu 5,1 Wärmc- 
eiubcileu (Pionchon fand 5,3 Wärmeeiniiciten), 
während er die unbedeutende, zwischen 698 und 
et'O" f inlti tonde Verzf^^-'-M iiri;^ der A!ikiihliinf;.nif die 
eiulrelende Umwandluug des Koblenstoffü zurück- 
Ittbrt» dessen geringe Menge in dem vorliegenden 
Falle die Undcutlichkeit der Erscheinung erkläre. 

Reim Abkühlen von Stahl mit 0,57 % 
KohlenslofT trat stall der beim weichen Flufs- 
cisen beobachteten ersten beiden Vorzögerungen 
erst in einer Temperatur von 736 bis 690" eine 
Verzögerung der Abkühlung ein; dann sank das 

. • Formel: 

qt =« 0,57808 l - 0.001485987 t> -f 0,000001195 t*. 

*• Fonnel: t\i 0.21 S 1 — HO. 

Complc« rcndus, t. Gilt p. 743 und 1135, 



Thermometer gleichmäfsig auf 675", sliep von 
hier aus plötzlich wieder auf 681" und setzte 
nunmehr (;leii Innarsi^' seine Bewegung nach 
unten fort. Die crslu Verzfipcnm- i";! nach 
Oswouds Ansicht auch hier durch die üioleculare 
Aenderung des Eisens, die zweite, weit deutlicher 
i als beim kohlenstofTarmcn Flnfspison atiflrrtendr- 
und in eine Wiedererwärmung sich umwandelnde 
Verzögerung durch die Aen^rung des Kohlen- 
slolTs hervorgenifen. Wurde der Stahl, während 
seine T('iii|ifraUir Iui der Abkühhinf; bis auf 
jenes zvvischtii den beiden kriti^rlifn Punkten — 
736 und 675" — liegende Mafs gesunken war, 
plfitzlii b in kaltem Wasser ah^'t-hisc lit. so ergab 
die chemische Untersuchung den KohienstolT in 
der Form der HArlungskoble, obgleich der Stahl 
nnrh vnllslandlp: piit fcllliar war; ein Ablöschen 
bei büberer Temperatur als 736" rief erst die 
eigentlielit SlablNirtung hervor, und Osmund 
glaubt ui diesem Umstände eine Bestätigung der 
von ihm in seiner früheren Arbeil* bereits aus- 
gesprochenen Ansicht zu fmden , dafs die Här- 
tung des Staidcs durch eine bestimmte Molecular- 
foni! d»'r, Kisciis bedingt sei, welche, in höherer 
Temperatur entstehend, sich bei plötzlicher Ab- 
köhlung nicht wieder vollsUindtg in die g«w6hn- 
liche Form umwandele, sofrrti da> Eisen kohlen- 
slofTlialtig ist. Ein Ablöschen des Stahls in 
niedrigerer Temperatur als 675* blieb Oberhaupt 
ohne Erfolg. 

Bei der Wiedererhitzimg des Stahls Helen 
die beiden Vorgänge zusammen und verrietbeo 
sich durch eine Verzögerung in dem Steigen des 
Thermometers zwischen 71 H und 747". 

Stahl mit 1,25 % Kohlenstoff zeigte auch 
beim AbkOhlen beide Vorginge, die moteeulare 
' Aendnnin^' dos Eisen« und dir» t'mwandinnf; dos 
Kohlenstoffs, vereinigt, und zwar traten dieselben 
bei einer Temperatur von 694* ein, wo das 
fallende Thermometer plötzlich wieder auf 704" 
stieg. Bei der Erhitzung des Stahls lieb sich 
eine Verzögerung zwischen 723" und 743* 
wahrnehmen. 

Osmond s( Idiuf«» aus diesen Rrnhaclilunpren, 
daÜB mit der Zunahme des KohlcnstofTgehalls 
im schmiedbaren Eisen die Temperalnr, wo die 
Form des Koldcnstoffä sich ändert , höher , die 
.Temperatur, wo die molecularc Aenderung des 
Eisens stattfindet, dagegen niedriger werde und 
dafs dcmgemäfs beide Temperaturen zusammen- 
fallen, sobald ein gewisses Mafs des Kohlen- 
sloffgelialts — nach <len erwähnten Versuchen 
0,57 % - erreicht sei**. 

Beim plötzlichen Abldschen des glühenden 



* Vergt. »Stahl und Eisen« 1886. S. 377. 
** Diese Theorie steht jedoch nicht im Einklänge 

mit den oben niitgelhcilten Brobachlnngen Plonrhons. 
IiiTsfllip f.unl — wiciTw.'iliiii aiirli im clictnici Ii rrinrn 
Eisen 8«tion ni den Temperaturen von ö»>0 bis Tili" 
einen Mehrverbrauch an Wtrme bdm Erhitzen. 
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Stallte w«r keinft Uiiterbrediung in dem Verlaufe 
der Abkflhhrnpr zu bemerken ; die Wärme, welche 
bei langsamer Abkühlung infoige der besprochenen 
Torgliige frei wiEd, verbleibt demnach im Stahle. 
Beim Anlassen nach dorn Härten wurde diese 
latente Wärme alliiiählicb und uidil plötzlich, wie 
▼iellei^t UUIe «nrarton kdnnen, 



Um auch den Einnufs eines Mangangehatts 
auf den Verlauf der im Vorstehenden besprochenen 
Vorgänge kennen zu lernen, wurden Stahlsorten 
mit verschieden hohem Maogangehalte den nim- 
lichen Versnchi ii unterzogen. Die hierbei er- 
langten Ergel;nisse sind in folgender Tabelle 







Sti 


ihl 




B i s e n m a n g a D 


Kohlenstoffijehatl . . . 


0,29 


0,32 


11.42 


0.40 


Dicht best. 


nicht bcat 


Siliciuoigebalt .... 


0,06 


0,05 


0.035 


0,07 


• • 




Mangangebalt .... 




0,50 


1,00 


1,08 


90,00 


M,0O" 


Anrangstemperatur bei der 




1100* 










1100* 


1100> 


900» 


900* 


Ent^ Verzögerung der Ab- 














kQhlang , durch eine 














moleculari' Aenderung 














im Eisen hervoi^erufen 


800-715» 


7G0- 690» 


725-648« 


720-643» 


keine 


keine 


Wiedeierwiimung . . , 


«85« 


064* 


648" 


648* 


keine 


keine 



Der Mangrrtngeli^ill erniedrigt demnach sowoli! 
diejenige Temperatur , bei welcher — nach 
Oamond molecnlare Aendening des Eisens 
als diejenige, l>ci welrlier eine Umwandlung' der 
KoblenBloETform staltTiudet; er verhSil sich einem 
KohleDstoffgehalle in eralerer Besuehung flberem- 
stimmend, in zweiter Beziehung entgegengesetzt. 
Er begünstigt offenbar das Verbleihen des 
KohleoslolEs im Zustande der Hürluugäkuhic und 
ruft demnach die gleiche Wirkung hervor, als 
eine raschere Abkühlung bei einetii ebenso 
kohlenstoffreichen, aber mangan freien Stahle, 
ein Umstand, welcher durch das mechanische 
Verhalten des Mant,Mnstuhls seine Beslätigiinj^ 
fmdet. Bei sehr grofsem Mangangehalte hüren 
sogar jene Aenderungen auf; das Eisen und der 
Kühlenslüff verharren in allen Temperaturen in 
dem gleichen Zustande, wie das Verhalten der 
beiden Eisenmangane erketinen läf^t. 

Wolfram beeinflufste in derf^elbeti Weise, 
ahf*r noch kräftiger als Mangan , das in Rede 
stehende Verhalten des Eisens. Ein ziemlich 
woHlramreieher und lugleich manganhaltiger 
Stahl zeigte die Erscheinung der Wieder 
erwärmuDg beim Abkühlen vou 1100" erst in 
der attsnahmawette niedrigen Temperatur von 
540 bis 530". Nach Osnionds Meinung hat 
hierbei die Anfangstemperatur jedenfalls einen 
grofsen Einflufs. 

Eine Einwirkung eines Chromgehalls auf die 
muleculare Aenderung des Eisens bei der Ab- 
kühlung liefs sich nicht wahrnehmen; unver- 
kenni»ar aber war ein Eioflub auf den zweiten, 
durch Wiedererwürmun^? sicli vcrratlienden Vor- 
gang. Chrom erhöhte die Temperatur, hei 
welcher der Uebergang der 
Cenientkohle stattfmdet, und 
Uioaicht demnach umgekehrt 
Wolfram. 



Hirtungskohie in 
wirkte in dieser 
als Mangan und 



Silicium scheint einen Einflufs auf die be- 
sprochenen Vorgänge nicht zu besitzen. Elin 
Stahl mit 0,85 C, 0,55 % Si, 0,87 ^ lln 
verbieÜ sieh clienso als ein siliciumfreier Slalil 
von übrigens gleicher Zusammensetzung. Osmond 
weist hierbei anf die bekannte Thatvache hin, 
dafs Silicium nicht , wie Kohle , Mangan , Wol- 
fram, die flürtungsfäiiigkcit des Stahls erhöht. 

Schwefel bindet gewissermafscn einen Theil 
des Mangan^'eiialls und verhindert somit dessen 
Einwirkung. Ein Stahl mit 0,48 % C, 0,2S % S, 
0,51 ^ Mn zeigte beim Abkühlen die Erschei- 
nung der Wiedererwlrmung bei 699^, wibrend 
der in nben^Ieliender Tabelle aufgeführte Stahl 
mit 0,50 % Mn , dessen Schwefelgehalt nicht 
Ober das geringe Hals des gewöhnlichen Stahls 
hinausging , bei einer um 32** tiefer liegenden 
Temperatur den Vorgang erkennen liefs. Der 
Unterschied im Kohlenstoffgehalte der beiden 
Stahle ist jedenfalls zu unbedeutend, um diese 
Abweii lumf!; 7.ti erklSren. 

Phosphor bleibt ohne Einflufs auf die be- 
sprochenen Vorginge. Seine nachtheilige Ein* 
wiikun}; auf das mecliaiii^clie Verhallen des 
Eisens mufs demnach anderen Ursachen zuge- 
schrieben werden; wie Osmond meint, der Bil* 
dung spröder Verbindungen , welche . indem sie 
in niedriger Temperatur schmelzen, die Bildung 
von Kristallen begünstigen 



Die mitgethedteu Ermittelungen Osmunds 
liefern einen beacbtenswerthen Beitrag <ur Lehre 

von den Kisenkoldens;tomei.'iiin)j^'en. Darüber, 
dafs bei der langsamen Erkaltung glühenden 
Stahle dessen Kohlensloffgehalt eine andere Form 
annimmt, als wenn der Stahl durch Ablüsehen 
in Wa&ser ra^eh abj^ekilhlt wird , smd wohl die 
Metallurgen einig , wenn auch über die cigeul- 
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lirlie KescIiafTi iilicit jener KohlenstunTormen, ins- 
bfsomleie der Imm luii^sutuer Rrkaltiing 
stcliciKleii SügfnatiiiU't) (leiiieiil- oil(>r Glühkohle 
lioeli Meiiiuiigsverät-iiiedeiilif iten obwalten. Einige 
liniteii sie für ttflli-irimli^' ansgescliicdoncn Knlileu- 
slolT; Andere glaiil>i'ii hier eiue l>e.sliiiunle 
chemische Verbindung nach Atomverhlllnimen 
zwi^^rlnn Eisen und KohlenslotT entdeck! /u 
haben j noch Andere — zu denen ich selbst 
gehöre — sind der Meinung , daJs aus der im 
glQhenden Zustande gleichniäf!$igen Le^irung 
gegenseitigen Lus^ung — von Kitten und Koblen- 
stofT bei allmäiiliciier AbLüblung eine kohlenstoff- 
reiche Legirung , deren quantitative Zusammen- 
setzung; nlif i ni< hl irninpr genau dieselbe zu 
sein bnuiclil, mit von der nuiuaehr den Grund* 
beslandtbeil des langsam ahgekOhllen Stahls 
bü'Jftnicn kolilenstofTarintTi t.f^'ii un;; sondtTP. 
biälier war man allgemein der Ansicht, dafs der 
HSrtungsprocefs eine unroillelhare Folg« sei jener 
diii<li die plötzlielie Abkiildnng Ufwirkten Be- 
inndernng des Zerfallens der im liellglQbenden 
Zustande gleichartigen hlisenkohlenstolllegirung ; 
Osmond besUeitet die Hichligkeil dieser Ansi^hau- 
uug und sehreibt , wie iih* n < rl;'iiiterl , «Inn 
KuhlenslotTisehaUe nur einen nntlelbaren bintlufi^ 
beim Hirten xu. 

Jfdfnfalls bedarf es nnrh IVrnorpr Anncl;"inmg, 
ehe der innere Vorgang beim Harten iha Stalils 
uns völlsUUidig durchsichtig vor Augen liegt. 
Audi xwisclien Osmonds und Pionehons Be- 
nbnchlungcn bleibt noch , wie schon erwähnt, 
ein Widersprneh liestehen. Eanstweilen sei e« 
gestattet, darauf hinzuweisen, dafs man ganz 
iiluilicli-- Kl sclieinun{.'en, wit- sio vfin Osmond, 
Brinell und Anderen k'im erkaltenden Stahle 
beottachtet worden, bereits fiOber auch bei 
anderen Legirungen wahrgenommen hat , ein 
Umstand, welcher als ein feruerer Beweis ftir 
die von mir bereits vielfach vertretene Ansicht 
dienen kann , da(s das kolilenstolTliallige Kisen 
keineswegs, wie man trüber gewübnlicb anzu- 
nehmen geneigt war, als ein seiner chemischen 
Bf s< lialli iilii it nach ganz absonderliches Erzeug- 
nifs dastflil, sdinlfrn iiiclits uiuli'tfs i>t »ine 
L<^ii'Uiig der lieiden Körper, deren ganzes Ver- 
halten sich volMlndig den Qesetaeii anpabl, 
wf'l» ho für dn<; Verhalten der I.p^inmgen im 
allgemeinen marsgcbenü sind. Schon im Jahre 
1847 machte Person auf einen derartigen Vor* 
gang anfnierksam, welcher l)oim Abkühlen der 
d'Arcetscben Legirung (aus H Tlieilen Wismuth, 
5 Thcilen Blei, 3 Theilen Zinn bestehend und 
bei 9ii" erstarrend) iKMUorkbar wird*. Die 
l)» ti cIVi iiiien Mittlieiinngen scheinen iiiii IiLtlptitungs- 
voll gentig zu sein, um hier im kurzen Auszuge 
wiedergegeben zu werden. 

* (I. ('.. Person, Sur la riialcur s|»i''rifiqiie anomale 
Ae certains aliiagcs et sui- leur r^hauffenieiil spontan^ 
apr^ la solidiAcation. Coin|>tes rendus t. XXv p. 444. 



Person benutzte fiSr seine Versuche ein 

Gla.'inäschchen (une ampoule), in welches das 
gesciunolzene Metall eingegossen wurde; ein 
hineingestecktes, in das MetaU eintauchendes 
TbermonKMer diente zum Mp^'^tn der Tfnrperalnr. 
bir beschreibt nun den Vorgang lolgenderinafsen : 
«Nehmen wir an, dafs das Plflscbchen 150 g 
,der d'ArcptsrhfMi f>*^'irnng entlialt, ?n gebraucht 
«das Thermometer, welches In;! 130" (während 
,die Legirung flüssig war) in 5 bis 6 Secundcn 
,1" fiel, um von t^ti" auf '.»4" zu fallen, mehr 
.als 400 Secunden. Offenbar wird innerhalb 
, dieses Abschnittes die gebundene Schmelzwärme 
«frei. Ist die Erstarrung beendet, so nimmt 
,(l,is Tli> i iiininctcr seinen regelmäfsigen Gang 
, wieder auf, mdem es hinnen 10 oder 12 Se- 
«cuoden um 1' Dtllt, bis es auf 67^ angelangt 
.i't. Alsdann steht es plritzlich still und steigt 
„sogar um 1 bis 2°; gleichmlig wird das 
.Fläschchen durch eine beträchÜiefae Ausdehnung 
»der ganzen M.isse zersprengt und diese An-- 
.delinung bleibt auch nach dem Krkalten be- 
, stehen, so dafs da^ vorher fest eingegosi<ene 
.Thermnim h'i vollständig frei wird. Es findet 
,<Ii ii)ii.u Ii in jener Tempf^rnttir von 5*i bis 58" 
,eine Aenderung in der tJonstilution der Le- 
«gining unter Freiwerden von Winne statt." 

Durch besonder!' Mr^siinfifü fand Person, 
dafs jene freiwertiende Wärme 3 Wärme - Einheilen 
beträgt. Er erwihnt dann bexflglich der be* 
sprochenen Legirung noch folgen<les: 

aWenn man die geschmolzene Legirung 
.plötzlich durch Eintauehen in Wasser abkühlt 
»und sie dann htnaiisniuunt , m erhitzt sie sich 
,niiliintri- nach einigen Ati^-enhlit ki ii in einem 
aMufse. dafs sie nicht mehr mit den Fiugern 
asich anfassen Isfst. Die pldtxliche Abkahlung 
„hatte hier jene Aenderuiv^' der Constitution 
.verhindert; aber es tritt ein Zeitpunkt ein, wo 
.die Anordnung der Nolecflle sieh nicht mehr 
.mit der niedrigen Tenjperatur verträgt. Eine 
.plötzliche ümlagerung tritt ein und eben der 
.rasche Verlauf derselben erklärt die starke Er- 
.liitzung, welche die Temperatur der Legirung 
.bis auf 70** steigern k;um.'' 

Liegt hier — insbesondere hinsichtlich des 
Verbaltens b«m langsamen AbkOMen — nicht 
tiiu' dfiilliflin rr<bereinstimmung mit drni vnn 
Osmuud und den genannten anderen Furschcrn 
beobachteten Erscheinungen beim langsamen Ab- 
kühlen des Stahls vor? Es ist mir sehr wahr* 
scheinlich, dafs zahlreiche andere Legirungen — 
ich glaulw sogar die meisten — hei genauer Be- 
obachtung mit Vorrichtungen , wie sie Osmond 
znr Verfügung standmi , ein ähnliches Vci lmlten 
erkennen lassen vvCirden. Besondeis lehrreich 
dOrfle es sein, das Verhalten der Zinnbronzen, 

di("Jfr (li'tn Stalil»" in so nirinrhcr Hc'/ichuilg 
ähnlichen Legnungen. einer solchen Prüfung zu 
unterziehen. 
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Ein neues Üniyeml-Walzirerfalireii. 

(Himu BIdtl XXI.) 



l'ntcr den Werkz'-n^^Mi , wpIc hp zur Vrrnr- 
bciluiii; der Metalle, namentiicli des Eisens, iiii 
bQUenminniBClien Betriebe dienen, nimmt das 
Walzwerk ein«' Iicrvorrageiidc StLilmif: ein. 
Daher hat sich die ^Aufiuerktsanikeit der Teclt- 
oiker stets mit besonderer Vorliebe auf die Ver- 
bMSerong seiner Einrichtungen und die Verall- 
p»*meinertjng df'r Anwendung des Walzverfaliri iis 
zur HersteJIung aller erdenkbaren, durch Lang- 
Streckung crsleilbaren Formen gericbtet. Das 
Anwahen tou Erhöhtinpcn, Vertiefungen oder 
Verbreiterungen au den Stäben, zum Zwecke 
einer stellenweisen Veränderung des Querschnittes, 
war dabei bis jelzl nur innerhalb gewisst-r Gren- 
xen möglich und die Herstellung von Hohik«irpern 
lu Rohren, Siulen, Radreifen, Torpedocylindern 
und DampfkesselmSnteln wurde als eine besonders 
hohf Aiifpabe ffir die Walzkunsl Iielr;u;litil. 
Lite Glei<:hniufsigkeil der Streckung aller TIrÜ' 
eines zu streckenden Querschnitles war eine 
Auf' r if t itnf:: , dorcn Mifsachtung namentlich in 
der Lilülbezeit des Schweifseisens mancher arme 
SOnder mit schwerem Lehrgeld hat borsen 
müssen, und wenn auch in dieser Beziehung der 
längeren Generation der Hültenteute durch die 
Duldsamkeit des Flubeisens das Leben in einer 
früher nie geahnten Weise versOfst wird und 
daher der Si>ielrntim dct Phantasie in di r Er- 
zeugung aller möglichen und unmüglicliea rruül- 
formen eine auberordenlliche Erweiterung ge- 
rnnrk-n hnl, so wflrde doch de; Vorsclilap;. atirh 
Kugeln und kugeläbniiche Voll- und Hohlkörper mit 
beliebigen AnsStxen «ndQuerschnitlsverlnderungen 
lierziistcüen, Ms vor kurzr-ni wohl vf-rgeblich nach 
Glauben und Vertrauen gesucht haben, obgleich 
ja die Veranlassung zu dem Gedanken nicht so 
fern la^', indem andere plastische Materialien, 
v^ic StopfTarbe und dergl., in der Hand eines 
Kindes durch Kneten und Friuieln die ver- 
schiedenartigste Gestaltinig erhalten und schliefs* 
lieh auf li das bei der Pillenfahrii atinn an'jewen- 
deti- Verfahren als eine Art Waizung bezeichnet 
werden kann. Trotzdem derartige Jugend- 
erinni-rungen wohl auch manchem Ilültenmann 
eigen waren, hat doch Keiner gewagt, dieselben 
zur Erzeugung des erlösenden Gedankens zu 
benutzen, und war der Grund dieser Zurück- 
lialtniit' wnfd einzig ui«! idlein in dein 7M fest 
V'ewuizillen Ulüubcu an die Bedingung der 
GltficiiniSlsigkeil der Streckung zu suchen, 
\ve!i!i«r der bereits erwalinli-n Nachgiehi^^lvll 
des Flufiieisens gegenüber längst hätte abgeworfen 
werden können. Eine weitere Annahme von 
VU.t 



übertriebener Aen^r^Ilii Iikeil und Beschränktheit 
ist die, dafs eine Verschiebung oder Verdrehung 
der MolecOle und Pasem eines Walzgutes auf 
diis Gefüge sch&dlich wirken sollen, es kann im 
Gegenttieil,- scheint es, in dieser Richtung nie zu 
viel geleistet werden, um ein früher nie geahntes 
Mafs von Festigkeit sn erzielen und jede Neigung 
zu Spannungen und sonstigen Unarten des Flufs- 
material$i gründlich zu beseitigen. Unzweifelhaft 
war dieses, so eifrig durchforschte Gebiet der 

Technik mit eliieni iliehlen X'f 'I bedeckt Und 
mufs es daher als ein holieä Verdienst des 
Hrn. Dr. F. Kögel in Stassfurt bezeichnet 
werden, denselben durch die Anfachung eines 
mächtigen Sturmwindes zerstreut zu haben. 

Wie uns von befreundeter Seite mitgetlieilt 
wird, bildet das von genannter Seite entnounnene 
D. R. -P. Nr. 34(517 die Grundla^'e zu .lern 
neuen Vcrfalueii »les Walzens von Rohren von 
Hrn. Mannesmann in Remscheid, welches 
die Aufmerksamkeit der Itelliclligten Techniker 
in ungewöhnlich hohem Mafse auf sich zieht. 
Mit Rücksicht auf dieses allgemeine Interesse 
tbeilen wir nachstehend di ii Wortlaut dieser 
umfangreicheil Patentschrift mit , indem wir 
glauben, dadurch Jedem die beste Gelegenheit 
zur Verschaffung eines Urtheils über die Be- 
deutung dieses neuen und Aufseben err^enden 
Walzverfahrens zu bieten. — 

Alle bisherigen Walzwerke erfordern zur 
Herstellun'j; dfinner Dimensionen atn dickeren 
Stücken oder blücken die Anwendung vieler auf- 
einsnder folgenden Kaliber, welehe bei Dreikatit-, 
Winkel-, l"- nml Dujipel Kiseii ii. s. w. nur 
für eine ganz bestimmte Dimension zu gebrauchen 
sind und nur bei Blechen und ordiniren Sorten 
Quadrat* und Flacheisen snci essive die ganze 
Üiuierisionsveränilei ini),' zwi^clien ii( iisiUten WaF/.en 
erreichen lassen, uuzu dann aber ofl enieutiles 
Durchgehen des Werkstückes und jedesmaligti 
successive Ansfellnntr «K r Walzen nöthig ist. Bei 
der Dralitfabi'icution mufs der ruhe Block sogar, 
um bis zu einer dünnen Dimension ausgestreckt 
zu werden, unter sein liänfigeni Durchstecken 
eine Menge von Kalibern, Zieheisen und Glüh- 
processen durchmachen. 

Der Umstand, dafs die erwähnten Methoden 
noch im Gebrauch t^iiid, ist ein Beweis dafür, 
dafs es kein Eisen- und Stahlwalzwerk giehl, 
w<dches gestattet, in einem einzigen Durchgang 
zwisehfu zssi-i (liier mehr feststehenden Walzen 
jede t>eliebige, noch ao starke (^uerscbniltsver- 
minderung zu erreichen, beispielsweise aus einem 
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dirken Block in pineiii Durchsrang Riiiicl- oikr 
Proüleisen, oder auf Wunsch ruiukn oder pro- 
filirleo Draht su erzielen. Der Erfinder will ein 
Universalwalzwerl; sflialTiMi , muT wrlcliem man 
zwisvbeo zwei oder mehreren Wulzen unter Äus- 
wechsetang minimaler Theile swiechen denselben 
Walzen verschiedene Dimeitsionen aller erdenk- 
lichen Arten von Prolileiseo u. s. w. oder aus 
maasiven oder hohlen Blöcken alle Sorten Röhren, 
Wellrohre, Schraulienruhre, Rohr«; mit Heiz- 
ri[>i<'"M II. s. w. lind eine gan^e Anzalil lli^!lt■r 
übeihaupl auf keine Weise zu walzender Quer- 
schnilteformen heratdlen kann. 

Hm den genannten Zweck zu errrirhfii, wendet 
der Erfinder acht Hälfsverlahreu und deren Com* 
binationen an. 

Das erste Hülfsverfahren bi-sleht darin, unter 
periodischer Compression dem Stabe t>eijn Aus- 
und Elniritlsende eine so verschiedene Rotation 
zu geben, dafs dadurch den Aufsenfasern eine 
seilartige Windung crtlieill wird. Man erreicht 
dadurch eine gröfsere absolute Festigkeit des 
Waixproductes, stärkere Gootractifm beim Zer- 
rf'ifsen und eine alls*'itin;f' Compression Inim 
Auswalzen zwisctien offenen Kalibern, vermöge 
wetdier beim SchrSg- oder Querwahen, ohne 
Zerbröckeln oder Hohlwerden des Materials, be- 
liebig starke Querscboitlsverminderungen vorge- 
nommen werden können. Zu dem Zwecke lärsl 
man die Blö<-ke oder Stücke zwischen zwei l'ian 
Scheiben odt r zwei oder nu hreren coniscli oilei 
sonst entsprechend geformten Walzen rotiren und 
langsam aich fortbewegen. Bei dem so gebil- 
deten ofTencn Kalih« ' • -vin! inritl;^'i' vci scIiicdeiKM- 
Rotatioiisgeschwindigkeil der Enden des Werk- 
stOckes eine drahlseilartige Drehung der Paser 
erzeugt. Die aufsen gelagerten Fasern setzen der 
hierbei entstehenden Lüngung einen entsprechen- 
den Widerstand entgegen inid erzeugen dadurch 
einen nach iniu-n gerichteten allseitigen Druck, 
der da'; Wcikstöck fast rund erhält, die seilliche 
Dreitung aufhebt und eiu geschlo&seues Kaliber 
unnöthig macht, weil es aueh beim stirksten 
Strecken einem Iluhlwerden oder Zerbröckeln 
des Materials vorbeugt. Das Werkstück durch- 
läuft nnn successive stets eine engere Stelle 
zwischen den Scheil>pn bezw. Walzen und wird 
dadurch ohne Ucberanstrengung des Materials 
auf jede beliebige dünne Dimension gebracht. 
Sind die Enden der Walze, welche das Werk- 
stück znktzt passirt, prnfilir(, so erhält das fertige 
Stück ilaa entsprechende l^rolii. Das Profitiren 
kann auch nach dem Vor walzen durch besondere 
Walzen geschehen. Die Zugfestigkeit, die Deh- 
nung und Coulraction des Eiaens wird durch 
diese setlarttge Faserlagerung wesentlkA erhöht, 
weil eine Zugkraft, entsprechend dem Zuge, die 
seiUrtig gewundenen Fasern aneinander prefst 
und dsdurcb eine Vergrüfserung des Widerstaii' 
des hervorbringt^ welchen dieselben einem Ver* 



schieben frej^eneiiiaiuier , also einem Zerreifsen, 
entgegensetzen. Aus dem gleichen Grunde wird 
durch diese erste Methode des Aoswafaens die 
Contraclion, die Dehnung und die ElasticilSts- 
gryuzefür seilliche Durchbiegung erhüht. Während 
man nach dem bisherigen Princip des Streckens 
bezw. Auswal/ens von Vieleck-, Profil- und Fa«,on- 
eisen stets den Stab auf der ^'anzen Länge etwas 
verdünnt, ehe der erste Tlieil einer weiteren 
theilweisen Verdaiinmig unterzogen wird , und 
i Himer -/wei «rrtreni'nierltpgpndr Läiifrsseilen über 
den ganzen Stab in Angrill genommen werden, 
werden hier beim Walaen der giciclien Quer- 

schnlttsfoi men 7nn;ieh''t gleichzeitig alle iJiejenijreii 
Punkte des Werkstückes in AngriiT genommen, 
welche auf derselben Peripherie liegen und so- 
wohl in liezug auf den gewünschten Inhalt des 
Querschnittes, als auch in be/.ug auf die ge- 
wünschte Form desselben fertig gewdzt, ehe 
man den rohen Block weiter gehen läfst. Es 
lietjen lii. rltel ^'leielisam sümnitliclie \ .rk iliber 
und das Fertigkahber unmittelbar ueUneaiander 
bezw. Sieben ineinander Ober. Man erspart 
dadurch das wiederholte Durchstecken des Werk- 
stückes in die Walzen und vergröfscrt die Pro- 
duction. Den Apparat, um mit swei Plan- 
Scheiben universal alle Dimenstonen aussuwalxen, 
zeigt Fig. I. 

Das Walzen der glühende» Hetallblöcke kann 
hier zwischen völlig ebenen Plaoscheiben stalt- 
finden, wogegen man bisher von der Ansicht 
ausging, dafs nur durch Anwendung runder Ar- 
beitsAlehen lieim Walten wesentliche Streckung 
von Metall zu erreichen sei. f>iese Plansehciben 
stehen, wie aus Fig. I ersichtlich ist, am besten 
mit horizontalen Achsen etwas geneigt gegen- 
einander und die eine Achse hoher als die an- 
dere. Die zwei Plansclieibenachsen liegen in 
synimetrisch gebauten Ständern, welche beide mit 
Pafsstücken t und S« lu auiien mit einer lesl< n 
(iniiulphitte solide verbunden Html. Dureh Aeii- 
derung der Pafsstücke kann die gegenseitige Nei- 
gung der Achsen in der Horizontalen verändert 
werden , indeJn tlie PlanscheibenstänfJer sieh 
hinten in dem Hand der Grundplatte drehen und 
zwar um den Punkt, in welchem die Maschinen- 
krafl eingeleitet oder weilergeleitel wird. Mau 
kann dadurch mehrere solcher Pianscheiben, 
dicht hintereinander lie^'end, von dersellien Ma- 
schine treiben, ohne Kücksielit auf die gegen- 
seitige Neijrnn? der Planscheiln u u Ii-m ii. Die 
Verschiedenheit in den Höhen t>eider Achsen 
wird am einfaclisten durch untergelegte Platten 
u. s. w. regiilirt. Die Maschinenkraft wird nun 
bei E eingeführt. Die Kammwalzc A' überträgt 
dieselbe zum Theil auf Kammwalze L nnd auf 
die mit ihr dureh Feder und Nnth verbundene 
Planseheibenuchse M, zum Theil vermittelst 
Kuppelstange EF auf Kammwabee 0, welche 
letztere durch die zwischengesdialtele Kamm- 
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walze P die mit der zweiten Ptanscheibenachse 
durch Federn und Nuthen verbundene Kamm- 
walze ^ in der ersten Plaiiscbeil>e eotgegen- 
graetzte Rotation bringt. 

Das Malerial wird bfi r ein-, bei s ausge- 
fuiirl. Die Walzen drehen sich in der Richtung 
dar Plieil«. B« a isl die Peripheriegeschwindig- 
Veit, entapreobend dam grOCseren Radius, gtObar 
vric bei r. Wie ans Figur 1 rr?ir[illic,li, er/pugpn 
die bciileii Scheiben a und b bei eulgegeugesclzlcr 
Holalion und bei gleicher Geschwindigkeit eine 
Rottlion des Werkstückes. Zwei Imrizontale 
Fährungsrollen oder Führungsstreifcn, welche senk- 
recht filr jede Dimension etnatelllMr, aber nieht 
gezi'i< lin»'t sind , vi rbiiKlcrn das sritlli^he Weg- 
rutschen. Aufser der Rotation wird durch die 
Reibung der Scheiben dem Werintflek noch eine 
Vorwärtsbewegung in der Richtung lies Pfeiica 
ertlicill, da, wie .11155 Fig. 1 ersiclilli« Ii, die an 
deiaelbcu Peripherie des Werkstückes angreifen- 
den Punkte der Scheiben nicht senkrecht zur 
Richtung der Acbse des Werkstückes ausein- 
ander gehen, sondern sich beide gleichzeitig in 
der Riclitong der Achse des Werfcstflckes etwas 
Toranbewegoii, und zwar utn so mehr, je m'br 
die Uöheolageo der Fianscheibeo verschieden 
sind. Durch die Reibung an den Ptanseheiben 
wird das Werkstück daher der jedesmaligen 
Stellung drr Plansclieibeii und der Rolatioiis- 
geschwindigkeil derselben enlsjHedieuii vorwärts 
ttod der engsten Stelle zwischen den Walzen 
eotgcgengeführt. Dieses J^ereinzielien dt s Werk- 
stückes ist in allen Punkten desscitwn gleich, 
wohingegen die RolaUonsgesehwindigkett-des Werk' 
Stückes nach dem Austriltsende Iiin coii?latil gröfser 
wird,, umgekehrt sich der Durchmesser des Werk- 
rtdckes nach dem Ausgangspunkt hin stetig ver- 
kleinert und daher aus beiden Gründen eine sich 
verstärkende Fascrdrehiin^,' eintriU. Dieser WIti- 
dung stUl das Malerial einen grofseren Wider- 
stand aus dem Grunde entgegen, weil die äufscr- 
sten Faserlagen stark auf Zug beansprucht wenlon. 
Hierdurch werden die inneren Parlieen stark coni- 
pdoiirt und die seitliche Bi-eitung, welche sonst 
zwischen den ebenen Selieiben einlrtleti würde, 
fast völlig aufgehoben, so dafs nur die Streckung 
fibrig bleibt. Es irt nun möglich, durch Va- 
riirung der Excentricilät der l>eidetj Scheiben, so 
wollen wir kurz die Ahweiehimgcn dnr Plan 
Schcii>cnachsen in der verlicaleu Ebene gegen 
die Miltellagc bezeichnen, und der Neigung gegen- 
finauder jeden beliebig geringen Grad von jetks 
maliger Formveränderung in jedem Punkt der 
Seheiben an erreichen, da mit idniebmender Ex* 
centricität die Srbraubenlinie, welche der einzelne 
Punkt deä Werkstückes zwischen den Scheiben 
beicbrnbt, immer enger wird, also die jedesmalige 
Fornivcränderung sich verringert. Ebenso wird, 
wenn die Mittelpunkte der Silifliirn sieh bei 
gleichbleibendem uächslea Pcripheneubälatid 



I 



genfthert werden, der Conus, welchen das Werk* 

stärk beim Ueberganp von der di<;ken zu der 
gewünschten dünneren Dimension durchläuft, ver- 
längert, die Streckung also allmählicher in einer 
gröfseren An/.alil von Rotationen stattHnden. Die 
Verstellung der Exceutricität und der Neigung 
der Scheiben gegeneinander wird in der ge- 
seichneten Constnn lion während des Stillstandes 
vermittelst FafssKieke bewirkt, doch karm die- 
selbe durch bekannte Mittel während tles Delriebes 
verstellbar gemacht werden. Gerade wegen der 
Regulirbaikeil der jedesmaljgen Forniveränderung 
kann bei jedem Metall, entsprechend seiner Dehn- 
barkeit bei der betreffenden Temperatur, die 
Dimension des feilii;en Stabes hrini Austrid I)e- 
liebig dünn gemacht werden, ohne das Metall 
za ilberanstrengen. Man kann durch Varürung 
des kleinsten Walzenabstandes, am einfachaten 
durch Vor oder Ztirflck^ebiehen einer oder beider 
Scheiben in der iiichlung der Achse und ent- 
sprechender Verütiderung der Excentricitlt, jede 
beliebige Dimension von ntuiilinetall auswalzen. 
Das Vor- und Rückwärtsschieben der Scheiben 
in der Richtung der Achse kann durch Zabo' 
rädcr paarschlüssig geniai Iii \vrrden. Das Walz- 
werk ist also durch die Anwendung offener Ka- 
liber und doch gleichzeitiger allseitiger Compres- 
sion auf einlache Weise zum Auswalzen von 
allen Dimensionen Rundmetall auf; dicken Blnrkcn 
sowohl als Vor-, wie als Ferligkaliber universal 
wirkend, und xwar fuiilet das Fertigwalzen durch 
einmaliges Passiren der rohen Hlocke oder vor- 
gewalzten Stücke zwischen den Walzen unter 
Vermeidung des wiederholten Durclisteckens statt. 



Die schraubeorr'i; II 
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rler Faser kann 



gröüser und stärker gemacht werden, je nachdem 
man das WerkstQck langsamer oder rascber 

durchgehen und näher am Mittelpunkte der Schei* 
b< II odi r mt lir narli der Peripherie hin angreifen 
lafst, d, Ii. je uielir man die Neigung der Scheiben 
gegeneinander variirt. Möglichst stark macht 
mau die seilartigo Windung der F'ascr für Eisen, 
welches zur Fabricalion von Schraubenmuttern, 
Draht, fQr Drahtseile, Bindedraht, Ketten, Stahl 
und Eisen zu Gewclirläufen u. s. w. und Rohren 
dieneu soll, und für alle Zwecke, wo seilartige 
Fascrlage die Eigenschaften des Prodoeles Ter* 
bessert oder das Aussehen verschönert. Bei 
Si braiibeii und Schraubenmuttern, die aus der- 
artig gewui/.tcm Eis^n hergestellt sind, bei letz- 
leren unter Anwendung einer entsprechenden 
Mnllerpres«e, liegen die Fasern beinahe parallel 
den Gewindegängen, und die Mutlern haben eine 
weit grdfsere Fesligkeil, kQnnen daher weaenllieh 
dünner geniarlit wr ideii als die bisherigen. 

Das zweite Hülfsvcrfahren beim Walzen ist 
das Walsen mit momentan reversirbarer und 
stets variabler Fortbewegungsgesehwindigkeil des 
Wi rk«:ffiokes, ohne Veränderung der Geschwin- 
digkeit oder Unikelirung der Bcwcgungsricblung 
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lier Watzen und ohoe «l.ifä das Werkstück die 
WiJ/.on 71t vt-rliissrit hr am Iii, Dies kann l>t i 
dem i>es<:lirielx'iicn l'luiiäciicihciiwalzwcik erreicht 
werden, indem die HShenlagen der Scheiben- 
achsei) gegen dir Mitlplla'^'r nach oben nnd unten 
für beide Achsen in stets cntgcgeDgesetstcr Weise 
wSttrend des Hanges variabel gemacht werden. 
Winl dir Exccntricitäl der Walzenachsen gegen 
die Millellagc immer mehr vermindert, so nimmt 
rtii» fortsrhreileodc Bewegung des Wcrkstilrkes 
iniNM i MM'hr aJ), bis sie U-i i nnaxialer Slelhing 
il( 1 Si Iii Iben ganz aufliört. Stellt man die Schei- 
ben nach der andern Seile excentriscii, so nimmt 
das Werksiniik eine rflckUhiflge Bewegung an, 
ohne d;if? die RolalionP!;''srh\vinf!i|,'kc'it oder die 
Holalionäriuhtuiig der Walzen oder des Werk- 
stückes sieh wesentlich ändert. Bei symmetrischer 
F'orni der Walzen arbeiten dieselben dann ebenso 
gut vor- wie rückwärts. Man kann durch mini- 
male Verkeilung der Achsen gegen den Mittel- 
punkt aufser der stets gleichen Isolation ein Hin- 
und Hergehen des Werkstückes in der Achsen- 
richtung herbeifiUiren und das Walzwerk ist daher 
aur einfachste Weise Universal Walzwerk mit stels 
gleii hr r Rewegungsrichtang sowohl der Slascbine 
als dei" Walzen. 

Wird eine schmale, ringförmige Erhöhung auf 
den Scheiben angebracht, so ist man vermöge 
des Reversirens imstande, Stangen mtl l>etiebigen 
Ansätzen, Fat-onstQckc mit rundem Querscbnilt 
und beliebiger Längsform u. a. w. /u wal/en, 
und zwar alle mötriichen Dimensionen mit einem 
Apparat, weil iiiaii in jedem Moment die Fort- 
bewegung des Werkstückes beliebig verlangsamen 
und beschleunigen kann nmi ]< trxeitig durch 
die Druckschrauben den Durclunesser an den 
einzelnen Stellen willkOrlich verindem kann. 
Afirh läTst sich dasselbe Tiiiuip, anstatt mit 
ebenen, mit coavexeo und besser nocli uiil 
etwas concaven oder Dach becherfdrroigen Scheiben- 
walzen erzielen, welch letztere gütisliger wirken 
als Planscheibcn, weil sie das Werkstück selbsl- 
thätiß in der Milte hallen und seinem Hohl- 
vverdeii vermöge der gesenkai li^-en Wirkung der 
ln rli.T(rirniigon Fläclicn \v('iii;.'Lr Vorschub IcisttMi. 
Besonders uni dicke Blocke vorzuwalten, em- 
pfiehlt sich daher die concave oder beeherartige 
Fi'i tn. Weil ungünstiger als die ehrtu ri oder 
becherfurmigen Walzen stellen sich in bezug auf 
- die Möglichkeit, grofse Dimensionsverminderungen 
in einem Durchgang herbeizuführen, cylimhisclic 
oder vonischc Walzen , weil bei zwei cj lindri- 
schcn oder kegelfortnigen Walzcnflächen die 
mittleren Partieen des WerkstGckes das Bestreben 
hab<»fi , si( Ii v( iiiclnarnI'T r(i t>ti(|Vr»ipn , also 
schon bei sehr geringer Diniensionsverminderung 
ein innerliches Zerreifsen, Hohlwerden des Werk' 

Stückes rintfclrn kann , was die lechnisflir- Vrr- 
weudbarkcit ohne die Zuhülfcnahme einer der 
hier beschriebenen neuen Wal«melliodcii belaifs 



IVernif'i'lun^ iIk ses UebelslMldea auf einzelne 
S|M!riajf/ille, z. B. Adjusdnmp gewöhnlich ge- 
walzten Kiseus in die exacte Kreisform, nalur- 
gemfib beschrinkt und ein Ausstrecken dicker 
Ri'ifkc ausschliefst. 

Die dritte Walzuielhode ist das Auswalzen 
dicker Blöcke durch gleichseitig an derselben 
Peripherie der Blöcke angreifende Triowalzen 
oder Quadrupel walzen, wie es Fig. 2 zeigt. Die 
mittleren Partieen der Blöcke können sich hier 
nicht voneinander entfernen^ und man kann 
daher, besonders in Verbindimg mit den fnifren- 
den Methoden, eine bedeutende Dimensionaver- 
rninderang ohne Hohlwerden fies Productes 
erreiclini. Srlbstvf>rslan<llich läfsl sich auch 
dies Triowalzwerk durch Variabeiniacliung der 
Czcentricitit , ganz ähnlich wi« das Scbeiben- 
walzwerk , in ein Reversirwalzwerk verwandeln. 

Die vierte neue Waizmelliode zum Walzen 
von glühendem Eisen und Stahl besieht darin, 
das Werkstück, am besten durch die beschriebene 
St'brägwalre ndor auf andere Weifte, so energisch 
zu fassen und vorwärts zu drücken, dafs es sich 
in jede beliebige Form von Druckeisen hinein- 
prefst und in drmst-Ihcn ilic p u ünsc htr Form 
des Quersühnills erhalt. Bedingung für die 
praktische AusfObrung ist, dafe das Drnckeisen 
im wesentliclit ii ni< Ii( nii lii die absolute (Jtnfso 
des Querschnills zu verkleinern , sondern nur 
das Werkstück in eine andere Qtierwtmittsform 
zu brinL-f II in.uiclit. Das vorstehend beschriebene 
i Schrägwalzwerk eignet sich vorzüglich zur Aus- 
führmig dieses Princips, weil niait ciuerseils das 
Werkstück so energisch fafsl, besonders bei der 
Conibinalinn i sn listen Walzcnnictliodc , dafs 
der Wiilcrstand des Druckeisens überwunden 
werden kann, und weil man durch Variirang 
des engsten Walzi tiahstanilcs durch die Druck- 
schraube genau die richligslc Diiucn&ion des 
vorgewalzten Stabes bei dem Eintritt in das 
Drnckeisen erreichen und daliei je nach der 
Temperatur und dem V'crsrhleifs des Druckeisens 
die Dicke sn einstellen kaini, dafs die Ecken des 
Druckeisens noch gerade vdll wi rd'n, ohne dafs 
das Material sich 7A\ slatK-liin braucht. .It- nach 
der Temperatur, bei welcher gewalzt wird, und 
dem Kohlenstoffgehall des Eisens oder Stahles 
variirl flirse vorlhrilhafle Gröfsc des vorgewal/.lcii 
0-Slabe.<(, und die stete Anpassung desselben 
von Seiten des Walzmeisters, zu welcher das 
voislchende Schr.'igwalzwcrk ohne Schwierigkeit 
die Möglichkeit bietet, ist daher wesenllich für 
die praktische Ausführbarkeit dieser Methode. 

Bei dem Schrägwalzwerk isl das Druckeisen 
vni tli< illi all itrc libar, am besten mit Halsla^rern, 
damit nicht die Faserlage durcli das Druckeisen 
verindert wird. Es können auf diese Weise 
eine ganze Hv'fhc bisher ühfrliaiipt nicht zu 
walzender Dimensionen und Qucrschnillsformcu 
in einem Durchgang aus rohen Blöcken gewalzt 
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weideD f z. B. Zahnrad- und Sperrradpronie 
u. s. w. Insbcsondprc nurh unter Anwendung 
voo am Ausgaiigs«ude profllirlcii Walzen, wo 
dann dem Draekriseo liauptsichlicb nur die Ar- 
beit des Atljiistiicns zugewiesen wird. Für 
fiele Fälle ist es praktischer, das Druckeisen 
bdhub Verminderung der Reibung lueht allseilq; 
das Werkstück umschtlefsen zu lassen , damit 
bei klfintii l'ripleichheilen in der Materiaistärkc 
des einlrtittiiLlcii runden Werkstückes das Material 
neb seillicli wegdrücken kann, ohne sich strecken 
zu brauchen. Der zweite Theil ii< s Druckeisens 
glättet dann die aufgetriebenen Thcile. Eine 
etwas zu grofse oder zu geringe Olmension des 
eintreten den i iHiden Stal>es hat eine geringe 
Deformation des l'roducts zur Folge. 

Die fflnfle Walzmetbode, um auf dem Schräg* 
Walzwerk jede liclichig geformte , nicht runde 
Quers«?linitlsform herzustellen, bestellt darin, die 
gewünschte Qucrscbnittsforni mit kalten, möglichst 
harten, 'um besten vorn conischen Melallstürken 
zu derjenigen Form, welche sich am leii litcslen 
Torwalzen läf^t , also meist zu runden , zu 
etgiozen. Diese HetellslQcIte lifst man wShrend 
des Walzens sicli in rl.is plüliende Weikslfiek 
eindrücken und das Werkstück durch den Druck 
der Walzen nadl vom bewegen. Dagegen hin- 
dert man diese luHcn Erginzungsstücke , man 
könnte sie Walznasen nennen, an der Vorwärts- 
bewegung , so dafs (las Wci k^lück sieh gegen 
diese Walznascn niit gleitender Reibung ver- 
schieben niufs. Die Walzen sind am besten 
rauh gemacht oder greifen mit passenden Er- 
bMiangen zabnrad- oder scbraubenfSSrroig in das 
Werkstück ein, während die kalten Iii j^äiizungs- 
stücke glatt sind und daher geringere Reibung 
am WerkslQck haben, insbesondere wenn die 
Walzen das Werkstück vorher auf einer langen 
Fliehe {»fpaekl haben. Die Wal/.nasen sind 
iürÜieiJliaCl für viele Fälle coiiitch an/Jiurduen, 
sie walzen sich, bei dem vorstehend beschriebenen 
Uiiiversahval/.weifc angebracht , bei jeder Um- 
drehung der Walzen tiefer in das gegen sie 
fortschreitende Werkstflck ein, z. B. wird halb- 
rund in der Weise gewalzt, dafs die Wal/.iiaseii 
erst mit vineni Conus, welcher immer breiter 
wird, in das WerkstQck eingewalzt werden. Der 
QuersehmU des Werkstückes wird daher in den 
hintereinander folgenden Augenblicken zwischen 
den Waliun sich vom vollen Kreis bis zum 
Halbkreis erstrecken. 

Die Walznasen sind am hosten etwas seit- 
lich beweglich gelagert, damit sie in den Zeilen, 
wo ne nicht oder nur theilweise von den 
Walzen pefafst sind ; sich mit geringer Reibung 
an den Werkstücken verschieben. Uital man 
beim Answalzen eines Doppel -T-THigers die 
Dimension des vorgewalzten Stabes in der Mitte 
dicker wie an beiden Seiten , indem man nach 
der Mille des Stabes hin allmählich den Abstand 
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der Walzen vergr6iMrl, so wird, da die Dimen- 
sion der Walznascn dieselbe Meiht . die Wand- 
stärke des Trägers nach seiner Mille hin in 
demselben Mafse zunehmen, wie die des vorge- 
walzlen runden Stabes in der Milte dick>r 
gelassen war. Man kann also die Wandstärke 
eines Trägers an einzelnen Stellen verändern, 
insbesondere hat man die Mögliehkeit , Träger 
auszuwalzen, hei welchen alle Tlieile der L;iitfre 
nach glcichmäfsig beansprucht worden. Während 
man bisher ausnahmslos nur Träger walzen 
konnte, weh lie in allen Thcilen ihrer Länge 
denselben (Juerschnilt hallen, während doch be- 
kanntlich mit der AnnSherong an die beiden 
Aufla^'epunkte die Wand>lärki; ahnelimeti köniilf, 
ist mau nunmehr imstande, Träger auszuwalzen, 
deren Stärke naeh der Mitte oder nach einer 
Seite hin parahelförmig zuniinml, 

Sellistverstündlicli sind hierbei ilie einzelnen 
Walzniisen so gegene'mander gelagert , dafs die 
nöthige seitliche Beweglichkeit , welche der 
gröfslen gewünschten Dinieii.sinnsver=(:trktiir^' in 
der Mille enUprichl, herbeigcführl wird. Diese 
Methode der Formgebung mit Watznasen läEst 
sich vortheilhafl mit dem vorher li>\-i Iiriehenen 
Druckeisen combinircn , indem mau durch die 
Walznasen dem Werkstflck sebon die annähernde 
Form des Querschniits geben lifst und dem 
Druckeisen nur die Ailu il des genaueren Drückens 
auf Dimension läLst. Für viele Lomplicirle 
Formen, wie z. Ü. T, empfiehlt es sich, durch 
die Wal/naseii die Form möglichst der Kreisforni 
annähernd herzustellen (Anker) und durch das 
Druckeisen gewisse Theile aufzubringen, wozu 
nur eine gerini^i Kraft gehört. Diese erwähnte 
Combination ist auch besonders aus dem Grunde 
empfehlenswerlh, weil die Watznasen genau die- 
seliie Conslruction des Walzwerkes be<Sngeu wie 
das Driiekeif^en und ohne ueiteres am Druck- 
eisen bcfcsligl ^eiii köiirieii. i^s können viele 
Profile, und zwar in jeder beliebigen Dimension 
mit diesen Walznasen hergestellt werd<'n. 

Die Walzen bleiben stets dieselben, und 
man braucht zur Ereielung einer andern Di- 
mension oder einer and< ni Querschnittsforrn 
nur das kleine Druckeisen mit den entsprechen- 
den Walznasen auszuwechseln und den Abfand 
der Walzen zu verstellen. Das Dru< krjx u ist 
meist drehbar nngehracht , d ifs es der Rota- 
tion des Werkstückes nach;;jebl , sich jedoeh 
nicht in der Längsrichtung der Walzenuclisen 
verschielKn kann. Wird in dem Druckeisen 
ein gewundenes Prolil angebrachl, so wird das 
Werkstflck gezwungen, ebenfalls eine gewundene 
Form anzuneluneii . und ist es auf diese Wr i e 
möglich, für viele Si>ecialzweckc bisher unbe- 
kannte Walzformen durch einmaliges Durchgehen 
durch die Walzen aus dicken Blö4;ken her/ai- 
stcllen , z. B. Stangen mit gewundenen Zähnen, 
von welchen die Zaiinrädcr als Scheiben abgc* 
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slochen wfTii. n , kreisförmige, spiralische und 
sclilangmlunnig gebogene Körper ii. s. w. Bei 
d«u ^mtnlHchen auf dem Druckeisen hergestellten 
QtierhcliiiiK-formen läf^t sirh die Windung der 
Faser erzielen, indem der Block beim Vorwalzeu 
aus dem dicken Block in den gewQnachten 
Querschnitlsinhall »ine beliebige Fiiscrdrehung 
jnitgelheiil bekoniiul, welche er dann »ach dem 
Pa^^ooniren durch das Drnckeisen beibehält. 
Beim Auswalzen von srhmiedeiscmen Schienen 
biclcl die «t hraulwnförfnipf Wirxbuig der Fasrr 
den V'«rlli«;il, dafs nicht mthr wie biülier dutch 
die Abnutzung sich die einzelnen Faterlagen 
voneinander blälterartig los-r|iälen , weil zu 
eiiiem »olchcu Losschäieo nicht nur ausschliels- 
Itch wie bisher nur die beim Schmiedeben 
geiiii^'o Fe>lti;k<i( der Ouerfa-^cr fibtTwutiden 
xerUcD amis. Diese Lagerung der Fa«^r quer 
zur Abnutxangskraft bietet aufser für Sehieoen 
noch für eine Reihe von Spccialzwccken einen 
qualilallvcii Vorlheil. Wirkt dir Walznasc, 
an.>-ltill aiifiicn am Werkstück, ganz udt'i Iheihveise 
im Innern desselben , z. B. als runder , gerade 
vor dem Miltclpiinkt div Wt rk-dirkfs iifgendcr 
Dorn, so läfst sich da-s Werkstück aufweilen, 
insbesondere aus massivem Eisen, Stahl und 
siiii^ti^'i'n M( UillsliirkHii in eitit'iii f-iii/.ii;t ii Durch- 
gang durch das Walzwerk eine Höhrc erzielen, 
deren innerer Durchmesser voro Dorn , deren 
äufserer Durchmesser durch den engsten Absland 
der WaI'/,cM|t*iipherie hrstiniml wird. Der Dntw 
kann im liiuteren Theil oder ganz, anslall 
massiv, als Rolle ausgeführt sein, um die 
gleitende Reibung und die Alikiililiiii'; 7m vf r- 
niiadern. Er darf alsdann nicht drehbar sem 
und die Rollen müssen den wirkenden Fliehen 
der Walzen gerade f,'ci.'ciiiiberliegen. I)i i Dum 
kann auch auf seinem vorderen Conus ein 
Sdiraubengewinde tragen, wodurch er sich in 
das ma^ve oder vorgebohrte o ier walzte, 
hohlgegossenc oder sonstwio gt li)» litt Material 
einschraubt. Er «larf alsdaiiii cbtiü;dL-> niclit die 
gleiche Drehbewegung haben wie «las Werkstück. 
An^latt dl r massiven Blöcke kötinni ^ii-lhst redend, 
obwohl dies der Vei'Uieueruog halber in der 
Praxis selten gescheh«) wird, auch hohl vorge- 
walzte oder hohlgegossenc oder vorgebohrte oder 
hydraulisch oder auf beliebige Weise gclochic 
Blöcke angewendet werden, wobei dann der 
Dom sich entweder nach dem AuslriU^rnd« 
erweitert, gleich bleibt oder enger werden k iiin. 
Soll ein Erweitern des Rohres statlfwidcu, so 
werden die Walzen zwcckmnfsig mit Erhöhungen 
verschen, welclic tmlir oder weniger parallel 
zur Achsenrichtung laufen, und dieselben am 
besten so angeordnet, dafs die von der einen 
Walze in der Rohrwand erzeugten Vertiefungen 
von der folgenden gekreuzt werden. Durch 
diese Erhöhungen wird fast aussohliefslich ein 
Breiten des Maderiatsi also ein Vorgrdfiwm des 



Rohrdun hmessers , eryii ll , und es können die- 
selben daher liteilwulste genannt werden. Diese 
Brritwutsle kaiui man in verschiedener Form 
ausführen, dreieckig, abgcniiidct n. s. w., und 
es werden dieselben gegen das Austrittseude der 
R6hren am besteo stets kleiner, bis sie «tarn 
Schlufs ganz vf im liw indm . um ein völliges 
Glatlwerden des Rohres zu erreicben. Die 
Breitwulste vermindern den Kraftverbraueh. 

Giebl man den Wülsten am AuslritiMm]# 
der Walzf M rinf ptil^prechendc Profilirung, so 
iäfst sicli lic'i geeigm-ler Dimensionirung auf dem 
Rohr eine Rändelnng, RifTeiung oder bestimmt 
^.'ordtnite Erhöhungen und Vertiefimgen durch 
das Walzun erzielen, welche für viele Zwecke, 
z. B. MQhlcjdinder fär Frisestangea , Reibahlen, 
sowie nnderc srlim i icndc und lUndidi wirkende 
Körper, sicli vcrwcrlheu lä£st. Giebt man alleo 
Breitwulsten dn: gleiche Neigung gegen die 
Achsenrichlung und giebt ihnen gegMi das Aus* 
Irittsende hin eine exaclc Zahnform, so lassen 
sich Röhren und Rohre mit beliebigen Zähnen, 
z. B. Zahnradzähnen oder Fräsezähnen oder 
äufseren bili< Im^: gofnrmten Heizrippen, erzielen. 
Ist der Dorn am Austritts>cnde der W^alzen pro* 
filirt, X. B. mit Zfhnen versehen, so erhslt das 
Rohr im limern die entsprechende Negativronii. 
£s können auf diese Weise z. B. Bohre mit 
inneren Heitrippen u. s. w. hergestellt werden. 
Bringt man auf dem Dorn ein gewundenes Profil, 
7.. R. gewundene Fiasczähne, ein St^hrauben- 
^L wiiide u. s. w. , an , so wird im Innern des 
Rohres das entsprechende Negativ erzeugt, z. B. 
(in inneres Gewinde oder innere prwtrndene 
Fräsezahn^ u. s. w. Dieselben Mittel, welche 
vorhin besehrieben wurden, um ein Hohlwerden 
d' s Mnlcriais zu vermeiden, in erster Linie die 
i*'aserdrehung , die Anwendung gleichzeitig an- 
greifender Triowalxen, Strcckenwulste u. s. w., 
können beim Auswalzen von Hohlblöcken in 
Anwendung gebracht werden , um drn Durch- 
messer des Rohres im Innern willkürlich zu 
verkleinern. Macht man den Dorn alsdann 
iMuiisrli lind viTsti lltiar, sO wird der innere 
Durchmesser der fertigen Röhre von dem Durch- 
messer des conischen Domes an derjenigeo 
Stelle bestimmt, welr;hc mnnx nlan dem End- 
punkt der wirksamen Waizennächen gegenüber 
liegt, und durch Ver&tellung des Domes kann 
daher der innere Durchmesser des Rohres oder 
der Röhre willkürlich vergröfscrl oder verkleinert 
werden. Das Walzwerk ist, da auch die äufsere 
Dimension je nach dem Fansti llen der Walzen 
beliebig variii t wi rd*:ri kann, für alle Dimensionen 
Röhren mit denselben Walzen und demselben 
Dom universal wirkend. 

Da aufscrdem die V( r.-'t lluiij: smvolil des 
iimeren wie aucii des äufseren Durchmessers 
jeden Moment, also an {oder beliebigen Stelle 
desselben Werkstflckes erfolgen kann, so ist 
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man imstande, hohle Fat^onstücke mit beliebiger 
inneren oder äiif^rrrn Gestalt , /.. R. Röhren 
oder Rohre mit verstärkten lilnden oder mit 
vcntirkteo MittelatQckco oder beiden sagWieh, 
kegelförmige j ipi ttenförmige oder relortenförniige 
oder Gooische Hohlkörper u. s. w. herzustellen, 
welche bisher auf leine Wdse xu walten waren. 
Läfst man durch das in Fig. 2 gezeichnete 
Walzwerk, bei symmetrischer Form der Walzen, 
lanächst den massiven Rohrblock zu einer dick- 
wandigen Röhre von dem gröfsten Durchmesser 
der zu walzenden Faqnnstürkc aufweiten, ISfst 
man dieselben alsdann durch Umkehrung der 
EiccntriciUt der Walsen reversiren und verstellt 
die Walzen, sowie den Dorn, so läfst siili heim 
Rückgang in der eben beschriebenen Weise 
dieser hohl vorgewahte Block xu beliebig bohlen 
Fa(;onkörpern jeder denkbaren Rotationsform 
auswalzen, und man ist daher imstande, massive, 
bohl vorgewalzte oder auf irgend welche Weise 
hohl gemachte Stucke durch eiiiiiiali^'en Hin- 
und Hergang durch das Universalwalzwerk in 
beliebig geformte hohle Fa^oukörper jeder be- 
liebigen Rotaliontforni auszuwalaen. Beim Hin« 
ganp wird der Dorn auf Druck. Ijeiiii Rürkprirrp 
auf Zug beansprucht. Auch zur Herstellung 
▼on RSbren mit sehr geringem inneren Onrch* 
messer oder sehr grofser Länge ISfst sich die- 
selbe Methode mit Vortbeil verwenden. Es ist 
dadurch möglich , Röhren mit mf^ltclist dQnncr 
Wand von aufsetonieiitlictier Länge hmulstellen. 
Auch hier läfst sich , in ileii früher l)«*9chi if'bt'- 
nen Fällen analogerweise, eine schraubenförmige 
Windung der Faser enielen» indem man das 
Verhaltnifs des Durchmessers ^ler Walzen und 
des Werkstückes am EinlriUsende und am Aus- 
trittspunkt ungleich macht, oder indem man 
Stücke njil liereits seilartiger Windung der 
Faser verwendet. Es wird dadurch Ijei gleicher 
Waudstärke eine gröfsere Festigkeit der Röhren 
bcsw. für einen vorgeschriebenen Druck eine 
geringere Wutiilstärke erzielt. RcF^omlers für 
schmiedeiserne sowie für SiederOhreii, Bouiileurs- 
keasel, Gewehrllnfe, Kanonenrohre u. s. w. ist 
eitic «olehe ellarti^e Wirrdung der Faser von 
Vortbeil. Will man die Röhren ohne Faser- 
drebung auswalxen, so mufs das VerhSllmÜB 
zwischt'n dem Umfang der Walzen und dem 
Umiang der Werkstücke am Eintrittsende das- 
selbe sein wie am Auslrittsende. Auch durch 
Reversion und gleichmäfsiges Vor- und Rück- 
wärt-urlM'ilen wird die starke Faserdreliuiii; 
vermieden. Da Alles auäbalancirt ist, so kann 
die Waixe eine grobr Geschwindigkeit erhalten 
und das Auswalzen findet in s. Iir kurzer Zeit 
statu Weil hier kein Moment beim Walzen 
verloren gebt, in welchem das StOck sich ab- 
kühlen kann , ohne bearbeitet zu werden , so 
wird durch die .mechanische Arbeit <leä Walzens, 
Welche sich auf einen verhältnifsmäfsig kleinen 



Raum concentrirt, die Temperatur des Werk- 
stüekes Itei <j;f?nögcnder Gröfse der Krafl- 
mascliine bis zu einer gewissen Grenze der 
DQnnhsit stets wSrmer. 

Es ist daher möglich , weil dilnnere Diuien- 
sioneu wie bisher, und zwar in einer Hitze aus 
BUicken auszuvralzen. Für gleiche Dmckfestig* 
keit werden die Wandstärken geringer. Diese 
neue Methode des Rohrwalzens läfst sich mr 
Herstellung sehr dünnwandiger Wasserleitung^-, 
Gas-, Wind- und Feuerröhren, zur Herstellung 
von Rohren ohne Naht , =o\vie von Rühren von 
bisher unbekannler Länge , von (.lewchrläufen 
u. s. w. , bei entsprechend starkem Apparat 
selh-t /inii Auswal/fii von Kesseln olme I.ängs- 
niele , Kanonenrohren mit gewundener Faser 
tt. s. w. verwenden. Fflr kurze, weite Rohr- 
stücke kann man mit einer äufseren Walze aus- 
kommen, wenn man die innere, iln- gegenüber- 
liegende Rolle entsprechend fest lagert und 
nöthigenfalls ebenfalls kuppelt. Bei Combination 
mit einem Drnekeisen mit entfprechender Innen- 
form und entsprechendem Dorn, welches gewisse 
Thelle auflnegen und andere eindrOcken kann, 
la'^^en sieh auch mit Schraubenrillen versehene 
und sonstige Querschnitte und beliebige Protil- 
röhre, t. B. hohle Zahnradrohre ii. s. w., und 
bei GonriNnation mit Walznasen und Druckeisen 
gezahnte Hohlstangen zur Zulmradfabriealion, 
Rippenheizrohre mit inneren oder ätifseren Rippen 
u. s. w. herstellen. Ist der Dorn, anstatt rund, 
von einem andern Querschnitt, so lassen sich 
Höliren mit unegalen Wandstärken herstellen. 
Durch das Druckeisen lifst sich dann erreichen, 
dafs diese oder aneh H^hreti von gleichmäfsiger 
Wandstärke in beliebige Formen gebogen werden, 
und man hat daher die Möglichkeit, auf diese 
Weise von Walzen eomplicirte Hohlkörper her- 
zustellen, z. B. Iloblbalken jeder Form, hohle 
Schienen, holde Schwellen, höhte Zahnräder u. s. w. 

Es kann bei dem beschriebenen Schrägwalzen 
durch Was'-erkfililiui;,' des letzten Endes di s^ von 
den Walzen berührten, ursprünglich glühenden 
WerkstOcktheiles oder durch eine besondere 
Operation ein Kaltwalzen runder Rohre, sowie 
auch vieler Fa^ou- bezw. Protilrohre vorgenom- 
men werden. Es wird hierdurch den Rohren 
eine hohe Federkraft ertheilt und daher die 
technische Verwendung vieler Fa^on- und Prolil- 
rohre ermöglicht, deren Zweck es ist, sieh unter 
einem inneren oder fiufseren Druck IVdernd aus- 
zudehnen. Walzt man z. F>. für Metalle, welche 
in heifsem Zustande gewalzt weiden, z. ü. Eisen 
und Stahl, Rohren oder Rohre mit sehr hohen 
Schraubonwellen und uiiferzie!i( die-^i lhen dalx i 
gleichzeitig oder später einem genügenden Kall- 
walxen, so lassen sich Rdhren mit aufeerordent- 
lieher Federkrall in der Längsrichtung walzen, 
welche als elasti'iche oder stofsaichere Träger 
zu Radspeichen u. s. w. verwendet werden 
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kunnen. Auch kann die dadurch Lr/ielbare 
Elaslicität dazu benutzt werden, bei geeigneter 
Form der RShren dieselbe durch den wechselnden 

Dunipfdruck ahwechseUid so stark aufzuweiten 
oder zu coraprimiren o<ler zu längen, daTs die 
Rohre und Kessel ohne Veränderung ihrer 
Textur dathirch selbständig den Kesselstein ab- 
ppreiTir»»!!. Man iial nlso narh ificsfr Melfidd«» 
ein Miilel, Ke^<selsleinabäpreng^uhren der ver- 
scluedensten Porm xu walzen. Bei dOitowandigen 
Rühren lir^'l in der Ahknliliiiic: am Dorn niid 
den Waliccn die untere Grenze der crzielbareu 
Wandstärke. Pfir Kupfer- ti. s. w. Rohre, welche 
kall gewalzt werden können, fallt diese Grenze fori. 

Durch periodisches Ausglühen und Schräg- 
walzen in kaltem Zustande lassen sich auch 
eiserne und stählerne RChren VO» sehr dOOlier 
Wandstärke her^lclleii. 

Behufs Walzens sehr dünner Dimensionen 
in glOhendem Zustande arbeitet man zweck« 
niüfüig mit j^li'ihrndrm ndrr mehr oder weniger 
warmem Dorn aus hartem Material , um die 
zum Auswalzen nSthige Kraft zu verringern und 
das diMine Werkstück durch die Wärme des 
Dorites warm und geschmeidig zu erhalten. 

Die sechste neue Walzmethode besteht darin, 
die Beschleunigung des Werkstückes zwischen 
den Walzen, iiirlif, wie hei allen hi'?h»'ripcn 
Wahcwerken, durcli die Adhäsion an den VVal/.en- 
oberfflchen zu erreichen , sondern dies» Be» 
sclikunigung quer zur Bewegung der Walzen- 
oberflüchen dadurch zu erreichen, daTs man 
messerartige oder rundliche oder sonst beliebige 
Erhöhungen mit am l>es(en stets sich vergröfsern- 
dem Absland, beispielsv%-eise in einer schnecken- 
arligen oder siels steiler werdenden Schrauben- 
linie Hegende Wulste, auf den Walzen anbringt, 
welche wellciiarli.T (yilcr k(nl./.l»'hf'r.utifrf «.ulcr 
andere Verlietungen in dem Werkstück verur- 
sachen oder 'sieb messerartig eimtchoeiden und 
in iliüT Mtlirzahl ptrt? nn der hirilfrrn Seite 
der gebildeten Wellenberge oder Ab- oder Ein- 
schnitte arbeiten und dadurch diese Wellen 
oder Erhöhungen oder Einschnille, der steiler 
werdenden Steigung der Schrauben entsprechend, 
mit ßeschleunigung vor sich her treiben. Sobald 
daher durch irgend welche Kraft stets neues 
MaUrinl /wi-rhcn die ersten Widste gebracht 
wird, lauten wellenartige oder korkzieherartige 
oder sonstige Verdflnoungen oder Einschnitte 
II. \v. MIHI (fi< krrcn ziini dünueren Finde de« 
Werkstückes. Die älreckwnlste werden am 
besten so gelegt, daTs stets die entsprechenden 
Wulste der zweiten Walze die durch die bc- 
IrefTeiiden Wulste der ersten Walze gemachten 
Erhöhungen vor sich her Ireihen. Es l3fst sieh 
bei passender Wahl der Steigungsvcrhiillnisse 
gegenüber dem jedesmaligen Wal/.cn ihstaml in 
den einzelnen Punkten erreichen, «iafs da« Werk- 
stQck gel ade entsprechend «dner Dimensions- 



verminderung btsclileiinl^'l nach vorn bewegt 
wird. Der Kraftverbrauch ist dann mögiicbat 
gering. Das Hindnzielien des Materials am 

Eingang der Walze läfst man auch hier atn 
einfachsten durch eine geeignete Verdrehung der 
Achsen bewirken, man wendet daher am besten 
genau das beschriebene Kundwal/.wtTk nur mit 
der Mnilifiraliiin an. daf^ die Walzen die be- 
schriebenen Wulste, welche wir in folgei)d«tn 
Streek wnlsle nennen wollen, besitien. Gteieb- 
zeitii.' wird liier der aufserordenllichn Vortlieil 
erreicht , dafs die Rundung des arbeitenden 
Walxentheile« beliebig scharf gemacht werden 
kann , während bei den jetzigen Walzen die 
Rundung bei Eisen- und Stahlwalzen aus Festig- 
keitsrQeksichten schon bei 200 bis 300 mm 
Durchmesser ihr Minimum erreicht haben. Ganz 
enls|>rcr!ii iid ildii kleinen Radius des !irlM»iten<ieii 
Walzenlhei)«*8 ist nun aber auch tier Kraflver- 
braucb heim Strecken des Werkatfiekes geringer 
al=i hishor. da^ /um Auswalzen mit dieseD 
Streckwulsten nur ein kleinerer Theil der Kraft 
gehört, wie bisher bei allen bekannten Wals- 
melhnden , glei« he Temperatur und gleiche Di- 
mension des Werkstückes vorausgesetzt. Da 
die Slrerkwulste sich nach dem Ausgangsende 
der Walzen voneinander entfernen , so ist as 
viirllieillKift . ileii liier cnlstehcndet) Zwiselten- 
raum mit netten StreckwuUten zu versehen oder 
die Streckwulste gegen das Ausgangsende hin 
zu erhreilern und abzuflachen, um ein glattes 
Walzproduct zu erzeugen. Auch bringen für 
einzelne Specialftlle ringröntiig um die Walzen 
laufende Erhöhungen gleichmafsige, nielir oder 
weniger steile Schraubengiiiige , schräge Rdien 
u. s. w. , obgleich sehr unvollkommen und mit 
enormer Kraflverschwenditng und meist Ueber- 
aii<trp(i'/mi<7 des Materials, welche die technische 
Verwendung tür fast alle /wecke ausschliefst, 
eine ganz entfernte Anlehnung an das vorig« 
Princip heib» i. Eine .un Ii nur entfernt ähnliche 
Dimension«vcrniiitdcitifig in einem Durchgang 
wie bei den richtig constnilrten Streckwuhten 
ist datnit nicht im entferntesten zu erreichen. 
Die Streckwulsle können vollständig niesserartig 
ausgeführt sein und schneiden dann zunScbst 
den dicken Block korkzielieiarlig auseinander. 
Der weitere Theil der Walzen stauidit oder 
streckt diesen so entstehenden Körper gerade 
und rundet ihn wieder. WeÜerUn angebracht« 
rundliche oder messeiTörnii,:e Wulste kann inan 
nochmals zerkleinern, und su kann die Operation 
bis zu einer beliebigen VerdOnnung des Werk* 
Stückes fortgcselzt werden. Da die gröfslen 
Formänderungen durch messerarlige Wulste vor 
sieli gehen , sn verschieben sich die Fasern der 
Blöcke fast ohne seillidie Breitling des Werk- 
stückes und oliiie inneren Druck, wie er 
beispielsweise beim gewöhnlichen Walzen enl- 
»teht. Zu dem Geradebiegen und Ueberlilfanen 
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von neuem in den runden Querschnitl gehört 
nicht sehr viel Kraft, und so ist es erklärlich, 
dafs zti di«Mr Methode des AuewaJzeos 1. nur 
ein Rruchtheil des Kraftaufwandes gehört, wcl- 
clitr iifUliij^ ist , die gleiclu; QuerschniKs- 

verrnindcrung nach der bisherigen VValzeniuethodc 
herbe'auföhren, 2. sich auch bei dieser Methode 
wfp;pn drs Wi^gfalls dor seitlichen Brcitunp, 
also der Gefahr des ZerbriSckehis des Materials, 
jede beliebige , noch so grobe QuersebnitU- 
Terniinderung durch einmaliges DurchgebeD 
zwischen den Walzen erzielen läfst. 

Eine Coinbination dieser Methode mit der 
Torit;en des einfachen Vorwärtslaufens von 
Wellenbergen ist das Zerschneiden in in der 
Mitte oocb zusammenhängenden Scheiben oder 
tpiralRSrinigen Körpern tmd das Staudien und 
Wieiiorzcrtheilcn und Wiederslauclien der so 
gebitdeten Scheiben oder Körper durch weitere 
fergende Wulste. Selbslverstindlich mflssen, 
ebenso wie bei der vorlf^en NKtliodc, «luch Iiier 
die Streckwutstc sich der Verdünnung des 
Werkstückes entsprechend beschleunigt vorwSrts 
bewegen , d. h. sie müssen eine entsprechend 
stets stärker werdende Steigung besitzen. 

Am wenigsten Kraft wird gebraucht, wenn 
die Wulste so kalibrirt werden, dafs rie stets 
für das •/.crschnittenc oder pcslaii<hte Material 
seitlich Platz lassen. Es läfst sich durch ge- 
eignete Form und Stellung der Streckwulste 
auf den cinzolnon Wnlzf n rn t ichcn , dafs die 
Wulste der einen Walze das Material vorwärts 
treiben , dagegen diejenigen der andern das- 
selbe surückstauchen oder die von der ersten 
gebildeten Wellenberge durchkreuzen und llieil- 
weisc platt drücken. Es wird dadurch eine 
Verfibung der Fasern erseugt, und kann man, 
besonders wrnn nmn aiirsprdfrii eine Drelninp 
der Faser nach einer der vorstehend beschrie- 
benen Methoden berbeifObrt, durch das Aus- 
walzen VOM dlfkon BlöckoM aus anfangs zu- 
sanimengeschwcitstcn oder gegossenen Stahl- 
und Eisenschichten oder sonstigen Metallcombi- 
nationen , durch oinfachcs Auswalzen ohne 
jeden orneulcn Sf liwcifsiuocefs echte Danias- 
cirung von beliebiger Feinheit erzielen, welche 
fQr die Anfertigung von blanken Waffen, Gc- 
wflirläufpii, Kanonenrohren, Messern iiiui viF:'ieti 
Werkzeugen mit VortLeil gebraucht wcrdeu 
kann. Das Muster des Damastes hingt von 
der Form der Slrcckwulstc, der erzielten Win- 
dung dt-r Faser und der Art der verwendeten 
Blocke oder Schwcifspakete ab* Wentm aus 
Stäben oderDrilhten, welche nach der besehrieboien 
Methwle au8p*«wnlzt sind und also scilartig gewun- 
dene Faser bfäU/xii, wiederum Pakete gcsohwcifst 
und diese demselben Waizprocefs unirrworfcn, so 
erhält man ein Füscn, welches in seiner Faserlage 
genau einem aus Litzen gedrehten Seil ähnelt. 

Bei der Drfhung und Biegung werden als- 

m« 



dann alle Thcilc des Querschnitts weit gleich* 
förmiger txcanspruclit als hei dem bisherigen 
Eisen und daher eine noch höhere Zugfestigkeit 
als bei der einfachen Windung erzioU. Insbe- 
sondere zur Herstellung vnn Dralit für Drahtseile 
ist ein solciicr Üraht vorzüglich geeignet, weil 
dann die gewundene Lagerung der einselnen 
Drälilc des Drahtseiles auch in den Fasern des 
einzelnen Drahtes vorhanden , ist. Werden die 
Streckrillen mit viel stärkerer Steigung ausge- 
führt , als- dem Hereinziehen des Blockes ent- 
spricht, so schiebt sich das Material an der 
Peripherie über, ohne den Stab innen zu strecken, 
und erzeugt eine Röhre, welche im hinteren 
Theil massiv bleiht. Man kann also hiordiireli 
Rohrstüüke an einem Knde massiv erzeugen und 
also bei Abtrennung des massiven Endes aus 
tnussiven Blöcken ohne Dorn Röhren und Rohr- 
stücke herstellen. FQr gewisse Zwecke sind 
diese an einem Ende massiven RohrsUlcke selbst 
Gegenstand der Fabrication, z. B. bei Glühlöpfen 
Kapseln u. s. w., Geschossen u. dcrgl. Selbst- 
verständlich kann bei diesen Gegenständen be- 
hufs Adjusliriin^' oder e.xacter Dimcnsioniruiig 
ein entspreciiL'hd pefontiler Demi während des 
Auswaizeiis angewendet werden. 

Die siebente Wahmethode besteht darin, 
das Wcrk>tn<-k so z\vi«rhrn Walzen zu führen, 
dafs cxacte Kugeln oder Kugelabschnitte gewalzt 
werden. Dies wird dadurch erreicht, dafs durch 
1 'niwecliHcliing der Zahnräder die seilllelie Ver- 
stellung der Walzen gegeneinander so regulirt 
wird , dafs die erste Walze normal bleibt, 
während die zweite das Werkstück vorwärt-; und 
die dritte dasselbe gleichzeitig aufser der Normal- 
rolation rückwärts bewegt. 

Bei zwei Walzen oder Planselieiben Isfet 
man die eine Walze aufser der Normalrotation 
das Werkstück vor- , die andere das Werkstück 
rQckwftrIs bewegen und verhindert das letztere 

or- und nfickwärls- , als an 



jwohl 



der V 



einer Seitenbewegung. Das Walzwerk crhftlt 
bei der Rotation zwischen den Walzen aufser 
der Rotation parallel zu der Kotationsrichtung 
der normal stehenden Walze noch eine Rotation 
in geneigter Richtung. Die Walzen begrenzen 
daher stets die gröfstcn Kreise dner Kugel und 
erzielen, sobald da!< WerkslOrk nach vorn und 
hinten an einer Verschiebung gehindert wird, 
je nach der Gröfse der Verstellung der Achsen 
gegeneinander entweder eine völlige Kugel oder 
eine KugelQäche. Es können daher sowohl 
voIlBtSndige Kugeln als auch Faeonstflcke mit 
Kugelflächen gewalzt wenleii, z. B. Achsen und 
Zapfen mit Kuficinfichen für alle Ma^ii liinm und 
Faiirmige. Wtiden aufsoii liolile 'Iriowalzcn 
angewcnd(!l , so halten dieselben das WerkstOek 
in der Mitte und Atif:w,d/t>n von Kugeln 

kann zwischen drei Walzen ohne weitere Be- 
grenzung dos Werkstflckcs shiUflnden. 

8 
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Die achte \N'.iI/.int llinil«> |)esk*ht il.irin, liiippuii } 
von SohweiCseUen, Stahl u. s. w. nach einem 
der beBchriebenen Verfahreo aunawslzen und 
gleichzeitig noch in der hdcbsten Hil/.c so 
schnell von «Ifr eingeschlossenen Schlacke zu 
befreioii , dafs tin erneuter Schwcifsprocefs für 
manche Zwecke ühcrlliissig wird. Die Luppen 
werden dabei durch die Biwegung di r Walzen 
zwischen die rolirendcn geiteichoelen riaowal/.en 
oder conisehen oder cylindriieben Walsen gc- 
prefsl und die Sililackc durili (!lmi ulbcili;,' 
wech^^rliiden Druck völlig unter gleichzeitiger 
belicbi>;Lr Mmensbosvenninderung entfernt. Ge- 
schieht diese Operation schnell |(eotlg, so 
Pfhwcifspn nnrh dein Srhlarkt:>nrtiispr("ssen die 
Faät-'ni aneinander. Duich tinc Fascrdrehung 
wird das Auspresscti noch gefördert , doch darf 
dieselbe wo^tü des lost-n Anriiiamlcrli.dkTis d» r 
Kryätalle in den Luppen wäljrend des Anfanges 
der Operation nicht zu ttark sein. 

Will man die beschriebenen acht Walz- 
methodcn auf einem und demselben Apparat 
anwenden , so ergiebt sich als neladtig8l«r 
Typus folgende Form de« ScbrSgstreckwals- 
werkes. Fig. 2. 

Der Apparat bt slehl au» einem , zwei uder 
drei Ständern , welche zwei oder drei bezw. je 
rinp ryliiidrische Ausbohrung hab»^n. In dieser 
cyliudrisclien Ausbohrung liegt seilhch, durch 
Frfische drehbar and in der Richtung der 
S\ liraid'crdänprsarhse dnrrh Srfiranljon verslell- 
. bar, zwei bezw. drei Cylinder, welche zu beiden 
Seit«) die Lagenchalen fflr die Waleenlager 
und in der Mille eine Aussparung für die 
Walzenkörper tragen und seitlich eine Nnlh 
besitzen, in welche ein steuerbarer Frosch behufs 
Regulirung der gegenseitigen Verdrehung einragt. 
Sowohl die Fn'i-;! he als die Driirfc'^i hrauheii 
sind untereinander durch Wellen und Zaiitirädcr 
zwangliufig behufs gleichmlfeigen Ansteltens 
vrrhiinden, wie dies ans beiliegender Gonslruc- 
tiotiszeiclinuDg, Fig. 2, ersichtlich iäl. Die drei 
Walzen erhalten eine an den Arbeitsflftchen ent- 
gegengesetzte Bewegung durch einen Zahnrad- 
Ständer beliebiger Construction , z. B. in der in 
Fig. 2 gezeichneten Form. Das Werkstück 
wird bei x ein-, bei y ausgefQhrt. Wird die 
Weife ii r in der Richtung des Pfeiles gedreht, 
so verdrehen sich die Walzen säuimtlich nach 
links, so dafe das Werkstück aurser der rotiren- 
den gh irlr/.eitig eine vorwärts schreitende Be- 
wegung erhält. Wird die Welle in entgegen- 
gesetzter Richtung gedreht, so vermindert sich 
mit der Verdrehung der Walzenacbscn gegen- 
einander auch die Fortbewegungsgeschwindigkeit 
des Werkstückes, bis sie bei weiter fortschreiten- 
der Drehung der Welle sich bei gleichbleiben- 
der Rotation in eine rückläufige umsetzt. Man hat 
es also durch eine minimale Verdrehung der i 
Achse «9 in der Band, ohne irgend welche | 



Aenderung in iler (Jesehwindigkeit oder <1( r 
Bewegungsrichlung der iiLraflmaschine oder 
der Walzen, das Werkstflck reversiren zu lassen 
und durch Anstellen der Drucksebraub«! all- 
mählich arif einen beliebigen Durchmesser zu 
bringen. Eine auf einer der Druckschrauben 
befestigte, mit schraubenförmiger Scala versehene 
Mutter zeigt durch einen am Sländer fe?:t«>rc- 
schraubleo Zeiger stets die momentane Dicke 
des zwischen den Walzen befindlichen Werk- 
slückis an. Hänj;! man zwei odrr drei Rollen 
von passender Form ein, so kann man infolge 
der Reversirharkeit Zapfen mit Ringen oder An* 
Sätzen und sonstige FaeonslOcke jeder Art in 
der vorher beschriebenen Weise walzen. Ifiingl 
man Rollen von audcrm Querschnitt ein, so 
la.ssen sieh Bolzen mit i^z scharfen Köpfen 
aus tlicken Stangen auswalzen und auf die 
Länge abschneiden. Werden entsprechende 
Walzen eingehingt und die Zabnrider, welche 
die Früachf treilnn, nin^rewi rlmclt , so dafs die 
cioc Holle gar nicht, die zweite nach rechts, 
die drille gleichzeitig nach links gedreht wird, 
so können Kugeln nnd Fa<;onsiricke mit KugeK 
nä( lien gewahl werden, ildreii Dundimesser je 
nach dem engsten Walzcnabsland beliebig variirt 
werden kann. Wird hinten bei y das rolirende 
Dnukel.sen mit den Walznaj^en eingehängt, so 
lassen sich je nach der Wahl der letzteren alle 
masstTen Querschnittsformen und Qinrscbnitts- 
gröfsen bei geeigneter FinsteIhniL; der zwei 
oder drei Walzen erzeugen. Wird statt der 
Walznasen ein Dorn in ein am besten am Zahn- 
rudsländer angelwachtes SlOtzlager eingehängt, 
so lassen sich aus massiven Blöcken oder 
Stücken Röhren walzen oder hohl vorgewalzte 
oder sonstige kurze, dickwandige Hohlkörper in 
diiiinc Röhren in einem Durchgang auswalzen. 
Bei gleiclizeitiger Anwendung eines geeignet ge- 
formten Drockdsens lassen sich mit oder ohne 
AMWetuluii;^ von W.dznasen dann alle Sorten 
der erwähnten Eluhlkörper mit fa;^onnirlcm 
Querschnitt, Itdife Zahnradstangea u. s. w., 
auch Schlangenrohre u. s. w., Röhren mit 
llcizrippen u. s. w. erzielen, nnd zwar in einem 
einzigen Durchgang aus rulicn, massiven Blocken 
oder vorgewalzten Stücken. Werden Walzen 
mit Streck wnhten eingehängt und das rnfin ndc 
Druckeisen nicht in der Mitte der drei, sondern 
an der engsten Stelle der beiden unleren Walzen 
aiigesoiiraubt. sn wirrl das Walzwerk zum Draht- 
walzwerk, uiu beliebig dünnen Draht aus dicken 
Stöcken oder Blöcken glOhehd auszuwalzen oder 
bei Anwendung fa<;onnirten Drnckeisens sofort 
Fa<,'ondraht von beliebigem Querschnitt glühend 
in einem Durchgang aus rohen Knüppeln zu 
walzen. Wird vor dem Eingang der Walzen 
eine Drnekvri I i« Iidiiip angebracht, welche eine 
glühende Luppe zwischen die Walzen pi-ebt, 
SO wini d»s Walzwerk im vorderen Tbeil sur 
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Loppenquetsche, «Sbrend es im hinteren Theil 
der ausgewalzten Liip|»e gleich ilie frewönsflite 
Querscbuitt^röfse und Form giebt, d. b. also 
die rohe Luppe in einem einz^n Durchgang 
▼on Schlacken befreit und gleichzeitig in fertig 
gewatetes fa^onoirles Eisen verwandelt Werden 
anslan der drei runden Wateen bestimmt pro- 
niirte bezw. polygone, z. B. mit Zähnen oder 
BtITeln versehene Walzen eingehängt, so lassen 
sich, entsprechend den früher gesagten Vietecks- 
formen, Zabnräderstangen mit beliebigen Zahn- 
formen, welche als Stangen Ijcimtzt oder von 
denen die Zalinräder als Sciieiben abgeschnitten 
werden, Reibablen, Friber, aHe .nach Wunsch 
mit geraden orlcr ppwundenen Z&hnen , und 
andere geriCfelle oder gezahnte Gegenstände 
o. s. w. erneten. Je nach der Dicke des da- 
gf-ftihrlen Rnndstabes kann mit denselben Walzen 
jede beliebige Zälmezahl hergestellt werden. 
Hängt man Walzen ein, von denen die eine mit 
scharfen Rillen nach rechts, die zweite mit 
scharfen Rillen nacli I!nk^' iinrl die dritte mit 
Rillen anderer Neigung versehen ist, so lassen 
sidi in einem Durchgang auben auf daa Werk- 
stück sclincidondc oder je nach Wunsch gefornUe 
Erhöhungen und Fräsen u. s. w. und beliebige 
Werkzeuge mit Zibnen wahen. Ferner laseen 
sich bei Anwendung des entspreclienden Dornes 
Rühren und Rohre mit aufsen oder innen 
schneidenden Oberflächen erzielen , z. B. Mühl- 
eyllnder u. s. w. , Rohre mit inneren oder 
iSufseron Gewinden, hohle, innen schnetdende 
Fräsen u. 8. w. 

Werden escentriache oder sonst entsprechende 

Walzen mit WinkcIzJihnen oder iindfifn Zälint'ji 
eingehäjigt, so lassen sich Scheiben zu Zahn- 
ridem u. s. w. auswalzen, bei Anwendung eines 
Domes oder innerer Walzen Ringe oder Ban- 
dagen mit Zähnen versehen u. s. w. Man kann 
dies noch dabin modificiren , dafs man behufs 
Enielung exacter Rundung zwischen den Walzen 
einen kalten, innen mit cntsprtcliciidi'n Zähnen 
versehenen, eventuell seitlich durch zwei aufgc- 
achraiibUB Scheiben geschlossenen Ring roUren 
läfst Ilm! durch citit- starke, mit grofser Kraft 
anstellbare Rolle den eingelegten glühenden 
Reifen in das so gebildete Kaliber eindrOeken 
läfst. Selbstverständlich können die seitlichen 
Scheiben auch an der Rolle angebracht sein. 
Werden schmale, unrunde oder abgeflachte 
Walzen, am besten an der niedrigen Stelle zu- 
gleich schmaler gemachte Walzen , eitipehängt, 
so lassen sich Fa^-onstückc mit Ausätzen oder 
Anttufen, c. B. Zapfen o. s. w., herstellen. 
Will man ans-iatt üSrnmtlicher vorstehend erreich- 
baren Zwecke nur einen oder einige, z. B. blofs 
eine starke Dimensionsverminderung erreichen, 
so erhält das Walzwerk, j> i ;hdem man sich I 
für die eine oder andere der vorstehend be- 
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schriebencn Wakmethoden entschliefst, eine ver- 
einfachte Form, welehe sieli nach dem Vor- 
steheaden für jeden Fachmann von selbst er- 
giebt und daher nicht weiter beschrieben su 
werden braucht. 

Selbstverständlich kann das Anstellen der 
Walzen durch beliebige bydranl»ehe oder 
mechanische Mittel bewirkt werden, ebenso kann 
man beim Scheiben- bezw. Kopfendenwalzwcrk 
die Achsen der Scheiben senkrecht stellen. Für 
einige Zwecke genügt es, nur zwei oder nur 
eine der arbeitenden Walzen mit der Maschine 
zu kuppeln. 

Hatent- A nsprüche: 

1. Das Verfahren, durch combinirtcs Quer* 
und Lingswalzen , d. h. gldefaxdtigee Aus- 
strecken in der Längs- wie in der Quer- 
richtung unter Rotiren zwischen entgegen- 
gesetzt Iwwegten Walzenfläcben , Eisen, 
Stahl und sonstigen Metallen eine seilartige 
Willdung der Fasern zu ertheilen oder 
Zahnrad- oder Fräsezähne oder beliebige 
Einsfttze oder Vwddnnungen darauf aufcu- 
walzen, oder sie oline Anwendung irgend 
eines Domra u. s. w. aus dem massiven 
Zustand SU Rohren oder Hohlkörpern aus- 
zuwalzen, oder sie auf beliebigem Quer- 
schnitt in einem Durchgang auszustrecken, 
oder sie aus beliebigen Hohlstücken mit 
kaltem oder glühendem Dorn oder Innen* 
walzen zu glatlen oder mit lleizrippen, 
Zähnen, oder sonstigen inneren oder iufseren 
Erli0hungen rersdieaen Robren oder sonsti- 
gen Hohlkörpern zu walzen. 

2. An einem Walzwerk zur Aiisfilhrung des 
unter 1. beschriebenen Verfahrens gleich- 
seitig: 

a) die Anbringung von Rückstauch- oder 
Streckwulsten auf Walzen behufs Ver- 
langsamung oder Beschleunigung des 
Werkstdckes quer zur Walzenbeweguogs- 

richtung; 

b) die Verstellbarkeit oder Verdrelibaikeit 
der Walzen gegen die Miltelhige behufs 

Erzielung des Rcversirens ohne Umkeh- 

nmg der Walxenhewep^ims? ; 

c) die Cooibioation des Walzwerkes mit am 
Austrittsende der Walze angebrachtem 
Druck- oder Zieheisen behufs Vervoll- 
kommnung oder Aeoderuog der Uttei- 
achnittsform ; 

d) die Clombination von Walzen mit zwiselien 

den Walzen rotirenden , in das glühende 
Werkstück sich eindrückenden kalten 
Ergän/ung^stücken (Walsnasen), welche 
den Querschnitt des WerkstOckes zu 
einem Kreise vervollständigen. 
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Flnfseisen im Dampfkesselbaa. 



Im Amcblusse an die gleiclibetitelte Abliami- 
lung m voriger Naromer (Seite 577) verSlTent- 

lidieii wir nuclistihfinl iini!.'r Erpi-lini^-sr aus 
einer grufseii Heilte vuii Uiilersuchungcn ver* 
sehiedenster Art, welche auf einem groffleti 
rliclinscli«'!! Werke uii)^t>slellt wollten sind , um 
ein Bild davon zu erhalten, wie sich die Eiffen- 
scbiirien der Bl»*chc aus ganz weichem h'i:i 
zum hiirteslcn Flufssi liiiiicdeisen ändern. In 
mn"~li'hender Tul>t']I-' i>l ein kliiiirr TIkII i!»r 
mit Kesselbleclien gemaclilen Proben zusainmeii- 
gestelll. Die bez(^lichen Streifen stammten von 
4 Fliir^^ei^tenbleehcn inu) 2 gCflChwdfetetl Blechen, 
und zwar war gewühlt 

hMk». Fuliglnl 

1. i-iii ui-I. Io's Flur»Hchniied»'isen* 

IiIlhI» von 37,6 t),' 

2. ein niiti. la. i, lica , , 39,0 

■\. ein liärttfi'cs , , 4'jA'> , 

4. ein liÄrtesles . , 47,9"» . 

5. eine geachweifiile Feuerpiatie be«ler Qaalilül 

6. ein Mant«Ibleeh bealer Qoalitit. 

Bei Auswahl der 4 Flubschmiedeisenbleche ist 

tr:iu7. lii'NTindiTs d'iraiif t-'^esvlicn wonl'-n, rlafs nmn 
aiieli mil Material zu thun hat, welches diellürtungs- 
bief^probe nnxweifelhaft tadellos anshSll. 
Dieselbe ist so ausgeführt, wie sie augenblicklich 
in fast allen Lieferbedingungen vorge^(-hricl>en 
wird. Es wurden die Probeslreift-n j<Ieiclifönnig 
XU niedriger Kirsehrnthhitze erwärmt, in Wiisser 
von 28" (k-lsius abgekühlt oikI ilaiiti tun einen 
Radius gleich der fachen Dicke des Blechc^i 
zu 180" gebogen. Die Ergebnisse sind in der 

Tabelle auf S.'itr Iftf? zii'^animengestelll. 

iXebeu «1er Härtungsbiegeprobt- haben alle 4 
Bleche die wanne Biegung von 180** Itngs und 
quer flach aufeinander gleicli gut atisgeiialtcn 
und in der Dehnung uiilcri>cheiden sie sich auch 
nicht derart, dafs man vom härtesten sagen 
könne, es hätte eine s«;hlechle Delmung, obgleich 
sie selbstrodend weit ^rpriiiffer i>l als bein» 
vveichäleu. Es ist also nacli Mügliclikeii gleich- 
werthiges Material SU den Proben genom- 
men, welfhc füf Vcrrinderung der Eigenschaften 
deä Materials in der kalten Biegung hei ver- 
schiedenem Abkdhlen «eigen sollen, was bei der 
Verarbeitung ja in der Thal in der Praxis vor- 
konnrd. Neben der kalten Biegung ist daini noch 
die ganz gleich ausgcfOhrte Biegung in der Blau- 
wärme und die Fortsetzung dieser Biegung bis 
SUni rtiurli nnwfreben. 

Die Biegung selbst iäl um einen Dom von 
26 mm Durchmesser geschdieo, ist also keine 
besondere Anstrengung, utnl >lr -lirillj -n cowiUdt, 
damit man den Unterschied im Verhallen dcälo 
deutlicher sieht, was niclit sein würde, wenn der 



I Durchmesser geringer gewählt worden und souüt 
der Bruch viel fWIher eingetreten wlre. 

; S.'tnuTitlirhi Hii'u'nnp'fn sind ferner mit einer Biege- 
I uiaschiiie und nicht mit Hämmeni gemacht wurden, 
i Die ersten beidm Rubriken geben die Biegung 
im >ungeg|rdiliM itnd im »ausgeglühten* Zu- 
slan«le an und sind diese Biegungen die gewölm- 
lich angestellten Biegungen einestheils in dem 
Zustand, wie das Blech von der Walze kommt» 
inid anilererseilK, wie e« vom (rlnlitifcn t-ilmlleii 
wird, bei dem ed wie üblich aut den iieifsen 
Richlpfaitten vom Luftzuge gesehfitst langsam ab- 
gekühlt war. Die anderen nulnikiii l'.1>pi] 
die Biegung an, nachdem die Slreifen zur llell- 
rothgluth erwfirmt und entweder in »Asche« oder 
in > freiem Luftzüge« oder in »Wasser von ge- 
I wohnlicher Temperatur* abgekühlt waren. Dem 
j Erwärmen zur llellrolhgluth ist ganz besondere 
Aufmerksamkeit gewidn)et worden, SO dafs es 
möglichst plt ii Ii bt i allen Stäh- n vor sich ging 
und auch bei mogiiciisl gleich liohcm W ärmegrad. 

Betrachtet man die Tabelle, so sieht man 
auf rlcn rr^-lrn Bln k. dafs bei dem weichen Flufs- 
eisen die erhaltene Biegungsziffer überall löO'' 
ist und (Iberall in der Rubrik »tadellos« steht 
hl- Uli ilii» zwei ZilT»'rn der im Wasser abgeschreck- 
ten .Stäbe, und dafs auch diese noch aufseruixlentlich 
günstig sind, ja sogar dafs die fortgt'selzle blau- 
waritie Biegung tadellos ist. 

Ferner sieht man sofort, (lafs das niiltehveii he 
Ble<-h in seinen Hesullatt-n wohl von dem weichen 
sehon deutlich abweicht, aber dals diese immer 
noch in der nächsten Hubrik neben tadrllos zu 
Huden sind, und äelt^l die furlgesetzte Biegung 
in der Blanwfirmc nur erst in der Querprohe 
empfindlicli zu werden anfängt. 

Also diese beiden Bleche zeigen fast gleiches 
vorzügliches Verhalten. Anders schon das nfichst- 
folgende, das lifirtere. Schon <lie Querbiegung 
im ungeglühten und ausgeglühten Zustand bricht 
bei 1 KO" und wird selbst beim huigsamsten Ab- 
kühlen in Asche bei dieser Biegung schon rissig, 
bricht beim Ahkfihlen in freiem Luft/n:.!- wieder 
völlig, und versagt im im Wasser abgesclireckten 
Zustande bei 64* bezw. 92** ganz. Bei der blau- 
j wannen Biegung hält sie allerdings noch wie bei 
bi-ideu ersten Blechen, zeigt jedoch auch da gröfsere 
Emplindlichk«t hei der fortgesetzten Biegung. 

Das härteste Blech aber zeigt durchweg' nneb 
sohlechleres Verhalli>n und hat nur noch die 3 
Biegungen in der Längsfaser mit den weichen 
Blechen überein. Kein Wunder, daCs solch ein 
Blech beiui Xacbrichten mitunter Bisse erhall, 
die ja auch von den Gegnern der Flufite»i»eubleche 
schlechthin zu deu «geheinmifsvollen« Eigen* 
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Schäften geworfen werden im«) doch meistens so 
auTäcrordeDlIicb einfach zu erklären sind, sobald 
man nnr wirklich weib, was mit dem Blech 
Vorgeiioiiiiiu'ii w Ol den Ist. 

Wenn aus solchen einfachen kalten Biegungen 
sich schon ErklSrangen toii geheimnifsTollen 
Eigeiiscliaflen geben lassen, 80 erklären sich 
solche noch viel deutlicher und unanlastlicher 
aus den Kigenschaften, die man an dem Material 
wahrnimmt, wenn man die Biegungen mit Stäben 
vorninimf, rlio vor dem verschiwlenen AMLiililen i 
zu noch höherer Temperatur erwärmt waren, 
und erst recht, wenn man gar noch andere 
Proben vni luinint . al.-< Zerreifsproben in ver- 
schiedenen Temperaturen der Stäbe u. s. w. 
u. s. w., aber bei aUen diesen Untersuchungen be- 
wahrheitet sich der Vorzug des weichsten Materials. 

Um nicht allein die üOte des weichen Flufs- 
eisenbleches und die Berechtigung eines solchen 
Materials zum Ki>sseibau und den Unterschied 
zwischfii iliiii iiiiii lii iii h.iikii Fliir-inscnbicch zu 
zeigen, sondern auch beide (Qualitäten mit gc> 
schweifstem Kessdbledi zu ?ergleichen, sind die 
mit einer geschweif'^tfii Feuerplatte bester Qualität 
und einem Mantelblech bester Qualität ange- 
stelHen gleichen Biegeproben der Tabelle hinzu- 
gefügt. Oer Vergleich mit ilinen darf natürlich 
kein direcler sein, ist indefs so in die Augen 
fallend, daEs es nicht uütliig ist, die Einzelheiten 
durchsugehoi. — 



Ferner ist /m dt-r ltI« !« lu tt Frage der Redaction 
folgendes Schn ilx ii zu^i ).Miiu:en : 

An lii'' l'.*'ilat liuri t|( r Z. itsi lii ift »Stald und Kisj-n«. 

Die Nr. 6 unserer Zeilschrifl bringt zwei 
Aufsfttae Ober Verwendtmg von Flufseisen im 

Dampfkesselbau, «lie gewifs dazu beilr;»;.'> ii w t rden, 
das noch fast ganz allgemein mifsachtete Material 
in ein besseri»s Licht zu setzen. Wenn Sie mir 
gOtigst gestatten , mochte ich auschliefsend an 
flir-se heiilcn .Mili;iiif]liiT)j^eri ttorli meine Ansicrlilen 
und Erfalu'ungen zum Ausdruck bringen , die 
darin gipfeln, dab hiesiges weiches Thomas-Flufs- 
eisen von einer Zusammensetzung: 
etwa O.W » C, o,or, % V und 0.40 Iii» 0.45 9^ Mo 
bei Spuren von Si und nicht über 

0,03 bis 0,04 96 S. 
— Analyse nach den auf dem hiesigen Werke 
üblichen BestimnumEr'?nietho(!cn panz unbe- 
denklich zu Kesselbauten verwendet werden 
kann inid jedem Lowmoorblecb vollständig 

ebcn!iilrtitr ist. Di»' !!.i!tptbf'ilineiiiig llfj;t in der 
richtigen Verarbeitung der gewalzten l'latten und 
namentlich ist das Ansschirfen oder Ausziehen 
der Ecken mit der nölbigen Vorsicht zu machen, 
die flarin besteht, das Material an diesen Stellen 
beim Anwärmeji nicht so weit zu erhitzen, 
dafs es zu brennen anfängt. 



Wir rr^rl/on «ichon «eil mehreren Jaliren 
hier auf dem Werke, woselbst ständig 20 Stoch- 
kessel in scharfem Betriebe tbid, slmmtliche 
niangelhaH wcrdcml.' FlamTiirnhrblet'he von 12 
bis nun lilechstärke durch weidieii Thomas- 
material ohne irgend welche Anstlnde, und kann 
ich meiner l'eberzeuguug nur dahin Raum g(^n, 
dafs die Flufseiscnflummrohre tiber und hinter 
dem Feuer sich besser bcwäliren als die besten 
Lowmoorblerhe. Als für ganz selbstverständlich 
]i:\]u- u h die Benutzung von Thomasblecben für 
Kopf- und Mantelplatten. * 

Bei SchweibdsenUechen ist man gewohnt, 
tht-i ein kleiner Hifs an iler Kante oder vom 
Nietloch nach der iCanle niclils schadet, man 
bohrt ein solches Ribdien einfoch ab oder setzt 
ein Kupfer- oder Eisenniet mit grofsem Kopf 
darüber und keim iii Menschen wird es einfallen, 
wegen eines derartig geringen Mangels irgend- 
wie sich zu beunruhigen. Der Kessel bleibt 
Weiler belriel)!.raliii.' und wird als solther sowohl 
von den betrellenden Kcs.selschnneden uuU 
Meistern als auch von den abnehmenden Herren 
Ingc'iiiriiren um! Beamten aiifiesrlieu. 

(iaiiz anders ist es bei Flulselseublech. 
Kommt dort der geringste Rifs vor, so ist die 
Noth gleich entsetzlich grofs, das Material taugt 
in allererster Linie nicht und Niemand fragt 
sich: ist denn vielleicht die unrichtige Verar- 
beitungsweise daran SolmM .'' Und da ist denn 
zu sagen, dafs tiif^ei' dem eivi'.'atijfs erwähnten 
richtigen Warmmachen der Bleche, die weitere 
Verarbeitung auf der Lochnuuchine (es werden 
ja Irut/ aller Bedingungen und Vorschriften 
Kesseltileche wohl doch uod) vielfach gelocht, 
statt gebohrt) nur mit genau und sauber 
schliefsenden Matrizen uimI Stempeln erfolgen 
mufs. Ein solches Loch niufs glatl gestanzt sein 
und <larf nicht durctigedrückt ausfallen, indem 
durch die dichte Aneinanderlagening der einzelnen 
FIitNei-onmolecüle der olH re Lorbraiid /ti sehr 
strapazirt wird und bei dem Auttreiben der 
Lecher mit dem Dom und nachberigem Nieten 

des Ke.ssels [ti^se ent>telien, die eine l'r^;.ulip zum 
weilereu Defect werden einer I'latte abgeben können. 

Also beim Lochen von Blechen »gröfste 
Aufmerksamkeit bezw. gute Instandhaltung der 
Lochmaschinen« und der kirfolg wird nicht 
ausbleiben. 

Wenn ich noch l>e/ügUch Qualitfttsvorschriflen 
beim Tliiinins Fln('->ei-eu etwas sagen il:»rf, so 
möchte ich hervorheben , dafs die chenusche 
Analyse den allerriehtigsten Aufschlufs darflber 
^'ielil lind d.iTs ein Material von der in der 
Tabelle sub II erwälmten Zusammensetzung allen 
Anforderungen, die an weiches Phifsdsen in 
bezog auf Zerrcifsfestigkeit, Dehnung und Con- 
traction gestellt werden, reichlich entspricht. 

Thomas-Flufseisen von einer Abweichung 
nach oben oder unten wie in Nr. 1 und 10 der 
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Tai>clle würde kh unbedingt verwerfen, wie auch 
kerne pöfseren Mengen wa S tiBid Si Airin 
gedoldel werden dürfen. 

C P Mo 

Zu vefwerfen: I 0,10 S 0,07 K 0,50 » 



Jlormal : 



f0,08 . 0b06 , 0,40 , bis 0,46 » 
!h 8 
0.015 H 0.08 bis 0,04 H 



C P Mb 

Za fenwfen : III 0,00 M 0,08 % 0,8» % 



Werden Maximal-Ztireirsrcstigkeilen verlangt, 
so ddrflen diesdben 42 kg pro OrndnUmHIimeler 
nicht Obenteigen. 

Feiner Walswerk» 

Peine, den 14. Juni 1887. 

A WM. 



Valmnetriäclie Methode zur Bestiiuiuuug des Kolüenstoifo im 

Eisen* 

Von J. Wiborgii'in Stockholm. 



Das Princip der Melliodc. Das Eisen 
«ird mit KupferanlM bdiandelt, danaeb das 

dabei prfnlltp Kupfer und das möglichorweisc 
noch uuzersetzte Eieen in einer Mischung von 
Schwefel- und ChromsSnre gelöst, welche Mischung 
gleichzeitig den Kohlenstoff zu Kohlensäure 
oxydirt, die in eine Buretie übei^efOhrt wird, 
wo man dann ihr Volumen bestimmt. 

nie Principien für die Verbrennung sind 
demnach diescIlKn, \vcl< Ik« zuerst Bcrzclius, und 
nach ihm, unter gewissen veränderten Verhäll- 
nisaeB*, Utigren, JOptner, Särttström u. A.'zur 
Anwendung gebracht haben. Das in meiner 
Prubirmelbode eigentlich Neue ist auch nur die 
Bestimmung der Kohlensäure durch Messung 
anstatt durch Wägung; aber dadurch wird die 
Ausfuhrung einer Verbrennungsprobe in hohem 
Grade vereinfacht und die Methode auch für 
HUtenlahoratorien praktisch anwendbar gemacht, 
was die .anderen Verbrennungsniethoden kaum 
sind, da für sie compiic^rte und zum Theil 
theure Apparate, deren Handhabung groCse 
l'ebun^,' vorl.inf,'t, sowie aurh Gas und schliefs- 
lieh eine sehr gute Waage und genaue Wägungen 
erforderlich sind. 

Die volu metrische Methode hat vor anderen 
Methoden aufserdem den Vorlheil , dafs die 
Probirung in kürzerer Zeit ausgeführt werden 
kann, was darauf beruht, dafs zur Protx; eine 
perinporp Mcnpe Ef<!en f-rforderiich ist , da cino j 
nur kleine Menge Kohlensäure sich mit Hülle 
einer geeigneten Bürette mit gröfserer Sicherheit 
messen als wiegen läfst. Werden ziii Prolic 
t. Ii. 0,2 g Eisen genoaimen, so cntspriciit 
ccm Kohtensinre 0,014 j6 Kohle, aber 
diese Kohlensäure wiegt nur 0,0001 g und die 
Menge der Kohlensäure ist in diesem Falle 
Wohl mefsbar, aber kaum wtegbar. 

Damit diese Methode richtige Resultate gebe, 
ist jedoch nothwendig, dals der Kohlenstoff des 



Eisens vollständig zu Kohlensäure oxjdirl wird, 
wozu erforderlich ist: 

1 . dafs bei der Beliandlung des Eisens mit 
Kupf' isutnu Kühlensloff nicht als Kohienwasaer* 

slolT verloren geht, 

2. dafs ebenso bei der Behandlung des 
Ki-scns mit Chrom- und Schwefelsäure kein 
Kohlenwasserstoff, sondern nur Kohlensäure ent- 
wickelt wird, und 

8. dafs das Eisen sich in der Mischung von 
Schwefel- und Chromsiure vollsländig lOst 

Hol der Atinfisinig des Ki«ens in Kupfersulfat, 
sogar wenn dieses vollständig neutral ist, wird 
stets etwas Kohlenwasserstoff entwickelt, zuwrilen 
sogar in solcher Menge , dafs diese Kohlen- 
wasserstofTenlwicklung einen beachtenswerthen 
Verlust in der Analyse zur Folge hat. Glöck- 
licherweise bildet der letzlere Fall eine Aus- 
nalimc , denn in d< r Regel gehen nur Spuren 
von Kohlenwas.HerstotT fort; auch sind es nur 
graues Roheisen und glOhend gemachter und 
ohne licnrhottiiTig hnpsam ali;;<-lviihltrr Stahl, 
welche sich in Kupfersulfal unter Entwicklung 
einer beaehlenswertben Menge 'derartiger Gase 
lösen. Aus Ursachen, welche ich gleich nennen 
werde, braucht inzwischen bei dieser Probir- 
UK'lhode das Eisen nicht vollständig vom Kupfer- 
salz zersetzt zu werden , daher es auch nicht 
läni^cr als nothwendig mit Snlfatlustinp 7t! be- 
handeln ist, ein Umi'land, der eine um so 
gröfsms Bedhnilung erhSlt, je gröfser die Gas* 
menge mit dem Irirht VennlHchen k'nhlrnwa'^s t- 
stofTgcrucli ist, welche das Eissen bei seiner 
Aufltisung entwickeil. Bei Beobachtung der ge* 
naimten Vorsicht braucht man jedoch nicht zu 
befürchten, dafs bei der Behandlung des Ei^ns 
mit Kupfersulfal Kohlenstoff in beachtenswerlher 
Menge in der Form von Kohlenwasserstoff ver- 
loren geht. 
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DIo zweite Ridingung, dafs 4er Knhlen>(olT 
des EiscDs bei der Lösung desselben in Chrom - 
und Schwetelsfiure ▼ollstilnilig und ohne Kohleii- 
wasserstofTbildniii,; vn Kohlensäure oxydirt wird, 
ist leiclit crrüllt. Hierzu ist nän)lich nur er- 
forderlich, dafts das Lösungsmittel aus einer ge- 
nügenden Menge in Schwerelsäurc von passen- 
dem Conccntratinnppratl aufgelöster Chromsäure 
besteht, sowie dafs diese Lösung auf das kobleu- 
stoffballige Eisen nicht direet, sondern erst dann 
einwirken darf, wctiii il^ssrllie , \vciii;,'sl( iis bis 
ZU einem gewissen Uradc, von dem Kupfcrsuifat 
zersetzt ist. 

Wird das Eisen ohne vorhergegangCM Be- 
hanillung mit Kupfersulfat in Chromsäurc und 
Schwefelsäure gelöst, so entwickelt sich, mag 
der Cnnoeiitrationsgrad sein , welcher er will, 
«li'ts Kolilcitw.i^serstoff, und die^-oj: Verliültiiifs 
beruht liinwie<ierun) darauf, dufs die Auflösung 
des Eieens beginnt, noch ehe die Lösung eine 
solche Teni|KT.ilur erhallen hat, dafs die Climm- 
säure Kruft genug he^'iitl . den l^ohJenstufT und 
den Wasserstoff su oxydiren. Ist dahingegen 
das Eisen vollständig' i>c(zt , so wird der aus- 
geschiedene KohlenstolT nicht eher oxydirt, als 
bis die Flüssigkeit eine ziemlich hohe Tempe- 
ratur (nahe dem Siedepunkt) erhallen lial, auch 
ist die Oxydirung dann stets vollständig. Am h 
dat» bei der Zersetzung des Imsens gefällte 
Kupfer wird nicht eher gelGst, als bis die 
Fhissigkoit eine un^roRihr gleirli ludic Triii|ii raltir 
erhalten hat, und infolgedessen crweibl die voU- 
stSndige Zersetzung des Eisens in der Sulfiit' 
lösung sich nicht als absolut nolhwendig, denn 
ist das Lagfjr von Kupfer, welches auf die 
Eisenpaitikeln gefölU worden, hinroichend dick, 
so wird das Eisen von der sauren Lösung nicht 
eher ar)gegrifTcn , als iiis es eine für die voll- 
ständige Verbrennung der Kohle geeignete Tem- 
peratur erhalten hat. 

N'ai Ii i'iiier vorhergegangenen Hehandliin'^ 
des Eisens mit Kupfersulfal kann man den 
Kohlenstoff solchergestalt mit Chrom- und 
Schwefelsäure vollständig zu Kohlensäure oxydi- 
ren. Der sicliersle Beweis hierfür ist der, dafs 
sich hei dem Gas, welches sich hei der ge- 
nannten Lösung des Eisens in der Rurelle <in- 
sainmelt, nie der perin^slt Genißh von Kohlen- 
wasserstoff wahrnehmen läfsL 

ScblieTslich ist es nalfirlicberweise eine noth- 
wendige Bedingung, dafs alles Bisen zum Lösen 
gebracht wird. 

In einer in dem Grade concentrirten 
Schwefelsäure , wie «hejenigc , welche man 
7.ur Probe anzuwenden genöthigl bl, zeigt 
das Eisen sich im allgemeinen schwer löslich, 
weshalb dasselbe auch nicht in der Ponii von 
ffrrdten Holir^|K'In* ri oder Slürkeii zur Anwcruhing 
kommen darf, sondern am besten als Feilspäne, 
feine Rohrspfine oder Kdriier von solcher Fein- 



heil, dafs sie dnr> !i fin Sieh mit Lödiern von 
1,5 mm gelten. Em so klein zerlheilles E^sen 
wird schnell vom Kupfersulfal zersetzt und bei 

der betreffenden Probirung stets vollständig 
gelöst. Doch ist ein weiches kohlenstoffarmes 
Eisen etwas schwerer in Lösung zu hriiigrrj als 
ein k*ildt'iislii(Treicheres. 

Dadurch, d^ifs man das Ki-cn auf ^'iTi^inete 
Weise in emer Mischung von Schwefelsäure 
und Chromslure Ust, kann man also allen 



Kohlr'nstufT drs^ell)eri , ^r] c: 



dafs 



er als 



rira- 



phit oder gebunden vorkommt, zu Kohlensäure 
oxydiren, ohne dafs dabei ein andwer Verhisi 

zu befurchten ist als derjenige, welcher dadurch 
entsteht , dafs bei der Behandlung des Eisen«? 
mit Kupfersulfal zuweilen Spuren von Kohlen- 
wasserstoff verloren geben. 




Der Apparat. Derselbe beirtefat, wie die 

Abbildung zeigt, ans < inrm Prnlierylindcr, 
welcher «ine Länge von 1-lU nun und einen 
inneren Durchmesser von 20 mm hat, und zur 
Auflösung des Eisens dient. 

Der Probecytindcr mufs aus ziemlich dickem 
Glase gefertigt und der obere Rand desselben 
etwas nach .iufscii L'i-h'>,;i'ri sein, so dafs ein 
pas«;eii'|pr Kaulseiinkiifr<)|iron leicht lufldirhl in 
ihn eingesetzt werden kann. Der kaiitschuk- 
pfropfen ist mit zwei Lochern versehen, von 
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denen ilas eine fQr «ne mit einem Halin ver- 
sjchonc Trichterröhre und iliis andere für die 
(jeilung bestiroml ist, durch welche der Probe- 
cytinder mit der Bürette in Verbindaiif siehl. 
Diese Leitung besteht au? zwei sfarkon Glas- 
röbre», welche einen inneren Durchmesser von 
2 mm haben and durch eine Kautoehakligalur 
miteinander verbunden sind. Die eine Glasröhre 
ist mit einem Hahn verseben, so dafs die Ver- 
bindung zwischen dem Probetiyhnder und der 
Burelle nach Beliehen geschlossen werden kann. 
Au:h Ij^ o!)on' Ende ilor lUiretlc wird mit 
einem Kautschukpfropfeu |[eschlossen , in den 
sowohl die eboi genannte LeUungsrObre wie 
aiieh oiii Glastrichter, der mit einem Hahn ver* 
sehen ist, eingepaßt werden. 

Der Absland zwischen dem Probeeylinder 
und der Bürette wird zu ungefähr 200 mm ge- 
nommea, und die in den Probeeylinder ein- 
geiMzte Tricliterröhre mufs 15 bis 20 mm 
anteriuüb des Kautschukpfropfens schliefsen, 
wohingegen die Leitungsrohre nur bis an die 
ui»itre Fiäciie des Pfropfens reiclien darf. 

Die Bnielte ISibl ungefkhr Bit eem, und 
damit sie keine allzu bedeutende Lftngo erhält, 
unten aber, wo sie gradirt werden soll; gleich- 
woht nieht zu weit ausfhilt, wird ate nach oben 
zu erweitert, so dafs sie in einer Länge von 
70 mm einen inneren Durchmesser von 16 mm 
hat ; unterhalb giebt man ihr eine birnenförmige 
Erweiterung, die ungefähr 25 ccm fafst. Erat 
unter dieser Erweiterung beginnt der gradirte 
Theil der Bürette mit einein inneren Durchmesser 
«OD Bor 9 mm und dieser Theil ist in einer LSnge 
von wenigstens 20 cm in '/lo bis, was noch 
b^ser ist, ^i»^ com gradirt. Jeder Cubikcenli- 
neter eriiilt eine Llnge von annflbemd 15 mm. 

Die Bürette ist nach unten mit einem Hahn 
vi'rsehen und steht mittelst eines Kautschuk- 
Schlauches mit einer tuhulirlen Flasche in Ver- 
bmdang, die einen Raum von 200 cctn Imi. 

Der frnme Apparat wird, wie Fig. 2 zeigt, 
durch ein Gestell festgehalten. 

Der Probeeylinder wird in eine HOIse von 
Messingtucli {:esel/,t und diroct mittelst einer 
Gas- oder Spirituslampe erhitzt. Die Bürette 
wird, damit da« ui ihr befindliche 6aa bei einer 
gInebmSfsigen Tenperalur erhalten werden 
kann, in einer weiteren nnd mit Wasser ge- 
fOllien Glasrolirc eingebracht und Alles sodann 
in einem Querarni befestigt, der si( Ii um eine 
horizontale Achse dreht, so dafs die IJurcffe, na«-h 
EUitfernung des Probecylinders und Zugabe der 
Aiicalilfisung, zum Zwecke der Befördenmg der 
Absorption der Kohlensäure liiu und her bewegt 
werden kann. Die Wasserllasche kann in eine 
bewegliche BlecbbOise geatellt und auf diese 
Weise nach Belieben in passender Höhe einge- 
stellt werden. 

Ausführung der Probe. Das für die 
YII.r 
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Probe bestimmte Eisen luiifs gefeilt oder gebohrt 
und so klein /ernjeill sein, dafs es sich durch 
ein Sieb mit höchstens 1,5 mm grofsen Lochern 
sieben llbl. Von der auf diese Weise zuberei- 
teten Probe werden von Scinniedeisen und Slalil 
0,2 g, von Roheisen aber nur 0, 1 g eingewogen 
und in den Probeeylinder gebracht, welchen 
man, um das Hängenbleiben von Eiscntheilchen 
an seinen Wänden zu verhindern , vorher erst 
mit einem leinenen Tuch sorgfältig austrocknen 
mufs. Die feinen Eisenpartikeln , welche dem- 
ungeaehtef am Glase hänfrcn l>leil»en sollten, 
werden mittelst eines Haarpinsels abgestofsen, 
so dab alles Bisen auf den Boden des Probe« 
cylinders gelangt. 

Hierauf giefst man vorsichtig 4 ccm von einer 
gesättigten Lösung reinen krystallinrten Kupfer* 
Sulfats zu und läfst dieselbe 10 Minuten lang 
wirken, rQhrt aber während dieser Zeit das Eisen 
und die Sulfatlösung hin und wieder mit einem 
feinen Glasstäbchen um. Auf diese Weise löst 
das fein/ertlieilte Eisen sich sehr schnell und 
eine entsprechende Menge uielallischen Kupfers 
wvd niedergesehfaigen. 

Unterdessen wiegt man in einem kleinen 
Ponte] lantiegcl 1,2 g krystallisirte Chromsäure 
ab und «cfaflllet dieselbe, nachdem die Sulfat« 
lösung 10 Minuten oder, wenn ein beachtens- 
werlhcr Geruch von Kohlenwasserstoff sich be- 
merkbar macht, nur 3 bis 4 Minuten gewirkt 
hat, in den Probeeylinder, worauf man die 
Lösung mit dem Glasstühchen sorgHiKig umrührt. 
Der Probeeylinder wird sodann (in einem Becher- 
glase) in eine etwas geneigte Stellung gebracht, 
und das Glasstäbchen aus der Flüssigkeit empor- 
gehoben und mit einigen Tropfen Wasser (bücii- 
stens 1 ccm) abgcspalt, worauf man die Probe 
behutsam schüttelt, um das Wasser einigermafsen 
mit der Lösung zu vermischen. Dieses Schütteln 
ist jedoch mit Vorsicht auszuführen, damit nicht 
etwa an derOberdaciie sc Ii wimmende ungelöste Par- 
til^eln an der Wand der Glasiöhie liängen bleil>en. 

Bei Zusatz von Ghromsäurc eriiitzt sich die 
Lösung, weshalb der Probeeylinder einige Minuten 
in kaltes Wasser gehalten werden mub, damit 
er sich etwas abkühle. 

Die mit Bürette verbundene Wasgerfiasefae 
wird jetzt so hoch gestellt, dafs das Wasser in 
der Bürette Ober die kugelförmige Erweiterung 
hinaus emporsteigt, worauf man durch die 
Trichterröhre der Burelle so viel Wasser einläfst, 
dafs di<'se Rnliie uiilmlialb des Krahnes ganz 
getütlt ist. Sowohl der Hahn der Leitung 
zwischen dem Probecylind«' und der Bürette 
wie auch der untere Hahn der Rurettn se!b«t 
werden offen und nur der obere Hahn der 
Triehterröhre der Bürette wird geschlossen ge- 
halten. Nachdem der Proberyljnl.r aus dem 
Wasser herausgenommen worden, wird er aus- 
wendig und da, WO der Kautschukpfropfcn in 

4 
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ihn eingeseltt werden soll, auch inwendig abge* 

trocknet, dfnn wenn likr Hwris Clirotnsäure 
hängen bleibt und mit dem Pfi-()|ifen in Be- 
rOhrung kommt, so wird derselbe tod ihr 
angegrifTen und es kann sich dann KoldonsüTire 
enlwickehi. In den Kautschukpfropfeo des 
Probeeylinders, in welchem Pfropfen die Trichter* 
röhre silxt, wird die kiiiegchogene Leitun(;srühre 
eingesetzt, worauf man den Pfropfen fest in den 
Probecylinder schiebt. Die Messinghflise wird 
hierauf so angebracht , dafs der Probecylinder 
in ihr ruhen und seine bestimmte vortirale 
Stellung einnehmen kann. Während man den 
Kaulichakpflropfen einsettt, ist der Hahn der 
Trichlern'ihre offen zu hall» ti , doclj wird dieser 
Uahn geschlossen, sobald der Probecylinder in 
die Hfilse gebracht ist, worauf die Wasserffasche 
wieder tiefer gestellt werden mufs, so dafs der 
Druck im Apparat den Druck der Atmosphäre 
etwas untersteigt. 

In die Trichlerröhre des Probeeylinders 
werden «sodann 8 ecm SehwefelsSuri; von 1,70 
spec. Uewichl (100 Vol. Schwetcisäure von 
1,83 spee. Gewicht und 20 Vol. Wasser) ge> 
iir aclil, iiixl zwar läfst in.iii «!it s<'ll)P, indpiii ninn 
den Uahn nur sehr wenig uCfnet, tropfenweise 
in die Röhre hinabfliefsen. 

Ist die Schwefelsäure so weit ah.;» Hu sen, 
dufs sie bis zum Hahn hinabgesunken ist , so 
wird die.ser gc.«!chlossen. Die Lampe wird jetzt 
mitten unter den ProbecyIin<ler gebracht und so 
regiiliil, dafs (Ji i- Al'staiid zwisrhen ihr und der 
Metaiihüise 60 mm betrügt und die Flaiurae nur 
ungeflihr 10 mm hoch ist Eine gröJsere 
Wärme ist 7uv Probe nicht erforderlich. 

Nach und nach wird jetzt die Lösung bis 
cum Sieden erhitzt, welclier Procefa nicht nur 
sehr ruhig eintritt, sondern auch sehr ruhig 
vcrlrmfl und bei weli Iicm eine lebhaft«' Eiit- 
wirkliin;.' von Gas statUimiel, besonders wenn 
der KOlilenslofTgehalt des Eisens ein hoher ist. 

Währcnrl des Oxydireris ent?lelien rahlreithe 
feine Gasblüschen, die sich au der Ul)ertlüche 
der FUtoeigkeit zu einem Schaum vereinigen, 
woliingpffii man s|)ätcT nur ^.'röfscrc, durch das 
Kochen hervorgerufene Gasblaseo sieht. Die 
Sebwefelatore ist ziemlich eoncenlrirt und infolge 
davon wird nur wenig Waaserdampf gebildet, 
derjenige aber, welfber gleichwohl enfpfeht, 
wird in dem oberen Thci! des Probecjliiiders 
zum grtifsten Theile condensirt und rinnt wieder 
in die Flüssigkeit hinab. SauerstofTgas wird 
uiehl eulwickelt, wenigstens niclil eher, als bis 
die FlOssigkeit so lange gekocht hat, dafe die 

Schwefcis.ture i-chr «Dricciilrirl ist. 

Je nachdem der Probecylinder erhitzt wird 
und die Lösung ins Sieden geriUh sowie Kohlen* 
Siiure und Wasserdampf gebildet werden , sinkt 
das Wajiser in der Burelte, und infolgedessen 
mufs man die Wasserflasche tiefer stellen , so 



I dab die WasserfUlche derselben fortfahrend unter 
I dcrjt»nijren drr RtireMe sieht und im Apparat 
nicht etwa ein unnOlhig hoher Druck erzeugt 
wird, was, blls die Pfropfen und Hihne Dicht 
voUknmnion dicht srhüffscn , ^nen Verlust an 
Kohlensäure verursachen kann. 

Nachdem die FlQsngkeit zum Sieden gebracht 
worden und 10 Minuten gesiedet hal, kann man 
annehmen, dafs sämmtliches Eisen gelöst int. 
Die Lampe wird jetzt ausgelöscht und dvr 
Probecylinder mit der Flüssigkeit 15 Minuten 
abkühlen gelassen. 

Nach dieser Abkühlung, wälirend welcher 
das Wasser wieder in den kugelförmigen Theii 
der Burcltp hinauf^^teigt , führt man die gair/.c 
Gasmengc in die Burelte über, was dadurch 
geschieht, dab man die Trichterröhre des Probe- 
eylinders mit Wasser füllt , den Hahn öffnet 
und das Wasser in den Prol)eoylinder hinab- 
tropfen lädst, bis sowohl dieser als auch die 
Ldtungsröhre gefittU ist, wo dann der Hahn der 
lel-/leren geschlossen, der Kanf^rhnkprrniifpn des 
Probeeylinders herausgenommen und die Leilungs- 
röhre von ihm losgemaeht wird. Die auf diese 
Weise von dem Probecylinder gelr.^te Durrtte 
enthält nun nebst Lull all die Kohlensäure, 
welche bei der Oxydtrung der Kohle gebildet 
worden ist. 

Fiin paar Minuten nach der Kinlreibung dos 
Gases in die Burelle wird der Wassersland in 
derselben abgelesen , wobei man die Wasser* 
Hasche neben die Buretie stellt , und zwar "n, 
dafs die Wasserfläche in ihr dasselbe Niveau 
erhtlt wie diejenige in der Buretie. Hierauf 
wird (Iii- Wasserflasche (»Iwas (i^fi r <;i >t« lH . so 
dafs der Druck in der Burelle eine Verminderung 
erfthrt, sodann der untere Hahn geschlossen 
und in die Tnclitcrndn c einige Cubikcentimeteff 
Kalilösnng (10 g Kalihjihal in 100 ccm Wasser 
gelöst) gegossen, weKlie luaii durch vorsichtige 
Oefftiiuig des Hahnes tropfenwei.^ie in die Bürette 
liinabniefsen läfst. Fhe alle Kalilösuuj.' in (]!<' 
Burelle hiuabgeronnen isl, wird der Hahn ge- 
schlossen und die Bürette 2 bis 3 mal geneigt, 
was binjcithf im! i-f . nrn eine vonst'indigre Ab- 
surbirung der Kohlensäure zu erzielen. Der 
unlere Hahn wird jetzt wieder geöffnet, und in 
dem VerhSHnifs, In welchem die Kohlensäure- 
menge grof«? {rewpscn ist , steigt Wasser in die 
Burrllf. Nai h luigefahr 5 Minuten , wo das 
Was-er iia( h dem Neigen wieder herabgeflossen 
(iiiil der Wasserstand in der Biuilfp wieder 
constant geworden ist, wird der VVa.sserllaschc 
eine solche Stellung gegeben, dafs die Wasser* 
flärijrn in plrirlio Höhe kommen , worauf man 
eine ueue Ablesung vornimmt. Der Unterschieii 
zwischen der Ablesung vor und derjenigen nach 
der Behandlung mit Kalilösung giebt das Volumen 
der Kohlensäure an , welche aus dem im Eisen 
beßudlichen KohleiislofT gebildet worden ist. 
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Es liifst sli.h Ifi<li[ berechnen, dafs, wenn 
0,2 g Eisen zur Probe eingewogen werden, 
jeder Cubikcenlirneter Kohlensäure bei 18" C, 
0,253 ^ Kohlenstuir calspriclil. Um den 
KoblcnslofTgehall zu bestimmen, hSUc raan also 
die Anzabl der Cubikcenlirneter der gemessenen 
Koblensaure mit dem Factor 0,258 xu multi* 
pliciron. Wird aber, wie hier der Fall, Wasser 
als Sperrflüssigkeil angewandt , so absorbirt 
dieses ehvss KohlensSuregos , und der Factor, 
mit welchem die Vervlcinilti^'ung zu g;cschchen 
hat, iäCst sich, wenn man ein richtiges Ergcbuifs 
crhaltco will, also nicht berechnen , sondern er 
mufe auf dem Versucbswege ermittelt werden. 
Zu diesem Zwecke wurden, anstatt 0,2 g Eisen, 
verschiedene Mengen reines wasserfreies Natrium- 
carbooat, fewissen bestimmten KohlenstofTgehaUen 
entsprechend, abpcwopon utid damit nnphlier die 
Probe auf eine der bescliricbcneu ähnliche Weise 
ausgefQhrt, indem der Probeeylinder, nachdem 
das Niüriunicarbonat in ihn gcln ic!i( worden, in 
den Apparat gesetzt und dann durch die 
TrichterrSlire 4 ccra Kupfersulfatlösung, 1,20 g 
in etwas Wasser gelöste ChromsiUirc und 
grliüpf^Iirli S ( cin Schwofrl^äiire von !,70 spcc. 
Gewiclil zugigelicn wunieri. Das Krgebnifs 
einer Reihe solcher Versurbe war, dafs anstatt 
0,253 der Factor 0,2^ riTiruweinItn ist, denn 
dieser zeigte bicli selbst für sehr verschiedene 
Mengen von KohlensSare beinahe constanL 

Daf-, diisor Faclor liciiialii' vollständig richtig 

wurde auch durch mehrere Besümmungeo 
des Koblenstoffes in verschiedenen EHsensorten 
bestätigl, deren Kohlenstoffgehalt voraus bekannt 
war; aus diesen lel/tcroti Versuchen ging jedoch 
hervor, dafs für Kisca mit goringcrem Kohlen- 
stoffgehalt der Factor sogar etwas höher ge- 
nommen werden kann. Auf Grund dessen Im - 
diene ich mich für Schmiedeisen und 
Stahl des Factors 0,29, fQr Roheisen 
des Factors 0,2n\ Ist zur Probe nur 0,1 g 
Eisen angewendet worden , iiioimt man den 
Factor doppelt so grofs. 

Die Versuche XUr Bestinnnung dieser Fac- 
toren wurden l)ei nnpeführ 18" C. ausgeführt; 
da aber das Volumen des Gases sich mit der 
Tmperalur verändert , so uiüssen auch die 
Factorcn auf derselben limilKiuI srin. Fin 
Tempeiaturwevhsel von 2 bis Ü** ist jcdocli von 



keiner so grofsen Wirkung, dafs der durch ihn 
verursachte Unterschied eine praktische Be- 
deutung erhftit; ist man aber genöthtgt, bei 
sehr verschiedenen Wärmegraden zu arbeiten, 
so mufs raan eine Berichtigung vornehmen. .Je 
nachdem die Temperatur 18* C. unter- oder 
Obersteigt, multiplicirt oder dividirt man die 
Factorcn mit (1 f 0,00367 t), wobei t den Tem- 
peraturunterschied angiebt. 

Nach jeder Probe sind die Bürette, die 
Trichterröhre u. s. w. von Alkali zu reinigen, 
was am leichlcsteti dadurch geschieht, dafs man 
den Kautschukpfropfen und die Leitungsrohre 
sitsen iSbt, die Wasserflasche hoch stellt und 
in dieselbe mit etwas Salzsäure versetztes 
Wasser giefst, welches die Bürette und die 
LeitungsrShre durehstrdmt und dieselben auf 
diese Weise ausspült. 

Diese Kohlenstoffhcstimmunps - Metliodc ist 
einfach und auch von einem weniger geübten 
Chemiicer lacht einzushtdiren, aufserdem erfordert 
sie luir kiMve Zeit (ungefähr 45 Hinulen) und 
liefurl sehr Iwfriedigendc Resultate. 

Die folgende Tabelle enthält nach dieser 
imd anderen Verbrennungsraethoden ausgeführte 
ßf stitiniumgen des Kohlenstoffs in verschiedenen 
Kisensorlcu. 



Spiejrclfiisen . . 
(im lies Itolieisen 
Weibe« Roheisen 14,28 



Manganstabl 

Gufsstahl . . 
t'hromsiah! 
Bessemerstahl 

.stallt . . . 

desfl. . . . 

dest^l. , . . 

desgl. . . . 

Eisen . . . 



sa . 

Iii 



5 



KuhlenslulT, hebtiiumt vun: 



4,48 

4,ai 



• > ■ • > 

4,28 
1,70 

1,33 
1,40 



1,75 

IM 
1,32 

1.20 !l,20 
1,12 1.15 , . „ . 
l.i'.'i Tunii«, Sinistriim u. L 

0.80 Sirutiin, tuk witr Nctbodt 
0.71 jo.TO , , , , 
0,1260,12 , . . . 
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lieber die Stahierzengiiiig am phosf^liorreicbeii ISeeerzeu zu 

Wärtsilä in Jbinuiaud. 

Vortrag de» Befgtng«nieura Tigerstedt im fliinisrhei) techniscbeo Vereine zu RelrinKfors» 

nhfrtragen von Dr. Leo. 

(Hier/.u liiq Zeichnungen auf Bialt XXII.) 



Lange Zeit hindurch tiefsen die grofsarligcn 
Forlsclirittc, <iic während der letzten Jalirzehote 

auf dem Gebiete der Eiseninrluf^tric iiM Aii^I inrle 
ßemachl wurden, xaiH^r Land .st> ziemlich unbe- 
rührt. Uer letzte Fortsclirilt liierzttlande bis in 
die jüngste Zeit war vor rin paar .lalircn die 
EiufiUiruog des Puddelproccsses — eines Pro- 
der lieh in der Thal für Finnland be- 
sonders 7A\ cipiicii srliriiit. Ohwolil indessen 
dieser Procefs hier an ?ielen Stellen zu besonders 
hoher Vcrrollkonimnung gebracht ist, die in 
Wahrheit unsere einheimischen Arbeiter ehrt, so 
ist es gleichwohl klar, dafs derselbe länger ebenso- ' 
weni^ hier, als im Auslände, mit denjenigen den 
Wettbewerb auszuhallen vermag, die Eisen und 
Stahl im ^'t is« lunol/encn Zustande (ii!f?r soge- 
nanntes Flufsmetall herstellen. Aber zur Flufs- 
cise'nerieagttng aberzugehen, war nicht so leicht, 
als 'llf's aiissi lu n kontifo für den Tlieil der finni- 
schen Etscuindustrie, der auf die citdicimisnhen 
Rohmaterialien besehrftokt ist, die hierbei in Frage 
kommen. So lange mtaa nur über saure lia- 
lerialicn zur Ausfülterung von Cnnvrrtorri und 1 
Oefcn zu verfügen hatte, war nicht daran zu j 
denken, denn nenneoswerthe Quantitäten phos- | 
litiorfrcii T S'occrze standen nicht zur Vei rii^:iiti- 
imd das saure Futter stand der Beseitigung des 
Phosphors im Wege, verursachte sogar, dab der 
Phosptiorgrliall im fertigen Producle procentual 
grüfser war, als im Rohmaleriale. Als man im 
Auslande die Ck>nverter mit basischem Maleriale 
auszufüttcru lernte, da schien ein neuer Tag an- 
subrechen für die finnische Eisenindustrie. Bald 
hörte man jedoch Sachkenner behaupten, dafis 
fflr den basischen Besseraerprocefe der Phosphor- 
gehalt des finnischen nohoisens aus Swry.cn zu 
klein sei, da er selten 1,5 ^ übersteigt und der 
Thomasproeefs, bei dem gerade der Phosphor 
das Brennmaterial ausniai Iii, ilurcli dessen Ver- 
brennung das Material flüssig erhalten wird, 
2,5 bis 3,0 davni erfordert. 

WSrc es nun attch einerseits nicht unmöglich, 
den Mangel an Phosphor durch eine grüfsere 
Ziifnlir an Sillrium wettzumachen, so stand der 
Eijiluhiuiig des Cionverterbetriebes in Finnland 
der Umstand hindernd im Wege, dab derselbe 
mit einer Wassererzeiiprtin;» unzerlr^^nnbar ver- 
bunden ist. Zu derselben fehlen aber in Finn- 
land, wo man von den Seeerzen und Holzkohlen 
abhSngig ist, die Grandlagen, indem beide um 



das Doppelte und mehr vertbeuert würden, sobald 
die Production eine bestimmte Greine (Iber- 
schreitet. 

Man sieht somit, d-ifs der einzige Procefs, 
der dem ßnnischen Hüllenmanne Qbrig bleibt, 
nothwendigcrweise der Marlinprocefs ist. Der 
Nachbar Finnlands, Schweden, hat ihn be> 
reits lange adoptirt, und die Menge der Martin- 
öfen, die zur Zeil dort im Feuer stehen, beweist 
sattsam, wie passettd der Procefs für die ein- 
schlägigen Verhf Itntsse ist t Seine Vorzüge sind : 
j^ringes Anlagekapital, Verwendbarkeit jedweden 
Brennmaterial? — alte S.'iprespäne, Torf u. s. w. 
— Begulirbarkeil des l'ruccsses nach Belieben 
während des Arbeitsverlaufs und Crreichbarkeit 
einer penaucren rh<Mni«ehen Ztisatntitonselzung 
des Productcs und einer besseren Qualität, An- 
wendbarkeil der AblSlIe an Schrott und Roheisen, 
wie überhaupt von Materialien von nahcrai will- 
kürlicher Beschaffenheit. Letzteres gilt jedoch 
nicht vom sauren Processe, bei dem nur absolut 
phosphorfreic Matcrialicti Verwendung finden 
dürfen. Es- war drshalh erst dann ein Procefs 
gefunileii, der allen Anforderungen der auf Scccrze 
b.isirten finnischen Eisenindustrie Genüge leistete, 
als es geglückt war, in Frankreieli, in Belgion 
and ganz besonders in Petersburg Martmöfen Diil 
basischen Materialien zususlellen. Indessen he' 
steht aniK» h t inc SeltwicHgkeit, freilich nicht 
dem Maliuprocesse selbst eigen, trotzdem aber 
doch von wesentlicher Natur ist: dee Martin- 
procefs erfordert als Material« Sehrott, um 
ökonomisch hH riehen werden zu können, nament- 
lich in Finnland^ wo Bcrgurzc fehlen, die sich 
cum sogenannten Ersprocesse eignen. Wo sollte 
man .nher in diesem ausgedehnten Lande zu er- 
träglichen Preisen soviel Schroll ansammeln und 
ansehalTen, daAi ein ivgulärer Ofenbetrieb damit 
ermöglirlit würde? 

In Rücksiclil hierauf hat wohl seilen eine 
Erfindung zu einem gOnstigeren Zeitpunkte ge- 
macht werden kennen , als die der Husgafvel- 
Si-lieii Stürküfen*, und mit horerhtipteni Stolz 
kann der l'inue cunslaliieii, dala die Ehre, einen 
Procefs erfunden zu haben, der sich qwciell fflr 
«He finnischen Verhältnisse eignet, ganz und gar 
finnischea Männern gehört. Es mag geslaltel 
sein, hier vor dem technisehen Foram des Landes 
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die Namen zu nonnen , die allezeit neben dem 
combiairten basiseben Stückofen - Martinofenpro- 
cesse gemuint wwdtn roflssen. Nach xclinjähriger 
Anstrengung glückte es dem Wt-rksliosiizer auf 
Porsastosici, Hrn. Clir. Htis^^cifvcl, die nUeii Sliick- 
ül'cn so zu verändert), dafs sicli ilire Trüduction 
mehr als verzehnfachte und demctilsprcrhcnd die 
Sflbstkfwten des rr')di)rls herahgingen. Dem Berg- 
ingenieur C. I*. Solitandcr gebührt die Ehre, zu- 
erst die Bedeutung des SlQekofenproceases ßlr 
ilic Prodlictioii des Malerials für dir Maitinöfcii 
erkannt lü haben. Uer Entschlossenheit des 
WerksbenUer» Ktw Arppes auf Wirtoilä ist es 
scMieblich zu Tcrdanken, dafs das Unternchinon 
in Gang kam ; mit uncrschiitlcrhchcm Miitti und 
Vertrauen unter Widerwärtigkeiten und in immer 
trüber sich gestaltender Zeil hat er den Procefs 
dijrrlit-'L'füIirt diircli allr' I,ehrproheo, Iiis er nun 
fertig dastelit in ökonomischer wie in tvclmisoher 
BeziehaDg. Das kann nur der genügend wür- 
dificn, der dabei zupcpen war. 

In den Stücken haben wir ein in unbegrenzter 
Menge herstellbares Material von jeder bette- 
bigeB ZusaDmeDsctzung, welches im M-u-tinofen 
angewendet werden kann, sei es für allein, 
sei es im Gemenge mit Roheisen, util llulitiiacu 
und Sebrott oder auch nur mit Schrott allein. 
Sieht man nb von den i'iliri^cn Malcrialicn, die 
gelegentlich zur Anwendung kommen können, 
so kann das Verfahren zu WfirtsilS in zwei völlig 
getrennte Theilc zeilcgi weiden: 

1 . in die Darstellung des ilohmalcrials und 
8. in das Emschmchen desselben im Marti»' 
processe. 

Der Slilekofenprocefs gehört zu den vielen soge- 
nannten directen Processen, die tVüliei zur dirccten 
Darsleflong von Schmiedeisen aus den Ei-zcn, 
dars heifst ohne Vermitlclung von Roheisen, au- 
gewendet wurden. In seiner ursprünglichen Form 
ist et* deshalb uralt in Pinntand ; alier wie unvor- 
th<'ilhan er in dieser rorni war, ersiclit man 
daraus, dafs nach dem 1872 er Jahresberichte 
des Bcrgintendanten xur Herstellung eines Gentners 
Stangeneisen zu Anfang dieses Jalirhundert.s 8 
bis 10 Cenlrier Seprrzc, 21 t Unlzkolden und 
10 Stunden Zeil erfoideit wurtlen — - da:i Kvi 
SU 80 p., die Tonne Kohlen zu 50 p. und der 
Arbeitslohn zu 1 M. 50 p., die niedrigst niög- 
lichen Sätze, angenommen, giebt dies IG iMark 
finn. (Br den Centner. Es ist einleuchtend, dafs 
sich ein soh bes Resultat erproben mufs, wcim 
man die damalige Verfahrungsweise ins Auge 
fafst. Der Ofen hatte die kleinst nifiglichen 
Dimensionen; er fafstc höchstens 12 t Kohlen; 
er wurde mit Kohlen und Kn preffillt und her- 
abgeblasen, bis er leer war; hierauf schlug man 
die Brust ein und zog den Schmiedcisen- 
kltimpcn (Stück, Wolf) heraus. Alsdann wurde 
die Brust wieder vermauert, der Ofen aufs neue 
gefOUt und di* Arbeit wieder fortgesetzt. Dafs 



die weitere Fortsetzung eines so utu'iknnomisehen 
Betriebes unmöglich, war klar, und so glückte 
es denn nach zehn Jahre lang fortgesetzten Et« 
pcrimcnten, Anstrengungen und Verlusten für den 
Werkshesitzer Husgafvcl, aus den alten Stücköfen 
einen ganz ueuen Ofen zu entwickeln. 

Der bctreirende Ofen auf Wärtsili (Fig. 1 bis 3) 
fafst 250 Cubikfufs, ist 24 Fufs horb und nahezu 
5 Füfs im Koliknsacke und 3 Fufs in der Gicht 
weit. Er ist gitnzlieh aus Eisen aufgeführt, aus- 
^TUdtiiuiLii eine 1 ' Zoll starke feiiei fesle Aus- 
kleidung im luncrn auf 7 Fufs Höhe ; der Rumpf 
ist BUS Blech, Wagen und, Rohrleitung aus Gufs* 
oi.scn. Im I^rincipc ein völliger Scliaelitofen oder 
Hoebnfen, wird er, wie ilicsi r, mit Erz und Kohle 
gefüllt; die Schmclzmaterialicu rücken niederwärts, 
das Erz wird reducirt und das Product san)melt 
sich im (leslrlle. Das fSeslell, wie bei alb'U nn- 
dcrea Schachtelten mit dem Ofen selbst fest ver- 
bunden, mit dicken WSnden von feuerfestem 
Material (:e.t;rn Wärnieau^'^trablun^' und Abnutzung 
gesciiülzt, bcstciit hier aus einem gufseiseroen 
Wagen Ii, <ler, wenn er geftlllt ist, kiicht abge- 
löst und gegen einen andern Torrlthigen aus- 
frewcehselt werden kann. Boden wi^> Wände im 
Wagen sind lose und bestehen aus mehreren 
TheÜen, so dafs, wenn einer derselben untthlgÜch 
wird, derselbe durch einen an<lcrn leicht erheizt 
werden kann. Der Gebläsewiad Irill durch vier 
Oeffnungen in den Eisenwfinden des Wagens ein, 
nachdem er vorerst splralfrirmig zwischen den 
doppelten Blechwänden, mit denen der Ofen ver- 
seben, passirte. Diese ausgezeichnete Anordnung, 
wahrsclieinlich die erste ihrer Art , gewährt 
wesentliche Vortbeüc: grofse Ibcnnniaterial- 
ökononiie - alle Wärme, die von den Wänden 
ausstrahlt, wird ausgenützt, der Wind bis über 
150^ erwärmt — ; die innere Ulerbwand wird 
dadurch gckübll und g^cliützt, weshalb das 
Innere einer feuerfesten Anskleidang nur in he* 
sehränkter, bereil-' cr%Y,ihnter Weise br !uf', der 
Ofen gewinnt au Einfachheit und Billigkeit. End- 
lich ist dadurch cm krüRigcs Mittel zur Regu- 
lirung dos Ofenganges gegeben. Wird derselbe 
7u !i> ifs, in vvelehem Falle ein zu kohlenhalligcs 
Eisen oder yar Roheisen sich bilden will , so 
kann man diuxh Vcrgröfsorung des Windquan- 
lums den Ofen abkühlen und dadurch ein kohlen- 
ärmeres Product erzielen. Aufscrdcm kann man 
den kalten ^nd durch ▼erschiedene Einlafeven- 
tile t höher oder tiefer iu die Sjjirale // eintreten 
lassen und dadurch eine schuellcrc umi kräftigere 
oder eine gleichmlfeigere und geringere Ab- 
kühlung herbeiführen. Auf der Gicht befindet 
sieh eine sinnreiebc ßeschickungsvorrichtuiq^, die 
gleichzeitig eine Erzvvaagc ist (Fig. 4). 

Eine klarere Vorstellung von diesen» Ofen wird 
durch die Beschreibung seines Betriebes gewährt 
werden. 

Gleich einem Hochofen wird der Ofen mit 
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leeren Gichten und allmählich steigenden Krz- 
Sätzen gefüllt, bis man einen durch die Erfuhrung 
fefltgeBtellten Gichlsalz erreicht hat. Bei einem 
Erze mit etwa 36 Jt» Eisen bestand der Satz 
z. B. aus einer Tonne Kuhien, zwcUiunderl 
Pfunden Ens und numebmal fQnf Procent Kalk- 
stein. 

Ungefähr 120 solcher Chargen können in 
24 Slunden dardigesetzt werden. Durch die 

Windformen kann das Anwachsen des Stückes 
deutlich beobachtet und der Gang des Processes 
heurtheilt werden. Sobald die Schlacke über 
dem Stücke in die Höhe bis zur Formmündung 
steigt, mufs sie ab^cla^Hon werden, was durch 
fünf übereinander liegende OctYiiungen / geschieht, 
die gewöhnlich mit Thon verschlossen gehalten 
werfkn. Je nach tleni Anfwacliscn rles Slüclces 
wird die höhere OclTnung benulzl. Wie aus der 
Zeichnung ersichtlich, ist auch der Wagen mit 
2 Etagen FormölTnuugen versehen ; ist das Stück 
bis zur ersten Reihe in die Höhe gewachsen, so 
müssen die Düsen in die obere verlegt werden, 
was mit der aus der Zeichnung ersichtlichen 
Einrichtung leicht erfolgt. 

Ist der Wagen voll, in der Regel nach 40 
Gichten, so matt er weggenommen werden. In- 
zwischen ist ein anderer Wagen vnrpcrichtel, mit 
Kalkwasser ausgestrichen und mit Thon auf aus- 
gebrannten Stellen ausgebessert, mit Holzkohlen 
getrocknet und auf Schienen dicht bis zum er- 
stercn herangeschoben. Mittelst des Hebels df 
wird der gefüllte Wagen gesenkt und milteist 
einer \Vin<i.' zum Bocke a gezogen, wo er um- 
gestürzt 1111(1 entteert wird. Der Ersalzw;iprrfi 
rückt dicht nach und sobald er in die riciiligc 
Lage gekommen, wird er von dem «rsteren k»- 
gelöst, die oherri Kante wird mit Thon be- 
strichen und der ganze Wagen milleisl des Ucbcls 
sdharf an den Ofen selbst geprelsl. Die ganze 
Ausu eclisolung verursacht eine Unterbrechung 
des Betriebes von nur 5 bis 7 Minuten, worauf 
derselbe wieder wie gewöhnlich fortgeht. Man 
sieht, wie durch die Einführung des beweglichen, 
auswechselbaren fle^-telleb iler Proeef^ ein coti- 
tinuirlichcr geworden; die unnölhigc Verschwen- 
dung der iCohle, welche jedes Niederblasen nnd 
Frischfüllon begleitete, hat anfgeh'"t(, rJipI'roilnrlion 
wird vergröfaert und kann besser regulirl wer- 
den. F8r letztgenannten Zweck sind aufserdem 
iinc li eine Menge Löcher angebracht, durch die 
man Proben zu nehmen vermag aus den ver- 
schiedenen Theilen des Ofens, und Spählöchcr 
zur Beobachtung der Temperatur der inneren 
Wand. 

Die Reschutfenheil des l'roductes zu rcguliren, 
liegt vollständig in der Hand des Schmelzers: 
die Stücke können in allen Itelielii^'en Härten 
gemacht werden vom fast kohlcufrcieu Eisen an 
bis zum Roheisen. Da gerade dies vielfiwh und 
von den hervorragendsten Metallurgen bezweifelt 



und stets der Einwand gemacht wird, dafs mit 
steigender Ofongröfse, um nicht zu sprechen von 
einer Steigerung der Windtemperatur, Roheinen 
das unvermeidliche Product werden müs«5c, mag 
gestattet sein, einige Worte zu sagen, die man 
die Theorie des Processes nennen kOnnle. 

In jedem Schachtofen, in welchem Erz und 
Kohle angewendet werden, sind der Factoren, 
welche du Resultat bestimmen, drei: die relaliTa 
Erz- und Kohlenquantität, die Temperatur des 
Gebläsewindes und dessen Monge bez. Pressung. 
Da indessen gewöhnlich der erste Factor, sobald 
das richtige Vcrhältnifs gefunden, conslant ge* 
halten wird, uiul die Temperatur Je.< flehläsc- 
wiudes so hocii wie möglich zu treiben aus 
ökonomischen Grflnden erstrebenswerth, Qbri- 
(:en'^ liier von den heidcn anderen Factoren 
abhängig ist, so ist die Sache selir vereinfacht 
und an Stelle zweier verSnderlieher, tritt nur noch 
ein Factor, die Windnienge, deren Veränderung 
bez. Hegulirung in gewöhnhchcn Fällen völlig 
genügt, um das erwünschte Resultat zu er- 
reichen. 

Angenommen beispielsweise, tiafs ein Stöckofen 
mit 200 I'fd. Erz auf «JO Pfd. Kohlen beschickt 
werde und dafs die Temperatur des Gebläse- 
windes inzwischen auf iriO*" Ccl.^iu^ p'estiepen 
sei. Schon letzteres wurde auf Wärtsilä als 
Zeichen betrachtet, dafs der Ofen zu heifs gehe 
und man konnte bald darauf durch die Form- 
öfTnungcn wahrnehmen, dafs nicht das beab* 
siohtigte weiche Eisen, sondern ein bochkoblen- 
lialtiger Stahl sich bildete. Die Windpressung 
wurde alsd.mn tim einige Linien verstärkt, der 
Ufen cmpling nielir Wind, die Atmuspliäre wurde 
infolgedräwn weniger reducirend, die Kohle brannte 
??rhncllcr niif, das Sehmelzmaterial rückte 
schneller herab, das Eisen erhielt nicht so viele 
Zeit, um ICohle aufztmehmen, und wurde der 
Wind zu sehr verstärkt, so konnte man bald 
wahrnehmen, dafs sogar reines unreducirtes Erz 
in den Gestellwagen eintrat. Angenommen an- 
dererseits: man will von weichem Eisen über- 
^'ehen zu hartem Sluld. Das schnellst wirkende 
Mittel hierzu ist eine Verringerung der Wind* 
Pressung. Die Hitze steigt rasch im Ofen und 
die Windlempcratur erhölil ?irh. wa^ in seiner 
Art zur Erzeugung eines kohlenrcichereu Products 
beitrigt. Man findet also eine ganz bemerkens- 
werlhe Uebereinslimmung in den Wirkungen. 
Vermehrter Gebläsewind giebt kohlen- 
ärmeres Eisen sowohl infolge des rascheren 
Gichtenwechsels, als auch der stärkeren Ab- 
kfihinn},' de«; Ofons , weil eine gröfsere Menge 
kalten Windes durch die bpirale zwischen den 
Wänden streicht und auch zufolge seiner eigenen 
niedrigen Temp'TiTlnr. Verminderter W:r':1 
giebt kohlenreichercs Eisen und endlich 
auch Roheisen infolge der längeren Zeit, die 
dem Eisen zur Kolilenaufnabme dadurch geboten 
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wir^ eine mehr reducirende Atmosphäre u. s. w., 
eWifcere Hitze im Ofen, geringere Abkfihlunp: 
durch dea Gebläsewind und hcifsereu Wind; 
alks dies naldrlieh Toransgesetxt, dafe die beiden 
anderen Factoren, der Erz- uml Koliltnsatz lunt 
die daraus resullireode Windtemperatur nach der 
Ertahning abgepafst nnd. 

Will man ron der Production weichen Eisens 
zu einer duiiemden Erzeugung von Slahl über- 
gehen, so würde man auch, anstatt die Wind- 
pressung zu verringern, den Entsatz für dieselbe 
Koblenfriclit verkleinern kfinnen und dies sogar 
Tortheilhafter ßaden, weil erfahrungsmälsig eine 
besUrnnte Wkidpreasuni^ f&r die Koblenverbren- 
(iiing die vortlieiUiafleste ist. Eiiirr Vrikltliifniiii: 
des Erzsatzes mutn sofort eine Steigerung der 
Windtemperatur folgen und somit jedesmal ein 
kohlereicheres Product bewirken. Man sieht 
also, dafs es möglich ist, in einem Schachtofen 
und besonders in einem Stückofen durch Verän- 
derung der ol>engenannlen Factoren imnier ein 
Product mit beahsiclitigtem C - (iehalt zu er- 
blasen. Denen, welche bezweifeln, dafs man mit 
StOeköfen noch grSfserer Abmessung als au 
Wärfsilä oder mit ;iniiorm ntT-Tiiiiiiateriale, ?.. B. 
Koks, weiches Eisen erzeugen könne, ist cinzu- 
wvaäen, d»h Hochofen, die in jeder Beziehung 
unvortheilhafl construirt sind für diesen Zweck, 
oft durcli Süi glosifikeit und Unkenntnifs Obersetzt 
Werden. Darunter ist nichts anders zu verstellen, 
als dafs ein so kohlearmes Eisen gebildet wird, 
dafs dasselbe nicht mehr flflssig erhalten werden 
kann. Vortragender liaile selbst Gelegenheil zu 
sehen, wie ein grober Hochofen atiein dadurch, 
dafs er während zu langer Zeit zu stark ge- 
preisten Wind erhielt, in einen Stückofen ver- 
wandelt wurde. Es hUte nur eines beweglichen 
Gestelles bedurft, 80 Wir« der Betrieb in selber 
Weise fort zusetzen gewesen, wie beim SlQckofen 

tu Wärlbiisi. 

Wie die Kohle, ebenso verhalten sich auch 
die übrigen frcmilrii StolTe, welrlie infolge des 
Eeduclionsprocesscs in das Eisen übergehen. Je 
kohleirmer das Producl, um so Srmer flIlH 
dasselbe auch an Pliosphnr luul Mun^ran. Kiesel 
und Schwefel wurden niemals iiu Slückofeneiscn 
Cefanden und auch Maugan fand sich darin bis* 
her nur in so kleinen Mengen, dafs auf dasi^elbe 
kein Gfiwirlit zu legen war bei Jer Jurauf fol- 
genden Luischmelzung mit Roheisen. Der Phos- 
plioi aber spielt mindestens eine ebenso wichtige 
Rolle, wie die Kohlp. 

Wie bekannt, wird aller Phosphor im Hoch- 
ofen aosreduchi; im StOckofen dagegen wird 
davon um so weniger rcducirt, je weicher das 
Product und je- weniger kräftig mithin die Re- 
doetioa isL Die Erze, aus denen das StOckofen- 
eisen und das Rolieisen zu Wartsilä fällt, ent- 
halten im Mittel 0,5 % Pliospliur, danach niilfste 
du Roheisen 1,5 hallen. Die harten Stahl- 



I stücke hielten 0,7 bis 0,8 % und die weichsten 
' 0.^ % — ein grofser Theil davon gehört aber 
I der beigemengten Schlacke an. Dais dieser Uni- 
I stand von grfifstem Gewicht ist (Qr die Weiler- 
' heliandlung der Stacke, soll weiterhin entwickelt 
werden. 

Wenn die weichsten Stücke den geringsten 
Phosphorgehalt besitzen, so haben sie doch an* 
dere Fehler : sie enthalten grofso Menpen von 
Schlacken, Kohlen, ja sogar von ytdclinioizeiieu, 
unreducirten Erzen eingemengt und geben des- 
halb später beim r^n>ilinielzf'n Iiu Mnrtlnoren 
einen Verlust von etwa 30 Jb. Für alle Fälle 
ist «t vortheilhafler, etwas hlrtere StOoke mit 
etwa 0,5 ft, Kohle zu produciren , auch wenn 
dabei etwas mehr Phosphor ausreducirt wird. 
KetnesfaHs darf man sich aber alle Stacke als 
durch und dureli gleich vorstellen. 

Obwohl allerdings der Stückofenhelrieb furt- 
schreiten kann und mit der Zeil eine immer 
grufsere Gleichmäfsigkeit im Producte zu erreichen 
sein wird, so bleiben die Stücke doch stets ein 
im äufsersten Grade rohes Material, weil darin 
immer hSrter* und weichere Pttrtieen zu finden, 
Srblacknr und Kohlen eingemcn<.'t sein wenlin. 
Üafs die Slückofenscblacke in hohem Mafse von 
dem Härtegrade des Produetes abhfingig sein 
lnl'i^^^:e, ist natürlich. Je hirter dies ist, desto 
vollständiger wird das Eisen aus den Erzen aus- 
reducirt, desto eisenärmer wird die Schlacke sein. 
Während bei der Roheisenerzcn^'ung die Schlacke 
nur bis zu 1 % Eisen enthält , hält die beim 
Erblaseu der weichsten Stücke fallende 30 bis 
35 ^. Zwischen diesen lieiden Grenzen giebt 
es nnfflrli( h eine ganze Reilic von EIsen^'eli;»llt'n 
entsprechend dem Steigen der tiüilegrade beim 
Eisen. 

Ist Insher versucht worden, in allgemeinen 
Zügen ein muglichst deutliches Bild des Processes 
zu geben, so bleiben noch einige generelle Resul* 
täte aurzuföhrerv, zu denen man durch Jingere 
Erfahrung in W'iirlsiiü ^'« kommen ist. 

Die Tagesproduction des Stückofens betrug 
beim Verblasen Ton Seeerzen 125 bis 171 Pud*, 
und wenn 4 0 Piiddelsrhlacken mit vcr^iclilet 
wurden, lUt bis 208 Pud. Hierbei wurden im 
ersteren Falle zu 100 Pud Eisen 104 1ms 119 
Pud Holzkohlen cousumirt und 314 bis 417 Pud 
Erze, im letzteren 102 Iiis 1:1*1 Pud Holzkuhlen 
und durchschnittlich lüU l'ud Eize und 131 Fud 
Schlacken. 

Die Ko'-ten d( > EI<en?, wie es aus den be* 
weglichen iJerden kommt, d. h. gemengt mit 
Schlacke, stellen sich ungefihr gleich hoch oder 
etwas Iji'iliLT als die des Pioliclsens, fiiHen aus 
denselben Erzen beim Hochofen in Wärlsilä, 
welcher 12 646 Cubikfufs bfst und 42 Pufs 
hoch ist. Die« ist sicherlich kein geringer Triumph 
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für einen so kleinen, billigen Gcbläseofen von 1 
nur 250 Cubftrufe Rauminhalt und man darf 

niclit vergessen, dafs iiian im Slilfkoffnciseii ztiin ] 
UDgeflUiren Roheisenpreisc ein l'roduct erhielt, 
das, so hSTslieh dasselbe Sufserlich ist, doch dem 
fertigen Stahl viel näher kommt als Roheisen. 
Der Martinofen kann mit Recht von nun an als 
völlig unabhängig vom Schrott angesehen werden. 

ZusStzlich soll noch bemerkt werden, dafs 
auch Koks als Brennmaterial versucht und dabei 
Stückeisen erzielt wurde; doch war der Versuch 
nur von so kurser Dauer, dafs darOber nichts 
weiter berichtet werden kann. 

Gehen wir zum andern Tlieile über: zum 
Einschmelxen der Materialien und xur Eniplios- 
phorung derselben im basischen Marlinofct). 
Zum Zwecke des Betriebes mit Torfpas ist der- 
selbe versehen mit einem Ji Fufs hohen Gene- 
rator und einem PIflchencondensator , dessen 
Construction aiicli ziemlinli neu i«l. <)l)Wohl 
nicht besonders grofs, condensirl derselbe doch 
krifligst durch seine vielen Fficher, ohne 
dafs dabei das CSondenSationswasser verfrendct 
wird. Dasselbe wird mit natürlichem Fall zugc- 
Ahrt und genügt völlig für den Bedarf. Vom 

Condensalor gelit da.s Gas zum Veulilkasteii, WO 
CS nocli Gelepeidieit fnuiet, einen Tlieil der un- 
coiidensirlen l'roducte ai>ziisetzen, und wo das 
Einlafsvonlil selbst sich hcfmdet. Durch eine 
Rohrleihiiit; tritt seliliefsli< li das Ga? zu den T'iii- 
sleuerventilen selbst, deren Anordnung neu und 
einer besonderen Beschreibang werth ist. Sie 
bestehen aus zwei Tellerventilen , eins für das 
Gas, das andere für den VcrbrennungswiDd, aber 
80 miteinander verbunden, dafs das erste Gas- 
und das erste Windventil ein Paar bilden, die 
zweiten ein anderes Paar, *elclies jedes für sieh 
der Bewegung der Zugstange folgt. Mit einem 
einsigen Zuge werden somit Gas und Verhren- 
nungswind um^'C"^etzt. Der Abzii^' der Ver- 
brennungsproducte von den Regeneratoren für 
Gas und Verbrennungswind ist vSllig getrennt 
und durch besondere Klappen re^(dir!tar, so dafs 
man nach GuldOnken eins oder das andere mehr 
flberhitxen kann. 

Nachdem Gas und Verbrennungswind in den 
WSrinesannidern erhitzt, deren Grüfse 283 Gubik- 
fufs ist, treten dieselben durch sechs Kanäle, je | 
drei (Qr jedes wechselweise angeordnet, in den 
Ofen. Da <lie Anzahl der Kanäle 0 beträfrt. 
jeder 7 Zoll breit, und die ganze Breite des i 
Ofens 7 Fufs »t, so bleibt wenig Raum fOr die 
Zwischenwände der Kan&le und diese sind des- 
halb nur 6 Zoll stark. Obwohl diese Anordnung 
sicher die Oekonomie des Brennmatenalaufganges 
begünstigt, wal die inni^^e Vermischung von Gas 
und Wind eine vollständi'p'ere Verbreimunf? her- 
beiführt, sollfe .sie doch für «len basischen Procefs 
einigermafsen modiftcirt werden. Die dOnueu 
Zwischenwfinde werden besonders stark ange* 



griffen infolge i\ür starken Hitze, die der basische 
Procefs erfordert, und man konnte oft schon nach 
wenigen Chargen wahrnehmen, wie sieh zu'Tst 
Längsrisse sdgteu, alsdann alhnUhlieh Stücke 
abfielen, und endlich infolge hiervon, möglicher- 
weise am Ii aus .tn ii ii ,■: Griinden, wie Abnutzung, 
Oxydation durch die basischen Schlacken u. s. w., 
die Zwischenwände weiter und weiter zurück- 
wichen. Während alles dessen konntt die Decke 
völlif: unbenilirt bleiljen. 

Wie gesagt, wurde der Ofen mit Gebläse- 
wind anstatt mit gewAhnlichem Zug betrieben, 
eine Anordnung, die si< her empfehlenswerlh ist. 
Die einzige Uoaonehniltcbkeil dabei war, dafs 
man ein Boots - Geblise benulite, das niemals 
einen gleichmäfsigen Wind SO geben imstande 
war. Für solche Zwecke wären andere Gebläse 
sicher besser. Indessen war der 56 Fufs hulie 
Schornstein vrdlig ausreichend zur Erreichung 
eines '(.'Uten Zutrs, ja so, dafs die Schomstein- 
klappen während des Ofeubetriebs gewöhnlich 
nur einige Zoll offen gehalten wurden. 

Das Ofen^rcwiilhe ist nach den neuesten Prin- 
cipien für das Zurückstrahlen der Wärme con- 
slruirt. Es wurde zunSchst aus Ziegeln der 
LSnge nach, später der Breite nach gefertigt; 
indessen mag es gleichgülliK sein, welche An- 
ordnung dabei eingehalten wird. 

Der Bau des Martinofengebäud« selbst ist 
besonders schön, geräumig und solid ausgeführt. 
Vor der Arbeitsseite des Ofens befindet sich eine 
FiSche von 2300 Quadratftifa, auf der spiter 
auch ein Raum für die Zubereitung der Dnldiiiit- 
masse Platz finden soll. Vor der Abstichseile ist 
der Baum 5600 Quadratfufs grofs; nahezu in 
in der Milte steht ein Krahn, der sowohl 
zum Weilerführen der Pfanne bei den (Süssen, 
als auch zutn Wegnehmen der Coquillen und 
Blöcke dient. Dieser einzige Krahn, der aller* 
dings anitinglich itifnlpre der rngeüblheit dt>s Be- 
dienungspersonals viel Gufsabfall veranlafste, 
hat sich als vSllig ausreichend bewShrt. Das 
einzige, was man wohl ändern könnte, wäre, ihn 
durch einen DampHtrahn zu ersetzen, wodurch 
Alles schneller vor sieh ginge und verschiedene 
Arbeiten erspart werden könnten. Da 8 Vt Chai^n 
in 24 Stunden gemacht Werden, geht es damit 
etwas zu lang.sam. 

Die Abslichrinne vom Ofen ist fest und etwa 
1 V Fufs lang. Die Pfanne wird durch einen 
schmalen Ausschnitt in der Plattform unter der- 
selben zu- und wieder al^ftlhrt. 

Die Cn(|uIIIcn waren verschiedener Art. aber 
alle klein, 7 bis 8 Zoll im Quadrat, weil dem 
Walzwerk genügende Kraft, gröfsere Blöcke durch- 
zuziehen, abging. In solchem Falle sind sieher 
diejenigen Coquillen die besten, die in einem 
Stücke gegossen sind, weil kleine Blöcke sich 
davon am besten lösen. Später gofs man meist 
steigend, fär den basiseben Procefs und bei 




kleinen Blöcken fine iiitluMlinfrti' Nril.hsv.nrIiRkcil. 
In solchem Falle erscheinen offene Coquillcn mit 
dem schwieheren Ende nach oben als die besten, 
sowie gröfsere Coquillcn in zwei HSlflen. 

Wenn der Ofen für eine neue Campagnc in 
Ordnung gesleilt werden «oll, so gilt es zuerst, 
bevor < i v Ibc und Wfinde aufgeRthrt werden, 
! . i-^chc Ofenfiitler einzusetzen. Es mufs 
dazu auüi eichend gul gebrannter Dolomit auf ein- 
mal lur Hand sein (in WärtsilS bedurfte man 
davon 600 Pii'i), so dafs keine Verzogrnin^ pril- 
steht, wodurch der Dolomit verdirbt. Er muin 
rUttiff lodtgebrannt sein Ins cur Sinterung, an- 
doriifalls ist er unbrauchhar. Er wird auf heifsen 
Platten mit ausgekochtem (wasserfreiem) Stcin- 
koh}entbeer bis zur Plastieität gentisctit imd als- 
dann mit glühhcifisen Stampfern aufgerammt. Auf 
die Inonlminfrselzung des basisclicn Ofeiifutters 
kann nie m grofse SorgfaK verwendet werden, 
denn davon hängl zum grofsen Thcil der ganze 
nachfolgende Ofmgang ab. Kin f;iitt s Futter hält 
fast ewig, ein schlechtes mufs nach jeder Charge 
feparirt werden, und die Kosten hr den zur 
Rrparutur erfordnlichcn Doloinll ln.di utcnd. 

Die Dicke des Dolouiilbodenü wird 12 Zoll 
stark genommen. Gleich unterlmlb der Kanäle 
wird eide einige Zoll starke Isolii sriiir ht von 
rhromcrz eingesetzt. NadMleni smiaun Bodo» 
und Wände aufgestampft, wtrdeit zuerst die 
WSnde von Dinasziegehi aufgeführt in Gewölbe- 
form: dehnt sirh die Wand mhl^ij dn- Ti-iiip(:- 
ratur aus, so steigen diese Gewölbe, und eine 
schmale, nach aufsen sieb auskeileode Luftscbicht 
( tilsteht zwischen dem hasischen und dem sauren 
Tbeile der Wand, eine allseitig vorlrefTlichc An- 
ordnung. Hierattf wird das GewAlbe aufgefahrt, 
welches sich ganz und gar gegen die Vorder- 
uii'i llint<>: plat!«' .■■(illzen muf< iiiiil >.'rgcn die 
Seilen wunde. .SuLald Alle.s fertig ist, wird die 
basische Zustellung inil Platten und Elsenbe- 
schweninRfTi lickloiilcl, damit die Masse gut zu- 
samniengchallcn wird, während der Tbecr aus- 
brennt. Hierauf wird der Ofen in gewöhnlicher 
Weise or?t niif Ilnlz und dann mit Gas vorge- 
wärmt, bis Alles zum Chargireii fertig ist. 

Die Grdise der Chargen wechselt zwischen 
350 und 400 Pud. Die ganxc Charge wird un- 
pefheilt auf einmal eingetragrti tind so schnell 
als möglich eingeschmolzen. Das Eiuiclinicl/.en 
nimmt gewöhnlich drei Stunden in Anspruci), 
worauf rlis Korben oder das Frisch in hoginnt. 
Dich besteht bekanntlich im Forloxydircn aller 
mit dem Eisen legirlen Metalloide. Der basische 
l'rnrtr^ iiiikTscIicidrt sich haii|>U;i''hIich und 
wesentlich dadurch von dem sauren , dafs die 
Oxydation oder Entkohltmg in ersterem im Gegen- 
sätze zum letzteren immer M^^ y.um Sclilns'^c 
petriflxjii werden mnfs, wn fast alle mit dctn 
Kisen verbundenen Matalloide verschwunden sind 
und in der Hauptsache nur reines Eisen flbrig 
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bleibt: im basisrhcn Prore«;?;e mufs also immer 
erst das weichste Eisen dargestellt und darauf 
unter ZuhQlfenaltme von ZosSlsen ron Roheisen 
und Spiegeleisen die erforderliche Kohle, Man- 
gan u. s. w. wieder zugeführt werden, um härteres 
Eisen oder Stahl zu erzeugen. Der Grund davon 
ist, dafs der Phosphor nicht früher vollständig 
oxydirt und enircml wird, bevor alle anderen 
Stoffe gröfslenthciis verschwunden sind. Diese 
Oxydation geschieht hauptsicbliehst dureh den 
San(>rstnfT;;eliaIt der Flamme, wird abrr rrlcich- 
terl und geradezu ermöglicht duixh Zusätze 
von basischen Stoffen, vonEugsweise Kalkslein. 
Da das Oxydationsproducl des Phosphors nicht 
flüchtig wie das der Kohle ist. so mufs man immer 
einen Stoff zur Hand haben, der die Pho.sphor- 
säure bindet und verhindert, dafs der Phosphor 
derselben in das Eisen zurückoxydirt wird. Des- 
halb nrnfs man ein basisches Ofenfuttcr uud 
basische Zuschläge anwenden. Man mufs ver- 
meideii, dafs n)it den Srlinielznialcrialicn Kirsr!- 
säure und Tiionerde in den Ofen gelangen, denn 
in der hohen Hitze ersetzt jedes Aequivalenl von 
dif'si n ein Ai (|iiivah iil rinisphorsäurc in der 
Schlacke oder verliiuderl, daXs dieses unachädlicb 
gemacht wird. Bs ist aber klar, dab ein ge* 
wisses Quantum von Kieselsäure und Thonerde 
immer vor den Sthmt l/matcrialipn kommen mufs, 
und es ist auch nuthwendig, damit die Schlacke 
flflssig wird. Die Durchschnittsanaljm der WXrl- 
pilä^i ldarkr rrfriebt rtwa l'j ^ Kieselsäure. 

Es wurde mehrfach beobachtet, dals, wenn 
der Zusatz weicher, sehlackenvoller Stocke in 

den f!li.ir|..'<-n zu grofs. war, dir Fnlpliosphorunp 
schlechter von stalleo ging; andererseits darf uiau 
nicht glauben, dafk colossale Kalksteinzusfltze 
dazu erforderlich seien; abgcselu'n von der Ver- 
schwendmig des Kalkslcins und dctn darauf fol- 
genden Metallverhib>le, geht aui Ii ilic Knlphos- 
phorung schlcrlitLr vor sich. Die Schlacke bildet 
alsdann einen 'l'ri;^' avif der Oberfläche dos Mi tall- 
badus, der ganz und gar nicht iu der t>eabsich- 
ligten Richtung wirkt. 

Dvr Kalkskiiizusalz ist alihängi^' vom Phos- 
phorgchaltc des Bades, von seiner Schlacke und 
dem Gehalte an Kieselsaure und wird durch 
wenige Versuclischargcn ermittelt. Im allgemeinen 
wechselt er von 2 bis 3 Pud für ein Procent 
Phosphor in der Charge ; er wird gleichzeitig 
mit der Charge eingetragen. Aufscrdem wird 
narli llfdarf während der Si"hliif«[icrlodc di'-; 
Kociicns auch Kalkstein uacligeworfen, oder noch 
besser Ziegelsteine aus gebranntem Kalk und 
Walz>in(r i ; das AuFkratzi-n der Schiackr crffilpl 
unausgesetzt und immer kurz nach dem Ein- 
schmelzen der nachgeworfenen Materialien. 

Wenn auch der Phosphorgehalt völlig erst 
gegen Schlufs der Charge verschwindet, so gehen 
doch ansehnliche Quantitäten — bis zu 
50 ^ des ursprOngUchen Gehaltes — bereiii 
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beim Einschmelzen fort und er sinkt sodann Fort- 
während und xlenilich glcichmätsig wälireiul des 

ganzen !*rofrssfs. In bo/ii(; auf Srhw*f«I und 
SJangati ftlikii bisiier noch Erfalmiu^Tii. Dafs 
dagegen alles Silicium des Roheisen s< ijn< II vi>r- 
scliwindrl, ist «.-onslalirt; es wunlr nie davon 
in viner gleich nach dem Eiuschnu-lzen genom- 
menen Probe eine Spar gfefimden. Dies ist wohl 
der wii Iilipstn l'titrr^cliii d y.wisclirn den» iKisi- 
sciiCH und dem baurcii MctuUe, und der üruiid, 
weabsHI) ersteres nie d«n Grad von Ueberhilze 
•nnehnK-n kann wie das lelzlerc. W.ilirend das 
saure Melall oft eine Zeillang vor drni Guss*; in 
der l'fanne stellen kann, kann das Imsisclie nie 
heifs genug gegossen werden, wenn man Kappen 
u. s. w. vermeiden wiU. Anränglich, Im ] Iii - 
nulzung gewölinlicUcr Coquilieu, deren Kleinheit 
his tu 24 SlQclt nöthig machte» ging der Gub 
so langsam vor J^icli, dafs stets l*f;innrtisrhalen 
cnUlanden, obwohl die lülze im Ofen bis «ufs 
Infsenste gediehen wurde. Später wurde i<ifeigend 
gegossen mit einem Rohre bis zu 1 *;s Quadratzoll ; 
ni«;hl einmal dies wollte gelingen, bevor man nicht 
die GufsöfTnung der Planne auf l'u Zoll Durch- 
meh^ser erweitert hatte. Erst als die steigend zti 
giefsenilru S Cnquillen stenif«>rnn^r nm eine mitt- 
lere Eingufscoquillc angeordnet waren und so der 
ganze Gufs der Charge nur mit xwei Unterbrechun- 
gen erfolgen konnl", voi-rliwainlri) ilic cnTsrn 
Schalen gänzlich; eine u)ildcre Hit/.e konnte im 
Ofen gehalten, Wflndeund Gewölbe geschont werden. 

Nachsiebend als Beispiele einige Oharg^n ver- 
schiedeoer Zusammensetzung: 





1. 


2. 


3. 




Pud 


Pud 


PimI 


Graues Ruhcison . . . 


50 


♦iO 




W.Ml-.- , ... 








li<>liL'i.-.»»n>clirotl . . . 


40 


40 




Martinsrlirott .... 




Oft 




Eiscnschrotl .... 


Vä) 


öO 




tiuh^cliiencn .... 




«:> 




StOckofenstflcke . . . 


110 


60 


340 


Roheisenznsals . . . 


12 


12 


12 


Spiegeleiseo .... 


20 


12 


20 


Fcrromangan .... 


'20 


20 


30 


Summa 


344,20 


3>!'.>.'ifi 


.372, 




25 


15 


20 



Kohle 



PPP 
PP 

P 

K 
KK 
KKK 



Mangan 
0,06-0,08 0,2 —0,3 
0^08--0,1S 0,3 -0.4 

0,10-0.15 0,4 0,5 
0.15 -0,20 0,5 — 0,r> 
0.20 0,30 0,55 
Ü,:i0 -0.45 0,0 



0,fi5 O.Of. 
0,7 0,00 



In Nr. I ist der Kalkslcinzusats am grfifelen, 

um die grof$:e Schlackenmenge zu sättigen, in 
Nr. 2 am kleinsten, weil <li<' fiatten, kohlenreiehen 
Stüekofenstncke , die ausscliliefslich verwendet 
werden mufsten, unj das Koehen zu ermöglichen» 
/iemlirli |i}to.sphornii Ii siml. Ans N'r. o i^f fr- 
sichtlich, dafs Stückofenproduct auch ausscliliefs- 
lich als Schmelzmalerial angewendet werden 
kann, inde-^^sen iiiur-; drissi.'Uir hart sein, mit 2 
bis 2,5 kolilegehall, um gutes Kochen zu crmöf{- 
Kchen. 

Obwohl im batiiscb«i Processc allerdings 
Chargen mit ganz hohem PhosphorgelMkU ge- 

s( liiiiol/i-ii wi irlfii können^ ist es frlrirliwohl nkd- 
nomisch unvorlbeilbaft, wenn der Gehalt daran 
ilber 0,7 % steigt, und es ist im allgemeinen 
um so besser, je kleiner er ist; denn im ent- 
gegengesetzten Kalle bleibt nach dem Kochen 
allezeit ein recht bedeutender IMiosphorgehalt 
ziunck, und danach noch zu entphosphoren ist 
sehr schwer, .ledweder, welrher sich mit dieser 
Sache beschäftigt hat, weifs, wie schwer es ist, 
nachdem das Kochen -vorüber, eine Sfabimasse 
von mehreren Hundcrtrn l'ui! im Ofen flüssig zu 
erhalten. Gewölbe und Wände leiden dabei ganz 
auCserordentlich und trotzdem will der Stahl er- 
kalten. Man mufs deshalb danach streben, den 
l'hosphorgehalt so abzitpa-^sen , dafs er nahezu 
verschwunden ist bei Beendigung des Kochens. 
Selbstverständlich bleibt es, dafs natttrlich der 
Kohlegehalt ikr ClKirpe wie heim «anren Pro- 
ccsäti so hoch genommen werden mul's, dafs das 
Kochen gut von stalten geht; immer aber bMbl 
es sclir v(trtheillKtn, iKimentlich für die Fnlphos- 
pliuruug, uichl mit zu langem Kochen zu ar- 
beiten. Indessen wurden zu Wirtsitt versuchs- 
weise Chargen aus nahezu ausschli<Tslicli Roh- 
eisen abgeführt; mit Hülfe der oben erwähnten 
Kalkzicgd wurden dieseUMo in 12 Stunden 
beendet und ergaben ein gutes Product, 

Das Produet wird in WSrtsilA in 6 Harken 

eingetluüi : VW, PP, P und K, KK, KKK mit 
j folgender Zusammensetzung: 
Phosphor 

0,04—0.06 wcirh.sle« «ntphospliortos Metall ohne andern Zusatz .'Us Ferromangan. 
AM AlO Scböpfprobe, auageschmiedel und gehärtet, viermal doppelt gebc^n, 
v,v9—v,iv ^ werden. 

O.on 0,10 desgl., doppelt gebogen, bricht zuweilen mit sehnigem Bmdi. 

0.00—0,10 , bricht grölstentheilä, hat mehr kÄmigen Bmch. 

>» 10 . bricht km/ .ib, li.ilt nnj^ehärlel 5 Sclilrlge mit dein HcliliVi»! aus. 



Aufserdem wird ein Extra-Pl' producirt mit 
0,08 bis 0,13 Kohle, 0,35 bis 0,35 Mangan 

und 0,03 bis 0,0-1 Phn^iplmr ; ;ius;.'rs( litniclt f 7.ii 
einem schwachen (3 X Ö »"•") Zain, aufgebogen 
und bei Weifsglulh gehärtet laFst dieses Metall 
sich doppelt Zusammensehl )^< n, i Imk zu l>rechen. 

Man sieht ?rtniit, (Infs sitwolil in lu'zup auf 
das Material, wie auch auf den Keinheilsgrad des- 



-u.lii . <le-jf! . li.iK ui>v,'i l).ii i- l 1 bis 2 SchläK'*' mit dem Sclilägel ans. 

selben eine grofsc Verschiedenheit zulässig ist, 
immer abhfingig von den ökonomischen Verhilt- 

nissen des fitts. und dafs der ba^-i«rhc Procefs 
vor dem saun ii darin einen grofsen Vorzug hat. 

Dagegen gab der basische Procefs nie eine 
so grofsc Productioti von Blocken in Wärtsilä, 
\vii' ruiilnwärts, weil die Blöcke so klein und 
weil infolge der zahlreicLcu Schlackenabstiche 
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immer em Vertust an Metall entstand, auch die I 

Chargen nie so Qberheifs getrieben werden ' 
konalea, dah Planneoschalen vermiedeo blieben. 

Der Abbrand steUte sich in Wirtntt sehlieb- 
lieh auf 8 bis 12 ^, je nach der Reinheit des 
Materials, an Blöcken erhielt man dagegen nur 
80 Der Verlust deckte sich zum gröfseren 
Theile wieder, weil das Verstreute zum Ein- 
schiiKlzcii 7.iirüi:k kommt. Moj-'Uclierweistj wer- 
den andern Orts vorllieilhufterc HcsuUate erreicht 
im basischen Harlinofen. Es sei hier nur auf 
zwei wesentliche Ur'^achen hingewiesen : niif den 
groisen Scblackengehalt der gar zu weichen 
Siaekofenslfleke, der atldn 3 bis 5 ^ des ganxen 
Abbrandes betragt und darauf, dafs die Entphos- 
pliorung auf VVärtsilü selten so leicht von statten 
ging, wie z. B. in Petersburg, was gröfstenlheils 
von dem starken Hagnesiagchalte des benuttten 
Kalksteins lu-rrühren mag. Die Fdltre davon war, 
daCs die Enlpliosphoruog länger fortgesetzt wer- 
den mufate« ids anderwXrts und während det- 
selben der Verlust an Mntal! hauptsächlich durch 
das Auskratzen der ^»chlacke entstand. 

Der Verlauf des Prischens wurde nach 
SchSpfproben beurtheilt, die in kleine Coquillcn 
von 2 Zoll Durchmesser und 2 Zoll Höhe ge- 
gossen, unter dem Hammer zu Kuchen von 5 
bh 6 Zoll ausgeplättet, gehirlel und kalt jvier- 
f.ic li zusammengebogen wurden. Zeigte die Probe 
iin Bruche noch Zeichen von Kryslallen, so wurde 
din Entphosphorung weiter fortgesetzt, bis der 
Bruch rein silberweifs und selmig wurde. Roh- 
eisen, etwa '6 *jb der ühai^e, wurde aUdann 
angeworfen, theils um eine TorbtuAge Auflobinng 
zu bewirken, hauptsächlich aber um ein Nach- 
kochen, and dadurch eine innigere Mischung des 
Bades zu erreichen. Sobald die Reaction beendet, 
Probe genommen u. s. w., wurde mit dem Zu 
«etzpfi von Spiegeleisen begonnen und wurden 
kurz vor dem Abslich gewöhnlich 20 Piund 
Ferromangan eingeworfen, um mögliche Reste 
¥on Bothhnieh zu beseitigen. 

Das Product wurde auf verschiedene Art 
protHTl; weil Phosphor indessen immer der Haopl- 
feind ist, wurde besonderer Werth aurk;illf's Hiegen 
als Probe gelegt. Ihm wurde Metall verschiedener 
Dimensionen unterworfen und dabei immer ge- 
fordert, dafs ausgewalztes Feineisen sich doppeli 
kalt biegen und 7iH:i!iHnensi ld;«i/en llefs , oliile 
zu reifsen. At>er uucii grol>crc üiincnäiutien der 
weicheren Marken PP und PPP lieben sich 
doi)|>elt biegen. PP, welches airi meisten pro- 
ducirt wurde, wurde zu Blechen ausgewalzt, 
daron rierseitige StQcke geschnitten, die vierfach 
gebogen und zusammen^esclilaj^en werden luur-ti n. 
ohne daduicb den geringsten Fehler zu erhallen. 
Die gleiche Probe mufste auch die aus den oben- 
erwähnten kleinen Probeblöckchen ausgeschniie- 
dcten und darauf p;eh.^rteten Kuchen aushalten 
können. Sulches Li^en pflegte U,U(> bis U,I2 



Nr, 7. 477 



Phosphor ni enthalten und dlo sogenannte Extra- 

qualitäl 0,03 bis 0,04 Jl^. Anpenommen ein 
durchscIuiittUcher Pbosphorgehalt der Materialien 
von 0,6 ^ ^ in den meisten PSllen wahr> 
scheinlich zu gering — so wird durch den 
basischen Proccfs 85 % des gesamniten Phos- 
phors beseitigt; gewöhnlich geht aber Qber 90 <jb 
davon weg. 

Wie aus der Natur des Processes erliellt, 
ist die Darstellung weichen Metalls weit leichter, 
als die Eneugung von hartem — der gerade 
Gegensalz vom sauren IVocesse. Soviel Ktelit 
fest, da/s man keiner Schwierigkeil begegnet, 
auch wenn man das weichste Metall prodocirt. 
Dag(*gen scheint das Product, wenn ein C-üehalt 
von mehr als 0,5 verlangt wird, ganz un- 
sicher. Indessen scheint ein beslimroles Urtbeil 
in dieser Rirlilung noch verftUht, da man sieh 
darin in Würtsilä nur selten ver«nehte. 

Betrachtet man den Stückot'en-Martinprocefs 
Im ganzen, so sind dabei eine Menge Combi« 
nalionen denkbar: 1. Man kann nur Stücke als 
Material verwenden. In diesem Falle mufs man 
nur 2 bis 3 StflckÖfen aufser dem Martinofen be- 
sitzen ; werden die Stücke sehr hart geblasen, 
so kann man sogar etwas Schrott zusetzen. 
2. Man kann Stücke und Roheisen galtircn; in 
«iiesem Fülle ist natflrlich auch ein Hochofen un- 
entbehrlich, wenn man nicht Roheisen kaufen will. 
Dafs man aber an Orten mil schwierigen Ver- 
kehrsverhiltnissen das Roheisen ganz entbehren 
kann, ist geraile eine der setiönsten Seiten des 
Crut.eäüeä, die auch das erforderliche Anlage- 
kapital ganz aufserordentlieh ermOfkigt. 3. Man 
kann mehr und inrlir, ja sogar ausschliefslich 
Roheisen verwenden, und 4. Man kann sich die 
Lage des Uartinwerkes in der NAhe grober 
SäL'eanlagen und guter VerbiiMliingen denken, wo 
der Sägeahfall als iirerunnati'rial umsonst, und 
wo der Absatz und die Ausführung der Be- 
stellungen leicht sind, wfihrend StfiokOfen überall 
anprelepl werden kr>nnen, wo Err und Kohlen 
billig uiid von wo aus eiu vorthcilhafler Trans- 
port zur MarÜnhfltte ermöglicht ist. Dadurch, 

dafs das Material auf sulclit,' Weise' ans einem 

grö£»ereu Dislriclc aufgesammell wird, wird es 
nm so billiger mid deshalb erscheint gerade die 
h l /lere Vereinigung fDr finnische Verhältnisse als 

liesle. 

Der l'reis des SLüekufenprnducl.i ist uugclahr 
der des Roheisens, das Einschmelzen beim basi- 
schen Processe stellt sieh gleich hoch wie heim 
sauren, isl im übrigen aber natürlich abhängig 
von den 0rlliclien Verhillnissen, ganz besonders 
Vfin der Mü^-'licljl.cil di-r ne^eliaffimg piten und 
billigen Dulouiits und vom Preise der Materialien. 
Das basische Putter ist einerseits tlieurer als 
das saure, andererseits aber sind die phosplior- 
balligen Materialien um soviel billiger. Rezüglich 
deä Üessemerproee:j:st;ä scheint man in Deutschland 
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die Erfulirung gemacht zu iialu n , dfifs das 
basische Metall sich um etwas billiger stellt. 

Der basische Proceft ist indAssen nocli jung 
und es bleibt dabei noch vieles zu verbessern. 
Dies gilt ganz h(>soniJcrs von Wärlsila, wo er 
nur Vi J^l"" war. Vurslehendcs ist 

deslialb nur ein Ooricht über die Erfabruogcn, 
die während der kurzen Zeit pr>>^nti)ni<»M wurden, 
während welcher der dortige Stackofeu-Martin- 
proeers umguig; Diese Zeil war indessen reicli 
an Frf.iliriingcn aller Art, die, wrim sie auch 
luaDches Lehrgeld kostete, doch das crvi'ünscliic 
ResttHat lieferte und tu weiteren Anstrengungen 
ermunterte. Es bleibt nur zu bekb^'en, daCs die 
schwierigen ökonomischen Verhältnisse, welche 



dniLli ilir ni-^-Isi lu i) Zölle livrbeigefiihrt wenlen, 
die vorlauUgc Auflassung des Betriebes nach »ich 
zogen; es bt tu lioffen, dafs eine Aenderung 
; dieser Verhältnisse recht 'bald zur Wiederauf* 
' nalune dKs comliinii Un Stfi< kufi ii Marlinprooesses 
auf Wärtsiiü, wie aucli zur Kintuhrung desselbui 
an anderen Orten Finnlands reraniassen wird.* 

* Unsere Leftcr, welche sich fBr den Stflekofen* 

betrieb nach »l»»r Hii«^pifvi'l=plion MfllKolt» lieson<lers 
iiili>rt;ssir«'n. iiiai-lieti wir aul .leii, von der Tigcrsledt- 
I seilen Ail'i-il uiiabliäii^'iyon Hciirlit :iiiliih ik>.itii. «Ion 
, licr rH.-.M-i:|io Rcivingonicur Ua-sili'u-ki iu S l. 
j I' e l f rs I) u r ({ in Nr. 2 des ni>-i-. Iicii llcrijrjouriiaiä 
' verAfTentliclit hat. Nel»eo ander«u erg&iucudeu Mit' 
1 tbfiliiiig>>n linden sich daaelbsl etngeheude B^rech- 
I utuig«a der Selbstkosten. Di« Jttd. 



Sehwellen nnd die Betestigrnng zwischen Sebienen und 

Sehwellen*. 

Von J. W. Post, Ingenieur iIit Mtilci l;iinii-,rii.-ii Sta.iNl>,iliii • Cieselischafl in UtrechU 

(Mit Z«i«tiiiiiii|Ctfii uul lilntt XX III.) 



Obgleich die in den Fig. 1 und 2 anfBlalt XXIIl 
dargestellleu Flufaeiäenquerächwellen (S)-sleia VI) 
mit direct eingewalzter Neigung und VerstSrItung** 
fortfalinn sich im Belii<I) in jeder Beziehung 
vorzüglich su bewäliren, hat man sich dadurch 
nicht Kurflekhallen lassen xu rersnehen, die Form 
noch zu vervullkotnmnent soweit dieses ohne 
bedeutende Mehrkosten mCglicli ist. 

Iu diesem Sinne liefs die Niederländische 
Slaatsbaliii 1885 bis 1$87 drei verschiedene 
Systemt VII. VIII uihl IX {Fl-, r?, I unrl 5) 
aofeiligen und verlegen, deren (jrunürifs (Fig. 0) 
eine BinscknOrung oder Taille seigt. 

Hoi musterliafl iint* rliallt riLi- Strecke und 
gutem BallHi<l bietet die Schwelle VI jede Ga- 
rantie gegen das »Schaukeln« des Geleises; 
denn bei rationellem Stopfen, auf nur 40 bis 
r>0 cm zu beiden Seilen du Siliiciun, bleibt 
der llaiiptwiderätand der LfLltuiiy iu der Nähe 
«1(1 Schienensitzc, wie es sein soll. Bei naoh" 
lassijrem Stopfen oder ^< Iilt < lilcni Rallasl dagegen 
kann es geschehen , dafä die Schwelle beim 
Einsinken in die Bettung in der Mitte StOtse 
Iii übt uml dafs dadurch das Geleise beim Be- 
fahren schaukelt. 



* Ats Erganzanpr unseres im Jsiraarhfft dteiuis 

•labrgaii^«'^ prsrLierion«»!! Ailikfls »l)io Einfilhnm;? 
•-isfM-njfr Querächvvellen aul' der NieJerläridiscUen 
st.iaishtliiK Hchickt uns Hr. Ingenieur Post vorstohrnde 

MtUlieiluiigon. IMe lieiJ. 

Bescl I rieben : »Oi^un f .1 F. d. K.« ISH.V Hott I. 
»Schweizerische Bauseitung* Nr. 7 und 8, 18Sr>; 
»Stahl und Bisen«, Januar 1887. 



lYu-Q Mri^li<lilrlt nun wil-,] crlit-Mirli vrr- 
ringerl durch die Abiiaiime der Breite in (iruiid- 
rifsmitle, wahrend zugleich die Steifigkeit (Ifo- 
menl tiiit horizonlalcr .\' Ii-i ) il« r Srhwelle 
durch die Zunahme der ['rorilhöhe bedeutend 
vermehrt iricd, wie zum Ueberflufe durch ver- 
gleichende Belasturigsprohen im IlGrdor Stahl- 
werk in Zahlen festgestellt wiinlf. Hio .Schwelle 
ist also in der eingesdinüi b-n roi iu l)odeutend 
widerstandsfähiger gegen Deformationen , z. B. 
hfiini Il.inlireii, heim Stapeln im ScIiifT, und — 
bei schlechtem Ballast oder mangelhafter linier - 
stopfung — in der Strecke.* 

Die Taille der Schu. llr VIT, uvl, Im- k. il- 
förntig geschlossen ist, dringt am bestmi in die 
Bettung ein; leider ist ihre Herstellung compli- 
cirt. Die Sorte VIII dagegen und ihre Variante 
IX sind leicht zu fabricircn, und nach ihrem 
bislierigen Verhalten zu beurthcilcn, werden diese 
Querschwellen Üit die Strecke Obeiraschende 
Resultate ergeben. 

Die im Januarheft von »Stahl und Eisen« 
auf Blatt II dargestellte dritte Sorte Befestigung 

* Dadie grcfisen Fabrications-ScbwierigkeiioD, um 
di« Ktnsehnflnm^ im Istifrnden B«tri#>bc gt^nan und 

i'Illir Bcrilill fii Ili;^.Min(.' '1>-1' Snliiliiril Ii -M/' I i>t pUeo, lUIII- 

iiu'iji giui/lu:h iih>'i 'i\ iiinlr u »iiul, bt'U.ij:! di<^ l'rois- 
ICrbiihung durch «lic Kiii:^clinünin^ %i''ll-iilit nur 
i'lvva 3 t# |M>r Tüinn'; tvs i^l nacb bis«h<*nger He- 
oimrbtung j''<b'r (Jrmiil vorbamlen, utn vorauji2Usclz«'n, 
daf» die EinachnOrung fflr die Strecke diese Mehr- 
kosten wert]) ist. 
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fiat <pMTt bewährt; es rütlclten alior Iii*? und 

da, bc'sontl^rs kurz nach den} Verlegen, einige 
Biullera toe. Man hat diesen, allerdings unbe' 
deutenden, Uebeisland in folgender Art beseitigt: 

Die Qualitiit der Sprungringe war in den 
letzten JaUrcn durch den freien Wettbewerb 
ohne besUminle Qualiiäts-Vorschiinon derart 
fi<"nHitPrj:f;mnf!rn , dafs die Gesellsohafl, vom 
l^rincip ausgehend, dafs ein schlechter Sprung- 
ring schlimmer ist als gar nichts, nach einer 
rteili»- Versuche dii F ' i ili iläls- und Härte-Be- 
dingungen feülstelllc, denen diese genügen sollen; 
es führtso diese Vorschriften zur Hersteilung 
«iner Extra-Qualität, »Verona« gelauft (Fig. 7). 

Um nun vom Verlegen an sicher zu sein, 
diifs die Muttern nicht losrQltcln, sind die untere 
Fläi he der Mutter und die ol>ert> (W KlenimplnUe 
mit Itauhigkeilen ver5oh<'n, wodurch das Beifsen 
der Spi'uugringe erleichtert wird. Die vorlheil- 
baflesle Form dieser Rauhigkeiten ist fOr die 
Muttern (Fiji. S tinri 9) und für dif; Klt>miii- 
platten, wenn sie geäcbniiedel oder aus Stahl 
gegossen werden (Fig. 10), die Zahnform; fDr 
gewalzte Klemm platten sind Leisten (Fig. 8 und 11) 
mm geeigneisten. 

Da diese f^auhigkeiten keine Uhrmacher- 
genauigkeit xu haben brauchen , so vermehren 
sie den F'reis nur unerlieblieli Dio in Fig. 8 bis Iti 
dargvülellle Befestigung, 1H84 Iiis 1887 von der 
Niederländischen Staatsbahn - Gesellschaft auf 
Schwellen VI bis IX verlegt, kostet noch nicht 
1 t^M pro Scliwellc. 



Auf allen ihren Linien in den Niederlanden, 
Deutschland und ßel},deu hat die Gesellschaft 
Flufseisi Iii Hill schwellen mit variubelem Profil 
Typ.'n VI, Vn. VIII uipI IX liegen (rund 
lOliUUO Stück;. .Sie belrachlel das (k'wicbt 
von 50 bis 55 kg, was in bezug auf SieiKgkeit 
und Tragfläche einem Gewicht von .^7^'.' Ms 
63 I^K Schwellen conslaiilen Profils ent- 
spricht, als genügend* auch IQr diejenigen Linien, 



* Kür lejrhlere Schwell«>n. also solche mit ililunnrer 
Decke, empfiehlt sich das Aufwalzen einer Ijüiigsletsle 
(Fjg. 19) iiirht nur bei Keil*, sondern auch bei 



welche (wie Vlissingen-Vcnlo) mit 7') ktii Rej^le- 
ment • Maximalgescbwindigkeit befahren werden 
von Maschinen mit 68 t Dicnstgewichl. 

Beim jetzigen niedrigen Slahlpreise aber hat 
man sich Rechenschaft geben wollen vom Ein- 
flufs einer Vermehrung der Oberbau - Stabilität 
auf das sanfte Fahren (Mail-Züge nach Vlissingen), 
auf dir üiii('rii;iUiiii;.'s'kust(-ii imd auf die Be" 
sciiatTungskoslen für Erneuerung. 

Diese Betrachtung fOhrte zur Construetton 
eine«! »Mtis!crpp]cisrf;«,das einstweilen zu theuor, um 
als Nurmalgeleise adoplirl zu werden, aber bei 
gegenwärtigen Stahlpreisen vennuthlich rationell 
und ökonomisch für Strecken mit Schwerem 
und schnellem Betrieb ist.* 

Die Schienen von 40 kg per Meter** haben 
]'\8.7 nun Hohe und 12 m Läiij^'i-; -.uii 12 m 
Geieis«' Ivommen 14 Schwellen VI!! (Fi^^. 1) zu 
G0,2 kg per Stück; die Befestigung ist ent- 
sprechend schwerer als die normale. Dieser 
Obcrhnii wie'^'t 1 59 kg per Meter, gegen 132 kg 
des normalen. 

In 1886 wurde ein solches »Mustergeleise« 
zwischen Tilburg und Breda verlegt; farbige 
Plaltlti neben «1er SlrecKe deuten Anfang und 
Ende an und gestatten Reisenden bezw. Beamten das 
sanfte Fahren und letztere die Unterhaltungskosten 
tu vci'j^'leichcn mit dpDj'cni'^'en nuf den unslorsen- 
den l'rubegeleisen : auf nurmaien Scliwellen VI, 
auf Zahnplatten*** und auf gew<lhnlichen Eichen* 
schwellen. 



Schraubenbolzon-ReresUtfiinjr, damil «Jie l^iclu-r nicht 
init der Zeit dt*fortnirl w*'rden. Die Dicke e (Fig. 13) 
ebenso wie di« Dicke «' link« und r«cbl8 von der 
Leute können der Unge nach mit Maximum unt«r 

dem Sebienenfurf! wechseln. 

• V*»rgl. dt'H höchst iiitcr<'ssanten, prr*l"dHchen 

und au--frifii lii li' n HL'i icliI Ji'ti rr.iii/.Msi^'In'ii Miiii--lt»r 
<lor flflVullirli.-ii Arlioilfit Villi Olin ingftjivMir üneka : 
»tiLiiiiJurt -iir les voit-s iii'l;illiijue.< Ii IVlrain^er 
f All ia.i^'ii '. Siiisxe. Aulrirhf , Hollande, Anglelorro 
(■( Hl l^nijii«'); f'aris, linpriinerie nationale*. 

** In mal kommen 26 km ßeleiae von 40 kg 
Schienen in Betrieb; in 1888 weitere 30 km. 

•** Flufseiseriie lIiiterlaKsplatten mit aiif|{evvalzl*'n, 
in das Holz ^reifendpii Zülmen sind zuerst l'ür die 
.NipdorlAnilis4-li<' St:i.ii--li:iliii-(i«'sells**liafl ronstriiirt im 
Juni i88i> und darauf im Juli auf ihren Linien ver- 
legt worden. 



Digitized by Google 



480 Nr. 7. 



„STAHL UNO EISEN." 



Joli 1887. 



Die innere Form der Hociiöfen, 

Von Fritz W. LOmmn, Hotten -Ingenieur in Omabraek. 



liu Märzliefl d. J.* erlaubte ich mir einige Be- 
trachtungen Aber die inneren Formen der Hoch- 
öfen mitziitlioilcn, welche nach iiiciiier Ansicht 
am wenigsten den regeltiiäfsiii^cn Niedergang der 
Besi-iiickung vcrliindern, nnd kam zu dem Scldufs: 
.dafs die froheren Hochöfen mit einem Hast- 
»wink«! « vnti 0 bis 45"** ilit- ticlitigHtcn 
,der bis jetzt liekannteu Formen iiatten, dafs 
,«ber, wenn « = 90<* and darOber, der Hoeb- 
,ofen also rastlos,*** dicsrr noch t^röfsere 
,Vorlheile bietet, wenn es sich um die Form 
.handelt» welche dem Niedergang der Be- 
.Schickung die geringsten Widerstinde cnt- 
, gegensetzt.' 
Im Maihcfl d. J.^ ist nun das interessante 
Kapitel der geschichtlichen Entwickhiii).' 
il« r inntren Formen der Hochöfen iii liaiidt lt, 
und in IJebereinstimmung mit obigem Schluis 
nachgewiesen, dafs die Form der alten Harser 
Holzkolilt'ii Ifnchöfen, vvclrlip Iiciile noch in 
Anwendung ist, d. h. eine Form mit einem Rast- 
winlcel von 17 bis 20 ^ also mit fast wage- 
rechter Rast, immer die besten Betriebsresultate 
gegeben hat.*^'^ 

Diese guten Resultate der alten Form, aus- 
geltfhrt von den alten Hochöfnern, ohne Kt-nuliiilV 
der Kmin-^-'f-nscliaftcn der NalurwisstMischaflen, 
wurden nach dem Maiheit dagegen minder 
gate, sobald der Raslwinkel gröEser als 80 ^ d, h. 
die Ra-t «Irilfr i^'i»niarlit wurde. Es hrifsl dort: 
, einige, im Anfange des 18. Jalirhuuderts am 
«Harze gemachten Versuche, eine steilere Rast 
, einzurichten, halten einen entschiedenen 
»Mifserf olg." 

Wenn man die fast wagerechte Hast sleilcr 
machen wollte, ohne die im MSrzheft geschilderten 
Ufhclsländo zu vpr:\nh<'«pn. sn Iiütie mau' trloich 
bis zu der im Mär/hcH uulgcstclltt-n anderseitigen 
Grenxe der RaBtwinkoI a = S!t bis 90 ^ d. h. 
bis zu der luu ]) im Mailicfl beschriel)enen schlan- 
ken Form der schwedischen und steierischen 
Hochofen* gellen mOssen, welche eriahrungsmüfsig 
el)enso wie die HoclM'ifen mit Hastwinlteln b ss 0 
gute Hesultale geben. 

Wie im Maiheftl^ richtig bemerkt, ßndel in 



♦ Seile 165. 
♦* Hlall VI. Fij{. 



1. 



Blall VI, Fig. 6. 
t Seite 310. 
tt Blatt XV. Fig. 1 und 8. 
ttt «eite :»2 und 31.1. 
8 Blatt XV, Fig. 2. 
t$ Seite Uli, ZcUb 88 von unten. 



betrelT des Ra^lwinkels das Sprüchwort von der 
goldenen MittelstraJse keine Bestitigung. 

In Steiermark sind die Hochöfen noch heute, 
wie von Jars im Jahre 1777 beschrieben,* fast 
cylindrisoh; dieselben werden, wie ein Ofen %'oii 
Frofaiach (siehe Fig. 1) und ein solcher von 
Hieflau fsielic Fig. 2) zeigt, zwar auch rtorh 
mit Raiten von 8t> ^ zugestellt, verlieren diese 
Rasten aber in kOrtesIcr Frist, und sind dann 
also rastlos. 



Yi^ 1, 
0(cu vuu Prufaiath. 



Flg. 2. 
Ofeo vua Uiellaa. 
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Der Ofen von Profaiach hat etwa 50 cbni 
Inhalt und erzeugt 40 l Roheisen in 24 Stunden, 
was auf 1 t nur etwa 1,25 cbm Inhalt giebt. 

Der Bcfrirhsleiter in Hieflati, Hr. I'^lani, 
theilte mir in l>ezug auf die Dauer dieser ersten 
Form der steierischen Hochofen mit, dafs alle 
dortigen Hochöfen nach kurzer Betriebeieit unten 



• .Seile .'?12: Höhe 3500, Weiten : ol)en ÖOO. Milte 
1000, unten 880 um. 



Digitized by Google 



Juli 1887. 



.STAHL UND EISEN.' 



Nr. 7. 481 



die voll t u lig cylindrische od«r rastlo«e Form 

aaaebmen. 

Dasaetbe ist ja auch bei den groben Kolts- 

hochöfcn (Ii r Fall. Leider werden nur die End- 
formen der aufser Betrieb gesetzten Hocliöfen 
SU schon rcstgestellt, weil man sicii bei der 
neuen Zustellung nicht nach der durch den He- 
trieb, also nach der praktis< h ht"i;iu>gohildt tL'n 
Form, sondern nur nach irgend einer auf dem 
Papier stellenden theoretiseben Porn riehlel. 

Diese Iheorelischc Form erhalt sich hokaiint- 
iich nur während der kurzen Zeil der Inbutrieb- 
selzung, ttnd wird durch den Betridi sehr bald in 
eine mehr oder minder rastlose Form verwandelt. 

Es ist di^slialb durchaus nicht erforderlich, 
von vornherein einen auch äufserlich rast- 
losen Ofen * zu erbauen, wenn man einen flotten 
Cichtf iiwechsel und hohe Erzeugung ImIxii will. 

Es wird siuh im Gegenlheil sogar empfehlen, 
diejenige Hocbofeaform <u wihlen, welche schein- 
bar da? .liifsersle Mafs einer Rast, d h. eine 
wageruchte Hast hat, und welche, obgleich der 
Rastwinkel a aat 0 *, troixdem auch rast tos, 
und zwar deshalb ist, weil auf einer solchen 
Rast die darOher lieg(*nde Beschickung wirklich 
rastet, d. h. still steht. 

Ks gehl also in dieser Ofenform nur der 
Tlit.i! der Beseliickung nieder, welcher der je- 
weiligen Weile des sogeuaimten (icslells entspricht. 

Diese rastlose Form, mit einem Rasiwinkel 
oc ^ 0 hat vor der rastlosen Form mit 
einem Ra»twinkel a sss 90 ** und darüber den 
Vortfaeil voraus, dafe mch in ihr für jede Vor- 
jiröfsennig oder Verminderung der lichten Weite 
des sogenannten Gestells, sofort und von selbst 
die passende bewegliche oder ruhende Be- 
schicknngssfiole beraosbüdel. 



Wetin nber der Ra^twiiikel a 



dann steht der rastcode Theil der Beschickung 
ahsohit BtSU, bat also kein Bestreben mit nieder- 

xiigehun, litndert also den rastlosen Theil der 
Uesciiickung auch nicht an seinem Niedergang. 
Diese Niclilhchinderung des Nic<lcrganu» des rast- 
losen Tlieiles der Beschickung hal die rastlose 
Form, hei welcher a = 0 mit der rastlosen 
Form gemein, bei welcher a — 90 ^ ist, wie 
im Sßbrzheft auseinandergssetzl. Ueber den Nieder- 
gang dei Beschickung in verschieden f^crorniten 
Hochöfen stellt auch Brabanl* Beti'achtungcu 
an, welche, wie diejenigen im Märzheft dazu 
führen, dafs der Niedergang im Cylindcr ein 
ganz regelmrifsigcr sein mufs. Als man die 
alten vortheilhaflen Hochofenibrmen verliefs, m 
denen a = 0 oder = 90 " war, und schiefe 
Ebenen als Rasten in die Hochöfen legte, begann 
auch der Kampf um den gleichzeitigen Nieder- 
gang des angeblich rastenden nnd des rast- 
losen Theiles der Beschickung, wie der>;ell)e 
als Folge der Wirkungen der schiefen Ebene im 
Härxbeft von mir beschrieben ist und heute noch 
andauert. 

HofTentlich wird dieser Kampf bald durch 
Wiedereinführung der alten Hochofenrormen be- 
endet, welche sich während Jahrhunderte bewährt 
li.dien, nnd sich auch wnlil den jetzigen Materiül- 
und Krzeugungs -Verhältnissen selbst mit den 
Winkeln et » 0 bis 30 « oder a 86 bis 90 « 
wieder anpassen hissen werden. ** 



• Blalt VI, Fig. «. 



• »Stahl und Fi-rn , .lunilien. Seile .395. 
** Der im M ir/lK fi nul^etlieille Kohlen verbraui Ii 
des r.istlii>Vn .Mii'-i'uei Flocliofcns i.st sehr liocli ge- 
funden. Wer sicli iitier die VerLilltnisse. welche für 
den ßetriei> diese» Ofcos inafiigebend waren, genau 
onterricbtet«, wOrde dagegen, wie der Verfasaer es 
Ihut, den Verbrauch niedng finden. 



Uebersichteu der Weltwirtliseliaft. 

Von 6. Mihrtenty Eisenbabnbau- und Betriebs - Inspector. 



I. 

Redewendungen wie «gut tuid billig wirlh* 
Schäften*, »ein guter oder schlechter Wirthprhnfter 
sein* sind beute gang und gäbe und erscheinen 
90 lange, als es sich nur um die Beurtheilung 
der I,;i;;e einer freundnachbiirlichen Einzcl-Wirth- 
scbaft handelt, deren Erfolg oder Mi&erfolg man 
handgreinich vor Augen siebt, Jedermann ge- 
iSuHt; und verständlich. 

So leichthin darf man alur nicht nrtheilen, 
Wenn man einer Gemeinde- oder VolkswirlhschaA 
gegenflber sldit, denn dis W<dil und Wehe einer 



derartigen gröfsercn Geineinschafl hangt heute 
nicht allein von den wirlhschaniichen Erschei- 
nungen, Ereignissen nnd Mafsnahmen iitnerhalh 
der eigenen vier PfShlc ab, es steht vielmehr 
mit dem Geschicke und der Wohlfahrt anderer 
Völker der Erde in mehr oder weniger inniger 
Wechselbeziehung. Alle Länder der Erde sind 
gleichnm mit einem lebendigen Netze ver- 
wachsen, das Arbeit und Verkehr, im nllge- 
meinen Sinne des Wortes, über «leii Rrdhall 
ausspannen und dessen leiseste Regungen dort 
am filhlbarsten werden, wo die llasebcn des 
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Gewebes sich fcrejigcn und verdichten, wo 
UiiBeiH) und aber iBtnend Fiden sich ta Knoten 

vereinigen und verschlingen. An <lic8rn Punkten 
liSufl s'u-h das wirllischaflliclie Leben dor Menscli- 
lieil; dort gelangt es in seinen mannigfaltigen 
Erseheinubgen am sprechendsten zum Ausdruck ; 
dnrt bilden sich Mittelpunkte der Wcltwirth- 
schaTl, in denen es ig}\i, derselben, so zu sagen, 
den Pills XU fllhlen, um aas den gewonnenen 
Anzeichen ein Bild ihrer aagenblicUielien Lage 
zu empfangen. 

Diese Aufgabe geht fiber die KrSfle eines 
Eiii/rliii'ii hiitaiis: sie erfordert vielmehr eine 
weitgi liLiMif Ai liuits-Theilung in der Bcobaehlung 
unter Mitwirkung aller in Betraclit kommenden 
Gemcinschtfleni mit anderen Worten : sie ist hc- 
friciüf,'! nd nur auf (Jnind einer iiiiinisseriden, 
internationalen Statistik des Weitgetriebes zu 
lösen. Das Bedfirrnifs einer derartigen Slalistilc 
bat >i< Ii >('Iion rnlilli;ir geunrht. Zur Zeit ist 
sie aber, ebenso wie die WellwirthschaR selber, 
erst in den Anfängen vorhanden, als welche 
man die im Jahre 1885 von dem Londoner 
lii-titut international de Statistique« ins Leben 
gel iilenen, bczw. vorbereiteten YeröfTcnllichungen : 
das fnlerri.ttiimale Bulletin und ein Statistisches 
Jahrbneli In zeicbnen duT. 

Wenn der beobachtende Volkswirlii »lie 
Ueberfulle des vielgestaltigen, statistischen Stoffes 
nnfihsnm he\v."ilti^;l liat , >n li.irrl seiner immer 
noch <'in schwieriger Tlieil seiner Aufgabe. Er 
hat das gesammle grofsartige, viel^liedrige und 
viiwickellc Getriebe der Wellwirthschafl zu 
durcliforscbeii, danach den Gang iler wirthschaft- 
liehen Welt- Ereignisse in den wesentlichsten 
Ziigeii zu verzeichnen, ihre Einzel- und Massen- 
Erscheinungen planmüfsig zu erfassen , ver- 
gleichend gegeneinander abzuwägen und dann 
erst »1 prflfen, ob die ihm naheliegenden Son- 
der- Wirthsuhaflen mit der nieiiu ii in - 
sundem Zusammenhange ttlehen , insl>eäon(lorc 
ob der heimathlichen Wirthschaft derjenige l'iieil 
der allgemeinen Wohlfahrt zufliefsl, den sie ihrer 
Lage und Bedeutung nach bean.<;prncht>n könnte. 
Dieser Theil seiner Aufgalx; fiele ihm bedeutend 
leichter, wenn es bereits ( in liestimmlcs aner- 
kanntes Nfafs fiir die Wohlfahrt eines Volkes 
gäbe. Da das aber nicht der Fall iüt, so hat 
er besondere Unterlagen für jene Werthbesttm- 

iniuiL' 711 Miellen. Als soleli«' ei'^rteii .^irh neben 
dem Volk sveruiügen und Volkseinkommen, 
die er nach verschiedener Methode schätsen 
kann, vornehmlich die in gewissen Zeiträumen 
eintretenden Aenderungcn der wirlhschaftiichon 
Lage. Das sind in erster I^inie: Acnderungen 
in der Erzetiizutip und dem Verbrauch der 
Lehen^früter , Lebhaftigkeit des Verkehrs und 
Uinlatig des Handels; in zweiler Linie: das 
Steigen und Fallen der Preise der Arbeit 
und des Kapitals, «I« GQterpreise, Arbeitslabne, 



Zinsfüfse und Course u. s. w. Nebenher bat 
er die begleitenden, sodalen Ersebeioungen, aU 
Arbeiter-Entlassungen, Slrikes, Ein- und 
Auswanderung, Heiralhon, Geburlon, 
Sterbefällc, Selbstmorde u. dgl. m., als 
allgemeine Symptome der wirthseballlichen L*age 
nicht an?; dem Auge zu verlieren. Aus der 
Geeauinilbeil die:»er Veränderungen und Erschei- 
nungen bat er endlich seinen Schlub zu ziehen. 

Die geschilderte Aufgal-e erscheint in hervm - 
ragender Weise gelöst iu den seil einer Reihe 
von Jahren von Neumann-Spallart in Wien 
herausgegebenen »Uebersichtcn der Well- 
wirt h sc Ii aft« , von denen der 5. Jahrgang, 
die vergleichende Stalislik der Jahre 1883 bis 
1885 enthaltend, in diesem Jalue erschienen 
ist. Ehe wir an der llaiid rlie-er l'ebersichtcn 
auf Einzelheiten der wirthscbafllicheu Weltlage 
eingehen, sei 'ein kurzer gesehichtlicher RSckblick 
gestattet. Wir knn|>rin itabei an das eingangs 
gebrauchte Bild voq den in eineui lebeodigea 
Netze belegenen Mittelpunkten derWehwirthschafl. 

Wenn man den Gedanken dieses Bild«.>s 
nach mechanischen Grundsätzen weiter ausfiilu t. 
so ist es einleuclilcnd, dafs der Gesaiimil 
Schwerpunkt der Weltwirthschafl in steter 
Wanderung 1>e^:rifTen sein inur> . weil sich «lie 
Lage und Mas.se seiner Mittelpunkte infolge der 
ununterbrochenen Umgestaltung des Netzes von 
Arbeit uiiit Verkehr stetig ändern. netUMitsaim- 
cullurgeächichlliehe Wanditmgeii können sogar 
eine attf^llige Verschiebung des Schwerpunktes 
herbeiführen. Man denke z. B. an rlas wirtb- 
sr hafllicbc Leben des Altcrthunis zurück, das in 
seiner Blülhezcil an den Gestaden des mittel- 
ländischen Meeres sich b&ufle. Die IMiünizier, 
welche durcli ihren ausgeprägten kaufmännis' hon 
Sinn uud infolge ihrer unvergleichlich günstigen 
geographischen Lage an einem Kreuzwege, wo 
die Volker dreier KrrlJtieile sieb die Hände 
reichen mufften, den Handel der damaligen Well 
beheri'schten , waren lange das einzigste Volk, 
das bei seinen küliiien Seefahrten es wagte, über 
die Säulen d's Hr rkules hinaus zu sc-hifTen, u?n 
sieh den Wogen des Oceans anzuvertrauen. 
Audi als das römische Iii i> h in Trümmer sank, 
blieb das miltelländiscbc Mrcr ilei MItlelpunkt 
der VVcIl und auf dem mit den Uebcrrcslen 
klassischer Cultur gedüngten Boden seiner KOslen- 
länder mnfsle die Weltwirllischaft naturgem.trs 
XU neuem Leben erwachen. Erst durch die 
Entdeckung Amerikas und der neuen Seewege 
übertrug sich allniähiicb der Mittelpunkt der 
Weltwit tliächaft von den Uferrändern des millcl- 
ländischcn Meeres auf die Küstenländer des 
< lei an- , <ier gleicbmäfsig tlie alli? iHid die neuc 
Welt uiiisiajU. Fr wandfrle xnn Italien , licm 
erslrcilen Lande ttuopas iil)cr l'ortugal, Spanien 
und die Niederlande allgemach nach England, 
das wegen seiner einzig gdnstigeo Lage allen 
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Handel sküstcn der Welt gegenüber und unter- 
stützt durch den Gewerbdeifs seiner klugen, stets 
auf ihren Vorlbeil bedachten Bewohner, «diu 
PbSniiier der Nrasnl", rar Welthernichall be- 
rufen erschien. 

Nach dem Uolergange der unüberwindlichen 
Flotte PhtliptM von Spanien, beim Aasgange des 
1»'. litid beim Regiiii) des 17. Jalnljuiulorts, 
legte England die ersten Grundsteine für das 
«nfsteigende GebAude seiner Macht Das waren 
die Schaffung der Qberseeischen Colonieen und 
Erweiterung des auswSrtigcn Hando!« Jurch 
Gründung der Ostindischen Gomp<|j;;!uc und 
Erwerbung von Virginien in NordameriTSi. Unter 
unablässigen schweren Krie^rcn mit seinen Ntlu'ii 
buhlero errang, wahrte und befestigte das Insel' 
reiefa seine die Seewege and den Handel be* 
hn r<i lifnrlc Stellung. Durch Milliarden von 
Sctiuldca*, die tbtu die Kriege aufbürdeten, stieg 
es unentwegt zum Gipfd seiner Prdheit und 
Gröfsc empor, während dage|,'iin lias im Golde 
und Silber seiner Colonieen watende, aber ehrliche 
Arbeit gänzlich vcracbteuile Spanien wirUischaft- 
lieh '/II Grunde ging. 

Die iiniuslriellen Kräfte des meerbeherrs( lu n- 
den Insellandes regten sieb um die Mitte des 
18. Jahrhunderts, ids za den materiellen Grund« 
lagen seiner Macht, den Colonieen, Kanal c-n 
und Kohlen, die geistigen Errungenschaften 
seiner bedeutenden HCnoer sich gesellten. Adam 
Smith, der grofse Volkswirlh, begründete (1776) 
durrli sein berühnilcs Werk »WealtiT of nation« 
eine neue Epoche in der Staats- Wirthschaftslehrt;, 
indem er die freie Entwicklung und Bewegung 
der Merischenkräfle als die Hauplquelle der 
Wohlfahrt eiuer Nation hinstellte. Durch die 
Er6ndongen von Neweomen, S«Tery und Watt, 
Arkwright ii. A. war es gelungen, die Dampf- 
kraft beim Bergbau (1712), im Hüttenwesen 
(1769), bei der Baamwolle» • Spinnerei (1783) 
und der Secfohrt (1783 bis 1788) in Fesseln 
n\ ?iM,T(r<'n. Soleherfreslalt legte England am 
Aus^'ange des vorigen und im Beginne des 
gegenwärtigen Jahrhunderts die Grundsteine der 
Technik für kommende .TahrbnnJerte' in seinen 
von langer Hand dazu vorbereiteten Boden, 
wlhrend es nach nufsen von der Lofsreiftung 
Aini-rikas an bis auf die Kampfe mit dem fTrcifseri 
Korsen wiederum gewaltige und kui^tspieligc 
Kriege ztt führen hatte. Treffend sagt Stuart 
in seiner Geschichte der Dampfmaschine: „Die 
englischen Sip|;re Ober Napoleon 1. hat die Dampf* 
utaäkhine geäcliiagen.'' 

Und doch stand England in jener denkwürdigen 
Zeit erst am Anfang« seiner industriellen Sieges- 

* Die 4 frans. Kriet^e hatten H5 Milliuncn I.Mrl. 
Schulden Temrsaebt. Öinith scbltst die Seliulden 
Gnglanils ni «einer Zeit (1776) atif jMX) Hillion(>n 
Lstrl. >Wealtb of Nation«. Deutsch von LOwenthal. 

1, Seile 358. — 

VILf 



j laufbahn; no(;h halte die Geburtsslunde der 
Eisenbahnen nicht gcschlaj»en, noch hatte die 
eiserne Balm jene Gestalt nicht angcnoumien, 
welche ilir Stephenson endlich verlieh und in 
welcher ihr heule vertrauensvoll ille t^anze Welt 
entgegenkommt. Eisen, Kohle und Darapt, die 
unzertrennlichen , - gewaltigen Bundesgenossen, 
schlössen dies letzte Glied in der Ketle der Ver- 
kehrsmittel. Durch die Eisenbahnen verdichtete 
sieh der Weitverkehr zu jenem lebendigen Netze, 
in welchem die Mittelpunkte der Arbeit fesle 

I Knoten schlinpen , welche dem Verkehre fort- 
dauernd neue Nahrung geben, su dafs sein Ge- 

I spinnst, allen notQrtiehen Hindernissen zum Trotz, 

I bald die ganze Erde umspannte. Arlieits- 

(theiluug, Massenerzeugung und das 
Fallen der den Verkehr hindernden Schranken 
wurden Zeichen der neuen und neuesten Zi-It, 
J welche wir mit Recht das Zeilalter des Dampfes, 
j des Eisens oder der fSsenbahneo nennen. — 
} Neumann • Spallart weist in seinen Lieber- 
' sichten darauf hin, wie England in der zweiton 
Hälfte unseres Jahrhunderts mit dem Beispiele 
einer weltwirlhschaftlichen Politik voran ging 
und i^rnndsätzlich alle Schulzzölle beseitigte 
imd wie die conlincntalen Staaten mehr oder 
weniger seinem Beispiele gefolgt sind. Es ent* 
' stand danach in den Jahren ISf'O bis 1868 
eine ganze Reihe von internationalen Handels-, 
Zoll* und Schiffahrtsvertrigen und auch auf dem 
Gebiete des Wellverkehrs fielen hemmende 
S(bianken. Der im Jahre 1874 begründete, in 
den Jalueu 1879 und 1885 weiter ausgebaute 
Weltpostverein, welcher zur Zeit ein Gebiet 
von mehr a]:< S2 Mill. Qnadralkilometer mit mehr 
als 840 Millionen Menschen umfafst, sowie der 
I 1865 angeregte, seit 1880 fest hegrilodele 
internationale Tele p; r a p h e n - V e r h a n d sind 
iiicrher zu rechnen. Aehnlichc internationale 
Vereinigut)gen auf dem Gebiete des Eisenbahn' 
Wesens sind nur eine Frage der Zeit. 

Die durch die inlernaliorialc Meter-Convcnlion 
vom Jahre 1875 festgestellte Einheit von Mafs 
und Gewicht; die gemeinsame Ordnung des 
Geld- und W ä Ii r u n gs wes en s innerhalb 
gröfserer Slaatengruppen; die Anbahnung einer 
internationalen Rechtsbildung, sowie inter- 
nalionaliT Selmtzmafsrefreln für dir Ansrnitzung 
von Kapitalien und Crediten sind als 
weitere wichtige Ausflösse der Bestrebungen zur 
wirthsclmfUichen Vereinigung' aller Culturstaalen 
zu nennen. So haben fortdauernd die mannig- 
fachsten Factoren zusammengewirkt , um die 
i einzelnen Volkswirlhschaflen, unbcs<-hadct ihrer 
I bisherigen Selbständigkeit , 7.ii einer Wellwirth- 
i s(!haft zu vereinigen, deren unbezwingbarer weit- 
reichenden Macht sieh keine Einzel -Wirthschaft 
auf die Daner ohne S' liaden entziehen kann. 

Die Einverleibung neuer grofser Länderstriche 
in das allgemeine wtrtbachaAlidie Netz hat auch 

6 
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eint» woilere Vcr:«^Iiifl)iiiig des Sch\v> i [nmkN < 
der WelUvirtlischaCl zur Fulgc gehabt. Amerika 
war das erste Land, welches sich England in 
der IiiihHlnc si ll)sländij ^.-i .i mÜH i* Miellen 
kontile. Im DaiiiprsciiifTbau halle et« ihm gleich 
anfangs den Ran^; alt^elauren und Locomoliven 
bezog CS schoD geil dem Jahre 1838 nur auB- 
iiahnisweisc noch vom Multerlande ; auch auf 
dem Fehle «les Kiseidulltetiweseiis wurde es j 
frühe ein mu(:i;i-'ti Neheiihulder. Das Insel- I 
köni^'reich innfsle da!n r il inacli Iraehteii . diese ] 
Eiuburse an seiner indusdielleii AlleinlicrrächaA 
dui-ch Vergröraerungseines Ilandels-Uebergewicbtes 
wir'ili'i wttt zu niaclini. iini so mehr, als auch 
die conliucnlaleo Staaten Üirc Induatrieen aliiuüb* 
lieh selhslSndiit: festigten. Neumann « Spallart 
meint, dafs infnl-e der anficdeiiteten Aenderung 
in der Weltstellung füofshrilanniens Europa 
einen Theil seiner Gullurmacht an die (Ihrige 
Welt, besonders an Nordamerika al>^'eben niufs, 
dafs ferner die Aoufserungen der künftigen Welt- 
handelsinachl an den voui atlantischen Ocean 
beherrschten Krdrfiumen des nordweatliehen 
Kuropas und des öslliehen Amerikn^ /.n stsctien 
sein werden und daf$ endlich die fernere Ge* 
slallung der Dinge in Europa von dem Lauf 
der wirthschaflliehen Ereignisse ijn fernsten 
Osten Asiens wesentlich beeinflufsl werden wird. 
Die Völkerinassen, welche Oslasien bewohnen, 
sind mehr als elfmal so grofs wie diejenigen, j 
weiche in den Vereinigten Staaten und Canada ] 
leben. Eine ganz geringfügiije Steigerung der i 
Bedürfnisse und demzufolge des DurchBcbnilta' | 
Verhrauehs der 74.'t Millinncn rinwihner von 
Britiscb-Üstindien , China, Japan und der Inseln 
des indischen und stillen Ooeans würde schon 
einschneidende Hiiekäufsernngen in den euro- , 
päischen Erzcugungs- und Absatz • VerhäItIlis^en 
bewirken. Üie Handelsbewcgung der genannten 
Lfindet ist iiiMirhalb der Jahre 1H71 Ins 1883 | 
von L'.T'.i'i Miliidnen auf etwa 5250 Millionen i 
Mark, also um 37 ^ gestiegen, während der 1 
Aufsenhandel der nordamerikanischen Union sich I 
in d. Ts. Iben Zeit nur um 25 % lud). Endlicli [ 
bietet der Umstand, dab in Oslasien d:ts Vor- ' 
kehrslehen noch einer grofsen Enlwicklun;j i.tlii,; \ 
und vielfach der Uebergang von der Natural- ' 
zur Geldwirlbschafl erst zu bewerkstelligen i^l, I 
die Gewähr noch bevorstehender mächtiger An- ' 
triebe auf das europäische Wirthschaflsleben. — | 

II. 

Der geeignetste Gradmesser für die in ge- 

wi'^-f n '/oitabsehniften eintretenden oder wieder- 
kehrenden Aeiiderungen der wirlhschutllicheif i 
Lage wßrden die WerlhztlTern des Welthandels j 
bilden , wetm sich solche einigei inafsen sicher | 
bestimmen lielsen. Nenmann-Spailarl giebl dcti ' 
Werth der gesamniten Haudelsunisat/.e für das : 
Jahr 1863 su 32 Milliarden M^rk an, berechnet | 
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für die Jaiire 1882 und is^l eine Steigcrunp 
bis zu ü7 Milliarden und eine Abnahme bis auf 
61 Milliarden Mark im Jahre 1885. Aas diesen 
Zahlen erkeind maM /Aar im iillgeineineri den 
^rofsartigen Aufschwung des Welthandels inner- 
halb der letzten Jahrzehnte und seinen Nieder- 
gang vom Jahre 1883 ab, will man aber ein 
genaueres Bild der gewaltigen wirthschaflliehen 
und socialen Fluthungen empfangen , welchen 
die civilisirle Well in der Zeitspanne Ton 1870 
bis 11SS5. i;i fineni Graile wie nie zuvor, aus- 
gesetzt gewesen ist, so kann man dies aus den 
Schwankungen in der Erzeugung imd dem 
Verbrauch der nolhwendigstc n fl;it( r Li Ixns, 
als welche wir Getreide, liaumwolle, Kohle 
nnd Eisen ansehen, entnehmen, denn die nolh- 
wendigsten LelM.'nsgOter werden infolge ihres 
Massen- Verbrauchs zugleich die wichtigsten Welt- 
handelsgütcr sein. 

Unter diesen Gütern spielt das Getreide 
insolViM diu Hruipf rolle, dir fW Idsverth seines 
jährlichen Verbrauchs denjenigen von Eisen, 
Kohle und Baumwolle bedeutend Qbersleigt. Der 
jährliche Umsatz an Getreide bezilTert sich zur 
Zeit auf etwa <> Milliariien Mark, während der 
wirkliche Werth der Welt-Ernten von 1878 bis 
1884 durchschnittlich zwischen 27 bczw. 22 
Milliarde n Mark jährlich schwankt. Da der 
HaTidels ■ L iii-ulz in roher Baumwolle, welcher 
früher in erster Linie stand, heute nicht ganz 
dt ri .I.ilin -^WLTlh von 2 Milli;in!cn Mark erreicht 
und der UeSamudweith des Kohlen- und Eisen- 
Verbrauchs der Erde auf etwa 2,6 bezw. 3 
Milliarden Mark gefrhnr/t wird , so hat der 
Korohandel alle übrigen Handelszweige im Güter- 
Austausch der Welt heute weit OberfiQgeH. Aus- 
tausch , Verarbeilutig und Verwendung von Ge- 
treide und Baumwolle , in den ungeheuren 
Massen , wie sie heute die Well braucht, wäre 
aber ohne Kohle und Eisen einfach unmöglich* 
K ililc und Eisen bilden demnach die mal« rii !!en 
Grundlagen aller Gullur ; aus diesen Slotlen 
schafR menschliche Arbeit überdies Wei-tho, 
gegen wcIcIig die Milliarden des Korn- und 
BaumwoHen-Haiideis nicht ins Gewicht falleu. 

Die Krisen der Weltwirlbschaft werden 
datiach in den Zahlen, welche die jährlich 
erzeugten nnd vcrbraut hlen Massen von Kohle 
und tisen andeuten, besonders ansdianüch zinn 
Ausdruck gelangen tiiüssen. Der allgemeine 
Gang der wirlhscliafllichcn Ereignisse wäre, nach 
der in Fig. 1 utid 2 gegebenen bildlit hen Dar- 
stellung der Erzeugung von Kohle und Eiseh in 
dem Zeitraum von 1870 bis I8S5 zu urlhcilcn, 
der folgende gewesen: Mit dem Jahre lä70 be- 
ginid in den mafsgebenden Gullurstaaten eine 
aufsergewfihnliche Besserung der Lage, die Krise 
fies Jahres 1873 bemerkt einen Bückschlag, der 
in uihn Mittelpunkten von Arbeil und Verkehr 
lebhaft Rlblbar wird. Wie bekannt, waren 
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siiikt niJui W'ulilstand, Verminderung der Krweibs- 
Gelegenlicilen , Verluste , die nach Milliarden 
Sinken des Vcrtrntiens und der Unlerneb- 
niuugslust ihre begleitenden Ersckeinungea. Im 
Jahre 1879 tritt eine Wendung cum Bessern 
ein, deren Antrieb, von Amerika ausf,'ebend, si«:li 
über Grofsbritanniea nach dem Continente fort- 
pflanzt und bis zum Jahre 1883 in allen 
Ciiltiirliiiilern, besonders in Amerika, eine er- 
siaunlicUe Steigerung der Erzeugung» -Tbfttigkeit 



Digitized by Google 



486 



Kr. ?. 



.StAHL UND ElStN.« 



Juli 188?. 



1 



aaf alten wirtliscluifliicfK'ii nehi>li ii im Gefolge 
hatte. Von diesem HObepuiikte ab si(;lit man 
die ftllKemHne wirthscIiafUiche Lage sich zasehends 

%«rsclitL-(!ilerii, oliiie il.ifs sie jedoch bis j'I/l 
nur annähernd auf den ungünstigen Staudpunkt 
voin Jahre 1873 xurdckgesonken wire. 

In der Thal cnlsiu iu li der wirkliche Gah^ 
»Icr \V*')t" irüischall in «ietii bclraclilcteii Zeil- 
rauiiic iiii allgemeinen dtiu gescbililei Icii Ver- 
laufe. 

Di« plötzliche Vermehr mg der geförderten 
Kohlen- und KiscnincngeD von 1872 bis 1873 
war auflllligerweise auch von einer namhaften 
Preiserhöhung ln>'leiltl, v<irrie!;inlicli weil fiiofs- 
britannien in jenen Jahren unter aufsergewölia- 
IJehen Arbeiter-Strikes und Loho-Erh5bungen zu 
Idden hatte. Die Anzahl der Strikes verinelirte 
sich von 30 im Jahre 1870 auf im Jahre 
ISTo. Eine gröfsere Anzahl von Strikes ist 
bislang in England nicht wieder vorgekommen ; 
sie bekundet bei niifserürdentlicher Nachfrage 
nach Arbeit die übertriebenen Anforderungen der 
Arbnier und begrflndet die nothgedrangenen 
Lohn-Erböhnngen. 

Auch in Amerika lallt der Höbepunkt der 
Strikes in die Jahre gesteigerter ThStigkeit 
daselbst, d. h. in die Jahre 1871 bis 72. 1871 
fanden die Arhcitscinstcllunfren in den grofsen 
Antbracit-Kühlcnwerkeii von Pennsylvanion statt. 
In New-York kämpften 1872 elwi 40000 Ar- 
beiter durcii Arheils Einstellung um Verkürzung 
der Arbeitszeit. 1876 bis 1877 führten Eut- 
h»sungen und Lolm^Herabsetsungen den 
Arbeitern in Pennsylvanion zu offenem Aufruhr, 
Mord und Brandlegung. Dann folgte der Strike der 
Eisenbahn-Arbeiter der Baltknore' und Ohio-Bahn, 
der ebenfalls erschreckende Ausdehnung gewann. 

Nach der Krise des Jahres 1873, die 
vornehmlich geschraubten Preis - Verhältnissen 
und ungesunden Gründungen ihr Entstehen ver- 
dankt, trat die entgrfrengc?etzte Bewegung ein. 
In dei- zweiten Hälfte des Jahres 1874 begann 
in England ein starkes Sinken der Kohlen- und 
Eisenpreise, welches sich von dort aus allgemach 
auf deo Coalinent und Amerika übertrug. In 
Deutschland betrug un Jahre 1878 der Preis 
einer Tonne ab Werk für Kohle 10,94 für 
westfälisches Spiegcleisen 234 tJ6, ein Preis, wie 
er so hoch seit Jahrzehnten nicht mehr erreicht 
worden war. Dagegen sank der Preis im Jahre 
1875 auf 7,62 J6 bezw. 92 herab; im 
Jahre 1879 stand der Kuhlenpreis mit 4,5 tS 
am niedrigsten, wahrend der Rdidsenpfim erst 
heute mit 40 bis 50 *S auf s«nen tiefsten 
Stand angelangt ist. 

Die Besserung der Verhiltnisse im Jahre 
1879 ist zum Theil dem Einflüsse zuziif^chreiben, 
welchen niedrige Preise Oberhaupt auf den Ver- 
kauf der Massen- Verbrauchsgegenstände zu äufsern 
pflegen} voKugsweise stand sie aber in ursäch- 



lichem Zusammf nliinpf» mit den erstaunlich 
reichen Ernten, deren sich die Ver. Staalea von 
Amerika in den Jahren 1878 bis 1880 zu er* 
freuen hatten. 

Die Union vermehrte darauf i n n c r h a I b 
sweier Jahre von 1880 bis 1882 die Lftnge 
ihres Eisenbahnnetzes um nahezu 43 000 km, 
d. h. also um eine Länge, welche diejenige der 
gesummten Eisenbahnen Deutschlands noch über- 
steigt. Die liierfQr benölhigtcn un;j;eheuren 
Massen von Eisen und .*^Uild koiiutfti innerhalb 
des Landes niclil schnell genug erzeugt werden ; 
das Ausbind mufste aushelfen. Die Preise von 
RnhciFcn, Srhienfn nnd Stalil zo-^en aM= die?f»m 
Grunde an und veranlalslen eine Zunahme d<^ 
Hochofen -Betridws auf der gansen Erde. Die' 
dunrhschnittliche Leistung eines amerikanischen 
Ilocliiifoiis «liecf von 6346 t im Jahre 1873 auf 
14 870 im Jahre 1885; in Deutschland von 
6691 t im Jahre 1875 bis auf 18783 t im 
Jahre 1S84; in Oesterreicli-l'iiparn von 2890 t 
im Jahre 1875 auf 7195 t im Jalire 1885. 

Da aber die wirthsehaftliehe Lage die Folgen 
der vorherprehenden Krise noch nicht übci wnnden 
halle und grobe Vorr^ithc aufgestapelt lagen, so 
war die steigende Bewegung der Preise» welche 
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meh mdir oder wenfger siif alle Lebensgfiter aus- 
dehnte, nur von kurzer Dauer. Die l'iileriicli- 
raangslust der Cullurstaaten hielt mit der ge- 
steigerten Massen-Erze ugung such nkiht gleichen 

Schritt: so kam es, dafs bereits End* 1880 und 
deutlicher 1881 ntiii 1882, obwohl man in dieser 
Zeit schon Qiit so niedrigen Preisen »arbeitete, 
wie in keiner früheren Periode seit 1856 his GO, 
ein in Amerika beginnender, wcIt^iLifender 
Preissturz eintrat, der unaufhaltsam bis zur 
Gegenwart angedauert hat. Ob dieser Rückgang 
der Proise durch namhafte Eriiiodrigung der 
£rzeugungs Ko«teo, oder durch ein starkes Mifs- 
TerbX)lDi6 zwischen Angebot und Nachfrage, 
oder endlieh durch eine von allgemeinen Ur- 
«lachen hcrrülirende Erhöhung des Geldwerthes 
hcrbcigt führt worden ist, bleibe dahingestellt. — 
Werfen wir schliebUch eilten kurzen Blick 
auf die Ve r a r l) eil 1) n g und den Verbräm- ii 
des Roheisens. Nach der bildlichen Dar- 
atdlung in Fig. 8 erreichte die Erzeugung von 



Roheisen im Jahre 1888 mit 21,5 Millionen 

Tonnen ihren Höhepunkt. In diesem Jahre 
betrug die Menge des in allen Ländern der 
Ente dargestellten Schweifsei sen» etwa 
9,0 Millionen Tonnen, diejenige des FlufseisettS 
und Stahls 6,5 Millionen Tonnen. Im Jahre 
1885 stellten sich diese Mengen Lei tiner 
Gelammt -Roheisenerzeugung von 19,5 Millionen 
Tonnen, ffir SHiweifseisen auf etwa 7,25 und 
für Flufseisen auf etwa 6 Millionen Tonuen. 
Der grOfste Theil des erzengten Flufseisens wird 
zu Schienen verarbeitet; im Jahre 1883 elva 
4,25 Millionen, im Jahre 1885 etwa 2,75 Mill. 
Tonnen. Die Schienen - Erzeugung der Gegen- 
wart ist demnach auf den Stand vom Jahre 
1B71, wo 2,H Millionen Tonnen verbraucht 
wurden, zui iu kge&unkcn. 

Der Verbrauch an Roheisen betrug in den 
.lalircn 1«80 bis 1884 für jeden Einwohner 
der Erde jährlich etwa 14 kg. Weitere Zahlen 
enthftU die folgende Tabelle. 
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irorsbntannicn 

Ver. Staaten von Ajuerika 

Belgien • . . 

Oeutüches Heieh . . , . , 

Frankreich 

rVogara. . » * 



Verbrauch an Eisen 
in llillioRfln Tonnen, in den Jahren 



im 



im 



1884 



4,190 
4,054 

0. 500 

1. H-»r. 
0,478 



4 .4 MO 
0,1 Ii' » 

•j.h;-; 



.■<.ii)--' 

0. HC 

;;,4ii'.i 
0,775 



I 



4.S7t; 

4. 'IM 
0.'!.'':; 

o,y;äü 



( 



iirtbwkui'tlicb 
1880 -18@4 



4 -JviT 
M.."i>'ii; 
::,:.^4 

Ü,bü7 



4,(.74 

n,iy.; 

2,lt;4 
0,746 



Verbraiii ii :ui 
Eisen auf den 
Kopf der 

Mcvolkiriing 

in kg 



121,0 

'.•4.1 1 
70,4 

20,0 



Wenn man die Abslufungeo im Verbrauch be- 
trachtet, welche z. B. zwischen 121 kg für den 

Einwohner in Grofsbrilannien, 12 kg in Rufsland 
und nahezu 1 kg in Britisch -(Xstindien schwan- 
ken, so wird man einerseits belehrt, wie an- 
wendbar die Verbrauchs - Ziffer von Eisen als 
Mafsstab für ileii Stand «ler WirUi^chan eines 
Volkes ist, andererseits entnimmt man daraus 
die beruhigende Gewifsheit, welcher gewaltigen 
Ausdehnung der Verbrauch von Kisen in inanrlion 
Staaten noch fähig ist. Wenn z. B. der Ver- 
brauch in den Ver. Staaten von Amerika, 
Deutschland, Krankreich, Belgien, Italien, Oester- 
reich-Ungarn, Rufsland und Schweden den 
Durchschnittssatz eities Einwohners von Grofs- 
brit.innieri mit 121 kg erreichen sollte, so wüide 
das die Nothwendigkeil einer um etwa 41 Mill. 



Tonnen vermehrten Erzeugung l)edeuten. Da 
ein weiterer Fortschritt in den genannten tjSndem 

iii< Iii auf sieh warten lassen wird, so darf die 
stetige Zunahme der Eisenerzeugung als gesichert 
betrachtet werden , abgesehen von der voraus- 
sichtlichen Steigerung des Bcilarfs im übrigen 
Europa und in den nstasiati-chen , mittel- uiul 
südamerikanischen Gebieten, wo die Entwicklung 
des Eisenbahn-Netzes und der Industrie noch im 
Werden liegrifTen ist. — 

Wir schlieCscn mit dem Wunsche, daCs die 
mehr und mehr steh ausbreitende Kenntnifs von 
den Ursaehcn der tmausbleibliclien Krisen der 
Weltwirtliscliaft Mittel und Wege fmden lassen 
möge, um die zerstörenden Wiritungeo derselben 
künftig auf das mindeste Mafs zurflckzufahren. — 
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Zur Gesetzgebung betreffend den Schutz der Arbeiter. 

OScblaf« tm voriger Nanmcr.) 



Die BeschlftHiung der Arbeiterinnen in 
Fabriicen. 

B<<xflglich iler Be8c)ilfti|^n|f von Arbeite* 

rinnen in Falirlkcn liegen die AnlrSge der 
AbgeonlnelcD Loliren und liilze vor. 

Loliren beantragt, dafii Arbeiterinnen weder 

an Sonn- und Festlagen noch zur Nachtzeit — 
Zwischi'U 8'/s Ij'lir Alicnds und 5 '/j Uhr Morgens 
— noch am Sonnabend Nachniiltags nach 5'/g 
IJhr hf s' luirii^'t worden. 

Der Abgeordnete Hitze geht in seinen An- 
trägen wesentlich weiter. Zunächst bezeichnet 
er grotx Betriebe, in denen die Beschiftigung 
von Arlioiterinnen |-'änz!irh untf.Ts.Tgl wonlrri soll.' 

Bezüglich der Sonntags- und Nachtarbeit dftckl 
■ich sein Antrag mit dem des Abgeordneten 
Lohren. 

Vcrhcirathetc A rhcitcrinneu solleo in 
Fabriken nicht länger als sechs Stunden be- 
schäftigt werden. 

Fiir >\' Ii hiiprinnen verlangt Hitze im ganzen 
für aclil Wociicn den Ausschlufs von der 
Arbeit. Die Neuaurnahme derselben soll Jedoch von 
dtMii Xnchwcis nhhfinL'nn. (hfs- wrriifrstcns sechs 
Wochen seit der Niederkunft verllossen sind. 

Zur Reinigung im Gange beRndliclier Motoren, 
Transmissionen und Gefahr drohender Maschinen 
sollen Arbeiterinnen nicht verwendet werden. 

Der Abgeordnete verlangt ferner möglichste 
Trermung der Geschlechter und die Rinricbtung 
abgesonderter Ankleidt- utui Wascliräume. 

Der Aotragslcllcr will den Hundesrath zum 
Erlafii von Ausnahmen nur io der Richtung gc* 
wisser Verschärfungen frmnrhtiprn. 

Von allen politischen und wirlhschafllichcn 
Parteien, — auch von Vertretern des Manehester- 
thums — wird anerkannt, dafs für Kinder, 
jugendliche Personen und erwachsene Arbeiterinnen 
bezüglich der Art der ßeschäfligung in Fabrik- 
betrieben gesetzliche schützende Bestimmungen 
nicht nur zulassig , sondern nolhwendig sind. 
Solclic Schulzgesetze sind derogemäTs mit gröfserer 
oder ge rin gere r Wirkung in Deutsehhiad, Eng- 
hr\i\, Oeslerreich, Frankreich und in der Schweiz, 
Ihcilweise auch in den Vereinigten Staaten, er- 
lassen worden. 

lieber das Mafs des den Arbeiterinnen zu 
gewährenden Schutzes sind die Ansichten stets 
weit auseinander gegangen. In der Versammlung 
des Vereins für Socialpolitik zu Eisenacli ltS72 
be/cicliiielc ein Dr. Koller aus Berlin als zu 
erstrebendes Ziel das unbedingte Verbot der 
Fabrikarbeit fOr Frauen. 



Der Führer der GeWfrk vereine, Dr. Max 
Hirsili, behauptete, es sei eine , wissenschaftliche 
Ueberzeugung*, dafs die lOstündige Arbeitszeil 
das Maximum sei, was fiberbaupt der Mensch, 
zumal (ti^' Frati. V(Mfra?Pn körno. r):r.;i;!<-ji ver- 
langten die Professoren v. Holtzendorll" und 
Roscher, der Brstere, dafs die lOstilndige Arbeits- 
zeit nur für vcrhcirathcte Arbeiteriimen un»l filr 
Mädchen bis zu 18 Jahren, der Letztere, für 
Frauen und niinderjührige Mädchen festf^eselzt 
werde, daCs aber volljährige Mädchen UDd 
Wiltwen , oder Personen, üi- diesen gleichzu- 
stellen sind, in der freien Verwendung ilirer 
Arbeitskraft sur Enrrerbung dr* Lebensunterhaltes 
für s\rh )inr| ihre AngebSrigen nicht bescfarilnkt 
werden dürfen. 

Die Socialdemokraten Fritzsehe, Bebet und 
Genossen beantragten 1877 — Nr. 92 der Druck- 
sachen — abgesehen von dem 9slündigen Noriiial- 
arbcitstage, für Arbeiterinnen den Erlafs besonilerer 
schützender Beslimnumgon. Dieselben suilleii, 
ansscMiefslicl» d^r Paii^m , nicht langer als 8 
Stunden, Schwangere gar nicht während, der 
letzten drei Wochen vor und sechs Woclien nach 

dor Fntbiniliiri'^, arbriJrn dürfen. Im Lif)ri;^'>-n 
sollten Arbeiterinnen unter der Erde imd bei 
Hochbauten sowie zur Reinigung im Gange be* 
findlichcr Moloren u. s, w. nicht verwendet werden. 

Nachtarbeit für Arbeiterinnen wurde gänz- 
lich untersagt. 

Ks ist besonders hervorznlii !>l!1 . dafs da- 
mals eine u ii l •' i sdi il II«- Ii r IW liandluiig 
der verheiralheten und u n verhcirathelen 
Arbeiterinnen von den Socialdemokraten 
nicht beantrrt;.'t wnrrlc. Diese? Verlangen 
stell leu dieäeiben er^t mit ihrem in der Session 
des Reichstages von 1885/86 von Auer und 
Genossen — Nr. 10 der Drucksachen — ein- 
gebrachten Antrage. Abgesehen von dem nun- 
mehr auf 10 Stunden, für die Sonnabende auf 
8 Stunden festgesetzten allgemeinen NormalarbcitS' 
tage, soüto fiir , vfHioiralhetc Frauen (bezw. 
Wiltwen)* an Sonnal)endeH der Schlufs der 
Arbeit um 12 Uhr Mittags antreten. 

Die Sn( ial(}cmokralen wurden aber von der 
Partei des jetzigen Antragstellers Hitze äberholl. 

Das Gentrum hatte sich in der Session von 
1884;85 noch darauf beschränkt, in einenit von 
dem Abgeordneten v. Hcrtling und Genossen 
eingebrachten Antrage — Nr. 19 der Druck- 
sachen — die verbündeten Regierungen aufzu- 
fordern, eliH'ii Gesetzentwurf, betreffend die weitere 
Ausbildung der ArbeilerschulzgeselzgebuDg, eiu- 
sabringen, durch welchen die Sonnlagsariidt, 



Digitized by Google 



Juh 1887. 



• STAHL UND EISEN.« 



Nr. 7. 489 



die Kinder- und Fratif-narheit unri die Maxiinal- 
ariM'iläzeit ei waclisener männlicher Aibeilcr ge- 
regelt werden sollte. 

In der Session 18?^ "» sG lira hie das Gentrum 
einen förmlichen Gcsclsieiilwurf durch Dr. LiLlirr 
und Cionossen — Nr. 29 der Drucksaci.uu — 
ein. Im allgemeioeo wurde der llstündige 
Maximahirbeitsta^' vfrlanfrt , verlieirathet«' 
Arbeiterinnen sollten aber in Fabrikcu uicht 
linger als 6 Stunden tfiglieh beschSftigt 
\vi i(l4 ii küimf ii. Dil- Nachtarbeit -wurde 
für Arbeiterinnen gänzlich ausgeschlossen. 
In diesen Punkten, wie bezQglieh der weiteren 
Beslirninungen, deckt sich dieser Antrag mit dem 
nuniuehr vorlio^'etidfn Antrup Hitze, hinsielitlicli 
des unbedingltJü Aussciiiussts der NaLhlarbeit 
auch mit dem Antrage Lohren. 

In der Session von 1884/85 war noch, in 
Erweiterung des Autrages Lohren, von Dr. 
Kropalscheek — Nr. 94 der Drucksaehen 
— beantragt worden, dafs „verlicirHtlicU- rtamn* 
mindestens Stunde vor dem Eintritt der 
Mittagspause «n entlassen seien, so dafe diese 
Pause für sie wenigstens I 'i« Stunden belrap;e. 
An Sunn.iheDiit'ii und den Voral)fiidpii il<r Fisl- 
lage äulheu »verheiratliele Krauen" 3 Stunden 
tor Sehlufs der Arbeitszeit, spftteB(en«*^aber um 
5*i'j Uhr Aliemls, enthisiJnn wrrdcn. 

Unsere Stellung zu diesen Anträgen haben wir 
in der sammariseben Aufstellung der BesehlQsse des 
Ceiitraiverlt^ndes vom 22. März d. 1. Iicrcils vorge- 
legt-, es eröbrigl uns hier die Begründung derselben. 

Zunichst erachten wir die unterschied- 
liehe Behandlung der Arbeil s/. <- i t vi r- 
heira ! Ii (" t C T und ii n ver h ei rath e te r Ar- 
beiterinnen mit Hück sieht auf die in- 
dustriellen Betriebe, ganz besonders 
aber im Interesse der Arbeiter srlbst, 
für ungemein schädlich und daher für 
unannehmbar. 

Da wir gewärli;; -ein müssen, auch wieder 
änen Antrag Kropalsciieck eingebracht zu 
sebe&i so wollen wir uns aunfichst mit diesem 
besebaftigen. 

Eine gesetzliche B<'stiminnntr. daf^- vcrhcirathelc 
Arbeiterinnen — Frauen - ohne Ausnalune 
und unter allen UmstSnden eine liaihe Stunde 
vnr f5i sinn (irr Mida'-'-panse aus der Arl>eil zu 
tnllassen sind, würde unzuträglich und in den 
meisten Fällen unnfithig sein. Auf Frauen, die 
'■In in der Niilic der Fahrik gelegenes Hauswesen 
zu besorgen haben, wird, aucb ohne eine solche 
gesetzliche Bestimmung, von den meisten Arbeit- 
^'eborn durch frühere Entlassung llücksicht ge- 
nommen, wo es eben mit dem (}:w^ ilr; R' lt i( ix- 
Vereinbar ist. Dies bci-täligcn auch ilie lierivhle 
der Fabrtkinspcclorrn. Wo dies nickt angSngig 
ist, würvtc r-s schon um deswegen unzweckmiifsi;; 
^iu, die Betriebe durclt den in Kede stehenden 
KRterellen Zwang zu stiren, weil för eine sehr 



grofse Zahl der arbeitenden Fratu n die in Ilede 
stehende Berücksichtigung nicht nolhweudig ist. 

Wer den Verhiltnissen in der Tliat nahe 
steht und wirklich sachverständig ist, weifs, wie 

die Mittncrf^malilzoit in den Arheilerfamilien, wenn 
die Frauen m den Fabiikuii aibeilcu, bereitet 
wird, ist keine HQlfe zu Hause , so wird das 
Mil(.T.re5:?;rn Mnrf^rns liei dir Zulx'reitung des 
Frühstücks so weit vorbereitet, dafs Mittags die 
Perligstetlung nur kurze Zeit in Anspruch nimmt, 
und die gfuüliiilicliL' jMiUa^'siiaiiSf ;.rcnügf. in 
den meisten Fällen ober ist Hülfe zu Hanse, ein 
schon soweit herangewachsenes Kind, oder ein 
bereits zur Fabrikarbeit unrähiges Pamilicngltcd, 
welches sich durch Walirnchmunp di r Hans- 
lialtungsgeschüfle noch iiül/.lich macht und da- 
durch dem Arbeiterpanr die Ausübung beispiels- 
weise pietätvoller Kiiidi\spflicht crli ichfort. Dieses 
Verhältnifs iindet, wenn die Frau auf Arbeit gebt, 
regelmCfsig in d^n weiter von der Fabrik abge- 
!( (jrcncn nauslialtniit.'('n ätatl. Wo weitere Wege 
bis zur Fabrik zurückzulegen sind und das 
Hittagessen, wenn es nicht Morgens mitgenommen 
wird, »nachgetragen" werilen mufs, da mu& 
Hnlfc zur Herstellung der Mahlzeit vorlianden sein. 
i3ei weiteren Entfernungen würde abei auch die 
halbe Stunde frObere Entlassung der Frau zu 
nichts helfen und demireiiiärs f;anz ül>ernüssitr si in. 

in vielen Fabriken, deren Arbeiter entfernt 
wohnen, ist übrigens fQr dieselben durch Lieferung 
einer guten und kräftigen Mahlzeit zu gewöhnlich 
sebr billigen) Herstellungspreise gesorgt. 

FOr Einführnng der ereten von Dr. Kropat* 
Scheck beantragten Hafsregel li^ demgemafs 
ein Bcdürfnifs nicht vor. 

Weiter verlangte der genannte Abgeordnete, 
dafs Frauen an Sonnabenden und Vorabenden 
der Fr-;ttape drei Stunden vor Schlufs der Arbeit, 
spätestens 5'/t Uhr, entlassen werden. 

Bei 11 ständiger, um 7 Uhr Abends endender 
Arbeitszeit würden die Frauen also um 4 Fhr 
entlassen werden müssen; bei einer bis 7'/* 
bezw. 8 Uhr dauernden iSstündigen Arbeilsanl 
würden, nachdem die Frauen um 4'/2 oder 5 
riir ausgetreten sind, die jugendli«dien Personen 
(im Alter von 14 bi.s H> .lahreii) um (>'/u hezw. 
7 Uhr ausscheiden. Mit den l'cbrigen würde 
der, dui-eh die Fiilfa??;nig der Frauen bereits 
geslurte Betrieb in irgend rationeller Weise nicht 
fortxufilbren sein. Wir behaupten sogar und 
dürfen wohl auf die Zustimmung aller wirklichen 
Sachkenner ziihlen, dabbci der engen Verbindung, 
welche namentlich in der Textilindustrie, jedoch 
auch in vielen anderen Betrieben, Xwischen den 
.\r!Hilri) besteht, an denen Frauen und Männer 
beliieiltgl sfind, der .Austritt der Frauen 
überhaupt den Schluf^i der Arbeit be- 
diiifri'n wiinl,'. TiiU d't-tün. nach dem An- 
trage Kropalscheek verhälludsmäfsig fiüh cm, 
SO wfirdcn die in England herrschenden Zustande 
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sich auch auf Dt^ulächland übertragen, in dea 
dorligvn Pabrikstädtea aber sind die Nachmittags- 

stunden der Sonnal)«nde die Zeil wüster Dc- 
lustiguogen, der Völlerei uud Truukcnheil, die 
sich in al^chreckendsler Weise leider zu häufii;; 
auch auf die Krauen überträgt. Wer die eng- 
lischen ZustSnde kennt, wird dies heal&tigen 
müssen. 

Wenn wir uns somit gegen die weitgehenden 

Anträge des Ab^rcordneten Dr. KropatTherk ' 
aussprechen uiüssen, so erkenoeu wir docii das 
BedOrfoUs an, den Arbeiterinnen am Wochen* 
schlufs einige freie Zeit für iiäusliche Verrichtungen 
zu gewahren. Wir treten daher dem An- 
trage des Abgeordneten Lohren, nach 
wclcliem Arbeiterinnen am Sonnabend 
nacli 5*j'j Uhr in Fabriken nicht beschäf- 
tigt werden dürfen, nicht entgegen. 

Mit um so gröberer Entachiedenhdl wenden 
wir uns iihcv gept'-n den Antrag des Abgeordneten 
Uilrc, welcher die Arbeit der Frauen in 
Fabriken auf 6 Stunden tfiglieh be* 
schränken will. Die Redner der Partei des 
Antragstellers haben bereits bei früheren Gelegen- 
heiten kein Hehl aus ihrer Absicht gemacht, 
durch ihren Antrag, in volter Uebereinstimmung 
mit den Sücialdcinokralen , die verhciratheten 
Arl)ei^eriunen vollständig von der Fabrikarbeit 
aussuBchliefsen. Dieses Ziel wdrde sicher er- 
reicht werden. 

Die Durchführung der beantragten Mafsregel 
würde aar denkbar sein bei Einrichtung von 
zwei, mit Frauen zu bcstlznidcn Si.liirhlen, die 
Mittags wechseln ; dem treten aber Schwierig- 
keiten im technischen Betriebe entgegen. Ks ist 
beispielswdie durchaus untbunUch , gewisse 
Maschinen zu verschiedenen Tageszeiten mit ver- 
schiedenen Personen zu besetzen, einmal, weil 
die Feststelliing der Varantworlung für die Aus- 
fiihninp; der Arbeil dann zu si liuterig oder un- 
mögUch sein würde, ferner auch, weil aus diesem 
Grunde und bei dem durchweg eingeführten 
Slflcklohnsjslem die eine Person sehwerlich be- 
reit sein würde, die Arbeit der andern wechsel- 
weise zu übernehmeu. 

Wenn solche Schwierigkeiten auftreten, wird 
der Arbeitgeber fje^wungen sein voti Brschäfligung 
der Frauen abzusehen und deren Stellen durch 
unverheirathete Arbeiterinnen zu ersetxen. Dies 
würde alicr ein schwerer S<:Iila;r für (fie 
übergrofse Mehrzahl der Arbeiterfamilien 
sein; denn hier treten die thatsflchliehen Ver> 
hällnisse, nicht die humanitären Ideen, in Kraft. 
Es mag sehr schön als normales Verltällnifs 
gedacht werden , dafs nicht nur die Frauen, 
sondern auch die Mäd' lien , als Glieder der 
Familie, von dein Oberhaupt derselben, dem 
Maime, ernährt werden. In den meisten Füllen 
aber ist ohne liitwirkiiag der Frau bezw. der 
Töchter, trotz der Hauptthitigkeit des Mannes, 
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die Familie überhaupt nicht zu ernähren ; 
mindestens würde sie, und diese Fälle Wörden 

überaus zahlreich sein, ohne den Miterwerb der 
Frau in ihrer Lebenshaltung lief herabgedrQckt, 
vielleicht sogar nothleidend werden. £8 giebt 
aber auch zahlreiehe Verhältni-^^e , io denen 
Frauen und Madclien daliin i^eiirän^'t werden, 
selbst als Haupt der Familie und als Eriiätirerin 
aofxutreteo. Durch die l)eantragten BeschrSn- 
VtJugen kann diesen da«? Mittel freraiibt werden, 
ihre Pflicht in der besten und wirksanislea 
Weise zu erfüllen; dann werden durch die Ge> 
setze des Staates Hülfsbedürftige geschaffen. 

Man sagt, die Frau müsse dem Hause ange- 
hören, und man will diesen Zustand erzwingen. 
Ks wird überhaupt beklagt, dals die Zahl der 
Arbt-iteriniicn ziifrenomnion hat, und (Liniit gene- 
rell die Fabrikarbetl weiblicher Persuncn als nicht 
wünschenswert]) bezeichnet; daher werden auch 
generflle ein«rlir,'inkende M'ifsre^'cln beantragt. 
Viele Verhältuisse würden durch dieselt)en in 
unTerantworllicher Weise getroffen werden. Es 
giebt zahlreiche Arbeiterfamilien mit erwachsenen 
Töchtern, oder kinderlose Ehepaare» Mann und 
Frau gesund und arbeitskräflig. In solchen 
Fällen würde die Frau oder die Tochter zum 
Müfsiggang verurtlieilt sein ; deim der Haushalt 
des Arbeiters nimmt Krult und Zeit nur in ge- 
ringem Mabe in Anspruch. Dabei ist die Arbdt 
in Faliriken für ueiMIrlje Per.sonen des Arbeiter* 
Standes weitaus die am meisten lohnende. 

DemgemSfa kannte man, den Klagen Ober 
zunehmende Verwendung von Arheilerinnen in 
der deutschen Grofsindustric gegenüber, es mit 
Berechtigung als eine Wohllhal bezeichnen, dafs 
durch die Fabrikarbeil eine so grofse Zahl weib- 
licher Personen in den Stand gesetzt wird, in 
redlicher Weise ihr gutes lirod zu ver- 
dienen, bezw. die Lebenshaltung der 
ganzen Familie zu erhölicn. Eine, wenn 
auch durch Arbeit erkaufte, verhällnifsmäfsig 
gute, so rgenft-eie Existenz wird auch die ideeilen, 
humanen Zwecke mehr fördern , als die Re- 
frciung der Frau von jeder Arbeit uud mehr 
Feierstunden für den Mann, wenn diese mit Elend 
und Sorge ausgefüllt sind. 

Nolh aber keiiiit kein Otbot; wenn der Ver- 
diciisl des Mannes nicht ausreicht, wird die 
Frau doch arbeiten. In dieser Besiehung macht 
der n.' werliiTrilli für Erfurt mit Reelif auf 
die Gefahr aufmerksam, welche eintritt, wenn 
Familienmatter in Fabriken nicht heschilligt 
werden sollten. Die Frau wird sich Arbeit im 
Hause zu schaffen suchen, und dann werden die 
Kinder in der lrühe.sten Jugend ZU andauernder 
Arbeit in sehleohten Räumen herangezogen 
^Verden. F.^ (Mrrte in dieser Weise überhaupt 
dm iierausbildung einer Hausindustrie gefördert 
werden, die kaum zu beaufsichtigen wäre. 

Femer ist wohl ansunebmcn. dafs der ver 
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hältnirsiiKirsIg hohe Lohn, den die ArlK'ilt'iIniifn | 
in (ien Fabriken verdienen, sie, wenn Frauen von 
dkaer Arbeit ausgeeehlossen sind, abhalten wird, 
in die Ehe zu treten; dadiircli wQrdf' rlas 
unerlaubte Zusammenleben, also die ün- 
sitlliclikeit , gefördert werden. 

Aus diesen Gründen, die wir durchaus nichl 
erschöpfend l>ehandclt liatteu, erklären wir 
uns entschieden gegen die differealielie 
l'x liuiidlnnff der uiiverlieiratheten und ver- 
lieiralheten Arbeileri n nen in hcTU^ auf 
die Bemessung der zulässigen Arbeitszeit. 

Wir werden hierbei in sehr geringem 
Mafsc durch das Inlcifsso der Industrie 
bestimmt. Bei der starken Zutiahinc der Be- 
völkerung, bei dem mSfsigen Verdienst, den das 
arbeitende Volk bei den meisten anderen Be- 
schäftigungen, besonders 4)ei dem ausgebrcitelsten 
Gewerbe, der Landwirthschaft, liudel, wie über- 
luupt bei der ganzen gegenwärtigen Geslallung 
der Ärbeiterv<'il)rilfiiis5t' in Dfiitschland, wit-i! es 
.der Industrie an Arbeitern niclit feldeu, auch 
nicht, wenn ihr gewisse Kategorieen derselben 
entzof^i'n werilen. Wir protcstiren »ielnu hr 
gegen die weitgebeadeD AntrAge des An- 
tragstellers und seiner Partei, well sieb 
die Spitze dieser Antrftge gegen die Ar- 
beiler selbst richtet; wir wollen dieselben 
Vor so weitgehender Seil üdigung bewahren. 

Die voHui^cinliMi Anti;i;^<' bezwecken ferner, 
die ßeschiifii ^;iing der Arbeiterinnen in 
den Nachtstunden zu beseitigen. 

Auch wir belraehten die regelmUfsige, 
lediglirVi zur Vcrinchrunj^ der Produr tinn dienende, 
also gewissermoTsen principiello Nactitarbeil 
der Frauen und MSdcben in Fabriken fiOIr ver- 
werflich. Wir könnten sonach dem voriw 
leichnetcn Antrage frciith^ zustimmen , wenn 
derselbe nichl durch gleiche Behandlung aller Ver- 
hältnisse, demgemäfs durch den gänzlichen Aus- 
s> li!ufs jeder Aiisiiiiiune, ülier das iu)tli wendige Ziel 
hinausginge. Unsere so vielseitig entwickelte ln< 
daslrie arbeitet eben unter so vielfocb verschieden* 
:irllj,'cii HcdlnKungcn, dafs ein radicales, J<-iler 
HackHiciitnahmc bares Vorgelien nicht nur der 
gewerblichen Thftigkeil des Volkes, sondern auch 
dem verfolgten Zwecke schadet. 

Gewisse Verhältnisse Ix i einzelnen Industricen 
scheinen zur Zeit noch nicht den bedingungslosen 
AasBchlufs der Nachtarbeit für Arboilcricuien m 
eeslatten. So iniifs heispielswelse I)ei (li?r lltih- 
zuckererzcugung die ganze Arbeit des Jahres 
in der kuraen Campagne von Oetober bis Januar 
beendet sein; denn mit Jeiteiii Tajre längcrei- 
Aufbewahrung wird der ZuckergcbaU der Hübe 
und der Ertrag der Arbeit geringer. Die meist 
auf dem Lande ^;elej;eneti Hdhziickeifalirlkcn, 
deren Betrieh aiH tecliuischen Gründen contintiir- 
lich sein umb, sind gcnöthigt, für diese kurze 
Zeit Hunderte von Arbeitern in Bewegung zu 
VILt 



setzen Das ist niehl möglich, wenn nur Männer 
beschäftigt werden sollten ; daher werden auch 
in erheblichem Umfange Arbeiterinnen eingestellt. 
Diese müssen aber, wie die Männer, auch in 
zwei Snhiclilen, einer Nacht- und einer Tages» 
Schicht, arbeiten; denn man kann nicht auner- 
dem noch lUüiner in Bereitschaft haben, um die 
Arbeiterinnen während der Nachtschicht ni 
ersetzen. 

Im ili ti Berichten der Fahrikinspecloren (1885) 
winl die Beschäftigung der Arhellerinnt ii hei di r 
Znckerfabricalion , abgesehen von einigen l>e- 
sonderen Hantierungen, als gut beiablt und leicht 
bezeichnet. Es ist auch sonst von Beliorden 
hervorgehoben worden, dafs in die:iem Industrie» 
zwei(;e die Arbelt in grofsen, gut venliiirten und 
erleuehleteii Iiäunn-n luid unter strenger Aufsicht 
stattfindet. Üahei liandelt es sich meist um .Ar- 
beilerinnen , die während des grufsert-n Theiles 
des .lalires mit anderen gesunden Arbeiten, 
namentlich in der L indwirtlisi tiaft, beschäftigt 
sind. Das Verbot der Naciitarbeit würde den 
Ausschlufs der Arbeiterinnen aus den Rolucocker* 
fuliriken hedeulen und dieser, sonst schon be- 
drängten induslrie, unüberwindliche Schwierig- 
keiten bereiten. 

In Schlesien werden bei den Hoch- und 
Koksöfen, in der Eisenindustrie, beim 
Kohlen- unil Erzbergbau, liei lel/Jeren Be- 
trieben selbstverstatiillicli nur idier Tage, Ar* 
beilerinnen in grofser Zahl in Tuir und Narlit- 
schiebt beschältigt. So befindet sich beispielsweise 
bei den Zechen die gance Separation der Kohlen 
in den Händen iler Arlieiterinnen. Es wird be- 
bauplel, dafs Arbeiter in ausreichender 2^hl 
nicht aufgetrieben werden kfinnen, dafs anderer- 
seits för Arbeiterinnen andere Arlieitsgebiete nichl 
vorbanden sind. Man befürchtet, dafs nicht nur 
durch das Verbot der Naohlarbeit. sondern auc h 
durch den von dem .\ljge<jidnelen Hitze beari- 
lia^itLu Auschlufs der Arbeiti'rinnen von diesen 
Betrieben , die schlesische Montanindustrie in 
grobe, den Bestand geffthrdende Schwierigkeiten 
vcf-et/t wenli-n nu■^^^le. 

Ferner kommt Nachtarbeit vor bei der ver- 
lifiltnifinnSb% leichten Arlwit in den Zeilungs- 
druckereien, Papier* und Pappen- 
fabriken. 

Der leider nicht in geringem lJn»fange in 
der Textilindustrie vorkommenden Beschäf- 
tigung der Ailiellcrinnen zur Narlüxcit treten 
wir mit Entschiedenheit entgegen. Es 
wird freilich einzelnen Zweigen, wie beispielsweise 
der S l r c i e Ii L' a r n s p i n n e r e i , durcb die un- 
beschränkte Ausnutzung der Kinder und Frauen 
in Belgien schwere Goncurrenc Itereitel; dennoch 
vermögen wir nicht die Nothwendigkeit der 
Nachtarbeit in Texiiifabriken anzuerkennen und 
wünschen, dafs derselben Einhalt gethan werde. 
Es kann aber wohl durch Ungiacks&lle oder 

7 
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Naturereiguisse selbst in diesen Beirieben vor- 
flbergehende Nachtarbeit, anch (dr Arbeiterinnen, 

geliolen erscheinen, nicht nur im Interesse des 
Unternehmens, sondern aus humanen Rücksichten 
auf die sonst zur Unlhäligkeit verurtheilten 
Arbeiter. 

Die in den Antr.lgen Iwzoichmrte Y.rk für die 
zuläsiäige He.schäfligung der Arbeiterinnen wird 
gegenwtrtig wohl am bSufigsten flberschritten 
diirrh die >t)'jM-iinntiteii 1" e Ii c rs f u n d e n in den 
bereits bet^procbenen Saisoninduslrieen. Die 
Berichte der Pabrikinspectoren (1885) besi^en, 
dafs solche Ueberstunden, des höheren Verdienstes 
wegen, bei den Arbeiterinnen selir beliebt sind, 
aber insofern Bedenken erregen, als sie zuweilen 
bis tief in die Nacht ausgedelmt werden. 

nie5?o Verhällnisse haben wir als Beispiclf 
angefühlt, um zu zeigen, dafs sehr bedeutende 
Interessen, nieht our der ladastrie, Mtndern, wie 
in Lill* n diesen Fällen, auch der Arbeiter ernst 
bedroht erscheinen. 

Wir machen uns durchans nicht tum Anwalt 
aller dieser Verhällnisse, aber wir erkennen an 
ihnen die Nolliwendigkeit sachgemiifser PrOfung 
und der Berücksichtigung im gegebenen Falle. 
Diese Erkonntnifs hindert uns, Irolzden) wir die 
ni(".'lirlistc Bf^eitigung der Nachlarbeil für Mäilchen 
und Frauen wünschen, den iu Bede stehenden 
AntrSgen zuzustimmen, da sie in ihrer radicalen 
Art keine Au.snahnien zulas<i-ii, umf (liMiiL'cniäfs 
jedes Anpassen selbst an zwingende Verhältnisse 
absolut verhindern wOrden. 

Die »Nordd. Allgem. Zeilinig« sprach s. Z. 
am Schlüsse einer Beihe von Artikeln über die 
Anträge auf Erweiterung des Arbciterschutzes die 
Ansicht aus, dafs, wenn es sich un» Mafsregcln 
des Arl>eiterschutzes handelt. k;iiitn irgendjemand 
principielle Einwendungen gegen solche Be- 
strebungen erheben wOrde. In allen diesen 
Punkten dürfte Streit über '>!,? nirht cril- 
brenncn, desto iicfliger ober wahrscheinlich über 
das Wie? und besonders Ober das Wie weit? 
Sie ßihrt dann fort: «Bexaglich des Wie weil? 
aller dieser Dinge wird aber Kines nie aus dem 
Auge verloren werden dürfen, nämlich der Um- 
stand, dafs ein etwa ans Immanitäi'cn Impulsen 
erfolgendes, aber, wi 11 tlie intfrnalionale Concur- 
rvia unserer gewerblichen Thätigkeil hi Frage 
stellendes, und deshalb zu weit gehendes Regle- 
mentiren und Einschränken dieser Dinge gerade 
den Arbeitern, die man schützen wollte, die 
empfindlichsten Naehtheile bereiten kannte. Des* 
halb dürfte vielleicht eher gerathen 
sein, die t a c u 1 1 a l i v e n Befugnisse des 
Verordnungsweges in diesem Punkte 
tu erweitern, als dieselben in Gesetzes- 
forn) 7 11 f:»«!*!en.* 

Wir halten dafür, dafs hier der Weg bezeich- 
net ist, auf welchem die Schwierigkeiten su be- 
seitigen wären, die gegenwärtig durch zu weit- 



gehende radicale Bestrebungen einer, in niancbea 
Beziehungen wan^chenawerlhen Ausdehnung des 
Schutzes der Arbeiter entgegenstehen. 

Die Beschäftigung von Kindern im Alter von 
12 Mt 14 Jahrtn. 

Nach dem Antrage des Abgeordnelen iiilze 
— Nr. 22 der Drucksachen der gegeowartifKen 
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14 Jahren in Fabriken nicht beschäftigt 
werden. 

Durch Beschhifs des Bundesralhs sollen jedoch 
für bestimmte Fabricalionszweige und unter be- 
stimmten Bedingungen Ausnahmen für die Be- 
schäftigung vnii Kindern ?on 12 bi> 14 Jahren 
•/ii^'cla-^si'ii s\irilfii. Fifio •^nlrlie Bcsrliüf'tl^Miiig 
von Kimlern unter l4Jaliren soll die Dauer von 
sechs Stunden täglich nieht Qberschreilen dOrfen. 

Solche vom Runftesr.-ith petrofTcne BestiriT- 
mungen sollen der Bestätigung des nächstfolgenden 
Reichslages bedürfen und sind aufoer Kraft zu 
setzen, wenn der Beichslag dies verlangt. 

Die bereits erwähnten Anträge von Kropat- 
scheck von 1884/85 und Lieber von 1885/86 
decken sich bczQglieh ihrer, die Kinderarbeit l>e- 
IrelTenden Forderungen mit dein .\ntrag Hitxe 

Die Antrüge der Socialdemokraten von 1877 
und 1 885/86 unterscheiden sich ton den AnIrSgen 
der cons'Mvnlivcn Partei und des Cenlrums, in- 
dem sie den Aussclilufs der Beschäftigung von 
Kindern unter 14 Jahren ohne Zulassung von 
Ausnahmen verlangen. 

In dieser Weise ist die Fabrikarbeil der 
Kinder unter 14 Jahren in der Schweiz aus- 
geschlossen. In Oesterreieh dürfen Kinder 
vor vollcndefi in I I, Jahre zu regehnfifsi^en ge- 
werblichen Beschättigungen in fabrikmäfsig 
betriebenen Gewerbe Unternehmungen 
und Kinder vor vnllcndelem 12. Jahre zur regel- 
mäfsigen gewerblichen Beschäftigung 
nicht verwendet werden. Im letzteren Palle ist 
unter gewissen Bedingungen die Beschäftigung 
hir die Dauer von 8 Stunden zulässig. 

Die übrigen europäischen Slaaton lassen 
sänuiitlich noch die Kinderarbeit — unter 14 
Jahren — zu, haben jedoch, anfser Belgien, 
bezüglich derselben gesetzliche Schulzbestitn- 
mongen, freilich in sehr ▼erschiedenem Grade. 

Das Verlangen, Kindr-r vor dem vollcnilcten 
14. Lebensjahre von der Fubrikarbeil auszu- 
schliefsen, ist bereits frflher tn Deutsehland mehr- 
fach hervorgelrelen. Der Arbeiter-Bihlungs-Verein ' 
zu Leipzig halte bereits 1867 diese Forderung 
bei der sächsischen Begicrung erhoben. Die 
Badische 1. Kammer hatte im Jahre 18G9 den 
Antra'.' auf AussrliliiT-ime nller Kimh r unter 14 
Jahren von jeglicher Fabrikarbeil zum Beschlufs 
erhoben; die Auafitlirung scheiterte jedoch an 
dem Widersland der 2. Kammer. Der 2. Ver* 
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bandsta(; dor ilcutsclinn Gewerkvereine fafslc im 
Jabre 1878 einstimmig «ine dabin zielende 
RcMlution. Der Verein fOr Sociatpolitik hat sieh 
vielfai Ii mit dieser Frage lifschäfligl. ridfessur 
Breotano beantragte bei den ersteo Vcrband- 
lungcn 1872 ah Referent die Herabsetzung 
der Allersgrenze auf 10 Jahre. Als 
Grund führte er an, dafs die in Eii(;l;iiiil j;t inai:hlen 
Errahrungco bei den Kindern, diu in Fabriken 
arbeiten, daneben aber in Halbtaga* oder Fabrik- 
schulen tinlerrichlet werden, ein gröfstrcs Auf- 
fassungsvemiögen, Oberhaupt eine grofserc Lern- 
Ifthigfceit conslatirt haben. Brentano blieb in 
seinem Ki(.'i:<e uül der f^eiiiifbeilfu Ansit hl allein. 

In der Schweiz ging dem gänzhcben Aus- 
sehlufa der Kinderarbeit ein lebhafter Meinung!^- 
aiislaiisih voran; selbst in den Arhcilerkrcisen 
herrschten abweichende Meinungen. Das Central- 
comile des Grütliveieinä beantragte Kinder aus- 
zusdiliersen, «solange sie obligatorische Primir- 
Eclrrih n Ik su< }icii'. Die Doletrirfpnvf rsntnmlung 
von Arbeitern des Cantons Appenzell wullle das 
13. Lehensjahr als Hininiatgrenze festsetzen. 
Die Fabrikarbeiter von Zug verlangten das i^., der 
schweizerische Arbeiterbimd das 15. Lebeitsjahr. 

Bexflglich der Bewegung in Deutschland kann 
man im allgeineincn einnehmen, dnfs der Aus- 
schlufs der Kinderarbeit ganz hesoriders horfir- 
wortel wurde lon denjenigen Iheuretisth und 
wissenschaflUch gebildeten Männern, welche ihre 
Forsohun^'en lianptsächlich auf die wirthschafl- 
Ikbcn und socialen Zustände ricblvlca. Ihnen 
standest zur Seile die Arbdlerverblndungen, dann 
bemächtigten sieh liie iiercits erwthnlen Parteien 
im Rnchstage der Frage. 

Auf Grund einer am 80. April 1873 rom 
Reiehetage gefafslcn Resolution hcschlob atlf 
Anlra-^ des Reirbskanzler?? der ßundesrulii am 
19. Februar 1875 diu Anstellung von Ermitte- 
lungen (Iber die Lage der Arheitcrverhällnisse in 
den Handwerksgewerben und im Fahrikwesen. 

Diese Erhebungen liaben im Jahre 187ti 
slaltgefanden ; die Resultate derselben haben im 

all^'erneineti wenif^ !»efriedi;^l, da Plan und Aus- 
führung als ungenügend l)ezcicbnel wurden. 

In dieser fiewegimg hat «B aber nueh nicht 
an Stimmen gefehlt, die, von tahlreichcii in der 
Praxis des wirthschafllichcn Lebens siebenden 
KrcLscn ausgehend, eine Verschärfting der be- 
stehenden deutschen CSesetzgebung bezöglich der 
Kinderarbelf, besonders die heatilrapte Vorrückung 
der Altersgrenze, entschieden bekämpften. 

Die 1876 angestellten Ermittelungen hatten 
crgelwn, dafs die Texlilinduslric in dieser Frage 
am meisten inleressirl ist, daher entstammen 
die Heinungsäufserungen aus Fabricantenkreisen 
auch meistens den Angehörigen dieses hervor^ 
ragenden Industriezweigen. 

Uns liegt zunächst eine Eingabe der Handels* 
kammer M.-Gladbaioh vom 81. Januar 1874 vw; 



dieselbe spriibl ibr volles Eiiivorf^tändnifs mit 
den bestehenden ge^tzlichen Vorschriften aus. 
Bezöglich der Kinder von 12 bis 14 Jahren wird 
jedoch ein viel gröfscrer Einflufs als den l>e- 
stehendcn Gesetzen, dem Schulzwange zuge* 
schrieben, dem CS wes^ttieh stt verdanken isl, 
dafs die von der Pabrikarbeit ausgeschlossenen 
Kinder weniger in der, keinen gesctzli' ben Be- 
schränkungen unterworfenen Hausindustrie mifs- 
bräuchlich ausgenutzt werden. 

Die Deiiksebrift besehüRl^l sicli ausfiihrlieh 

(mit den schädlichen Wirkungen der Hausindustrie, 
wdche hei der unter gesetzliche Aursicht ge- 
j stellten Fahrikindustrie nicht vorkriinrnen. Sie 
I weist auf die hellen, geräumigen, meist gut vcn- 
lilirlen, mit einer verhältnirsmSfsig geringen 
Arboilerzuhl beselzlen Fabrikräume hin, stellt 
densell)en die engen, oft feuchten, seilen gclüfteU n 
und übeivülkcrten Wohnungen gegenüber, in 
denen sich die Hausarbeil vollzieht, und nimmt 
wohl mit vollem Recht an, dafs der Aufenthalt 
und die Bcschäfligung in den Fabriken der Ge- 
sundheit viel zufriglicher ist. 

Ueber ilas Verbot der Fabrikarbeil für Kinder 
unter l^lJabrcn spricht sich die Handelskammer 
nicht speeidl aus, sie besehSfligt nch mehr mit 
der Arbeitszeit für jugendliche Arbeiter, llire 
Sfeflunir 7.u einer Aendortmg der C'cs'el/^;ebiiiig 
iai Sinne der Busciiliisso des Vereins für Social- 
politik legt die Handelskammer jedoch deutlich 
im folgenden Satze dar: 

aWir glauben uns eines näheren Eingehens 
auf die in Eisenach vorgeschlagenen Experimente 
vorläidip: eiilluben ZU dürfen; bei den meisten 
bezweifeln wir, dals sie praktisch durchführbar 
sind, und bei der Geiahrlicfakttt solcher Versuche 
holfen wir, dafs densellK>n an mabgebcnder Stelle 
nur tnil der gröfslcn Vorsicht werde näher ge- 
treten werden." 

Die Handelskammer bcfürworlel dann dringend 
die Anstclltinj: einziehender Ermittelungen 
vor dem Erlafs ugeud welcher Aeoderuugeu der 
gesetzlichen Bestimmungen. 

Da die RüfkHi< bl auf das körpcriiehc Oi deiben 
der Kinder im Vordergründe der £rwägung steht, 
so wurde auch von anderen Sdtcn aur die 
günstigen Bedingungen bin^^wiesen, unter denen, 
wie aneb dir» flladbaelior Dcnkb. luifl darlegte, in 
den mci.><ten Texlill'abriken gearheitel wird. Her- 
vorgehoben wird noch, dafs die meistens in Be* 
dienunpr und Beaufsichtigung der Maschinen 
bestehende Arbeit keine Kraftanslreugung, dagegeu 
Treie Bewegung des Kfirpers crForderl, also nicht 
einseitige und daln i- .:esnndlieil>s( Iiüdliche Be- 
wegung oder Haltung des Körpers bedingt. 

Eines der bauptsächlichslen B(*denkon gegen 
weitere Einschrünkung dt r Kiuder.n beit i-f von 
jeher und aueb jetzt die Rücksiehlnah nie 
auf die Eltern; diese können bei gröfserer An- 
zahl der Familienglieder den Verdienst der Kinder 
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niclit cntbehreii. Einigcrmafscn aufnierksaine 
Beobachtung Ichrl, dafs Ar)>eiterfaniilien niil dciii 
zunrhrupiidcii K indcrsogoii in Knapf^lx il , wohl 
auch in NoUi geralheu; sie b^itincn sich crsl 
wieder lu erholeo, wenn der enebnte Zeitpunkt 
des arbeitsfähigen Alters für die älte?l<ii Kiiidrr 
herangekommen ist. Ein Geselx, welches die 
ArbcH der Kinder im sehalpftiebtigen Atter 
gßoa forbielet, würde demgein2ls Sorge und Noth 
viele»- Arboitcrfiimilie» verlängern und die Lebens- 
liallurig vorschleelitern. Unter diesen Verhältnissen 
würden auch die gesehützli-ri Kinder leiden, in 
ihrer kürperlichcn Kntwicklung duri h iiii;,'cniij;eiide 
Nahrung luelir, als durch die Fabrikarb«it. 

ber Einwand, dab infolge des AusBchlusse« 
der Kinderarbeit der Lohn der Erw.u Iisoiion itit- 
sprecliend steigen werde, ist nicht stiel ilialti:^ 
Diese Voraussetzung wflrde zunüchst in denjcniLi n 
Familien nicht znlrefTcn, deren erwachsene Glieder 
in anderen Induslricen besch;ifti;^'l >iiid. Es würde 
auch die erhoITle Ijobnerhöiiuiji; für die Er- 
wachsenen keinen Ersal/ für Familien bieten, 
welche mehr als* oiii Kiml zur Arhril stellen. 
Es ist daher nicht anzunohnien, da(s die er- 
wachsenen Familienglieder nach Ausschlufs der 
Kinderarbeit soviel veflienon wrtden. als sie zu- 
sammen mit den Kindern zu verdieuea imstande 
sind. Die an sieb fragliclie LohnerhObnng fflr 
die Erwachsenen könnte schon um deswillen 
nicht erheblich sein, weil dieselben nicht allein 
die Concurrenz der Arbeitskräflc der eigenen 
Industrie zu l^eslelien haben würden, sondern weil 
auch Arbeiter aus anderen Arbeitsgebieten, durch 
die Lohnslcigerung angelockt , zur Ausfüllung 
der entstandenen LOcke herbeiströmen wOrden. 

Der Entwurf oiiicr, vnin l'irur>isclien Mini- 
sterium bezüglicii Aendcrung der Gesetzgebung 
ausgearbeiteten Denkschrift wurde s. Z. den In' 
dustriellen in Obcrelsufs zur Begutachtung' UDlt r- 
breitet. Der Rücksicht auf den Erwerb der 
Familie wurde auch von dieser Seile anfser- 
ordentliche Bedeutung ln i.'i l. gl. Es wurde der 
Gesicbtspunkl iinlcrlin iUt, ob nicht auch Klinik 
unter dem gesclzlictien Alter, jedoch nicht unter \ 
Ii Jahren, seitweise zur Arbeit zugelassen 
werden sollten, worm sich ilic Naliiiin:js- 
vcrhäJlnisse der Familie durch geringeren 
Verdienst oder Theuernng der Lebens- 
mittel verschlechtern. 

hl sehr ernster Weise niufs diu r,age ins 
Auge gefafst werden, in welche die Itidiisliie bei 
weiterer He.schrSnkung iler Kindel arheit liinsicht- 
lich ihrer (^mnirrcnzfäliigkeil zu di-ii Imliish ii in 
derjenigen Lander gcrathen würde, die von den 
Gesetzen ihres Landes nicht in gleicher Weise 
beschr;ink( werden. In diix i Im ^ielnuig verweisen 
wir besonders auf Belgien, England und 
Frankreich. 

Eine sehr bcachtenswerlhe Tliatsache hat 
8. Z. der Abgeordnete Lohcen bervorgehobcu. | 



Anknüpfend an den Umstand, dafs der englischen 
Raumwolleniipitmerci die Kinder im Alter TOD 
10 bis 14 .lallten — in Deutschland nur von 
12 bis H Jahren — zur Verfügung stehen, weist 
er an der Zunahme des Umfimges der Baiini- 
woIlenitHbistrie in Eiit^Kinil und der Zusammen- 
setzung der Arbeiter nach Gescbiecbt und Alter 
nach, dafs mit der VergHJfserung der Industrie 
die n< ' i li|.'ung der M.iniK r in starkem VerbSlt- 
nifs abgenonnnen, die der Kinder aber in pcome- 
triseher Proportion zugenommen habe, «ber 
im ganzen die englische Baumwollenindustrie 
haiiptsärhlich auf der .Arbeit von jungen Personen, 
von Frauen und Kindern, beruht. 

Loh reo zieht aus diesem Umslande fotg<ende 
Sfliliirsrid^'rrungen. England mit 40 Millionen 
Baum Wollenspindeln (1877) producirt das Fünf- 
fache des eigenen Bedarfs, ist also mit der Pro- 
duclion von 30 Millionen Spindeln auf den Export 
angewiesen. Jedes den Absatz und Handel in 
irgend einem Theile der Well störende Ercignifs 
ruft daher gewaltige Schwankungen in den Ar- 
beitsverhältni=;seti desjenipi ri Re/irkes (I,ani asliire) 
hervor, in welchen die englische Baumwollenin- 
dustrie hauptsScblich coneentrirl ist. StillBland 
von 10 Iiis 20 Millionen Spindeln oder Rin- 
scbrünkungeu der Arbeitszeil um 10 bis 20 51^ sind 
in kurzen Intervallen sich wiederholende Con- 
juncturen. Dadurch wdrde jedesmal eine enl- 
sprecliende Anzahl von Familien erwerblos, oder 
in ihrem Erwerb fast um die Hälfte gekürzt 
werden; ' , iodeulc aber 120 OOU Arbeiter. 

I.tilireti .-IclH nun die Frage: Wie w:ir es 
einzurichten, daf^ von den 40 Millionen Spindeln 
bald 4, bald 20 Hillionen stille stehen, oder dafs 
fiir Alle die .Arlu>i!>/rit, jr imch den Uiiisländen, 
mehr oder weniger gekürzt werden konnte, ohne 
dafs die Arbeiter verhungern oder auswandern? 

Da der Unterhalt der r.uiiilie dem Manne, 
selten der Fran, niemals den Kindern oblie^rt, 
so gelangt Loliren aus der Logik der inteniu- 
lionalen (joncurren/. /n folgendem Arbsftsgesetz 
fiir die R .\ p o r t i II d u s t r i e: 
a> Man beschäftige so viel Kinder als möglich, 
weil dieselben bei GescbSftsstockungen aus 
der Arbeit enflassen werden können, ohne 
die Existenz der Familie zu gefährden. 

b) Man wihle den Rest der Arbeiter aus dem 
Stande der jungen Personen, welche eben- 
falls bei schlechten Zeiten im £itembause 
ihr Brod finden. 

c) Man beschSftige so wenig erwachsene Manner 
oder Familienv.ller wie möglich, jedenfalls 
nicht mehr, als mit Sicherheit in den 
schwersten Krisen Arbeil behalten, damit 
die rec!itniäfsi,i:rn Frnährer dST Familie 
niemals ohne Verdienst sitid. 

Dieses Gesetz ist in England befolgt worden. 
Im Jahre 18."0, lü i 20 Millionen Spindeln, be- 
schäftigte CS 9^960 Männer aber 18 Jahren, 
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1875, bei 37 Millionen Spindeln, nicht mehr 
als 115 391 Männer. Anders steht es mit der 
Z»hl der jugendlichen Arbeiter. Die Zahl der 
b»'.<< liäfligtcn hindcr i>t niil der wachsenden 
tiefabr der üündelsälockuiigcn von 14993 in 
18S0 auf 66900 in 1876 gestiegen. 

Achnlich soll es sich in ESnglaod mit der expor- 
Ürendcn Fbchs- und Knmmgarnindiii^trie verhalten. 

Lohren fragt nun, was geschehen wäre, 
wenn England die Kinderarbeit verboten ond die 
Arhoilpy^it der jugendliclien Personen — wie es 
jetzt in Deutschland die Socialdemokraleu erstreben 
— wesentlich beschrlnkt haben wttrde, und 

Es hälten in der Baumwullenin- 
dustrie altein 190 000 jugendliche Ar- 
beiter durch selbständige BKnner und 
Frauen ersetzt werden »lüssen und bei 
der ersten schweren Krisis würde 
die gröfste Industrie der Welt in 
Trümmer i^efallen sein. 
Luhreu versichert, dufs Niemand mehr wie 
er dieses Resultat (die umfangreiche BeschSfligung 
von Kindern und Frauen) bedauere, ,da aber 
IJungcr und Bettelei ein hfirteres Loos 
als Arbeit und Ordnung sei, es aber 
nicht in menschlicher Macht liege, 
Armulh und Elend aus iIlm Welt zu 
schaffen, so müsse man die Kindcr- 
nsd Frauenarbeit mit dem Auge des 
N a t i u n a 1 o k 0 n o m e n ansehen, so m li s s r- 
man die Uesammlinleresscn des Volkes 
abwägen, wenn man uniersuchen will, 
wie England ifazii gekommen sei, seine 
gewaltige Baum wollen - Industrie diesen 
schwachen Händen anzuvertrauen.* 

Lohren bezeichnete denn auch, mit Hiick- 
sicht auf die ausländische Concurrenz und die 
damals von Deutschland verfolgte Zoll* und 
Handelspolitik , schon die bestehenden Be- 
schränkungen als zu weitgehend, und eine Fort- 
eotwickluug der Gewerbeordnung in dem bis 
dahin verfolgten, lediglich von HumanitStsrOck- 
sichten vorgezeichnelen Wege als eine, den Unter- 
gang der deulscben iMilustrie, mindestens derTex- 
tiiinduslrie nothwcndi;; iierbeiführende Mafsregel. 

Soweit gehen wir 'in unaeren Be- 
fürchtungen und A n f o r d e r u n g e fi nicht; 
wir wiiiseri aucli, dals der Abgeordnete Lohre ii, 
nainenllich mSl RQcksiebt auf die im Deutschen 
neii-Ii ppfinderle Wirlhschanspolitik, seine da 
luaiijjen Ansichten und Urtheile wesentlich modi- 
fieirt hat. Aber wir verweisen darauf, data bis- 
her noch nicht der Versuch gemacht 
worden ist, den Nachweis zu führen, 
dafs ilie gegenwärtige (i e set zgehu n g 
in der vorliegenden Sache unzu- 
reichend 8 e i , ode r gar sc h ä d I ich \vi rkc. 
Wir sind vielmehr, nach manchen neueren Er- 
bhmngen} Obeneugt, dafs eine Aenderung im 



Sinne des Antragstellers zum Nachtheil für 
die zu schützenden Personen, wie für 
die ArbeiterbevSlkerung im allge- 
meinen a u s s (• h I a e ii w ü r d e, 

Zun&clisl conslaliren wir, dafo die Beschäf- 
tigung von Kindern in Deutschland verhfiltnils- 
mäfsig gering ist; dieselbe betrug nach den Be- 
richten der Fabrikinspcctoren 

ISü'i rund 14 GOO 

1883 , 18 400 

i«84 , I8 8nr. 

Der Bericht pro lti85 enthält diese Statistik nicht. 

Die Gesammtzahl der jugendlichen Arbeiter ein- 

schlieblich der Kinder stellt sich pro 1888 wie folgt: 

143 805 
188 2 12!i548 

1888 mehr 2U 2<32 

Die ZuiKthme pro 188'^ ist nur scheinbar. 
Zur Erklärung wird in dem Jahresbericht pro 
1888 Seite 693 gesagt; 

,N'ae!i den aus- den einzelnen f5ezirkcn er- 
sichtlichen Angaben ist diese erhebliche Zunahme 
(aller jugendlichen Arbeiter um rund 20 000 
gegen das Vorjahr) nicht lediglich auf eine 
thatsächliche Vermehrung der jugendlichen Ar- 
beitskräfte, sondern vielmehr und öber- 
wiegend darauf z u r ück zu t ü Ii ! <■ n , dafs 
die für ISSÜ dieserlialb bewirkten 
statistischen Erhebungen mit grof^ler 
Zuverlässigkeit und VollstAndigkeitbaben 
vorgenommen werden können.' 

Von den in Deutschland 1884 in Fabriken 
arbeitenden Kindern wurden in dem industrie- 
reichen Sachsen allein 8<»(it) , in der Textilin- 
dustrie dieses Landes 4G51, in dt^'rjcnigcn ganz 
Deutschlands 6906 beschäftigt. Hieraus i«:t er- 
sichtlich, dafs eine plötzliche Beseitigung der 
Kinderarbeit urigernetn sehwer in die bestehenden 
Verhältnisse eingreifen würde. 

Auch fOr die Zweifel, welche der Zweck- 
ni.ir>i?;kc'it des allgemeinen Aii-sehlu.^scs der 
Kinderai'beil entgegengehalten werden, sprechen 
neuere Thatsachen. Gefahren liegen namentlich 
in Bezirken vor, in denen sich (Jelegenheit zur 
Beschäftigung der Kinder in der Hausindustrie 
bietet. So Iwrichtet der Gewcrbcrath im Heg.- 
Bez. Düsseldorf: 

»Die nn^" setzliehe Kinderbesehäfligung in den 
Fabriken ist nahezu beseitigt. In der lluusiudustric, 
auf welche sich die Arbcilsbestimmungen der 
(lewerhrnirdnung iiiehf erstrecken, findet i!j;!egen 
ein Milsbrauch der Kinder zu gewerblichen Ar- 
beiten in ausgedehntem Hake statt und es wäre 
der ernsten Ei \v;i;,Mnig werlh, ob demselben nicht 
gesetzgeberisch entgegenzutreten ist, da es klar 
zu Tagf! liegt, dafs der Schulzwang und die den- 
selben regelnden Bestimmungen nicht ausreichen, 
um die Kinder vor Ueberarheitung und SirMhnni 
zu schützen. Gleiches gilt für die in der Huusin- 
dUBtrie beschäftigten jungeo Leute und Hidchen.' 
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Wie bereits hier hervorgehoben, liegt die 
Gerahr auch in den schlechten RMumen, in denen 

sich fJic llaiisiiulustric gewfihiiHch vollzieht. So 
berichtet der Fahrikins|>ector des KürsteuLhuius 
Reufs jüngere Linie: 

«Ich sab micli vcranlafsl, gegen die Bet^chäf- 
fipnrif von Kindern in den Wolitninnrn der 
Vorarl)eiter einiger Hannonika-Fabniien einzu- 
schreiten j in unfenOgend groTsen und schlecht 
vcntiUrlen Räumen arhiilctc!) bis zu 14 Knaben 
und Mädchen im Aller von U bis 14 Jahren.* 

Das polizeiliche Einschreiten war möglich, 
da der Betrieb als ein rahrikniafsiger im Sinne der 
Gewerbeordnung angesehen werden konnte. 

Für die erschreckende und höchst 
bedauerliche Ausnfltxung der Kinder in 
der Hausindustrie, zu welcher der gänzliche 
Ausächlui'ä der Kinder aus den Fubrikeu in der 
Seh weis gefOhrt hat, li^en unansweifelhare 
Beweise vor. Die Beweise erstrecken sich gilcich- 
zeitig auf die Thalsache, dafs die Einführung des 
Maximalarbeitstages zur Ausdehnung der 
Hausindustrie geführt bat. Die neueste vicl- 
gerühmtc Schutzgesetzgebung in der 
Schweiz hat also Verhältniss« begünstigt, die 
allgeineiu als schädlich für die Arbeiter erachtet 
%verden unil hezügli« Ii ili i Erspricfslich- 
keil und Durchtührbarkcil derartiger 
genereller' Bestimmungen su ernsten 
Zweifeln Vcran ! a ssu u geben. 

Die in der Anmerkung gegebenen Thatsachea 
weisen auch auf die Unzuträglichkeilen hin, welche 
für Kinder eintreten, die aii> Ii 1" ' ikdi aus- 
geschlossen sind, aber, von der Schule nicht 
mehr beschfiftigt werden. In Bayern besteht 
der Schulzwang nur bis zum 13. Lebensjahre 
und CS ist firkaiint , dafs ini .l.ihrc IHSO ein 
ßesdiiufä der dortigen Abgeordnetcnkanuner, die 
Schulpflichl noch um ein Jahr herahznscÄzen, 
nur durch den Beichsiath in Uebcreinstimmung 
mit der R^icrung vereitelt wurde. Auch in 
anderen deutschen Staaten werden nicht alte 
Kiii(}< I ^'ciuiu bis zum Beginn der jetzt ge- 
wünächleti Altersgrenze für die Zulässigkeit der ^ 
Fabrtkarbeit von der Schule rcslgehalten. Unter 
diesen Umstinden erscheint es doch vernünftiger, 
die Kinder angemessene Arbeiten vevi 1( lilfn und 
verdienen zu ]ai»seu, als sie dem Müfsiggang und 
der Verwildcrnng oder der Hausindustrie preis- 
zugeben. Wir wollen nicht Vornmthutigen datiibet 
aussprechen, was sich wohl der Socialdcmokrat 
Harms gedacht haben mag, als er im Reichs* 
tage verlangle, dafs Kinder, richtiger wohl junge 
Leute, bis zum 15. Lebeosjahre nicht beschäftigt 
werden sollten. 

Für die in Bayern mit dem Jahre aus 
der Schule cnllassenen Kinder bcslnlil nirlif mehr 
die Verpflichtung, sie in sogenannten Fabrik- 
scbulen drei Stunden tfglidt unterrichten m 
lassen. Nichtsdestoweniger haben sich dort einige 



Fabricanten bemüht, auch diese Kinder zur Tlaeil- 
nähme an jenem Unterricht in den gut geleiteten 
und nicht überfüllten Schulen anzuhalten. Di<3 
Erfahrung bat gelehrt, dafs aus diesen Kindern 
die besten Arbeiter hervorgegangen sind. 

Aus allen diesen Gründen sind Wtr zu der 
festen Ansicht gelangt , dafs die gegenwärtipc 
Gesetzgebung, auch in bezug auf die Arbeit der 
Kinder in Fabriken, allen berechtigten Anforde- 
ninpcn licr HtminnitriJ genügt imd in bezug auf 
die Interessen der Industrie und auf die Wold- 
fahrt der AiteilerbeTÖlkeruiH( die Grenze bildet, 
welche nicht Obcrschritten werden darf. 

Dif Betebaftigung jugendlicher Arbeiter VMR 
U. bis 16. Lebensjahre. 

Bezüglich der Bestimmungen für lilc Bt^scliäf- 
tiguDg jugendlicher Arbeiter geben uns die 
dem Reichslage vorliegenden Anträge zu Be* 
rrurktMifrcn keine Veranlassung, da sie pioe 
Aeuderung des gegeiiwärtigeu Zustande» nicht 
bezwecken. Auch der 1885/86 von dem Abg^ 
ordneten Lieber gestellte Autrag hatte Aende- 
rungen auf diesem Gebiete nicht in Aussiclit 
genommen. 

Dagegen beantragten die Socialdemokratcn 
1877 die Altersgrenze Hii jupendlichf* Arheifer 
bis zum 18. Jahre hinauszuschieben und die 
ISgliehe Arbeitszeit auf 8 Stunden zu besehrinken. 
Der iHH.'i'sMj von deni Snrialdrnmkralcn Auer 
eingebrachte Aolrag begnügte sich mit der gegco- 
wSrtigen gesetzliehen Altersgrenze, hielt aber an 
der Sslündigen Arbeilszeil fest und wollte auch 
die Befugnifä des Bundesrathcs zur Gewährung 
von Ausnahmen t)eseiligen. 

Wir erachten unsere bisherigen Ausführungen 
als genügend auch fiii diu Znriirk wcisnn},' dipser 
exlreinco Forderungen der Socialdemokratcn ; 
mit den anderen Parteien beßnden wir uns in 
voller l\ tx n in^lirnmung bezüglich der Zwcck- 
luafäigkeil und Erhaltung der gegenwärtigen ge- 
setzlichen Bestimmungen für die Besehäfligung 
jugendlicher Arbeiter. 

Im ührigen dürfen wir Tadel wohl nicht 
fürchten, wenn wir auf die gegen die Grolisin» 
dustrie gerichletcn Schmähungen und Ver* 
d ä c h t i^' II n f:<: n ni' hl ciii^'chfri , wHcho auch 
bei den Verhandlungen vom it». März d. J. von 
der Tribdne des Reichstages ertönten. 

Für solches Gebahren iinil Hie Beweggründe 
gewisser, uichl nui- der l^artci der Socialdemo- 
kraten angehörenden Politiker Anden wir in der 
»Neuen Züricher 2ettung« eine durchaus treffende 
Charakteristik. 

Das Blatt bespriclit die mit Einführung des 
Maximalarbeitslagcs gemachten schlechten Er- 
falinni^f'ii itnd fra^rt. wieso das Gesetz beispiols 
weise die Articilerinnen und Lchrtüchlcr, welche 
Im» Schneiderinnen und Modistinnen arfaeUen, 
nicht Schutze und weshalb das Gleiche nicht 
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fflr diu Frauen und Kinder geschehe, welche in 
der Haiisitiduslrie, sptciull der Stickerei beschäftigt 
sind. Die Zeitung weist auf den weitverbreiteten 
Stand der Kellner und Kellnerinnen hin, die von 
9 Ubr früh bis tief in die Nacht in* Räumen 
mit denkbar scMcehtesler Luft tm nir Erschöpfung 

IT) bis 17 Stunden arlK'itt'ii iniissL'ii. Das Hlaü 
fra^t, wieso hier von keinem NormalarbeiUtage 
«fie R«de mi, und flihrt dann fort; 

»Dieses Zurückhalten der Gesetzgebung im 
einen und dberllüssige Strenge dcrsrlhen iru andern 
Falle — man denke z. B. nur an dk Slruiigulirung 
der Seidenzwimerei durch den Aussclilufs der 
Kinderarbeit — hat freilich noch einen tieferen 
Grund , der sich wie ein rother Faden durch 
unsere ganie Gesetzgebung zieht: es bt dies der 
Gegensatz zwischen dem grofsen Arlieitirelier und 
dem Qbrigen Theil der BeTülkorung oder — in 
den demokratiscb-polittschen Jargon Qbenelzt — 
zwischen »Gcldsack« und Volk. Der Fftbrik* 
besitziT ^eliürt naeli den An?chainin^pn einer 
grofsen Fartoi nicht zum »Vulk«, wüiirend die 
Modistin, der Bierwirtli und gar der Einzelsticker 
ein Stil« k -V(dk« darstellen. Was man den 
Ersteren zumuLhet, darf gegen die Lctzlcrea nicht 
prakticirt werden; ihre Arbeiter erhalten keinen 
Schulz. Merke: Gehört der Arbeitgeber 
nicht zum »Volk«, so ist der Arbeiter 
»Volk«; gehört dagegen der Arbeitgeber 
zuDD »Volk«, so ist offenbar der Arbeiter 
nur noch Volk zweiter Klasse nnd mag 
desiiaib warten.* 

Dem wollen wir mit Bezug auf jene von der 
Tribüne des Heielistagps erhobenen Sehmfihungen 
mcbts weiter hinzusetzen. 

Ol« MtSt an Som- hihI Festlaim. 

Wir dOrfen wohl aniieliineu, dafs ein gesetz- 
pehr>ri«fhpr Akt von den dazu l>ere( litigten 
Korperächaflen bezüglich der Arbeit au bionii- 
dnd Pesttagen nicht in Angriff genommen 
werden wird , bevor fJie Ergebnisse der vom 
Buodesratlt in dieser Sache veraostaiteleu Enquete 
▼ofliegen werden. 

Wir versagen es uns daher, jetzt näher auf 
diese Materie einzugehen, behalten uns vor, dies 
ZU thuu, wenn , nach Bekanntwerden der vorbe- 
zeichneten Ergebnisse, Veranlassung daau gegeben 
werden sollte. Wir Ii räuken uns Iiier auf 
die in der Anlage Nr. Ii abgedruckten Beschlüsse 
za verweisen, die der Centraiverband in Sachen 
der Arbeit an Sonn- und Festtagen gefaCat hat. 

Di« Fabrik- and AriwHionlnung. 

tn dem socialdemokratischen Antrag Auer 

iini! ritridsben — Nr. 10 der Dru<-ksaehen pro 
I«8r>/»0 — war u. A. Folgendes eutliatten. 

.§ 110. £iu Unternelimer, der mit Unter» 
Stauung von Arbitern und Hflllspereonen ein 
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stehendes Gewerbe betreibt, ist zum Erlab einer 
Arbeitsordnung verpflichtet." 

.Die Arbeitsordnung ist, nachdem sie dem 
Arbeiter- und Hülfspersonal mr Me iniin 
äufaeruug vorgelegt und durch Verniittelung 
des Arbeitsamts Ton der Arbeilskamroer ge- 
nehmigt wordet: ist, an einer, dem Arbeits- 
peraonal leicht zugänglichen und in die Augen 
fallenden Stelle in der Betriebsstätte auszuhängen.* 

§ Iii bezeichnet zunächst diejenigen Punkte, 
welche in der Arbeitsordnung enthalten sein 
müssen ; dann heifst es wurllieh weiter : 

»Strafgelder dQrfen nicht erhoben werden.* 

.Beschwerden gegen die Arbeitsordnung oder 
deren Handhabung sind bei dem Arbeitsamt an- 
zubringen oder durch die Arbeitskammer zn 
entscheiden." 

,Von der Arbcitskammer nicht ge- 
nehmigte Arbeitsordnungen haben fflr 
das Arbeits- und Hülfspersonal keine 
verliindlielie Kraft." 

Das Frincip für die Bildung und Zusammen- 
setzung der Arbeitsämter, sowie der Arbeits- 
kammern beruhte, nach dem socialdemokrati^^ehen 
Antrage, auf vollständiger Gleichberechtigung der 
Unternehmer wie der Arbeiter. 

Die Anträge der Socialdemokralen Taiiden 
keine Zustimmung in der betreffenden Commission 
des Reiehstages. Wir wDrden auf dieselben nicht 
ztirückgekomnien sein, wenn nii hl der Abge* 
ordnete Hitze in der Sitzung des Heichslages 
vom 16. lAiui d. J. Bemerkungen gemacht hätte, 
die sich in dem Ideengange des socialdemokra- 
tischen Antrages Ijevveztnn. 

Der Antragsteller meinte, dals die Frage des 
Erlasses ,der Fabrik- und Arbeitsordnung*, 
besonders in bezui; ;iLif das Zustande- 
kommen und die Handhabung derselben, 
der Regelung bedürfe. In dieser Richtung 
Antrige zu stellen In hielt sieh der Abgeordnete 
vor; seine dieshrzüi^lichen Ausführungen schlof* 
er mit den Wollen: ,So viel ist sicher: der 
willkürlichen einseitigen Festsetzung der 
Arbi'it i,'eber niufs gesteuert werden, die 
Fabrikordnung uiufs eine gewisse Gegen- 
seitigkeit der Vereinbarnng bieten, oder 
es müssen wenigstens (liuanlieen L'e?(diaflfen 
werden, dafs die Fabrikorduung nicht in allzu 
schroffer Weise dem HiCArauch Vorsehnh lebtet.* 

Feiner derartigen Auffassung mflssen wir, als 
dem Verhältnifs zwischen Un ler- 
ne inner und Arbeiter nicht ent- 
sprechend, entschieden entgegentreten. 
Der Arbeiter ist nielit der gleiehhereclitit^te 
T bei Ih aber des Arbeilgebers und kann dies 
nach Lage der ganzen Verhältnisse nicht sein, 
sondern er ist dessen Untergebener, dem 
er Gehorsam schuldig ist und dessen Anordnungen 
er sich zu fügen hat, so lange er in Lohn und 
Brot desselben steht. Die bestehende Gesellschafts- 
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urdnuug, mit der wir zu rechnen haben, erkennt 
bis in die obersten Sehiehten der GcsellMbafI 

das Verlinltnifs von lieberordn ii n ^ und 
Unterordnung an, und der Arbeiter hat kein 
Recht, in dieaer Benehung eine Annmbroe fDr 

sich zu beanspruchen. 

Eine Genehmigung bezw. Beg<it- 
achtung der Art>eilsordnung durch die Arbeiter, 
wie aberhau|)t di« Z w isehenschiebung 
einer rege I uiäfs i jzf n Instanz zwischen 
Arbeitgeber und Arbeiter ist nicht zu- 
iSflsig, sie wire nueb hfichsl unpraktisch, da { 
kein Reclit «i<r Wflt dem A rl>f i t ^rilio r 
das Recht der Entlassung des Arbeiters 
wird streitig machen kOnnen. 

Wir wollen, als in dieser Beziehung durch- 
aus« •/()( reffend, einige Bemerkungen des Referenten : 
in unserer Delegirten-Versammhmg vom 18. 
September 1882 zu Ntlrnberg anführen. 

Es hnrnitUr sicli um eine Be^^tillllllilng in 
dem Entwurf zu dem (jieiselze betreffend die Un- 
rallTersieherung der Arbeiter. In derselben wurde 
dem Arbeilgeher /.ii;.'imultiet , die Verhängung 
einer Ordnungsstrafe wegen Uebertretimg der 
Vnrsefarfften zum Schutze der Arbeiter gegen 
Gefahren fiir Gesundheit und Leben erst bei der 
Ortspolizeibehördc zu Iwantragen , gegen deren 
Entscheidung dem Arbeiter auch noch ein Recht 
auf Berufung zustehen sollte. 

Drr Referent glaubte aniMlmicn n\ ddrfen, 
dafs die Arbeitgeber sich einer solchen polizei- 
lichen Entscheidung bezw. dem Berufungsver- 
faliren nicht aussetzen wfirdrii, liafs sie vielmehr 
entweder die Vernacldässigung jener Schutzjnals- 
regeln geschehen lassen, oder den unfolgsamen 
Arbeiter lieber gehen lassen wOrdett. Der Refe- 
rent führte dann weiter nti"; 

Ich bin überzeugt, ihfa das in neuerer Zeit 
hervortreti iuli' Streben, dem Arbeiter im Affent- 
liclien Leben imninr gröfsere Rechte ' irr/iinunnon 
und ihn gegen Uebergriffe der Arbeitgeber zu 
schützen, aus aufrichtigen, humanen Absichten 
1i( |-v<ii^lIiI. Irh i;laii!>i' aljri-, ilafs man Iiei ilii-scn 
Bestrebungen vielfach von falschen Voraussetzungen 
ausgeht und infolgedessen auch ta falschen Zielen 
gelangt. Wt nn j< i!cr Mensch den gleichen Grad 
'jiltlii'liC'r KrkciJiilnirs , der Si'l!>>tl)olu'ri'si liiiii^r, 
dfs r.rrühleri der ^jidLslveraiiLwuilung utid des 
Rerljlfigefühls, mit einem Wort, den gleichen 
(irad iIiT a]Ij<'iriLirien Bildung haben würdi-, den 
sich doch nur die verhältnifsmäfsig geringe Zahl 
der besser Situirten anmgnen kann, dann wlre 
ein gesellschaftlicher Zustand gotrclicn, wi IoIk r 
titeitihberechtigung nach allen Hiciitungcn und 
auf allen Gebieten als gerechtfertigt erseheinen 
liefse, dann wäre ein Ideal verwirklicht. Leider 
geht man br'i Beurtlioiltiri^r dt^^ Verhältnisses j 
zwisclitii Arbeitgeber und .\rbfilcr häufig von j 
diesem Ideal aus , man verlangt vollständige 
Gleichberechtigung. Auf politischem und recht- 



lichem Gebiete besteht diese Gleichberechtigung 
zwischen Arbeitgeber und Arbeiter. Sie Iiaben 

beidf das lif jxditiüche Recht, vor dem Ge- 
setze ist ^eder Üeubiclie gleich. Oiet^e Gleich- 
berechtigung aber auf das gesellschaftliche und 
wirthschaftliche Gebiet öbertragon zu wollen* ist 
ein Unding ; denn man möge mit ehernen Lottern 
solche Gleichberechtigung in die GesetzhClcher 
eintrugen, so wird iler Gebildete, der Intel Ii g^enle, 
ili r Besitzende tliatsächlich immer einen gröfseren 
Einflufs und eine gröCsere Macht ausüt)en. Das 
liegt in der Natnr der Dinge. Was ist clenn 
lu-i iin^'Tf^r lif wiindi'riingswürdij^'f'ii Arnnje «ler 
gröfste und allgemein anerkannte Vorzug? Dafs 
eine stramme DiscipUn und Zucht alle Klassen 
beherrscht. Unsere groben Feldherren würden 
es sicher n'whl gerne sehen, wenn man in die 
Kasernen gehen und Gleichberechtigung zwischeu 
dem gewöhnlichen Soldaten und dem Obersten 
predigen wollte. AIht in dif Werkstätten gelil 
man und predigt selbst von i'elir hervorragenilen 
Stellen diese Gleichberechtigung, und hier ist 
dieselbe ganz ebenso verwerflich , wie in <ler 
Armee. Beide, die Werkstatt imd die Armee, 
stehen in dieser Besiehung gleich, bis auf einen 
Punkt. Während die Armee, Gott seiDanlt* nur 
selten dazu kommt, im Kriif't auszuführen, worauf 
sie vorbereitet wird , isL e s hi den Werkstätten 
tiglich bitterer EmsL Zwe( k und Aufgabe würden 
vcrfcldt werden, wenn dieser Ernst nicht obwaltet, 
und die Arbeit kanu nur gedeihen, sowohl in 
der Stube des Handwerkers, wie im grofsen 
Hüttenwerke, wenn Jeder, vom Obei sleii bis zum 
Letzten, bis zur anscheinend unbedeutendsten 
Stelle, unentwegt seine Pflicht erfüllt. Dazu aber 
ist Autorität, ist Zucht, ist Disciplin nulhig; denn 
wenn Krupp mit seinen 19 000 Arbeitern diese 
Disciplin ni( !»t ebenso aufrecht erliiiil, wie ein 
General in seinem Armeecorps, geht die Arbeiter- 
( lianr auseinander und das Werk kann niemals 
gededien. — 

Diesen Ausfahrungen sehliefsen wu* uns an 
und erklären uns bereits jetzt ^ej-'i-ii Anträge, 
welche der Abgeordnete Hitze, oder 
irgend ein Anderer, in dem von ihm be- 
zeichneten Sinne einbringen scdlle. 

Die Denkschrift schliefst dann luit folgenden 
Wui Itn : 

In der Einleitung haben wir unser Verhallen 
zu di r Arbeiterfrage im allgemeinen ttnd In den 
vorliegenden Ausführungen unsere Stellung zu 
den Antragen dargelegt, welche, auf die Erweiterung 
dl 3 Schutzes der Arbeiter gerichtet, seit einer 
Reihe von Jahren wiederkehrend den Reichstag 
beschäftigen. 

Indem wir unsere Wflnsehe m bezug auf 
diese G*'s( l/t;t|tun'„' (inninwnndefi ausiresproehen 
haben, sind wir ur«s l)ewiiisl, dafs unsere Korde- 
rungen den Bedürfnissen der Industrie entsprechen 
und dafs sie, im Gegensatz zu den Bestrebungen, 
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die wir bekämpfen, durchaus in Interesse 
der Arbeiterschaft liegen. 

Wir bitten nochmals um eingebende und 

»orurUieUsfreie Prüfuiig uiiÄtn-f r DarlcgiiiiijcHi. 

Aber wir Laben noch Weiteres zu erbitten. 
Obgleieh wir dss allgemeine Gedeihen der wirth* 
schaflliclien Zustände unseres Vaterlandes freudig 
anerkennen, so enipfmden wir doch genugsam 
die grofsen Schwierigkeiten, welclie aus der ganzen 
Gestaltung der inneren und in Ilm nationalen Zeil- 
verhältnisse für die gt'w II bliche ThäUgkoit licrvar- 
Ijehea. Wir bitten, dafs die Industrie, 
welche nur gedeihen kann bei bei dem Vertrauen 
auf die DiUifT gewisser, sehr marsgebf'iuh'r Orund- 
lagen, tjiclit jährlich wiederkehrend be- 
unruhigt und in ihren Dispositionea 
unsicher gemacht werde durch Antrüge 
auf theilweifc Aenderung jener Grund- 
lagen, deren Durchführung und Zweck- 
inäfsigkeit von vornherein als xweifel- 
liaft erscheinen mufs. 

Für den Fall aber, dafs die gesetzgebenden 
KarperschaAen, ungeaehtet unserer Darl^ngen, 
es dennfir!i für nolhwendig erachten sollten, 
ernstlich an die Erweiterung der Arbeiterschutz- 
geaelae haransutreten, bitten wir vor der 
Beschlu fsf assung eine eingehende Prü- 
fung der betreffenden Verhältnisse 
eintreten zu lassen. 

Wir bitten bei solcher PrQfung besonders 
Arbeiter und Arbeiterinnen zu hören, 
namentlich solche, denen die Sorge für ein 
HauBweeen obliegt. Auch mOssen die zu 
Befragenden sirh nli hl im Danne der Socialde- 
mokratie befinden, überhaupt in Abgabe 
ihres Urlheils vollkommen unbeein* 
flttfst sein. 

Bei ««olchem Verfahren werden die Ermitte- 
lungen, wir sind dessen sicher, ein ganz andere? 
Bild von den Verhältnissen ergeben, als es von 
il(-n Uruf-niäfsigen Agitatoren darzustellen ver- 
such! wird. Die Verhältnisse werden sich im 
allgemMnen auch als viel hesser herausstellen, 
als di'i Wnlilwollenden meinen, welclie in ihrem 
humanen Streben die bessernde Hand an Ver- 
hiltniBae Icffen wollen, denen sie doch im ganien 
fefM stehen. 



Die vorstehende Denkschrift des Central- Ver- 
bands wurde abgefafst und vert-endet, bevor die 
nesclilü<«c und der Bericht der Vil. Coinniij.iiion 
des lieichstags bekannt geworden waren. Nach- 
dem dieses geschehen, sah sieh das Direetorium des 
Cent r.il- Verhnnde!; veranlafst, seine Anslehlen bezüg- 
lich der Commissioasbeschlüsse in einem Nachtrag 
m der Denkschrift den Mitgliedern des Reichstags 
darzulegen. Dieser NlChtrag lautet im wesentlichen : 

Inwieweit die in dem Bericht wiedergegebenen 
Grundsätze vom Standpunkte der im Ceutralver- 
bände v<>rlTetenen Interessen der Arbeitgeber 
VII.f 
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Bedtiiketi hervorrufen, wird in folgendem speciell 
hervorgehoben werden. Hier sei au erster Stelle 
bemeriit, dab ^asdben vorzugsweise nacblh^ig 
in das Erwerbsleben der Arbeiter eingreifen. 

I. Die Kindtr. 

Für die Interessen der Arbeitgeber erscheint 
es im allgemeinen von geringerer Bedeutung, ob 
die Kinder mit 12, 13 oder 14 Jahren zur Ar- 
beil in den Fabriken zugelassen werden. Der 
Beginn der Kimlerarljeit in Tatjriken in muglichst 
frühem Alter entspricht in der Hauptsache dem 
BedOrrnisse der Arbeiter selbst, welche ihre Kinder 
zum Verdienste mit heranziehen wollen. 

Zu bemerken ist aber, dafs der Nachweis 
Ober die Unzulänglichkeit der bestehenden Vor- 
sohriflcn bezüglich Beschäftigung der Kinder in 
Fabriken in dem CommissionKhcrichl nicht er- 
bracht worden ist. Der Berichterstatter sagt 
zwar — St. 3 — dafs die (Jffahren, welche die 
Bes<diäniguni; in der Fal)rik und die Trennung 
von der Famdie für die körperliche und sittliche 
Entwicklung der Kinder mit sieh bringt, wie der 
nachtheilipe Einflufs der unvermeidlichen An- 
spannung der Körper- und Geisteskräfte durch 
die Fabrikarbeit auf die Fortschritte und Leistungen 
des Kindes, ,auf der Hand liegen*. Diese 
Bemerkung kann aber um so weniger als Be- 
weis angesehen werden, da in vollkonnnenem 
Gegensatz zu derselben die in der Coannission 
mit 13 gegen 4 Stimmen erfolgte AMehinms: 
eines Antrages, nach welchem Kinder unter 12 
Jahren, sowie schulpflichtige Kinder unter 14 
Jahren , gegen Lohn nicht beschäftigt werden 
sollen, u. A. — St. 5 — wie folgt begründet wird: 
, Körperliche Arbeit, wenn nur Hab und 
richtige Auswahl dabei beobachtet wird, thut 
der Schule keinen Abbruch, wirkt anregend 
und erfrischend auf Körper und Geist des 
Kindes und fördeil sein Vorwärtskommen in 
dem künftigen Beruf. Viele, insbesondere 
kinderreiche, Arbeiterfamilien können, wie nun 
einmal die VerhSItnisse liegen, den Miterwerb 

der Kinder nicht oder nur mit empHndHehen, 
nicht seilen gei^e die Kinder zuerst treffenden 
Entbehrungen missen.* - 
Diese Argumente sind zutreffend. 
Der Ausschlufs der Kinder aus den Fabriken 
würde dieselben der Hausindustrie zutreiben, von 
der es in dem nächsten Satze des Berichtes 
heif^t, dafs die Eltern die Arbeitskraft der Kinder 
nicht selten »auf das schonungsloseste 
ausbeuten*. 

Mit Annahme des Antrages Hitze würde man, 
wie der Berichterstatter — Seite ö — sagt, ferner 
.zu geradezu anslfibigen Ungldchheiten gelangen*, 
die auch wir für durchaus unzulässig erachten. 
Der Beschlufs der Commission, 

,das vollendete 13. Lebensjahr als Altersgrenze 
festzusetzen und zugleich die vorgängige Cr- 

8 
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föünnp flrr Iinl[ifli<*fit zur Br'diiit?ntinr zu 
machen, somit die Kinder unter i;i Jahren 
schlechterdings und diejenigeo swiaehen 13 
und 14 Julirfn, ?ofern sie ihrer landesgeselz- 
lieben Schutpflicbl nicht genügt haben, aus den 
Fabriken aunusehliefsen,* 
enlspriclil aber, bei der Verscliiedenartigkeil der 
lutidesgeselzlichen Bestimmungen über Beginn 
und Dauer der Scliulpflicht , nicht der ausge- 
sprochenen Absicht der Commissio», die Ungteicb- 
heil zu beseitigen. 

Mit dem Verbot, Kinder am Sonnabend und 
an den Vorabenden vor Feetlagen Mnger als bis 
f) l"!ir Nacfiminaf^s 7.11 besclififtlgon. und mit dem 
Verbot der Bcscbätligung von Kindern unter 
Tage, ist der CSentralverband einverstanden. 

Wir era(;hten j edoch die bestellende 
Gesetzgebung Ober die Bescliürtigung 
der Kinder in Fabriken für ausreichend 
und ha! U I! e ine weitere Einsehranku n g 
der Kinderarbeit, als einen cmjifind- 
licbcn Eingriff in das Erwerbsleben 
der Arbeiter, fOr bedenklieb. 

II. ArlMiterfniMit, 

Der Centraiverband ist einverstanden 

t. damit, dafs Wöchnerinnen während 4 Wochen 
nach der Niederkunft nicht beschäftigt werden 
dürfen. Für die Fabriken ist diese Be- 
stimmung ohne praktische Tragweite; dem 
\Vuns< h«- der Arbeiter dürfte sie nicht 
entsprechen ; 

2. mit dem Bestreben, die Nachtarbeit der 
Arbeiterinnen ein7.u>frllrn ; dafs dies nicht 
ausnahmslos durclizufübren ist, wird unten 
bemerkt werden; 

3. mit dem Verbot, ArbeiU liniK 11 am Sonn- 
abend und an den VoraLi ndf n vor Ff >lla;„'>'ii 
nicht länger als bis 6 Dhr A'acliimlLagä zu 
beschäftigen, wenngleich auch diese Be- 
st itumi mg nieht allgemein durchzuführen 
sein wird; 

4. mit dem Verbot der BeschSftigung von Ar> 

beilerinnen unter Tape; 

5. mit ni(^Uchster Trennung der Geschlechter 
bei der Arbeit und mit Einrichtung abge- 
sonderter Ankleide- und Waschräume fQr 
mäniilifhe unt! weiblicbe Arbeiter; wo cr- 
füidci lieh, verjährt die Praxis bereits hiernach. 

Dagegen erreichten wir 

a. das in § 1 36 a ausgesprochene generelle 
Verbot der BebchäfUgung von Arbeilerinnen in 
gewissen Betrieben in der vorliegendni Fassung 
für zu weilgt lien<l. Tu der Bergwerks- und 
Hüttenindustrie Oberscblcsicns z. B. wurden 1S8C 
besehiftigt 68 662 oder 85,7 % Arbeiter und 
11463 oder 14,3 % Arbeiterinnen. Ein Ersatz 
der letzteren dmch männliche Arbeiter ist eben- 
so unnu'tglich, wie anderweitig ausreichende Be- 
schfiftigung fiQr die Ailxiterinnen zu (Inden. 

Zwar ,er läutert* der Bericht den Beschluß 
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in hezut^ auf Ifutli n-. Walz- und Hammerwerke 
dahin, dafs durch den Zusatz »in den Betrieben* 
das Verbot 

,anf dcnjenipcn T^infan;..', in welchem es schon 
nach der Bekanntmachung vom 23. April 1879 
bestehe, beschrlnkt und insoweit gesetslteh 
festgestellt werden soll." 
In der angezogenen, auf Beschlufs des Bundes- 
raths geraufs § 139 a erlassenen Bekanntmachung 
heifst es aber: «Arbeiterinnen dürfen bei dem 
unmittelbaren n«'trlel»c der Werke niflif be- 
schäftigt werden." Durch den Fortfall des Wortes 
•unmittelbaren' ist unseres Erachtens der 
Ausschlufs aus den gesammten Betrieben, nl^o 
auch von den Nebenbeschäftigungen, ausge- 
sprochen, die sich durchaus liir Arbeiterinnen 
eignen. In solchen Beschäftigungen werden aber 
auch Arbeiterinnen auf den Gruben und Aufbe- 
reitungsanstalten, wie beispielsweise bei der Sor- 
tierung, verwendet; auf diese bezieht sich die 
„Erläuterung" des Berichtes aber nicht. 

Die Bestimmung des Gesetzentwurfes würde 
demgemifs in gewissen Bezirken Umgestaltungen 
liedintjcn , deren Vollzug sieh , wenn Ohcrhaupl, 
nur mit grofscn Schwierigkeilen und Opfern für 
die Arbeitgeber und mit schwerer Schädigung 
der Arbeiter in ihrer Erwerbslhätigkeit durch- 
fuhren lassen würde. Auch in dieser 'Beziehung 
erscheint demgcmäfs eine gcneralisircnde gesetz- 
liche Bestimmung unzulässig. 

b. Die Beschränkung der Zul;i.ssij»keil der 
Nachtarbeit der Arbeiterinnen auf die 
Fälle anfoergewShnlieher Hlnfung der Arbeit und 
auf die Zeit Iiis 1 I Vhr Abend« erachten wir 
nicht für zutrciTend. In der Rübenzucker-Industrie 
(cfr. Denkschrift S. 29 letster Absatz) beispiels- 
weise würde Ersatz der Arbeiterinnen durch Ar- 
beiler fnr die Nachtschicht sehr schwierig 
sein, auch den Ausschlufs der Arbeiterinnen von 
dem gröfsten Theil der Tagarbeit bedeuten, dem- 
(^euiäfs /u eider wesentlichen Verthenernng der 
Productiou tühren und rückwirkend nachtheilig den 
RObenpreis und die Landwirtbsehaft beeinflussen. 

Auch andere Del riebe, wie Zeilungsdruckereien, 
in denen Arbeiterinnen zur Nachtzeit mit sehr 
lefehten Arbeiten beschäftigt werden, wflrden die 
Frauenarbeit des Nachts nur ungern entbehren. 

Für die Sai^itn Indiislrieen ist die Beschränkung 
der iNaelilai beil auf die Zeil bis Abends 11 Uhr 
auch unzulässig. So sind beispielsweise die 
Zeu d r u e k e r e ien , wenn sie nicht schwere 
Verluste erleiden sollen, in der Saison gezwungen, 
zeitweise vollständige Naehlsehiehten einzurichten. 

In Nolhfailen . bei Betriebsstörungen durch 
liöliere Gewalt, kann Nachtarbeit für Arbeiterionen 
in Betriehen, in denen sie sonst grundsätxlich 
uu ^.nsehliefsen ist, im Interesse der Arbeiter 
selbst zeitweise dringend geboten sein. 

c. Die Bestimmung , dafs Arl>eilerinnen, 
«welihe ein Hauswesen zu besorgen 
haben,* in Fabriken nicht länger als 10 Stunden 
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täglicii bescbuntgt werden düiTea, ist uoaunebm- 
bar. Das Kriterium, die Verpflicbtang einer 

Arbt'ik-rin zur Besorgung eines Hauswesens, kann 
nur von dieser seihst, hezw. ihrem Ehemanne, 
aber nicbt toq dem Arbcilgebcr, feslgeslelll 
m'erden, was mit Rücksiclit auf die StrafTälligkeit 
des Arbeitgebers }>'A Vfiletzuiig einer solchen 
^escUlit-hen Bestimmung wohl zu licdenken ist. 
Die hierin tiegende GeCahr flür den Arbeitgeber 
wird durch dt»n Umstand noch veri^chfirO, dafs 
das ma£sgebende> der Besümmung zu Grunde 
liegende Verhiltnils too Tage zu Tage wechseln 
kann, je nachclein die Frau zur Besorgung des 
Uauswesens aogcnicascne Hülfe liat oder nicht. 

Diese Bestimmung wOrde aber gerade für 
dif^enigen Betriebe, in denen FrLiuen die angc- 
niesseii.^t<> 1!-; ! lohnendste Bes('li;U'ligiing ftnden, 
den Zwang hurbeiföhrcn, die Tagesailjcil über- 
haupt mit dem Austritt der Frauen, also nach 
10 Stunden, zu beenden, oder die betreffen- 
den Frauen ganz von der Arbeit auszu- 
sebliefsen. Da Ersteres wegen des Ausfalles 
der Produclion nicht möglich sein wird, so würde 
der xweite Fall die Regel bilden, dann aber eine 
weitere tief eingreirende Beschränkung der Er- 
werfaetbatigkcit der Arbeiterbevölkerung mit ihren 
sehr ernsten Folgen gegeben sein. 

Diese Beslimmung des Gesetzentwurfes bewegt 
sich in der Richtung des Antrages Hitze, ver- 
beiratbeten Arbeilerinnen die Rest h;ini)^iin;_' in 
Fabriken nur während 6 Stunden zu gestalten. 
Derselbe besweckle, ausgesproehener HaTsen, den 
gänzlichen Ausschlufs der Frauen von der Fabrik- 
arbeiL Wir wollen hierbei nicht unerwähnt 
lassen, dab nach der s. Z. von mafs:gebendcr 
Stelle gemachten Millheilung in der Grofsindustric 
in Preufscn allein 400 000 Frauen jährlich bc- j 
echäiligt werden. Bei der sicher zu niedrigen | 
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Annahme eines Arbeitslohnes von nur 1 Mark 
pro Tag wQrde demgemftfs durch den Ausschluls 

der Frauen aus P'abriken den Ai lieiterfamilien 
ein Verdienst von jährlich 120 Millionen 
Mark verloren gehen. Zur Begründung dieses 
Antrages Hitze wurde in der Commissioii den- 
noch laut Bericht — S. 12 — u. A. gesagt: 
,Die Voraussetzung, dafs der Arbeitsver- 
dienst der Frau^i Haushalt d^ Familie nieht 
entbehrt wert}, .i könne, beruhe auf Irrlhum ; 
die Beschränkung der Frauenarbeit werde leicht' 
sinnige Heirathen verhindern.* 
Augenfällig wird die im ersten S;i(/o ausge- 
sprochene Behauptung durch den zweiten 
Satz als unrichtig dargestellt; den 
zweiten Sabt aber halten wir für durchaus richtig, 
folgern aber weiter, dafs hierin eine Förde- 
rung des unerl au bten Zu sa m mcn I cb c n s , 
also der Unsittlichkeit, su erblicken ist. 

Die Nothwendipkcif , hezfifrlich der hier in 
Hede stehenden thatsäcblichen Verhältnisse durc b 
eingehende Erhebungen grSfsere Klarheit ku 
schaffen, kann wohl nicht nachdrücklicher als 
durch die aus dem Berichte der Commission an- 
geführten Argutucnte erwiesen werden. 

Mit den von der VII. Commission vorge- 
-sciil;ij,'r'ncn Rcsoluliüiicn 1 tind II ist der Gcntral- 
verband einverstanden. Wenn iiuk'aaen der Reso- 
lution II Folge gegeben werden sollte, hält der- 
selbe dafür, dafs die anzustellende Enquete sieh 
auch auf die, den Inhalt des Gesetzentwurfes der 
Commission bildenden Fragen der Kinder- und 
Frauenarbeit mit erstrecken sollte. 

Bis zu dem Zeitpunkte, zu welchem das £r- 
gebnifä dieser Erhebungen vorliegen wird, reicht 
wohl in allen wesentlichen Punkten 
die tiern Bundesrath durch § 139 a er* 
llieiltc V oll macht aus. S. 
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Dem Vorstand des Vereins zur Wahrung der 
wirtlischaftliebeii Interessen von Handel und 
Gewerbe in Berlin ist eine Denkschrift über .Miers- 
und Invaliden-Versicherung der Arbeiter zuge- 
gangen, welche er den MHgliedmt mit der Bitte 
über-andle, ihm ihre kritischen rtemerkungen 
dazu, bchu^ weiterer Verhandlung id)cr diese für 
weite Kreise wicblige Frage, baUhnüglichsl xn- 
kommen zu lassen. 

Die Denkschrifl lautet: 

Biitras wr Alters- und Invaliden'Veftichening 

der Arbeiter. 

Nach im Reichstage abgegebeneu Erklärungen 
der Reichsregierang steht vielleicht schon fitrden ! 
koromenden Herbst eine Gesetiesvorlage, betreffend i 



die Invaliden- und Altersversicherung der Arbeiter- 
zu erwarten. Dieser Vorlage wird von allen 
Khussen der Bevnlkcüing mit lebbaftt r Synip itliie 
cntgegcugeselicii, aber diese Sympathie ist nicbt 
(Ibmll frei von einer gewissen Besorgnib be- 
züglieb der Höhe d'T Mittel, welehr zur Erreirlimi;^ 
des angestrebten Zieles crlurderlicli aeni werden. 
Ob und wieweit solche Bosorgnifs begründet ist, 
dafür wird enlscbeidend sein die Form und der 
Umfiinp, in welchem die Versicherung m Aus- 
sicht genommen wird. Die dem Gesetze (Iber 
die Un&llversichcrung il<! Arbeiter zu Grunde 
liegende Fi»nn i>1 in li' i I laiii)lsaehe diejenige 
der lienlenversiciierung , nur nebensächlich die 
der Kapitalabfindung. Ob und in wdchem Um- 
fange diese Form auch für die Invaliden- und 
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AUersver^dteruiig bcilit'luUlcn wcrilcit kann, 
darClbcr sollen die nachstehenden AusfQhranprn 

einiges Licht veibreiU-n. Ks ist für dieselben 
ein in den CJrunfiziigen formulirler (-Jeselzenlwurf 
gewählt, um glciih nioghchst greifbar erkennen 
SU lassen, was durchft'ihrliar und wei'kmiifsig ' 
erscheint; die Befnuiiihui^ >o!l nur difjini^^nTi 
Gesichtspunkte hervorheben, weiche für die Frage 
von Wichtigkeit sind, das Ganze soll eine An- 
regung fflr wfitrro Kn^isf sriri , die FiMprc in 
coucretcrcr V\'cij»e zu prüfen, als es bisher durcli- 
weg geschehen ist. 

GrundzUge der Arbeiter>Wittwen- und Waisen-, 
Invalidtn- ynd Alters^VtratclMiiiiig. 

1. Es wird eine Reichs-AriiritrT-VersiclicnmL's- 
Anstalt errichtet. Zweck der«llw ii isl. ilm- 
jetiigeu i'ersoueu« welclic nach Mafsgabc 
des Refcbsgeselies, betreffend die Kranken- 
vorsirliprung der Arbeiter vom 15. Juni 1883, 
cmcr Kraükuukasso angeliürcn, Gelegenheit 
zur Versicherang von Kapitalien und Renten 
behufs Witt wen-, Invaliden» und AtlcrsTer- 
sichcrung zu geben. 

2. Rechnungsgrundlagen der Anstalt smd die 

I i Gesetze beigegebene Stcrblichkeits- und 
liivaliditätslafel und der Zinsfiifs vnii 3*;'j %. 
Die Kosleu der Verwaltung trugt das Reicli. 

3. Die Grundlage der Verndterong resp. der 
Brri'rliitiiiip; rtiT Hübe des Beitrags ist die 
Kapitidversicherung. 

Die VerstcheruiHf vnrd jedoch gewihrl in 
der Weise, dafs 

a) wenn der Versicherte, ohne vorher invalide 
erklärt zu sein, ein im voraus bestimmtes 
Alt^ erreicht oder vor diesem Alter stirbt, 
das versicherte K;tpitnl im ersten Falle 
au ihn selbst, im andern Kalle an seine 
rechttnSfsigen Erben gezahlt wird; 

b) wenn der Versicherte vor Krreicbung jenes 
im voraus bestimmten Alters invalide 
wird, alsdann an ihn bis xu seinem Tode 
eine jährliche Invalidenrente in Höhe von 
einem Zehntel des versicherten Kapitals 
gezahlt wird; 

c) wenn der Versichertc im Genufs der In- 
validenrente gemäfs b) inn» lii ill» Avx t raten 
zehn Jahre des Genusses der Invalidenrente 
Stirbt, an seine Hinterblidienen das ver- 
sicliertr Knpil'il :ili-/:'iu'lirh dor \m\ dem 
Versidierlen selbst schon bezogeucu Bcuten- 
beträge gezahlt wird. 

4. Die Beiträge inr die Versicherung sind nach 
vertiichcruugstcchnischcn Grundsätzen abge- 
stuft nach dem Reitriltsalter der Versichcrlen 
zu berechnen. 

Die .Aufnahme in die .Vnstalt erfolgt auf 
Grund eiues glaubhaften Allersnachweiscs 
und einer SrzUichen Bescheinigung, dafs der 
zu Versichernde gesund und arbeits^g ist 
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6. Ein fällig gewordenes Versicherun^kapital 
kann auf Antrag des EAtpfangshercN^htigten 

in eine Kenic nach den Ree linuufisgrund- 
lagen der Anstalt umgewandelt werden. 

7. Die Versicherung gilt nur zu Gunsten der 
nattirlichen Erben (lilutsvorwandte auf- und 
abslei;:! iider Linie) ; sind bei FäUigkeit eines 
Sterbekapitalä (siehe <!. a und c) natürliche 
Erben nicht vorhanden, so zahlt die AnsUlt 
an den Inlinhor des Versirlicrimp^srhoities 
nur den Betrag des nach üu-cii hcchtiuugs- 
grundtagen auf die Versicherung treffenden 
Deckungskapilals. 

8. Uic Bestimmung des Lebensalters, bei welchem 
Spätestens diis versicherte Kapit;il Hillig sein 
soll, richtet sich nach dem Grade, in welchem 
lüc Arlicll des zu Vcrsiih-Tiiiieji mit hp- 
soudcren .Nachtheüen für Leben oder Gesund- 
hdt verbunden ist Der Vorstand der Anstalt 
trifn lii.riiber Reslimmuneon \\\ Udlerein- 
stimmung mit dem Bundesrathe. 

9. Tod und Invalidität durch Unfall sind von 
der Versicherung ausgeschlossen. 

10. Alle ffmf Jahre ist eine technische Unter- 
suchung darüber anzustellen, inwieweit die 
wirklich eingetretenen InvaliditKts- und Slerbc- 
frdle mit den Reelinringsgrundlagen in Ueber* 
einstimmung gehlieben sind. 

Ergiebt dBe Untersuchung die NoOiwendig« 
keit li'Mierer I^ t kiii]?>mittel und in lM>er- 
einsünunung damit einen Fclilbetrag in dem 
bis dahin angesammelten Deekungskapital, 
so wird dieser Fehlbetrag durch das Reich 
ersetzt, der voraussichtliche zukünftige Mehr- 
betrag aber durch Erhöhung der zu zahlenden 
Beiträge gedeckt. Ergiebt die Untersuchung 
einen Ueberschufs , so kann derselbe auf 
Böschlufs des Vorstandes der ^\nstalt in 
Uebereinstimmung mit dem Bundesrathe zur 
/.i'itweiseii Friuärsipmip der Beiträge ver- 
wendet werden. Eine dauernde Herabsetzung 
der Beiträge, beziehentlich eine Aendemng 
der Rechiumgsgrundlagen, kann nur durch 
Gesetz erfolgen. 

11. Die Beiträge sind bis zur H5he von 4 % 
des Normal-Arbeitslohns (§ 8 des Gesetzes, 
belrrfreiid die Krankenversicherung der Ar- 
beiter, vom 15. Juni 1883) zur Hälfte 
durch den Arbeiter und zur I^fte durch 
den Arbeitgeber zu leistr ti -, versichert der 
Arbeiter ein Kapital, welches einen höheren 
Beitrag als 4 ^ des Normal -Arbeitslohns 
erfordert, so hat er den 4 <fe des Lohnes 
übersteigeiHlen Theil des Beitrags allein zu 
leisten; die Zahlung des ganzen Beitrags 
erfolgt durch den Arbeitgeber, welcher »len 
von licin Arlii'iti-r /ii liMsIciideii neittM«? durch 
Lohnkürzung einzuiiaiteu berechtigl ist. 

12. Der Arbeitg^iw kann seine sämmtlichen 
Arbeiter zur Versicherung anhalten bis lur 
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Brüragshöhc zu Lasten des Arbeilers von 
2 ^ des Normal-Arbeilslohnes. In solchem 
PftUe kann der Vorstand der Anstalt be- 
ptimmpii, ii;ir> von der ärzUicben Bescheinigung 
(siehe Nr. 5> gauz oder zum Theil abgesehen 
wird, auch auf Antrag des Arbeitgd>a« sich 
damit einverstanden erklären . «I ifs iJcr Brl- 
trag des Arbeilgcbeni aicht für jeden einzchicn 
AÄeiter nach VorsehrUI von Kr. 11, sondern 
in 6erücksi(-htigung der Altersunterschiede 
zur Erniö^,'lic!ninp einer plciihinSfsigcn Ver- 
:»ichcrungi>äun)inü für alle Arbeiter gemeinsam 
zar Yerweiiduiig kommt. 

BoffrlMlaag, 

1. FGr die wirUisdiafniche SleHung des Ar* 

hvilorsland*'? i>l die Wiltwcn- und VVaisenver- 
sorgung widiligcr als die Invaliden* und Alters- 
versorgung. 

Es wird davon ausgegangen, daÜB es sieh bei 
der vom Reiche bcabsicljtigten Invaliden- und 
Altersversorgung immer um eine Fürsorge im 
Wege der Versicherung handle. Zweck dieser 
Versicherung ist, die Z.ihl iler der Arm en [iflege 
zur Last lallenden t'ersonen müglichüt zu ver- 
mindeni. Arbeiterversidierung dier kann nnr 
heifsen, dafs den Arbeitern frefren Ix slitninfe 
Leistungen, mögen diese ganz oder nur zum 
Theil von ihnen getragen werden, bestinnnte 
Gegenleistungen zugesichert werden. Für die 
Bf'tntlieihing der wirllisehnftlichen nedeutimg 
dieser Art der Fürsorge kummcii daher nur die- 
jenigen ArheiiiT in Betracht, welche bis zur 
Fälligkeit lier ihnen znpeRichertrn flegenleistung i 
in der Lage bleiben, auch die von ihnen bedungene 
Leistung xa erfOllan. Was hierzu dauernd nicht 
imstande ist, kommt nicht für die Vfisieliening : 
in Betracht, sondern nur für die Armenpflege. 
Diejenigen Arbeiter aber, welclie hiemadi fllr 
irgend welche Form der Versicherung ülicrhaupt 
in Betracht koitmien können, d.is snid die pnfon 
und ordentlichen Arbeiter, linden, aucli wenn ihre 
KrSfle nachlassen, immer noch leichte Arbeit, 
und Fo wfin'^rhen^werth es sein map. dafs ihnen 
eine zweckmäfsige und möglichst billige Gelegen- 
hdt geboten werde, auch im Wege der Versiehe* 
rung für ilir Alter zu sorgen, so unzweifelhaft ist, 
dalt die Zahl der aus diesem Theile des Ar- 
beiterstandes der Armenpflege zur Last rnnenden 
Personen eine sehr geringe ist. ^V,^^ ans dem 
Arb('i!er<U«iide der Armenpfle'/e aiiheiiMfallt, das 
sind — ubgeseiicn von den arbcUs.sc heuen und 
unsoliden Elementen, welche fttr keine Form 
d'T Versirheninp in Frage kommen k'nmen -- 
von den x\rbeitern selbst nur diejenigen , deren 
Arbeitskraft wegen angeborener SehwSeblichkcit 
oder durdi schwere Krankheitijfiille frühzeitig ab- 
genutzt wird. Die Zahl dieser aber ist, nach- 
dem du^h das (3esetz tter die Krankenversiche- 
rung der Arbeiter der Verarmung durch Krank- 



heif'-ljille in wcilgeiicmiem Maf'^e vorgebeugt und 
für die durch Unfall erwerbsunfähig werdenden 
Arbeiter durch das Gesets Ober die Unfallversiche» 
rung der Arlu'iter pesorgt ist, eine relativ sehr 
kleine, verschwindend kleine gegen die Zahl der- 
lenigen Personen, welche der Armmpflege cur 
Last falli'ti , weil die Frau iliren Gallen , die 
Kinder ihren Ernährer fruUzeilig verloren halten 
und die Wittwe weder ifie Krflfle noch die Mittel 
hatte, sich und flie Kinder zu ernähren, ge- 
schweige die Kinder zu rnllzliehen Glieticrn der 
menschlichen Gesellseliafl grofszuziehen. Man 
wird vielleicht einwenden, dafs diese Erwägungen 
zwar die Nolhwcn<ligkeit der Waiscnvcrsirlienin}», 
nicht aber zugleich diejenige der Wittwcnvcr- 
adiening begründen, hnofem die kinderlose 
Wittwe nicht anders da.stelit. als jede ledige Ar- 
beiterin, welche nur für sich zu sorgen hat 
Aber abgesehen davon, da& Itlr die Waiseuver- 
sicherung allein ohne WittwenvemidMrang einiger» 
mafsen zuverlässige Reehn(n)g<{?ri!f>dlapren sehwer 
zu beschaffen sein dürfleii, und dafs l>ei Fortfall 
der Wittwenversichcrung die Waiscnversicberung 
in erhöhtem Mafsi- eintreten müfste, würde 
der Einwand, soweit er überhaupt berechtigt ist, 
dies nur sem, wenn es sich b« der gnmen Frage 
um eine a u s r e i e Ii e ml e Vcrsors:ung hami' " : 
er wird aber ganz hinfällig, sobald man sich klar 
gewordm ist, daft daran gar meht su denken 
ist, dafs es ' !i vielmehr imroer nur um eine 
Fürsorfre liumlelM kann, welche nirht weiter 
reicht, uld dei Wittwe über die erste .^elnvere 
Zeit nach dem Tode ihres Mannes hinwegzuhelfen, 
e -hr nii iglit Ii zu machen , dafs sie ihre Ein- 
ricliliing behält und, mag sie nun mit ICiudern 
gesegnet oder kinderlos sein, wenigstens ohne 
Schulden an ili'' innncrliin schwere Aufgabe, nun 
wieder ganz auf eigenen Füfsen zu stehen, her- 
antritt Der Einwand rechtfertigt aber die LQdte, 
welche d» vorgeschlagene Art der Fürsorge 
allerdings gerade in der Fürsorge für die Wittwe 
dadurch läfst, dafs im Falle des Ablebens eines 
schon invalide erkllrtsn Versicherten das ver» 
si« hi rtc Kapital nur zum Theil, Iwzw. wenn der 
Versicherte schon 10 Jahre lang Reute bezogen 
hatte, gar nicht mehr gezahlt wird. Da es sich 
hier bei der Invalidität ntjr tnn '-olche Personen 
handelt, welche durch die natürliche Abnutzung 
ihrer Krifte — nicht durch Unfall ~ invalide 
werden, kann der Fall, dafs nach dem .Mdeben 
eines Invaliden, der l»ereits 10 Jahre lang im 
Rentengenusse w.'u , noch unversorgte Kinder 
vorhanden sind, kaum in Betracht kommen. 

2. Eine andi nnr einlL'i rmafsen ausreichende 
Wiltwen-, Invaliden- und Altersversorgung im 
Wege der Rentenversicherung wflrde die 
Industrie mit r)|if. iii Im I isNu. wrl. he ihre Con- 
currenzffthigkeit im Welthandel in Frage stellen 
würde. 

Die finanzielle Tragweite der ganxcn Frage 
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vcrbielel tiiihidinfrt jr'(i*>c ('iiila|.'cvfi Cilncn, d. h. 
jede Ucbcrwäizung von Vcrltindlichkeilen von clor 
Gegenwart «uf die Zoiinnft. TU» gante 0ebulden< 
freie Vcrtnnp.'ii >lcr |»n iir-isi li.'u K'rKipp<cli.ifls- 
vereiue betrug Cudc 1883 uicbl ganz 26 ÄliUiuneu 
Mark. An Invalideiirenten liden in rundem Be- 
trage 6 Millionen, Wiltwcnrcnli» 8 Millionen, 
Waisenrenten 2 Miirninen Mark. 

Schälzl niiin sehr niedrig den Kapitalwerth 
der Invalidenrenten auf <ias Achtfachr , il> r 
Wiüwenrenten auf das Zwölffache und der 
Waisenrenten wieder auf das Acltlfaehe des 
Rentenfaelrages, so war der Kapitalwerth der 
schon laufenden Renten 48 + 36 + 16 100 
Millionen Mark. 

Die Dtffercfnx zwischen 100 und 26 Hillionen, 
also 7-t MilHunen, ist der Betrag, welcher bis 
Ende 1885 an Heilrligen zu wenig erhoben war 
und womit die Zukunft bela.'Jtet war bei etwa 
180 000 ständigen Ka.s-senmitg]iedem ! Ein der- 
artiger Zus1;ind ff.irf iiii lit nn";_'li( h «An , svrnu 
es sich um 7 Millionen Arbeiter bandetl. Man 
wird also, um sich die finanzielle Tragweite der 
Pr;i;,'p kl.ir zu marlir n, nur mit ilrm Hfharrungs- 
zustünde rectmen dürfen oder vielmehr, da es 
einen solchen niemals gegeben hat und auch 
niemals geben wirii . mir mit Ko.slen reehnon 
dürfen, wie sie das Deckungsverfidiren nacli ver- 
sicherungstcchnischcn Grundsätzen fordert. Nach 
.solfhen iK'rechnctc Gcrkrath (»Ucbcr die Hrihc 
der Beitriiprf frir die Arbeiti rvci ^ticheruiig«, Berlin 
1881, Verlag vou Gustav Hempel) als crfurder- 
lich f3r das mittiere Batrittsalter Ton 35 Jahren 
und für die Versidiening 

a) einer spilestoas mit dem 65. Lebens' 
jähr bannenden InTalidenrente (also 

Irivaüiji'ii- un>\ AIl>^riJrente ronibinirt) 

in Hühe von 'Mit j.ihrlicli . . . i# 6«»,24 

b) einer Witlwiiireutc vuti Mli € und 1 \\r ro 
einer Waiscnreulc von 120 xM. ] ' ' 

Jt 181.76 



das gibe einen Jahresbedarf 
filr 3 Hillionen Arbeiter von 545 'Millionen Mark, 

7 1 '>7'> 

Nimmt maii die Wittwen- und Waiseureutc 
nur mit der HfiUte der obigen Rente, also mit 
180 re.^p. fiO t-H, .so bleibt immer noch erfoi-der- 
lich für jeden Arbeiter tJi Gt),24 -j- »M 57,76 
= 124 oder 

fbr 8 Hillionea Arbeiter 372 MiUlonen Hark. 

Es mögen iuich liier die Verhülliusse und 
Erfahrungen der KnappscbafisTereine henuige- 
ZA^'cn wrrdcn, um daran- .\nli,i!f zu (.'«"«s innen 
zur Dcurtlieilung, ob und inwieweit nach diesen 
die vorstehenden Zahlen berseht^t oder Obor- 
trieben erscheinen. 

Bei den Knappschaflsvereinen l'reufsens 
wurden 1885 gezahlt (»Zeitschrift für das Burg-, 
Hfltten' und Salinenwcsen im preufsischen Staate«, 



lienui.sgegebeo im Ministerium der öffentlichen 

Arbeilen) 

an 24fi91 Invalideo Jt 5830319 ^. 232 .0 pro Kopf, 
. 28357 WiUwen , 824.1M)3 » 113 „ . 
. 48 422 Wai sen . 209600g ^ 43 , . 

zusammen 11 l»j9 ^ f nmd 180 

ständig« Mitglieder oder 6'i auf jedes beilntg- 

sahlend« Mitglied. 

Um die oben vorausgesetzten L' i-;tiins.'< n vu:) 

360 </M fiir die Invalidenrente, 180 für die 

Wittwenrente und 00 «4? Rlr (fie Waisenrente 

zahlen zu kdnnen, wircn erforderlich gewesen : 

24601 X 3(10 ,€ -= 8888 760 
2ti375 X 180 . ^ 5107 500 . 



48422 X 60 



29O.'S320 



17001580 JH, 
oder 04 *£ auf Jedes sllndige Mitglied. 

Bt» den preufsischen Knappschafi^'VC reinen ist 

aber von eitiem fMinrningszustande noch nicht 

die Rede. Es kamen auf je 1000 Mitglieder 

1877 113.<J4 Invaliden, 118,41 Wittwen o. 245.46 Waisen, 
1880 119.46 , 144,27 , ,251,56 , 
1MH4 128,24 , 1.55,57 , . 261,74 . 

1«8.5 13S,26 , 161,68 , , 279.96 . 

also überall eine anhalleudc Zunahme trotz an- 
haltentler Zunahme der acliven MilgUeder. Bleibt 
die Zahl der activen Mitglieder einige Jalm' sti ln ii 
oder .'^ollle .sie gar zurm-kgehen , so unlcrlit-^'t 
keinem Zweifel, dals ein Bcdai-f vou 124 auf 
jedes stSndige Mitglied erreicht, wenn nicht (iher- 
!ititf> ti wild, wie er in einigen älteren Kiia|t[)- 
schaiiAvereincn in der Thal schon für die bis- 
herigen geringei-cn Leistungen Qberschritten ist 

ZuverliLssigeren Anhalt geben die Knappschafts- 
k.is.sen des sachsisclien Erzbergbaues. Nach dem 
»Jahrbuch für das Berg- und Hüttenwesen im 
Königreich Sachsen auf das Jahr 1886« kommen 
tii< r auf je 1000 beili Mitglieder 

Kndfi 1877 211 Invaliden, 4''8 Wittwen und 182 Waisen, 
„ 1878 220 , 421 , „ 176 , 
, 1884 186 , 432 , , 167 

Die Statistik des sächsischen Erzbergbaues 
ist die älteste und insofern die zuverlftssigste, 
als sie durch Veränderungen im Best.uirlc <!r>r 
Mitglieder am wenigsten ixieinilufst ist, und mau 
wird, soweit überhanpt von dnem Beharrungnu" 
stände geredet w< r>l< n kaim, hier noch mit dem 
gröfslen Mafs von Berechtigung einen Bcharrungs* 
zustand annehmen können. 

Nimmt man im Beh.irrnngszustande auf je 
1000 activc Arbeiter 2'^0 luvali.!. n, 100 Wittwen 
und 170 Waisen, so erlorderl die luvalideurenle 
von 860 *M, die Wittwenrente v<m 180 und 
die Waisenrente VOn 60 *S auf je lOOO Ar- 
l>eitcr jährlich: * 

200 X 360 a» 72000 ^ 
400 X 180 . -= 72 000 , 
170 X 6 0 , = 10 200 . 

zusamnien 154 200 oder 
154 tJ^ auf jeden acliven Arbeiter. 

Diese Zahl läfst im Vergleich zu der nach 
versicherungstedmischcn (irundsStzen ermittelten 



Digitized by Google 



m 1887. 



von 124 noch Raum für die Erwägung, dafs 
im Bergbau vielleiehl die Verhiltnisse weniger 
^Qnstig liegen als in anderen Industriezweigen. 
Die Berechnung derselben berulit auf der Statistik 
des Beamlenpersonals der Bahnen des Vereins 
Deutscher Eisen bahn Verwaltungen. Dabei sind 
allerdln^r* ilifjfniiffpri Ttivaliditätsfalle niclil ausge- 
schieden, welche durch Veruugliickuug herbeige- 
fDhrt und nach Nr. 9 der t^randsOge ausni- 
^^chcMon sind; doch becinflufst das das Resultat 
sehr wenig. Von je (10 000 Eisnibalinbeaniten 
wurden Oberhaupt invalide in den Jabren 1884/85 
123 resp. 144, davon unter 60 Jahre alt 90 
resp. 106; durch Unfall wurden invalide liber- 
baupt 10,39 resp. 8,79. Bei den Knappschafls- 
vereinen wurden in den gleichen Jahren invalide 
von rn. 290 000 stündigen und nichtständigen 
Mitgliedern überbaupl und zwar schon im Durch- 
schnitlealter foa nicht fun 49 Jahres 3243 
rrsp. 429?]. davon durch VnhW 223 resp. 198. 
Auch 1886, also unter der UerrschaA des Ge- 
setzes über die UnfaUversicherung der Arbeiter, 
hat si<Ii (Iis Verhältnifs nicht wesentlich geändert; 
von 348 205 Milglie<lern der Knappschaflsberufs- 
geno.ssenschafl für das Deulscbe Reich wurden 
durch Unfall völlig erwerbsunfaliig 290. Das 
Ausscheiden dtr durch Unfall invalide gewoitlenen 
Personen wurde darnach den Beilrag für die 
conAinirt« TnvaMtIts* und Altersrente^ um 
höchstens 3 Ms -1 rnnäfsifrfn, oine Ermäfsi- 
gung, welche mehr als ausgeglichen wird dadurch, 
da& bei einer staatKchen Altersversicherung die 
Neigung, frühzeitig die Invalidisirung anzustreben, 
unzweifelhaft erhebhch zunehmen wird , und 
femer ein Moment wegfallt, welches bisher über- 
all da, wo Pensioriska.sj^cri der Arbeiter bestehen, 
in hohem Grade die Höhe der Brilnifre beoinfliirst 
hat, d. i. der Wechsel der Kassenmitgliedcr. 
Das Vorurtheil, welches m bezug auf die Zvreclc- 
mafsi^rkoit und Diircliffihrbarkeit der Rentenver- 
sicherung noch vielfach besteht, findet seinen 
Halt haaptsichlidi in der BerQcksichtigung dieses 
Wechsels der Kassenmitglieder; dieser Factor 
Irin iilx r Ix'i allgoineiner staatlicher Altersver- 
sicherung auCser Wirkaamkeil. 

Man kann die grofsen Verdienste, welche sich 
die Knappschaftska«Äon auf dem Gebiete der Ar- 
beiterförsorge erworben haben, rückhaltslus an- 
erkennen, man kann auch die Vorliebe und 
Zähigkeit, mit wticlier alle diesen Kassi ii nahe- 
stehaMlen Personen an der von diesen Kassen 
getvahltm Art der FOrsorge, der FOrsorge in 
R('ntenform,_ festhalten, voll begreifen; aber die 
unbefangene Prfifnnp mufs zur Erkenntnifs führen, 
dafs sie nicht durchführbar ist, auch mit Hülfe 
des Reiches nicht durchführbar ist, sicher nicht 
in eiTK-ui l infaiige, wif hei einer aü^'t meinen 
staatlichen Arbeiterversicherung in Aussicht ge- 
iMHnmen werden uiAbte. 

3. Ebe nicht ausreichende Invaliden-, Alters- 
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und Wittwcuversorgung wird das Gcgentheil von 
dem betwecken, was beabsichtigt mrd; sie wird 

die Unzufriedenheit der Arbeiter, wo sie schon 
vorhanden ist, nur noch vermehi-en, und wo sie 
noch nicht vorhanden ist, neu hervorrufen. 

An und für sich werden die Ai l» ilcr zu 
einer Fürsorge im Wffff* drr Rpiitpnversirhenmg, 
weim üie selbst Beiträge zahlen sollen, nur 
durch Zwang, niemals aber freiwillig m haben 
si in. Die (h'UMdc sind die ploirlion, wflche auch 
(Ue besser siluirtcn Klassen von der Rentenver- 
sicherung abhalten, nur dafs sie beim Arbeiter 
noch stärker wirken. Der Arbeiter rechnet mit 
den ungünstigen Fällen; ,ich zahle*, .so urüieill 
er, ,30 oder 40 Jalire laug meine Beiträge, 
dann sUrbt meine Frau vor mir und dann ist 
schon vergebens ausgegeben, was auf die Witlwen- 
versorgung fallt; und ich selbst werde auch nicht 
65 Jahre alt, im günstigsten Falle besiehe ich 
die Rente »in paar .laliiT lang; sicher ist nur, 
daüs ich mein ganzes Leben hindurch zahlen soll." 
Durch den Hinweis auf das Wesoa der Ver> 
Sicherung läfst sich dagegen nichts erreichen. 
Die Ausübung des Zwanges aber wird bei ihm 
zur Folge haben, dafs er, wenn die ihm ver- 
sprocheiK- (Itjrenleistung ftllig wird, sie selbst- 
verständlidi als für seine nothwendigsten Bedürf- 
nii»se ausreichend voraussetzt. Nun setze man 
das Hafe der FOrsorge einmal henb auf den 
dritten Theil dessen, was untfr Nr. 2 allenfalls 
ausreichend angenommen wird, also die InvaUdcn- 
rente auf 120 iS, die Wittwenrente auf 120 tS 
und die Waisenrente auf 40 cS, so erfordert das 
immer noch einen jährlichen Kostenaufwand nach 
Gerkrath von 60 59 c5 - nach der Statistik 
des .sächsischen Kr/l« r(.diaiies von 7S tS BO 
ffir jcilcn Arlicit»'!-, uNii auf 7 Miliinnen Arbeiter 
424 resp. 550 Millionen Mark. Man könnte ja 
auch diesen Betrog noch herahdritoken durch 
Bestimmungen, dafs der Arbeiter überhaupt erst 
r(>ntenberechligl wird, wenn er 10 Jahre lang 
begesteuerl hat und dafs auch dann die Renten 
nicht i^ekb mit dem vollen Betrage beginnen — 
aber wie will man von 120 noch weiter her- 
untergehen, wenn nicht die ganze Versicherung 
ihren Zweck verfehlen soll? Gewib ist auch 
die kleinste Rente immer noch mehr als gar 
nichts ; aber wird sich dafür der Arbeiter zwangs- 
weise den Lohn kOrzen hosen und dab« zufrieden 
bleiben? Ganz sicher nicht; und wenn ihm gleich 
die volle Rente von 120 c/^ gewälirt wird, so 
wird er immer mit der ErUfirung kommen: 
,mit 33 Pfennig pro Tag kann ich nicht leben*, 
und dafs er leben könne, das wirtl, sobald er 
erst zum Reichsrentner gemacht ist, für ihn das 
Mindeste sein, was er zu fordern sich berechtigt 
hallen wird. So wird er unznfriedi ii .«sein über 
den Zwang, der gegen ihn geübt wii-d, und wird 
unzufrieden sein Ober das UngenOgende der ihm 
gewährten Gegenleistung. 
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4. Durch die K ap i t a 1 v ers icher uii g i.sl 
dtdurch, dafe sie sich allen Eventualitäten unzu- 
pass^ti vfrmaf» , mit ^ti iiij/ficii Mitteln firofseres 
und Zwt^clulliL&^geres zu erreichen, und xwac 
Mch allen bisherigen Effahruiigen auch schön 
ohne Zwang. 

Ein Kapital luum jederzeit in eine Reute ver- 
wandelt iverd«», nicht umfekdirt eine Rente in 
ein Kapital. Bei der KapitalveriichenNig ist dem 
Arbeiter dio von vornherein ln-'limffpne fJpgen- 
leistung in ulluii t'allcu .->iL:lici , mag er früh 
sterben iulcr ein hohes Alter erreichen. Die 
Kapitalvcrsiclicruii); k;imi iiif zuvctlfLssigen sta- 
tiütiächen Urnndlagen gewahrt werdeu mit zuver- 
Ussiger Berechntmg der dafOr erforderlichen 
Mittel und olim- BiTHrchlung, dafs ili r ir 
durch dieselbe zu irgeud einer Zeit unerschwing- 
liche Lasten auferlegt werden. Die angehängte 
Tabelle giebl die Beiträge an, welche nach den 
daselbst ang( fri'V>*'n( n nrundlajien erfordf i Ii< Ii -^ind, 
um lOüO e,^ in dei mittr \r. 3 den Eulwurfs 
angegebent n W'i ise zu versichern ; darnach sind 
für das mittli rf LcIm ii>al!er von 35 Jahren nicht 
ganz 36 erforderlich. Bei 900 cS Lohn 
würden als mit 4 ^ des Lohnes schon über 
1000 t^. sp;ilfslL-iis l)»im Gü. Lebensjahre zahl- 
bar, versichert werden können. Dieser Betrag 
stellt sidi hfiber für den jüngeren, niedriger für 
den älteren Arbeiter ; die Bestimmung unter Nr. 
12 tier Ol uiiilzri|.'f' wilrde ffir die l'fhergangszeit, 
d. h. bis dahin, dids jeder Aibeitt-r gleich von 
seinem 25. Lebensjahre ab versichert ist , die 
.Muj.rliilik*/(t eines Ausgleichs geben zwischen den 
jetzt vorhaudeoen älteren und jüngeren Arbeitern; 
mit dem albnShlicheo Ausadieiden der tlleren 
Wörde dann ein höheres Kapital versichert werden 
kdnuen, füi* das Beitrittsaiter von 25 Jahren schon 
ein Kapital von 1500 tS. Ein Kapital Ton 1000 
■Ji in eine Jtente umgewandelt giebt allerdings 
für den Invaliden ntirli nur 100 und fHr don- 
jenigen, der dua 65. J;iLr erlebt und das Kapital 
in eine Rente umwandeln will , nur 130 cS 
Altersrente; ah«>r di r gröfsere Werth des Kapitals 
liegt darin, dafs es für eine sehr grofse Zahl 
von Fillen eine vollständige und genügende Ver- 
sorgung radglich macht. Es ermüpliolit dm .An- 
kauf irgend eines Anwesens, irgend eines schon 
bcstdienden Geschäftes oder die Ginriehluog eines 
neuen Geschäftes, welchem auch der Invali«le 
noch vorstehen kann, — es pielil Hberall die 
mannigfachsten Verhälliii.-Jse, in WLkhtii ein Kapital 
von Nutzen sein kann, die Rente aber nicht. 
Nncli nirlir ist (las der Fall fi'ii- die Wittwe des 
Arbeiters; in vielen Fällen wird das Kapital die 
Gründung eines neuen Kuisstandes ermög- 
lichen, in Wf lcliem .sie ihre nalurgem."ir>«' V. i 
sorgung und zugleich den natui-geniäfsen Wirkungs- 
kreis wiederflndel; in allen Fällen hiift es über 
«Me erste und .<$ehwerslß Zeit hinweg, bis sie 
einen neuen Wirkungskreis geftinden Iiat. Gewifs 



kjiiU da> Kapdal auch ohne bleibenden Nutxc-n 
vergeudet werden; das wird aber Jiichl mehr 
als auch bei den bes.ser siluirlen Klassen tier 
Fall sein und dies Bedeukeii ist noch niemal« 
Grund gewesen» deslMÜI) die «llgemeine NQtxtich- 
keit und Zweckmäfäigkeil der KapitalvenidiertiDK 
zu bestreiten. 

Di« Erf^uugeu, welche in der Privntindustne 
bis jetzt in der Arbeiterversicln mn/ ^ttuadit 
wurden, lassen ganz aufser Zweifel, dafs, wo 
dem Arbeiter die Kapilalversiclierung zu niedrigen 
ßeilrittssStzen unter Mitwirkung des Arbeitgebers 
aji).'( hoirn wiinle, die freiwillige Brtlifüigung ein** 
über Erwarten ausgedehnte war und selbttt üc^r 
Beitrittszwang auf keinen WidersUmd gestol^n ist. 

Zu berücksichtigen ist auch, dafs es iiii-Iit 
ohne Gefahr ist, in einem so grofsen Theil der 
Bevölkerung den Gedanken an eine Ezistenz als 
Beniner huieinzulragci 1 > ist gut, weon dler 
.Mensch arbeitel in dem (ie^lanken, «o viel zu 
erwerben und zu erspaieu, dafs er als Kintuer 
seine alten Tage sorglos verleben kann; etwas 
Anderes aber ist es, wenn ihm dieses Ziel vor 
Augen g<äitellt wird als etwas, was ihm von 
sri^t zufallen muCs oder was gar durch Täuschung 
er.'^chlichen w t i d« n kann. Ein Kapital , wie es 
<lie Kapitalversicberuug in Aussicht stellt, ist ihm 
dagegen immer nur das ITittel, eine neue Mditere 
Existenz zu gründen oder seine bisherige SU 
erleichtern; er MfiM sirh !i<«wur>l, dafs er aueb 
dann noch weiter thälig zu sein hat. 

5. Die Errichtimg einer Reichsanstalt ist be- 
dinK' durcli die läi-limmung unter Nr. 11, Bei- 
trags pfliclit des Arbeitsgebers, und unter Nr. 
12, Möglichkeit der Versicherungspflicht 
des Arbeiters. 

6. In der Theorie wäre das iUchtige, den 
Arbeitslohn so zu gestalten, dafe in demselben 
die Versicherungsprämie enthalten ist, und dann 
dem Arbeiter y.ii nlierliLssen, die Vr-isithennig zu 
iiehuK'n, wie und wo sie ilun nacli .seinen An- 
schauungen und Bedürfni.'jsen am besten ^'» iiulen 
wird. Unter di r Ilerr-M-liart dii'^cr Thrnrie stehen 
wir aber thatsächlicb, ohne dals sicli die Ver- 

•hSltnisse bis jetzt befriedigimd gestaltet haben. 
Wo der für die LeliriislK-durfnl^sr t i forderliche 
Lohn aufhört und die Versicherungsprämie beginnt, 
<fat8 wird stets streitig bleiben; immer wird von 
der einen Seite behauptet werden, der Lohn ist 
so hoch, dafs die Versicherungsprämie darin ent- 
halten ist, und von der andern Seite, dafs er 
nicht einmal ßr die laufenden Beflürfni.'ise aus- 
reicht. Zii/.u;:''*'b< n \\iid sein, djifs in schwieri^'rn 
Zeiten die Tendenz, den Lohn auf das für die 
laufenden Bedflrfnisse Erforderliehe zu be- 
.'^chränken. wirVsamiT sein wird, nl^ die «'nlp L'rn- 
geseUte. Eine obligatorische Mitwirkung der Ar- 
beitgeber bei der Versicherung ddrfte daher m'clit 
von der Hand zu weisen sein. 

Die Lebensversichcrungs • Prämie hat die 
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Doppeluatur; sie dieut zum Thcil zur Deckung 
des eigentlidieii Risikos, zum Tbdl cur Kapital- 

bildiinp: map darauf aufnT^rksam pomaclit 
werden, dafs, wenn der Arbeitgeber die Uälfle 
der PrSmte ählt, mit dieser HMA« die eigetiüiche 
Versicherunps-Prämie ge<leckt isl, der Arlxiler 
selbst also nur noch denjenigen Tiieil der Prämie 
laUty der »ir Kapitalbildung verwendet wird. 
Vfud aber der Arbdigeber gesetzlich zur Mit- 
wirkung ppzwiinppri, dann wird auch sein WunscJi 
berechtigt sein, dafa d;Ls, Wiui durch die Vcr- 
ncheniiig beabsicfaligt ist, für alle seine Arbeiter 
wirk«*am werde. In allen Fällen, in woIcIku 
Arbeiter oder deren Iliiilerblicbeae uulerstützungs- 
bedArftig werden, tritt an den Arbeitgeber die 
FurdcMUij»' L'iiier Uiilffsfritzunp: oft unidiw ci.sli.ir 
heran; soll dem durch die Versicherung vorge- 
beugt werden, 80 Bittb seb Wunsch sein, dafe 
es dann auch durchweg geschehe. Daraus dürfte 
auch die Bestimmung von Nr. 12 der GruttdzQgc 
berechtigt erscheinen. 

7. Die Bestimmungen über die Art der Ein- 
riehtinfr der Beiträge, die Anlrijrf und Verwaltung 
des Deckungskapitals sind rein formeller Natur 
und deshalb in den Grundzdgen unberührt ge- 
bliehen; des|.dci(:l)eii die Be>linimimj.'en , wann 
und in welcher ilühc Stundung tier Beitrüge 
bei vorübergehender Erwerbslosigkeit zulässig 
ist, wie gestundete Beiträge nachzuzahlen sind, 
ob und in welchen Fällen Vorauszahlungen aus 
dem Versicherungsverträge zulässig sein sollen 
cte. etc., Bedingungen, welche in den Versiche- 
ningsverlrag gehören und bei der Kapitalver- 
sicherung nach versicherungstechnischen Grund- 
satsen kemerlei Schwierigkeit veracsaehen. 

8. Die Flage isl wichtig g^'irup, ziinäelist 
einen Versuch zu machen, weim durcli die$cu 
Tersuch in keinem Fidle etwas vo^rben wird. 

Ein Zeitraum von 5 Jahren wird, wenn die 
Behörden den ihnen überall möglichen pcrsön- 
hchen Einflufs bei Arbeitgebern wie Arbeitern 
genQgend geltend machen , wenn besonders in 
den ßTofsen Indn.<tricwerkstaiten dni-eli sacliver- 
stüodige Belehrung das Wesen der vorgeschlageneu 
Veisicheniag klargelegt wird, vollständig aus- 
reichen, erkennen zu la=;sen, dafs der vorge- 
schlagene Vc^uch wirklich den Wünschen und 
BedOrfiltssen d«- Arbeiter selbst entspricht. Der 
Versuch bedingt filr den Arbeiter in keinem Fülle 
eine Belastung, welche nicht aus seiner freien 
Cntschlielsung hervorgeht, denn aucli der in Nr. 
12 der GrundzOge vorgesehene Zwang wird 



uiciil möglich sein , wenn die Arbeiter in der 
Mdiraahl dagegen sind, und er bedingt kein» 
Belastung ohne eine bestimmte rie,r'enlpistung. 
Die Belastung des Arbeitgehers ist eine begrenzte, 
mit welcher er reebnen kann, und auch die Be* 
lastiinp des Ueiches wird nicht grofs sein. Von 
den Verwalluugskosten abges^en, kann überhaupt 
von emer Belastung des Reiches nur die Rede 
sein, soweit sich solche aus den noch unsicheren 
Grundlagen jtlr die Bereclunnipr der Invaliditäts- 
wahrschciuUchkcit ergeben kuna ; diese aber ist 
an und ftir sich nebensfichlich und zudem durch 
einen Zeilraiim von je 5 Jahren begrenzt. 

Bleiben dennoch Zweifel au der Zweckmäfsig- 
k<nt des Versuchs, nun, so mdge nodi die Bc- 
slininnni^' iJ'etrofTen werden, dafs durch besonderes 
Gesetz die Liquidation der Anstalt beschlossen 
werden kamt und in diesem Falle das volle 
Deckungskapita] an die versicbertcn Arbeiter zu- 
rückgezahlt werde, d. h. so zicnilieh der volle 
Beirag der von ihnen selbst ga^aldlcn Beiträge. 
Reich und Arbeitgeber haben dann die Kosten 
lies Versiidis petrnfren und die weiden wohl 
darüber hinwegkonimcn. 

Fünf Jahre ist filr eine so lief einsehneidende 
Frafre ein kurzer Zeilrantn ; man winl selion, 
dafs eine Liquidation nicht uüthig wird, viehnehr 
in der Tbat reicher Segen und eine weswtKche 
Beschwichtigung der Sorten des Aibeilerstandes 
daraus folgen wird. 

Jährlich 711 cnVrchlende Beitr'dgo fUr eine Ver- 
sicherung von 1000 Mark geniäls Nr. 3 der 
flnindzUge. 



BcitritU- 
altcr. 


Endalter. 




65 Jahre. 


60 Jahre. 


65 Jahre. 


20 


82516 


80667 


19790 


2h 


27 375 


24 687 


23 28« 


80 


34 78.") 


30 646 


28 M6 


3:) 


40 023 


39 171 


3ö 834 


40 


6i 148 


51537 


45 826 


45 




71389 


(10 41113 


60 






83G08 



Reclinungsgrundlagcn: StcrMielikeils- nnd 
Invaliditälstafehi (mit d'/s % DiscontJ hergeleitet 
ans der ^Statistik des Beamtenpersonals der 
Bahnen des Vereins Deutscher Eisenbabnver- 
waltungen von 18ö8 bis incl. 188-1 von Dr. H. 
Zimnjeriuuiui, Berlin 188G. Verlag von Füll- 
kammer & HQblbrechl.« 
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Kcpertoriiiiii von PatentiMi und Pat^^Ht-Aiigelegciihoiten. 



Nr. 39308 vom 23. Mai 1886. 

Anloine Imberl und AITred h^ger in Lyon, 
Frankreich. 

Vtrfahrtn und ApiMuatr :ur l/rrsteUumj ron Kfttrn 
oAn« Sahf aus (iufs- oder Fluftritrn. 



Y\f. I. 




Nach dit^em Ver- 
fahren werden die ge- 
gossenen Kettenglieder 
sofort aus der Giifs- 
forni herausgenommen, 
sohald dl r letzte Tropfen 
des flris^igen Metalls in 
«len Giefskopf gelangt 
ist. I)ie niiereinaniler 
liegenden Porndi9lflen 
C und t", an welch« 
.sich der Ciefskopf M 

anschliefst, können 
durch mechanische Vor- 
richtungen »ehr schnell 
voneinander abgehoben 
werden, indem entweder 
die mit C und C ver- 
bundenen Schuhfitangen 
T durch Excenter A' der 



Fi«. 2. 




drehbar gelagerten Welle Ii bewegt werden, oder 
irgend eine andere gleichwerthige hebelartige, pneu- 
malische oder hydraulische Vorrichtung in Anwendung 
gebracht wird. 

Nr, 38904 vom 9. Milrz 1886. 
M. Bauer in Berlin. 
Verfahren cur Durittdlutuj ron Wasaergaa. 
Zur Erzielung eines an Wasserstoff reichen 
Wassergases wird ein glühendes (lemisch vnn Kohle 
und Eisenoxyiien mit Wasserdampf behandelt. Heim 
Beginne des Procesfes wendet man statt des Eisen- 
oxydes metallisches Eisen an. Es vollziehen sich 
dann mehrere Frocesse. Einerseits entsteht aus 
Kohle und Eisennxyd -Kohlensaure (auch Kohlenoxyd) 
und Eisen. Aus Kohle und Wasserdampf entsteht 
Kohlenoxyd und WasseislofT, aus Wasserdampf und 
Eisen entsteht Eisenoxyd und Wassi^rstolT, ebenso 
aus Kohlenoxyd uml Wasserdampf Kohlensäure und 
Wasserstoff. ^ Wenn man iiuu die Kohle mit soviel 
Eisenoxyd mischt, «lafs dieses, nachdem es durch jene 



redurirt ist, hinreicht, ein zugefOhrtes Wasserdampf- 
quantum zu zersetzen, so wird das Eisenoxyd conti- 
nuirlich regenerirl werden. 



Nr. 39340 vom I, September 1886, 
Georg ßauke in Berlin. 
GlnhSfen mit doj>pe}lem Herde, 




An dem Glflh- oder Temperofen ist eine ge- 
schlossene Schflllfeuerung » f mit den Herden / und 
// verbunden, welche übereinander liegen, und bei 
denen rlie Sohle des unteren Herdes / aus feuerfesten 
Bo«tslähen a besteht, während die Sohle des oberen 
Herdes // zugleich da.s Gewfllbe b des unteren Herdes 
/ bildet, k ist ein am Ende der Zöge des Ofens an- 
gebrachter Zugrcgidatnr. 



Xr. 39063 vom 22. Juli 1886. 
Carl Beissel in Ehrenfeld. 
Gebläaeform für Schmirdefeuer. 




Das regulirende Ventil ist zum Schutze gegen 
die Einwirkung des Feuers in dem Innern des Ge- 
häuses II angeordnet. Der Ventilkegel selbst ist 
einerseits mit dem Verschlufskopfe f fHr die VVind- 
ausstrAmung und andererseits mit einem hohlen 
Schafte b versehen , der aufser zur Führung des 
Kegels auch zur Entfernung der in das Gehäuse a 
fallenden .Schlacken- und Kohlentheile dient, also 
neben seiner sonstigen Bestimmung zugleich Schlacken- 
schieber ist 
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Nr. 38 77S vom 14. Mai 1886. 
Carl Adolph Hering in Berlin. 

Verfahren und Apparat sum Niederschlagen von in 
Oasen $M»pendirten Theilen. 

Die mit Flugslaub, Hetalluxyüen, Rufs o. s. w. 
Ke!;chwang(>rttn Gase (Hiltlenrauch , Heizgaso oilcr 
dergleiclieu), welche vuu diesen festen Sitlistiiii/.(>ii 
K*>reini>:t werden sollen, werden durch den k.mal (f 
in den Vurrauiii l der Kammer geführt und aus diesem 



Fig. I. 





durch einen der gedfTneten Parallelkanälc m zur Esse e 
abgesaugt. Der Gasstruin mufs nun infolge der wechsel- 
weise auf- und niedcrsleigcuden Quorwand»* i hezw. h 
in einer Schlanxenlinie durch den Apparat gehen. 
Bei jedem Niedergang des Gasstfonio-s kommt derselbe 
mit der in den einzelnen Ablheilungeu unten hefind- 
hclien ruhenden Uasschicht in Heibung, so dafs die 
tiefer schwebenden feJlcn Substanzen leicht zum 
Niederfallen veranb<r;>t werden. 

Um die letzten Beste der in dem Strom vorhan- 
denen festen Stoffe sich absetzen zu lassen, soll der 

in den Kanal ein- 
gesaugte Gasstront 

-j— j liurcli plötzliches 

i ' - " - ■ \ Schliefsen dos Ka- 

nals mittelst der 
Klappe f zum Still- 
stund gebracht 
werden. Bei ', zwei 

Paralleiknnillen 
wilrdudie Klappe des 
einen Parullelkunuls 
so lange geschlossen 
bleiben, als der Gas- 
slrom Zeit erfordert, 
um in dem andern 
Kanal vom Kinlritl 
bis zum Austritt zu 
gelangen. 

Sobald die Klappe 
f sich öffnet, wird 
der eingeschlossen 
gewesene und sonach 
gereinigle Theil des 
Gasstromes durch die 
Esse abgesaugt, wo- 
bei er einen andern 
zu reiiiigemlen Gas- 
strumtheil nach sich 
zieht. 













— 









Nr. 390M vom 29. Juni 1886. 
Peter Kirk in Workington, Grafschaft Gumherland, 
England. 
Stabeiaen ica Iswerk. 
Der Antrieb der Walzen geschieht vermittelst 
eines in einem gPschlo.«senen Gylinder sich hin- und 
herbewegenden Kolbens von variablem Hub , mit 
welchem eine geradlinig gefflhrte, auf den Hollen ( 
gleitende Zahnslange le (Fig. 1) verbunden ist. Diese 
verursacht durch ihr Eingreifen in die an den An- 
triebswellen g und A der Walzen angebrachten Zahn- 
räder • bezw. j je nach ihrer Vor- oder Böckwürts- 
bewegung eine Vor- oder RQckwärtsdrehung der 
Walzen. Zum Einbringen des zu bearbeitenden 
Materials zwischen die Walzen kflnnen selbslthätige 
Transportwagen o benutzt werden, auf welchen die 
Platten elc. durch Klemndiebel, welche mittelst 
Griffes z niederdrückbar sind , feslgehalten werden. 
Jeder dieser Wagen slehl mittelst eines Gelenkes p 
mit einem Hebelarm r in Verbindung, der an einer 
gemeinschaftlichen drehbaren Welle a festsitzL Eine 

Kg. 1. 




Zugstange verbindet den am Sufserslen Ende dieser 
Welle « befestigten Hebel mit einem Excenter r, 
welches auf dem verlängerten Zapfen der letzten 



FiR. 2. 




I Unterwalze aufgekeilt ist und je nach der Drehungs- 
I richtung der Walzen eine Vor- oder Rflckwärtsbe- 
wegung der Wagen vetanlafsl, wodurch der zu wal- 
zende (Jegenstand entweder den Walzen ziigeffdirl 
1 oder aus denselben entfernt wird. 
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^ Nr. 89061 vom 26. Juni 1886. 
William Arnold in Bamsley, York. England. 

W a bu ft rlt zur Bildung von fafs- wl, r toHnmtftrm^fttt 

Schüasfn für Dampfkessel. 

An dem Walz«»-!!; ist die Vt rltimlung folgender 
Tlieil«' inilf'inandor palt'nliil: 

1. Die Lagerung der seitlich zur Maschiiu- li>^ri ii- 
den Walsen & W für die Bildung der Flantsdien in 
einem drehbaren Arm A, welcher von einem tiiür- 
artig aufllappbaren Support C getragen wird, zu dem 
Zwedw, dM aufgebogenen Kohrenden dareb di« ge- 
nannten, rarlieal gegen lebter« anaibeitciMleB Walian 

1%. L 



wahrend der Bildung der Tonnenform allmählii h und 
vollständig umzubiegen. 

2. Die Anordnung eines seiirSg laufenden Liftgen 
c (Fig. 2) anf dem aehwingbaren Sapport -C, am da* 

I^ager vor dem AnsHohwinnien des Supports durch 
Handhebel c' unter dem Walzenachsenende vorziehen 
zu können. 

3. Die Anordnung von vcrtical im Wulzt'iiw.Tk- 
gestell verschiebbaren Hahmen G mit den filier dem 
auszubiegendeu Rohr liegenden Frefs- und KQbruiigs- 
walzen F H F, welche Kähmen durch Riemen- und 
Kegelrädertrieb schnell in oder aulaer Arbeitasiel- 
lung gebradit werden kOnoea. 




Nr. vom 19. Juni l»ä(>. 

Knipp 4r Thielen in DOs^ddorf. 

ümstechrorrichlunff für Draht- und SrhntUsugtcalzeH. 

Das Drahtende wird bei Draht und Schnellzii^'- 
walzen von dem einen Walzenpaar nach dem andern 
sellMttli&Ug durch FOhrunipbogen A bezw. B von den 
durch Fi;. S bis S dar^ieatellten Qucraebnitlen ge- 

ng. L 



Fahrungsröhre bewirkt, so dals die fernere freie 
SdilaUeabildaag angehindert ■tatlfladen Itaiu. 

Nr. 39020 vom 1. Seplemlier 1886. 
H. Vetter in Dnsseldorf Oberl.ilk. 
KalibriruitgsrntchnnismuH für Röhremrahtrerke. 
Der innerhalb der Walzenständer aufklappbar 
befestigte Meehaniamaa heiteht ans dem um b dreh- 





Fig. 2. Kig. 3. Flg. ^. 



rtg. 5. 
op :qr 




leitet . von denen jeder um Zapfen a drehbar ist 
und durch ein Gej,'ent'ewichl so lan^'e in der richtigen 
Höhe gehalten wird, l»i.s die dun h die Srhleifen- 
blldoDg verursachte gröfsere Belastung des Fflhnings- 
bogens eine ijenkung des letzleren am vorderen Ende 
nnd dadoreh du Austreten der Schleife aus der 



ban n t.'ahfirrirnii>.'eii Ihljel a und Handhebel e, von 
denen « die mit Ausdri hunir für den Kalibrirungsring 
versehene Büclisc d unifalVl, wilche eine sichere 
Führung den von den Walzen B durch dieselbe hin» 
doreh so «diiebenden Rohren sebaSI. IndieBOebsetfist 
der leidit auswechselbare Kalibrirungsring seingMeltL 
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Statistisehes. 



StatistiBchie MiltheHungen de> Verems dealscher Eisen- und Stahlindustrieller. 

Production der deutschen Hochofenwerke. 



Groppen-Bexirk. 



Werie. 



Production. 



Pitcldel« 
»Iteto 
ttndi 



NordHiHtliihe Gruppe 

(Westfalen, IllieinL, ohn« SuriMcirk.) 

(Mä^MtuAe Onuuft 

(S<£]«aien.) 

MMeUleutüche Gruppe 

(SacliMun, Thüringen.) 

Norddeut^ehe Gruppe 

(l*rov. Sachsmi, Hminlenl»., Hannover.) 
Südileuttclie Oruj>j>'' . . . . . . 

(Bayern, WartteialxT«:. Litutenburg, 
Hea»en, Nassau, fUsiU'-?.) 

SBdwestdeutacfie Gruppf 

(Saarb«zirk, Lothringen,) 

Plidd«l- Hobeisen SuniOM . 
pro April 1887 



Sl 
11 

I 

8 



59 
61 



67 950 

540 
4173Ö 



mm 

l&9dl7) 



Nordtcestliche Grufpt . 
OatdtHttcke Orugp$ . 

iStddeutuche Gruppe 



9 
1 
! 

1 



(im April 1^^7 



iL' 

1 1 



3 402 
1440 
1 610 



:;t> 7(;:V) 



Soi dici ftlirhe Gruppe 
Ostdeutsche Gruppe 
Norddeutsche Gruppe , 
Süddemteehe Grumf« . 
SÜdwetldeuttek» Gruppe 



10 
2 
1 
2 



ThoniM-Roheisen äumina . 
(Im Aprü 1887 



17 
17 



37 559 
4 485 
9 575 
I8 89S 
16 848 



86 360 
80067) 



und 



Surdwestliche Gruppe 
Ostdeutsche Gruppe ■ 
Mitteldeutsche Gruppe. 
Norddeuteehe Gruppe . 
Cfruppe 
Gruppe 



12 

6 

1 

2 

6 
3 



GieAerai-Robeiäcn Summa . 

(im April 1887 



30 



!<1 HOß 

1 i'2'.> 
36 

2 510 
15 298 

6257 



4'J :m 
38174) 



Zuaammenettllung. 

I'uildel - Rohfisen uml Spio^'cleisen 
BesseriKT-lioheisen . . 
Tliniiiay - Roheisen . . . 

Gi«'r?<'rt'i - f?ohfi«i«'n . . . 

J^oduettoH im Mai l»ö7 . . . 
Production im Mai 188U . . . 
Itoductim An 4fnn1 IHUl . . 
Production vom I. Jutitar U» 8L Med J887 
Proiuetion vom 1. Jeamar üo 3t, Mmi 18W 



150 297 

86 860 
42 336 



327 282 
■2^-2 2 {6 
314 621 
1 527 721 
1427572 
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Berichte ttber Yemminlimgen verwandter Vereine. 



Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin, 
im 12. Hai 1887. 



0«r VorsUzend», Hr. Cffti. Ober-Regierunpi- 
niüi Strfckerl, macht narli t-in-^i an licn Verein 
^'elaiigtfn Zuschrift Jliltlieiluiig liUn i'iiif in l.i>ii<lon 
^«■)il;inl>' iHid theilweise schon im Bau liet;! itTi iit? 
neue untiM ii Ji^che Ei:»enbahn. weiche xur \'>'i i>uuliin(; 
dnr City mit ilem Süden van Lunilon (]i>-iieii soW, 
DiÄ neue BabunoU au» 2 eingelcUigen Tuonela besieh«^ 
welch« oater den Straben in solcber Hefe verlegt 
werdea, daft die in denselben lif>);enderi Kanäle, 
Wasser- nnd Casrfthrfn h. 9. w. nicht berOhrt wenli»n. 
Zur Vi i liiiidiiiip ilcr Statu/nf n dieser Unlergruinllialiri 
mit (Jeji .Slitti'stn vvi^nlf'u Tri ii[M'nanlajf<*n und hydrau- 
lische Hebevorrichtungen tli-uen. Die Herstellung 
ü(>8 Tunneia erfolgt in der Weise , dafs anstatt des 
Gewölbes eine gurseiserne, aus einzelnen 1 Fufs 7 Zoll 
lanipBii Riniren bestellende Röhre nach und nach vor- 
getrieben wird. Der Holilmum twiaehen der tuberen 
Rßhrenohrrnäch'' und il<'ni umgebenden Erdreich 
wird mit liY>lrauli:-i(i<iii Mfliisl ausgcfOllt, welcher 
durch Liifl'.li lu'k von der Iiim-n-fiti' iJ>-s Tiinin'ls her 
i'Uigeprefst wild. Kfu den Hilri«.!» wird t-in Kabel 
verwendet werden. Die geplante Bahn ist im ganzen 
3 engl. Meilen lang, davon sind 1', 4 Heilen seit 1886 
im Bau. 

Der Dircclor der WesUnghauae- Brake-Company, 
Hr. Kaptr-yn, hielt unter Bezugnahnie auf au8/o- 

sti'IIt»' Zeichluingen und Modelle den aii^'t^kflnJiglen 
VuiUun über Verbesserungen an d o n Luft- 
druck br e iii s <' u. Zur Vprhiiidung der an d.Ti < iii/,"l- 
nen, einen Eisenbahnzug zusammensetzenden, Kalir- 
zeugeti aiigchraehien Luftleitungen werden zur Zeit 
GommiKhUucbe verwendet. Diese Gummischlüuche 
platira aber leicht, wodurch dann der Zn^ unh<>ab- 
alebt^erweiee zum Stillstehen gebracht wird ; % % 
aller bei Ijafdraekbrenuen eintretenden Betriebs- 
störungen sind auf dieses Plat/cn der VorMiulun^'s- 
schlSuche zurilckzufubren. Ks sind dt'sbail) aucli 
mIioii \ififach Veisnclii- (.''»niaclit uordi-ii. metal- 
lische Rührverbindung herzustellen. Dies hat in- 
dessen besondere Schwierigkeiten, da die Gelenkver- 
bindungen SO angeordnet »ein mOasen, dab sie bei 
groCber Beweglichkeit mflgtichst geringe Reibung und 
lyibedingle Lufldichtigkeit haben. Es ist dem Tor^ 
tragenden gelungen, eine Coiistruction zu finden, 
welche den zu stellenden An((irdi rinn.'*'n ' nt-iit ii lit 
und bei praktischen Versuchen äich bijwatirl hat. 
Dhi<f tnelallische Kuppelung ist im wesentlichen auf 
das Princip des bei der Westinghouse Luftdruckbremse 
in Anwendung berindlichen Kuppelungs - Verschlusses 
gegründet und ist letzterer nur insoweit abgeändert 
worden, als dies durch das Erfordemifli einer grOCiereu 
seitlichen Beweglichkeit bodin^jt wnrdi'. Diese gröfsere 
seitliche Beweglichkeit ist dadurdi ir/irll worden, 
dafs an Stelle de^i hei dt ui ^rcwrilmlichen VVesling- 
house-Verschlufs angebrachleu Vorsprungs, welcher 
sich in einer Aushöhlung bewegt, 2 Bolzen angeordnet 
wurden, deren Drehpunkte so nahe wie niAglich an 
der Mitte der Verbindung liegen. Zur Verringerung 
der Reibung wurde swisebea die Gummiringe ein 
Anliflrlctionsrfng aus Welflnnetall eingelegt Der 
Vortragpnrie besprach hiernach die Brenisfrage im 
allgemeinen und den Stand dieser Frage bei den 
preiifsischen Staalsbahnm nf-iM-nndti «•. y.i ^-ii-ht 
seiner Ansicht dabin Ausdruck, dafs die bei den letz- 



teren zur Einlüiiruiig geluugte (liiii{ienter-Breiiii!»e iiiclil 
genügend schnell wirke und verbessert werden iiiQss*^. 
du mit dieselbe als eine gute Gefahrhrewse angeseiken 
werden könne. Die bisher in Vorschlag gdiraeliten 
Mittel, eine schnellere Wirkung der Caipepter^Bire mae 
herhelzttnhr«>n. hllt der Vortragende nicht f&r zweck* 
mäfsig. Ei hat deshalb selbst zu diesem Zwecke ein 
Aiislalsventil tutistruirt. vrelcbes einerseits mit dem 
Bremscylinder eines jeden Fahrzeugs und anderer- 
seits mit der Hatiptlfilung in Verbindung steht Nach 
der Anordnung dfs Ventils braucht nur etwa «Jer 
vierte Theil de» LuAinhalts der Hauptleitung abg^ 
lassen zu werden, um die Bremsen voll cor WiriKany 
zu bringen. 

Der Sch riftrohrer, Hr. ("^laii-s, theilt mit Bezug 
auf > ine Lei einer früheren Sitzung im Fragekasteii 
I vorgefund<>ne . die Verwendung de« Telephons im 
\ Eiseubahndienst betrefTende Frai/f niil, dals narh Kr- 
niittelungen , welche das l^eichs- Eisenbahn -Amt iui 
; Jahre 1885 angestellt und bekannt gegeben hat, di« 
; bei deutschen Eisenbahnen in grOfserem Umfang« 
i siattgebabfen Versuche gflnstige Erfolge sowohl fin 
! inneren, als auch im äiir^-tTen Betriebsdienste ergeben 
i haben Nach der ilatiiah;.'< n I^ge der Angelegenheit 
konnte indefs ein ~i< h- res I rUiLil darüber, oh die 
Moi-sc-Apparate auf Hauptbuhaeu in einzelnen Fällen , 
wo die Betriebssicherheit in Frage koniint, ohn>> Ho- 
fahr durch Telephone ersetzt werd<»n können, nocii 
nicht ausgesprochen werden. In Italien hat sich eine 
Versammlung höherer Eisenbahn- Techniker, welche 
im April 1886 in Mailand tagte, dahin ausgesprochen, 
dal-i du- Vt rweiiJun^' des Telephons zur VennitleUin^r 
Von Miltlii^ihin^'f-n zsvischen den Apparatbuden der 
CrnlraUvHii-li.-n- umi Si-nal - Si<diiTiiii>.;*anlagen einer- 
seits und Stationen andererseits zur Erhöhung der 
Sicherheit und der Pünktlichkeit des Betriebes bei- 
trage und deshalb für diese und ähnliche Zwecke «j 
empfehlen sei. Die Kgl. Baycrisdie Regierung hal 
für den Betrieb von Bumen unteifeordneter Bedeu- 
tung die Verwendung des Pemsprechers angeordnet 
und r ine bezügliche Instruction < rlasson. durch welche 
hesond. rs auch der dem Fernsprecher vielfach zum 
Vtjrwurf gemachte Mangel beseitigt wird, dafs es un- 
möglich sei , bei etwaigen infolge von Mittheilungeu 
erfolgten Unfällen den Schuldigen zu ermitteln. Nach 
dieser Instruction müssen nSmlich besonders wichtige 
Ifitthellungen« wie z. B. Ober Verlegung einer Zug»- 
kreozung an die ^pfaugsstation, stets unter Controle 
einer dritten Station übermittelt werden. Als Con- 
ti. .Klalinn Mill daln'i. WC) (li-s Ihunlich, imnicr eine 
tiukwarU \on der Enipfaiigsstaliou gelegene ."^laUon 
aufgerufen werden. Hr. Geh. Ober • Regierun^'srath 
Bensen macht Mitlheilungen über die Telephon -Ein- 
richtungen der KerieObach-^hn und der Eisenbahn 

Flensbuig-Kappeln, welche sich daselbst sehr gut he* 
w&hren. Hr. Oberingenieur Prisehen weist darauf 

hin, dafs das Ti h ) Imn \v n seiner grofsen Empfind- 
lichkeit in be^ug aut .\>li<'ii^'t'räusclie doch nicht so 
allgemein verwendbar si'in wridi-, als der Mursf- 
Apparat Wenn die Verwendung auch keinen 
Schwierigkeiten unterliege, wenn nur 2 Stationen mit- 
einander verbunden sind, so sei dasselbe doch nicht 
der Fall bei der telephonischen Verbindung einet 
grüfaercn Zahl von Stationen. Man könne die Neben- 
einÜBsae dadurch heseiligen , dafs man fflr die 
lelej)honisclie V( rl>iiii!uiip' 2 Li-itungen mit Aus-cldufs 
der Erde aniinlni' und fin-Mi iiichl mapnetiMth wer- 
d'-ndi-nlhuiit anu cndf, kcim^'ii Kis"tiiii\dil, sondern Draht 
aus .'^iliclum- oder l'husphur-Bronze, oder KupferdniliU 
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fieferate und kleinere Mittheiliingen. 



AMMniak-Kiilnirklnni? bei der El8enb««rlMltaaf. 

Von Dr. H. Wcdding in Berlin. 

Der eis«nlliflinliehe Geruch nach Ammoniak in 

liaschincnwerksUltten , da wn Ehen auf Dreh- und 
Hobelbänken bearbeitet wini, tldrlte schon jedem 
Hrsucii^T solcher An'^tiiltfii ab und zu aufgefallen 
Meineid Wissens ist indessen bisher hierauf 
noch wenit,' geachtet worden. Interessant erscheint 
daher eine MiUheilung des Hrn. G. W. Goetz, 
Ingenieurs der Otb Iron and Stee] Co. tu Clevdand 
(Ohio), «NHMch der Geraeb nach Ammoniak beim 
rriaehen Brach einer Gufestahl walze so «Urk war, 
dafs er den Arbeitern lästig war. Der gleiche Geruch 
findet sich, wenn von einor grüf.st>i-en gegossenen 
Flufaei<;> iuv;ilzo der vprlon iio. Kopf abgeschlagen wird, 
zumal wenn sich auf dem Bruche eine grör^ere 
H(ybluDg befindet, doch aucli uUue sichtbare Blasen- 
räume zeigt er sich. BeiQi M&hern einer Scbale mit 
Salzsäure entnickelii «ieh dann deutikbe weibe 
Nebel von Chlorammonium. Die Gasentwicklung ist 
nur an grofsen Stflfken wahrnehmbar und zeigte 
sich hes«)nder8 stark bei einer Zusammensetzung des 
Flutseisens mit 0,80 % Kohleo^tolT, 0,2 bis 0,3 % 
Silidnm and 0,9 bte 1,0 % Mangan. 

Ter^leieheiide Tersaehe aber die Heiskrart and 
aadere In tecllnlaeber Bexiehnn? wichtige Eigen- 
•ehaften verscbiedcner StcInkohlenj^oHen. 

Die Re^iultate der von der kai.serl. Werft zu 
Wilhelmshaven vom Jahre 1874 bis zum 1. Oct. 188ü 
ausgeführten Versuche sind in 2 Tabellen wiederge- 
geben, von denen die erst« eine Zusammenstellung 
der Resultate aller Kohlenversucbe, die zweite die 
wShenfolge aller versuchten Kohlen nach ihrer Heiz- 
krafl git'ht. Hfrvort,'i'hüh"U wird, (hils in den letzten 
Jahren ein iKMinfiiswHrllicr Zuwai Iis au Kuhlen guter 
•Qualität conslalirl wur.ie. uii.l dafs namentlich die 
ira Aufschwung befindliche l'refskohlen • Fahrication 
beachtenswerlhe Forlschrille zeigt. 

l^nlenaebt sind in erster Linie deutsebe 
Kohlen und iwar xunlehst die westfAIi sehen 
Sohlea. Die Gaskohle zeichnet sirh v<»r d>>n 
wrv** wpslfälischen Kuhlensorlen durcli gioise 
nirte und Fer^tipkeil au?. Sic i.-^t leicht entzündlich 
und verbrenat ftehr lebliaft mit langer Flamme unter 
>taikt*r Itauchentwickliing, aus welchem Grunde sie 
stell weniger für Dampfkessel, besonders nicht für 
»<>l<^be mit engen Feuerröhren eignet. Die weslßli- 
Kkcn Fettkohlen sind ieiebt «itzandlich und 
^•««wien mR langer heWer Flamme und meist ge- 
"■fW lUuc!u'ntwii kIiin<,'. Sie b:i< kon auf dem Rosl 
tt^hr oiJir >\(uigt*r stark iiml geben lueist hohen 
i/elT"( i. Die westfälisi Imn Ts k 0 h 1 e n bilden den 
Lttwrpng von Fettknhlen zu mageren Kohlen 
(Sinter- und Sandkoblen). Sip .sind leicht entzilnd- 
lirli und brennen mit heller Fiamme, backen aber 
n|c^bt in gleicher Weise, sondern sintern nur. welche 
^eniebält sich beim Üebergange in die ganz magere 
*«We»erliert WeslfiUlsche Anthracitkohle ist 
^hwer entzflndlich und ginbl profse Cl itli mit km/er 
r lamme. — Gemenge von Back- und mageren Kohlen 
'^'■■■fn in der Regel einen grOberen Htfiscffect als da» 
tMifwhnele Mittel. 

Die obersch lesischen Kohlen vorbrennen 
*e^r scbnell mit langer Flamme, geben schneli Dampf, 
*bcf niebr Rauch und ehien geringeren Helseffeet als 
«<» iwalAliseben Fellkohlen, stehen aberbaupt den 



! westfälischen Gaskolilen oder Newca«l1e-Koblen nahe. 
— Die niederschlesischen Kohlen nähern sich 
in ihren Ki^ii nsrliaflt ii theils den Gas-, theils den 
Fellkohleii, verlirciiiieti mit langer Flamme und 
i ziemlich starker HaiichiMitwicklung. Einige dieser 
I Kohlensorten backen, andere nicht 

Auch einige englische, japanische, australische 
und amerikanische Kohlen wurden unlersuebL Die 
Tabelle II enlbilt die Reihenfolge von 167 unter- 
suchten gesiebten Slflckkohlen und l'refskohlen nach 
ihrem Heizwerlhe. Üa.s grflfito Verdampfungsver- 
mögon wurile ermittelt zu 4». 277 (westfälische Fett- 
kohle von Zeclie Victor), das kleinste Verdampfungs- 
vermögen zu 4,474 (amerikanische Kohle, Punta 
Arenasj. (ZUchr. f. Berg-, Uditen- u. Salinenw. 
1887. 85, 189 durch Chem.-Ztg.) 

Torpedoschntznefzo. 

Die Anfertigung von Tiir[»edosrhiilznctzen schein' 
auf den Drahtseil- und Drulitiieizwerken von Bullivan 
Sc Co. in Millwall, K. , nach einer Milthcilung deu 
»Engiixcering« vom 5. März, welcher eine Beschreibung 
dieser Werke enthält, der Gegenstand einer nicht 
unbedenlenden Speeialfabrieation so sein. 

W&bmid man Ober die Anwendang dieser Netze 
in der deutschen Marine bisher noch wenig oder gai 
nichts venioiTunen hat, sind die Erfahrungen, welch« 
in der englibi;hcn und fran/.i'i^ischen Marine mit den 
seihen gemacht worden siml, IjtLannl ^joworden. Die 
Netze sind aus Ringen von etwa 16 cm Durchmesser 
zusammengesetzt , die durch kleine Stahlringe mit- 
einander verbunden sind« Bei dem Inlarene, welches 
somit die Herstetlang der Torpedosdndta^ IBr 
die Eisenindustrie gewinnt, dQrfle eine Beschreibung 
derselben nicht uninteressant sein. Als Quelle bedienen 
wir uns hierbei des •Oestemich. Handels4oanial« 
vom 13. Mäiv. d. J. 

Die franzö^-i^elieii TDriieduscliütznctze, nach dem 
Erfinder Filets üuUivant genannt, isiud an den iufseren 
Enden von 7 m langen, um eine Ach.se beweglichen 
Spieren angebracht; die Art der Befestigung dieser 
Spier<-n gestattet, dieselben an die Sehiffinvaad amn- 
legen, sediald die Xel/t" niclil im Wasser sind, zu 
welchcui Zwecke die Spieren durch zwei seitliche 
Arm» und ein Toppwant gehalten werden , während 
die Drehachse sich an der Schitfswand hetiudeL Die 
Maschen dieser Netze bestehen aus Ringen von etwa 
16 cm Durchmesser, die wieder durch kleine Stahl- 
ringe miteinander verbunden sind. 

Die Ringe selbst sind ans 7 7it«amnienMdrehten 
Stahldrähteri von 1.5 mm Starke ^'elnldel. Die Netie 
reichen in einer Entfernnn,; in vom Kiel um 

das ganze Schiff herum und lauchua überall 6 m lief 
ein. Die Hainmn dos SeiiiiTts wird nicht durch da.s 
Netz tresichulzl und liegt frei: der eiserne Vorhang 
n iclit nur bis zur Richtung der Aokerklö<«en , da die 
scharfen Formen des Buaes in dieser Region de.s 
Sehifles jeden Schulz sweduos machen. Das Zuwasser- 
lassen des Netzes geschieht in folgender Weise: Auf 
das Commando: Kreuzt die Spieren! stellt si>'h die 
Mannschaft an ilen Tauen vor den Spieren auf und 
bringt dieselben in senkrechter Stelbm»,' zu Schiffe 
auf das Commando : Kreuzt! Die Nel<e sind Iii- dahin 
noch aufgerollt und worden auf ein Commando fallen 
gelassen. Ole Arbeit, das Schiff mit die«er schütsenden 
Grinoline in umgeben, erfordert nur 10 Minuten. 

ist selbfltverattndlieh, dab die Scbattnebw ihre 
groben VorzOge und Nacblbelle haben. In cnter 
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Linie liegt die Frage der SulidilAt selir nahe. D.-iiail 
eine unruhige See die XeUo ni. ht fortreifst, werden 
die seitlichen Taue durch starke, ans Eisendralit ge- 
- bildete erstUl , welche dem (lanzeit eine betnichtliche 
WidanUnd4iäbigk«U geben und einem Paozerscbiffe 
gettitUen, selbst dann noch sdne Nein m führen, 

wenn ein Torpedoboot bereits gezwungen wird, wogen 
zu schwerer See seine Lanciorruhr»; zu scliliefsen. 
Eini' 7\vi-ite wiclitige Frage betrifTl die (leschwiii li;;- 
kfii. Die Versuche haben nSlinlidi ergeben, diifs die 
Ni'Uf 5 bis 6 Knuten an Fahrt absorbiren, und man 
darf nicht glauben, dafs ein SchifT noch etwa fJcbrauch 
Ton seiner Ibra bleibenden Geschwindigkeit machen 
und sich mit, sagen wir 8 Knoten rortltewMen kdnna 
Die Erfchrung hat »b<>n(Wtls gezeigt, da» bei einer 
Falirt Villi ühi'i- 4 Knnlon <]ii' \i ty>- des AchterschifTe« 
eiiir nu ll)- Imriiiunlulf .ils v.'rtir.ili- Lage einneinncn. 
utnl i'ini' ebenso intercs^'.int»' l'.rsi luMiiuiii; Iri't au den 
Seiten ein. Die Maschen dctormiren sich und schieben 
sich Qbercinander, so dafs das Sciurriiier nur UDmlt/eu 
Ballast aclileppl, welcher nichts zu seinem Schutze 
und m seiner Vertheidigung beilragt Diese Erschei- 
nung Irin je nach der jeweiligen Ges^windigkeit 
sUmcer oder geringer auf. und es sind i Knoten die 
Maxinialgeschw iinii^-ki'it . bei welcli. i die Netze noch 
annähernd ihre veiücale Lajre liiibuhalton. Diese 
Verschifbiintr ilcr Netze hat luihirlicii auch eine Ver- 
kilrzung zur Folge, so dafs also ein Tnrp<:*f1o, welcher 
auf 5 m oder «V» m Tiefe regulirt i-l , hinr- iclientl Ge- 
legenheit haben wOrde. das Schill «u treffen, indem 
er unter die Netse bindnrehtaneht. Es ist zwar nicht 
leicM, unter diesen Bedingungen , aus rein hydrody- 
namischen Gründen , einen Whitehoadtorpedo ahzu- 
schi^-fj-i ii : .iiulererscits würde aber eine gröfsere Tiefe 
der Netze das Gewicht bedeutend vermehren uud das 
ManOvcr mit demselben sehr schwierig machen. 

Da es dem ScbÜTe also nicht möglich ist, heim 
(iebrauch der Schntznetie sein« Geschwindigkeit ühtr 
4 Knoten zu steigern , so firagt-.es sich , ob es unter 
diesen Umstftnden noch nanOTerirfiibig ist. Nach den 
in Frankreich vorgenommenen Versuchen mit J< ni 
«nicheiieu« kann man dies eigentlich nicht bchaii|>ten 
Iin lihri/fn alu^r iinilV man iHMicnkr-ii, srliwirri^: 
au iiui d der kleinen Torpedoboote , die üe- 
schwindigkeit, Distanz und Hichtung des Gegners zu 
schAtsen; es sinr! di. ? Alles sehr wichtige Elemente 
für den Conmiandunlen , welche er genau kennen 
mufs, um «einen Torpedo zu schleudern. Sehr viel 
hingt hierbei Tom Zufall und dem Aug«; de« Offiziers 
ab. Die vom Gegner erzeugte ßugwclle uii l « in Wiok.'l- 
niesser sind vielleicht die einzigen Auhallspunkte fQr 
ihn. Anders gestaltet sieh die Sache iiei verankerten 
Schiffen. 

Während hier das Torpedoboot ein festes und 
sicheres Ziel hat, kommen die Schuttnelze anderer- 
Eeits zur vollen Geltung. Dies haben die Versuche 
hei Tonlon und die kürzlich mit dem Panzei-schiffe 
»R^STstance« vorgenommenen Vers iche zur Evidenz 
bcwlejjcti. Id Fr.uikr<'ich liefs man (52 kg ScIiKT'-Imiiiii- 
wolle oxiil.i lii rii . iihin' dafs eine di-r Hallespicreii 
hr.'Hli m;ii im Nr 1/ i'inc Oeffnun;; entstand, weiche 
einen Torpedo sicher hindurch gelassen hätte. Di^i 
den englischen Versuchen, die aufserdem wichtigen 
AufM:hlufs über die unmittelbare Wirkung des Torpe- 
dos auf d«n Scbiirsk«>rper geliefert haben, wurden die 
Maschen des .Schulznctzes zwar in der unmittilliaren 
Nähe der Explosion zerrissen und eine Spiere aus 
ihrer beweKticli' n Achse gehoben, d.i< s< 1 irT litt aber 
nicht den geringsten .Sch.aden. Bei ücLMclitigl man 
ferner, dafs die hierbei verwandte Ladung das Doppelte 
der gebräuchlichen Fischtorpedos betrug, so kann 
man wohl behaupten, dafs dn vor Anker liegendes, 
mit Torpedoscbuttnetsen umgebenes Schiff vor den 
Angriffen feindlieber Torpedoboote sicher ist 



Fiiglische and dentscbe Torpedoboote. 

Kiirziich nahmen wir (Ronner Ztg ) Gelegenheit 
einige nichts weniger als zweifelhafte B<'nierkun(fen za 
erw&hnen, welche die hocbconservatiTe >St Jam«« Ga- 
tettec dem Znstande d«s kOrslieh von einer Kreoziour im 

Kanal zurückgekehrten englischen Torpedoboot- 
Geschwaders <vidmel. Auch die »Times« kennen 
niiht unterl.i-i'ii. s<liifk?nle, welcJie das (Ge- 

schwader auf st iiiiiiii Äu-tiluge erlitten, zu registrireo 
und mit Handglossen zu versehea. In der Nummer 
dieses Blattes vom 27. Mai heifst es: 

.Die FluUä von Torpedobooten erster Kla--i^e, 
sowie das Torpedo - Kanonenboot »Rattlesnakec «iod 
jetzt nach Portsmnuth zurückgekehrt und werden nun 
rnril Heendigung ihrer ziemlich traurigen Uebun^s- 
t ihit. ilie sie soeben unter dem Befehl des CapitSn 
Lull,: ^'i>nK(L'ht. fiir-^ cr-tL" ;iiiIV<m- Dit-iiht >.'f>sti-llt u cr-<len. 
Die nictit geltrnuciilca NOrrritiie werden jedoch einst- 
weilen an Bord hleibeu. Iii? die lange Liste von 
Schällen gut gemacht uud si» dann einen interessanten 
Theil der kommenden Varlne-Revae gebildet haben. 

Von den im ganzen 24 Booten, welche das Ge- 
schwader bildeten, sind nicht weniger als 11 mehr 
oder weni^-T Jiirch dn^ W. lfcr oder durch inii»*r<^ 
M<1ngel, vv'ilui natürlicii Bw-ächädi^^un^en durcli Ge- 
schützfeu r, vv. Ichoin sie doch in » inom (Jof -clil .-iiis- 
gesetzt sein würden, ausvesrhlossoii sind, dienstun- 
tauglich gemacht worden. Im Riml.^ Nr. 47 ereignete 
sich ein verderblicher UnglückatfaU, der veriuutlilieh 
von einer ftilsehen Gonstraelion d«r Kesael herrahrte, 
während Bool Nr. 57 aus einer ähnlichen Ursache 
beinahe zu Grunde ging. Die Boote Nr. 48 und 66 
< illiilirif-n bereits t;.uu zu Anfang der Uebun^^sf.ili i t 
und mufsten deshalii nach Portsmouth zurflckk-hreii. 
Nr. 45 verlor einen Flügel der Schraube, wPihr.'nil 
die Boote Nr. 27, 41, 42, 44. 50 und 55 zeitweise 
durah Schoden an den llaseliiiMii aober Dienst ge- 
bracht wurden. 

Hit Ausnahme von Nr. 06, welches von der Firma 
Yanow gebaut wurde, sind die anderen erwähntt-ii 
Boote von Thornycroft construirl, von denen IG im 
• ir.si lisvader waren, m lien 4 von Yarrow und 4 von 
Wlutc. Da das Wetter während der ganzen Zeit 
schlecht, und viele der Olfizicre und Hannschaften 
mit der Arbeit unvertr.iul waren, so mögen diese 
Umstände eine Erkbärung dafür geben, dafs in solcher 
kurzen Zeit so viele UoflUle Twkamen. Es scheint 
aber angenf>mmen werden tu dflrflm, dafs die Zu- 
sainiiitMisi iziin^' fin-.-, ^-o /.:ililt'i-ichcn (losclnvaders eine 
gefähriiihe umi unpiaklisi lif w.'ir, und d;ifs ver- 
schiedenf il'-r vor^'ttKiinmr-ni'n Evolulioiieii in gar 
keinem Zusaiiiuu'uliuiig .slihcri niil der speciellen 
Aufgabe, welche einem Torpedoboot im Kriege gestellt 
werden kann. Man mufste natürlich die Signale Oben, 
die Aevolverkanonen erproben, mit dem dektrisehen 
Lichte experimentiri^n und die verschiedenenSystemevon 
Booten (von denen 3 im Geschwader vorhanden waren) 
auf ilirc St itilchtigkeit, Mai. ivrirffi higlteit und Geschwin- 
digkeit piütcn. Aber dT Zu ock, der darin liegt, diese 
emjifindlichen FahrzeUr't" in Divisionen bei voIIit fii-- 
scluvindigkeit maiiövrjL »ni /u ' lassen, ist un-~ unklar, 
<la in einem Gefecht j^nlt s Hoot eimeln zu iigmn und 
seine Chancen zum Angriff selbst zu suchen haben 
wfirde. Dab bei der foreirten Wettfohrt nach Ports- 
mouth beinahe das halbe Geschwader hors de combat 
gesetzt wurde, beweist, dafs sowohl die SchiffsrQropfe 
als auch die Masclurn^n vid /u h-irlit fhaiit wurden 
für die schwere Arbeit, welche nie zu verrichten 
haben, und dafs es nicht unwahrscheinlich ist, dafs 
di<' Vibration, welche eintritt, gerade im Augenblick, 
w'i das Boot ins Gefecht geht, die llaflcbme nnlaoglieh 
machen wird.* 

Hiento wird dem »Hamb. Gorreip.« mü fceh» 
niinniscbeD Kreiseoi, geschrieben: 
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,J>lbeD2H) unversUndlich wie bedauerlich ist es, 
wenn man immer noeli der Anstellt huldigt, dafs der 
englische Schiffbau dem deutschen flbcrlegfn 
sei. Diese Ansicht ist mindestens mit Bezug auf die 
Totpedoboote DarichUg. Die Thatsuhea ver- 

iDSgen e« xq bewewen. 

Torp'^dohoofi* <lcr (ItMitsphen Marine, wt'lclii^ vnn 
der Firtii.t F. Sciiicbau iii Elbing ^"•i)iiul wurden, 
sind weil kräfli^'i r construirt als dio fni,'li>i hen und 
eignen sicU dalier viel besser fQr die holie See, selbst 
Itei ganz schwerem Wetter. Hierfür ist der Beweis 
geliefert dadurch, daft 9 fDr die raa^Bclie Regierung 

E baute Torpedoboote unter dgenem Dantpf voa 
bing nach Nikolajew fuhren, 5 fQr die Tilrkei ge- 
haute von Elbing nach Koustantinopel, 2 für Oester- 
r»?irh pehauto von Elbing nach Pola, 14 l'nr Italien 
gebaute von Elhing nach Spezia und l lür Uhina ge- 
bautes von Klbing nach Putscheu dampften. Bei allen 
die^n Reisen gab es weder bei den Booten selbst, 
noch bei deren Maschinen irgend welche StOmngen. 
und alle iLamen. Irota der achveren ätflrm^ welchf 
sie anf {bren Rebren zu bMteben betten, wohlbehalten 
au ihr- rii Zidi' hd. Die i'ii^'üsi licri Zoitiin^M'a saicf>n, 
Jafs die (Jeschwiniliglccil der liooti? l>ei der Wi'lUiilirt 
nach Portämoiith ca. 17 Knoten lutrug; mehrere ii< r 
Schichauschen Boote haben die Fahrt von Elbing 
bis Kiel mit einer Durch.schnittsgeschwindigkeit von 
ca. 20 Knoten gemacht, und das oben erwSbitte 
chinesisebe Boot erreichte während einer einstfindigen 
f^hrt auf offener See mit Kohlen für eine Reise von 
1000 Seemeilen an Bord die Gec^ch windigkeit von 
24.23 Knoten. Die SehifTsntiiHehitit'n iK-r Scliicliaiischen 
(lonstruclioii zeichnc-n sich noch dadurch aus, dafs 
bei ihnen eine ^'an/ bedeutende Enparang Ton 
Feoerungsmateriai eintritt.*' 



Ri^um leneatis, ainit i! Dafs es bei der i-olonia- 
t<>ii Bewegung in unseriii «b utschen Vaterlande , die 
in dic«er Zeitschrift mit Mecbt stets als eine sehr 
erfreuliche bezeichnet und mit regem Interesse in 
ihrem weiteren Verlaufe verfolgt worden ist, an Vor- 
»chen nicht fehlen wilrd«, denen nuin mit dem 
Andraeke »abenteuerlich« eine noch sehr gelinde 

BeieirlmuiH; zulliei! werden läfst, daniiif ist infhrftirfi 
in iStalil uud Eistui« hingewiesen wurden. Diifs iiuin 
aber so plumpe Versuche auf den Geldl)eiile| des 
deutschen Publikums machen würde, wie die« in 
einem uns eben /.u Münden kommenden Prospect der 
'iakoba-Handelsexoedition« geschieht, das liät- 
tm «jf, offen geetanden, idrht erwartet. Das untt>r 
im Torst^enden Namen zu Algier etablirte Gomitö 
flIUM nlmlich an deutsche Handelshftuser ein Schrei- 
^n, ia wetebem letaler« gebeten weiden, daa Unter- 



nehmen mit Entnahme von Anllieilscheinen, deren 
Betrag auf 25 Fr. lautet, unti-rstrit^en. Es handelt 
sich, wie im l'rosp^ct versichert wird, um eine Exploi- 
tirung des Gebietes, welches in AIHka swiachen dem 
8. und 12. Grad nfirdl. Breite und dem 24. nnd 
28. Grad ÖsU. LSngc von Ferro liegt und welches 
vom Niger und BenuS eingeschlossen ist. Es ist das 
l.^OO bis 300O Fufs hohe Plaleaii von Jakoba oder 
Hautsrlii. Naeiidem der Pro-^ijecl darauf iiingewiesen, 
dal's das Land von pai kiihnlicher Schönheit und 
aufserordentlicher Fruchtbarkeit sei, dafs alle Prodsele 
der gemäßigten und tropischen 2!one dort gewonnen 
werden könnten, dab der Handel dort alle Golonial- 
producte in ungeheuren Mengen und zugleich einen 
immensen, sehr hicrativen Markt für europaische In- 
dustriearlik»'! vurlinden wi'ird'-. diif'^ alK-in an Ell'enbeiu 
Millionen zu verdienen würen, wird mitgeliieilt., dal's 
die beabsichtigte Expedition im September mit 
einem Danipfboot , einer kleinen Looomotive , einer 
entsprechenden Anzahl von Eisenbahntvagcn und 
Schienen von lOuO m Gesammtling« an den (ki der 
Bestimmung abgeben Wflrden. Dann bdCrt es wört- 
lich weil.-r; 

.Ueglcitel von Ingenieuren und tflchtigen Faciileu- 
len, welche die Arbeiten der Ne^'er li iten und ilhei- 
wachen, wird die Expedition an (trt und Steile so Tort 
darangehen, aus den Eisenerzen des Landes 
äcbieneu zu verfertigen, während auf das Machi- 
gebot (sie!) des Sultans dessen Unterthanen und 
Sklaven den Bahnkörper herstellen. Auf diese Weise 
knnnte man in 8 bis 9 Monaten fast kostenfrei 
eine etwa 4 ktn laii^;e , wenn «iich ttanz jiriinitivft 
Eisenbahn vuii Jakuba nach dem Benue anlegen, auf 
welcher täglich einige DntMUtd Tonnen befördert 
werden könnten.' — 

Man wcifs nicht, was man mehr bev. utui^n 
soll, die Geaehioklichkeit und Tachticdceit der Inge- 
nieure und Ridileote, die aus d«n Enenanen daa 
Landes sofort die schönsten Schienen walzen können, 
die Geduld und Folgsamkeit der Unterthanen des 
Sultans, die auf ein Machtgebot des letzteren hin 
einen Bahnkörper anlegen, oder die Eitifacbbeit der 
Bechnungsmethode der Jalioba- Expeditionsunterneh- 
Hier, welche auf tli(>«c \V»>is»» eine fait kostenfreie 
Eisenbahn btrst-.ileii zu künncn versicheni. Dem- 
g^enfilMr will der Umstand wenig veracbiagen, daik 
das von der J^akolw-ESxpedition h«Keicbnete {fehlet Im 
Bpreichp dos Wirkungskreises tler en^'i - Ii n National' 
Al'riean doiiiiiany lie(j;t, weU-ii-' die Ziii^.iiit."^gebiele 
nun Ni„'er und Heiin>' liereijs seit lün/erer Zeit in 
Besitz geniiiiniieri und s. Z. aucli dea AfrtiwUi'eiäeiiden 
Flegel an der DurchfQhmng seiner Pläne verhindert 
bat. Dafs nach den Leistungen des obigen Prospectes 
sich die lakoba-Lcute an solchen Kleinigkeiten nicht 
stofsen, sondern den ^giändem in Jeder Benchong 
,aber* sein werden, bedarf wohl nidst ent der Ver- 
äefaeranf . Dr. B, 
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Düsseldorf, deu 30. Juni 1HK7. 1 Schwächung eingelreteu ist, so war die Tcndeuii. na- 

Obgleicli die l'reise der Warrants in (iiasgow ' iricntlich in der zweiten HSlflo des Monats, eine sehr 

•bre frühere Bedeutung' Wir den dentsrhen Eisenmarkt feste, die Preise der Warrants stiegen und damit 

iieroli lange verlor&u haben, su liiisl .sich doch nicht kennzeichnete sicli das Vertrauen , mit welchem die 

l«minm, dab dieselben im allgemeinen die auf dem | Lage des engliscben £isenmaittes betrachtet wird, 

Renmniten Eisenmarkt hensehende Stimmung wieder- 1 Aber nicht in England allein, sondern auch anf den 

sj»iey;eln. An stetes Schwanken dei Notirunj^en für : anderen ninr«;."'tiendon Märkten, gelangte die allgemeine 

WarrauU i»l man freilich gewöhnt, und wenn dalier j Sliiniiiung zum Ausdruck, dafs ein lebhafteres Geschält 

«Beb hl den Mabea Tagen wieder eine kleine Ab- j au erwarten sei. Speciell auf dem deutschen Markte 
VU.7 10 
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«oricht dafür die Tbataache, da£i die TollbeaehftftiaieD 
wabwerlce dtn Gonsmnenten and Hlndlera kein Ent* 

^'i»^'i'nV<iiiniitMi /''i>:i'ri l'nnen; den» iliese machten 
iSLTiiu iiucli ubwuiicn unil lii-ni^arnftra nur das Nfllliig^le 
mit krir/<-ten Lieferfi bestellen, die Werke aber 
iuiii>scn solche Aufträge ablehnen, da sie wegen der 
ütarketi Be^rhäftitnin^ recht lange Lieferfristen in 
Ansprach oehmeD lu Oasen. Diee trifft oamentJich filr 
Trtger »i, welefae in gaos aofterordenttidien Mengen 
dringend verlangt werden. Aber uuoh filr Slabeisjcn 
haben die Abnehtner ihre Praxis aufgeben mflssen, 
denn v.if ilir i\iiler unten veröflentlicliic Stilistik 
xeiyl, haben sich bereits im Mai die Auftrüge wieder 
wesentlich gemehrt. 

Voo ina(^bender Bedeutung fQr die Lage des 
geeanmiten Eisenget^haftes ist die am 25. d. M. er- 
foljrtf cndgilltige Vfn iui^-unt.' i In ini^i^h-weslßli- 
!M.iien Stabeisenfabrii-antt'u bthufü Errichtung einer 
gemeinsamen Verkaufsstelle. liekanntlieh i.-^l 
(»•ersclilesien mit dichter Mafsregcl vorangegangen und 
mit Spannung verfolgte man die im hie«|teil Be/.irk 
stalifindeoden VerfaaadlungeD, da hier, irrgeo der 
grAfteren Zahl der aotar den Teraehledensten Ver- 
liällnissen arinitonden Werke und des prmz iitider«, 
als iu (Ibersihlt -ii u gearteten Geachäfts, viel ',.'nif'*ere 
.Schwierigkeiten /u uIht" iikIi'Ii w.nen. Da alt- r 
in diesem Falle geJuti^'eu i>t, ilt r b««8«reu Einsicht 
über anseheinend scharf geK''iiiil"'i ziehende Interessen 
zum äiege xa ?erhelfen und endlich eioe allseitig b«- 
friedigende feele Veretnharang xuatande zu bringen, 
so ist ilor HofTnung weiter Raum gegeben, dafs auch 
in denjenigen Zweigen der Eisen- und Stahl-Industrie, 
in denen man noch nicht zur Rinigung gelangen 
konnte, der Pessimismus bald den Hoden verlieren 
wird. Denn das Beispiel der Slabeisetiwerke zeigt das 
unwiderstehliche Forllsch reiten der Erkennlnifs, dals 
.\rbeit mit enlsprecliendem Nutzen in der Eisen- und 
StahMndnatrie nur filr miche Branchen mOglich ist, 
die 9ifh in bindender Form geeinigt halten. Ais »olehe 
Kordi i-t .Iii' iliic V !• 1- 11 fs-Sy nd i >• .4 Ii' ji-lzt anrT- 
kannt, >leuu diH> Ii ilii-sulli'- wird eudlicii aucii das 
Problem der \viik<,iiiiiii rmiliiilionseinschränkiing 
seine bisher vei::gcbeuä verbuchte Losung linden. 

Fflr die deutsche Stabeisenfabrication ist der am 

25 .d M. in Düsseldorf gefafsle Beschlufs von besonderer 
Bedeulung, da die -miltelileulschen Werke und die- 
ji-lni.''-li an ilcc S.i.tr iiiii" il.il'.iuf ^,'^■^\aIll■t lnlxTi. lial'i 
die III Klieiiiland und We.-«tlal>-ii vorliegenden grofäen 
Schwierigkeiten Obenvunden wenicn, UIU ^cfa in 
gleicher Weis<> ta festen bvndicateii mammen zu 
sebliefsen. Die dann besteueoden vier Gruppen 
werden leicht zu der bereits vorbereid tpti Verslilndi- 
gung gelangen und dann in der La^v »ein. den 
Markt in- nviit /u beherrschen, als es nothwendig 
ist, um endlich, nach langjähriger verluslbringender 
Arbeil. den von dein Reiche gewährten Schulz auch 
ausnutzen und dadurch «lic lange enlliehrtc Rente 
endlich wieder erzielen zu können. Dafs iladurcli 
die Lage derjenigen Werke ganz besonders günstig 
beeinHuffit werden wird, welche den Schwerpnnkt 
ihrer Fubrii-alirin in ILm. Ir lseisen gelegt luh. n, liegt 
auf der Hau.l. Mit wcJ.lieni festen Veili.iueti die 
Werke übrigens auf ilie geschlossene Verbindung bauen, 
geht aus dem Imstande hervor, dal's sie jetzt schon, 
vor ErüfTnung der geiiieinaamen Verkaufsstelle, den 
Urandpreis um 2 -* von llu auf IVi Jt — 
erbfiht haben. 

Der K O !l I <• 11 Iii a r l> t lial -irli « r^rlillicll licfi'Stigt. 

V.ino. sehr erlieldiclie l'reissu-ijreiung ist für Koks- 
kohlen eingetreten und Koks sind sehr gesucht, jedoch 
»chwer zu erhallen. Die Verschiffungen aus den 
Rheinh&fen sind bedeutend. 

Erze. FOr iulflii'lische Eisenerze Imi, bei der Lage 
des Huheiseniiiarktes, eine Aeiiderung zum Bessierea 



Dicht eingetreten, der Preis fQr Sontonroatro - Ene 
bat dagegen etwas angezogen. 

Rull eisen LInt>r ']<iii vrm den Si-verlünder 
PiWucenten aus(feübli'ii Drucke ^\a^l•ll .lic i lieini.sch- 
westfaii»cli'-ii lliitleii /•■/\\iu\^-i-u , lii-ii l'iris für Qua- 
litfttit-Puddelei.'ien erheblich — um 4',! — 
herubzoäetzen. W'enn auf irgend einen Gdiiete, 
zeigen sich hier die traurigen Folgen mangelDder 
EiMchl nnd ungenflgender Einigung. Wftbrend die 
rheinisch-west(uli.st^heD (tiltten jeden Tag Itereit waren, 
ihre Producte einer gemeinsamen Verkaufsslelle zu 
Obergeben . haben die Siegerländer Hochöfenbe^sitzer 
noch zu keiner Verständigung gelangen kOnnen ; ohne 
solche ist aber ein geschlossenes Vorgehen der rheini>ch- 
westf&li.schen Producenten unlhnnüch. DaC« der Mitwt- 
mörderische Concurrenzkampf, Welchen Hüter SolehCD 
IJuist&odeo die beiden Bezirke gegeneinander fahren, 
von den Atmehmern weidlich ausfenutzt wird, ist 
s*-n)<lv. r^ir(iii!lif !i ; iii tM kauft eben nur das Xöl lii::-tc 
uriü iul'uii<äde3.>><ja lat'ltren sich die I^agcr au dcu 
HfH-hnfen und werden, wenn dieser Zustand lange 
andauert, weiter auf die Preise drucken. l;nter- 
dessen ruhen die Bestrebungen einsichtiger Mü.i»ner 
im Hiegerlande nicht ; wie wir hOren, ist dos Statut 
ftlr die. das ganze Siegerland umfassende gemeinsame 
Verl inf^-jlclle ausgearbeitet, und eine Versammlung 
Soll ia den nächsten Tilgen darüber beschliefüen. 
Mehl das in l>ij^"rl.|.u t" von lii-n S!;tlici-.ciir.i|ii iciiit.-n 
gegebene Beispiel seine Wirkung, so wünle mit eiiieiu 
Schlage der wesldeutschen Huchufeiündustrie all Sl«»Ue 

! der schweren Verluste, welche eine Reibe von Hi- 

j lanzen aufweisen, eine Rente gesichert sein, ohne «lad 
es erforderlich sein wOrde, die Walzwerke zu selmer 

I zu belasten. 

Die von 25 Hnilni tüv .]< ii Monat Mai Mlfge- 

i gebeue Slalistik ergab fulgeiides Hesullal : 

I Vonath an den Hochofen: 

I Ende^pril iCnde Mai. 

QualitäLs-Puddclei-en ciuscllliefs- 

lich .Spicgeleisen 2»i471 .S2 12« 

Ordinires Puiideteisen .... im 

Ressemeniaen 28074 27678 

Thomaseisen 5 '24'i r.43 

Summa 60 72:< 6(! 5;!7 
Der Markt für (Jiefsereiroheisen hat sich 
etwas besaer behauptot. denn die Preise durften nur 
um eine Uuk emiäfsigl werden, atteh haben dte Vor- 
rftlhe nur merfaebUeb sagenommen. 

Die von 10 HochofenwerVen p. Mai aiifgegcbeue 
Sbitislik stellte sich in ihrem Gesariiintresullat wie folgt: 
Der Vurrath au den IluchOfen betrug: 

£nde April. Ende Mai. 

Tonntn Tonnrn 

. No. 1 8 97:t 10 0:^4 

I »Ii 5 3^0 hh&2 

. Hl 6 653 6 925 

Summa 20 %1 22;.2I 
Ultimo Mai waren auf t^ieferungen fe^l abge- 
scbloMen : 

\o. 1 48 17ß t 

- II 7 787 l 

> Iii. . . . . IHOdä t 
I Das StaheisengesehSft hat insofern einen 

I rpt'til lii'fi icili;.'fii(Ii'i[ V. i t;mf. als die Werke gezwungen 
sind, juil voll* r Kiull /.u arbeilen, und solche Thätig- 
keil noch auf Monate gegichert ist. Trotzdem die 
Abnehmer durch die l'nsicherhfit Hbor den Verlauf 
der Vcriiaudtungeu. welche zwi-i lim den rheinisch- 
westfAllschen Werken bezaglich Bildung des 8yndicaL<« 
schwebten, so viel als irgend angtnglich Zurftckhallnng 
üblen, hat doch le-reils im Monal Mai der Einlaiif 
der Bestellungen wieilor dio aufsteigende Richtung' 
eiii/i- • lila«en, denn es sind über .MHMI t Bestellnii,'- n 
mehr als im April eiugt^ngen und auch lOÜÜ t 
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mehr versandt woMen. Unter diesen Umständen 
konnte der GonvenÜoDsprois ohne Schwierigkeit er- 
reirbt n-«n!ffn und niAD ist (Iberxeugl, dak ein 

Clleiclie-' lier K;ill <C'\n wir*!, nnclulotn am 1. .Iiili der 
Auf^ctilaj; inil 2 >^ Gi-lluiii; erlangt haben wird. 

Die von 21 Werken gegebene Statisttk stellte sich 

wie fi'i.'i: 

MuoatAprodaeUon 27 39& t 

VeR«Ddl 27581 t 

Neu einirt'L,Mnt'fne Be>;lellungeil 39484 t 

Fflr Bleche Lai die Nachfrage nifenommen und 
es ist die Möglichkeit nicht aoegeBcliloawn, daft Ton 

der in den orstt-n Tagen des Juli stallfindenden General- 
vorsainmlun}: des Verhandfö rheinisch - westfälischer 
}>K rtiwalzwerke ein>- Hihöbung des Grottdiifeiaae amr 
;.•••-] -rochen werden wird. 

Frtr Draht wird der effectiv im Auslände vor- 
liiwUeue Bedarf vun den ircorxen HandelshAiuern 
kfinstlieli mrQckgebalten, ein Zustand, dem die natür- 
liehe Entwicklung der Verhällnii^ imid ein Ende be- 
reiten dilrfle. Eine Icbhaflerc Narbfrage bat sich in 
letzter '/«'if für ^'ivo^'piiin Draht eingestellt. 

In Rt.-.ual>ali II III a terial ist volle Arb<>il frei- 
für Monate nooh ^;o-ichert, dir- Pifiso sind j^iJurh, 
infolge der au^lfimlisohen ConcuiTenz, unbefriedigend. 
Dafs die holn fTcnd'- iielgische Firma die WiderslUldS' 
kran der deutschen Werke aber ao gering ai^eselilagaB 
hat, um die !Keit für gekcfmmen za erachten, 'ihnen 
in «ler IVf-yp einen Weg anzudeuten, auf welchem 
sie sirh von derläslitfcn Concurrenx loskaufen könnten, 
und daf« die.<«e AIll,'^■k■^'<'Illl.■it vim ilor ileutschen 
Presse mit vollem Emst behandelt wiird**, iial freilii-li 
das Erstaunen, aber auch die Heiterkeit der betreffenden 
dentechen industriellen in erheblichem Malse her- 
rorgeraren. 

Die Beschäftigung der Masch inen fabricaiilen 
und Eisen '^icfsereion hat sich etwas gebessert, 
1-1 ili- r III \>i-7U'^ aiil ilii» einzelnen Werke sehr ver- 
sclti"l< ii. viele Welke sind milAuflrilgen für längere 
Zeit i.-ut versehen, einige haben gute Hesrbäftigung, 
jetloch nur fiOr kane Dauer, vereinzelt ündet aber 
Hangel an Arbeit shitt and daher bleiben die Preise 
gedrückt. 

Die PiPiN*' <^tpllli'n «ich wie folgt: 

ikohlen und kuks: 

Flammkohlen -M 5,00 6.20 

Kokskohlen, mwoschan ...» 4»80— 4,60 

» feingeefeble . , • - — 

Coke ffir lln. luifcinv.-il-,? . . » R.OO— 8,40 

Hessemerbetnel» . , >• 8,20- 8,60 

Ene: 

ftulii^palb " — — 

Gerosteter Spatheiscnstein . - lO.-'iO -11,00 

»»morrostrof.o.b.Kotterdam . »1230-18,00 
Siegen er BtaoneiseMtein.pho»- 

phorann » — — 

XajjsauiscLter lluthelsensleiii 

mit cn. 50 X fiaen ...» 6,00 — 6,50 



48.00 



4o,<'0 -l'J.iM) 



»h.43.6 - 
48.00 



-45,00 



llolieisen: 

GiebereieiMn Nr. I. . . . .# 54,00 - 55.00 
» »II. ... » 51,00-52,00 

- III. . . . > 48,00 - 
yiialiläU-l'uddeleisen .... 43.50-44,00 
» SiegerJlnder » — — 
Ordinäres » . . . . » 40,00-41,00 
Benemereisen, deutsch. Sieger* 

lilndcr, graues > 45,00 

Westfill. Bessemereiseii ... 
Stahlcir-rii, weifseü, unter 0,1 % 
PliM -plior ab Si^u . . . 
L! < s f - 1 II errise«, engl.f.o.b. W«et- 
kOiStd **»■««»■ 
Tbonaseisen, dentsebes . . 
.spiegeleisen, 10 - 12, Mangan, 
je nach I^age der Werke . 
Unt-'l. (iiri'si'it'iioheisen Nr. III 
franco Huhrorl .... 
Luxemburger, ab Luxemburg . 
tjewalzles Eisen: 

Slabeisen.weslfälisrlie.H . 
Winkel-, Faqon- u. Ti ä^jt r Eisen 
zu ähnlicjien (irundprcisen 
ak SUj>ei8en mit Auf- 
fdiltgisn naeb der Scala. 
Steche, Kessel- 145,00 — 
» secunda » 135,00 — 
» dünne . > 130,00-140,00 
StaliMralil, '>,3 mm 

netloabWerk > 101,00—106,00 
Draht mia Scbweift- 



" 49,00—50.00 
■ 53,00 

> 33,00-35.00 

» 110.00 — 
(Orundpreis) 



Urund- 
preis, 

iMcb der 
Scala. 



wfibnlieher » — — • 

besondere Qiialitalcn - — 

Die Rericble aus Eng lan d lauten im wesentlichen 
günstig. Aus Middb-sbrüugh wird dem »Ecoiiomisl« 
geschrieben, dafs die Preise anhaltend in die Höhe 
«eben, and dafo nur der Anstoft daxu von Jfpccnlations- 
kAtifcn ausgegangen ist, Roheisen Nr. 3 wurde zu 35 sh. 
notirt, und Nr. 3 Warrants zu 35 sh. 3 d. bis 35 sh. 
6 d. Auch die Stahlwerke s-ind für die ii.u ii-t< Z' it 
gut beschättigt. besonders in Eisenbalm Material. 
Bolckow, Vauglian & Cie. haben einen Auftrag aul 
60OO t ä^'chienen für China erlangt. Infolge von Be- 
stellungen au.s den Vereinigten Staaten und Ganada bat 
sich der Roheisenmarkt in Glasgow and dem Westen 
von Schottlaml erfreulich gcsbiltel, und es wird all- 
geiiiciii <'iii(' Hcs-L-niii^' i\[-v tii»schäflslage constatirt. 
Obuolil die NaclifiHgt! tür fettiges Eisen gering ial, 
so macht sich auch auf diesem Ge1>i<'t < ine bmete 
Stimmung in bezug auf die Zukunft gellend. 

In den Vereinigten Staaten rechnet man 
für SpälsoninuT auf ein lebhaftes' rtischäft Die 
Preise haben eine steigende Tendenz, lunl es beisteht 
(Iii- Ansieht, dafs die I.a;:o der Eisen- u!]'l Stuhl- 
Industrie in der zweiten Hälfte des Jaiires ebenso 
gOnstig, wie im ersten Halbjahr, werden wird. 

S. J. Buide. 
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Tereins-Nacliricliten. 



Nordwestliche Gruppe des Vereins deutscher 
Eisen- und StahMndustriellor. 



Vorslands-Sltzuiiir des Veri'iiii* doutMoher Eisen- and 
i!iUlil-ln<iattrleiler In HannOTer am lä. Jnni 1H87. 

Anwesend die Herren: Oencraldirnctor Hirliter, 
Geh. Guiiiiiierzienrath ßaare, Üirectür Blauet, 
Herta. Blohm, Rad. BOckiog, tieneral- 
director Brauns, Cennraldirector Ehrhardt, 

Jiislizratli Dr. (Jonse, Dircdor (1 rii n d , Coinmer- 
zieiiralh liin v. < ;<>niin*n!i»?nr;«th <«. L. Meyer- 
Hannovri, A. Minssi-ii. (irn'i aldir. Sfcliuli m , 
Generaltiireclor Servaes, liiretlor .Stahl, 
E. W«ise, GeneralseorelÄr Buei-k, (lauplmann 
(■ ti i IM ni i> I ff n ti ip, Dr. Rcnlzsch. 

E II t B c Ii II 1 li I l r L' Ii I >• II d die Herren : OeneralrouBul 
H II - .-<■! I , ( lhiTliiT>:iuth Villi A m iii n m . (i'Mieral- 
direclor Barnewilz, Uu-l. Harlmann, Geh. 
FiDanzralh Jencke. Generaldirector Lueg. 
von Mafr«i, GeiMmJdirector Mtssenez, F. 
Schiele, Geh. GoniDcniMiraUi SehwarU- 
kopff. Geh. Cnminerzienrath Slnmin. von 
Türckheim, J. F. Weasela, Üirootor Oitl- 
' mar, Seenrtftr W. Henkel. 

Die (bereits am 10. Mai fealgeateUte) Tages- 
ordnang lautet: 

1. Geschäflliche Millheilungcn. 

2. Die Erhöhung der russischen Cisensölle. 

3. Invalidenversicherung. 

4. ArbeiterachuttgCBelxgabaiWi 

5. ErhOhnng der ImDdwirtlwcJnltliehMi Zfiile. 

6. Der Bericht des Iteidisaints des Innern ftber die 
Sonnlatrsarbeil. 

7. Ausdi hiiiuitr ilri V' i ■"ii)->tatislik auf Stabeisen 
und Hudtre i'rodurte der Wakwerke. 

S. Jahresbericht über Zahl der Arbeiter , I/ohnsälze 
und Bilanzen der Actiea-Gesellachaflen in 18S6. 
9. Permanente Indnstne- Ausstellungen in Bueno«- 

Ayres, Bukarest und Melbourne. 
10. Herausgabe der alphabetisch geordneten Kisen- 
und Maschinenzolle aller Länder. 

Der Vorsitiende Hr. Qeneraldireclvr Richter 
erOflnoel die Sitiung in Kastens HAtel Naebmillaipi 
6 Uhr. 

I. Qesehtftllclie HUUiellHage«. 

1. Musterbuch für E ia e neu n st ru c t iu nc n. 
Der Geschäftsführer des Vereins IheUl die Beschlüsse 
der an demselben Tage staltgelundenen GommiBSions- 
silMing mit. Mehrseitig wird der Wunsch auflgeq»rocben, 
dafr die sehr nntiebsamen Verzrtgerungen in dem Er- 
scheinen des Miist. ihuths nnnrnehr aufhören möchten. 

2. Die trauii^en Lrlüliniii^ren , welche bei dein 
letzten Erdbeben in Italien mit d- ni H:iu der Häuser 
aus Steinen und Hol?: gemacht worden sind, hat die 
Aufuierksanikeil auf <i>n Bau Torzagsweisc aus 
Eisen construirter Häuser and deren gröbere 
WiderstandsAbigkeit bei i>nt8preehender Gonstnietion 
gelenkt und isl der Verein bcmfiht gewesen , nach 
dieser Kichluii^- lan einen stärkeren Verbrauch des 
Eisens anzuregen. Aii.> der Mittr- «Ii i VcrsaminUiii^,' 
wird bemerkt, dals» suUli': ICistulieterungen nach 
Italien , welche für derartige Zwecke bestimmt zu 
sein scheinen, in der letzten Zeit erhebtieb sogenom- 

und diük ein iveilarer Verbrauch von füaen- 



Material nach der gedachten Richtung hin zu erwarten 
sei. Der Vor>t;ind erklärt sich «leshalb ihiiiiit ein- 
verstanden, dals dK*se Angelegenheit seitens d«*s 
Vereins weiter verfolgt werde. 

3. Serbien erhebt für ungarische« Ei sen 
nur die Hftlfte des Zolls, der bei der Ein- 
fuhr nach Serbien fQr deutsches Eisen au 
zahlen ist, obgleich Deutsehland mit Serbien einen 
M<'istbf^nn-li^'uni_'> Vertrag abgf'srhlussi'n hat. Seitens 
einiger VVt rki- i-t tkis rrrtsidium ei>iuclil worden, fQr 
Beseitigurl liii-.-cs ("cbelstandes die erforderlichen 
Schritte zu thun. Diese Bemühungen sind indessen 
bis jetzt daran gescheitert, dafs für gewisse Artikel 
des Greaiverkehrs mit Ungarn Erleichteroitgen im 
ZotlTerkelir KogtHtanilen woraen sind« ifelebe fBr die 
mit anderen t.ändr rTi ni>^'»schIos.seaen Handelflvertrftge 
Serbiens niclil itiitfsgi-btnd sind. 

4. Von Sehr heachlenswerther Seit" wurde mit- 
gelheill , dafs man in .N o r d - A ni e r i k a lebliaft 
dafür :ig]liii\ den Zoll für Stahldraht Nr. 6 von 
Abs de» Werths (etwa 11 Doli, pro Tonne) auf 
l'/i Cts. pro Pfund (etwa 15 Doli.) su erh6b«ii. 
l'nsere Anfragen in Nord- Amerika haben diese Be- 
ffirchtung .srliwimlen oder doch verringern lassen. 
Andere Mittheilun^,''!! hthen liervor, dafs eine /<dl- 
erböhung zwar nicht für Stahldraht, sondern für 
Knüppel SU )>e8orgen sei, besonders nachdem be- 
merkt worden sei, dab, um einen niedrigeren Zoll 
zahlen zu können» mehrfach Knüppel Nr. ti (die mit 
4S % des Werths tu verzollen sind) als Kndppel 
Nr. R (die nur 0,*' Cts. pro Pfund zahlen) angemeldet 
WDiil'ii -iiid. ,\ii- ili'-'iT Täusrtmii',: dt-r Znllbi iniiten 
sei auch nm- Umslaud /.n erkl&n n . ^^:lnIlll bei 
der Einfufii in Nord- Amerika gewisse aulsrriieulsrlio 
Firmen fQr Kmlpiiel erstaunlich niedrige Preise zu 
stellen vermocht haben. 

5. Seit der letzten Vorstandssitzung sind an alle 
Mitglieder von Vereinsdr« ckxaehen die Uefe- 
run^rfti Nr. bis 2ü versernlt-l wordfn. Aufser der 
MiinaU-Hiilit'iscnstatistik sirnl li.iruiitor liervi irziiheben : 

a) Ein- und Ausfuhr von Kisi-invaan ii iiml Ma-dii- 
nen in DcuLscbland , Ut'sl' rrctiij , Fraukri jch, 
(irofsbritannien, Belgien u- s. w. (Lief. 12.) 

b) Der Anlbeil Deutschlands an der Einfuhr in 
Bulgarien und Oslmmolien. (Lief. 17.) 

c) Zollbehandhii^ von Wabdraht in der Schweiz. 

(Lief. 18.) 

d) Absatz von Eisems a irnn in China. (Lief. 15.) 

e) Deutschlands Eisenproduction in 1886. (Lief. 11.) 
0 Bedarf fQr Bahnen und Marine in Italien. (Lief. SO.) 
g) Die Elisenbabneo der Erde. (Lief. 16.) 

6. Eingegangen sind eine Anzahl Exemplare der 
von Hrn. Steinmann- Bucher herausgegebenen neuen 
Zeitschrift: »Die Industrie, zugleich deutsche 
C 0 nsul atsze i l II n g' I>ii^ Exemplare werden ver- 
tbeitl. Der Herr Vorsitzende nimmt Veranlassung, 
auf diese bcachtensvverlbe Z< it^i linfl , ui l •he den 
berechtigten Interessen der Industrie zu dienen ver- 
spricht , aufmerksuiu ZU machen und dieselbe zu 
wirksamer Unterstützung zu empfehlen. 

II. Russische EiseniSUt. 

Die Beralliiiiig wird voiln^'l. 

III. Invaliden-Yersiclierung. 
Allseitig wird die Nothwcndigkeit erkannt, zu 
dieser sehr wichtigen Frage rechtzeitig Stellung zu 
nebmen und, wenn «uch bn tu definitnrttn ErUinui' 
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gen und Schritten des Vereins die in Aussicht zu 
ndimBDden Vonettl^« dar R«gi«ruii( «bsawarien 
sei«n , soviel als mOf^ch do«h tenon demnftehst Un- 
terlagen für die Beanlwortunt,' dioger Frage zu sarn 
mein, sieh rtber die Ansielil<ti der Mitglieder zu 
unterrichten und lii*' (!i ii|i]"ii^n zu i rsiiohcii , niittclst 
Frageboticii day ciitsjjrcihende Material zu sammeln 
und sodann dem H mj'lverein zu übersenden. Die 
BoidwesUichc (iruppe übwninirat, «nen bierauf he- 
iQgliehen Fragebü|,(en, dessen Bearbeitung eines ihrer 
Mitglieder zugesagt hat , r-stzustdlen und sodann 
dem Präsidium, evenluell der nächsten Vorstands- 
sitiiingv vonnlaseii. 

IV. AilMNirsekHlzgNaligabuiig. 

Im Sinne der vom Oiilralverband deutscher In- 
dustrieller hierüber bearbeiteten Uenksehrifl haben 
Besprechungen mit roaCsgebenden Mitgliedern d«* 
Behörden und einflufsreichen Mitgliedern de<; Reichs- 
tags staltgcftinden, nicht minder hat sieh der Verein 
mit der IVosäc in Vcrbimlnn^' ^.'fL^ctzt. Die dnlte 
Lesung des (Jonunissionsbericiitä liat im Keii ltslage 
n<K'h nicht staltgerunden. Falls auch diese ungünstig 
ausfallen aoille, wird dem Präsidium anheimgegeben, 
die Rdelisrcgierung nochmals auf die Gefahren auf- 
neikmn zu inacbeDi die eine in ihren Anforderungen 
M weit gehende Arbeiteraehatsgeselrgebung — weniger 
noch für die Industrie, als vii lmflir fttr die Arlteiler 
selbst — zur Folge bähen mflfsti\ 

V. Erhöhung der landwtrthschaHlicheiw Zttlfe. 

Im Anfan<; d. s vorigen Monah, als die heulige 
Tagesordnuiig lutgestellt wurde, war das Erscheinen 
einer Vorlage lOr £rhiOhutw der landwtrthschafUichen 
ZiKile nieht nnwahrseheinfich and schien es daher 

angezeipt , dorn Vnrstnnd f!r'lfp»'iiti('it zu ^.-.'hfMi , sich' 
darüber uii-zuspn'i ln'ii und uIht din i>l\v.i riuliiig 
werdenden Sciirittr zu lnTatiiL'ii. P^inc solche Vorlage 
ist indessen Ihm iiout«' ni<lit <M-stlii<'uen und wird 
aurb. wie tmnnielir sicher feststeht, in dieser Sesssion 
nirhl erscheinen. Aua dieaem Gruude konnte die 
Beralhung vertagt «nd abgewartet werden, ob auf 
diese Frage ipftler zarflcitinlcommen sein wird. 

VI- SarfoM Ucr SaaaiagMrbell. 

n>^r fiiiMrilxT im Uejclisatiil drs Innern von 
«iuer besonderen Gommisäiou zusammengestellte He- 
rirht wurde bereits Mitte Mai erwartet Oerselb" ist 
jedoch l>iji beute noch nicht erschienen und wurde 
«leshalb aneh dieser Rerathungsgegenstand ▼ertagL 

VII. Statistik Uter die monatliche Production voa Stab- 



VIII. Bericht Ober die Zahl der Arbeiter, Ltfhne und Bi- 



Nachdem die S'tati^lik über die monatliche Pro- 
duction von Roheisfii trotz mancherlei Schwierig- 
keiten il<i( ii in leidlich befriedigender Weise durchge- 
führt wordeti ist und deren Fortbestand als gesichert 
^ ^lelrachlen sein dürfte, erachtet der Vorstand auf 
Vorachlug dea PrSaidiuma fOr aogeieigt, die Statistik 
aveh auf dm monatliche' Production Ton l^heisen 
und and.'it ii f'roilucti'n drr Walzwerke auszndrdini'n 
ind Wird dff <;i rirli."il!sful]ifr I M'a u flr Bgt, sich liit'riiliur 
7iirL;(( |i-i mit d<Mi (Jruppen und deren Secri'l.ii rti in 
Veriiiiidung zu setzen. Man spricht dnbfi die Kr- 
»arlunu aus, dafs dio einzelnen Werke- siili zuf Hö- 
^ntwortung der mouatlicheo Fragebogen bereit 
«ril3ren werden, zumal da aus den Zusammenstellun- 

Jsa die Production dea einzelnen Werkes nicht 
naoszuleaen sein wird. Zu diesem Zwecke soll 
freiKPstellt bleiben, dafs vert'iiizf'lle Werke einer 
Uruftp« mit den Werken einer andern Gruppe 
naMmneiigefaltt werden. 



I>»?r als Correcturabzug im Dnuk vorliegende 
Bericht des Gescb&ftafQhrers über die Zahl der Ar- 
beiter und deren Löhne auf 23'] Werken der deut- 
schen Eisenindualrie nnd dea Maaebinenhauea in 
1888 sowie Aber die ftilanxen von 94 Actien-Gesell- 
schaflen il' r^t lhen BranrbtMi iti 1886 bez. l^^^ö/^i" 
wird von der Versammlung mit einigen tvenigen 
redactionelleA AbAndenmgen genehmigt 

t. Der Plan, eine deutsehe permanente In* 

dnst rie-A usstell ung in Buenos- Ayres für 
Arlikfl der Eisenindustrie und des Maschinenbaus 
zu irni'hlen, hat Iiis jrizt die ontsprechendi' liv- 
llieiligung nicht gefiunlen, da auf Anfrage sich nur 
8 llaaehinenbauanslalleii bereit erklärt haben , sich 
an 'einer deshalb nach Berlin xu berufenden Be- 
aprechui^ zu betheiligen. 

Der GesdiinsfOhrer legt gleichzeitig ein von 
beachtenswerther Seile mitgellieiltes Venteiclinifs 
solcher Gegenstfitid-' vor, \n>-1<1ii' sidi für dm Ati-atz 
in Argentinien und den angrenzenden i^üdainc-nka- 
niscben Lündern eignen sollen und für die projeclirle 
Maschinenausstellung in Buenos-Ayres in erster Linie 
in Aussicht genommen waren. Mit Hücksicht darauf, 
dai's die Kenntni&nalune dieser Artikel fOr manefae 
unserer exportirenden Werke von fntereese sein 
.lürft'', sijwic für di'ti inuucrl'.in uiö^-lirlit'ti Fall, dafs 
sii'li doih noi-t: ^'ri'il'siTf H<41ieili^run|.' fiir die frag- 
liche Ausslei lull;: lindm köruilf, soll dieses Ver* 
zeichnifs dem Frolokoll bcigedruckl worden. 

2. Der Cenlralverband deutscher Industrieller 
fragt bei dem Verein an , oh und wie weil derselbe 
sich fflr die Errichtung deutscher Musterlager 
in 11 uuiä Ilten interessire. 

Oliglcii'h der E^iport deutscher Eisenwaaren und 
Maschinen nai li f\um9nien sich in ertVi ulu lu r Weise 
gebulien bat, so glaubl der Verein von cnier din-cten 
Hitwirkung seinerseits sich doch keine grofsen Erfolge 
▼arsprechen su können, will aber nicht unterlassen, 
die Mitglieder des Verdna auf diese Bestrebungen 
attftnerksam zu machen. 

3. Die HH. Jacobi &: Grell in Hamburg Iheilen 
mit, daCs vdui 1. Anijrust H-^^^ bis zimi 31. laiiuar 
\^^{\ III M'lbourue i'iiie iiiternalionale InUu- 
sl ri t - A ussicllung slattünden werde, und erklären 
sieb, gestützt auf ilirc Verbindungen mit Australien, 
bereit, die hierbei nfllhig werdenden Vennittlungen 
im Interesse deutscher Aussteller zu Abernehmen. 
Der Vorstand beschliefst, den Mitgliedern dea Veraina 
durch das Protokoll hiervon Kenntnifb an geben. 

X. HenuHHiabe der alphabetisch geordaalan Eisen- wid 

MaichinenzOlle aller Länder. 

Oer GearhUtsfOhrer hat die Bearbeitung eines 
alphabetiseh geordneten ZolltarHs aller Linder für 

Ei>on\vnarf'n und .Maschiiv ii, l>i'r' <lini't auf r!eulsch»*s 
<!t'u i(-|it und deut-sclies fiidd , scluin M it finiger Zeil 
in Aiip-rÜT ^'enommeii un<l Irägt hii h imi <ter Hoffnung, 
ungeachtet «1er grofspn .Schwi>Migkoilen di««^ Arbeit 
zu einem wenigstens leidlich befriedigenden Abschlufs 
zu bringen. Oer Vorstand erklärt aich mit den Tor- 
gelegien Plan einTerstandea , auch damit, dafa aeiner 
Zeit auf Vcreinskusten jedem Mitglied des Vereins 
ein Exemplar gratis zugestellt werde. 

Scbluft der Siliung Abends 10 Uhr. 

RteMer. Dr. M. RtnUt^, 
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Die Sornnranrersammlang 

des 

Vereins deutscher Eisenhattenleute 

nahm unter unerwarlot zahlroichor B«liu>iliguiii; der 
Mitglieder einen glänzonrion , durcli k)>inen Million 
getrObU'ii VerlMiil. 

(nd<>ni wir »Um aii-ifiUiriirltcii Jkrirlile, «lor in I 
n.lrhster Nuiiiiner veröfTenllirht werdi'n still , mit I 
einer vorläiifi^'cn. nnstTf-n an der Tli«?ilnahm«" vi>i- | 
hinderten Mil;,'!iederii vielleicht willkoniiiienen Notiz 
vorauseilen, ttieilen wir mit, dafs sich stur Geoeral- 
versAmmtung am SonntajK den 26. Juni in 
den Hiluiiir-ii des >('.!<siiio< in Trier 175 llitgliedcr 
und einikre tläsle ein(.'efundeii halten. 

N'aclidein der Vorsil/' ii'l'' Hr. C.. Liieg-Über- 
hii Ilsen die Khren^'^l^^te he^Till'^l und in (lliiirlier | 
Weise den (ieseliüflshericht über das letztverflos.seiie 
Halbjahr erstattet hatte, erhob sich Hr. Regierun|{a- 
prSadeol Na»se, um fQr die BegrUfsong lu danken 
und die Theiiiiahlne der KOnigi. Roi^ierunir an den 
Be«trebnrn;en des Vereins /.ii ver«iihern. Hieianr 
er^'vilT Hr. Hritl.nli v-il/. 1 {..oii Metz ans Kscb da.s j 
Wort zu einem Vi»rlrap>, iit ivelriif^ni er in iredrÄnjfter 
atisclianliclior Dnrtstelliint; da.s Ki.senerzv tirk «m- 
men m Luxenibnr^' und di»» dortige Eisen- 
induttlrie behandelte und so die Theilnehmer für ' 
den am falgendeo Tage stattfindenden Ausfiug vor- | 
bereitete, fs folgte sodann Hr. Ingenieur H. Sack \ 
ans Du i ^ Im I (.' mit einem Vortrage ilber das ' 
von iliiii ••iluHdeii»- I ' n 1 V e r>äa I ■ W a I /. we r k filr j 
Doppel T- (ind Krenz eisen, den er durch Vor- I 
i'ührnng einw Modellcs und Ualzun^; einiger ProHle j 
au» Blei erlJlulerte. [ 

Bei dem folgenden Festmahle im grofsea Saale den 1 
tjasino hielt Hr. fiberblirgermeifiter de Sjn nnl»>r | 
l>e^'ei-.lerler '/iihlimmung den Kaiserloast, llr. <!> iii i,t! 
.•^ecretÄr Hueck feierte den Fürsten Bi.snmrrk al^ ilt ti 
Mann. <!' III, nrielisl Sr. Majestät dem Kaiser, rlie Kiscji- 
industrie m meistern Danke verpflirhiet sei Ur. Lueg 
trank auf da.s Wohl der (jästc und der gaatAreieti 
öladl Trier, während Hr. Franz Peters- Dortmund 
auf das Wachsen des Moselweins ein zflndendi^ 
Hoch ausbrachte. Hr. Fischer aus Ruhr ort ge- 
dacht«' dfr Fratten und Jungfrauen der Vereinsmit- j 
glieder und d<'[- J'i i..i . In hr»cli!-l ft "ihl M lip| ■ 

Stiinnnmg, /m welriiui' die vorzüitlicheu \\''iiii' der ; 
('.a.-ino-tJesellsrhafl tiiihl Wenig beigetr.i;.'! ii ii dten, , 
ging die Versammlung erst in vorgerflckler Abend- j 
stunde auseinander. I 

Dia am folgenden und «weitfolgenden Tage statt- i 
habenden AnsriQge, an welchen sich etwa 140 | 
Milgliedi i Ii« (heiligten, waren vom schönsten Wi (N r ' 
begfinjiti^^S uikI nahmen diink dem Entgegenktiuuiieii [ 
der Kniii-l. };isi'Mli:iliri • Dinu lHiii (linksrh.) trotz der 
Länge der Fahrten einen wohlgeordneten und be- 
quemen Vorlaut ; die aiii'serordenlliche tiaslfrennd- 
schalt der besuchten Werke und die Liebenawardigkeil 
ihrer Besitter betw. Leiter und sahireichen Beamten 
drOcklpn den Ausflügen den Stemp'^I einer ununier- 
brochenen Festfahrt auf. l^rogradinj^Tiijärs wurden am 
ersten Tage '\i<- m-ui' H<),-Iii..|rn,iiii,i^.'r ninl das Süililwerk ' 
zu D ü d c I i n g e n, die Hüthokuanlayc von M e Iz Ar Cu. 
und der Luxemburger noch&fftn*Aeli enge- 
eil Schaft in Esc Ii, sowie die angrenzenden Er«- 
abbaue besurht, am «weiten Tage xunichsl die 
Burhaeber Hfitta und dann die Hochofenanlage 
und die Stahl- und Walzwerke von (Jebr. Stumm 
in V u n k i rc h e II einer Besichtigung unterzogen. 
i)ie ineisteu Theilnehmer fuhren am Dienstag Abend i 



nach Bingen, um am andern Tage dem Niederwald- 
denknial noch einen ßesucli abzustnllcn oder die 
Heimfahrt niittelst Dampfer anzutreten. 

Auf den äufseren Erfolg dieses ersten Sclirills in 
die Weite seit seiner Neubildung darf der Verein 
deutscher EisenhOttenleute mit Bechl stolx 
sein; es ial wohl nicht zu baiweifeln, dab ihm auch 
der inn«ire Erfolg nl<>ht fehlen wird, sondern die 
w M!il,-. liiiit;i ;u' Falirl d.i/n lM-iir;i^'>-ii xs iid , die 
zwi.,i l,.-n duii JcuUtliea l:It»fiiliüUi.-ti!''iit>i> h<>.st>'ben- 
d' ii H' ,'iehungen fester zu schürzen un'l dn' < in/.' !nen 
KrSflo so in den .Stmd zu setzen , in 'gemeinsamer 
Arbeit die Terlinik der Eisenwerke ihres Vaterlandes 
und des zollpoliüseb damit verbundenen Luxemburgs 
auf die höchste Stufe zu bringen. 

Protokoll der Vor$taj)dssitzung am 26. Juni 1887. 

Anwesend die Herren : C l.ueg (Vorsittender), SchKnk, 

Elbers, Biierk, B. M. Daejen, l/irmanii, Krahler, 
Minssen, OlTergeld, Thielen, Sihrödter als Pro- 
tokollführer. 

Der Vorsitzende theill mit, dab infolge verän- 
derter JSosanmenseizung des Guralorinros der r h e i- 

n i sc h • w e s t f ä Ii s e h e n Bflttenschule in Ho- 
rb um die Zuwahl eines weiteren Mitglieds für das- 
selbe seitens des Vereins erforderlich gewc-rd»-!! -fi. 
Die Wahl fallt einstimmig auf Ilm. Geh. Finanzrath 
.lencke in Eissen und wird der Geächftftsftlhrer be- 
auftragt das Weitere zu veranlassen- 
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Aenderungen im MItgtieder-VerzelchnKs. 

Fittriit i , 31. F., Ingenieur. Magdeburg, Kaiserslr. oß B. 
llinHbrrl,; Fr., Betriebsleiter des Siegen-Solinger Ga&- 1 
sLabl-Actieu-Vereins, Mangenberg bei Solingen. 

Neue Mitglieder: 

ihiffijesen , Kaiserl. Masch.- Ingenieur a. D. , Mulerial- 
lirafiiiigs-Werkstktlen, Handiurg •Hohenfelde, Neu- 

strafse .')0. 

Herninifhaus, Catpar, Ingenieur. Duisburg. 

KhrrnMift ijtr, Inwnieur, Garastahlfabrik. Essau. 
rSrau, Ingenieur der Hflite Phoenix, Laar bei Ruhrort 

llarl'ort. .h.h<in>\ f^'t>>pin-, Harkorlen bei Haspe. 
Ilinfbuit, 1^-, H<-lriebsehef der Oettinger Hütte, 

Oellingen in Lolhr. 
Huffflmnnn, H'Hh., Belriebs-Ingenicur, tiermaiiiahüUe 

bei (irevenbrück. 
Jung, juH, Onstoe, NetihQtte bei SIraasebefsbach. 
fMtinh, Direelor der Boelsehen Werke, La IjOU- 

viere Belgien. 
Metz, Uoit, Hüttenhesilzer, Esch. 
Ifriffer, J<iio)> , in Fimi i iMh. I'f. iiri'v. MlSchtoeR' 

fabrik und Kisengiei-i i i i, Kaiserslautern. 
Siick, lluijo. Ingenieur der Duisburger Maacbinenbau» 

Artien-Uesellschaft. üuisbiu-g. 
Svionum, Dr., Guftstahlfabrik, Essen. 
Schneider, Ferdinand^ Ii^enieur. FriedrichdiQtte bei 

Herdorf (Deutz-Gieftener Bahn). 

Verstorben: 
Hiby, in Firma Malmodi« A Hibj, Dflaaeldorr. 
Ausgetreten: 

Kh.ri, , BmU, Ingenieur bei Sebuk, KnaadtftGo, 

Essen, 
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Bttcherscliau. 



ihe HtrechnunyeH für EtUicurf und Betrieb von 
BimikodtSfeH ron Dr. Hermann Wed- 
(lin^;, König!. Preiif-iiiclifiii Gt-li. n<[gr;illi. 
Ergänzungsbaml zu der Bearb^iluog der 
zweiten, den Hoehofenproeeb timRusenden 
Abtlieilung des ausfObrIichcn Handbuches 
der KisenhüUenkumk' von John Percy. Mit 
zahlreictten Tabellen, üul/.slichen und Tuft'ln. 
Braunachwdg, Dmek andVarlagvooFriedricli 
Vieweg «Sc Sohn, 1887. Ersto Lieferung. 

Alu Zweck deij zweiten Enf»iiizi)ngi>lmn<lo!i der 
EiwnbfttteDkuntle bezeichnet der Verfasser «die An- 
Mtmiy mr AuaftUimog derjenigen BereclinonKen, 
«rdehe vor der Anlage und dem Betriehe eines 

Hochofen Werkes erforderlich sind. D e r c r s l « T h e i 1 
Diiifarsl «lie bohiifs Eulwurfifs , Anh^j'c und Inbelrieb- 
setzuu^. de r / w r i t c di.- bei der Uetrieli-Ieiiimi; 
Dolliwendigeii lieLlnuint;en. Di«' Grundlai;t'n beider 
Arten von Kcchnun^en sind dem Zwecke ents|>rechend 
weeenUich Terschiedeii. Im ersten Theil wird ge- 
lehrt. Erg^niase in finden, wdehe fOr eUe Fllle des 
zuk riiifligen Uetriebes ausreichemle Siclierheil gew.lhr- 
leisten ; im zweiten Tlieile bincesren wird zum Ihun- 
liclisl genauen NacltUL-i?-!' lUior iliti Nnhlcili iI^t 
einzelnen Stoffe und KdUle, wclclie lieiui lietricb»' 
Verwendung finden, angeleitet werden.* 

Dem ersten jetzt vorheizenden TbeUe soU nach 
Ankflndigong der Vcrla^abuchbandlang der nreite 
noch im Laute dieses Jaiires folgen. 

Der erste Abschnitt bcfafst sich mit Gatlirun^; und 
M6l|pruni; , und «it lit die tirumll.iift^n filr die dabei 
vorkommenden Beri'cliiiniigen . wr-U lie an fteispielen, 
wobei die Verhältni>-it' i\<'t Küiiii-I. Hiltte zu fJIciwilz 
benulxt sind, erläutert werden. Wir Intineu diese, 
iiD ganzen Buche durchgeführte. I.rinvvaise nnr 
toben f denn die wirkliebem Betheb« entnommenen 
SbMen verleben dw Darstellang ein viel anscfaau- 
lirln r-- . v. i -irinilli« li*"res Gc|>vll^'C nls willkürliche 
Amialuueu und ge>t;ittou anfserdem stets die TrOfuntr 
der Kecbnun(;cn au li.'i II.ukI IlMNäi lilicli' i Kitali 
run^^cn. l>tr> Merechnun^ d)'» Kaikz-usclilut;«^ ist ui 
der aul ili ii meisten Hütten ilbliohen Weise ange- 
stellt , die Tliouerde jedoch stet« voll als Base ein^e- 
setit, wfthrend an vielen Stellen dies nicht geschiebt. 

Auf der Friedrich - Wilbelinshatle SU Malheini 
a. J. Ruhr betrachtete mau früher dte Thonerde aU 
neutral, rechtitt joduih gcgcnwäi-li^' liii nritlrl des 
^au<*r.'>lofres dersell»eH zu den Bitsen , /.wei Drittel 
dage-^en zu den Säuren, eraielt also für liiefsereiroh- 
fisen eine .Schlacke unter Singulosilicat , die so kalk- 
teid) ist, dafa sie gleich beim p>ka|ten zerfällt. 

Der zweite Abschnitt — ttreanmateriidverbrauch 
behandelt die W&rme«tattk dee HocborenB und zeigt 
•leiii Hütieiiiiiann zahleniiiälVig, welche Thf ili' ilrs Hd. li- 
"fenprnc-isert hauptüilc}ili< ii dabei inBelractil koimiuti. 

Die im drili- n uml vierton Ab^i Imitie : Gröfse 
des Hochofi-ns und lialitiMiwocbsel. Hrthe und Weile 
des Hochofens angefüln ti ii Heispiele dürften wohl 
bettle nicht mehr alle gültig sein. Unter 29 und 
ao sind wahrsebelnlieb die Oefen der Heeder Hütte 
vtaeicbnet , deren gröfsler Ofen lu-ute über \iyh l 
lii,rlirh er/eutren soll. Öfen S-'i liefert p'^'enwArlig 
iiirlil wie fVöln-r lä:.'li' Ii nur .^7 l (iii':'-'T.'iiiilit'i-i'n. 
tondi-rii 5)5 bi^ 10 ' l und manchnial noch mehr. 
Die t'röductionen sind überall gestiegen ohne grol'se 
Aenderongen in den ItaumverbAlluiüüeu. Wenn wir 
WQnecbe auespreebcn dacfen, so wOre ans ein Ver- 



gleich zwi>ichen amerikanischen. dMitschen tmd eng- 
lischen Hocbrifon ili-r N»ii/fil willliiuiiiuiii ^ri\vi-('n. 
sowie auch einige Aadt^uluugt-a üLti den Liutluls 
(i' i Durchgangszeit der Gichten auf die BcschafTenhcit 
de» Bt»hei.«ens. Die Abine8sungsrra<.'e der Hochöfen 
bietet noch manches UnaufgeliUrte 

rjer, ein Drittel der ganzen Lieferung einneh- 
mende, von Hrn. Infreni^nr Rrelow bearbeitete fOafte 
Ab-cliiiiil ni.rr Girlitrnaiif/.il/c .-r-rtieint uns viel zu 
weilläulig. Was soll der Uull''iiinaiin . für den ila-s 
Buch bestimmt ist. aus diesen 'umfnngreicli> ii D- i eeli- 
nungen einer einzigen Hfilfsmascliine des Hochofen- 
betriebes schöpfen C Kin Laie mufs glauben, daAi 
der üicbtenaubug die wichtig«le Maachine des ganzen 
Hoehorenwerbes ist. Sichenieli zoll in Lehrbadiem 
die Anwendung der Theorie auf die l'raxia naclige- 
wicseu werden, aber nicht in übertriebener Ausffthr- 
liclikeit bei Nebeiidin^'i n. 

Im sechsten Ai>^r»:llnilt »ilas Geblii-se« werden 
die für einen Hochofen erforderlitdieii Luflmt-ngen 
ermittelt, die praktischen Hegeln darüber bezOglich 
ihrer Zuverlib^sigkcit geprflft. Formen, Windleitung 
und einzelne AbmeMWifen der GeblSaemascbmen 
behandelt. Die dem Pehlandsehen Kalender ent- 
nommene Fonnel: Wiii lin. n;,-.' iu Gubikmeter in der 
Minute — Mnl bei dicbli n Leitungen 4 Mal — 
Koksverbnuuli in Tonnen iu '1\ Stunden ist die, auf 
fi-anzösisclies Mafs un<l Gewicht umgerechnete, alte 
'Bauernregel' . wona<-h 1 l'fund Koks 125 Cubikfuls 
Wind bedarf. Diese Hegel eraiebt« wie auch der 
Verfasser reststelH, viel zn grofse Windmengen, hat 
aber den Vorzug, dafs, wenn man bei Vorschlägen 
über Anlage von Geblasen si<h ilcrselben bedient, 
man niemals zu knapp greift, im Gegenlheil einen 
Windüberschufs erhält , der in den meisten Fällen 
später nicht willkonunen ist. 

Auf etwa 70 Seiten in fünf Abschnitten werden 
Windorbibcungiiapparnte, Anordnung zweier Hochofen 
mit Gichtenautzug und Winderhitzungsapliaraten, 
W;isserversorgung und Anordnung von GfthlR-whaas, 
der I'unipenanlage, DamjiH < --< l und auit' i i i Flälr- 
n|tparule besprochen . wäluetid <leiii GiclilfuanUufe' 
all. in 'J'» .'weiten gewidmet sind. Das dünkt uuh eiu 
Mifsverliältuils. wir halten ferner eine eingehendere Er- 
örterung des Transportwesens auf der Hütte und der 
Anfuhr der Hobst olTe für wüiiechenawertb. 

Bei Renrtheihmg technischer Lehr- und Hand- 
bücher droht dem ik-ricblerstiilter stets die (iefabr, 
dafs er mir seine eigenen Bedüifnisse bcrücksicbligt, 
die Anderer aber übersielil 1) r il!e l'iakliker, dem 
ein gndser Theil seiner Thätigkeil zum blolsen 
Handwerke geworden , kann kaum begreifen , dafs 
darüber BQcber und Abhandlungen gescbriebeu werden, 
er sucht ausnabmaweise vielleicht einmal Aufklflruug, 
sofern iliiii in seinem Betriebe etwas RälhselhaAee 
be^'f ^'iH i, und ärgert sich, wenn er diese nicht gleich 
li'i'ii t Im Milrln- I^ute werden Handbücher nicht ver 
lalsl, viebüchr liaupts.ächlicb für eleu jüngeren Narh- 
wuehs, und von diesem »Jesicbtspurikle aus sind 
literarische Erscheinungen wie die vorliegeude zu 
}K>nrtheilen. Wir können das Buch allen Lern- 
begierigen warm eropfi^blen und b^rüf^en es als 
einen gelungenen Versuch der Vermittlung zwischen 
Theorie und l'raxi-. ^^ !< Ii" der Verlasser sieb lur 

Lebensaufgabe gemaclil 1 w.irin er höchst DanWeiis- 

werlhes gelei-^tet liul. 

Sehliefslicb müclileii wir noch bemerken , dal's 
der Kigäiizuiiirsbautl auch Nielitbesitzem des Haupt- 
werke» gute Dienste lei.stvn wird. J. SeMtHk. 
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Di$ Industrie. Zugleieh Heitf^chf Cfin<f}(1afx:('itung. 
WocheiJscliriU iür die Inleresscn ticr deul- 
sclien Industrie und des Ausfbbrhradels. 
Zoilsclirifl für Handels- und Colonialpolilik. 
Wöchentlich eine Nummer von 2 bis 3 
Bogen. Jährlich 20 Jt. Verantwortlicher 
n«'dacteur A.Steinmunn-ßuchor. Verliig 
von M. Ph. Auer und A. Steinmann-Bucher. 
Berlin W. 

Der begahto frühere (i«!soh:iftsfHhrer des »Vereins 
der Industriolkn dtis Begiernngsbexirk» KOln«, Ilr. 
A.J5teiniiiann-Bucher,ltatdiein Ihroin VI. .L-ihr- 
l^g exacbt^incnde »DouLsche ('«•□(«iilats/citunjf» zu 
einer JEfiftsehrilt erweitert, welche ith'i^vu Titel trägt. 
Der «Ji'iliiiik.'. NM Irh. r ihn zur Herausgahi' vi ran- 
lafsle, kaitii nur ;il» ein durchaus tfeMinder bezei«hnet 
werden. Mit Uecht i.st er der Ansieht, dafs der 
Sc blitz zoll den internationalen Wettbewerb, den 
Kampf zwiHchen den durch ihre DMlIrllcben Lebens- 
bediugangeo bcgäuttigten und den wcnit;er h< ;rf!u- 
«tigten VOlkeini «war nicht peroildert, aber /u - im ni 
jfereehten gtinacht. dafs er die indnstri. II. l . Ii. r- 
legenhcit des britiseht ii liiscireiche« gebrochen hat 
uihI .l;i('.H eine gröf^er.■ ( lluichniäfsigkeit der gcwerh- 
hclieii xViisrüstung der einzelnen Länder sich nielit 
leugnen läföt. Während atier der SchntzKdl die 
Fähigkeit bat. ein intemationalee wirlhschaftliehes 
CbaoB xa ^'«rbindem und die VOIker der Erde in 
nationale Gruppen gliedert mit einem tbeil» 
gleichuLSfaig entwickelten, theil» dieser (Jlcichmälsig- 
keit sieh näheiiKicn \Vir(li>rliat"i>lehen, iitt er nicht 
befähigt, inncrhall> >kr einzelne» Zollgebiete Ord- 
nung in das Chaos zu bringen Hier mufs ein 
Zweites hinzutreten, und da« i»t fttr da« Cirora- 
gewerhe die c ;i rtellbewegnng. Dieser mit Auf- 
merksamkeit XU folgen, die Erörterung der l'.iMiiiig 
der Preise und der Mittel, dieselben lohn. n.l und 
gereeht zu stalten, ist das Ziel, wcKlu-s di,' ii. ne 
Zeitsebrifi vt ilulgt, um dann weiterhin nicht minder 
den alten Aufgaben der «Consulatszeitung« treu zu 
bleiben und diu Interessen der deutschen Indnatrie 
am Ausfuhrhandel und in der Cohtnialpolitik «u 
▼ertreteo. IJna liuren die beiden ersten Nummern 
de» neaen Zeitaehriu vor, und wir müssen gestehen, 
dafs dieselben mit j,!of>em Versf.in.lnii» redigirt 
sind und Mantiigtahivrk. it mit wünschenswerther 
.Ii. -enheit vereinig, n Wir verfehlen daher nicht, 
die Leser von >8Ubl und Eiaen' aus bester Ueber- 
/.eugung auf da« neu« Untomehmeu aufmerkBam zu 
««eben. Dr. W. Beimer, 

Die i/tta!!tiil!iu uml i/uantitoihe lieslimmuny des 
Uoizschliffen im Papier. Eine chemisch- 
teebnische Studie von Dr. AI brecht 
Müller, Chemiker und l'upierfabricaDL 
Berlin, Verlag von JuUus Springer, 1887. 
Preis 3 .H. 

Der sieb inuner mehr mhlbar maebende Mangel 
an einer quantitativen »eKtinunungsmethode für 
Huhsehlifr in Papier bewog den Verfasser, über 
diesen Gegenstand eingflieii:!,!-.- Siu.ii.-i; zu m.i.licii. 
Narb Anstellung sehr zahirticlier LnieirjuchuDb'en ist 
es ihm denn auch gelungen, ein Verfahren ausfindig 
zu niHchen , welches brauchbare und znverlAssige 
Uesultato bei der »luantifativcn IlutzsehliflTbestimmttnR 
liefert. Die Lösung dieses Probtenis von anderer 
Seite »t bisher vergebliches BemOheu geblieben, und 
nrafS» es als ein yanz besonJere-j Vci ,li, n-i .1, s Ver- 
Ikaseis angesehen werden , eine Methode zur ((uanli- 
tativen Holucbliflliesümmung ins Leben gerufen tu 



haben; ob sich dieselbe in der Praxis bewih 
wird, bleibt freibeb noch abzuwarten. 

In dem kleinen, recht nett au-t,'. stalteten Wett- 
chen gebt der, den weitaus gröl^lea Tbeil dsa 
Buches einnehmenden fjuantiUliven Hol2scbiifln»e--tiint 
munt', die qualitative EmiitUung des Holzschlt 
und zwar sowohl atif ebemischen wie auf physi 
Sebent Was« voraus. 

Da« nincip der qualitativen Krinitlliiii/ auf 
chemischem W. -.. Ist : R. Ii,.iid, tii .i,--, l'aj.i.T.- lut 
Cheniicalien, wi-lclic nur mit veriiolzteu Pllanzenzeli 
'li'l't 'l'-i mit Leinen- oder Flacbshsem o 
clienii.'^cli ganz reinem Zellstoff Parbreactioneu «ebali? 
Verfasser führt eine grofse AmsabI solcher Chenf^ 
calien an, nnterUCst es auch nicht, gestützt auf eigene 
Rrfabrong auf die mehr oder mindere Zuverläüsigiceil 
dieser chemischen FArbemelbüde binzuwei^. ii 

Die qualitative Ermittlung des Holzs< liliffe.s «uf 
physikalN. Ii. III Wege, welche mittelst des Mikruskopps 
ausgefübrt wird, ist die wichtigste Vorprüfung für 
die quantitative HolzschlifTbestiinmung. Hecht klar 
un<l deuUich beaclireibt Verfower die mikroskopischen 
Kdder der versebiedenen bei der Papterfiihrieation 
verwendeten Holzarten, und '/\p\<\. s.t.Jarui ein.' au:-; 
fBbrliehe und wertbvolle Atil. itujii.' tm- mikro>ku|.i- 
schen TiiLtsik Ijuij- .1..^- 1'.i|iut-- selbst. Nach .liesen 
beiden .|iialit.iiis eu Vurprüfungsmetboden läfst der 
Vt rius>. I lII.> i|n.inii!.(tive Oestbnronng de« Holx- 
scldiiles in h'apier tbigeu. 

Diese Methode gründet deh aof die mehr oder 
minder rasche Auflösung der Hellulose in Kupfer- 
oxydsmmonimn, and «war wird chemisch reine Cellu- 
lose in k.lrz.T.T '/.it ^.-.'l.-.st , al^ -..U li... u.-lche 
durrl. IIa '7. o.l.t liiuuÄU'ueu vtiaclzl isl. In einem 
HolzM iiijn >'ijt haltenden Papier entspricht die Hadem-. 
Natron- oder Sulfit -Ollulose der eheniiscb reineren, 
die HolzschlilTe der vveingcr reinen Cellolose. — Zur 
Prüfung der versebiedenen LOsHchkeit dieser beiden 
Gellulosearten ronfsten eine grofse Anzahl I nter- 
suchungspnpiere mit jjanz Ix-^limnitor, ;.'eiiau bekannter 
Zusamnien-Nelzung anirpf^rtigl werden, welche Verfasser 
in U verscliii .j. ii« limppen cintbedte. Dadurch 
tritt der Gan^ der .Methode übersichtlich hervor. 
Zu welcher (irupp« ein Papier gehört, erhellt aus der 
voran^tegangenen qnaiitaliven Analyse. FOr jede 
(uupp.' giebt der Verfasser einen Untersuchongsgang 
mit erlAutemden Beispielen an. s|)richt sodann ein- 
gehender über das Princip der UntersHcbungsmelhode. 
sowie nii. i die Iteslinimung «1. - >|m-. i. ll. n V- i laslns. 
Na4 hdeiii üi»er Iland^-rifl".' und Austiilirung d-r l iiler- 
suchunKsnietbode. sowie über die Genaui^'k. it der- 
selben das Nrtthige mitgetbeilt worden, l&M der Ver- 
fasser zum Schlüsse eine tabellarische Zosämmen* 
Stellung einiger Hesuhate fulgeti. 

Rrweisen sich die Angaben des Verfassers aU 
/iiti f~fT. n'I , ?o haben \\ \r r> obne Zwi-il'. l niil .•iii.^m 
Kn.r^'ii !• orlschriltc auf dem üebiele der Unler- 
siicliun^'scbemi« zu tbim, dar «ine onpflndlicbe Lücke - 
au.slidll. ^ 



Adrf.*.se» 'VerzeiHinif< nebst JaJires ■ lirrichf der 
»IIätU*f Veiehi ton StuditemUn der Königl. 
TeehniM^ Hoehadudt «imJ der Bar^akadimk 
:n Berlin, über das 4L Vtmt^fOhr 188S\87, 
Dieses jetzt im 2. Jahre von der »Hflltec 
veranslallele I Unternehmen giebt Kennseichen von 
dem frischen Leben unserer studirenden Jugend in 
Berlin. -Das BAcblein enthält den Jabresliericlil 
l>jS(>,|s7. in wciclieni die Be-. tiivilning des 4«. in 
Wt-rmVerode gt'feierfen Stil"liiiig-fL5.te>t «lie hervor- 
r.i-i ii.l^t.- st, die einnimmt, ferner ein sowoht alpha* 
bciisch wie nach den AufenlbaltKorlen insammen- 
gesteillss Veraeichnifs der Alten Herren der »Hatte«. 
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Neues vom Congo. 




Vm der Pantita Ciuui uad Haft wwirrt, 



Darf man dies vom Dichter in bezug auf die Person 
des grolisen Walloistda gesprochene Wort auf eine 
Sadw itbcrtragen, ao dflme es recht eigendicb vom 
CoofooBienienmen gelten, das bisher zumeist eniweder 
von vberschwän^lichem Optimismus durchglOhte Ver- 
thcidigcr oJuT ItiJciischaltlich crreete Angreifer ge- 
hindcn liat. Seinen Höhepunkt fanJ dieser Gegensatz 
der Meinungen in dem persönliclien Streite der HH. 
Stai.lev und Pcchuel-I.ösclie, ein Streit von dem Hr. 
J. bc ilink in »Stahl und Eisen« eine vortreffliche 
DaisteUung g^bea hat,* nachdem er schon früber** 
danaf hing^ewiesen, dus iwar weder Congo noch 
CaOftDstaai in unmittelbaren Bezieliungcn zur fiisen- und 
StahUnduittic stehen, dafs aber die beiden in der Zeit- 
_Khdft i^Stahl und Eisen« vertretenen N'ereinc sieb 
wiederholt mit der Colünialfrage bcscliaftigt und deren 
Wichtigkeit für den deutschen Handel und Gewerbcflcifs 
hCT vorgehoben haben, weshalb denn auch die Besprechung 
der Congofrage mit Recht in dieser Zeitschrift dne 
Stelle beanspiuclien konnte. Der freundlichen Auf- 
fordetuni! liir lieJ.ution, diese liesprechunt;; mit Bezug- 
!uhmc au( die neuesten l orschungen foTtzuliihren, ent- 
bpracli Jer Unterzeichnete um so lieber, als er es mit 
lieuJcn begtüfst, dais an die Stelle des gehässigen 
Streites mdir und mehr die ruhige, objective, wissen- 
sdnMiclie Erörterung der Frage getreten imd darok 
IcUtcre in ein Stadium gerQckt ist. in welchem ihr 
der unbefangene Leser am liebsten folgt. 

Diesen Weg betreten zu haben, ist das Verdienst 
eines ebenso gründlichen als muthigen Forschers, des 
Hrn. Prüf. Dr. Chavanne aus Wien, den ein vierzehn- 
noonatUchcr, der topographischen Aufnahme des unteren 
Congostronies, sowie der Erforschung des Landes in 
odnüdkr Hinsicht gewidmeter Aurenihalt in der weiten 
Thorhalle des ausgedehnten Zukunftstaates in den Stand 
setzte, ein klares, übersichtliches Bild der einschlagigen 
' Verhilinisse zu zeichnen und mit seinen »Reisen und 
Forschungen im alten und neuen Congostaate« ein 
Werk»*« zu schaffen, das z. Z. als die werthvollste 
Bereicherung der heute in mehr als einer Btttfeimng 
■"Mödlich wichtigen Congoliteratur beseichnet au wer- 
den verdient 

Wir ktinnen hier dem .muthigcn und umsichtigen 
Forscher niclu au( seiner ganzen Reise folgen, nuissen 

• Siehe »Stahl und Eisen« i8S6, Nr. 2 (1 ebruar- 
keft). S. 1X7 ff. 

** Siebe »Stahl und Eisen« tSSj, Nr. 12 (Oecember- 
heft). S. 804 flf. 

*•* Reisen und Forschungen im alten und neuen 
Congostaate von Dr. Josef Ciia\anne. Mit zahl- 
reichen OriginalhoUschnitten nach Aufnahme des Ver- 
fassers und zwd Karten. Jena, H. Costcnuble, 1S87. 
Avis 24 Jt. 

VlLi 



uns vielmehr darauf beschränken, die Resultate der 
Chavanneschen Eapedition kurz zu skizdren, indem virir 
aonicbst die den rasenhflttenmann in erster Lmie üMcr- 
essirend« Frage nach dem Mineralreichthum des Landes, 
weiterhin die AccHmatisaiionsßihigkeit des Europäers am 
Congo und endlich die Handelsverhältnisse im Congo» 
Staate bezw. die Hcdiiii;ungcn eines gedeihlichen Auf- 
schwunges der let/tercii /AI Delundeln suchen. Vorher 
sei CS noch gesuttet, kurz die Reiseroute Chavannes 
anzugeben. Von Wien führt den Forscher sein Weg 
Ober Lissabon nach St. Vincente* und von da nach 
den BIsiagodnad.n; er besucht Sicnm Leone, Freeiown, 
die Kruküste, die Loangabai und kommt dann von 

* Wenn Hr. Chavanne auf St. Vincente jl ri^L-ns 
nur zwei Kohlendcpöts e n glisc h er Grorsh.iiuiler er- 
wähnt (S. 18), so befindet er sich in einem Joppelten 
Irrthiui. Es befmden sich zur Zeit in Porto Grande 
St Vincente vier Kohlendepöts, wdche sich in nach- 
stehenJ.r Reihenfolge etablirten. Zunächst liefsen sich 
diiri die IUI. .Millers nepiiew \- Cie. nieder, dann die 
HH. Cors Rroiiicrs ic Cie. Darauf folgte das erste 
deutsche Kohlendepöt, errichtet durch den Haupt- 
vertreter des Westfälischen Kohlenausfuhrvereins, Hrn. 
Carl Breuer aus Bochum, auf dem als Hulk verankerten 
amerikanischen HottscbÜfe »Donald Mackayc mk dner 
Rcladungsfähigkeit von t6oo t. Femer wurde dort 
das Kohlendepöt von Wilson Sons & Cie. errichtet. 
Millers ncpliew ic (üe. laden mit ihren Lichterschiffen 
unmittelbar aus ihrem, den Kohlenbrückcn gegenüber- 
liegenden Oepöt. Cory Brothers & Cie. sind dagegen 
an der Stelle, wo sie die Landungsbrücke errichtet 
haben, an welcher sie Kohlen empfangen und abgeben, 
durch ringsum befindUcbe Gebäude im Räume so beengt, 
dafs sie zu dem umstindlichen and kostspieligen Mittel 
einer Drahtseilbahn ;;ieifen mufsten. um Verbindung 
mit ihrem mehr landemw.uts gelegenen Kohlenplatzc 
zu schaffen. Wilson Sons fc Cie loschen und laden 
direct ao ihrer Brücke, wie Millers nephcw & Cie. Die 
Firnia Breuer & Cie. hat aufser ihrem Platz für Ballast- 
gewinnung und -Verschiffung keine weiteren Einrich- 
tungen am Lande, sondern empfingt die Kohlen und 
giebl sie wieder an die luifkohlciuien Schiffe aus ihrem 
schwimmenden liulk vermittelst Schlepper und I.ichter- 
schift'e ab. Sie hak beständiges l.agcr von west- 
fälischen Fettkohlen, der Q.ualitat der Carditfkohle ent- 
sprechend, und von rreiskohlen ( Briquettcs Patent fuel). 
Die Herren Capitäne. welche bei Breuer & Qe. auf- 
kohlen, hissen in Sicht von Porto Gnrade dne R-Flagge. 
Es steht zu erwarten, dafs Hr. Dr. Chavanne im Interesse 
der Vollständigkeit ebensowohl als der deutschen In- 
dustrie von VürsteheiKieiii iu einer etwaigen zweiten 
Aullage, die wir seinem bedeutsamen Werke von Herzen 
sähen, Notis ndimen werde. Dr. B. 
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Bannna nach M'Boma. Nach manniRfachen Excursionen 
io der Umgebung von WBonu unii Fertigstellung topü- 
naphischer Arbaten «m unteren Congo «icht er weiter 
bts tw Tschitoango-MOtidtinf;, kehrt nach M*Bonia 

?u: LiLli, um vo!i Ja n.uh Vivi zu gehen, dann die 
.XrthingtoDUllc dci M'Ürischi- .iiil^ij-^uvhcn, von da nach 
Nokki zurückzumarschireii uiiJ nach einem Hesuche 
dc5 N'Kimbadwfcs Kigandua&niesi nach Kuropa zurück- 
zukehren. 

Die wisicnschaftlicbeo Ergebnisse dieser Expedition 
sind mh grofser Klarheit dargelegt und die persAn* 

liehen Erlebnisse mit grofscm Gcs^likk in Jie Dar- 
legung verflochteti, so Jals sich Jas Werk sehr Mi- 
genehm liest, wie denn hier und di auch ein humori- 
stischer Ton glücklich zum Üurchbruch kommt.* 

Die Frage, ob nutzbare Mineralien and Edelsteine 
an Geblrgslande des Coi^o vorltommen, bezeichnet 
Chavaone als eine sur Zeit noch offene. Aufser den 
sehr beschränkten Malachitftuidea und ziemlich allge- 
meinen von sehr minderwerthigem Brauneisenstein sind 
l i-i NJanvanju Deine I.agor von Nfay;iieteisenstein ent- 
deckt Würden. Im ( ilimnierschicler bei M'Boina wurden 
Granaten und ein unreiner Ciraphit gefunden, welche 
beide der Ausbeutung unwerth sind. Im Thale des 
Luesdit bei San Salvador fand Chavanne in den Allu- 
vioiM» des Flusses mehreie SUtcke eines hdlen Becg- 
krvstalls und am Hugcl von Tsddaliakassa bei KPRoma 

scfuincn Rauchquarz. Am linken Ufer des Kalanm 
hndel sicli aut dem Terrain der Associationsfacturei 
vorzüglicher Fleilenthon, der sich evU niudellircn und 
schneiden lifst, und seines groi&en Pettgebaltes wegen 
auch von dnigen Eingeborenen gegessen wird. In der 
Näie vott IsMDghila wurden Ajitimonene gefunden. 
Praktische Bedeutung und ^atsichliche Verwendung 

* Ich kann es mir nicht versagen, zum Beweise 
des Letzteren ein paar Sätze aus der Schilderung des 
Besuches bei Dom Pedro V., König von Congo in 
San Salvador, dem alten Ambasi, miuutheilen. Es heifst 
da: «Wciui KörperföUe ein Anrecht auf den Thron 
geben könnte, so ist l>om Pedro V. der legitimste 
Herrscher der Gegenwart, und in jedem Corpulenz- 
weitstreit würde ihm gcwifs die Sicgespalme zuerkannt 
werden; denn sein Figengewicht durtte )eden!alis an 
200 kg beujgenl Int vollen Bewuiscsein der Weihe 
des .VK)ments bemühte sich der König, auch in seiner 
Haltung die Herrscherwärde eu zeigen; leider ging dies 
auf die Dauer nkht an: das Gesetz der Schwere erwies 
sich mlchdger alt idn Wüdt, und die enorme Masse 
bedurfte der Stfltse der RQcklchne des Thrones. Eine 
gewib.se Intelligenz war dem breiten fettgepolsterten 
Gesicht nicht abiusprcchcn , und dais sciu Gchifn un- 
ermüdlich arbeitete, bewies der prüfende und nachdenk- 
liche Blick, den er vcrstühlen über uns schweifen liefs, 
wahrend sich in seinen massigen Gesichtszügen Gut- 
mOthigkeit aussprach. Das röthlich jnaue Haupc «!(<• 
blöfst — Dom Pedro eählt berdts über 60 T«Ve — 

die Junkelh.ui'.igon Füfse in buntgcsticklen Sammet- 
pauioUchi, den Kurpcr in cineu bordeauxrothen , iiüt 
geprelsteo Mustern verzierten Sammetunterrock und in 
einen einer prähistorischen Damenmode entlehnten 
grauen, silberdurchwirkten Paletot gehüllt, so repräsen- 
tHte sich das Vergängliche an dem Nachkommen des 
gloireidisten Kftnqis der Dynastie, Dom Alfonse I. . . . 
Dom Pedro V. ist Qirist und ein der katholischen 
Mission sehr gewogener Mann; er beobachtet, wie mir 
F. Hairoso erz.ihlte, ziemlich gewissenha'/t die Vor- 
schrittcD der kathoUschcn Religion bis aui eine — die 
Monogamie. Jeder Versuch, selbst des so einflufs- 
leicheo P. Barroso. an der von seinen Vorfahren er- 
erbten und UndesflbHchen Institntioii der Poly^mie 
zu rütteln, hätte nur zur Ausweisung der Mission 
geführt. Die Polygamie gesuuet natürlich dem Könige j 
die valhtc 1 reiheit, und Dom Pedro ist auch ifu dieser 
Uinsichl Gourniand * 1 



haben bisher nur die im Zwischenp;Hcde swi»chen den 
krvstallinischen Schiefern und den ruthen Sandsteinen 
mtt Thonschiefer wedisellagcmden KaUtsteioc gcArndM, 
wdche in der Kshe von San Salvador hei dem Dode 

Manete gebrochen und zur Kalkerzeugung verwendet 
werden. Benierkeuswertli iit das Vorkommen von 
Tori' und I.ipniten isnd von .Asphalt im V'orlande und 
aut der Kustentenassc. An den Siei!.ib^'i>»en der süd- 
lichen Congoküste treten bei Kinfua .1, ; mi Norden 
des Congo. in der Hiht der KabtoJa-Bai. bitumioöse 
Schichten im Latent, sowie in den KaIlrthon«n auf, 
und es findet sich daselbst reiner Asphalt in geringen 
Mengen. In einiger Entlernung \on Kinsao stjll sogar 
ein umtangreicher .Asplialtsee hegen, die b'ingeborentfn 
wollen jedoch keinem Wcitscn gestatten, ihn au be- 
suchen. Nach den übereinstimmenden Aussagen von 
Walfängern und pimugiesiscben Seecapitänen endlich, 
welche von S. Thomi naiA S. Paulo de Loanda fahren, 
soll etwa 4 Längengrade genau westlich der Congo- 
mündung Petroleum in bedeutender Menge aufquellien 
und weithin das Meer bedecl.en. 

Lin eiid^ültigei LTtheii über den Mineralreichthum 
des Landes ßfst sich, wie Chavanne an einer sp.Jicren 
Stdie seines Buches ausführt, s. Z. fäibt abgeben, weil 
noch zu wenig für die Durchforschung des Landes 
nstbaa ist. Bis jetzt läfst sich nur mwbwdsen» d«is 
Erze und Eddstdne gegenwärtig nicht als Handdls- 
oder Tauscliartikel in Betracht kommen. Die wenigen 
durch Tagebau ausgebeuteten Eisenerz- und Kuplcrerr- 
lMalai.liit-)l.ager werden ernstlich geheim gelialten* 
und liefern kaum die zur Herstdlung der Warten für 
die Kingeborcncii nothi^en Mengen. Das einzige gröfsere 
Malachitlager von Bembe in der vortugiesischen Colonie 
Angola liegt bereits sdt Jahren brach, obwohl es nach 
den Untersucliungen .Monteiros reich an vor/öglichcn 
Erzen sein soll. Die bisliengen von anglo-portugie- 
sischen Gesellschaften angestellten .'^usbeumngsversuche 
derselben waren iudefs von keinem Erfolge begleitet 
und endeten mit der Atiflassimg des Lagers. 

Was nun die Acciimatisationsfähighdt des Europäers 
am Cöngo anbdaiigt, so mebit Chavanne, dafs. so 
verschie(foi auch die Ansichten über die Zukunft und 
über die Entwicklungsfähigkeit des Congogcbietes in 
landwirthschaftiicher und commerzieller Bezielumg sein 
mugc, über die Insalubrität des Klimas und die aus- 
geschlossene vollkommene Acciimatisationsfähigkeit der 
kaukasischen Rasse im Lande die Urtheile gewissen- 
hafter und objectiv prüfender Forscher übereinstimmend 
sein dürften. H. dtanl^ netmc aUer^ugs die nach- 
gewiesene Insalubritlt Altwdbergeschw3tz und Doii' 
quixoterie, Emanationen furchtsamer Gemüther, inter- 
essirter Händler, selbstsüchtiger Publizisten, engherziger 
Kautieütc oder entlassener Agenten; doch werde mit 
soicher Phrase der wahre Sachverhalt nicht geändert. 
Vor Allem ist zu constatiren. dafs es im ganzen Congo- 
«biete kdnen maUriaftden Ort siebt und dafs von 
dem Malacialieber buchstlblich ausnanmalos bd Bflgerem 
Atdeodult jeder Biropier be&Ilen wiid. In San Salvador, 

* Am I-ufse des Höhenzuges von Kidilo und 
von Lendi stiefs Chavanne auf verlassene Schmelzöfen 
der Eingeborenen, in welchen, nach den umherliegen- 
den Schlacken au urtfaeilen, Eisen gcschmolsen war. 
Diese Schlacken werden von den Bngetrarenen als 
Projectile für ihre Fciicrstcingcwehre verwendet. Dieser 
Fund rcchtiertietc auch die Vermuthung, dafs sich in 
der Umgebung I ager von Brauneisenstein hnden müfsten, 
und thatsachlich brachte der Dorfälteste von Kidilo dem 
Dr. Chavanne bei Tagesgrauen einen kleinen Sack mit 
Braunciscnmen, wollte aber sdbst gegen hohe Be- 
lohnung den Fundort nicht näher besdcnnen, da dies 
»Kissila«, d. h. von den Fetischen verboten sd; er ver- 
mied es daher, sdl»t bei der Uebergabe der mit> 
gebrachten Pi < l en von Dorfinsassen in Kinganga ge- 
sehen zu werden. 
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das m Aber dem Meere Ikgt, herrscht 6u Mabria- 
fiebe- ebenso wie ni B«iian« an der Küste und in den 
Stationen im Canon des Congo zwischen Vivi und Sunley- 
pool ebenso wie auf dem 960 ni liohcn Zombop!.uejii, wo 
auch die cioer relativen Immunität sich er(rciieiu1co 
Eingeborenen nicht gänzlich davon verschont bicibcn. 
Der Unterschied zwischen diesen einzelnen Gebieten 
liesteht darin, dafs z B. auf dem Plateau von San Sal- 
vador und in noch bäherem Grade auf dem Zombo- 
ptatean die Intensität des Malariagiftes abgeschwächt ist 
und die schweren Formen des Fiebers selten zur Enl- 
wicklung gelangen, während an anderen Orten sich alle 
der intensiven Entwickluni^ des .Maljria£;i!tcs (rfinstigen 
Bedingungen vereint finden. Chavanne meint demnach, 
yroa einer AccUmaiisation des Europäers am Congo 
kdaae fai absehbarer Zeit (und vicUekbt niemals) die 
Kcde sein. Europier von gescmder Icräftiger Consti- 
tition. in der Vollkraft des Mannesalters /wischen 25 
\ind 40 Inhren, könnten den Cidaliren dts Klimas unter 
Refolcun)^ aller }iyt;ienis^hen VorsichlsmafsrcpcIn fiir 
die Dauer eines ununterbrochenen 2 jährigen Aufent- 
haltes am Congo wohl gewachsen sein: es empfehle 
sieb dano aber, mindestens einen 4 bis 6 monatlichen 
Klimawechsd und &holung dntretei» tq lassen, nach 
deren Abbuf der Fimp f- weitere 2 bis Jahre unter 
günstigen Auspicien im Lande werde zubringen können, 
' 1 - ; I T t.mdlich nur in Berufszweigen, welche keine 
überinä£sige kön>erliche Kraftanstrengung bei längerem 
iCKe!niils^i;eBi Aufenthahe im Freien erheischen. Aber 
sdbst in diesem gOnsiigen Falle .werde rieh bd dem 
^mipier rioe allmihlich »ch steigernde Animie geltend 
machen, die ihn endlich nöthigcn werde, dem l ande 
für immer den Röcken zu kehren. Dies Urtheil Chavannes 
stimmt völlig mit dem des jün^^st nach Europa znrück- 
gdichrten Afrikaforschers Dr. Lenz überein, welcher 
wdrtiich sagt : „Das ganze Congobecken, wie überhaupt 
des Käme tropisclie Afrika ist und bleibt einmal em 
eiropäer (»gesundes imd gefilhrKclics Idmd, man 
mag das zu beschönigen suchen, wie man will, es 
nützt Alles nichts. Ich halte jeden Versuch, auch nur 
ein Wort za punsten des K!in;as 711 sagen, für ge- 
wissenlos und vcrbrechcriscli, nvir geeignet, unerfahrene 
Leute hierher ^11 locken, wo sie neben Enttäuschungen 
aller Art auch noch Leben und Gesundheit aufs Spiel 
SCttcs. Es ist ganz gteichgültig , ob das Land am 
Meere liegt oder im Innern, ob der Plati bodi oder 
tief gelegen ist, es ist und Ucibt eb «afi^andcs KIfana. 
und jeder, der niit hdler Ifaut diese Lladcf VCI)ifs^ 

kann von (ilück sajjcn." 

Was die H.indels- und Verkehrsvi rh iUiiisse ini 
CoDgogebiete betrilTt, so will Chavanne weder in den 
Pdhler derer verfallen, welche bei der Nennung einiger 
TonnCB opondtten EUenbeins sich den kühnsten Illu- 
sionen über die Productionsfihigkeit des Congogcbietes 
hingeben, noch derer, die in abselibarer Zeit dem 
Handel in dicseTn (iebiete einen (gedeihlichen Auf- 
schwung abspreclien . sondern er ill vielmehr in 
knapttem Rahmen die actuellen Handclsverhaltnt-sse und 
ihre Entwicklungsfähigkeit erörtern. Zu diesem Zwecke 
stellt er vor Allem die Greose des Handelsgebietes im 
Congobeciten fest, sowdt dieses nach den Häfen des 
Freihandclsgebietes im engeren Sinne des Congostaates 
(^vitirt: denn dafs das im Artikel I falinea i bis 3) 
der Berliner Generalactc bct^eti/te Freihandelsgcbict, 
nahe/ u ein Fünftel derGesammtfläche 
Afrikas, nicht als ein einheitliches Handcisgcbie: auf- 
gefaßt werden kann, ebensowenig wie der mit vagen 
GKaslinien abgesteckte Congostaat, bedarf keiner näheren 
B^röndung. ^s actuelles Handelsgebiet im Bereiche 
des durch die Berliner Generalacte declarirten Frci- 
handelsgebietes ist der Raum zu bezeichnen, der durch 
eine f inie im Osten bepren/t wird, die von der Quelle 
^^r^ N'. arif^aflu'ises zur Ojjowccjut lle und von liier zur 
Mündung des Mobangi am rechten, von der Mündung 
dct Loge m Rciidei» «m IBemvos am Qiiango und 



I von hier sw Mobangimflndting am linken Ufer des 

j Congostromes verläuft. Hierbei ist nicht zu verc^essem, 
1 dafs der Handel aus den östlichen Partieen dieses T ander- 
I raunu'S sich ausschliefsÜch aut ein einzii^es Product, 
aut Elicnbein, beschränkt. Gegenwärtig ist also von 
dem ganzen über 2' t Mill. Quadratkilometer Fläche 
bedeckenden Congostaatc kaum '/i« dem Tauschhandel 
eröflfnet. Alle gegenthetUgen Darstellungen und Bulletins 
über die Handdäieziehimgen der Küste mit dem Innern 
Centraiafrikas sind höchstens geeignet, Fernstehende in 
Staunen zu versetzen, dürften aber wohl niemals als 
Basis coramerzicller Spcculstionea dienen. 

In Summa bestehen derzeit im Freihandcisgebicte 
an 8} Orten 158 Faaoreien, Auf die einzelnen liandel- 
trribenden N.itiunatitäten entfallen 55 Factoreien an 
$0 verschiedenen PUizen auf Holland, 3) Factoreien 
an 25 PiStieen auf England und die Ver. Staaten Nord- 
amerikas, ao Factoreien an ebenso vielen Plätzen auf 
Frankreich, .ji Factoreien an Plätzen auf Portugal, 
2 Factoreien an ebenso vielen Phitzen auf Spanien, 
6 Factoreien an 6 Plätzen auf Deutsirliland und i Factorei 
auf Brasilien. Das gesammte im 1 reihandelsgebiet der 
CongokOste zu Handelsiwecken investirtc Kapital Üfst 
rieh auf 55 bis 60 Millionen Francs schätzen Der ge- 
sammte ffandel ist noch primitiver Tauschhandel, In 
welchem die Ein^ebprcnen die Naturpruductc des Landes 
in den l'actorcien gegen europ.iische Industrieartikel und 
Genufsmittel umtauschen. Der Tauschhandel am Congo 
geschieht ftst ausschliefst eh in den Factoneien und 
zwar haar g^co baar; das in Oberguinea, am Kamerun- 
flusse und am Gabun eingeflihrte Tracksystem hat am 
Congii keine Gehunjj;. Die nach den europäischen 
Handelsfactoreien von den Eingeborenen zu Markte 
gebrachten Tauschobjecte sind haupts.iclilich N'atur- 
producte aus dem Thier- und Pflanzenreich; minera- 
lische Producte werden nur im Süden des Congo in 
nenncnswerthen Mengen zu Markte gebracht. Was nun 
zunächst den Elfenbeinreichthum des Congot^ietes 
anlangt, über den bekanntlich Stanley' imd die Agenten 
der Association verblüffende Bulletins in die Welt 
sandten, so macht ChavaiMie darauf aufmerksam , dafs 
nur eines flüchiigcn Blickes in die Exporttiste der 
im Freihandelsgebiet ansässigen Handelshäuser bedarf, 
um sich des Gegcntheils zu versichern. Die viel ge- 
hetzten Elephanten weichen von Jahr zu Jahr immer 
mehr weiter nach den ondurcbdiiiiglichai Walddistrictea 
des südlichen Congobeckens und des MayAmbelandes 
zurück, so dafs am Congo der Kleplunt erst östlich des 
M'pijzot'.usscs und auf der W'asstrsclieide zwisclien Kuilu 
und dem (longobeA-en anpetroffen \\ird. .Auch im 
Innern, am .Mittelläufe des Congo. gicbt es keine auf- 
gespeicherten E'fenbcinsch.itze Was vorhanden ist, 
wird nur mit Widerstreben dem dringenden Zwischen- 
hUndler an der KOste überlassen. Von 10 aus dem 
hitiern komnu ndcn Karawanen haben 7 bis R siclic-lich 
r.ie einen ein.Mgen Flfenbeinzahn bei sich. Trotz aller An- 
sTrengnnt;en der Associ.iiion vermochte diese aus dem 
ganzen ihr his xum heutigen Tage zugänglichen Ge- 
biete des Congobcckens im Laufe von 6 jähren keine 
jo t Elfenbein herauszuschaffen, c^wohl zu Leopoldville, 
am Aequator, hl Vivi imd flPBoma Handelsagenten 
speciell damit beauftragt Waren, J^d nach diesem 
Product zu machen. 

Der Schwerpunkt des Handels im Congogcbicrc 
liegt in den vegetabilischen Handelsproductcn , und 
unter diesen ist es vorzüglich die Oelpalme (Klais 
Guineensis). auf deren Erzeugnissen, Palmöl und Palm- 
kerne, in Gemeinschaft mit der Erdnufs (Arachis hypo- 
gaea) die Basis und die Möglichkeit erfolgreichen 
Tauschhandels beruht. Der Aufschwung des Handels 
wird einzig und allein von der Steigerungsf.ihigkcit der 
.Massenproduction dieser .\rtikcl abhängen. Ohne L'eber- 
treii>ung darf hii r di r Aii;^clpunkt für jeden gedeihlichen 
Fortschritt im Congogcbicte gesudit werden. Die Zu- 
konfk des Handels im Coogogebieie ist Oberhaupt eng 
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an die Bcwirthschattung des Badens gcbunJen. Andere 
Producte, welche noch stcigcrungsfahif» genannt wer- 
den niüMen, sind Sesam, Rkinus, Farbhölzer und 
FaTbeflechte (Oneillc). 

Als ein dem Elfenbein an Werth zumuh^t stehen- 
des, aber vegetabilisches Product bildet uu (^ongo- 
gebiet der Kautschuk einen hervorragenden Artikel des 
Tauschhandels mit den Eingeborenen. Da die das 
Product spendende Pflanze Kcin l'.aun^ wie in Süd* 
unerUtt, sondern eine Liane (Landolpiiia spj ist, so 
bleibt ihr Vorkommen an die von Walonesen gcMIdeten 
(Hallcriew.ildcr der grofsen Nebenflüsse des Congo und 
an das üppige Waldland MavAmbc gebunden. Im 
Latcritgebietc des Congoi:ntt.rl.u;k-s und dir gan^ni 
Kataraktregion bis Stanle)ptx>l NvirJ kein Kautschuk 
gewonnen. Bei dem von den Eiiu^cb ircnen befolgten 
schontmeslosen Raubsystcni in der Gewinnung des 
Kautschuk, welche sich nicht darauf beschrankt, den 
jtlebr^en, milchigen «Saft der Liane durch Einschnitte 
zu gewinnen, sondern die Liane zerstArt, und bei dem 
Umstände, dafs reines PruJiKt sehr <.chen ist, da der 
Neger sehr bald die Vorthcilo der \ crunrcinigung und 
Verfälschung irrtafst li.n, Jro]:t Jcr jct/t schon gering- 
fügige Ertrag noch tu sinken, wenn es dem Europäer 
nicht gelingt, eine rationelle Gewinnungsweise bei den 
Eingeborenen einzofuhren. FOr die nächste Zeit er* 
«ditet Cbavanne auch dies werthvolle Product nicht als 
mögliche P.isis commer^jcller UnTcmchmur.gcti. 

Ein anderes, bisiier noch sehr \ve:ii^ N erw erthtte'^ 
l'roduet sind die in der Textil- und l'apierindustrie vcr- 
wertitbaien Ptlanzenfascrn, von deaea nur die Bastfaser 
der ßaobabrinde (Adansonia dij|ttta) in den Factoreien 
der südlichen Freihandelskaste gesammelt wird, während 
dRe Fasem der Asclepia, Ananas, Phoenix S|rinosa 
U. s. w. noch g.inElich unbeachtet bleiben. 

Von tropischen NährstoflFen wird nur im Süden 
Kaffee (coflTea übcricaj in nennenswerthen Mengen ge- 
wonnen, während im übrigen Gebiete bis zur SiunJe 
kein einziger Versuch mit dem Anbau dieser Pflanze 
gemacht wurde. Der wilde Baumwollstrauch (Gosv- 

Eium arboreum) liefert geringu'crthiges, für den Tausch- 
andd gar nicht in Betracht kommendes Material. \\'erk- 
hölzcr und Bauholz sind so gering im Lande vertreten, dafs 
das zun! B,>u europäischer l'actorcien nothwcndigc HoU 
von Amerika oder Europa eingeführt wird! Dafs aber 
\Verkhi)lzer Im ganzen (longogebiet überhaupt nieht vor- 
kommen, will Ohavanue aus vorstehendem Grunde nicht 
behaupten, weil bis heute nichts für die Durchforschung 
des Landes geschehen ist. Dais sich aus demselben 
Grunde auch über den Mineralreirhthum de« Landes 
ein Vrtheil z. 7. nidn abgeben, Jaf-, mJi bi^ 'cirt viel- 
mehr nur nachweisen l.ii'st. dals Erze unJ Hxielsti.-ine 
gegenwärtig bei den Eingeborenen nicht als Handels- 
oder Tausoiartikel in Betracht kommen, haben wir 
bereits oben bemerkt. 

Dieser für ein Tropengebiet nicht allzu grofsen 
Zahl von Katurproducten stdien nun als europäi- 
sche Einfuhrwaaren 50 bis 60 Artikel gegenüber, 
unlcr denen F e u e r s i e i n y c w e h r e, S c h i e fs p n 1 v e r. 
Kattun und Branntwein einen .Massenabsatz er- 
zielen. Alte Gewehre verschiedener Modelle mit Fcuer- 
steinschlössem verschen und umgearbeitet, in neuerer 
Zeit Percussionsgewehre (Vorderlader), liefern haupt- 
säclilich Lüttich in Belgien und Tülle in Frankreich. 
Nahezu '/» der gesammten Einfuhr europäischer Tausch - 
artikel bildet das Pulver, welches vorwiegend deutscher 
l'rovenicnz aus Hamburg na h dem 1 reihandelsgebict 
importirt wird und hier in F.ii'i>.l!eij /.u 5, 4, 6 und 7 
engl. Pfund in dm Handel kommt. Der grofse Consum 
an Pulver (der Quaiit.it na/n schlechte Ausschufswaare) 
erklärt sich aus der im yauzen ("ongogcbiet verbreiteten 
Landes- und Volkssine, alle aufsergewöhnlichen Er« 
eignisse, Gebort und Tod resp. Begräbnifs durch Ge- 
wehrsalven lü feiern, deren 7al:l vi-n der NX'iudc und 
dem Hange des verstorbenen Individuunis abiungi. Die 



Kattune spielen als Wertheinheiten die erste Rolle. In 
enormen QMantitäten wird der unter dem Namen White- 
bast bekannte, weifse. ungebleichte Kattun consinnirt. 
ein wahres Spinngewebe, das nur durch seine Stärke- 

imprat^iiirung die Augen Je'; Negers zu i.luselicn vermag. 
Seile itark bt-ucVirt iti eitizelne-i 1 .atidstrieb.cn ii.t auwh 
einsehr roher, (adcnseheiniger, blauer vi:u! rnthcr Flanell, 
Dunkelblauer Kattun ist als Ttauergewand und Mit- 
gabe für die Verstorbenen beliebt; ebenso begehrt 
sind grofsmusterige, buntfarbige Sacktücher und bunt- 
bemusierte baumwollene Bettdecken. Bei den Stiniinen 
des Innern sind ordinäre Halbsammetc als Heirathsgabe 
bezw. Kaufpreis einer Frau sehr gesucht. Mehr als 
65 ?o aller in das Frcihandelsgebict eingeführten Manu* 
facturwaaren sind bis jetzt englischer Provenienz. 
Weitere 20 % des Geaammtimports im Frcihandels- 
gebict nehmen die verschiedenen Sorten von Spiri- 
tuosen ein, ^mrotlich von allerbedenklichstor OunJität 
und Verdünnung. Diesen 4 Kauptartikcbi des Imporn 
sdilicfsen sicli an Glaswimren (in erster Unie Perlen). 
Messingdraht und .Messingwaarcn, K ipfcrdraht, Eisen- 
wanrcn, Quincaillerieartikel, ceh:c (iiirallen u. s. w.. 
endlich Steinsalz. Von l^iscn^^ larcn sind die gang- 
barsten Artikel Machetcs, 5 bis 6 cm breite, oben 
schweifte Mes.scr. zum Ausroden, Tischmesser, ßetle» 
gufsciserne Töpfe, eiserne Pfannen, Blcchldffel bilUsster 
Sorte (das Dutzend jo Centimes loco Küste'), Bledi- 
pfannen, .\ngcln, Nnde'lr., SdiCv/rijn. enJlie'i .uls Ver- 
zierungen der Prin/.eii- und l\ö:ii;;s:,:abe gelbe Tape/ier- 
nigel. Von sonstigen Me:ali\\a;:re:i sind noch -u 
erwähnen Zitniteller. Messingschüsseln und Messing- 

Slatten. Spielsachen, Spiegelchcn, Mundharmonikas, 
cheUen u. a. w. hnden stets guten Absatz. Dasselbe 
gih von Re^n- und sdirdend gemusterten Sonnen» 
schirmen, lilzhütcn, Strohhüten und endlich alten 
Livreen |eder Kategorie. Steinsalz wird in gjrofsen 
Mengen eingetauscht, da dem Lande scli'-^t Salz fehl; 
I und das in einigen Gegenden aus sai.haltiyeii üaaipl- 
pflanzen durch .Auslaugen gewonnene Product quanti- 
tativ und qualitativ kaum ncnnenswerth ist. So sehr 
nun die actuellen Handelsverhälmisse im Frcihandeb" 
gebiete zu einer riumlichen Erweiterung des Aus- 
beutungsgebietes drängen, so zahlreich smd auch die 
Hindemisse, die sich derselben entgegenstellen. Von einer 
Benutzung des billigen \\'asscrweges ist angesiclus der 
240 km in der Luftlinie breiten Kataraktregion des 
Congo keine Kede; als einzig überbleibendes .Auskunfts- 
miitcl, diciC Hindernisse zu besiegen, ergab sich der 
Bau einer Eisenbahnlinie, weldie Stanleypool mit dem 
fiir SegeUchifle fahrbaren Unterlauf des Stromes ver- 
binden sollte. V-.ieh dem Scruto der 1" isenb:;IiiitL-chnik 
I utibcrcr Tage ^inJ Jie Seti\< icn^keitei» des 'l'cirains 
I zweifelsohne zu besiegen, und zwar ohne aufserorJcnt- 
- liehe technische Probleme lösen zu müssen. Dafs in- 
dessen die fertig gestellte Bahnlinie nur auf Grundlage 
einer intcnsi%'ercn Bewirthschaftungdes Bodens rentabel 
sein würde, isr an der Hand der z. Z. exportirren und 
importirton Mengen unschwer nachzuweisen. D.ifs 
Bodeiicultur ilie Hasis jedes gedeihlichen .Xufschwunges 
des Handels im (iongogebietc ist, dafür liefert das 
bercdetste /cne^'^s die dem Frcihandetsgebiete be- 
nachbarte ptirf igicMSvii- tlolonie .\ngoln, deren Auf- 
schwung auf das innigste mit dem BcKimie der KatTce-, 
Zuckerrohr-, Mais- und Rcisculttu" verknüpft ist. Auf* 
gäbe, und zwar die dringcn^tc, des neuen Staats- 
wesens am f'ongo ist es daher, die Brforschimg des 
Landes in dieser Richtung zu fördern und jedes C nter- 
nelinien zu .stützen, das auf Grundlage der Result.ite der 
l'orschung an die cuiturelle Eroberung des Landes geht. 

.Sotnit ergeben die Ghnvanneschen Forscliungen 
ein mich zwei Seilen hin wichtiges Resultat. Erstens 
zeigen sie, dafs, wie in allen übrigen und weit besser 
situtrten, dtwch geologischen Bau, klimatische VerhSlt- 
I nisse, BevölkerungsdichtigLcit und höhere (Kulturstufe 
i der Liii^cbtiiciicn bcvür2uglären Tropcngcbiclcn , der 
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HtMtdü auch Arn Con^o nur auf Grundlage einer inten- 
Mveren Bcwirtlischaltung des Rodens eines wirklichen 
Ali6diwunges fähig ist. dafs also die ReichthQmer 

Ccntrnl.Tl'rika«- e'.u/i_K iinJ nlicin in den Erruiif^cnsclviftcn 
einer rationoIli:!i BoJcnculuir liegen, dalN sdmit die 
Darstellung joncr ('oni,'o-i;miiusiasten, die ini (longo- 
beckcn unerschöpfliche, mühelos zu gewinnenden Reicli- 
thümer und Vorritbe kostbarer Naturproducte zu tindcn 
giaubea. trotx der sro&eu Eatfemung des GeUeus 
von den grofsen Pumdem des Wdtverkeihis und trotz 
lies Schleiers, den man d:uriber zu breiten bcniüli: \v;jr, 
tiiriicrimi kcinoa tructitinucn Boden mehr finden dürtte, 
wozu allein der 1 !i:i\vuis auf die Geschichte des Handels in 
dem weit gesegneteren N'ieJerländisch-lndien und in 
dem westindischen Coionialbesitz Spaniens, Englands 
und Franitreichs genügt. Zweitens aber ruft die Cha- 
«aoaeadie Daricgnng den Slteptikem, welche dem 
Coa«>gel>iet jede Zukunft abzusprechen geneigt sind, 
mit Recht in die Hriuaerung, was meuschliciie That- 



kraft und die richtige Erkenntnife der EwtwicMuDgs- 
bcdingimgen eines Ijtnde» zu leisten vermögen. Zur 
Stunde, wo Niemand dem Congogebiete die Untaug- 
lichkcit zur Üodencultur nachweisen kann, da dasselbe 
kaum in den dürltigstcn Linien erforscht und auch 
noch nirt;LiKl^ der Versuch mit dem Anbau tropischer 
Nährstoffe und Gcnulsmittel gemacht wurde, niüfstc 
jedes anticipirte Urtheil ein irriges sein. . 

Dies auf Grund eingehendster Forschung dar- 
gelegt zu haben, bleibt das Verdienst des Chavanne^ 
1 sehen Werken, das kein künftiger Gongoforscher über- 
' sehen darf, iiucli wird. Seiner Bedcutiinsj entspricht 
die reiche Ausstattung, die (it.-na'iii;kcit Je:. bci;;c^ebe;ien 
kartographischen Materials und die Sauberkeit der mtcr- 
essanten , nach Aufnahmen (^havannes hergestellten 
Originalhoizschnitte. £iner besonderen £inpfefalung 
bedarf hiemach das bedeutsame Werk nicht mehr. 
Witten a.d R., i. Juni. 

Dr. Il^übilm Btumtr. 



Das Eisen im Alterthum. 

Culturgeschichtlich-technisclic Darstellung von Georg Mehrtens, 

Eisenbahn - Bau- und Betriebs - hispector, 
(Fortsetzung aus voriger Nummer.) 



Iii. Vom stillen Occan bis zum indo- 
persischen Grenzgebirge. 

IVi^ durcli liahe Gebirge, nnwirthlichc Wüsten 
und die nieilcniangc chinesische Mauer vom Verkehr 
mit anderen N^itionen abgeschlossene himmlisciie Reich 
bat zur Verbreitung irgend einer Kunst von jeher 
wenig beigetragen, obwohl die Giinesen bekanndich 
in vielen Künsten früher licin)isc!i w.iren .ils wir. Die 
Herstellung künstlerischer 1 hongcuise is: 15. so alt 
wie die (jcschichte Chinas; bronzene Münzen waren 
dort schon im 8. Jahrhundert v. Chr. gebräuchlich. 
Papier aus Lumpen zu fertigen, verstand man in 
China schon seit 150 v.Chr.; die Buchdruckerei und 
IMvcbneideitunst UOhte berdu im 10. Jahrhundert 
ODserer Zeitrechnung, also ijber ;oo Jahre früher als 
bei uns; das Pulver wurde dort mehrere Jahrhunderte 
vor Bertlioid Sclu\ar/ ertmulen, uiui eiserne Ketten- 
brücken bcsal's man dort um last 1 50 Jalire früher als 
I- itrland, • im 1 }. Jahrhundert erhielten die grofsartigen, 
Kanäle der Clünesen sciwn mächtige %'^orriclttuiigen 
nun Heben heladoter Schiffe. Unter vielen anderen 
IKngen hat Europa auch das Theetrinken, die Spiel - 
karten, Steinkohlenheizung und das Porzeliangewcrbe 
von den (liine.sen übeniomnien. 

Man uchi aus diesen lieispicleii , wie tiiidig die 
Chinesen, obwohl der Ackerbau stets ihre Haupt- 
bochaftigung bildete, sehr frühe schon in technischen 
■md ^ewetblKhen Künsten waren. Bfnwbaa- und Metall- 
gewinnung kannten sie seit grauen Zäten ; zahlreiche 
inahe chinesische Metallarbeiten zieren unsere Museen 
und belehren uns. dafs tnnn im Reiche der M;t:e. -a ie 
in so vielen anderen Dim^'en, auch in tien Künsten <ier 
Mctallbercitung bis /um '.'oritren Jahrluinderi dem 
Abcndlandc mindestens ebenbürtig, zu Zeilen .il eruber- 
icpen gewesen ist. Die Chinesen trieben Berj;hau auf 
Eisen, Silber, Kupfer, Zinn, Blei und Zink. Letzteres 
wwde metallisch weit früher m China als in Europa 
gewonnen und gegen Ende des 16. Jahrhunderts von 
dort zu uns eingeführt. 

* Batissier. Art monumental, S. J3. 
** Andree. a. a. O. S. 107. 



Die ersten 200 Hieroglyphen der chinesischen 
Sclirift entlinlten kein Zeichen für Metall. Daraus 
iVilj^eit man, Jai's jene »hundert Familienw zur Zeit als 
sie ihre L'rsit/^e auf den Höiieiungen des Kucn-Lun ver- 
lassen hatten und den C>rund zum Schriftsysteni der 
Chinesen legten, noch im Steinzdtalter lebten. Da- 
gegen besafsen die von ihnen verdtingten Urbewohaer 
von Tibet, die Miao-Tseu, nadi der Aussage ihrer Be- 
sietjer, twi selben 'Zeit schon eiserne Heile und Sch^^■er- 
:er, \veielie sie selbst sehmiedeien. ' \'on den Völker- 
schaUei) des Miao- Tseu-Stammci erli-elt, wie das erste 
Buch des Schu-King. die grofse (le^chichtschronik der 
Chinesen, erzihlt, der Kaiser Yü um etwa 2000 v. Chr. 
Tribut von weidhem nnd hartem Eisen (Eisen und 
Stahl). Etwa um dieselbe Zeit soll Sehin-Noag den 
Pflug erfunden haben : ob derselbe aber bereits eine 
eiserne Schar besafs, wird nicht gesagt. Als sehr alte 
Erfindung, wekhe nicht oline Kenninifs von Eisen 
und .Stahl möglich war, sehen die Chine.<^n ferner die 
Benutzung der Magnetnadel an, welche bei ihnen 
nicht zuerst fiir Seefahrten, sondern bei Landreisen 
ihres Kaisers in Anwendung kam.*' 

Wenn sich eine Erzählung det englischen Consuls 
Markham*** bewahrheitete, so dürfte man sogar an- 
nehmen, dafs die Chinesen bereits vor nahe/u 4tKH) 
Jahren Gufseisen gekannt und in grofsen Stucken tur 
llochbauten verwendet hätten. Markham sah nämlich 
bei einem Besuche der Stadt T-ai-ngan-fu in der 
Provinz Chantung eine 1 1 m hohe gufseiserne Pagode, 
anscheinend aus einem einzigen Stücke geferti^, deren 
Ernchtung, wie die Chinesen ihm angaben, im Jahre 
loy.) \ .r\'.r. /A: Ehren der Kni'ierin 'Nlin , Ciattin des 
Kaisers Seang 12146 v.Chr.), du:ch den Kaiser Shao- 
iianj: erioitrt sein soll üa!s diese Pagode wirklich 
von Gufseisen und aus einem Stück gegossen war. ist 
nicht glaubbar; wahncbeinlkh besteht sie ans «uiielnen 



* Lenormant, a. a. O. i, S. 62. 

** Mailla, (listoire gcniirale de la Chine; vol. XIII. 
S. 296. Dr. Beck. a. a. l). S. 295. 

J. MarkhsMi, Noies on a lourney through Shan- 

n. Journ. K. Gcogr. Soc. voL 40, S. 217 (1880). 
ree, a. a O., S. 107. 
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nüteinondcr verbundenen .Sohniiedeiscastäckcn. Aber 
aiKh dne solche Bauart der Pagode würde als eine 
erstaunlidie Ldstung der altchineiuscbeD Schoiiedekunst 

zu betrachten «cm. 

Neben der ur.iltcn Eisenindustrie riiitris -s! die 
üiiiiciiiclic Bron/eto.'hiiik, wdclie schon in -el.r triiher 
Zeit die erstere aij! Inhrhundcrtc in den 1 lintiTi^riüid 
drängte, hervomuhcboi. Die künstlerische Behand- 
lung der Bron/egcräthc hat ein so hohes Alter» dafs 
eipieine Foncher geneigt sind, ihr ßü Omm ff^s^ 
ober dem Eben (fie Prioritit zuzuspredioi. ,t)ie site 
Hrnn/eiiiJustrie", sagt v, Richlhofcn,' .blühte bcsiniders 
w^thread zweier Perioden, nämlich in den er«;teii juhr- 
hundertcii der Sl!:iii:;- i:nd unter den er'-'.e:! Kaisern 
der Tsdiöu-Dynasiie {lytto bis 1496 und iioo i»is 900 
», Chr.)." nie chinesischen Bronzegcrlthe sind die 
koatbartcen Ueberbteibsei des hohen Altcrthums und 
unter diesen besonders die Tbg, Urnen mit drei Pü&en 
und zwei Henkeln. Bemcrkcnsvverth ist, dafs keines der 
verschiedenen Mischungsverhältnisse der chinesischen 
Bronze mit der /üsamnicnsetzung der Uron.'e'egirungcn 
Vorderasiens und des .\bcndlandes übercin.stinimt. Allein 
aus diesem Umstände, abgesehen von der natürhchen 
Abgeschlossenheit des Landes, erhellt die .Selb&tindig- 
kett der chinesischen Metallurgie. 

Trotz semer Abgeschlossenheit hat China von 
Alters her die 5hm eigenthömlichen Enteugnisse, Seide 
und Scldenwnareii, dann Petze und l'elle, weiche von 
den ni>rdlichcreii Naclib.ua kamen, duKh Vcrtnittclutig 
der zwiselten liegenden wilden Grenzvölker, über seine 
Grenzen hinaus abzusetzen verstanden. 7u S;i!omos 
Zeiten erhielten die Phönizier durch Zvvis:lieuhandel 
der Screr^ d. h, der Seidenhindler, wahischeinlich Roh- 
seide aus China Ober Babylon. Beim Propheten Jesaias 
f8oo V. rtir.) erscheint d;is nstliche I I;iiide!svo!k der 
Sin, das w.Tren, wie ni:in meint, die Chinescti Jnter 
den X'ülkern, 'A-elciie Bnbvion als KautlcLKe bes';jlien, 
Hndiich finden wir in dem alten indisciien lipos Ma- 
hibArata, dessen letzte Bearbeitung aus dem v J^hr- 
huodert v. Chr. hen&hrt, unter den Völkern und Königen, 
weldic dem J[adistfara Geschenke bringen, auch nor- 
dische (chinesische) \'(^1ker5ch:iften mit aufgcfiihrt. ** 
Diese bringen auf dem Wege über Khotan, das obere 
(iebiet des [axartes und Baktrien, Seide und seidene 
Zeuge, lüseimaiiteii, Gold und Kdelsteine, dann Pferde, 
Esel und l'elle von verschiedenen Tiiicren. Unter den 
Eisenwaaren werden besonders scharfe Schwerter. 
Speere und verschiedene Arten von Beilen genannt. 
Die BekaniMchait der Chinesen mit dem Kaspischen 
Meere und dem römischen Reiche fatlt ent in das 
erste Jahrhundert vorchristlicher Zeitrechnung.*** 

Inwieweit danach etwa eine Beeinflussung der 
indischen Metallurgie durch das Naciibarreicli Thina 
Stangefunden hat, ist zur Zeit noch unaulgekLirt. 

t)er Name Itutien und Indien selbst wurde den 
Chinesen «im ersten Male im Jahre 121 v. Chr. unter 
dem Kaiser Wuti der Han-Dynastie bekannt, t Damals 
war im Abendlandc der Name China, welcher indischen 
Ursprungs i.st und eist in späterer Zeit von Indien 
aus verbreitet wurde, noch nicht bekannt. Die Alten 
kannten nur S e r i k a — d.'us Scidcnland — und l n d i e u 
Ihr Serika umfafste etwa die kleine ßucharei und einen 
Theil des nordwestlichen China, und unter Indien be- 
griffen sie das ganze grolse, im Norden und Westen 
von Gcbirfifsketten , im Osten und Süden vom Meere 
eingc;>eh!Lisscnc I-ändergebiet, also das heut'ge Indien 
mitsannut China und Japan, 

Das serisclie Eisen, weiches nach Plinius .unter 
allen lüsensortcn den Preis behauptet* und den Römern 
„von den Scrern nebst ihren Zeugen und Fellen zu- 

* China I, S. )6o. 

** Lassen, Ind. Alterthiimer, II, S. 49 j. 

Lassen a. a. O., II. S hu. 
f Daselbst, S. 571 und bw. 



geschickt* wurde, könnte also sehr wiihl chinesisches 
Eisen gewesen sein, obwohl die (ielehrtcn sich mehr 
der .\nstcht aunögen, daCs es daa seit der Zeit dm 
grofsen Alexander im Aben<fland berOhmte indische 

Eisen gewesen sei. 

Die alten Schriftsteller des Abendlande-i itcben uns 
mit Bezug aul die indische Nletallur^^ie nur ucnit^c 
Fingerzeige. Der Grieche Ktcsias, Leibarzt d&t 
Perserkönigs .\rtaxcrxes, schrieb um 400 v. Chr. das 
crrte Buch Ober Indien. £r erzählt von den iodischoi 
Sdiwertem. dafs ^e, m die Erde gepflanxt, GcwöHt. 
TI:i:;el und RÜt/str.ililen abwendeten. Er habe zweimal 
den Koni,: dies \errichten sehen und selbst zwei 
.Schwerter besessen, (leschenke des KiMUfs und seiner 
-Mutter. Sie seien aus l:isen f^eniachl, welches aus 
der Tiefe eines Brunnens geschöpft werde, der sich 
jedes Jahr mit Aiissigem Golde fvüie. Die«; poetische 
Damellung ist wahrsdietnlidi eme AusschmOckung der 
Thatsache, dafs die Inder es verstanden, CJold und 
Eisen durch Schmelzen aus den Erzen zu ge^ntien. 
Vielleicht halten auch die Inder bereits den Vetkelir 
zwischen Blitzen und Metallen entdeckt und das Eisen 
zu magnetisiren verstanden. * 

Die Berichte der hochgebildeten griLchischcn 
Schriftsteller aus dem Hoflagcr des maccdonisclicu 
Königs lauten zwar weniger wunderbar als des Ktcsias 
Darstellungen, entbdiren aber brauchbarer Angaben 
über die technischen Kunstfertigkeiten der Indier damaliger 
Zeit. Nur Nearchos und Kleitarchos erw.;liiicn 
nebenbei, dafs die Inder (iet.ifse .lus tjeschtnolTeticin. 
nicht Mtrieoenem Kupier t,'ebr.iuchten und aus diesem 
Stoff Tische, Sessel, Becher und Wasscrgcfäfsc ver- 
fertigten, welche mit eingcfii|^en Eddsuaneo, «de 
Smaragden, Beryllen und Karfunkeln, geschmückt wor- 
den. D3gej.'en riefen die farbenreichen Schilderungen 
der Hel!ctK-n nav:h ihrem Bek.inntwcrden im Abend- 
landc übertriebene N'orstelhint^cn über den Reichthum 
Indiens an edlen Metallen hervor. Hatte doch schon 
Herodot im fernsten Osten das Land der Glückseligkeit 
gesucht! Man sah Indien als das Land der Wrnider 
und der goldenen und silbernen Schätze an, in Wtrit- 
üchkeit war es aber von jeher an edlen und auch an 
.uideren Metallen .imi. Die goldenen und silbernen 
Ber.^e im indischen Ocean . von denen man träumte, 
weil man sich anders das Vorhandensein so ungeheurer 
Massen von edlen Metallen, wie sie alljähriich in den 
Schatz des Perserkönigs Dareios flössen, oder wie sie 
Alexander tuch beendetem Siegeszuge auf der Burg wa 
Ekbatana anhäufte, nicht vorstellen koimte, waren nichts 
Anderes ah das Gold und Silber des Abendlatides, das 
durch die Zaubermittel Indiens, das waren Gewürze, 
Wohlgerüchc. Edelsteine, Pci Icn und Korallen, auf dem 
Wege des Handels von allen Enden und Ecken der 
Welt in die Schatzkammern der indischen Grofscn 
strömte. 

Obw(M der Karawanenhandel** der Inder und 
iltre Seefahrten auf dem indischen Ocean uralt sind. 

so stanunen doch bestimmtere Nachrichten über die 
A't lier indischen Ausfuhr-Er/eui.n»isse erst aus der 7eu 
,ier ! Iii jin-Saiouioriisclieu i )[diii labrtcn Die plii>ir- 
/i.schen .Sciiitic holten von Upiiir maische ^^"a.■^rell, al« 
Baumwolle. .Mgilaholz, Sandeliiol/. Edelsteine, lüfenbein, 
Afiieu und Pfauen. Audi Gold, Silber und Zinn sollen 
sie aus ()phir mitgebracht haben, von Eisen ist nirgends 
die Rede. Die Erwähnung von Gold und Silber ist 
weniger überr.ischend , als die Nennung von Zinn. 

• Lassen, a. a. O., II, S. 564 und 571. Humboldts 
K<ismos II, S. 417, Note 16. 

** Das älteste beglaubigte Zeugnifs des indischen 
Karawanenhandels findet sich in der Geschichte Josephs, 
dessen Brüder ihn an eine Karawane Midiamtischer 
Kaufleute verkauften, welche aus COead am Jordan 
; Wohlgcräche, Gummi und Bakam nach Aegypten 
) äihrteu. 
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DieFfage^ ob Zinn in alter Zeit von Indien «ISgeluiirt 
odkr Btch donhin dagßfüiat wurde» iat voa so cin- 
sdmtidender Bedeutunfr (ar die Behebung vieler Zweifel, 

welche in bctrefT Jer l'olgc Jer Metall-Zeitaller heute 
noch schweben, Jal's w ir auf eine nüherc Erörterung 
derselben nicht verzichten koniieii. 

Aus der zwcitdlosen ihatsaLhe, dafs die Bczeich- 
nun>;en für Zinn : Kassiteros beim Homer, Kastir 
im Ärunüschen, Kasdir im Arabischen und Kastir a 
im Scmkrit, in engster Bezidiung su einander stehen, 
hat man einmal nachzuweisen gesucht, dais Jas Zinn, 
welches früihzeitig im Abendlaiuie t^ebrauc]u w urJe, 
r.us [iidieii stanmic*. ein andcmiai aber auch uiiu;ekehrt, 
liiü üäs Ztan des Abendlandes nach indicn gewandert 
sei". Das letztere ist am wahrscheinlichsten. Das 
Zinn der Mittelnieerlinder stammte im Alterthum nur 
aus dem phönizischcn Handel, weldicr auf dem Rdch- 
ifamn der britiscliea und iberischen Zinngruben be- 
(ürikndet war. Allerdings ist die Erfindung der Bronze 
älter a!s Jer genannte pliünizische /innhande!, utirnus 
lias \ orhanJcnsein einer entsprechend belei<enen aiterea 
Zinnquelle gefolgert werden niufs. Diese Quelie kann 
aber Indien nicht gewesen sein. Das Cuituriand Vorder- 
indien war von jeher von Zinn fast entblöfst und die 
erfidMgen Zinncniben Hintcrindiens, x. B. auf der 
Habtmd Madakka, Icdnnen in so frOber Zeit noch 
nicht ausgebeutet worden Jein, sonst hätten die Inder 
nicht, wie Plinius*** erzählt, phönizisches Zinn gegen 
Edelstciiie und Perlen einzutauschen brauclien. 

Der vmiketuiüclic Zinnruichihum der alten Inder 
hat Worsaae****, einen Hauptvertreter der Drei- 
perioden-Theilung, daliin geßihrt,iiidien als das Mutterland 
der Brome hwi n istd l en and <&es Metalt von hier aus Ober 
Asien und Europa wandern zu lassen, eine Annahme, 
dk nicht haltbar ist, immerhin aber weniger 
kühn erscheint als eine leicht widerlegbare Behaujitungf 
aus anderm Munde, nach welcher »die Cultur der 
Hroiizezeit ihrem ersten Urspninge nadt auf Groft< 
britaonien xurüdc (übxtn. 

Für Vordertndiea ist dne Bronseseit, namentlidi 
cbe solche, welche derEisenaeit vorauf ging, aus den 
ardiitdogischen Funden nicht nachzuweisen. In Hinter- 
indien verarbeitete man bereits In jener Zeit, als dort 
noch polirte Steingerjtlie benut/t wurden, Kupfer und 
Bron/e. Das beweisen die im Jalire 1S79 im König- 
reich K.inibüdia unter Muschelhauien in Gemeinscbaft 
nüt poliaen Steingeräthen aufgefundenen Bronze- 
Mcbentt. Alter dieser Jiiaterindischea Brooaeo 

w nMiannt; ihre Darstdlong Mand vielleidit unter 
dem Einflasse des benachbarten riihin. 

Dk Fra^e. ob in Indien Kupier oder Eisen früher 
bcnut/i worden ist, durfte in Hinsicht auf die in der 
Eialotung erörterten allgemeinen Gründe zu Gunsten 
des Eisens zu entscheiden sein. Die heute heimische 
Kupfer- und Eisengewinnung der Inder, sowie auch 
die archlotogischenTunde geben darüber anzttietdicnde 
A»Ujchlüs<,e : - 7'! t Iv i' rti! Sprachforscher haben sich 
Wer diesen i'ji kt ,ui,.,i i.ii.ht geeinlgt.ttt 

('lücklicherweise herrsclit über die I ra^e Jer Ent- 
wicklung der Eisengewinnung der Inder, zu deren 
BeunhcUung man fast allein auf das Studium ihrer aken 
^<^ea angewiesen ist, giOlsere Uebereinsdnmung. 
wn otnuut zianaSdi allgemein an. da6 daa Wort 
*;as im Sanaitrit aussdUidslich Eisen bedeutet, 



• I-assen, a. o. O. I. S. 239. 
Movers, Phönizier, II. Bd. III. 7, 6}. 
Hist. nat. .\.\.\I\'. 48. 
'**• Vorgeschichte des Nordens. S. 48. .Archiv f. 
Anthropol. XII. .S. 518. 

t Dr. F. Wibd, Die Ciütur der Bronzezeit Nord- 
•N Mitteleuropas. 

tt Andree. a. a. O. .S. .)R. 

ttt O- Schräder, Sprachvergleichung und Urge- 
schichte, aoK. 



besonders nachdem Max MQller seine firOhere \'er- 
muthung, ayas liAnne ursprOnglidi Metall («s Kupfer) 
und eist später Eisen bedeutet haben*, selbst nicht 

bestätigt gefunden liat. 

Weil ferner lias Wurl ayas, welches mit dem 
gothischen n i s und dem latcinisdien aes übereinstimmt, 
die Wurzel für die nüraliche Bezeichnung in allen 
indogermanisdieu Sprachen bildet**, so darf uian 
daraus scbliefsen, dau unseren Vorfahren, den Ariern, 
in ihren Ursttsen auf den Hohen des Himalaya daa 
Eisen bereits bekannt war, ehe die Trennung der 
arischen i amilie vor sidt ging. 

De:i Cies.iui^en der Kigvcda — den indischen 
Psalmen — die zu einer Zeil verfafst wurden, als die 
Arier noch im Fünfstroniland wohnten und noch nicht 
in das Gangesthal hinabgestiegen waren (jedenfails vor 
1500 v.Chr.), entnehmen wir, dafs das Eisen bei den 

I .'\riern das Hauptmetall iät die Bewaffnung war. 

I Indras Donnerkeil und ^ein Speer, die Twaschtar 
( 1 lepii.istiis ), der Künstler des Himmels, sciiniie^iete, 
sind vüii Eiben. Die, wie die tropnisclien Heiden, 

I aul Wagen kämpfenden Führer tragen eiserne Panzer 
und die Pfeile der Krieger haben eiserne Spitzen. 

Während in den Gesängen der Rigveda ein ge- 
sunder, kräftiger Hauch aua den Glanztagen der alten 
Arier weht, spricht ai» den phantastisdien Erzälilungen 
der berühmten Heldengedichte Mahilbärata und Rama- 
jäaa*" deuihch die geistige und körperliche Wandlung, 
welcher das jugendkr.it ti^e Volk der Arier bei seinem 
weiteren Vordringen in dem ersdilaffenden Klima des 
Gangesthales und der sikOidiercn Regionen unterworfen 
gewesen ist. Wie es scheint, bat während dieser 
wandhiiig des arischen VoIkschaFskters in Ae duldsame 
Beschaulichkeit der späteren Inder auch die arische 
Kunstfertigkeit in der Behandlung von Stahl und 
Eisen Schaden gelitten. A^'ir haben vielfache Be\\eise 
dafür, dafs die Kunst der Eisenbereitung in Indien einst 
auf einer weit höheren Stufe stand als heute. 

Ein wunderbares Denkmal aus jener Blüthepcriode 
der Eisentechnik ist der Lihi von Delhi — der Pfeiler 
von Delhi — eine massive schmtedeiseme Siule, die 
schon seit uralter Zeit von den Indem ab heilig ver- 
ehrt uird und an welche sich u. A. die Sage knüpft, 
sie sei so lief m den (irund i^^etriebcn, dais .sie das 
Haupt des Vasaki, des Schi:i:igeukonii;s, der die l£rde 
trägt, erreiche. Aus dem Lnistande, dafs den Indicm 
die Erinnerung an die Zeit der Entstehung dieses un- 

ßwOhnlidiien Erzeugnisses ihrer Scbmieddcunat gini- 
ti geschwunden ist, darf man wohl auf ein hohes 
.\lter der Säule schiieisen. Die ;^eiiaue Restimniung 
desselben ist bislang nicht Relunj^en, ob^ieidi Gelciirtc 
aller Länder bemüht t^e.vejen sind, mit Hülfe der auf 
der Säule eingegrabenen Sanskritinschrift Auskunft 
darüber zu erlangen. Kättaaelhafter aber noch als ihr 
Alter bleibt die nerstdiungsweise der Säule, denn die 
alten Indier stditen, sovbl wir wissen, ihr Bisen nur 
mit Hülfe der einfachsten Vorrichtungen dar und das 
Sch'.v eiisen und Schmieden eines so gewaltigen Blocks 
(von etwa 16 m Länge und 0,5 m Durchmesser) würde 
sulbs: in Europa heute, wo Danipl liimmcr und Schweifs- 
Afea von bedeutenden .Xbmessungcn zu Gebote stehen, 
immer noch grof&c Scliwlerigkeitai bereiten und als 
«ne aulserordentiidie Leistung bewundert werden. 

Selbst zu baulichen Zwecken haben die Indier das 
Eisen schon sehr frühe benutzt, das entnehmen wir 
juii.'ichst aus der wundersamen Erzählung von den 
i'raclubauten des ;.int;halesischcn Königs Dusht.i(fimani, 

• Vorlesungen über die Wissenschaft der Sprach«, 
I, S. 220. 

** Z. 6. gothisch; eisam; althochdeutadi: isam; 
nltsSchsisch: isen, isem; holllndisdt: beer; englisch: 

iron; altnordisch: iam, jarn ; sch.\ cdlsch: järn ; dänisdi: 
jcrn; u. s. w. vergl. Dr. Heck a. a, Ü. S. zo6. 
*** Die Ramajüoa stammt aus der Zeil nach {oo v. Chr. 
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der von i6i bis t )7 v. Ch, regierte. Eins Jener Ge- 
biude, der LohaprAsäda, tntf auf l6oo «teinernen 

Säulen neun Stockwerke mit )e hundert Priesterzellen 
und bekam seinen Kamen von den eisernen Dach- 
steinen, mit denen er eingedeckt war.* Hin nicht 
minder grofsartiges (iebäude, der Mahilstüpa, barg in 
seinem Innern eine ganz aus Edelsteinen zusammen- 
gesetzte Reliquien-Zelle und in seinen i'undamenien 
mehrere Lagen von eisernen HIattai, die mit anderen 
Legen eus Krystali. Silber und von mit rothem Arsenik 
Mmisditen Sesainum-Oel abwechselten und wohl den 
2wcdi hatten, das Eindringen der Erdfciul.iiKkeit zu 
verhüten.*' I-erncr bezeugt James Fer^ui:»on in 
seinen Bildern der :iUcn Architektur von Hindostan***, 
dafs in dem 1250 bis 1241 erbauten Tempel von ' 
Kanaruk, »der schwarzen Pagode« in der Priisidcntschaft 
Madras und in ibnlidier Weise auch in anderen indischen | 
Tempehi mehrere dseroe Tragbalken von etwa so cm I 
iiu Q'.iadrat Stärke zur Unterstützung eines 'ITiorsturzes ■ 
\oti 6 m Weite in Anwendung gekommen siiiii. Das 
N'orküinnicn so i^ewr.ltigcr .StliiiiieJostucke, w ic der 
Deihi-i.äht und die rcuipci- l ragbaikcu, wciät der Kuttat- 1 
fertigkeit der alten Inder auf dem Gebiete der Schmiede- | 
technüt eine hohe ütuic an. Noch höher stehen aber 
lUe Leistungen der Inder in der Stahlbereitüng. 

Die unübertrofiene Güte des indischen Stahls 
wurde von jeher anerkannt. Archäologische Funde, 
Spatel und \\'crk7i.nige von Stahl, die aus der Zeit um : 
I 500 V. Chr. iiaunuen, beweisen sein hohes Alter.**** ; 
Wie sehr die Indicr selbst den Werth ihres Stahls 
bereits um die Zeit 400 v. Chr. schätzten, geht aus dem | 
Berichte des Q.uintus Curtius hervor, nach welchem d(.r 
besi^le Poi)is dem Alexander einen Barren iiMÜscheu 
StaMies im Gewichte von etwa 1 5 kg als Geschenk 
vereinte. .\:\d-\ wMrdcn gute S^in\ cr:klit)t:cii in dcii 
Schatzkammern iudiscluM 1 ursica wie die gioJilen Kost- 
barkeiten aufbewahrt. Aus diesem Stahl wurden die 
im Aiterthumc wegen ihrer aulscrordentlichen Elasticität 
und Schncidigkeit so hochberühmten Waffen gefertigt. 
Ueber seine DarsteUuagswdse, sowie über die Bereitung 
des indischen Hisens übeiliaupt geben uns die alten 
Schriften nur ur.genügenJe Andeutungen. Der er^vihnte 
Ikni-lu des Kieii.is klingt civv,is wuiiuetbar und Aristo- 
teles j- beschreibt uns zwar, wie die Cli.ilybtr, das 
Volk der Schmiede, wie es Herodot nennt, aber nicht 
wie die Indier sdbst das »bidische Gsen« bereiten. 



* Lohe bedentet Eisen und prAs&da Tempel oder 
könit^liei.er Fallast. Laasen, Indische Alterttibmcr. 

Ii. S. .|i8. 

♦* i).»sclbst S. 524 

London 1S48. S. 28. Tafel ?. 
•*•* Eine Zusammenstellung der archäologischen Eisen- \ 
fände hi^ns. VgL Andre«, a. a. O. S. 66, u. if. | 
t Meieoiolo8^ IV. 6. i 



Es ist aber amenndimen, dafs der indische Stahl das» 
selbe Mateiia] ist, das wir heute anter dem Nansen 

»Wootz« kennen und schätzen. 

Trotz ihrer vorzüglichen Güte spielten Eisen und 
St.ihl neben den bereits erw .hnten kostb.iren \i:stuhr- 
Erztugijissen Indiens nur eine imtcrgeordneic Rolle. 
Seit der Zeit, wo wir die Handels)jeschichte Indiens 
klarer übasehen, wissen w^ir . dals Indien fast ruehr 
Hisen erhielt, als es gab. Das indische Eisen wurde 
wohl nur in rohem zustande und Ueinen Mengen aus- 
geführt; die Phe^nizier und später auch die Arwcr ver- 
atbciteten es /is .iüerlei Waflfen und Werkzeugen : 
Ict/tcrv krtigTen d.irj.is d.iheim oder zu Damaskus und 
an anderen tJrtcn die beiühniten Üanuscener-Klitigen, 
Ja nach Peschel sollen eiserne Wallen, welche voo 
den .Arabern zugleich mit dem CJolde \on ilirca OSt- 
afitikani&chen Comnieen geholt wurden. lani;e Zeit einca 
wichtigen Einfuhrposten in Indien ^leinldet haben, 
.^uch Kupfer und Zinn bezo^^en die Iv.der von 
phr.niriseli-ar.ib-.sclieti H.uidelsleutei>. so dals die An- 
n.ilinie eine: lirun^eperiode vor der b.isenpLriode in 
Indien, wie auch vorhin schon n.ilicr .uisgefiihri wurde, 
nicht wohl denkbar ist. 

Die Kcnntnifs von Silber, Bronse und Kupfer ist 
von Indien aus auf die ostaswtlscben Inseln flbertragcn 
worden, weil diese Metalle dort mit .Sanskritnamen 
bezeichnet werden, während die Bezeichnungen für 
Gold, Eisen und Zinn einheimischen, malanschen Ur- 
sprungs sind. >I)ic Einführung jener Metalle darf in 
die Zeit gesetzt werden, als von Indien aus der Brali- 
manismus nach Java vordrang und dort seine riesigen 
Tempel errichtete, in deren Ruinen man wohl Götzen- 
bilder, Opferschalen u. dgl. von Bronze, aber keinerlei 
schneidende Werkzeuge und Geräthc »tis dieser Legirung 
fand, weil let/.terc wohl bereits aus dem heimischen 
Eisen von den l int^cborcnen verfertigt worden waren*.« 

Wenr. ni.ui von der sp jteren liir.führung der indischen 
Eisengewinnung nach Europa durch die Zigeuner, 
die aus Indien stammen und Sich von dort aus im 
Beginn des !>. Jahrhunderts auerst Ober Westasien, 
sn.iter über ganz Europa und Nordafrika ausbreiteten, 
absieht, so d.uf ni.m d.ni.uh sagen, dafs Indier. ('sowohl 
als auch Clmi-i) durih ihre Handelsvcibinduiu;en /.ui 
Verbreitung der Kunst der Eisengewinnung nur v.uiit^ 
beigetragen haben. Die Natur hat besJe l-inder unter 
sich und gegen ihre westlichen Nachbarn abgeschlossen 
und von dem geschichtlichen Drama, das SKh jenseits 
des indo-persischen Grenzgebirges unter den grofsen 
M.:ri.uc!iien der Babylonier, Assyrer, Meder und Perser 
abspielte, ist Ciiina gar nicht und Indien durch seine 
geringen Beziehungen zum Keiehe der Achlmeniden 
nur vorübergehend berülui worden. 
(Fortsetautig fol^.) 

* Andrec a. a. O. S. 8$. 
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Alfred Krupp f. 



Bis in die entlegensten Winkel unseres Weltlheils ist die erschntternde 
Kunde gedrungen, daf« der Geheime Coninierzienrath Alfred Krupp am 
14. Juli 1887 auf seinem Land8it/.e Hügel unfern der St^idt Essen sein 
Lehen beschlossen hat. 

Tiefgelx'Ugt standen an der Bahre sein einziger Sühn , seine ihn hooh- 
verehrenden Beamten, <lie Tausende seiner ihm in Liehe ergeWnen Arbeiter, 
Kr>niglii-he Sendboten und ziddlose Freunde und Verehrer; nut ihnen trauert 
Alldeuti^ehland, zu dessen ruhmreichsten Thaten der Verstorbene die Waffen 
in des Wortes eigenster Be<Ieutung geschmiedet hat. 

Von tiefwehmQthigem Gefiihl durchdrungen umringt das frische Grab 
die eisenhüttenmSlnnische Welt, die in dem Dahingeschiedenen sich ihres vor- 
nehmsten Angehörigen beraubt sieht, denn seit Jahrzehnt4>n war sie gewohnt, 
zu Alfred Krupp, der sich aus ihrer Mitte vermöge eigenster Kraft zu 
so glänzender Stellung emjwrgeschwungen und einen in allen Erdtheilen 
Achtung gebietenden Namen verschafft hatte, als dem hellleuchtenden Vor- 
bilde ihrer Berufsthätigkeit aufzublicken. 

Alfred Krupp ist geboren am 20. April 1812 in EH.*ven. Sein Vater 
Friedrich Krupp hatte daselbst zwei Jahre vorher eine Fabrik errichtet, 
um darin als erster in I)euts<'hland die Bereitung des (tul'sstahls zu betreihen. 
Ehe es demselben aber gegönnt war, aus seiner ThAtigkeit FrQchte zu ziehen, 
wurde er im Altt^r von 39 Jahren am 2ö. October 182C durch den Tod 
dahingerafft, seiner hinterldiebenen Wittwe un<l drei Söhnen nichts an Ver- 
mögen, nur eine zurückgehende Fabrik mit zweifelhaftem ErtrÄgnils hinter- 
lusseml. Vierzehn Jahre alt, wurde Alfred Krupp durch diesen Todesfall 
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>m Tertianer des Qymna«ium8 zum Leiter l iiu r Fabrik erhoben, ihm damit 
aber zugleich die schwere Verpflichtung mifm lHlrdet . für Mutter und Ge- 
schwister den Lebeuauaterhalt zu erworben. In harter Ai^beit, mit Hiili'e nur 
weniger fircmdor Hftnde^ deren Zahl im Jehre 1883 erst zehn betrug, gelang 
dem Jfkngling, dem das Bewufsleein ernster Pfliehferf&llung, welches ihn im 
reifen Mannesalter in ausgeprägter Weise ausgezeichnet hat, schun damalig 
das höchste Ziel gewesen zu sein scheint, nicht nur »liese schwere Aufgabe, 
langsam ulü(kt>> iluu auch, die auf dem v&terlichen Erbe loetenden 
Schulden abzutragen. 

Bei dem Tode ihres Begründers waren, wie ein damals von der Wittwe 
erlawenes Bundachreiben besagt, die in der Fabrik verfertigten Waaren: 
Mttnistanpel) Stangen, Spindeln, Toehadierblfttter, Walzen, Werkzeuge» und 
dergl. Mit z&her Willenskraft, mit nie ermüdender ThStigkoit, als Meister, 
Giefser, Dreher. Sthinu-d, Ingenieur und Kaufmann in pinrr Person, vervoll- 
kommnete Alfred Krupp die von seinem Vattr Ix-^onnene Faiiric .ation, 
sie gleichzeitig auf immer weitere Gebiete ausdehnend. Nachdem er die 
Anfertigung von Walzen für Qoldarbeiter, Hfinzen und dergl. bis zu bisher 
nicht gekannter Genauigkeit und Vollendung getrieben hatte, achritt er zur 
Herstellung von Eisenbahnmaterial. Zunächst sclimieclete er aus seinem vor- 
züglichen Materiale Achsen für Looomotiven und Wagen, ferner Fe<lern und 
Anfang der 50er Jahre gelang s<in<'!n seliöpfensclien Erfindungsgmste die 
Herstellung der Radreifen in einem btikke ohne Schweii'sung. 

Am ^i. irebruar 1848 übernahm er die Fabrik in adleinigen B^itz. 
Schon Anfiugs der 40er Jahre hatte er seine Versuche mit der Herstellung 
eines fttr die Fabricatbn von Geschützen gedgneten Qufestahls brennen, 
desson hohe Ueberlsgsnheit vor allen anderen, für diesen Zweck gebräuch- 
li(htii Materialien er mit genialem Blick erkannt hatte, und welche ihm 
auch im vollen Mafse nachzuweisen gelang, naehdenT er zur Verwendung 
gezogener liohre ül>ergeguiigen war. Die Ungeheuern Srliwit rif^keiten. welche 
der Erfinder der Gufsstahlgeschütze zunächst bei ila-er Ilersti^luag selbst, 
dann auch bei ihrer Einführung zu überwinden hatte, werden der Welt wohl 
für immer vwborgen bleiben; sie wah nur von dem Rufe und von der 
hohen Blüthe, zu welcher das Werk durch die Aufnahme dieser Fabrication 
gelangt i^^t. 

Im Jahre 1847 wurde in Berlin eins seiner Geschütze, imter sehr guten 
Ergebnissen geprüft; im Laufe der 50ur Jahre gingen gleiche Versuche in 
Bayern, Oesterreidi und Braunschweig vor sich, wobei namentlich letztge- 
nannter Staat eb höchst günstiges Urtheil über die neuen Gesohütee füllte. 
Gröfsere Bestellungen ertheilte merkwürdigerweise Aegypten zuerst, einen Auf- 
schwung aber nahm die Geschützabtheilung erst, nachdem im Jahre 1H59 die 
Kinführun'4 der Kruppsrhen K.inonen bei d* r Feldartillerie der preufstwhen 
Armee beschlossen wurde. Andere Staaten folgten nach und giebt es li. uii' 
unter den europäischen Landern, abgesehen von Frankreich und Luglaml, 
nicht eins, das nicht gröbere oder kleinere Partieen Kruppscher Geschütze 
bei sieh eingeführt hat Ihr Erfinder arbeitete unermüdlich an ihrer Ver> 
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indlkamimiung, dio avdi aoldie ForfeBohrittft nudii«^ dds die dentache Uoorcs* 
Verwaltung nach dem deutecb-fransfirisdieD Kriege meli veranlalat sah, ilire 
bew^liche Artillerie volktftadig mit neuen GemhOtasen avamrOM«. Die 

Kruppschen Systeme sind sAmnitlich auf Hinterladung basirt; ihre Eigen- 
art Ivesteht thciis in der Darstellung des Metalls, theib* in der Constniction 
des Geschützes, beide« zusanun«n verleiht ihnen neben grolser Dauurhaftig- 
koit die bedeutende Wirkaanikeit und zweifellose Ueberlegenhcit vor anderen 
Syatemm. Die Gesammtuhl der Ina heute gdiefwlen Kaoonoi ist Aber 23000. 

Der AnierUgung der leichteren Geschtttie folgte der Bau sehwerer und 
schwerster Peetimga- und Marinegeechfitze bald nach, die, sich in den Ab- 
nieH8ungen immer steigernd, gegenwlirtig in schier unglaublicher Gröfse und 
Wirksamkeit hergestpllt werden. Wir erwähnen unter denselben vor Allem 
dio im it^ilicnischen Kriegshafen Spezia aufgestellU'n Kationen, deren Rohr- 
tivwicht bei 14 ni Länge 120000 kg betragt. Hand in liand mit dieser Fabricatton 
ging die Herstellung der groüsen Gufeetahlbl/teke und die Erbauung der zu ihrer 
Bearbatuttg nöthigen Werkxeugmaachinen. Bekannt unter denselben sind 
die groben Dampfh&mmer» allen voran der 1000 Geatner-Hammer, d< .sseti 
Ausführung der Fabrikherr entgegen den gewichtigen Bedenken zahlreicher 
Fachleute durchgesetzt und hei welchem er seine Ii« rvorrapende Bepahnng 
als Constructeur aufs neue bewiesen hat. Denn au«drucklich sei hervorge- 
hoben, dsik gerade die Erfindungen, welchen das Werk seine BlQthe verdankt, 
dem persfoliehen Tatente von A. Krupp nuuedtmben sind. 

Es wlre aber verkehrt zu glauben, dalii der gröJate Theil der aus der 
CMiIsstahlfabrik in Essen stammenden Fabricate Kriegszwot ken gewidmet sei, 
der weit überwie^jcndc Theil ist für Zwecke dos Frio<lcn8 bestimmt. 7ai An- 
fang der (iOer Jahre führte K r u p ]> zuerst den Besaemer-Procefs in Deutsch- 
land ein und legte den Grund zu einem Stahlachienen -Walzwerk, welches so 
leistungsfthig wurde, da& edne Fabricate auf dem Weltmarkte sieh einen 
bei dem ausländischen Wettbewerb gefürohteten Stand erobert haben. Auch 
in der Blechfabrication leistete das Werk Grofses ; bekannt ist, daHs unter den 
schweren Hämmern aniser Kanonenrohren auch schwere Stahlstücke für alle 
möglichen anderen Zwecke, besonders für schwere Schiffswellon und sonstige 
Marinezwecke geschmiedet werden. An Stahl und Eisen wurden im Jaiire 1851 
erst 11000 Centner, 1881 aber bereits 260000 t erzeugt. 

Um eich im Bezage der Rohmaterialien vom Wechsel der Geschftftch 
läge unabhftngig zu machen, «warb er umfangreidien Besits an Kohlen* 
lind Erzgruben, legte an auswärtigen Piiltzen Hodidfen an und wurde sogar 
Reeller mit einer stattlichen Se« dantpferflottine, um die £rae aus seinen 
spanischen Gruben nach Deutschland überzuführen. 

Von hohem Interesse ist es, da» Wachsthum der Fabrik zu verfolgen. 
Weiter oben ist bereits orw&hnt, dafii Alfred Krupp im Jahre Wdä mit 
10 Arbeiteo-n in einer Reihe stand, 1S4& x&hlte er 122, dingen 1648 wieder* 
um weniger, n&mlich 72 Köpfe. In 1851 , dem Jahre der ersten Lond<»ner 
Weltausstellung, arbeitete das Werk mit 250 Arbeitern, dreifsig Jahre npilter 
waren auf der OuJsaiahlfabrik 11211, auf den dazu gehörigen Hütten und 
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Bergwerken 8884, im gßoam 19005 Arbeiter beechftftigt) so dafe im gaozeii 
nicht weniger als 65381 PcrHonen der Firma Fried. Krupp ihren Lebens* 

unterhalt zu verdanken haben. 

Für das Wohl seines Arheitorheeres hat Alfred Krupp in wahrhaft 
groliiartiger, in jeder Beziehung muHtergültiger Weise gesorgt; beredte Zeugen 
hierfür sind die 3000 Femilienwohnungen , die vielen Krankeah&ueer , Con- 
sunuuutaUen» Bikder, Menagen, Kranken- und FenaioiiBkaasen, u. a. Ud)er 
«ein Yediilfaiila an seinem Arbeiter geben am besten jene Worte Anfadilurs, 
die er im Mftrz 1877, ab die socialdemokratiHchc Agitation auch incm Werk 
ntfht forn Vtlieb, in einem Aiifrufo an «eine Arbeiter richtete. „Ks ist bekannt, " 
isagto er d(»rt, „dafs im Jahre iö2ü die verfaHene GtilsHtaidfahrik ohne Ver- 
mögen mir Aur Führung anvertraut wurde. Mit wenigen Leuten fing icli an, 
Me verdimten mehr und lebten heseer als ich; so ging es faet 35 Jahre fort 
mit Sorgen und mflhevoUer Arbeit, und ab ich dann eine grdlaere Zahl von 
Leuten besch&ftigte, war dentiocl) in« in Vermag«! geringer, als was heute 
in iii her Arbeiter der Gufsstahlfabrik besitzt. Es waren Alle sehr brave 
Leute, mit denen ich die Arbeiten begonnen und diirehjjefnhrt habe. Allen, 
von denen viele bereits in die Ewigkeit hinübergegungcm sind , halte ich 
meinen vollen Dank für ihre Treue bewahrt. Jene aber, die ich von der 
Heerde^ vom Pflug, ala tikchtige Handwerker, ala Arbätaloae von allen Pro- 
ÜBfliionen,. oder ab Kinder von Wittven angenommen habe, traten bereit' 
willig bei mir ein, weil sie ihr Leos verbeeaerten, imd sie haben in den 
meisten Fullen auch dafür ihren Dank gern ausgedrückt» Mancher von 
ihnen ist ein wohlhabender Mann geworden." 

Mit Vertrauen blicken die in musterhafter Organisation stehenden Be- 
amten und Arbeiter an dam ^naigen Sohne, dem Nachfolger im Besitze und 
der Ltttung des grofiwn Werks, auf. Möge der v&terlidie Segen auf dem- 
selben ruhen, unserer Industrio und dem Vaterland znm Heile. — 

In den Herzen der Mitwelt wird das Andenken an Alfred Krupp 
fortleben, für die Nachwelt ist seinem Namen in der metalhirpischen und 
artilleristischen Wissenschaft eine unvcrgänglu lic Erinnenm^; «csiclicrt, in 
ehernen Lettern, umkränzt von Lorbeer, prangt er aut den Kuhmesblattern 
seine« dankbaren Vaterlandes. 



Br ruh« in Frieden. 
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Sommer -YersanunluQg des Vereins deutscher EiseoliiiUeüIeute 

am a6., 37. und a8. Juni 1887 
in Trier ia Verbindung mit Ausflügen nach Luxemburg 

und dorn Soargebiet. 

(Hienu BIhU XXIV.) 

Kr erste Bcschlufa, die die^<jährig« Sommer -Versammlung in Trier in Verbindung mit 
gröfseren Fahrten zur Bfsichtipnnp von Fisrnwcrkeri in Ltisrinhurj? und an ripr Saar 
abzuhalten, wurde im Vorstände, wie der Berichterslaller einleitend nicht zu verschweigen 
vermag, mit einiger Vemaglheit gerafet, da «ine Shnliehe Veranstaltung der Verein bisher 
noch Riehl unternommen hatte, iiiid somit ein AnliaJt zur Bcurlheilung des Holfalls, dtii Jcr 
Vorschlag unter den Milgliederu finden würde, nicht vorlag. Um so erfreulicher war es daher, 
als die im Anfang des Monats Juni niiid^esandte ESnladting in allen Kreisen des Vereins lebhaften 
Ankbuig fand, und die 8 Tage vor Stattfinden der Versammlung gedruckte Theilnehmcriistc die 
stattliche Zahl von 137 Mitgliedern aufwies, eine Zahl, welche durch die sich spftler anscbliefsenden 
MUgiieder und Tagesgästc in Trier auf 170 stieg. 

Angesichts des ZeitbeanspraehuBg, welche für die meisten Tbeilnehmer 5 Tage betrug, 
der Länge der Kisenhahnfalirt, die für die Thcilnchiner im Durchschnitt sich auf etwa SOO ktti 
belief, und der damit verbundenen Strapazen mufs eine so starke, ein Viertel (24,3 ^) der 
ihhl der Veremsmitglieder umfassende Betheiligung als ein bSchst erfreuliches Zeichen fttr die 
warm pulsirende Lebenskraft und die Zukunft unseres verliiltnifsmSCiig jungen Vereins be- 
Miebnet werden. 

I. Tag-. 

Der Vormittag dieses Tages wurde von den meisten Festlheiinchmern zur Reise bczw. zur Vollen- 
dung der Reise nach Trier benutzt. Die aus dem rhelnisch-weslfSlischen Gebiete herbeieilenden Theil* 
■ebmer hatten sich Friili- Morgens in Köln getrolTcn, um gemeinsam mit dem 8*^ von dort abgehenden 
Zuge die Fuhrt diireli die K\M anzutreten. Dank der Zuvorkommniheit der Königl, Eisenbahn Diieetion 
(Uoksrh.j, welche dem Vereine einige Salonwagen zur Verfügung gct>telU halte, verlief die bis gegen 
8 Uhr dauernde Fahrt anf das angenehmste; nicht wenig trug su ihrer KOrzung ein lustiges 
SlQcklein, »Die Hansiade« * henaiiiset, hei, welches von einem, um das Literaturwcseii des Vereins 
hsebverdienten Mitglieds verfalsl und für diese Gelegenheit in Druck gelegt worden war. 

Gegen 3 Uhr fand m«! 'sich im Garten des durch gütige Vermittlung des in Trier ansässigen 
Haitenbesitzcrs, Hrn. von Beulwitz, dem Vereine gastlich eröffneten »Casino« ein, begnlfst« 
aeb and begab sich dann tum oberen Saale, um der General-Versammlung beizuwohnen. 



Stenographisches Protokoll 

der 

General -Versammlung 

de» 

'Vcrelnci deiitsolie]* ESisienliiitteiiletEte 

Mn Trier 

isi ffv^n S>"l* »Cailse« am 2t. Jaai IM7. 

Der Vorsitzende des Vereins, llr. Dircclor C. Lueg.0herhau8en, eröffnet die Versammlung 
gegen 3'/» Öhr mit folgender Ansprache: 

M. H.! Ich eröffne die heutige General -Versammlung, indem ich Sie Alle namens des 
Vorstandes freundlich l>egrüfsc. 

In erster Linie ist es mir eine angenehme Ftliclit, namens des Vereins unsere Dankbarkeit 
daflir auszusprechen, dab an unserer heuligen Versammlung mehrere ödste tlidloebmen, unter 

* Vun dem Küchlein »Uie Hansiade«, Erlebnis^ eino^ deutüi-hcn liülU>niiianncs, sind noch einige 
BkcBphu« vorhanden, wekhe nun Preise von je g durch die (iescbUftsfilhrunf zu beziehen sind. ' 
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Anderen der Herr UegierungspräsidciU, der Herr OlMjrbfli-gerincisIcr «Icr S(adt und der Herr Landrath 
des Kreises Trier, ich glaube, wir dürfen es niciil uiileriassen , diesen Herren für das Interesse 
an unserm Verein, das sie durch ihr Erscheinen an unserer Versammlung bekunden, den wäroistcn 
Ottnk ausziispriclicti. (Ikavo!) 

Ehe icli zu (icn eigenlliclicn gesc häf 1 1 ic Ii p n .MI t Ihcihinprn unserer Tagesordniin;? 
übergehe, gestalte ich mir, veranlafst durch einige Vorkommnisse, darauf aufmerksam zu machen, 
dafo in manchen Kreisen die Ansicht vertreten ist, dafa unser Verein nur eine firtliche Bedeutung 
besitze. Dic?o Anschauung ii^l jcrincli nicht richtig; unser Verein ist vlelnielir vcrpHiclitel — sein Name: 
»Verein deutscher Eisenhültcniculc« bekundet das schon — seine Tbätigkeil auf das ganze Gebiet 
des deutseben EisenhQttenwesens auszudehnen. Der § 1 unserer Statuten sagt ja auch, dafs der 
Verein si«h die praktische Ausbildung d«s Eisen* und Stahlhüttcnwesens, die Ver- 
tretung und Wahrnehmung der Interessen dieser Industriezweige, die Forderung 
des Verbrauchs von Eisen und ii^lahl in allen Formen als Aufgabe gesteilt hat, und 
diesen Verpflichtungen nach allen Seiten gerecht xu werden, Ist der Verein ernstlich bestrebt 
gewesen. Die Zalil seiner Mitglieder, welche i^egenwai li^- filier 700 beträgt, sowie rieren Verhreitiinp^ 
Über alle Gaue des deutschen Vaterlandes, in denen Eisen erzeugt wird; das Ansehen, welches die 
Vereins-Zeitscbrifit »Stahl und Eisen« geniefst, von der «ugenblicklieh 1515 gedruckt und versandt 
werden, und welche nicht allein in ^anz Deutschland, sondern auch in allen Culturländern ver- 
hreilel ist — Alles dies gicbt Zeugnifs liafiir, dafs der Verein Irolz seines verbAllnilsmarsig kunan 
Bestehens auf dem besten Wege ist, sein Ziel zu erreidien. (Beifall.) 

Es ist ja natariich, dafe der SdiwerfMinkt des Vereins in Rheinland-Westfalen liegt, da 
der Verein seinen Sitz in D üssel d or f hat ; aber nichtsdestoweniger ist es. der lebhafte Wunsch 
Ihres Vorstandes, dafs alle Mitglieder des Vereins, welche über fast säuautlidie deutsche Gaue verthcill 
wohnen, immer reger und eifriger thdinehroen möchten an den Arbeiten und Bestrebungen des Vereins. 

liuleni ich nunmehr zu den geschäftlichen Millheilungen übergehe, habe ich zu bcn^erken, 
dafs unsere Mitgliederzalil gcpenwärlif; 702 beträgt. Leider hahen wir itn vergangenen Jalirc 
durch den Tod vcilorci» die IIH. Druffel, Hiby und Will mann. Ici» biUe Sie, das An- 
denken dieser Männer, welche uns liebe Mitglieder waren, durch Erheben von den Sitien 
zu «hrrn. (Gcscliielit.) 

Trotz der Erhöhung des Abonnementsbetrages, welche am 1. Januar d. J. eingetreten ist, hat 
der Versandt unserer Zeitschrift gegenüber dem Vorjahre wiederum einen crAvuIichen Portschritt 
aufxoweisen. Dei-scibe beträgt, wie ich schon vorhin bemerkte, zur Zeit 1515 Exemplare. 

Von den Gutachten, welche der Verein im letzten Halbjahre erstattet hat, hebe ich als 
von besonderer Tragweile dasjenige über die Beschlüsse der westfälischen Borggcwerk- 
schaftskassc von Bocliuni, betrelTend die KinschrSnkung der Kohlenförderung, hervor mi 
welches um der Handelsminister Fürst Bismarck ersucht hat. In einer gemcinschafliichcn 
Sitzung mit dem Vorstande der nordwestlichen Gruppe des Vereins deutscher Eisen- 
und Stahlindttstrieller haben wir diese Frage, weiehe für die rheimsch-weslftlisebe Eisen« 
industrle von einse!ineidender Tledeiiiung werden kann, einer reifliel)en Erwä^'ung unlcrzojj;cn. Wir 
sind dabei zu dem Schlüsse gekommen, tlafs bei den vielen Interessengemeinschaften, welche 
swischen Kohlen- und Eisenindustrie bestehen, eine generelle BefQrwortimg der bei dem Herrn 
Minister der öffentlichen Arbeiten eingenichlen Vorschläge der Bcrggewerkschaftskassc a .-;. I ratht 
sei, und haben daher dieselben in der bcfirün ieten Voraussetzung empfohlen, dafs die Mitglieder der 
genannten Kasse die der letzteren ertheilten Befugnisse nicht dazu benutzen werden, die Kohlcn- 
^rderung in «ner, andere Interessen schidigcnden Weise einsuschrlnken. 

Von atiJeren elngegan<,'cnen Schreiben erwähne iob nocli eines Ober die Z oll behand 1 u n p 
von Eisenwaaren an der italienischen Grenze, eines über Maschinenabsatz in Argentinien 
und eines Aber Weirsblecbfahrieation, welch* sSramtUche Schreiben den betreffenden Inter* 
asaenten zur Kennlniüs gebracht worden sind. 

Die Comniission, welche vereinsseitig eingesetzt ist, um die auf der Ik-rliuer Köniplielicn 
Versuchsanstalt im Gange helindlichen Untersuchungen zur Feststellung dcä VcriiaUcnä vun 
Eisenbahnmaterial, das sich im Betriebe theils gut, tlieils schlecht bewährt 
bat, 7(1 überwachen, ist mehrere Male zusammengetreten » dosh sind die Arbeiten noch nicht so 
weit gediehen, dafs sich über dieselben berichten läfst. 

Vor «ntgen Wochen endlich ist bei dem Vereine ein Antrag eingegangen auf eine zeitgcmSlse 
Umarbeitung bezw. Ergänzung der Classification von Eisen und Stahl, welche in unserer 
General Versammlung vom 28. und 29. Mai 1881 aufgestellt worden war. In dem betr. Schreiben 
sagt der Antragsteller, dafs diese Classification recht segensreich gewirkt habe, dafs sie aber heute, 
nach Verlauf von 6 Jahren, einer Iheil weisen Umarbeitung betw. El^Hnsung bedürfe, um ihrem 
Zwecke, einerseits die berechtigten Anspräche der Consuinentcn festxustctieo und andererseits für 
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den Producenten erfiUlbare Bedingungen zu schalten, gerecht zu werden. Zunächst hat der Execulitr* 
Aü^srliiif:? den Antrag geprOfl, ihn für zeit- und zweckgcmafs befunden und gleichzeitig eine Com- 
mission, bestehend aus den HH. Böcker» Brauns, Jacobi, Lueg (Vorsitzender), Massenez, 
Minssen, Offergeid, Sehlink, Thielen und Vehling, mit einer vorlSoßgen Berathung 
betraut. Diesellie r.ind unter fast vollzälilij,'er Anwesenlieit aller Cainmissionsmilglieder am 21. Mai 
in Düsseldorf statt; man setzte daselbst die Haupteinlbeilung fest und vertheille die einzelnen Unter • 
abtbeilungen zur vorläullgen Bearbeitung an Untercommissionen bczw. einzelne Mitglieder. In seiner 
Sitsui^ vom 4. Juni genehmigte der Vorstand die bisher geschehenen Schritte und besehlols ein- 
stimmig die l)e;d)siclilijj;tc Noug^r^taltunfr der Ctiissificationsbeditiguii^^en in der von erstgenannter 
Commission vorgesclilagenen Weise zu unternehmen und das Ergebnifs in einer nächsten General- 
Versammlttng des Veieins zur Vorlage zu bringen. 

Inzwischen hat die Comniission aber noch eine recht miilicvolle Arbeit vor sich; zweifellos 
wird es derselben erwünscht sein, wenn vorhandene Wünsche bezüglich der neuen Aufstellung ihr 
dureh den Henrn GeschflIlsfQhrer des Vereins flbermiUeU werden. Von den frOberen Glassifications- 
bedtngungen sind bei demselben noch Exemplare erhältlieh. 

Ehe wir in unsere eigentliche Tagesordnung eintreten, ertheile ich Hrn. RegierungspFftsident 
Nasse das Wort. 

Hr. Re^ennigsinieident Nmw: Hochgeehrte Herren t Gestatten Sie, dafe ieh Ihnen fdr Ihre 

freundliche Einladur:?- und ehrenvolle Begrflfsung meinen verbindlichsten Dank sage und Sie 
Damens der hiesigen Königlichen Regierung willkommen heifse. Wenn auch die Verwaltuugs- 
behOrdm des Regiernngsbesirks Trier ihr Interesse voririegend dem Aeicerban, der ForstwirthsehafI 
und dem Weinbau zuzuwenden haben, da diese Erwerbszweige hier vornehmlieb vertreten sind, so 
sind wir doch auch stolz nnf unsere Eisenwerke. Die grofsen Werke, die Sie in den nfichsten 
Tagen besuchen werden, besitzen einen W'eitruf. 

Audi die noch bestehenden kleineren, in aller Zeit angelegten Hütten, die ursprOngllch auf 
rrüizlio}iletiverl)raucli baslrt waren, haben sich wegen der besonderen VorzQglichkeit ihrer l'-ndiicllon 
und der Tüchtigkeit ihrer Leiter gehalten und haben einen trefflichen Namen im ganzen deutschen 
Vsterbode and weit darOber hinaus. H. H.I Sie kommen in einer gificklichrn Zeit hierher, in 
der schönen Zeit, wo die Rosen blühen und wo der Wein blüht, und wir müssen gestehen, dafs 
uns Mondänem das Gedeihen des Weines sehr am Herren liegt; aber ebenso warm wie die 
Wünsche für den Erfolg unseres Weinbaues sind die Wünsche, dafs der Auf^hwuug, den die 
Eisenindustrie in den letzten Monaten genommen bat, ein andauernder und naehhaltiger sein und 
in immer gröfserem Mafse eintreten möge. (Bravo!) 

Wenn ich Ihren Verbandlungen nicht bis zum Schlüsse folgen kann, SO bitte ich um £nl- 
wbnldiguog. Heute und morgen tagt nSrolieh in Saarbrflcken der Ausschub des Vereins liQr die 
innere Mission. An dessen Verhandlungen nimmt auch der verdiente Pastor von Bodelschwingh 
tbeil, und kommt die Bekämpfung der Trunksnchl, der Bettelei und des Vagabundenwesens zur 
firOrlerung, Fragen, für die ich in meiner Eigenschaft als Regierungspräsident ein besonderes 
Intarease habe. Es Ist m«ne Pnicht, mich an diesen Verhandlungen zu belheiligen. Nicht der 
Mangel nn Interesse ffir Ihre Arbeiten, sondern die Pflicht fiihrt mich also von Ihnen fort. 
(Ubhaflcr Beifall.) 

Venitsender Hr. I.M0; Ich halte mich (&r verpflichtet, auf die (Ireundliehen Worte, die wu: 

soeben gehört liaben, kurz zu erwidern. Die Eiseiiliüllcnlcute sind es von Jelier gewohnt, im 
Saar- und Moselgebiet immer freundliche Aufnahme zu fmden, und dieser alte Brauch bestätigt sich 
Mdi heule wieder. Doppelt erfreulich aber. ist es für uns, dafs auch die Königlichen und Gemeinde 
Morden diese Liebenswürdigkeit in gleicher Weise ausüben, dafs die Herren, welche so vielfach 
litt anderen Geschäften überladen sind, es erinöpliclit haben, sich heute, trotz des Sonntag?, von 
iliren Penaten zu treniian und uns durch ihre Anwesenheit zu erfreuen. M. H.I Ihr eben geäufsertes 
Bravo hat schon Ihre Zustiinmung zu meinen Worten an erkennen gegeben, ich glaube daher in 
Ilirem Sinne zu reden, wenn Ich Sie bitte, Ibre l>;i ii'.l .rkeil ffir die Liebenswürdigkeit unserer 
EbreogSsle dadurch zu bekunden, dsSs Sie sich von Ihren Sitzen erheben. (Lebhafter Beifall. Die 
VerainiinluQg erhebt sich.) 

Wir treten nunmehr in die Tagesordnung ein. Es stehen auf derselben VortrSge über 
den Erzbergbau und die Eisenindustrie in Luxemburg und im Saargebiete unter 
l^^nderer Beräcksichtigung der am 27. und 28. Juni zu besuchenden Werke. 

Es ist leider dem Hr. Genenü-Direetor Seehohm, der es abemommen hatte, uns Aber die 
Werke im Saargebiet einen Vortrag zu lialten, nicht möglich gewesen, sich für heule frei zu 
machen, daher mufs der das Saargebiet betrcflende Vortrag ausfallen. Als Ersatz für denselben 
««llcn Sie die Miltheilungen betrachten, welche Hr. Sack aus Duisburg uns Ober ein neues 
Universal »Waliwerk machen wird. 
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Zunächst crllieilc icli dem Hrn. Metz das Wort zu seinem Vortrage: 



lieber don Ersbergbau und die Kohlenlndastrie in Luxemburg. 



Hr. Lten Hvtlf HflUenbesilxer aus Esch bd Luxemburg: 

M. I!.' Di r Vorstand urij^ercs Verein?? hat den Wiinst Ii ansgespmchen , es mörlitt' Umf^n 
von einem Vertreter der Luxeroburgischeo Eisenindustrie hei üele^nheit der heutigen 
Versammlung eine kurze Uebersicbt Ober du Vorkommen und den Abtwtt der EisenenCi sowie Ober 
den Hochofenbelrifb im Luxemburgischen gegeben werden. Diesem Wunsche nachkommend, beehre 
ich mich llincn Folgendes ergebenst zu tinlerhreüpn. 

Das luxemburgische Kiseii »1 e i n- Vu rko m men* beliridt-l sich in den Ausläufern dei> 
Lothringer Plateaus in einer MAcbUgkeit von 80 bis 40 m. Es besteht aus einem liegenden Thdl» 
gebildet vom oberen Lias Sami^toin , tind aus dem hangenden, pinem frrnupn Mergel. Die Lager 
erstrecken sieb von Hödingen bis Düdelingen den französischen und loltiringiscben Grenzen entlang. 

Eine starke Verwerfung» welche durch den Lauf der oberen Alzette beceiehnel ist, theilt das 
Vorkommen in einen westlichen FlQgel — Rodingen bis Beles — und in einen östlichen — 
Esch bis Düddingen; die Strecke zwi«!chcn Bclr-^ und Esch befmdet sich auf rraiizösischem und 
lothringischem Gebiete. Durch ytnaunlc Verwerfung bedingt, liegen die Flolzc des Vorkommens 
bei Beles 40 bis 50 m höher als diejenigen an der Escher Seite. 

im östlichen Flügel streichen die Flülze mit 50" von Nonlon nach Westen und fallen mit 
2 fb gegen Südwesten. In der üähe der Verwerfung ist das Fallen ein mehr wejlliches. Die Flülze 
erreichen die Thalsohle etwas sOdlich von Esch und Rflnielingen etwa 300 m aber dem lleeres* 
Spiegel. Im westlichen Flügel ist das GeAlle mehr westlich; die Thalsohle wird unterhalb Lasauvage 
bei 240 m über Meeresspiegel erreicht. 

Man unterscheidet im allgemeinen, ohne Nebcpschichtcn zu berücksichtigen, vier HaupUlStze 
und swai* von oben nach unten : 

1. Das sandige rolbe, 

2. d«s rolbe, 

3. das graue — mit allen Farben des Regenbogens — und 



Das im östlichen Flügel vollständig entwickelte sandige Flülz dient zur Bestimmung der ver< 
leihbaren Concesstonsfelder. Sechs Meter höher hört das Kigenthum am Ente für die Besitzer des 
Landes auf. Das sandige Flötz befindet sich nicht itn aitdern Flügel. Geringer Etsengelialt und 
übermärHiger Kief;el<,'iure^'rli;dt ni.ii lien dieses Flütz nirlit ahli.mwürdig. 

Das eigentliche rollie Haiiptdölz zeigt sich im westlichen Flügel nur hier und da spurenweise, 
ist dagegen im östlichen überall vollstSndig ausgebildet; die bei Esch bis 8*/f m beiragende 
Mächtigkeil ninnut osliich nh und hei Bümelingen und Dütielingcn nur noch 1 bis 1 m. 
Das Flötz erfordert überall eine starke Uandscheidung, da dasselbe mit bis *lt der ganzen 
Hichtigkeit aus Kalksteinen besteht. Der Zwischenraum «wischen beiden genannten Platzen beträgt 
etwa 10 bis 12 m; ein ebenso starker Zwischenraum trennt das rolhe vom grauen Flötz, welches 
beide Flügel in einer Mächtigkeit von 3 bis 4 m durchsetzt. Das Erz diesi s Flriizcs ist im allge- 
meinen weniger eisenhaltig; es ist kalkig und nimmt nach Westen an Kieselsäure zu. 

Das schwarze Lager kommt vollstindig im ganzen westlichen FlQgd vor ; es hat bei Rodingen 
eine Mächtigkeit von 4 bis 5 m, bei Beics noch eine solche von 2 ni. Dasselbe Ist kieseltg und 
setzt sich noch in einigen Ueberresten bei Esch fort, um sich alsbald auszukeilen. — 

Man kann annehmen, dafs das Gcsammtrorkommen sich auf eine Fliehe von 4062 ha erstreckt, 
wovon das Ansehende fast Oberall durch Tagebau — in der Nähe der Eiaenbal inen — ausgebeutet 
ist. Grnfserer Tapebau findet noch zur Zeit in Düdelingen «talt , wo täglieii lUUU l grewonnen 
werden. Es ist den Herren, welche sich für die Sache inleressirt;« , aiurgeii Gele^enlieil gegeben, 
diesen Abbau zu besichtigen. 

Der weitaus grüfsle Theil der gan/on Eisenstein Gewinnung f,'esrliiclif imterirdlsch und zwar durch 
Stullenbau. Tiefbau kommt bei uns nicht vor, weil die verschiedenen Lager über dem Wasserspiegel liegen. 

In dem fistlichen Becken (Esch, Rflmelingen und Dddelingen) werden fast Sberali zwei Lager 
ausgelteutet, welche zusammen 100- bis 120 ODO t auf den Hektar ergeben. 

In unmittelbarer Nähe der Hütten von Esch werden ausnahmsweise drei übereinander liegende 
Flötze ausgebeutet, welche durchschnittlieh I«)0- bis 180 000 t pro Hektar abwerfen. Diese Gruben 
können auch morgen VOR denjeniKfit Ilcrreu hefahren werden, welche sieh dafür interessiren. Das 
obere Lager, die sogenannte roilic Mmetlt , liat daselbst eine Mächtigkeit von 3 bis 3'/t m, das 
Utittlere, graue Lager 3' j Iii-. 1 in, tla^ untere, m hwarze 2 bis 2'jj m. 

* Vergl. auch >Slahl und Kisen« lHül, Seite US, 



4. das schwarze. 
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Die DarehsehoiUsanaljse dieser dm Flfitse setst eich wie folgt nuammen: 

Rothe Graue Schwane ICnette. 

Kirselsriure 8,00 8,50 14,20 

Eistiioxyd 58,20 47,40 57,80 

Thoaeide 6,80 5,40 7,89 

Kalk 8,80 16.00 4,60 

Pbosphorsäure 1,77 1,77 1,80 

KoblensSure ...... 6,80 12,60 8,60 

Eisen 40,75 33,20 40,51 

Phosphor 0.80 O.sO 0,82 

Was die Füi-derkosteii belriffl, so sind dieselben (icrarl verschieden, dafs ich in die Einzel* 
beiten, welche sieh niebt geDcralistren lassen, einzugehen nicht wage; sie schwanken von 12 bi« 

82 Franken für 10 OOO kg, Amortisation der Lätidereien rnilinbefrrirron. 

Die riesaninitfördcrung der ver:^biedenen Minetlesorlea beUug im Jabre lööö in (iO Gruben- 
betrieben des Luxemburger Landes 2 361 872 t, wovon 

nach Belgien 1 198 000 t 

, D.nUs^i liland 212 000 l 

, Frankreich 3R OOO t 

eiportirt wurden. zusammen 1 4 ^8 Oon l 

Die ferbleibenden 913 372 l, sowie ferner 350 000 t, welche aus Lotbringen ituportirt wurden, 
«ind im Lande verbQttet worden. 

Im Grubenbetriebe wurden 1886 im Luxemburger Lande 3025 Arbeiter beschiftigL 



Der Aufschwung der Eisenindustrie im Grofelienogthum Luxemburg datirt aus dem Jahre 

IS5?, in welchem Jalirc mit (Itin Biuu' ilcr Eisenbahnen t)egonnen wurde. Vor dicsrr Zeil hatten 
wir bloCs llolzkobleuüfcuj welche ausscbliefslich AUuvial-Erze verbüttelen. Die Gründung dieser 
Hbhkdi1en6fini filHt in die Zeit ron 1612 bis 1778. 2u Ende des ersten franzflsttcben Kaiserreichs 
waren in Luxemburg — dem damaligen Departement D* .- Foi .'ls - 35 Hochöfen und Hiimmerwcrko. 
Diese alten Hochöfen standen in Sttinfoit, Lasauvage. Hollerich, Eich, Colmar, Fischbach, Borburg, 
Simmer und Grundbof. Erst Anfang der vierziger Jabre wurden die ersten Minette von Esch per 
Fahre nach Berburg transportirU 

Die Yrrhöfttinpr von Koks begann ISfiO, und bereits 1862 waren vier soklier Koksöfen mit 
eioer täglichen Production von 40 t Koheisen im Betriebe. Drei Jahre später, also 1865, waren im 
Uode 12 Hoch6fen im Betriebe und erzeugten dieselben täglich 180 t. Nach kurser Zeit wurden 
dieOefen etwas vergröf^ert und finden wir 1868 bei 13 Horhöfen eine täglicli« Production von 301 l. 

Die Errichtung der Hochrtfcn in Esch iin.l Rodinprcn fällt in das Jahr 1870 und bereits im 
Jahre lb73 producirlen 18 im Betriolie sicii beliiidende Hochöfen 256 449 t Roheisen. 

Eine fernere Umwälzung erfolgte 1880; die Hochofen wurden umgebaut, rergrOrsert und die 
alten WiiKlfThilzer dnrcli WithwHl- und Cowprr Apparate ersetzt. 

Nach dem Baue der Hochöfen in HameUugen und DüdcUngeu endlicli ist die Zaid der Hoch- 
^ im Lande auf 21 gestiegen, von welchen im Jahre 1886 wihrend 797 Wochen 20 im Be- 
iriobe gewesen sind. Mit 1782 Arbeitern haben diese 20 Oefen 400 644 t Roheisen erxeugt 
und ntw 

Puddelroheisen 148 089 t 

Thomns-Roheiscn 170 .'99 t 

Üiefserei-Hoheisen ,.*,,. 75 956 t 

400 644 t 

Die 7 Eieengiebereien des Landes besehfifügteo im Jahre 1886 — 178 Arbeiter und eraeugtcn 

an Poterle-Gufs 413 i 

, Masehinenstaclten, Siulen u. s. w. 2 142 t 

zusammen 2 585 t 

Das Stahlwerk des Eisenhütlen-Aclien- Vereins Düdeiingca zu Düddingen arbcil<!te waiirend des 
Mks 1886 nur 8 Monate und erzeugte mit 250 Arbeitern etwa 40 000 t Tbomas-Slahl-Blöckc. 
In J.ilire lH87 wirJ ilcs-t-n I'rddiiction anii.'iln ; nl 70 000 l hclragcti. 

Walzwerke sind in Liixemburg zwei vorhanden, dasjenige des Eiscnhütten Actien- Vereins Düdc- 
ingen und das der Differdinger Bergwerks- und H«)cb0fen-Aetien-GeseUschaft gehörende Walzwerk 
n Unembuig Bahnhof. Letzter» Gcsellschafl ist in Concurs gerathen und wird das Walzwerk 
VIII.t *'i 
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von (irr Cntictirbvcrwaltung betrieben. Diese bciJeii Walswerkc arbeiteten mit 401 Arbeitern und 
pioducii len etwa 40 000 t. — 

Die Production des Düdelingcr Walzwerkt wird 1887 «twa 60 000 l betragen. — 

An Koks wurden 1886 verhüttet 

300 000 t deutscher, 

140 000 l belgischer Herkunft, 

440 000 t «usamnien. 

Ich habe Ihnen in Vorstehendem eine kleine Uebersicht unserer, ja Vielen von Ihnen bekannten 

Eiscninduslric gcgelwn und lade Sic im Namen dor>cl!H ti In i7.1I< h-t ein , sich morgen rinrn Thfil 
derselben anzusehen; Sie sollen uns luorgeu und jederKcit willkommen sein. — (Lebhaftes all- 
seitiges Bravo!) 

Vorsitzender Hr. Lueg: Icti frage, ob noch Aber diesen Gegensbuid einzelne Fiagni an 
Hrn. Metr -m richten sind? Er wird jedenfalls gern bereit sein, noch weitere Auskunft xu 

geben. (Pause.) 

Aus dem Vortrage des Hrn. Mets haben Sie bereits vernommen, dab die morgige Ezeursion 

sich erstrecken wird auf die Bf sir hti^ting der Erzfrnilien und der Hfillrnwcrkc bei Luxemburg. 
Da es aber wegen der örtlichen Lage und auch wegen der beschränkten Zeit nicht möglicb ist, 
dafs aHe Theilnehmer sowohl alle Hiliten als «och die Gruben besuchen, so werden die Herren 
sich heute schon cntsclieidcn mOssen, was sie besichtigen wollen. Ich möchte Sie daher bitten, 
Ibre Wünsche in dieser Rcziclning nnsmn Herrn Geschäft sführcr niitzulheilen. 

Da sich zum gegenwärtigen Funkt der Tagesordnung Niemand zum Worte gemeldet hat, so 
dOrfen wir ihn wohl verlasMo. Der lebhafte Beifall, den Sie Hm. Mets haben zulheil werden 
lassen, überhebt mich der Pflicht, unsern Dank hier nochmals nnszn^prrchen, um so niehr, da er 
doch nur ein vorläufiger sein würde, im Hinblick auf die freundliche, soeben ausgesproctieDe 
Einladung glaube ich| dafs wir morgen erst recht Gelegenheit und Veranlassung haben werden, 
Hrn. Metz zu danken, (Lebhafte ZustinMi lu ) 

leb erthetle nunmehr das Wort Hrn. Sack zu seinem Vortrage: 

Ucber Formeiseii - Universal - Walzwerke. 

Hr. Hugo Sack-Duisburg: M. H. ! Wenn ich es unternclinie, in dieser hochansehnlichen Versamm* 
lang auf die Mögliclikeil einer verbesserten Herstellung dci Tragti - Profileisen hinzuweisen und die 
Aufmerksamkeit der verehrten Anwesenden zu wiederholtem Male für die folgenden CSonstructions* 
Vorschläge zu beanspruchen, nachdem bereits früher die Ziilsdnifl des Vereins dnitpcher Eisen- 
hüllenleule eine ausführliche Veröffentlichung derselben gcbraclit liat, so kann zunächst die Frage 
aufgestellt werden, ob dasjenige gebOlirliche Mafs im allgemeinen Interesse aberschrüten wird, 
welches eine in der gröberen Praxis noch niqht aufführte und bewfihrte Erfindung Oberhaupt 
voraussetzen darf. 

M. H. ! Ich entgegne darauf, dafs ich jede unnQtze Wiedwholung , soweit sie für das 
allgemeine Vcrsiändriifs niclil geboten ist, thunlichst vermeiden werde, dafs ich ferner in der Lage 
bin. Sin mit einigen Vereinfachungen des Projccte«? I>ckannt m machen, sowohl was die Wal/.werks- 
cinrichlung selbst anlangt, als auch die damit verbundene Fabricalionsweisc , dafs ich Ihnen ferner 
einige pnüttisehe ResulUite vorlegen kann und wiiitiebe Walsversuche nachher anstellen werde. 
Da endlirli die anschliefsenden Excursioneii sich zum grofsen Theil auf die Toi ni(isL'ii!nTslcllung 
erstrecken werden, so mögen die nachfolgenden Ausführungen als Üeitrag dazu tner Platz linden. 

M. H.! Um die Stellung, welche die Profileisenuniversalwalzwerke , gleichgültig weidien 
Systems, über kurz oder lang in der Tr&gerfabrlcation einnehmen werden, näfier darzuthup, sei 
mir vorerst gestaltet, die jetzige Kalibrirungsweise und die damit verbundenen Erscheinungen zu 
bcs-prechen. 

Es ist jedem Fachmann bekannt, dafs sich die in den Walzen aufrechtstehenden Proflltheile 
rii(dii pnt venulieitcn hissen Und dab dies um so mehr der Fall ist, je tiefer dieselben in die 

Walzen einschneiden. 

Während sieh dieser Uebehtand bei 1_J - Eisen und Schwetlenpronien durch Walzen im 

aufjffbogenen Zustand, bei J_ - Eisen durch y • Form vormeiden läfst, ist ein ähnliches Mittel bei 
I — I • Eisen nicht gegeben. (— | - Eisen wenl- ri vtelmelir in KalÜM in entwickelt, deren Art der 
Aufeinanderfolge in Fig. 1 a. f. S. dargcslelll isl. Damit sicii der Waizstab gut in das Kaliber einslecken 
läfsi, ist letzteres 1 bis 2 mm breiter als der Walzslab. Es entstehen so Profile von zunehmmder 
Unin-, respoelive Kaliber von rnnchnicnder Breite, und CS leuchtet ein, dab alsdann von der Kopf- 
llaciie der Flauschen aus kein Druck stutlüudel. 
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Ein solcher kann in gcnflgcnder Wei?e auch nicht auf hnher Kante ausgeübt wf ril«'n und 
bleib«!! somit nur die inoereD Flaaschflfichea fiir eine QuerschnittsvcraiiiideruDg der Flanschen 
übrig; dab« tttOMen sich offenbar die Walsen swiseben diese bineinswängen. 

Hieraus resulliren folgende Ersclieinutigen am Walzstab an der Ucbcrgangs^teilc , welche in 
Fig. 3 dargestellt ist. Bei C findet zuerst H rfthrung der abgerundeten, nachmals die Hojjlkolitc 
am Froflle bildenden Walzenkante statt. Diese kaiUc schürft bei Weiterdrehung der \Val/.ea an 
dem Flanschenroalcrial lternnl«r tmd bildet auf dieae Weise an den Innenfltdien eine AbatnruNg, 
wclclip in der Nähe des aufseren Ratides verlauft. Diese Stufe ist in der Nähe der Druckstelle, 
also etwa bei ^ am ausgeprägleslcn. Zur besseren Veranschaulichung ist diese Stelle in Fig. 2 
dargcstellL In der That wQrde bei einem so starlten Druck , wie bier angenommen, noch eine 
faetiichtlicbe Stauchung des Flanschen uiaierials stattfinden und sich in den Ecken Wulste bilden. 

Bis hierher können wir mit ziemlit her Deutlichkeit den 1. Abschnitt des l'ebcrgangs in das 
folgende Profil erkennen, und sind in demselben die Flanschen allein gedrückt und geslrcckl wurden. 

Es beginnt nun der 2. Absebnitt, der mit der BerOhrnng der Walsen am Sl^ abschließt. 
Bis dahin sind die W^ulste eingedrückt und das betreffende llalBriai besonders weit Torgesohoben ; 
es ist ferner auch die Streckung der Flanschen vollendet. 
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Nun erst beginnt im 3. Absebnitt die Streckung des Steges. 

II. H. ! Diese nacbehiander erfolgende Streckung der einzelnen Prollllbeile kann unmSgHch 
Ton gflnstigem Einflufs auf daa fertige Produet sein, und liegt es in der Natur der Sa« he, dafs die 
rlaraii? ahzulcitendeii Folgen um so stärker aufti'ctcn , je schneller die Entwiekliniy; der Prolilc 
betrieben werden mufste. Bei kleineren Profilen, b(i welchen man in der Lage ist, eine gehörige 
Amahl Stiebe «u geben, ist oSbnbar die gemachte Darstellung der Wulslbildung Qbertrieben, ind«*!!! 
h\vM aijrli da der Uebelsland der unglcicli^oilipen Streckung bestehen. f^ej pröfscren l'rofüi n 
iodefs dürfte die Darstellung der Wirkliclikeil ziemlich gut entsprechen, ja manchmal sogar noch 
filiertroffen werden. 

Ks ist nach dem Vorausgegangenen auch ersichtlich, dafs, je stärker geneigt die inneren 
Fläelien der Flans( hen sind , desto weniger sehädlichc Malerialschiebungcn cul^fchcii. Es ist dies 
z. B. bei Schienen der Fall, um so mehr, da in den letzten Stichen daselbst wenig Druek gegeljen wird. 

Es leuchtet aber auch ein, dafü die Erscheinungen der un gleichzeitigen Streckung und Wnl^l- 
liilliiijg um 80 intensiver aultrelen, jr lireiler und je dünner die Flanschen sind. In der Thal ist 
diesem Umstand bei Aufstellung der Prolile immer Becbnung getragen und findet man in allen 
Pfofilbellen, daf« die Planschbreite nicht pro|)oriiona] mit der StegliChe wUchst. Insbesondere ist 
di(s auch b« den deutschen Normalprdilen ({escheben. 
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Diese Abtncssungen sind wohl vorwiegend aus Kücksichl auf die Ausführbarkeit der Träger 
getroffen und entsprochen den Anforderungen der Praxis nicht immer. Jedes Nielloch in einem 
gezogenen, schroalen, dafür Aber desto dickeren Gurt verbraucht i. B. viel mehr von dem 
für das Widerstandsmoment 80 werthvollen Material, als wenn der gleiche Qoerschoitt mehr 
in die Breite gezogen wäre. 

Wie wiehtif ferner manchmal eine grftfsere Breite der Flanschen beiGebrauchsstücken von^encon* 
StnicUonen ist, iiin pcftcn ?oitlic)ic Ausbicgungen zu scliiltzen, zeigen z. B. die Trü'^'i-r eines Laufkralinr'?. 

Es wäre eine wenig daril(« nswerthe Aufgabe, au der kaum mühsam durchgeführten Nonuali- 
sining der Formeisen zu rfitliln, imd erstrecken sich dahingehende Vorschläge auch gar nicht auf 
Bauträger, sondttn nur auf Specialprofilc fflr den Brücken- nnd Maschinenbau, zu deren qu.ilitaliv 
guter Ilfrstclliing und zwar mit breiten Flanschen, dünnen, eventuell auszustrifcnden Stegen und 
einer bis zu etwa büO mm reichenden Höhe ein Universalwalzwerk Gelegenheil bietet. 

Ehe ich indelte auf die Construclionen solcher Universalwalzwerke eingehe, möchte ich noch vorher 
die Folgen jener unglcich/citii;!: n Streckung an den verschiedenen Matrrialicn ornrtfTn. 

War die Scbweifsung des Schweifseiaenpakels eine gute, so kann angenommen werden, da£s 
die entstehenden Materialverschiebongen ohne verderbliehen Einflufs bleiben, erfolgte jedodi die 
Schweiilmng unvollkommen, so werden anfänglich kleine Fehler auch quer durch das Matertal 
weiter vcrbrHtrt und es entstehen so vielfach unfranze Stellen. 

Die ho(^b kantig erfolgte Schichtung der Luppenstübc mufs in dieser Beziehung besonders 
verhlngnifsvüll werden. 

M. H. ! Es fragt sich also in erster Liiiit'. oh eine gute Schwcifsung erful^l. und ist dies im 
allgemeinen bei kleinereu ProGlen zu bejalten, weil die Entwicklung des Frofdes allmähiicli gcschelien kann, 
die ungleichseitige Streckung also niehl so stark und auch vorwiegend gegen Ende des Walsens auflritl. 

Bei höheren Pmilli n aluT mufs die Entwicklung bt r* Its in den Schweifskalibern ziemlich 
stark betrieben werden, oftmals auch, weil es am nöthigen Platz auf den Walzen mangelt, dasienige 
erste Kaliber fehlen, was die Luppenstäbc auf ihre Breitseite dr<!ukt. 

Es liegt somit die Schlufsfolgening nahe, dafs je höher die Tr9ger sind, je mehr Schweifs» 
fehler unterlaufen, — Eine Ers< lieinunfr. welche die Praxis vollauf bestätigt. 

Bei Flufseiscn ist die Unabhängigkeit von der Schweifsung als ein Vorzug zu betonen und 
dOrften auch kleinere, in vielen Kalibern beruntergewalzte Flufseisenprofile ein vorzOgliches Material 
alif;el>en. Oh dies aber auch von gröfseren Trägern gelten kann, bleibt eine ofTeiie Frage. Jeden- 
falls sind die in stärkerem MaTse auftretenden Malerialschiebungeu, besonders aber die Wulstbildung 
wenig geeignet, um Vertrauen zu erwecken. 

Es erObrigt noch, auf einen weiteren prinzipiellen Uebelstand der jetzigen Kalibrirung 
hinzuweisen, nämlich auf die mangeliiaric Durcharbeitung des Materials, welche sich mit dem 
Wachsen der i^rofilhöhe in einem sieligen Rückgange der Bruch- und Elasticitätsgrcnze kund giebt. 

Hochinteressant ist in dieser Beziehung die bezügliche Tabelle in der bekannten 
Tctmajerschcn Abhandlung. Die zu ziehende SchlursfoltrfTunj? , dafs man einen böbcren Träper 
specitisch geringer beanspruchen rnuDs, spricht keineswegs zu Gunsten der jetzigen Kalibrirung und 
kann es nicht genug anerkannt werden, dafe es dem sorgfälligen Walzenconstnicteur dennoch 
gelungen ist, relativ so günstige l'i i'Lale zu erzielen. 

Den erörterten Uebelständcu durch ein l'nivcrsalwalzuei k mit 4 in einer Ebene angeordneten 
Walzen abzuhtlfen , ist naheliegend. Uni dai Hinein/.vviui^'eii der Walsen zwisciien die Flanschen 
zu vermeiden, bleibt nichts anderes übrig, als diese vor Kopfs zu drucken. 

Es ist ferner naheliegend, diese 4 Walzen pepencinander zu v'T=tellen und so ein allnuildich 
sich verengendes Kaliber zu bilden. Dadurch ist auch eine ganz andere Vorbereitung des Paketes, 
eine bessere Schweifsung und Durcharbeitung von selbst gegeben. 

M. !!.! Solche Versuche sind schon alt und giewib Vielen von Ihnen aus dgener 
Anschauung viel besser bekannt als mir. 

Soweit mir die einschlägige Literatur bekannt ist, ist an dieser Stelle das Walzwerk von Petin 
Gaudet et Cie. in Rive de Gier zu erwähnen, \veb hes in den sechziger .lahren gebaut und mit welchem 
Trauer von 1 0i"'O, tlilO und .'00 mm Hn]ie luid in i liicr l„ii:c:e von 1 ■ ! ln-zw. 16 bis 19 m gewalzt 
worden sind, die auf der Pariser Weltausstellung vom Jaiue löt>7 besondere Bewunderung erregt haben. 

Femer ist zu erwähnen ein aus den siebziger Jahren stammendes TrSger-Universalwalzwerk 
von Pernot in St. Chaninnd. Näheres danibei bringt üinglei"s polytechnisches .lourtLiI 1867, S. 117, 
1877, S. 370. Die Horizontal walzen haben in der Mitte 2 vorstehende Bunde, welche deti Steg 
bilden. Gegen die Stirnflächen dieser Bunde arbeiten 2 verticale Kopfwalzen mit glatter Bahn. 
Die Ilorizontalwalzen werden allein angetrieben und die Verlicalwulzen darcli das Walzgut 
niit^'''>eldeppt. Dir oIm re 1 feriznntahvalze i^i in der Höhe, die Vi i tii alw alzen in horizontaler 
Hiclilung bewegiicii uriii wird jede von letzteren durch eine besondere Druckschraube eingestellt. — 
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Die riehlige Vergtellung der Walsen mag auf diese Webe nicht gerade bequem gewesen sem. 

Der nauplfelilrr dieser Walzwerke dürfte aber in dem ständig offenen Kaiiber bestanden haben, 
welches ^ keine Garantie bietet, dars sich das Material der Flanschen, — der vorgewalzte oder 
gesefamiedete Bhck wurde in rechteckiger Form in das Universalwalzwerk eingegeben — dafs sich 
das Material der Flanschen symmetrisch /»r Ilauptprofilachse gruppirt und die beiden Flanschen 
Oberhaupt gleich breit werden. V-im inn Zufälligkeiten kann sich aber eine rationelle F;il»ricatioti 
nicht abhängig machen und scbeinen daher auch die beiden Walzwerke nicht lange in tietrieb 
gewesen zu «ein. 

Es ist hier noch vnn einem Kreiizeisen - Univcrsahvalzwerk der Firma Pellii Gaudet zu 
berichten, welches ebenfalls mit offenem Kaliber arbeitet und über welches das Gleiche zu sagen ist.* 
Aus neuester Zeit ist noch ein Patent des Härder Bergwerk- und Hüttenvereins zu erwähnen. 
In der Patentzeichnung ist das Universalkaliber ebenfalls offen angegeben uml haben die Patent- 
ansprüche auf eine Construction nezu«;, welche ein gleichzeitiges Stellen aller Walzen bezweckt, 
lieber die Sache ist indefs bis jetzt noch nichts in die Oeffeutlichkeit gedrlingen« ist besonders 
anch nidit ersiehtlieh, nb damit nieiit speeieUere Absichten rerininden rind. Es bleiben daher 
luerflber erst weitere Nachrichten abzuwarten. 

M. H. 1 Die auf Blatt XXIV d. Nr. (vergl. auch Bl. XXXVl und XXXVU. 1886) dargesteUten 
Pormeisen^Universalwahwerlce haben mit den erwtthnten Constmctlonen denselben Grun^edanken 
gemein und unterscheiden sich von denselben nur dadurch , dafs eine unwülkOrlidie Anlagerung 
ton Material durch eine inehrseiti^'e Einenpunj» demselben verhindert wird. 

Zu diesem ZwecLu äiud die einen Walsen , vom Hände des Ballens ausgebend, hinterdreht 
und grofen darOber unter Belassung von Zwischenraum schrlge Flächen von entsprechender 
Ncigun^r, die den benachbarten Walzen angehören. 

Diese Anordnung ist bei dem X * Cisenwalzwerk symmetrisch und zwar sind dort die Kopf- 
walsen nach uinen verjüngt, wSbrend die Horisontal - Walsen die abergreifenden Fliehen bemtsen. 
Diese Flächen sind KegelfUchen, deren Neigung sich aus der Kalibrirung bestimmt. 

Bei dem | — | - Walzwerk ist die Anordnung unsymmetri;;» h in der vcran?chauliclitcn Weise. 
Es geschah dies deswegen , um bei einer Halbwendung des Wulzslabcs einen Wechsel der Grat- 
stelle herbeizufahren. Bei di m doppelt symmcitiisdien X ' Profile genügt hierzu eine Vierteldrehung. 

Befolgt man das Wenden, so kommt an die ofTi iie Stelle stets eine runde Kante und aufserdem 
ist daselbst, ähnlich wie beim Spitzbogenkaliber, jeder Druck in Wegfall gebracht. 

IKe V«1icalwalsen des | — | • Walzwerks sind im Durchmesser bedeutend kiemer als die Horisontal* 
wal'/en. Von den letzteren wird dalier das Walzgut immer zuerst er&btf Um SO leichter, Weil 
das Material in der Mitte gewöhnlich etwas vorragt. 

Die Vnlicalwalzen des X * Walzwerks haben aus stereometrischen Gründen gröfseren Durch- 
messer als die Horizontalwalzra, ohne weiteres läfst sich deshalb ein Mitnehmen des Walzstabes 
von den treibenden Walzen nicht ermöglichen, und wird zur Erreichung dieses Zweckes die Walz- 
Öffnung seitens der Verticalwalzen stets gröfser als diejenige der anderen Walzen gemacht und 
zwar wird es so eingerichtet, dab der Walzstab nach erfolgter Vierteldrehung des Kaliber seitens 
der Verticalwalzen soeben ausfüllt. Diese sind <ladurch erheblich vom Walzdruck entlastet und 
deshalb auch die kleineren Zapfen vollständig zu rechtfertigen. Dasselbe gilt wegen Bearbeitung 
kleinerer Fttcheo auch vom | — [-Walzwerk. In dem | — | - Universal «Kaliber werden, da von 
einer dcftnitifen Vollen dun;,' der Profile schon wegen der Oberflächen - Beschaffenheit der Walzen 
abgesehen werden mufs, VorproRIe mit pewölbten Schenkeln erzeugt, die in einem Fertigkaliber 
gewöhnlicher Art schiiei'slich geebnet werden. Die Wölbung der Flanschen bat manche Vortheile. 
Die Verticalwalzen fUhren sieh besser am Walipite, die Abnutzung der Horisontalwaisen nt 
tceringer, auch wird dadurch jeder Stufen- und Wnlstbildung vorbeugt und alle Proflltheile genau 
gleichzeitig gestreckt. 

M. IL t Ich bin in der angenehmen Lage, Ihnen nachweisen zu kOnnen , dab ^es mit dem 
vorliegenden System in vollkommenster Weise der Fall ist, dab 8i<^ femer auch jede Gratbildung 

tenneiden läfst. 

Es sind dies Bleislücke, die nicht vollälündig durch die Walzen gezogen wurueu. Die 
Uebergangsstelle von dem einen Quersehnitt in den andern seist auf dem ganzen Umfang des 
Profil?: in gleicher Hdtie an und erstreckt sich nur auf eine gans kune Uinge. M. H.I Sie 
sehen dabei auch die Art der Gratvermeidung sehr deutlich. 

Diese X' ""^ i — |*6isenstCbe wurden in gleüahbMbender Richtung vermittelst Ueberheben 
ausgcwalsl. 



* OiaflerB polylechniaehes leumal IM8, Seite 278. 
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Das Ende, welches stets eingesteckt wurd«, ist in der HUte mehr henorgemgen, jedenfUh 

durch das Erfassen der Walzen. 

Das hintere Ende zeigt eine sehr gerade Begrenzung und lafät dies jedcnfallä auf eine gleicb- 
mfibige Streckung scMieben. 

Meine neueste Con?lruct.inn des Walzwerks veranschaulicht Zeicliiuiii{f XXIV. 

Die Ständer sind gewöhnlicher Art und lassen sich daher auch bei eventuellen Versuchen 
vorhandene Einrichtungen dine weitere« benutien. Beim X 'Walzwerk, welche» ich Ihnen augen- 
hlicklich nur zeigen kann, sind die den Walzen zunächst liegenden Rollen des Rollganges innerhalh 
der Ständer angebracht, weil die Blöcke anfänglich ziemlich kurz sein werden. Diese beiden Rollra 
sind unabhängig von dem übrigen Rollgang durch Galische Ketten angetrieben und in verticaleoi 
Sinne etwas verstellbar, um ein wirksames Einschieben der Stäbe auch bei kleineren Protilcn za 
ennfi'p'Iichen. Bei dem | — j - Profile wüidc Hie?»- Rollenanstcllung iiiclil nöthig sein, auch kann 
wegen gröfserer Länge der Torgewalzten Biücke die erste Holle aufserhaib der Ständer liegen. 

Die vertieelen * Walsen sind in kastenfftrmigen EinbaustOeken gelagert , die sar Seite 
angegossene Schilde in Dreifiksronn ht-silzcn. Die Neigung der schrägen Flächen wird durch die 
KaUhrirung gegeben und sie finden Auflager auf ebensolchen Fliehen von 4 Schienen. Diese 
Schienen werden wie die Einbaustflcke der Verlical walzen in die lichte Oeffnung des Ständers 
von der Seite her eingeschoben und ruhen ihrerseits auf den L^ersltteln der Horizontal-Walzen, 
wo sie bezflgüch der richtigen Höhenlage durch Druckschrauben genau adjustirl werden können. 
In der Längsrichtung können dieselben ebenfalls genau eingestellt, so dab die Verlicalwalzen in 
jeder nor gewOnsefaten Weise genau and auch wlhrend dä Bctriebei bequem eingestdlt werden 
künncn, da alle Stellorgane leicht zugängheli sind. Ich mSchte Sie ersuchen, m. ILI sich hierfon 
an detu Versuchsappaial überzeugen zu wollen. 

Die obere Waixe ist beweglicli und ansbalaneirl , ebenso die oherra StelhehieMn. Die 
vertiealen Walzen werden mit ihren Einbauslüi ken durch Contregewichte, die an Winkelhelieln 
wirken, am Abwärtsglciton auf den schrägen Flächen verhindert. Der Vorgang der Verstellung der 
Walzen ist einfach und klar. Beim Verengen des Kalibers werden die beiden Stellschienen 
einander genähert und w> «erden die ab stumpfwinklige Keile wirkenden Schilde vorwlrts gedfingt, 
mithin aurh die Verticalwalxen. Die oonstructhre Aufgabe der Eustellung der Walsen ist aomil in 
einfacher Weise gelösL 

Es ist noch za crwUinen, dafii dnfanender Glflfaspan durch kritfUgen Wasserstrahl aus den 
VcfftieAingen der Vertiealwalien so entienien irt. FQr eine gewisse AUagerung ist durch Aus- 

Sparun^^en Sorjye pctrapen. 

Bi;i Flufsc-isen würden Ulücke auf eine rechteckige Form vurgewaizt werden und zwar tu 
einem Blockgerüst mit verstellbarer Oberwaise. Die Kalibrirung wQrde sich in ähnlicher Weise, 
wie für Blechplatinen Üblich, wie folgt gestalten: In der Milte ist eine breite Str»M;kbalin anzu- 
ordnen, welche zur Seite etwa 3 Staucbkaliber hat. Die Breite dei-selben entspricht der Dicke der 
Tonuwalzenden Blocke, welcher das erste Universalkaliber angepafst wird. Die Breite des Blockes 
hat sich dem ersten Universalstich anzuschmiegen, was durch Verstellen der Oberwalze geschieht. 

Fig. 4 zeigt den so erhaltenen ersten Universalstich mit dem Blockprofd. Das Kaliber ist 
anfangs offen, was aber bei Flufseisen vollständig gestattet sein dQrfle. Ob dies l>ei Schweifsei.sen 
rathsam, mofs dahingestellt bleiben. Eventuell könnte man sich bei SchwcLTseisen mit einer 
engeren Anfaiigsslellung de«; rniv.rsalkalibers begnügen und dafilr den Block anders gestaltcftp 
das Kaliber würde alsdann bereits nach dem ersten Stiche voUgchalten.* 

Im Universalwalxwerk sind durehschniltlieh 10 Stiche erforderlieb, die Stichzahl wfirde also 
gegenüber der jetzigen Metliode ni( ht erhöht werden, was darin seinen Grund hat, dafs die Rflck- 
sicblnalirae auf Stufen- und Wulstbildung fortfallt und man deshalb stärker drücken kann. 

Die Fertigkaliber der |—|- Profile werden möglichst viele auf einer Walze vereinigt, so dafs 
dieselben vielleicbt erst alle 4 bis 8 IVotile lirauchten gewechselt zu werden. Ferner ist Aussicht 
vorhanden, dafs hei ausreichender Beschäftigung auf Trfiger, die Blockwalsen wohl immer liegen 
bleiben können. 

Ein Walzenweehsel wlre demnach «genUieh nur heim UniTersalgerOst fSr jedes Profil vorzu- 

nehmen und ist dureli die Constructinn Sorge getragen, dafs dies rnügüelisl einfach geschehen kann. 

M. U.I Es ist nicht meine Aufgabe, dem Flufseisen das Wort zu reden, doch leuchtet ein, 
dafs dasselbe vermöge seinmr billigeren Maaaoihüiritwtion und der Gelegenheit, die Giefshitze zum 
Walzen zu benutzen, dabei von sehr grofsen Blockdurchschnitten ausgehen und grofse WalzlSngen 

erzielen zu können, auch für die Fornieisenerzeugung das Material der Zukunfi sein wird, die 
Herstellung der Kreuzeisen dürfte eben wegen der schweren Blöcke geradezu auf Flufseisen an- 



* »suhl und Eisen« XU. Pi«, 16, Bl. XXXVII. 
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fewiesen sein. Im Be«tze besserer Halfsmittd dOrfte weh die Flabdsenindastrie auch bald der 

!i)hiuii(kn TrägeiTalirication bemäclitigen und imstande Sein, auch in dieser Hinsicht die Bedenken 
gegen das Flurseisen zu besiegen. 

M. H. 1 Es sei mir noch gestaltet, einige Worte Ober das Kreuzprofil zu sagen. 
Es ist nicht zu leugnen, dars die Quadrantsäulc gegenülier der Kreuzsäulc im Brückenbau 
vermöge gröfscrrr Aiisclilursfahigkeit, vermittelst oinpcnieU ter Zwisr.lienbleche, filiorlegcn ist. Anders 
verhält sich dies aber bei Bauconstruclionen. Daselbst sind die Niel- und Scbraubenverbindungen 
cinbeher und sie hissen sich auf den viel breiteren Kreus-Schenkeln direet, ohne Verralttelung von 
Ktjolciiblcrhen bei weitem bequemer bewerk?tf!lipen. In incincr früheren Vi>rnlTt'iilti(lnui^' I.st diese 
Frage eingeheod erÖrterU Dort finden Sie auch nachgewiesen , dafs die Kreuzprotiie trotz ihrer 
ungünstigeren Ibteriaianordniinf und relativ kleineren Trägheitsmomente wohlfeiler sein würden, 
«al die Ibeure Kietarbeit wegfiUlt. Ich habe in dieser Bezielmtig noch hinzuzufügen, und mufs 
dies panx besonders hervorheben, daf^ diosp unvortlieilhiiititt' Maleruilanordnun'^ gar niclit 
zu berücksichtigen ist, weil nämlich im Baufach Stützlängen von über 4 m nur selten vorkommen, 
dsdann aber gar keine Enickungsfestigkeit, sondern nur reine Drackfestigfcelt in ROcksieht su ziehen 
ist. Di*- Oronze für den Druckrechnung<?fall ist bei ilt-n f,'rail:schenkeligen Kreuzprolllen in der ein- 
fachen Relation gegeben, für den ablieben Fall, daTs der Stab an tiekien F.nden lose geführt ist: 
SiGtzlioge 1 = 15 resp. 20 mal Gesammt-Kroissehenketbreite, b« 7,5 bexw. 5 kg Q mm I^nidifestigkeil. 

Damit koitimen wir zu dem dberraschenden Resultat, dafs schon bei dem ktoinsten X'I'i^fiie 
von 200 Breite, die Druckbelasttingsprenze hei einer Slützhühe von 4 m liegt. 

U. Hl Während sich Behörden, die Presse und andere gewichtige Stimmen aus dem Bau- und 
Infenieorbche ausnahmslos günstig Ober die vielseitige VerwendungsAbigkeit der KreuxsSulen aus« 
pcsprnrhcn haben, so fanden dieselben im Princip. und ganz abgesehen von der florslelluni.', gerade 
bei den ÜQUeoleuten wenig Gegenliebe. Man wies in erster Linie auf das kleinere Trägheils« 
moment hin. . 

Dies ist ja aber nach obiger Ableitung wohl gänzlich hinfSlIig. 

Auch sollten die HQttenleule docli lieber dem schwereren Profi] das Wort reden, weil es ihnen 

ofTetiiiar mehr einbringt. 

Alsdann wurde geltend gemacht, dafs sich die guten Quadranteisenschäfte nicht einmal msu* 
bfirgem vermocht hätten, wieviel \venif:er würde dies beim Kreuzeisen der Fall sein. 

U. U.l Diese Erscheinung glaube ich auf rein äufscriiche Ursachen zurückführen zu müssen. 
Durch Hinzoziehung einer Maschinenfabrik bei Beschaffung genieteter achmiedeiserner SäntensehAfke 
erwachsen nämlich mancherlei Schwierigkeiten in bezug auf Lieferzeit und Preis, vircnn es sich 
aicht um gröfnere Lieferungen handelt. 

Dies würde anders werden, wenn direet gewalzte Druckprofde im Handel, wie die j— j-Eisen, 
ging und gäbe würden. Es ist dabei eine gröfsere Maga/Juunhäufung viel eher möglich und 
kuimen die rnt isfen ArischlOsse, wie Kopf- und Fubplalten, durch typische Normalisirung ebenfalls 
Uandeisiurtikel werden. 

Bei genieteten Siulen ist eine gröfsere Vorraihsansammlung fertiger Schfifle deshalb viel 

wi ni,.er rathsain, selbst wenn das N'icti n und Walzen in einer Hand läge — die viel gerühmten 
Zwischenbleche geben nämlich hinterdrein zu den mannigfachsten WCioschen Veranlassung. Leider 
lassen sich diese aber nur von vornherein einnieten. 

M. H.! Die Zeitströmung ist dem Walzeisen im Welliit werl» inil Gufseisen in Yerwendimg 
zii Säulen ent^ehieden günstig. Das sehen wir an der Ytifü^Ming des Berliner Polizeipräsidiunis, 
hu allgemeinen wird auch der Architekt dem Walzeiscn gern den Vorzug einräumen, es ist aber 
nicht seine Sache, in dwser Richtung bahnbrechend vorzugehen, dabei mufs ihm die Walzeiaenbiduslrie 
helfend und fördernd /.ur Seile Stehen, und hienu ist derselben durch das Kreuzprofil das beste 
Mittel an die Hand gegeben. 

Es ist nicht zu leugnen, dafs fttr den AasfUbrungsfall derselben ein reiehKeher Absatz an* 
Anglich mit Schwierigkeiten verbunden sein wird. 

Indefs dürften diese Bedenken schon sehr ah^csdiwricht werden, wenn man die bedeiilenden 
Quantitäten in Betracht zieht, die aliein die Berliner Baulliätigkeil zu verschlingen imslunde ist. 

M. H.I Die aufzuwendenden Einrichtungskosten fQr die Fahricalion der X- Eisen stehen 
gepinnher den erwachsenden Vortlieilcn in einem sehr ^nn?;(i:^en Verhältnifs , wt-il man n3mlir-!i 
X' und j — j - Fahricalion vereinigen und in denselben üerüsten betreiben kann. Die Rentabilität 
der Anlage dürfte dadurch von vornherein gesichert sein, um so mehr, als man von den Sanm- 
r^penkreuzprofilen wegen der allein vm kommenden Druckfestigkeit ganz absehen kann. 

Es genügen alsdami fürs erste ( twa 4 gradschenkelige Profde von 200 mm Gesanmitschenkelbreite 
an, um 50 zu 50 nun steigend, von denen jedes zur Verminderung nulhwendiger Vorräthe in höchstens 
Z SehenkeMicken als Lagerprofile herzustellen wire. 
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Ilierzti wSren nach meinen V'oi-i^rhlä^'rn nur 4 ä«U Vor*, 1 Satz Ferti^alMn, 4 EinbaustOcke 
für üie Vt-rticalwalzen und 8 Stellschienen nüthig. 

Die Blockkalibrirang hat noch auf den Walzen filr die | — | BiScke Plalz, so dafs die gesammle 
Kostenaufwi iiiiiiii^ Tür die eigentliche X* C^i*^''*^)'*^^^'» inciusive dnea Richtapparates 25 000 
nicht ab«rschreilen dOrfte. 

Vielleicht sind diese günstigen Aussicliten angetban, um der Qberprodttcirenden Flu&eiwQ' 
industrit' mt hr Iritfrcssf dein X" f^rofile abzugewinnen. 

hl der folgenden I'ause werde loh mir gestalten, ihnen finijrp | — |- iiinl Kreu/.slfihi' ruiszii- 
walzen. Leider kann ich dies hier nur mit Blei Ihun, hode aber bei den anscblief^^nden Kxcur- 
»onen noch Gelegenhdt zu haben, auch Eisen zu walzen. 

hmneiliin ktinnen die folgenden Versuche einigen Anhalt an die Wirklichkeit gestatten. Wenn 
auch wohl wegen der gleichblcil>eudcn Befichaffenheil des Bleies und der Schwäche des Apparates 
die richtige SlMmht nicht eingeballen werden and bMonders anfSuigs nicht wie in Wtrkitehkeit 
gedrückt werden kann, so dfirfte doch eine um so schirfere Controle auf Gralbildung und gleieh- 
leiÜge Streckung gegeben sein. 

Bei dem Versuchsapparat bitte das Friiiiitive entsciiuldigen zu wollen. Es galt mit wenigeu 
Mitteln zum Ziele zu gelangen. Im groben und ganzen tsl dieselbe Conatruction wie auf 
der '/eichnung hrihehalten und wird der erfolgende Walzenwechsel zur mehreren VeranschauKehung 
beitragen. (Lebhafter BeifaU.) 

[Redner IQhrte hierauf der Versammlung ein kleines Versuchswalzweric ror, auf welchem er 
vor den Augen derselben einige Stücke walzen liefs. Sowohl die VVatzung selbst als auch einige 
zur Ansicht herumgereichten Prohestücke mit Kreuz- und |—| • Querschnitt dieotm zur Tollstäodigen 
Bestätigung der vom Hedner gemaclitcti Mittheilungen.] 

Vorsitzender Hr. Lueg: Wir treten nun in die Discu«sion über den eben gehörten Vortrag 
und ich bitte iliejenij^en Herren, wclilie sieh an derselben bet]ieili'f.'en wollen, sich zum Worte zu 
melden. Wir sind ja hier gerade in der Gegend, für welche die Gründung von besonderer Wichtig- 
keit werden ktfnnle. 

Hr. Buch'Metz: M. H. 1 Der Vortrag des Hrn. Sack war so Sufserst anregend und 
bot des Interessanten so viel , dafs wir wohl kaum beute darüber in eine Discussion treten 
können. Ich als alter Walzwerkstechniker kann nur sagen, dafs die Weilerbildung der Idee, welche 
dem Vortrage zu Grunde liegt und die ja schon ziemlich alt ist, von liem Herrn Vortragenden in 
sehr (.'t'scliickter Weise erfolgt i«!f ; rinc DiKrussion darüber würde uns jedenfalls so weit führen, 
dafs wir mit unserer knapp bemessenen Zeil nicht auskommen würden. Ich erlaube mir daher 
Ihnen vorzuschlagen, dals wir die Discusrion für eine spitere Versammlung versparen. (Beifall.) 

Vorsitzender Hr. Lueg: Das wäre wohl kein Grund, die Discussion zu vertagen; wenn die 
Gefahr da wäre, dafs wir unser Festmahl versftumten, dann würde iuh doch vielleicht eingreifen. 
(Hcilerkeil.) 

Hr. Vahlkampf'Oberhausen : Ich bin damit einverstanden, dafs die Idee, die uns der Herr Redner 

cnlwinkell hat, wirklieh iii;,'eni<')« ist. Ich habe die Sache mit grofsem Interesse verfolgt und zweifle 
keinen Augenblick daran, ja ich bin davon überzeugt, dafs die Sache sich in der Praxis ganz vor- 
zQglieb bewghren wird, ia einigen Punkten allerdings wird die Sache sich in der Präzis vielleicht 
nicht ganz so gestalten, wie der Redner ^ie theoreli^i h dargestellt hat. Er hat z. B. von Wülsten 
gesprochen, die sich bilden sollen ; ich kann dagegen auf Grund meiner Erfahrungen versichern, daCs 
das in der Präzis niebt so sehltmm ist. Ich habe nur ein wichtiges Bedenken gegen die Saehe: 
ich zweifle nämlich, ob sie concurrenzfahig ist der Jetzt üblichen Methode ^'egcnüber. Es handelt 
sich um die Uebertragung der Idee auf das Univer«!al-Walzwerk, und da glaube ich ntehf . dnfs dio 
neue Methode imstande sein wird, die Concurrenz der jetzigen Methode zu überwinden. 
Hr. Sack bat uns auseinandergesetzt, dab er Ferligwalzen nfithig hat; das wird nun aber ein sehr 
complicirter Apparat werden und es ist mir nicht klar, wie er bei snleher Complicirtbeit des 
Universalwalzwerks die grofsen Drucke fertig bringen will, von denen er gesprochen iiat. Ich 
wiederhole also, dafs ich das UnIversal'Walswerk nicht fSr coneurrenzfHhig halte, namentlich be- 
zweifle ich, ob es sich filr Doppel-T-Eisen bewähren wird. 

Hr. Sack*: M. H.! Ks war meine hauptsächliche Aufgabe, auf die Möglichkeit einer quali- 
tativ besseren und besonders für die Flufseiseninduslrie geeigncleu Fabricaüonsnieilinde der Korm- 
eiaen, sowie auf die Vortheile hinzuweisen, welche das KreuzpruPil in seiner sehr ausde)iniin^>nihigen 
Verwendbarkeit zu Siiulen den Iliittenw rk -ti zu gewähren imstande ist. Wenn Hr. V;khlkampf 
meinen Vorschlägen im ailgemeinbn einen praktischen Werth nicht aberkennt, im besonderen aber 



• Zu H'>ginD dieser Worb* wurde ein Herr aus der Vt»rsanitidung ohnniSehtig, und iiiufsle derselbe aus 
dem Saale gelragen werden, liii: ubige Erwiderung ist daher spftter vom Henn Redner vervoUstAndigt worden. 
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die H«wiH9 ausspricht, dafs ein Universalwalzwerk für |— | - Profile gegenflber der jetzigen Methode 
nicht conciirronzfShig sei, so hätte Icli. meinu Aufgabe ganz abstract genommen, darauf p;ar nichts 
zu erwidern, da die streitige Frage otmedies nicht durch Worte, sondern nur durch die Erfahrung 
beifeleft werden kann, eine solche aber in gcnflgender Weise noch nicht vorliegt. Ich lasse daher 
einstweilen dahingestellt sein, oh die von mir anjjrfpflienen Fabricafionseinrichtungen den Anforde- 
rungen der Praxis genügen. — In einigen Punkten glaube ich indefs von Hrn. Vahlkampf nicht 
richtig verstanden worden sii sein: dk Hintuziehang besonderer Pertigwaizra kann nach meiner 
Dtrstellung unmöglich als eine CompUeadou betrachtet wenfon. Es ist ferner auch nicht ersichtlich, 
warum starker Druck bei richtiger Wahl der Abmessungen von Zapfen und sonstigen Theiltti und 
bei Torhandeocr genügender Betriebskrafl nicht angewendet werden könnte. 

Wenn es sidi darum handelt, qualitativ bessere Eraeugnisse herzustellen und dem Flufsetsen 
mehr Eingang zu ver^fbnfTin, < o muf? ich ancb mc-itio Rebatipluii^; uufreclit erhalten, dafs es dann, 
Wolfens für gnifscre | — j - Profile, nothwcndig ist, das bisherige Walzverfaiiren zu verlassen. Es 
mag zwar das zfihe Festhalten der Walzwerke am Bestehenden der Berechtigung, wegen der 
schwierigen Geschäftslage derselben, nicht entbehren ; es ist diese Erscheinung gerade in dem vor- 
liegenden Falle deswegen noch besonders; harltiäckigr. weil sich beinahe jeder strebsame Walzwerks- 
tecboiker mit dem Problem eines Träjrer-L i.i versa] Walzwerkes beschäftigt hat, und man in Anbclrachl 
des mehr oder weniger schlechten Erfolges derartiger BemQhungen geneigt ist, dieses Problem für 
unlijiliar zu halten. Für die fortsclireiicnile Technik kann aber Alles dies kein bleibender Grund sein, 
eine an sich gesunde Idee iii die Rumpelkammer zu werfen. Die Erfahrung lehrt, dafs sich vermeint- 
Mdie Sehwierigkeilen immer liberwroden lassen, wenn man äne Sache vorurtheilarrei und richtig anfidM. 

Dafs letzteres gerade bei den ausübenden Fachleuten nicht immer der Fall ist, mag es erklären, 
dafs durchgreifende Verbesserungen oftmals von Leuten gemacht worden sind, die dem betreffenden 
Industriezweige ferner stehen. Dies gilt insbesondere auch vom Hüttengewerbe: Es war einem 
Hallenmanne nicht beschieden , das hochwichtige Entphosphorongsverfabren brauchbar zu erfinden. 
Welcher praktische Wa'zwerkiuiann hätte ferner es pewapt. hinter dem ^^i l rfiu'walzvi-i fahren, weU'hes 
durch die Mannesmacnsche Hohrwalzraethode gegenwärtig die Aufmerksamkeit aller Faciikreise in 
so hohem Mafoe auf sich lenkt, irgend welchen emstliehen Werth zu suchen? 

Wenn man die schwierigen Verhältnisse bedenkt, mit welclien ilie Flurseiseninduälrie zu reclmen 
bat, weil ihre Producte, vorwi^end Bedarfsartikel des Eisenbahnwesens, dem Preis -drückenden, 
»chwertastende Anforderungen stellenden Verdingungsverfahren unterliegen und in ihrer Nachfrage 
giofsin Schwankungen unterworfen sind, so mufs für dieselbe die Aussicht verlookeod sein, sich 
auch der FormeisenbersleHunp zu bemäi iitiKen, weh he sich eines stetigen Aufschwunges und besserer 
Preise zu erfreuen hat. Dafs hierzu aber andere Fabrieationsniillel nottiwendig sind, ist eine aner- 
kaoote Thalsaehe, und ist dieser Umstand vielleicht angethan, meine Vorsehlige einer genaaeren 
Prtlfiing zu unterziehen. 

Vorsitzender Ur. Lueg: M. U. ! Es ist eine unlicbäame Störung cingelrclen dadurch, dafs 
eines unserer Mitglieder von dnem pUJtsliehen Unwohlsein befkllen worden ist. Ich wdfs nicht, 
ob ooeb Aufmerksamkeit genug vorhanden ist, um die Discüssion weiteriQhreii zu können. Vielleicht 
wird e5 unter dits» n Ihnständen doch zweckmäDsig sein, dafs Wir auf die weitere Erörterung 

des Vortrags verzichten. (Zustimmung.) 

Es erübrigt mir noch, dem Herrn Vortragenden unsem besten Dank für seine Ausfilhrungen 

aijerusprcrhen. Damit ist unsere Tapesordniinp ersfhnpfl umi icli seliliefse die Vcr>!atninJung mit 
der Bitte und iu der BolTnung, dafs Sie an dem nun folgenden geiueinsamen Mahle sich alltteilig 
taheiligen werden. 

Das Festmahl, welches sich den obigen Verhandlungen anechlofs, nahm einen äufserst 
fröhlichen Verlauf. Hr. übcibiirgermeisler de Nys brachte unter julKludein Zuruf der Versammlung 
ein dreifaches Hoch auf Seine Majestät den Kaiser, unter dessen glorreicher Regierung die Fisen- 
iiiflu-trie so sichtlich aufgeblüht sei, worauf Hr. Geiieralsecretär Bueck <ien Reichskanzler als die 
Persünlichkeil pries, welcher die deutsche Industrie nächst seinem hohen Herrn am meisten zu 
Dfenke verpflichtet sei. Hr. Director G. Lueg trank auf das Wohl der sebffnen Stadt Trier, 
Hr. Phil. Fischer gedachte der deutschen Frauen und »lunj^fraurn. während Hr. Franz Peters 
in launigen Worten dem Moselwein, seinem Blühen, Wachsen und Gedeihen ein Hoch ausbrachte. 
Hr. Director Thielen erinnerte an die armen Bewohner des benachbarten Cordel, deren Hab und Gut 
wor wenigen Tagen ab^jebrannt wäre, und schlug eine Sanunhing zu ihren Gunsten vor. Das sich 
auf etwa 350 tJ( belaufende Erträgnifs wurde dem Hrn. Landralh Tobias übergeben, der im 
Namen der damit zu Unterstützenden in warmen Worten dankte. 

Die Toraflgliehen Weine der Canno-Gesellschaft trugen wohl mit daxu bei, dafs die Tafel erst 
ia vorgerOckter SUinde aufgehoben wurde. 
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II. Tftur. 

Um 7" am Morgen dfs folgcntleii T;iprs rnliiie der faljrplnnniärsi'^e Zug tlic vom ^chnnslen 
Weltep begünstigte Gesellschaft nach Stadl Luxemburg, woselbst sie am BaboUofc von einer 
Reihe hervorragender Indtistrieller und Ingenieure aus Luxemburg, an deren Spitte Hr. Emif Mets 
stand, empfangen und mittels von diesem in aurserordcntlich dankenswerlher Weise eiagerichteteii 
Sonderzugs weiter und zwar zunichst nach Dädetingen geleitet wurde. Der Zug setzte die 
Gesellschaft im Werke 9i']h^i ah. 

Das Hochofen-, Stahl- und Walzwerk des Eisenhütten - Actien -Vereins Düddingen 

liegt etwa 17 Kilometer von der Siadt Luxemburg cnirnrnt au einer Bahnstrecke, welche in 
Beltemburg an die Linie Luxemburg-Diedenhofen ansehliefät und mit welcher die zum 
Werke gehfirigen Geleise bei A und B (siehe die Skizze des Grundrisses) verbunden sind. 
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DU- auch auf das verwölmtr?fc farhinfinnische Auge einen vorzü'rl'chpn Eindruck machende 
Anlage verdankt ihre Entstehung einem auf der gegenübcrli^enden Seite der Bahn vorhandenen 
Erzlager, welches sich Ober einen Theil des HSbenzuges ausdehnt und den früheren Besitzern, den 
HH. Metz 5i Cie. in Esch VeranlaSKing gd)« zum Zwecke der Ausbeulim;^ die neue Ai lien-Gesellschafl 
zu gründf'ii. Von den 4 im Plane vorgepehenen Hochöfen sind bis jetzt -i fettig' und iti liedieh gt^stelll. 
Das Tages-Atishringen eines jeden beträgt 80 bis 100 t, im ganzen etwa 2,60 t grau-ni«'lirtes Thomas- 
robeisen, zu welcher Production etvra 850 t Minelle erforderlich sind. Zum Verblasen des Roheisens 
in erster Schuielzunj; «ittd 4 Cnnverler von je 10 t Kinsalz vorlinndcn. Das Walzwerk ist mit einer 
Blockstratsc von 900 mm und einer Triostrafse von 700 mm Walzendurchmesser versehen. Die ursprüng- 
liche Absieht, vorwiegend RohblGcke und Halbfobricate (Knüppel, Platinen und Brammen) zu erzeugen, 
ist insofern erweitert worden, als jetzt mehrere neue Walzenslrafsen für Stab- und Foineisen an* 
gelegt werden. Von der Anordnung des Werkes giebt die o|)en>;lchende Skizze des Planes ein 
Bild, welche uns infolge der Zustimmung des Hrn. Emil Metz durch den bei dem Bau der Hülle 
mitbelbetl^ gewesenen Hrn. It M. Daelen Obenjeben wurde. 

Nach einem Aufenthalte von etwa 2 Stunden führte der im Werke wartende Zug die durch 
einen frischen Trunk Bieres erquickte Gesellschaft weiter zu den H oc Ii ofen - A n 1 a ge n in 
Esch a. d. AI zelte. Es wird unseren Lesern zweifellos willkommen sein, über diese Anlagen 
eine genauere Beschreibung, welche wir dem Hrn. Glvilingenieur J. II. Const. Steffen in Luxemburg 
vcrrlanken, zu erhallen, und zwar dips um so mehr, als die vom Vereine besuchten Anlagen ZU 
den nmstergültigeu des Luxemburger Landes zu rechnen sind. 

ZunAchst hielt der Zug vor dem HQttenwerke der Firma 

Metz & Cte. 

Durch Hrn. L^on Mets in echt iiebenswQrdiger Weise begrflsl, schritt man sofort zur Besichtigung 
der RflUei welche zwei Gruppen von zwei Hochofen umfalkL 
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Das Profil denelben ergeht aus nebenstehender Skicse. Die 

nacli der Bahnbofsseite hin gelegenen Oefen, Nr. III und IV, welche 

erst kürzlich unigebaut wurden, haben geschlossonp, die beiden U oo«» «j 

anderen der ersten Gruppen oiTene Gicht. Nr. I und U sind in 
ihrem siebenten Betrietejahre, Nr. III wurde vor etwa 2 Jahren 
und Nr. IV vor acht Monaton wieder in Betrieb gesetzt. 

Zur Zeit des Besuches des Vereins deotscber £tsenbüUenIeute 
betrug die Tagcsproduction : 

bei Nr. 1 etwa 80 t Tboniasroheisen mit l'/a % Mangan und 
0,8 bis 1 ^ Siliciuni. 
« . U etwa 65 t GidStereirobeisen (moulage) mit etwa 2 ^ 
Siliciutn. 

• , III und IV etwa 75 bis 80 t Paddelrobeisen (alBnage). 

ffinsiditfich der ProducUon der «wei leteteren ist zu bemerken, 

dafs auf regelroufsige Quatilfit des erzcuglen Rohtiscns das Haupt- 
gewicht gelegt wird, uiid eine Vermehrung der Produclion bei den 
neueren Oefen, welche «ich allerdings in der leichtesten Wdse 
erreichen liefse, planmäfsi^ niclit angestrebt wird. Vnr dem Umbau 
der Anlage, welche in ;intii";hliclier Weise vorf^pnottimpn wurde, 
waren als Winderhitzer nur liuhrenapparale nach System Üelomhay 
(Hsreindles) Torhanden. Diesdben sind heute durch swei den 
Ocfengniftpen entsprechende Gruppen von je sieben CowperanMtraten 
von 18 m Höhe und 6,70 m I)urchmesscr ersetzt. 

Die durehscbnitUich erzielte Whidtemperatur betrügt 600^, 
die Gasableitungsrohren, die GaiaUnihfcaslen, sowie die Hasamäle 
sind in grofsen Dimensionen angelegt, m daf«! verliallnifsmäfsig 
wenig Staub tiiil fortgerissen wird. Die Apparate werden nur 
dnmal im Jahre zur Reinigung kalt gelegt. 

Das n*;hl"isc besteht aus vier Seraing- Gebläsemaschinen von 
je etwa 120 Pierdekräften , welche eine gemeinsame Kallwind- 
dnickldtnng haben. 

Die vier Dampfkesselgruppen umfassen zusammon 17 Kessel, 
wovon 9 Cornwall-Kessel von 9,50 m liängp und 2,300 m Durchmesser. Die acht übrigen sind 
gewöhnliche .Sicderohr-Kessel von 1,100 lu Durchmesser, deren Länge ebenfalls 9,50 m betrügt. 

Für Kessel und Cowper*Apparate sind vier Kamine von 45 mm Höhe und 2,200 bexw. 2,400 m 
Udite Weile vorhanden. 

Die zur Verhüttung gelangenden Erze (Minelte) kommen zum grüfsteu Tbeil aus eigenen, 
Bit der Hocliofen-Anfaige durch eine schmalspurige Grubenbahn verbundenen Gruben, Ton Lallinger- 
berg, Höhl, Galgenberg u. s. w. Geringere Partieen werden mit Eisenbahn aus dem Becken von 
Beles (Belvaux), dann auch von den bei dem Lolhringenscben Qrenzdorf Rüssingen (Deutsch-Olli) 
belegenen Gruben bezogen. 

Die schmalspurige Grubenbahn 1|uft in dem vollstfindig Oberdacliten Minelteraom der Hfltle 
in Luflt>ahnen (Estaeaden) au«, welche etwa 4 m über der Hüttensohle liegen. 

Ein dort vorhandener Steinbrecher zum Zerkleinern der Erze, mit directem Dampfantrieb, 
VM der Masehinenbbrik »Humboldt« geliefert, soll sich sehr gut hewShren. Der allgemeinen Ein- 
führung solcher Steinbrei her filr die Zerkleinerung des ganzen Er/.bedarfs stellen nur ortliche 
Hindernisse entgegen ; dieselbe würde den radicalen Umbau der Luftbahnanlage erfordern, d. h. eine 
Auslage, welche mit den zu erzielenden Vortheilen nicht im Verhältnifs stände. 

Das Erzcbargengewicht stdtwaukt zwischen 6000 und 7000 kg. Es braucht wohl nicht 
wähnt 7.11 werden, dafs sieh die Mineüe des Beckens von Esch und Rumelingen als kalkhaltig 
oime Zuschlag verhüttet. Die Erze werden, ihrer Zusammensetzung entsprechend, so gewählt und 
aufgegeben, dab eine besondere Mfillerung im Enraume nicht nölhig ist. 

Der Kokshedarf wird zum groTsten Tlieil von den l)eslen Zechen Wc«;iralen< bezogen; angen- 
Uicklich rührt ein geringer Posten von der eigenen Koksofenanlage der Finna Metz & Gie. von 
Hsioe St Paul im Bassni du Gentre (Belgien) her. Der Koksverbrauch fnr die Tonne erblasenen 
Roheisens beträgt angeblich 900 bis 975 für Piiddelroheisen, lOOO bis ]0r>(l fiir Thomaseisen und 
1100 bis 1150 Rlr Gielsereiaen Nr. 3 bis 5 mit einem durchscbnittlicben MüUerausbringen von 
Itl bis 33 ^. 

Bei etwa 10 Umdrehungen der GeUflsemasehine betrSgt der durcfaschniltliche Winddruck 
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14 bis IG ein Quecksilbersäule. Jeder Ofen liat vier Windformen aus Kupferblech mit I-ruTC'- 
lölbiiahl am äuTscreu Mantel; sie sollen sich auf den Hütten von Metz & Cie. io Esch und 
Donuneldingen Burserordentlich gut bewährt haben und werden von der Firma Emil Dupret in 
Luxemburg geliefert. 

Die Oefen Nr. I und II haben offene, Nr. III uiui IV eeselilosseue Brust. Für den Schlacken» 
abstich sind bei allen Lürmanusche Schlackenformen in Anwendung. 

Die Schlacke von III und IV wird granulirt; dieselbe liufl mit einem Kaltwasserstrahl in die 
durchlörhertcn F^leihkaslen von Schlackf'nkipp\vn5^en. Die Dispositionen sind dorniafsen grtrnfff»ti, 
dafs Döthigenfalls auch Scblackenkucheo gegossen werden können. Zwischen den Oefen U und III 
ist ein Daropfaufzug zum Heben auf cBe Hflttensohle der tkferiaufenden Schlackenwagen vorhanden. 
Die Schlackenbabn liegt so tief, dafs auch die Gufsabstichschlacke in die Kasten laufen kann. 

Ein Tlieil der Giefsereirohpisensi lilarke wird auf der Hütte selbst zu Pflastersteinen verarbeitet, 
welche in der Minellegegend, wo keine sich zu diesem Zwecke eignenden Steine vorkommen, 
vortheilhafte Verwendung finden. Bei dem durchschnittlichen Verkaufspreise von 90 tM ffDr je 
1000 Stilek erübrigt man öbrig<'ns einen ziemlich ancefmlielien ntwinn. 

Die ovalconischen Gufskaslen zum Aufnehmen der flüssigen Schlacke werden auf der Hütte 
direet vom Hochofen gegossen; das Material soll für den Zwedc Tortrefflich passen und die Halt- 
barkeit eine verhältnifsmäfsig lange sein. Diese Kasten bestehen aus twei Theilen, welche dureb 
zwei angenietete Bandreifen verlninflen «iiul. 

Zwei kleine schmalspurige Lucumuliven , wovon eine als Reserve dient , besorgen den 
SchlackenwagcnUransport. 

AIl^'CTnein wurde von den Besuchern die auf dieser Anlage vorli* rrsi licride aufserfrewölinliche 
Reinlichkeit gerühmt. Wir heben ausdrücklich hervor, daXs es gclegcnllich des Besuches am 
27. Juni letzthin hinsichtlich der Aufrlumung gar kdner speciellen Anordnungen bedurfte, da diese 
Reinlichkeit, ein Zeichen von grofser Ordnungsliebe, auf den Anlagen der Firma Metz Sc Cie. zu 
jeder Zeit festgestellt werden kann; dieselbe läfst sich übrigens, durch die örtlichen Verhflltnisse 
der Anlage begünstigt, mit sehr geringen Kosten aufrecht erhallen. 

Die Anzahl der auf dieser Anlage hescbftfligten Arbeiki jjeträgl augenblickli( Ii :i50 Mann. 

Von finanziellffn Ptandpfuikte au-' erwShneu wir ?ehliefslicli noch, dafs die Escinr Hochofen- 
anlage zu gleichen Theilen der Firma Metz & (jie. von Eich (Luxemburg^ und der Luxemburger 
Bergwerks- und SaarhrOckcr EisenhOtten-Actiengesellschan Burbacher HQtte bei SaarbrOcken gebdrt. 
Die leehnische, sowie die kaufmflnnische Leitung ist der Firma Mets & Cie. dbertragen. 

Etwa die Hilfle der Gcsdlschafl bestieg sodann ein»i aus 5 bis 6 mit Bänken versehenen 
Grubenwa<;eri hr<«(elienden Zug, um auf etwa 7 km langer Fahrt die anstofsenden Erzfelder 
unter der liebenswürdigen Führung der Bergingenieure zu besi<-htigen. 

IKe andere Hälfte der Gesellschaft fuhr nach der Hochofenanlage der 



Dicselb«.' uinfafsl zwei Hochöfen. Sie würde 1871 — 1872, fast gleichzeitig mit der Hütte von 
Metz & Cie. erbaut und anfangs 1873 der erste Ofen in FJetrieh gesetzt. 

Diese Hütte darf sich mit Stolz nachrühmen, eine der ersten des Festlands gewesen zu sein, 
welche gleich mit steinernen Winderhitzern ins Leben getreten nnd. Wohl sollten auch bei den 
(TPten Oefen von Melz & Cie. pleich von vornherein Wliitwell-Apparale aufgestellt werden und 
waren, wenn uns unsere Erinnerungen nicht täuschen, schon zwei dieser Apparate bis zur Montage 
ferti^cslellt ; die Aufstellung derselben unterblieb jedoch aus uns unbekannten Grflnden, und wurden 
an deren Stolle Röhrenupjiiuat«- erlmiit. 

Die allgemeine Anordnung,' dt-i Arilape ist ähnlich derjenigen der vorhin beselu'iebenen Hütte. 
Dil* Hochöfen lici;en au dei Gicfiliullc. Hinter den Oefen stehen, dieselben umkreisend, die Whil- 
well- Apparate und wieder hinter den Ictzterrn parallel zur Hochofenlinie die zwei Qebllsemaachinen- 
gebäudc mit zwischenlie^'eiidem ^Üi htaufzug. 

Die Dampfkessel liegen hier nicht neben dem Maschinengebäude, sondern hinter demselben. 
An den Gichtanfeug schlielst sieh der Qberdaclite Erz« und Koksraum an. 

Die Oefen sind mit einem thurmartigen Rohgemäuer umgeben, welches bei den verschiedenen 
Umbauten der Uefeu lieibehalten wurde. Das Profll dieser Oefen ist etwas verschieden von dem 
vorhin angefOhrlen; der Rauminhalt ist erheblich grüfser gehalten. 

Dieselben haben 20,00 ra Höhe; der Koiilensuck i r i n er bei Nr. I, welcher fast beatlndig 
auf Gieüsereirbheiseii geht, belrSgt 6,50 m, bei Nr. 11, Puddekobeisen erblasend, 7,00 m. 
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Die Tagcsproiluction hei Nf 1 ! rlr5gl etwa 65 bis 70 Tonnen Giersertirolieiscn Nr. 3 bis 5; 
iUejcoige von Nr. 11 130 bis 140 Tonnen Puddelroheisen, Lelzlere gilt mit Recht als eine für 
die Luxemburger HochofenTcrbSItiitsse Subent hohe Production; die QaafitBt dieses Roheisens soll 
ebeofalls ausgezeichnet sein. 

Jeder Ofen hat 4 Formen, die VVindpressung schwankt zwischen 10 und 14 mm Quecksilber. 
Der Üüsendurchmesser beträgt 140 mm bei Nr. I, und 160 mm bei Nr. II. Die zwei Gebläse* 
UMsehtnen stammen cbenfiiUs von Scraing. Dieselben haben jedoch, einem späteren Modell als dem der 
Hütle von Metz S: Cie en<sprf i-hcnd, gröfscre Abmessungen. Die Tourenzahl der beiden Maschinen 
isl 9 bezw. 13 in der Minute. Die Winderfailzer sind alte VVhitwell- Apparate von 7,900 m Höhe 
mit 6,900 m Madteldnrehmesser. Von ^ier pro Ofen wurde die Anzahl derselben zuerst auf fünf 
und später auf sechs gebracht. Die durchschnittlich erzielte Windteinperatur soll all» rrlitige, unge- 
achtet düfs fortwährend fünf Apparate in Betrieb stehen, nur 520 bis ü&O'^ C. betragen. 

Der Kohlcnverbrauch fQr die Tonne crblasenen Roheisens betrfigt bei Giefsereieisen dureh* 
schniltlich 1150 bis 1180 kg, bei Puddelroheisen 980 bis 1050 kg bei einem Möller - Ausbringfen 
TODSl.Gbczw. 34 Der Kokslxtlarf wird ziiiii ^r.'ifsten Theil von westfälischen Zechen bezogen. 

Die Erze stammen aus eigenen, thcilwci^e in unmittelbarer Nähe, Ibeilweisc weiter abgelegc* 
nen Gruben. Die neuerdings aufgeschlossene Goncession In der Nähe von Redingen (Lothringen) 
ist mit der Hochofenanlafie diircli eine von Hrn. Ingenieur Polilig in Siegen in tturserst ZWeck« 
mälnger Weise erbauten Seilbahn- Anlage von etwa 44,83 m Länge vcrbuodeo.* 

Die Dampfkessel-Äniage iirofalst 12 Kessel mit einer' totalen Heizfläche von etwa 90 ü qm. 
Diemci Kamine für Kessel und Whitwcll- Apparate haben 50 m H ihe mit 1,80 m lichter Weite oben. 
Der Schlackentransport wird ebenfalls dttrch kleine, srhiaaispurige Locomotiven besoigt. 
Die Anzahl der auf der Anlage beschäftigten Arbeiter beträgt 187 Mann. 
In hezug auf Reinlichkeit in der Hatte gelten dieselben Principien wie auf der vorhin be- 
^^^hriebenen Anlai-e, mit dem Bemerken jedoch, dafs hier mit nfickslcht auf die örtlichen Umstfinde 
die fortwälireudc Beibehaltung derselben grö£aere Opfer als dort erfordert. 

* • 

Am Bahnhofe in Esch vereinigten sich säiiunllicbe Thcilnchmcr wieder. Bei einem daselbst 
Ten den HH. Hels mit wahrhaft verschwenderischer Gastfreiheit angebotenen Gabelfrühstücke konnte 
mrifi sii-h in nicht erschöpfender Wei>e «egenseili^: erzälilen von der Liebenswürdigkeit, mit welcher 
man überall von den Besitzern empfangen worden war, und von der Freundlichkeil, mit der die, die 
«Bsehen Werke leitenden Herren sich der MOhe der Fahrnng und ErktSrung unterzogen hatten. 
Schwer fiel jedem Einzelnen die Trennung, als gegen 3 Uhr der Zug unter donnemdoni Hocli 
auf das jirhöne I änddion Luxemburg uud seine gastfreien Einwohner die deutschen Gäste wieder 
iiacli Trier zurückführte. 

Dort wurden die Stunden bis zur Dunkelheit zur Besichtigung der vielen Schensu iirdigkeiten 
der Stadt benutzt. Ana Abend vereinigte man sich zu einem fröhlichen Essen im Trier'scfaen Hof. 



Glinzend lag wiederum der Sonnenschein auf den reizvollen Tlifilem der Mosel und Saar, 
als am folgemlen Morgen dir Gesellschaft Hire an den \im 7*' l'hr nach Saarbrücken fahrenden 
Personenzug angehängten Salonwagen bestieg und nach Burbach fuhr, um den Vormittag einer 
Besicbtigung des dortigen der Luxemburger Bergwerks- und SaarbrQckener EisenhOlten* 
Aetien-Geseltscbaft gehörigen Werks zu widmen. 

Die Burbacher Hlttte. 

Auf der Hütte wehten die Fahnen, als die Gesellsehall gegen OVt Uhr sich zu dem unmittel- 

l«r bei dem Bahnhof p:ele^,'enen Fln^'ant: v.wr Hütte bewegte. Besondere Ehre ward hier dem Verein 
erwiesen, indem er unter einem festlichen, in frisubem Laub ausgeführten Triumphbogen, zu dessen 
beiden Seiten Feucrwehrieule des Werks in strammer, unbeweglicher Positur standen, von dem 
Hrn. Generaldireetor Soebolun und den Beamten des Werks auf das herzlichste empfangen wurde. 
Nach kurzer j^epreneeitiprer Rej.Tnrstinj; schritt man sofort zur Besichtigung der Anlagen, über welche • 
liie Besucher in höchst zwcckniüfsigcr und dankcnsvverlhcr Weise dureh eine besonders für den 
Zweck gedruckte und vorher vertheilte Schrift orientirt worden waren. Wir können über <las Werk 
nicht hes«« r berlebteOt «Is indem wir dem Inhalt derselben folgen und den' ihr angehefteten Situa* 
lionspliin abdrucken. 

* Ueber diese Seilbahn werden wir in ntcbster Nummer eine ausfabrliche Beschreibung a«bst Zeicliouog brii^n. 
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L'nlerm 22. Jiini 1856, lieifsl es dort u. A., wurde die Saarbröckcr Eisenhillten-ne- 
Seilschaft durch ein Consorliiim Itidoslriellcr gegründet. Das Unternehmen unifafste zunächst 
die Anlage von 4 Hochofen nebst entsprechendem Puddel- und Walzwerk in Bürbach bei 
Saarbrücken. Im Jahre 1862 erfolgte eine Reorganisation der CJesellschafl , und mit der gleich- 
zeitigen Erwerbung von Erzfeldern in Luxemburg erstand dieselbe unter dem heuligen Namen : 
Luxemburger Bergwerks- und Saarbrücker Eisenhütten- Aclien-Gescil schafU 

Letzlere umfafst gegenwärtig: 

1. Die Burbachcr Hütte zu Burbach bei Saarbrücken. 

2. Zwei Hochöfen in Esch a. d. Alzetlc. 

3. Verschiedene Eisenstcingrubrn in Lothringen, Luxemburg und Krankreich. 
Die Arbcilerzahl der Gesellschaft beträgt zur Zeit auf der Burbacher Hütte 2100, auf den 

Gruben in Lothringen 170, ebendaselbst in Luxemburg 850, in Frankreich 80, zusammen 2700 Mann. 

ßie Burbacher Hütte besieht wesenllich aus den folgenden Abtlieilungcn : 1. der Koksofen- 
Anlage mit 2. den dazu gehörigen Kohlenwä-schen, 3. vier Hochöfen, 4. dem l'uddelwerk, 5. dem 
Sthweifswerk, 6. der Ajustage, 7. der Eisen- und Gclbgiefserei, 8. der Mechanischen Werkställe, 

. die Walzendreherei, die Reparalur-Workstälte um! Kesselschmiede umfassend, 9. einer Pumpstation, 
10. einem Krankenhaus, 11. einer Kleinkinderschule, Handarbeil- und Haushallungsschulc, Zeichen- 
schule und Klechlschule (letztere für Invaliden), 12. zwei Arbeitcr-Colonieen, einer Gruppe Beamlcn- 
wohnungcn und einem Beamlen-Casino. 

Die Koksofen-Anlage besteht aus verschie«lcncn Gruppen mit 1 20 vierundzwanzigslündigen 

. und 56 achlimdvierzigstündigen Oefen älteren Systerns mit wagerechlen Zügen, sowie 66 achtund- 
vicrzigstündigen Oefen neuesten Systems mit senkrechten Zügen, welche in den letzten 4 Jahren 
erbaut worden sind. Die älteren Oefen sollen vor und nach ebenfalls nach dem neuen System 
umgebaut werden. Die Koks werden aus Kohlen der liscalischen Gruben des Saarreviers erzeugt, 
und kann die Production der Anlage auf etwa 280 t in 24 Stunden gebrachi werden. 

Die gegenwärtig in Betrieb belindlichc Kohlenwäsche, seil Anfang Mai v. J. fertig gestellt, 
ist für eine Leistung von 800 t Rohkohlen in 12 Stunden eingerichtet. Die Zwillings-Betriebs- 
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inaschine derselben hat 700 ram Cylinder-Durcliinesser, 1100 mm Hub und leistet bei 70 Touren 
in df>r Minule 470 indicirtt- Pferdekr3flc ; sie ist mit 2 ini>iiiaiuier laufenden Kolbenschiebern ver- 
»eUen, und die Expansion wird durcii den llegululur beeintlufst. Der Aotrieb der Huupttransniission 
erfolgt durch 13 Hanfseile von 50 mm Durchmesser. Die Kohlen werden mittelst zweier Becher- 
wecke in einen Vorrallistliurm von 1000 t Inhalt gehoben, von wo aus sie durch TranspoithruiJcr 
der Haupl-Separaiionslromroel der Wäsche zugelQbrt werden. Die Separation erfolgt na£s in 6 ver- 
«cUcdeaen Korngröfsen, tod welchen diejenigen Aber 10 mm auf 6 Grobkorn-SetsmaMhinen, die 
Korngröfsen unter 10 mm auf 6 Peinkorn-Selzaiaschinen mit Fe1d«pa,t-6ett gewaschen werden. 
Die gewaschene Kohle fSlIt zucrsf in pinen S.un meistimpf, von wo aus ?ie rnitlelsl gelochten 
Becherwerks dem HaupUuiupf zugeiührl wird, um vuu durl aus den über dem Kukskohlen-Thuru} 
in der Höhe von etwa 16 m angeordneten 4 scchskürbigen Schleudcrmühlen aigcfflhrt zu werden. 
Die in den unter der \\'ä?chc angeordneten Nieilerselilapsümpfen sich absetzenden Schlämme werden 
m den Hauplsumpf gehoben und passireo mit den Kohlen die Schlcudermühlen. Die neue Wäsche 
ist an die filtere Wische angebaut, welch letzlere zur AaahOlfe dient. 

Die Hochofenanlage hat 4 Hochöfen, von welchen 3 in den letzten 5 Jahren umgebaut 
wurden, während der vierte, noch älterer Construction, im Umbau begrilTen ist. Derselbe erhält 
die gleiche Gröfse und Construction, wie die schon vorhandenen 3 grofsen Oefen. Letztere haben 
20 m Höhe, etwa 350 cbm Inhalt, geschlossene Gicht und sind mit 3 Cowper-Apparalen von 
18 m Höhe ausgerüstet, welche die Gebläseluft auf 950 bis 1000 Gm>I C, bringen. Die Hochöfen 
sind so hoch gestellt, dafs das flCissige Eisen in Pfannen ohne Schwierigkeit einem später zu er* 
batienden Stahlwerk sugefDhrt werden kann. Der auf der oberen HlUtenflCche zwischen der Koks« 
anlape und den Hoehfifen gelegene Erzplalz Ist mit einer in Eiscnconstruclion aiisgefülirlen Halle 
«on 21 m Breite uttd 190 m Länge überdeckt. Der mittelst der Gichtgase iu der reichlich be- 
messenen Kesselanlagc erzeugte Dampf wird zum Tbeil dem. Puddcl- und Schweifswerk zugeführt. 

Im Puddel- und Schweifswerk sind im ganzen vorhanden: 67 Puiiilelölen, 26 Schwcifs- 
öfen verschiedener Grö'se , 4 Trio-Walzenslrafsen für Luppeneisen und kleinere Profdc, fi Triü- 
Walzeostrafsen für Träger und verschiedene ProHIe, 2 Walzenstrafscn für schwere Profile mit 
Reversinnasehine, 10 Dampfhüromcr, 9 WarrosSgen; eine grdfiwre Anzahl Dampfscheeren, Dampf- 
richtmaschinen, Ventilatoren, Krahnen, einige Danipfwinden u. s. w. 

Die Betriebsmaschinen in den verschiedenen Walzenstrai^o sind zum gröCslen Theii neu und 
nach den neuesten Erfahrungen für grofse Umdrehungszahlen angerichtet. 

Die Aj US tage fQr Träger, Eisenbahnschwellen und Schienen, Wiokel«sen und andere 
Fornieisen ist in verschiedenen Gebäuden verlheilt und besitzt 2 groCw Warmsigen, mehrere Kalt* 
sägen^ Fräsen, Bohr-, Lochmaschinen u. s. w. 

Die Eisenglefserei ist mil 8 Cupolöfen und einem groben Fiammd'en, 2 groliwn Dreh- 
krahnen, Trorkcn6fen u. s. w. ausgerastet und genügt dem gew(!hnticben Bedarf an Walsen und 
Reparalurslückcn. 

INe Walzendreherei besitzt 6 Walzendrehbinke, und die Reparatnrwerkslttte alle für 
die laufenden Reparaturea erforderlichen Maschinen und Gerfithe. 

Die Pumpstation ist mit 5 Dampfpumpen verschen, welche das Wasser der Saar entnehmen, 
uuü den verscliiedenen Ablhciiungen der Hütte zuführen. 

Gne Anlage vorUnfig zur Beleuchtung der freien Plilze der Hfllte und der Bahnhöfe mit 

dektriseheni Licht ist in AngrilT genommen. 

Die Hütte ist durch zwei Auschlufsbalmen mil der Station Burbach verbunden, und zwar 
durch eine obere, im Niveau der Koksanlage und dem Erzlager liegende, und durch eine unlere, 
welche einen directen Anschhifs für das Walzwerk herstellt. Erstere dient hauptsächlich für die 
Anfuhr der Kohlen zur Kokerei und des Er/e«; -/iir ftoehofenanhpe , während auf letzterer die 
Kohlen und sonstigen Bedürfnisse für das Walzwerk an- und tlas ForligCdbi i<;a,l abgefahren wird. 
Zwei normalspurige Locomotivcn versehen den Rangirdiensl auf den beiden Höttenbabnbfifen, 
während sieben kleine schmalspurige Locomotivcn den inneren Verkehr auf einem sehr ausgedehnten 
Nclz ^hmalspurbabtt besorgen. Die Gesaiumtläago der Normalgeleise ist 10 km, diejenige der 
SchmalspurgcTeise 24 km. 

Zur Ablagerung der Schlacken und sonstigen Betriebs- Abgänge besitzt die Gesellschaft ein 
jenseits der Saar 3 km von der Hütte gelegenes Terrain von ca. 30 ha (den sogenannten Ürahl- 
ziig). Dasselbe iül inJl der Hütte durch eine Schmalspurbahn verbunden, welche auf einem au 
die steinerne BrOcke der Bahnlinie Saarhrflcken^Metz angehingten eisernen Ueberban die Saar 
abcrschreilct. 

An DumpfkesiielD sind auf der Burbacher Hütte 120 Stück vorhajiden, und die Gesammt-Anzahl 
der Maschinen, d. i. Dampfmaschinen, Pumpen, Hlmmer u. s. w., belinfl sich aof 157 mit 
8500 Pfenkkrfiften. 
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Enceugt werden -hr nui'l)achrr (lüUe: 

Ruhcisea seit dem Moaat Juli 1857 

Koks • • • Dcccrnbcr 1857 

Luppcneiscn • * « August 1858 

Fertige Waarc . « , September 1858. 



Die Prn(hi( lidri an fcrUger Waare betrug: 



185S bis 1859 




4 665 


t 1 


1868 bis 1869 




29 771 
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1878 bis 1879 
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1859 
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1860 
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1870 
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1880 
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1871 
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1880 




1881 
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1872 
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1882 




61419 
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1863 
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1873 
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1876 




32 380 
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1886 
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1868 
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1877 
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1878 




44 421 


: 















Im Jahre 1887 wird sich die Produclion voraussichtlich über 85 000 l belaufen. 
Die Burbacher Hütte liefert als Specialiiät Formeisen (Baueisen) aller Art und zwar im 
beeonderen • 

T • Eisen von 80 bis 550 mm Höhe, | j - Eisen von 56 bis 300 mm Hölic, I • Eisten 

bis 160 mm Höhe und 216 mm Breite, Winkelciscn, gleichsi honklifr und unglciclischerikhg nach 
der Scala der deutschen Normalprofile, Bulbciscn (Deckbalken für Kriegs- und Handelsschiffe) von 
127 bis 305 ram Höhe, Quadranteisen zu Säulen von 50 bis 150 mm Radius, Zores- Eisen von 
60 l>i> 120 inm Höhe, Kreuz . Z . F Eisen , Eisenbahn- und GrubeoscbieDen versebiedeaer Profil«, 
Slreckcngestclle, Strecken- und Schachtringe zu Grnbenausbauten. 

Wie schon bei der Hochofenanlage erwlbnt, ist bei den neuen Oefen auf dn Stahlwerk 
Rücksicht genommen, und sind auch alle weiteren Einrichtungen des Werkes derart, dafs der 
etwaige üebergang von Scbweifseisen zum Fhilseisen in möglichst einfacher Weise vollzogen 
werden kann. 

Ab Wohnungen besitzt die Hütte: t Post- und Tck-graphengcbäude , 60 Arbcitcrliäuser in 
2 Grupp<>n, 3 Schlafhäuser, 17 Beamtenwohnungen, 1 Casino, lebeteres mit Wohnungen för 
'unverheiralhete Beamte. ' 

Das Krankenhaas ist nach neuestem System erbaut, und in jeder Besiehung wohl 

ausgestattet. 

Die Hüttenschulc wird im Durchschnitt von 250 kleineren Kinder», und 40 erwadisenen 
Ifiidchen zum Erlernen der Haus-, Näh- u. s. w. Arbeit besucht 

Die Zeicheoschule. Der Bautechniker der Hfllte ertheilt den jungen Arbeitern, SShnen 
TOn Meistern und Arbeitern Zeichcrmnltn idif . 

Die Flcchtschule. In derselben wird den pensionirtcn Arbeitern (Invaliden) Gelegenheit 
gegeben, alle Arten Flechtarbeiten zu erlernen, am steh dadurch noch einen Nebenverdienst zu 
verschaffen. 

Femer seien an Wohlfahrlseinrichtungen der Hütte nocli erwähnt: 

Der Knapi»schaftsverein der Burbaeher Hfitte, welcher den Zweck hat, seinen 
Mili^iedern. die durch Krankheit und Alter, oder duroh unversehüldcte Unglücksfälle zeilweise oder 
für irnnt"! ntieitsunföhig werden, sowie den Wittwen und Kindern derselben Unterstatzungen 

zutheil wcrücn zu lassen. 

Die Hotte zahlt zu der Vereinskasw die Hfilfte deqenigen Betrages, welchen die Mitglied« 

der Kasse an ordentlichen Beiträgen entrichten. 

Die Beamten - Peosions- und Unterstätzungskasse, zu welcher die Gesellschaft eineo 
jährlichen Zuschufs von 60 ^ der von den ordentlichen Mitgliedern geialitten Beitrige leistet. 

Aufserdem is' i i nienkcn der Sparkas$:e , der Vorschufskasse, der Badeanstalt, der Feuer' 
wehr mit vnllständii^er Ausrüsiiiii^:, wt-lr fi letztere sich den He-tirhern ropräsenlirlc. — 

Zur fksichtigung der Anlagen tialte man sich in njeluereri Gruppen zortheilt, welche das 
weit) iufigi Grundstück nach verschiedenen Richtungen durchstreiften. Gegen 1 1 Uhr konnte man 
ualit nehnicii, dafs diose verschiedenen Rirlitiin^'m v'iu freinoinsames Ziel, das- ansUif-^eiKlc Ilütlon- 
casino, in hurtiger werilenden Schritten zu erreichen Irarhteton. lind fürwahr, nicht vergebens 
halte man den Weg cingesi hlagen, denn ein von der Htitte gastfrei angebotener FrQhschoppcn , dem 
Siich tin opulentes Gabelfrühstück anschlofs, harrte hier der zahlreichen (Jäste. Bei perlendem 
Schaumwein war denselben Cieiegenheit geboten , ihrem herzlichen Danke an die Hütte 
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uiiil deren liebenswürdigen Leitern Ausdruck zu verleihen. Unter den obwalltnileii riiisländen 
konnte es nicht ausbleiben, dafs die Sliumiuog eiue sehr aniinirle wurde; niclil wenig 
trug dazu eine humorvolle Rede des Hm. Franz Peters über das Profilbuch der Burbacher IlQlto 
bei. Nur mit vieler Mühe gelang es, die leisten Ntebsflgler noch zu richtiger Zeit zum Rinstti^M-n 
Iii den um 12*^ Uhr abfahrenden Zug zu bewegen, der dem Progmmin gemäb die GeseUscliaU 
iiach Neunkirchen zu bringen hatte. 

Gegen 2 fThr tmf mao daselbsl ein und begab sich sofoit zu dem etwa 10 Minuteo vom 
Bahnhofe entfernt gelegenen 

Neunkircher Eisenwerk, m Finud Gebrüder Stumm, 

'}e<:<:en Thore die gOtige Criaubnifs des Hm. Geh. Qommerzienraths Carl Stamm auf Scfalof» 
Halberg dem Verein geöffnet hatte. 

Die Gesellschaft wurde am Eingänge durch Hm. Director Erhardt (in Vertretung des s. Z. 

abwesenden Hrn. Grncraldirectors Schflier) an der Spitze der zahlreichen technischen Beamten 
des Werks auf das freundli« hste begrüCst und zu einem Rundgange durch die umfangreichen Anlagen 
aoTgefordert. Zunüehsi giu^ man ton der angrenzenden Anhfihe aus Aber dem für die Zufuhr der 
Uohmaterialien bestimmten Geleiswege auf die Gicht der Hochfifen, stieg von da hinab in die Giefs- 
haHc-n tind ging weiter ?.» dem etwas allseits gelegenen Thomassfahlwerk und don verschiedenen 
Fuil»iel- und Walzwerken. Aus dem am fc-itigange den IJesuehern übcrrcichlen SchiiAchcu enlnchmeii 
wir folgende Mittheilungen : 

Das Neunkircher Eisenwerk ist seit 1806 im Besitze der Familie Stumm und beschäftigt 
gegenwärtig etwa 3000 Arbeiter. 

Die Betriebskraft liefern 154 stationftre Dampfkessel mit 7610 qm HdzflSche, 7 schmal* 
spurige und 5 nornialspurige Locomotiven mit 167,36 qm Heizfläche und 809 Pf., 152 Darap/"- 
maschinen mit 38 056 Pf., 20 Dampfhämmer mit 21 825 kg Fallgewicbt, 4 Wasserräder mit 40 
Pf. und 1 Gaskraflmaschine mit 6 Pf. 

Eisenaleingruben besitzt das Werk in Lothringen und an der Lahn mit einer jflbrlichen 
FiSfderung von etwa 300 000 t Minelte, Roth- und Manganeisensteinen. 

Koksöfen sind vorhartden 6 Gruppen mit 270 Üefeu mit einer jährlichen Productiou von 
etwa 110000 t Koks, als dazu gebOrig zu betrachten sind 4 Kohlenwischen mit 828 Pt. Betriebskraft. 

An Ilocliüren Stehen 7 Hochöfen nebeneinander, von denen G im Relrieb sind mit einer jälirlichen 
Froduclinn von etwa 100 000 t Roheisen, davon werden etwa 60 000 l Thomasroheisen ohne Um- 
sdimelzung im Stahlwerk direct coDTertirt. 8 Gebläsemaschinen (eine weitere ist im Bau) mit zu- 
sunmen 4 520 Pf. liefern den Wind, der in eisernen Röhren- und Cowper-Apparaten erwärmt wird. 

Die Giefserei. in <ler Hauptsache für eigenen Bedarf bestimmt, bnitzt 2 Cupol- und 2 
Flammöfen mit etwa 3- bis 4000 t Production. 

Das Puddelwerk enthslt 60 Oefen, wovon 50 im Betrieb sind, 4 LuppenstralMn , 8 
Dampfliämmer. Erstere liefern 8 bis 12 Cliargen pro Snbielit mit 22r) kg Einsatz, jf> nach QualitSt 
^ zu erzielenden Productes. Der Einsatz besteht aus Minetieroheisen mit Spiegeleisen. 

In Stahlwerke wird Thomasroheisen mit etwa 2Vi^ P und 2^h% Mn verarbeitet und 
zwar werden 2S Chargen U) 24 Stunden mit je etwa 8*/« t Einsatz erblasen, wovon etwa '/a 
flüssig vom Ilncliofen auf Geleise mittelst Locomolive herbeigesrhafTl werden, Ks sind vorhanden 
zwei Converter zum Auswechseln, ferner zwei Heserve-Converler. Die Bedienung erfolgt mittelst 
eines Centralkrahns. Auf den Einsatz wird gerechnet etwa 18^ Kalk, 5^1^ Schmelzkoks und 14% 
Abbrand. Die älteie, vrm der Märkischen Mastbinenfabrik in Wetter a. d, Ruhr erbaute Geblä^e- 
oiasehtoe besitzt einen Durchmesser von 1200 bei 1410 Hub und 40 Umdrehungen, die neuere, 
von der Kölner Maschinenfabrik in Bayenthal .gelieferte Maschine bat einen Durchmesser von 1850 
und einen Hub von 1500 mm und macht ebenfalls 40 Umdrehungen. Hinler den Convertern liegen 
2 Cupol- und 2 Spiegelöfen, seillicb \ Kalkr>fen nebst basischer Steinfabrik mit einer hydraulischen 
Sleinpresse. Die SehlaokenmOhle erzeugt mit 6 Kolbengängcn etwa 70 t Pliosphatmehl in 24 
Bonden. 

Ein Mar ti n nfen ist im Bau liegritTen. Die W alzw erk »anlagen im alleren Theile besilzen 
27 Wärm- und Schweifböfen und 1 1 WalzenslraCsen, von deuen sieben auf Handelseisen mit Walzen 
vso 210 bis 500 mm Durchmesser, eine auf Draht mit D» 210 mm bei 425 Umdrehungen und 
drei auf Fa<;onei8en, Schienen, Schwellen n. s. w. mit D = 650 bis 850 mm gehen. Aus den 
vorzüglich eingerichteten neueren Anlagen zählen wir auf : eine Triowalzwerksmaschine von Mouceau 
mit einem Durchmesser von 1100 und Hob von 1100 mm bei 85 Umdrehungen, eine Reversir- 
swillingsmaschine von Seraing mit 1000 Dtr., 1200 Hub, 120 Umdrehungen und eine Uebersetzung 
ven l:2\'i, eine Reversirdrillingsmascbine von Schleifmühle mit 1100 Dtr., 1200 Hub und 90 
VULi 8 
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Umdrcliungon und cnillich eine liogoinle Schwungradnia«chine für Keineisenslrafsen mit 950 Dir., 
1100 Hub uud 70 bis 90 Umdrobungen. Auf der grofsen Rcvcrsirslrafise wurden zur Zeit des 
Besuchs gerade flu fseiserne |— j-TrSger von 280 mm Höbe von voi-zOgliehem Aeufseren anslandsios 
gewalzt Neben der Thoni isliütfe i<t forner im Bau begrifTen eiti ntm kwaf/w« rk riiil D— Iloo 
mit Heversirzwiliiiigsmaschinc von 1200 Dir., 1300 Hub, 120 üuidrcbungen und einer Ueb«räetzuui$ 
Ton 1 ; 2*/f . 

Die Erwärmung der Blücice geschiebt in Gasscbweifsölen n>it dahinter liegenden Wärmespeiehern ; 
die in den Gaserzeugern verbrauchte Kolde ist Grieskoide von an»>cbeincnd wenig guter IJeschafTt'idi«Mt. 

Seitlieh der Walzenslrufsen liegen die ausgedehnten Adjuslagen für Träjjer, Schienen. Schwellen 
u. 8. w., unter denen die flufseisernen Pabricate durch ihr vorzQgliohes Aeutsere allgemein Aufseben 
erregten. - lUc JjlnfsprmliKMiun beträgt gegenwärtig; etwa 100 000 t. — 

Nach vollendeter Hostchtigung alier dieser zahlreichen und interessanten Abtheilungen warf 
man noch einen kurxen Bllclt in den Pavillon, in welchem die von der Antwerpener Ausstellung im Jahre 
1885 rflhmlich«t bekannten Gegenstände und Schränke »lauernde Auf^ti llung gefunden haben. In dem 
Baume selbst stehen die Proben von Roh-, Zwischen- und Fortigproducten aller Art, ferner die 
FesUgIceits- und ßiegeprobcn , welche 2u den bekannten , von Professor Tetniajer angestellten ver- 
gleichenden Untersuchungen zwischen FhiN- iiinl S> liwt Ifseisen verwendet worden waren, ein Modelt 
der grofsen Hevcrsit Ritafse u. s. w. Der alltu D* lit t ii «ier Antwerpener Ausstdlung in Erinn^ang 
gebliebene Obelisk bat nebe« dem Pavillon Pial/. gefunden. 

Es kann nicht geleugnet werden, dafs nach dem vielen und inleressanten Gesehenen sich eine 
pcwi^Sf; KrniaHdiv:.' der Gesellsclinfl !iciii,ir:liti,L't lifittc ; um so willkninrnener wurde c'S d^iIiiM- .iflL:«-- 
iiiein empfunden, als man hier angelangt, seitens der Firma Gebr. Slumm xu einem küsüichcn lnibir:> 
nebst herzhaftem Trunk freundlichst eingeladen wurde, der im Schatten prSchtiger Binnie des nahen 
Parks freigebig gereieht wurde. Kein Wiiiuler daher, dafs ckl dreifaches Hoch, welchca der gast- 
freien Aufnahm? nnci der <:nrhknruii<.'' ii lit i» n^^wOrdigon Fährung, vor Allem dem anwesenden obersten 
Leiter, Hrn. Erhardt, galt, begeisterte Zustimmung fand. — 

Zum letzten Male klangen auch hier die GiSser in gemQthlichem Beisammensein aneinander, 
drnn abgesehen von rinigen >Rittern der GemQthlichkeit«, welch'"' Ms zu vor^rrrfirkler Nnrhlstunde 
kleben blieben, führten die Nachmittagszüge die Theilnebmcr an der Falirl ihrer Heimalh zu. Der 
gröfsere Theil der Gesellschall fuhr mit dem 5 Uhr-Schnellzuge nach Bingen, wo man auseinander 
ging, um Iheils mit den Nachtzügen nach Hause ZU fahren. Ihcils ilnn Niederwald-Denkmal am 
andern Morgen einen Besuch abzustatten und die Rhdodampfer zur Faltrt nacli Hause zu benutzen. 



Nur zu schnell verflogen die Tage, welche des Lehrreichen un<l Schönen so viel für jeden 
Einzelnen boten, dauernd aber wird die Erinnerung an ü'k sein und der von ihtien l>ekräfligte, 
herzerhebende Beweis, dafs die deutschen EisenhQttenlcnte unter sich durch echt collcgiale Gesinnung 
vi rKuiukn simi uikI m wahrhaft Ireundschaftlichem Verkehre ihrem Berufeziele, der VervolikommnuDg 
der Technik ilrs (iinilsctu u Eiscnhiitlenwesens, zustreben. 

Mügc dies Vcrhältnifs zum Heile untrer vaterländischen Industrie nie anders werden 1 
Allen Herren Fachgenossen an der Ssar und in Luxemburg, welche sieh um das Gelingen 
(Irr Falli t s<) luichverdient gcmaclil haben, sei daher an dieser Stelle nochmals her/.lichcr, .-lufriehtig 
euipfuudeuer Daiik ausgesprochen. K SchrÜUr. 
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Das vierbasische Kalkpliosphat und die BaHicitätsHtufe des 

Silicats in der Thomas-Schlacke. 

Von tt. Hllgeiwtook in Harde. 



In meinem Vortrage: >Ueber die Zusammen- 
sel2ting der Tltontas-Sehlaeke u. ». vt,* in der Gene- 
ralversammlung am 27. Juni v. J. habe ich die 
bvslimujic Erwartung ansgesproclien, dafs es auf 
dem Versuchswegc gelingen werde, das vier- 
iMsisclie KallLphosphat rein darzuslcllen ; es also 
Lüiisllich zu erzeugen, wenn der Ausdruck gc- 
slallel isl. 

Non, es Ist bald damuf, im Juli v. J., dem 

hiesigen Laboratorium nach flrifsi^t ii Scliiiulz- 
veraudien gelungen, die Vcrbiaduag 4 CaO . PiO» 
in Krjslallforni zu erhalten, und zwar beachten«- 
wertherweisL" in der inzwischen von anderer Seite 
krjstallographisch festgestellte!. Form der Nadeln, 
(kr hexagoualen rrisraen der Thomasschlacke. 
Die Verbindung bezw. die Nadeln wurden erhalten 
durli Zusiuiiiiiensolinicl/cn von Caicium-Triphns- 
pttat sowohl, als auch von DipUospiial uud von 
PhosphoraSureanhydrit mit entsprechenden Aetz- 
IcalkroeDgeo unter Beigabe von etwas Flubspatl 
als Lilsungsmitlel. 

Die Analyse der Krystaile ergab 

im Mittel : 38,51 % F>0& 
60,08 „ CaO 
O.in . SiOt 

Diese hexagonalcn Säulen, welche dem un- 
kwalTncten Auge als dünne weifsc Nadeln er- 
^cheineIl, /.» i' hnen sich unter dem Mikroskop vor 
dmn der Tiiomasschlackc durch grüfserc Reio- 
heil, geringere Mengen ?on Einsehldesen, insbe- 
sondere aber dadurch aus, dafs sie stets wasser- 
iarbig klar sind, während die entsprechenden 
Nadeln der Thomasschlacke stets mehr oder 
weniger durch Hetatlozyde gebrSunt oder getrObt 
«raclieinen. 

Wenn mit dem Pulver der erzeugten Kryslalle 
auf liasischera Futter reines met. Eisen einge* 
^'hniolzen wird, so erfolgt keine Phosphorauf- 
oabme in das Eisen; die Phusphorsäure wird 
nieht reducirt, weil das Phosphat Tierbasisch 
ist, die Nadeln den bexagonalen Säulen der 
Thoinassc'hlacke enl«iprwlien. 

EU ist mir aufgefallen, dafs in den meinen 
Hitlbrilungen Ober die Thomasschlacke gefolgten 
Knirterungen durchweg d'w von mir nn;;i gfhonf 
Thatsache wenig beachtet oder gar übersehen 
werde, welche der deutsehen Eisen-Industrie in 
ilirein basis< hen Stahlverfohren jährlich etwa fiiic 
kalb« MUtion Mark an Kalksuschlag mehr kostet,* 



Ich meine die Heaction, auf welcher der Tliomas- 
Proeefe beruht^ daft das drei basische Kalkphos- 

pliat von reitiem metallischen Eisen in der Schmelz- 
hilzc reducirt wird, nicht aber das v i er basische. 

Iii welcher Krystallform das Kalkpiiosphat in 
der normalen Tbomassch lacke uns auch entgegen- 
tritt, es kann nur das vier basische sein. Poly- 
morphie und verschiedenes physikalisches Ver- 
halten der Krystaile machen überdies die gleiche 
ehem. Verhintttiti|j; noi h nicht unwahrscheinlich, 
und die bedingenden Verhältnisse beim Aus- 
scheiden der Krystaile können entsprechend, ver- 
schieden sein. 

Der Umsland, d:»r« hei den Versuchen 
zur Darstellung des vierbasisciieu Kuik-iiliosphals 
im Tiegel dasselbe nicht, wie erwartet, in der 
Form der in den TIioin;nst lil,irken vorhorrpchonden 
rhombischen Tafeln resullirle, sondern in hexa- 
goualen Prismen, seheint mir im Einklang zu 
stehen mit Wahrnehmungen bei langjährigen 
ß( oh.u htungcn des Innern von Schlackenblöcken. 
In dksen läfsl die Gruppirung, die Lage der 
Krystaile zu einander, den Scblufs zu, dafs zuerst, 
,iIso bei höherer Temperatur, die rljombischen 
Tafeln auskryslaihsiren ; nach diesen, nachdem 
die LSsong also schon eine an vierbasisehem 
Kalkpiiosphat weniger reiche und weniger heifse 
geworden, 8chiefs(;n die braunen Nadeln des vier- 
basischen Phosphats aus und nach diesen, wenn 
der flüssige Kern bereits zu Knde geht, reicher 
fit) Silicat gcwnrdfD, und durch Gerüste der 
l)eiden ersten Krystallformeo m kleinere Becken 
getheilt ist, die lebhaft blaue, diamantglinzende 
dritte Form (!■ = vierbasischen Kalkphosphats, 
welche von Prof. Dr. Bücking und Dr. Linck* 
als monoklin ermittelt wurde, und auch die 
neuenlini^s von Mr^. Stead Ä: Hidsdale** als 
Kalkferrat und Ahiminat erkannten farnkrautartigen 
schwaraen Nadelbüschel. Die Reihenfolge in der 
Ausscheidung der Phosphat-Krystalle wäre also 
folgende : 

1. lali-iclieii (ilioiiibisclie). 

2. Xad<'ln (bexajyonale Prismen). 
Blaue. ;'f'\nz'n'1f> (monoklin). 

Man findeL Nr. ;> iininer auf 2 oder 1 auf- 
sitzend, und nicht entfernt so bSufig und in 



* Oer Thonias-l'ro<'efs in Deutsohliunl cimsumirt 
gv^eowirtig monatlich Ober 80 000 l Tbomas-Eisen. 



Bol dreibasischer ^aitiK'nnv' <I<m l'ii<i>|ihor8ftnre wflrile 

er mit 4(RtO I K;ilk \v«'tnt.'cr jiiiskomiiivn, »I. i. j?lhrlich 
4«*0ü0U l im Werlhe von .^00000 .# ersparen. 
* Nr. 4 dieser Zeitsrhrifl 1887. 
** Oti lia»ic rilag; iU furniatton k couslitulion pp. 
V.irii-a^'. (,'eliBltcn auf dein Frühjahrsmeethig tan Iron 
and Steel InsL 
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solcher Menge wie die letzteren beiden. Die 
Angaben dos roinertilogischen InsUtats in Strafe* 

bürg über das Auftreten der Kryslalle sind — 
weil vcrmulhiich von einzelnen SchaustQcken ab 
golcilet — nicht ganz zutreffend. So ist es 
z. B. durcbaus unrichtig, wenn gesagt wird, dafs 
diü TäfeU-hen in der h!f->i^:< ii /.weiten Scidacke 
gar nicht vorkoniuien. Üas (iegentheil ist der 
Fall; man findet viele und pcfehligei mehrere 
qcni gro&e Tafein, von ^anderen Kryilallen 
bewachsen. 

Darin nun, dafä bei den Tiegelschmelzversu eben 
nicht die Converter -Temperatur der Thomas- 
schlacken erreicht wird, sclieint mir die Erklärung 
dafür gegeben, daTs das vierbasische Kaikphosphal 
nicht in rhombischen Tifelehen, sondern in hexa- 
gorialen Prismen erhallen wurde, in einer Rein- 
heit aber, wie sie von einem Tiegelschmelzungs- 
Tersuch nur erwartet werden kann. 

In welchem Grade diese Krystalle des vier- 
basisclien Kalkphosphats in der Thomasschlacke 
durch Einschlüsse verunreinigt sind, zeigt eine 
neuerdings im hiesigen Laboratorium ausgeführte 
Analyse solcher mit erreichbarer Snr|.'f;ilt ;ius;ge- 
suchten gelbbraunen Nadeln, die unter dem Mi- 
kroskop als hezagonale Prismen ausnahmslos 
erhebliche Einschlüsse fremder SubstAn* 
zen zeigten; sie ergab: 

Hdi H PiOi 

57,55 „ CaO 
3,24 , SiOi 
4.00 . FeO 

Vergleicht man hiermit die von Mr. Siead 
angefahrte Analyse solcher Nadeln, von denen 
er sagt, dafs sie aus 86 ^ 4GaO.PsOs bestehen: 

33,707 % PiOi 

58,686 , Caf) 

0,486 „ MjfO 

4,857 , FeaOa 

1,286 „ FeO 

0. 7M . MnO 

1. ^43 „ Yü 
3,900 , SiO» 

0. 460 , S 

Unri stellt diesen Analysen diejenige prgrruibor, 
welche Prof. Dr. Bücking und Dr. Linck von der 
Krystallsubstanz, nachdem sie mit Hflife von 
Thoulelschcr Lösung «homogen* gemacht wor* 
den, angeben, nämlich: 

36,77 % PtO» 
3,81 , SiOi 

Spur • ca 

1,00 , AbOi 

1, V8 , FeiO. 
8,28 . FeO 

53..M „ CaO 
0,40 . MgO 

so wird man aus der vcrhältniTsraärsig gerin^Tti 
Abweichung in den Analysen nur entnehmen 



! können, dafs die Einschliefsungen nach Art und 
Menge etwas vaniren.* 
Aber auch die dritte Form, die monoklinm 
; blauen Kryställchen, enthalten das Kalkphosphal 
' als vierbasisches; denn wenn man das l'ul- 
ver dieser Krystalle auf basischer Unter- 
lage mit reincni Kiscri einschnnlzl, so 
erfolgt keine Hcduction der Phosphor- 
sSure, keine Aufnahme von P in das 
Eisen; das Phosphat kann alsn kein dreibasi- 
sches sein, ebensowenig wie in den rhombischen 
Tafeln und den hexagonalen Nadeln. 

Das EIrgebnifs hiesiger Untersuchung der sor^- 
fiUtig ausgesuchten blauen Krystalle war im Mittel : 

Sdfih % PiO» 
57,60 , CaO 

2.M . FeO 

9,42 , $iO* 

I Vergleicht man hiermit die von Mrs. Siead 

i und rtiflsdale mitpcdieiKc Analyse (I) solcher 
ausgesuchten blauen Kryc>lalle und die von Dr. 
BOckiiig imd Dr. Linck über die .homogen" gc 
machte Krystallsubstanz (11) 
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so wird man, meine ich. kaum etwas Anderes 
entnehmen kuDMin. al> dafs die Einschliefsungen 
I dieser vin l>a>i-i iien Kry^t.llIc Zeit und Umstän lpn 
der t^nlstehung entsprechend erheblich grofscr 
sind als die vorigen, nach Zusamroensetxung und 
Menge aber ebenfalls rarüren. 

• Die vom inineraloj». Institut in ytrafsbiirw unter- 
] nonimen«' Hi'u fi-li'ihrun;:. iliif^ das Phosphat ili r lu'xa^'. 
Prismen «iniitaniscli sei, .scheint mir auch ia «iein 
Punkte nirht haltbar, ivcnn auf S. 24<i ^esaKt wird : 
.dafs die Pbosphoi-i=üure in der Thal als dretbasische 
„Säure in der vorliegendeu VsiMndnng enlhdten 
.ist. geht auch daraus hrrvor, dafs die l/tsun«,' 
,.chcnso, wie die Iniilirhen Palxe der dreiliasischen 
»Phosphor^ Uli 0 ILPO<, mit salpetersaurcm Silber 
»einen (fcllKii .Modersrhlajf von pho^phorsaurcni 
„Silber ^iebl,"* und dann auf S, 248 von der I^ösung 
der rhond>. Tafeln, denen die Vierbasirität nicht ab- 
gesproclien wird: »Mit (ialpeten>aurem Silber giebt 
.die Lösung in SaJpetmiur« beim vorsichtigen 
, Fallen mit Aromon, ebenso wie die LSsnng 
.der unter 1 besprochenen Kryslalle (näm- 
.lich hexiitr. Prismen) einen gelben Xicder- 

H. Ollo gab bereits an (l^homiker-Ztg. Nr. 18 XI); 
,Die lAsung der (vierbasischen) Kryslalle in sehr 
.verdannter Salp«^ler8&ur« giebt auf Zusata von 
„Salpeters. Silber nach sorgsamer Nentrafoatk» 
.einen Ih> ii Niederschlag von orlbopbospbor* 
1 „saurem Silber." 
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Wir hahrn also in der neuen VcrMtnliin;» f 
4 CaO . P2O5 zugleich ein neues Beispiel von 
Polymorpliie, d«reo eine Reihe bekannt sind 
Es sei nur erinnert an die Trtmorphic des Tilau- 
dioxyds, an die HeleroTnorpliie: Kalkispatli und , 
Aragonil, und besonders sei liervorgelioben die 
Dimorphie des Antimonoxyds, von welcher Tscher- 
ta»i* sagt: .D-is Antiinnnoxyil. Sli^O,, fial 
,alä Valcntinit eine rhoinbiscbe Form, während 
«dassetbeals Senarmontil inOetaedero erscheint. 
.Beide Formen entstehen, wie Fischer gezeigt 
,hal, gleichzeitig bei der Verbrennung antimon- 
, baltiger Mtneralc vor dem Lothrohre; die 
»rhoinhii^che Form an den heifsen, die oclae- 
,drische Form an den kühlen Stellen." — 
Für den Krystallologcn wird die Thonius- 
sdiliicl^e noch längere Zeit ein dankbares Feld 
bieten und crfrirMgr Ausbculn gewähren ; es lin- 
den sich z. B. aufser den von Prof. Dr. Bücking 
nnd Dr. Linck bereits erwähnten Wilrfeleheii 
grüfsere, prächtig rothe; auch Tetraeder glaube 
ich erkaiinl /.u Ijaben 11. s. w. 

leii liabc im Vorslehendcn nur von neuem 
die kostspielige Thatsaclw belegen wollen, dals 
die Plio>phorsäure in der Thoniasschlacke mit 
4 Aequiv. Kalk gesätügl isl, und zwar behufs 
Erfirterung der Fragi^ welche das nächst* 
grSlsle Interesse fiQr «na bat; 
WImMICbHI hsaaipwcM die Kieselsaure beim Thomasiren7 
Wenn eine Schlacke erhehlichen Uehw- 
scbufs an Aetzkalk in Löäuug lial , dann , 
kSnnen die vorhandenen Säuren nur mit dieser 
Baso in Verbindung strhtn. In drr Thomas- 
schUcke fuidel sich die Kieselsäure analog dem 
Phosphat nur als Kalksilicat und besonders diese 
Schlacke lehrt uns, dafs wir darauf verzichten 
müssen, in rtnor kalkbasischen Schlacke der 
Kieselsäure mit Hülfe krauser Formeln alle mög- 
liehen vorhandenen Basen aufzuhängen. Prof. 
Ledfhiir hat den ersten herzhaften Schnitt an iliesem 
Formelzopf vollzogen. Schlacken sind Lösungcu 
dw verschiedensten Verbindungen ineinander. 

Unsere Hpehofensi hlacke, wie wir sie hei 
Verhüttung der uns im grofsen Durchschnitt zur 
Verfägung i^lehenden Materialien erzielen wollen, 
berechnen wir uns im allgemeinen auf die Formel 
■JI'O.SIO;., und lMtne?s-cn «iuiiarh den Kalkzii- 
schlag, weil wir wissen, dafs eine Silical-Schlacke, 
in welcher die Summe des Sauerstoffs der Basen 
annähernd gleich dem SjuptsIoIT der Kieselsäure 
ist, im grofsen Ganzen eine zusagende Schmelz- 
bwkeit besitzt, d. h. hei bestimmter Temperatur 
psisend flüssig ist, und es kümmert uns nicht, 
riafs soll he Schlacken schon erhebliche Mengen 
(freien Kalk" nur «gelöst* enthalten. Wenn 
aber infolge Aenderung der Materialien bei gleicher 
Hochofentenipcratiir und hei <on<\ j;!eiehr r Zu- 
sammensetzuni^ der Sclilacke die L«ii^ung^ruliigkeil 

* Lehrbneb der Mineralogie. S. 249. 



[ für freien Kalk in dein Procenlgehalt an solchem 
überschnUen ist, was sich darin ausspricht, dafs 
die schwerflüssige Schlecke alsbald erstarrt und 
zerfällt, wenn so etwas wie Kalkelend drohend 
, winkt, dann drücken wir den Kaikznschlag und 
somit den Procentgehalt an „freiem Kalk' in der 
Sclilacke schleunigst herunter, mögen wir nach* 
her auch linden, dafs RO in der sehwei fli'i'si'igen 
zerfallenden Schlacke geringer war als in der bei 
gleicher Temperatur hinreichend flOsaigen. Nur 
in der Lösungsfähigkeit für freien Kalk habe i< Ii 
für n)anche Wahrnehmungen beim Verhallen 
flüssiger Hochofenschlacken die Erklärung linden 
können. 

Daf^ al>n hei unseren katkbasischcn Hochofen- 
schlacken, ottgleich ihre Bestandtheilc annähernd 
auf 2RO.SiO| hinauskommen, von einer Ver* 
bindun 'p' ITSiO, nicht die Rede sein kann, lehrt 
der Gehalt an freiem Kalk. 

Wenn man ein«r Hocborenschlacke folgender 
Zusammensetnang : 

34,18 9( SiOt 
1,14 . FeO 
3,93 „ MnO 
39.26 . C«0 
1((,73 . AlsOs 
2.32 , HgO 
4,23 . Gas 

♦ 

durch geeignete Zuckerlfisung den freien Kalk 

so weit wie möglich entzieht, so behält man auf 
n-j SiOi 37 CaO und daraus folgt, da sich die 
, Mengen hinreichend genau wie die Acquivalenlo 
verhalten, dafs das Silicat unserer kalkbasischen 
Hochofenschlacken das Kalksilicat GaO.SiOj isl, 
dafs es dein Typus Kohlensäure folgt, der Säure 
HaSiO) entsprechend. 

Was hier bezügl. kalkbasischer Silicatschlacken 
abgeleitet isl, ergiebl sich von selbst für das 
Silicat der kalkbasischcn Phosphalschlscken ; des- 
halb bezeichnen Mrs. Stead und Hidsdale und 
H. Otto (I. c.) mit Recht die Verbindung CaO. 
SiO« als das Silicat der Thomasschhacke. 

Letzterem ist durchaus brixopflichten, wenn 
er nach der Analyse einer pröf-^prcn Durch?chnill8- 
probe von Thomasschlacken deren Gehall an 

7.U 49,02 H 
CaSiOa , 15,85 „ 

CaO frei 11,00 » 

angiebl. 

In gleicher Weise vorführt Mr. Stead bei 
seinen An'i1y>cn der vierlm>t:^rhen Krysl ille und 
in der Tiiat, da wir den direclen lieweis haben, 
daf^ dw<se Kryslalle vierbasisches Phosphat sind, 
so folgt schon ans den Analysen derselben mit 
Nolbwendigkeit, dafs das verunreinigende Silicat 
der Säure H«SiOd entspricht.» Als Repräsentanten 

• Nur liit* vom lu.-*lilul in S^trarsburi? 

fiir die N'.elt l Ki>>lallf ,1 n^'e^jebene Analyse lilfst neben 
4Ca<). PitMnielil geiiU|(endC;40fürCaO.Sii).. wohl aber 
die anderen Analysen dieser KrysCalle; die Annahme 
ünes Parasilicats Ii»$i0» erscheinl als wilikOrliche. 
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dieses Silicats haben wir z. B. den monokliueo 
WoUaslonit. 

Dafs das Kalksilical der Tlioriiasscldackc so 
atifs(:r<ir(lciillicli Irichl löslii-li isl, N/ichter noch 
als das J'hosphat, (indel seine fc]rl;)ärutig in der 
durch die Selilackenl^sung bewirkten AtifschK«- 
fsiing cit^'i'iKT Art. Man zirhl ans der licluir^ 
Extrahirens der Piiosphorsäure oxydirlcii ^schlucke 
mit verdOnnter SStire gleichzeitig sSmmtliebe 
Kieselsäure als Caf t . SiOj aus. 

Es ist erfrciilii Ii, dafs die Kit sf ls.iiirc heim 
Tliouasircn sicli tiiU ein cid Aequivulcul Kalk 
begnOgl. 

Nachtrag. 

Nach Schlttb dieser Abhandlung, va welcher 

mir die Frage nach dem Kalkbedarf der Kieselsäure 
heim Thomasiren Veranlassung gab, sind bezüglich 
des vierbasiseheu Kalkphosphals noch einige Ver- 
Suchsresultate erziett worden, die wohl rerdienen, 
hier angeführt 7ii werden. 

1. Es wurden auf uieioe Veranlassung vier- 
basische rhombische TSfelchen aus der Thomas- 
schlacke mit Hülfe von etwas Flufsspath als 
Lösungsmittel eingesclimohen. Das Ergchnifs war 
das verir.uthete; die Schmelze zeigte nach dem 
Erstarren im Innern sehr schön ausgebildete 



Nadeln, hexagonale Frismeo des vierba** 
sischen Kalkphosphats. 

2. Fast zufällig wurde iffl hiesigen Laboralo- 
riuiii (}I<' l?t nliarhtung gemacht, daf^ Ihm anlial- 
tendcui Gliilien des l^ulvers einer Schmelze, aus 
welcher die eingangs erwähnten kOnstliehen K«' 
dein gewonnen waren, am Handi- der gorritleten 
Masse feine weifse Nadeln und auf der Ot>' rfläche 
nach deren Mitte hin wiazige blaue Kryslalle 
herauswuchsen. Erstere erwiesen sich unter dein 
Mikniskop lion hox if?nnalon Prismen und let/l'-re 
den monoklinen blauen kristallen des Telra- 
Kalkphosphats conform. 

Da beim Glühen in der Muffel d< r Rand der 
Masse offenbar bcifscr isl als in der Milte dor 
OberflSehe, so wilfste ich einen besseren Beweis 
dafür nicht zu erbringen, dafs die drei bis jetzt 
bekannten Forincn des Telra-Kalkphosphats bei 
ihrer EnUlchuug an verschiedene Tcniperalur ge- 
bunden sind, wie von mir aus der Gruppirung 
dieser Kryslalle im Innern der Thomasschlacke 
geschlossen wurde. 

Gleichwie es möglich ist, die rhombischen Tft- 
felchcn durch Umkrystallisircn bei tninderer Tempe- 
ratur in hexagonale Prismen zu verwandeln, mufs es 
auch gelingen, die munuklinen Kryslulle uJs hexago* 
nale Prismen durch Umsclimelzen zu erhalten. 



1 



Ein Fall tiefen Wasserstandes in einem FlnfselseiikesseL 



In einer, in dem letzten Bande der »Procee- 
dings of thc En{!;ineer's Clui)« in Pliilad» Ipliia 
veröffentlichten Abhandlung macht J. h^. Co d mann 
auf einen sehr interessanten Fall eines liefen 
Wasserslandes in einem Slahlkrs?el raifm» rksam, 
der im Hinblick auf die bei uns im Gonge be- 
findliche Bewegung geeignet erscheint, unser 
besonderes Interesse zu erwecken. 

Der Kessel, welcher ungeföhr 2' Jalu»' in 
ständigem Gebrauch gewesen war, hatte, so be- 
riclilet »Iron Age< in Nr. 15 d, J., einen Durch- 
messer von "ri05 mm, seine L9nge war 3300 mm, 
er enlliiell zwei Feucrungszügc von 1067 mm 
Durchmesser und 2438 mm Linge und 188 
2134 mm lange 7ö mm -Rühren; die Rostsläbe, 
Feuerbrücken und Feuer waren alle innerhalb 
der Feuerungszüge. Hinter den Feuerungen 
war ein Verbrennungsraum, 660 mm tief, dessen 
Decke, Seilen und Boden mit 127 inm liefen 
Hippen versehen waren. Es wurden keine 
SlQtsen, noch Binder gebraucht, um diesen Theil 
des Kessels zu versteifen, da die Rippen diesem 
Tbeile genügende Fesligkeil geben, dem äufseren 
Druck zu widerstehen. Die Skizze zeigt einen 
Duri liM In.Ul des Feuerraums durch die Deck- 
platte und die Lat^i- der Platten, vor luid nach 
der Ueberhilzung. Der höchste Punkt in dem 



[ Feuerraum war 89 mm fibcr der Spitze der 
Dlu rstcri Pioihe der Röhren, nie Wnsserlinie in 
dem Kessel wurde auf 241 mm über die oberste 
RShrenlinie gebracht, so dafs das Wasser 152 
mm fiher der Deckp'attc bis zum Millclpunktc 
des initiieren Wasserhahnes stand. Die Wasser- 
hahne waren 102 mm voneinander entfernt, 
und als sich in dem untersten Hahne Wasser 

' 7.tA'^\e, stand dasselbe 51 mm über dem höchsten 
Punkte der Hippen der Deckplatte des Verbrcn- 

I nungsraums. Schmelzbare Platten wurden an 
jenen Punkten angrhrarhl, um rcchl/eilig Warnung 
von niedrigem Wasserslande zu geben. Das 
Wasserglas zeigte ungefähr ein Zoll unter dem 
untersten Wasserhahn Was>er. Die bei iler 
Construclion des Kessels benutzten Platten 
wurden alle einer strengen Probe und Unter- 
suchung unierzogen. Die Versuche wurden alle 
in dem Arsenal der Vei'einiglen Staalen, Water* 

Itown Mass., gemacht. 
Das Material zeigte folgende Eigenschaften: 
Mittlere Zugfestigkeit = 37,24 kg pro Quadral- 
millimeier des Querschnitts, Dehnung = '61% 
bei 3dl mm Kürnerenlfernung und 50 «kl Con- 
. Iraetion. Die beihegende Skizze zeigt die Festig* 
' keit- Hiüve d. < Materials. Während d.:>- ver- 
i gangenen Pommers wurden die Kessel Tag und 
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Nacht auf ihre volle Leistung beansprucht. Bei 
einiger Uuatifmerksanikeil liefs man das Wasser 
unter die obere Röbrenreihe fallen , wodurcli 
die Dtik platte des Verbrennungsraums, ohne 
irgend welchen Sfluitx, der ditctten Einwirkung i 
des Feuers und einem Dampfdrucke von 27,2 kg 
= 0,042 kg pro Quadntminimeler ausgesetzt 
wurde. Die Folge davon war, dufs dir Platten, 
aus welchen die Decke lusamniengeselzt war, 
sowie <Ge Flansche der Robrwand bis zu einem 
hohen Grade ei hitzf wurden. Eine Untersuchung 
des Kruspis stellte fest, dafs das Wasser nahe 
dtm unteren Rande der zweiten Köhrenreihe, von 
oben gerechnet, gewesen sein mubte. Diese 
Wasserlinie wjr vollkoinincn deutlich an den 
Seiieo des Kesseis inarkirt. Die Stahl-Rohrwand 
ist 14,8 mm dick und an die Deckplatte ange- 
flansebt, und unterstützt dieselbe an dieser Seite. 

Die hilllere Flaiis« lio der Dockplatte war an 
die hintere Platte dt-.s VeiLietmungsraums ge- 
nietet, welche von der Aiifseren Wand aus durch 
i' iZöllige rylindi !>( Ii«' Stützen mit Schrauben 
und Ansätzen gesichert war. Diese Verblödung 
wurde theilwei'se ausgesetzt und erhitzt Die 
Bleche ergaben bei der Untersuchung mit aller 
Wahrscheinlichkeit, daf« das Material einer hohen 
Temperatur ausgesetzt gewesen war. Die 
sehmehbarcn Pflöcke wart n alle herausge.schmol- 
zen. Die Wirkuiii; der Erhitzung der Platten 
und des Dampfdrucks von 27,2 kg auf die Aufäcn- 
sdle war die, dafe die Deckplatte dureh das 
Nachgeben der Ruhrwaiid heruntt i gedrückt wurde, 
bis die Mietköpfe in der Flansche die Röhren» 



enden anzogen, und die Flansche an der hinteren 
Vorbindung folgte , soweit die obere Reihe der 
Stützen das Ueberbiegcii gestattete, und unter 
Wasser seiend, konnte die Spannung die Köpfe 
nicht durchrcifsen. Die Rippen veränderten ihre 
Form nicht wesentlich und blieben unversehrt. 
Die Leute, welche den Kessel zu bedienen hatten, 
setzten, da sie nicht genau wiifsten, wie tief das 
Wasser in dem Kessel stand, die Speisepumpe au 
und ßllten den Kessel fast augenbKcklieb bis zu 
der gewöhnlichen Wasserlinie. Dies allein 
Tniifste als eine /iemlich grofse Spannung auf 
jedes Material angesehen werden, bei t'iuCieisen- 
platten scheint es jedoch unglanblich, dab die- 
selben nicht platzen. In Rücksicht auf das Lecken 
der Höbren und die Masse Wasser, welche 
durch die scb'nelzbaren Pflöcke aosflob, erachtele 
man es für rathsam, den Kessel zu entleeren 
und die Feuer herauszuziehen, tie't dor Unter- 
suchung der Platten wurde gefunden, dals die 
Rohrwand keine Zeichen von Rissen zeigte. 
Dieselbe wurde hpranspr^nommon , die Flansche 
wieder in ihre Lage zurückgebogen, und sie arbeitet 
jetzt bei dem gewöhnlichen Drucke von 27,2 kg 
= 0,042 kg pro Quadratmillimeter so gut wie 
immer. Wegen der strengen Prüfung, welcher 
dieses Material unter^vorfen wurde, scheint es, 
dafs Ffufseisenhleche, wie sie jetzt fflr Kessel* 
zwecke fahricirt werden, einen guten 
Theil rohen Gebrauches, gleichviel ob er 
durch Sorglosigkeit oder ZufSile entstanden, 
aushalten köönen. 
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F. Gautier» Arbeiten Uber das SiUciuiu und das Giefserei- 

roheisen. 

Von Dr. H. W«Min| in Beriin. 



Ferdinand Gautier aus Paris hielt in der 
Sitzung des britischen Eisen- and Stahl-Instituts 
im October Törten Jahres einen Vortrag aber 
da-? Siliciuni und das Oiefsereiroheisen, in 
weichem er als zwei neue (iesetze aufslellle, daU 

1. in weifsem Roheisen ein Zusalx von 
Silicium den amorphen (gebundenen) Kohlen- 
stoff als Graphit niederschlägt und graues 
Eisen hervorruft» und 

2. in grauem Roheisen eine Entfernung 
des Siliziums den Graphit in aniocphen 
(gebundenen) Kohlenstoff übertührt und weifses 
Roheisen hervorruft. 

Unter den dciitsflicn Eiscnhüttcnlraten gab 
es wohl liaum einen, welcher nicht erstaunt ge- 
wesen wire, diese altbekannten Wahrheiten als 
neue Gtj.ol/e verkündet zu sehen. Audi in 
Friglaiiil iiidi hte wolil oiii äliiilli licr Eindruck 
hervorgeruieii sein, denn des Priisideutcn unmillel- 
twr an den Vortrag geknflpAe Bemerkung, dafs 
tiriiprp Mptalliirgcn fiflfrs vorpäfscti, was vor ihnen 
auf gleicliem Gebiete gellian sei, war sicherlich eine 
im vorliegenden Falle sehr zutreffende Itfahnung. 

Schliefslich überzeugte sich der Autor selbst 
von seinem Mangel an Ueicsonheil und veröffent- 
lichte in der Zeitschrift der französischen Gesell- 
srhaft der Civil-lngenieure eine, auch im Sonder- ! 
abdrutk eise hienene weitere Arbeit, in welcher 
er mit etwas gröfserer Hücksicht auf die Unter- i 
sudiongen Anderer einige wichtige Quellen an- j 
führte und sich mit der Bemerkung rechlferligte: 
,l)o(;li wie viele Gewerbtreibendc habeu diese 
voraufgegangenen Veröffenilichungen gekannt und, 
wäre dies der Fall gewesen, welchen Nulsen 
haben sie daraus gezogen ?* 

Auch das ist nicht, wenigstens niclit iür 
Deutschland «utreflend. Bexfiglich der beiden 
arjpf'lilifli iit'tien Gesetze brauchte Gautier m'cht 
einmal die Lehi*- und Handbücher der Eiscn- 
hfittenkunde zu befragen, schon die einfachen, 
kurzen, zur Anleitung in Vorlesungen bestimmten 
Grundrisse* zeigten ihm das. Aber selbst die 
besondere Anwendbarkeil auf Giefserei war aus- 
führlich durch Ledebur** dargelegt worden, welcher 
zudem in seinem NWi k« lien über »das Roheisen 
für die Eisengiefserei« 1879*** ganz genau, fast 
wörllidi dasselbe sagte, was Oautier jetzt vor- 
brachte. ,Daher verringert ein SiliciumgelwU des 



* Vergl. z. B. de« Verbssers »Orondrib der Eisen- 
hQtlenkunde.< 2. AuHage, S. 8 und 189. 

•* Veiifl- ü- H. »I^delairs Fisfii((ri»'fs<Tfi« 1883. 
S. 96 bi^ 97 un.J '2^7. 

Verlag von Felix, Leipzig, i*. 10 u. 1. 



Roheisens dessen Fähigkeit, Kohlenstoff aufzu* 
nehmen, und ist anderotheils nothwendig für dte 
Kntstehung grauen Roheisens*." 

,Silioiumfreies Roheisen bleibt auch bei lang- 
samer Abkühlung weifs; graues Roheisen ver- 
wandelt sich in weibes, wenn man ihm seinen 
Siliciumgehalt entzieht**. ' 

Dies Alles kann indessen nicht hindern, den 
trotzdem verbleibenden Werth der Gautierseheo 
Arbeiten voll und ganz anzuerkennen, einen Werth, 
der darin liiert, d ifs LlLidiin Ii zuerst auf die ali- 
sichtliche lienulzurig des Kerrosiliciums für die 
Giefserei aormerksam gemacht und die allge- 
müne Anvvnnlim^' rllt>;cs Materials empfohlen 
wurde. Im übrigen muU ferner anerkannt 
werden, dafs manches, obwohl vor den Gautier- 
schen Versuchen bekannt, doch noch nicht mit 
der Dcntlif likc'it und Bestimmtheit in seiner An- 
wendbai keil für Giefscreizwecko ausgesprochen war, 
mit der es Jetzt gewisscrmafsen festgenagelt ist. 

So haben di< sc Mittheilungen für Giffsfroi 
einen genügend praktischen Werth , um eine 
aosfOhrliche Besprechung zu rechtfertigen. Aua 
diesem Grunde bin ich gern der Aufforderung 
der Redaction in dieser Richtung gefolgt , habe 
mich a}>er unter Fortlassung allgemeiner An- 
gaben auf das beschränkt , was praktischen 
Nutzen verspricht , ziulr tn der Text der 
Gautierscheu Arbeiten inzwischen vielfach, auch 
deutsch, c. B. in der »Oesterreichischen Zeilschrift 
für Berg- und liüttenwesent 1S87, Nf. 28 bis 25, 
wiedergegeben worden ist. 

Die Versuche Gautiers gründeten sich auf 
den Wunsch franxdsischer GielEwr, das sduit tische 
Roheisen entbehren zu können , einen Wunsch, 
den sie ganz mit den deutschen Giefsern theilen, 
zumal der alte Ruf der Gleichmifsigkeit he- 
stimmtor MarkLMi schottischer IlrjcLöfen langst 
verloren gegangen iät, seit die Ulackbandvorrätlie 
soweit ersehffpfl sind, dafs Gattirunfen mit an- 
deren Erzen verschnmlzen werden müssen. 

Das «;r hottische Roheisen war bisher in 
Frankreicli, wie in Üeut&chiuud , iaU unentbehr- 
lich als Zusatz zur Verschmelzung von harten, 
d, h. mehr oder \veiii;rfr weifsen Holieisen'^orlen, 
welche theils durch wiederholtes Untschmelzen 
der Abflllle, tbeils durch Verarbeitung attgekauften 
Bnicheisens entstanden. 

Die Versuche Gautiers, an Stelle des schotti- 
schen Roheisens ehi 10 ^ Silieium haltendes 
Ferrosilicium treten zu lassen, waren von 

iM-r^ 1 + Fe. C = Pe.+ 1 Si + a 
S. 10 und 11. 
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Erfolg und führtfn zu den praktischen Resultaten, 
weiche die Grundlage des ersten Vortrags bil- 
deleii und ihre weitere Ausführung in dem zweiten 
genannten Anfiivtoe geftinden haben. 

Die Anregung gaben unmittelbar die Arbeiten 
Ton Turner uod Wood, deren erstere aus dem 
Jahre 1855 und 1886, deren letztere sus dem 
Jahr«' 1886 stammen. Zwischen beide Jahre 
(allen übrigens die Veröttentlichungeo Ledeburs 
BUS den Jahren 1879 und 1883, welche am so 
weniger von Gautier hätten vernachlässigt werden 
sollen , al-^ in ihnen durchaus brauchbare 
Schlüsse für jjriiilische Anwendung gezogen sind. 

I8r»5 machte Turner in einer ArlM'it, welche 
in dl n Annalen der chemischen (icsellschaft zu 
London veröGTentlicbt ist, auf den Eintlufs des 
Siüciums auf die Eigensehaften des Giefser«- 
roheisens aufinirksani und Icjite dadurck aller- 
dings den Grund zu der späteren richtigen Auf- 
lassung Ober die Wirksamkeit des Siliciums 
gegenöber den filteren unbestimmten Annahmen. 

Wie yhr man indessen über die Wirksani- 
keti des äiliciuins seitdem geworden ist, zcigeo 
Ledebon VerffffeDtItehnngen 1888 fat seinem fOr 
den Gebrauch in der Praxis bestimnitnn Ilmd- 
bueb dei Eisengiefserei, worin derselbe durch- 
aus nieht mehr als etwas Neues oder von ihm 
selbst Entdecktes folgende Grundsätze aufstellt : 
.Eis ist bekannt, ilafs ein voll stän dip 
siliciumfreies Roheisen auch bei langsamer Ab- 
kfiblnog weife, hart, sprOde hletben und deshalb 
nicbl brauchbat sein würde.*" 

«Für die meisten Zwecke der Eisengiefserei 
ist ein Gobeisen erforderUeh, welches vollständig 
^raue Bruchfläche zeigt, leicht bearbeitbar ist, die 
Gufäformen auch in den diinneren Querschnitten 
voll ausfüllt, mit glatten Aufsenflächen erstarrt, 
eine mäfsige Festigkeit besitzt, frei von gelösten 
vnd tiitweiclieniltii Gasen i.st und wenig schwindet.* 
,i)iesen Ansprüchen würde am voUkommen- 
slen ein GiilMsen genflgen, welches nach dem Uro- 
schmel/.M! elwa 3,5 % KoliIcMstofT. t.' Iiis 2 'Vy 
Siltciumi nicht über 0,7 % Phosphor, nur Spuren 
fOQ Schwefel und so wenig Mangan als möglich 
colbttlte. Ein gröfserer Mangangehalt macht das 
Eisen hart tind erhöht in betriichllichcm Mafs 
den Schwindutigs • Coefficienlen und die Neigung 
des Eiseos snr Aufldsung von Gasen; aber ein 
\f^r;^ngehalt des noch nicht umgc^rhmolzcnen 
Hoheiseas schützt den Siliciumgchalt beim Uui- 
•ebmelzen vor allzu rascher Abnahme.*** 

»Wie rasch eine Graphital : 'n ? stattfindet, 
<i. ii, wie viel Schmelzungen erforderlich sind, 
um graues Kohcistn in weifses zu verwandeln, 
blngt insbesondere vom Siliciumgehalte des Roh- 
eisens ab. Je gröfser der SiliriunnllK rschufs 
ist, desto länger bleibt das Gufseisen gran.**** 

* »Eisennriofserri« S. 287. \Vrgl. auch: Robeisen 
ftr die EisenKiefserei, s. 9. 

*♦ Op. cit. S. 83. Op. CiL S. 50. 

vni.: 



«Noch jetzt wird schotlischcs und englisches 
Roheisen in Deutschland , Krankreich und Nord- 
amerika in groCsen Mengen eingeführt , um als 
Zusatz zum Brocheisen zu dienen.* Die ver- 
schiedenen besseren Marken desselben sind sich 
sehr ähnlich. Ihr ziemlich hober Siliciumgeiiall 
neben einem mä&^en Blai^ngehaU befilbigt 
sie aber, ein öfteres Umschmeheen su ertragen, 
ohne weiXs zu werden.*** 

Es ist bekannt, wie die deutschen Hochofen- 
werke bemQht ^ ^ m sind, durch eigene Pro- 
duction geeifriK'teu llulieisens das schottisehe und 
englische Gief.-ercieisen eiilbebriieli zu machen, 
und wie sie sieb der Mühe und den Kosten 
einer eingehenden Untersuchung im Jahre 1879 
gern unterzogen bal>en.*** 

Nach diesen Vorgängen ist es eben nicht so 

ers^taunlicli , wie es Gauller anniinnit, dafs sich 
endlich löbö in Turner em Experimentator 
findel, der dem Einflüsse des Siliciums von 
neuem besondere Aufmerksamkeit zuweudet. 

Zner.st \vle> Turner nach , dafs Kohlenstoff 
allein nicht graues Roheisen hervorrufe; er erhielt 
beim EinsehmelseD von Staffordshire- Roheisen 
' in einem mit Holzkohlcnpulver ausgefütterten 
Tiegel eiu weifses Robeisen von folgender 
ZunmmiensetxoDg : 

Amorpher Kohlenstoff . 1,60 % 

Graphit 0,88 , 

Silicium. ....... 0,19 , 

Pliosphor 0,82 , 

Hangan 0,14 , 

Schwefel 0,05 , 

Das benutzte er na Mischungen mit einem 
Ferronlichim, welches enthielt: 

Ainurplien Kohlen^ff . 0,09*X 

Graphit 1,12 . 

Silicium 9,80 , 

Phosphor 0,21 • 

Maiiffan 1.95 , 

Schwefel 0^ • 

Die S( linit'lzen aus diesen beiden Materialien 
in einer dem Siliciumgehalte, wcdcher in der 
ersten Spalte angegel>e» ist, entsprechenden Menge 
gab das Residtut der umstehenden Tabelle. 

Die H;ii (e wiinle durch Rilzen mittelst eines be- 
lasteten Diainatilä beäliiiinit. Das Maximum des 
Widerstandes gegen das Zerraifsen wurde bei einem 
Silieiiimgeluilte vnn 2 % gefunden, das gegen 
das Zerdrücken bei 1 ^. 

Nach Wood sollte liegen der gröfste Wider- 
stand gegen 



Zug bei . . 
Biegung hei 
Druck bei . 



Graphit 

l.<i2 % 
0,50 , 
0,84 . 



am. KohlenslolT 

o,■|^^ % 

1.75 , 
1.85 , 



1,37 . 
0,96 . 



♦ Dp. . it. S. 9A, 
*• Oji. cit. S. 96. 

•*• Wachler, Vergl. Qualilätmnilersuchungen rhein.- 
westl&liscben und aualindiachen Gielttereiroheisens. 
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Eintittb dM SUicium« auf die EiBMScJialtCA des Raheitens. 



Chemisehe Antlyse 



Kohlenstoff 



Sili- 



(' III III 



r,e- 



Gra- 



Pb(M- 
phor 



Man- 
gan 



Scliw« 

r.-i 



0 


0.19 


I,9S 


f>.:J8 


1.60 


0,32 


0.14 


o.ori 


7.560 


7,719 


0^ 


0,45 


2.00 


0,10 


1,90 
1,85 


0,S3 


0.21 


0,05 


7,510 


7.Ö70 
7,6.10 


1 


0,96 


2,09 

2.21 


0.24 


OM 


0,26 


0,04 


7,641 


1.4 


t.37 


0,50 


1.71 


0.30 




0.05 


7,535 


7,473 


2 


1,«« 


2.1s 


1.02 


0,50 


0,28 


0,00 


0,0:5 


7,518 


7.:550 


2J> 


9,;>I 


1.S7 


1,19 


o.fis 


0.2« 


O.7.-) 


0,03 


7,422 


7..3^S 


8 


.',90 


2,23 


1.4:5 


O.KO 


0.34 


0,70 


O.Ol 


7,25K 


7.279 


4 


3.92 


2.01 


1,«I 


0.20 


0.3:5 


0.H4 


OM 




7.248 


5 


4,74 


2.03 


l.f.ti 


0.H7 


0.30 


0,95 


0,05 


7.1Ü7 


7.170 


7.5 


7.83 




1,48 


0,:\H 


0.29 


1.3« 


O.'Kl 


7.128 


7.1:!S 


10 


9,80 


1,81 


...» 


0,69 


0,21 


1,95 


0.04 


6,978 


6,924 



DicliÜKkeiC Jiei 
20* C, verglicbeo 
mit Wasser Ton 

gleicher 
'remperatur 



in Stickt l Srtki^i. 



sa 



1000 



r 



•s ^ - ^ f l^ w 

- g ä; 



72 


15.H 


25 794 i 


119 


1 


.52 


19,2 


26 67üi 


142 


1.21 


42 


19.9 


31 180I 


144 


1.24 




22.5 


29 500| 


128 


1,28 


22 


24,.') 


28 560' 


96 


I.2S 


22 


22.« 


25 450 


121 


1.30 


22 


19.1 


21 1.50 


89 


l.or, 


27 


17.5 


15 010 


74 


(»,9.i 




15,0 


18 720 


72 


0.8.5 


42 


8.3 


14 7.50 


78 


0.5G 


57 


7,4 


13930| 


^ 1 


0,46 



Wood führte Turners Experiuienl int grofsen 
MafsslRbe ftus und zwar vermittels! eines pro 

Tas GO t Rohcist'n durchsflzendcii Ciipolofoiis. 

Er fand empfehleiiswerili bei Verwendung 
Clevelünder Hoheiscns : 

Zar Herstellung von weicliep Gulls mit scharfen 
Kanten und klaren P^ndrOcken eine Mischung mit 

2,60 bis 3 % äilicium, 

0,15 , 0,10 , amorphem Koblenatoff, 

zur Herttellung von groben Stocken 

1,80 bis 2 % Siliciurn, 

0.00 . 0,40 , amorphem KohlenslofT. 

Zur Prüfung des Einflusses des Siliciumgehalts 



machte Wood Mischungen von wiMlsem Cleve- 
Ifinder Roheisen mit 

l,tlOK Siliciurn, 

8,38 , amorphem KohlenstolT, 

und einem Ferrosilicium von folgender Zusammeo- 
selzung : 

«ox/0.10 5^ amorphem Kohlenstoff, 

'•**\a»15 n Graphit, 

0,72 , Hanftau, 

4.48 , SSiliciuni, 

O.Ol , Schwefel. 

1,97 , Phosphor. 

Er erhielt Mischungen von 



1. '/• weifiMm Roheisen und V« FerKMilicluni im Misdiungsgebalte von 8t66 % Si und 0,10 .troorphem Kohlenstoff 



2. 

8. 

4. 
5. 



Ii 



V. 

Ve 



3.14 
2.71 

1,S9 
1,67 



0.12 
0,14 
0.95 
1.32 



deren Festigkeiten sich wie 1 : 1,12 : 1,15 : 
1,06 : 0,98 verhielten. 

Nr. 1 , 2 und 3 gaben ein Roheisen von ge- 
schlossenem Korn, weich und gut bt-arbeitbar ; 
Nr. 4 und .5 waren zwar häilcr, aber docli 
grati und weich genug für Eiearbeilung durch 
PeUe und Heifsel. Es genfigte also Vs Ferro- 
silicium mit 4,5 % Siliciurn, um weifses 
Eisen in graues umzuwandeln, ein Beweis für 
die schon lingst aus Erfahrung bekannt« Tbat- 
.suche, dab ein noch so hartes Roheisen durch 
Ziis-iit-/ von fiiliriiimhaltigem Uobelsen weich ge- 
macht werden könne. 

Diese Behauptungen wurden, wie Gautiermeinte, 
flicils ohne InforpP'^o , tdoi^s mit Zweifel und 
Bedenken entgegen genommen ; man hielt den 
Einflufs Qberschflssigen Siiicinms fOr nachtbeiliger. 
als den dadurch erzielten Nutzen. 

Gautier fafsle diese Angaben indessen als 
wichtig gemig auf, um darauf weitere praktische 



Versuche zu gründen. Er wendete dazu anfiing- 
lich Ferrosilicium von Onvau bei Glasgow, dann 
solches von Terre-Nuire an, welches 9 bis 11 ^ 
Siliciurn umschlofs. 

Den zum L'mschmelzen verwendeten Bruch 
theilt Gauüer, wie folgt, ein: 

1. BruchstQcke von grofsen GufsstQcken, 
%vic D.inijirmaschinen, Rahmrn, Cylin Irrn u. s. w., 
mit grauem, dichtem Bruche und einem Gchallc 
von dnrehsehnittlich 1,5 ^1$ l^lieioni (Bocages 
m<teaniques). 

2. Brucli.=!li'icke von kleinen Guf^jwaarcn. ge- 
ringer Dicke, mit weifscm oder halbirtcni Bruche 
und nicht mehr als 1,0 ^ Silichim. (Marmttaille). 

1. Drehspiinc von Gufswaaren , welche ur- 
sprünglich ungefähr 1 bis 1,5 ^ Siliciurn ent- 
hielten, aber leicht verrostet mehr einem silidam- 
freien Holieisen entsprechen. (Tornures de fonle. l 

4. Weifscs Roheisen mit etwa 0..5 'jtu Siliciurn, 
sorgfiiltij; von den Giefscrn gemieden, wenn nicht 
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Hartgufs hergestellt werden mU (bocages frui- 

cbement blancs). 

5. Verbranntes Holieisen , z. B. vou Rost' 
sttben, GuCMhcn, Gasrelorten , welche mehr , 
oder nTnigrfr einer dauernden Hifze ausgesetzt 
waren und infolgedessen mit einem Ueberzuge 
wo Oxjrd versehen und der Rei$el nach in ihrer 
chemis'lifii Zusammensetzuii^j Ix/rij-lieh des Koh- ! 
lenstoü- und Silieium - Geballs eine Veränderung 
erlittett hatten (fönte brülle). 

Iii seiner zweiten Arbeit klassirt Gautier das 
nnir!it;!?' ii etwas abweichcin! mid fulirl noch eine 
weikfc GuUuiig Nr. ii als ein erliitzlcs Roli- 
eisen (fönte chaufföe) an, welches einer lün- 
fvtcn Erhitztin^r rin«:?p?cfzt w.ir, nlmc eine das 
verbrannte Eisen choraktcrisircndu Zersetzung 
erlitten zu haben. 

Die Mischung solcher verschiedener Abfalle 
eipel sieb nach GauUer nur dann oline Zusatz i 
ichotlischen Roheisens zu guten Guf^waarcn, 
wenn sie nach Zusatz cinc;s In pt (xcritigen Ferro- 
silicinins 2.5 \,U 2,0 % Siliciiuii enlhält. Man 
liaiui dann naiiezu die von Wood und Stcad 
«Bf^bene Zusanunensettung mit der grSblen 
FcstigUit. niinlich von 

Silicium "2,71 ?J 

amorphem KohlfiislolT .... 0,14 , 

oder diejenige von Turner, in einem nur 2 ^ 
kohleosloffhalUfpen Eisen für des Maximum der 

Zugfestigkeit 1/J<j -^^ Silicium 

Weidibeil 2,&0 « 

erhalten. 

Selbstverständlich aber bleibt das Product 
fem von dem Maximum der Druckfestigkeit, 
«elcbes nach Turner bei 

0.96 % Silicium und 

1,85 „ amorphem KohlenstofT 

liegt, selbstverständlich, weil es bekannt 
ist, difs eine gute weiche Gufevmare nicht eine 

i^') hohe rückwirkende Festigkeit hat, als wie sie 
amorpher Kohlenstoflt allein giebt. j 

Ke charakteristischen Eigenschaften, welche | 
Mlche kttnstlich durch Zusatz von Ferrosiliciuni j 
pnia gemachten Gufswaaren zeigen, sind: Sehr 1 
tiicbtes Koru, mit einer lichlgrauen Farbe — 
dtf Graphit ist gleiehmaibiger durch die Masse 
vcftliri't, t'iiic Vo\'^c des chemischen Ni' fI(M">rh!ai:s- 
•tus dem amorphen Zustande. Die Gufswaaren 
sind auffallend weich und leicht bearhcilbar und 
bleiben auch bei sehr dünnem Gufs grau. 

Gautit r i rklilrt (ürs»' Weil hliLit als nicht auf- 
fallend, ild, auch ilas 10 pioeeiilige Fcrro.silicium 
oicbt im geringsten hart sei, sondern sich leicht 
'nol^ein m rl ;ti t<i->iien lasse, wenngleich es sich 
tl^ini »prüde zeige. 

Bei mehr als S ^ SHieinm zeigen die Gub« 
«aarcn eine geringere Festigkeitsreihe, als wie 
«e Turner als Maximum angiebl. 



Folgende Mischungen, die von französischen 
EisoDgiefsern und auch von den Werften und 
Geschölzgiefsereien der französischen Regierung 
zum Gusse gcwöhnli« her (ieschosse angewendet 
werden, mögen als Beispiele dienen. 

Bruchstfleke von Gufswaaren (Nr. 1) allein: 

Hruclieisen 95 Gewichts-Tlieile 

10 procentigf's Ferrosilicium . . 5 , „ 

ÜruchstAcke von grulHen und kleinen 
Gufswaaren. (Nr. 1 nnd 2.) 

Cirohcs Urucbeisen 46 Gewichts-Theile 

Kleines , 46 , « 

10 proeentijges rerrosilicium . . 8 „ 

Brueheisen und v ei-br.-i ii n tee Eisen. 
(Nr. 1, & und 6.) 

Bruclieisen 45 tiewichts-Tlieile 

Vt/rbrannles Eisen • . . 45 « „ 

10 proeentigea Ferroailicium . . 10 * ■ 

Verbranntes oder weifse« Eisen. (Nr. 4, 5 u. fi.) 

Verbranntes Eisen 80 Gewichls-Theilc 

10 proccntigos Perrosiliciom . . 30 • „ 

Ein Zusatz von 10 ^ wird das Gesammt- 
minimum von 2 ^ Silicium 'der Mischung geben 

und jt'<1(ii Mifsrrfol^ riii?>c!iliffsen. 

Der nachthciligc i:^innurs des öfteren U ra- 
sch melzens eines Roheisens auf die Be- 
.schalTenheil der Gufswaare — zum Beweise 
werden die bekannten Resultate aus Gleiwitz 





G ufs waar e n 






4. 


fi. 






'"lim 1 . . L" 






2,73 




2,08 


AtiH'i (iliiT Kiildenslotr . . 


0.''-' 




1.28 


Silii iuni 


2,U 


1.88 


1,16 




1,09 


0,44 


0.36 




0,04 


0,10 1 


0,20 




OM 


0,80 


0,30 



angeführt — durch Oxydation des Siliciums und 
Umwandlung des Graphits in amorphen Kohlen- 
stoff oder ttiirch wicderliolleii /usatx. von Ahfall- 
oisen, \ve?( !u's di n Siliciumgeiiall der Mischung 
vermindert, soll durch 1 bis 5 ^ 10 procenligcn 
Perrosiliciums aasgegUdien werden. 

Die praktische Anwendung des Fcrrosiliciums 
macht nach Gautier keine Schwierigkeiten, ob- 
wohl es schwerer schmilzt als gewöhnliches 
Roheisen. Es wird in Stücke gcbrochnn und Hl 
Mischung mit dem Roh- und I?rtirhpi';en i n den 
Cupolofcn eingeführt. Es luiscin sich aui besten, 
wenn ein Gupolofen mit Sammel • Vorherd ange- 

wende? •.' i: 1. 

Man üoU bei der Einführung des Verfahrens 
nicht in zn kleinem Mflf^stahe heginnen, nament- 
lich einen kalten Cupolofen vermoidcn; aus diesdii 
letzten Grunde ist es gut, die ersten Versuche 
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im Laufe der gewuhnliclicn SchiDcl20(»erattODen 
vono nehmen. 

Tritl *]rr w firiscille Erfolg nli hl ein, 
rOhrl das nur von einem zu hohen Mangangehalte 
lier, wie z. 6. Iiei einer Probe, welche folgeaUe 
ZuvaiiiiiieiueUuDE ergab: 

Graphit 9,80 9< 

AmoipIxT KohlcnslnfT . 0,72 , 

Siliciuni 2,14 „ 

Mangan 1,87, 

l'hosphor ....... 0,50 , 

Sdiwerd 0,04 . 

Nnr zum llailgufs verlangt Gaulior einen 
Mangangchalt. 

riaiiüer ^.'irlil fernpr an, diifs A!ifa11ri?iün, 
welches dun-li Kost verunreinigt ist, ebenfalls mit 
Zusats von Ferrosilicium verwerthet werden kJinne, 
vcrn)öge der ncduction des Eisenoxydes durch 
das Silicium. Er gicbt indessen zu, dafs ein 
Theit der gebildeten Kieselsäure verschlackt 
werden wOrde, oacb der bekannten Pormet: 

Si + Fe>0*»:F« + Pe$iO» 

und daTs darin die Not h wendigkeit begründet 
liege, h» der Vemrbeilong im Cupoloren solchem 

Eisen 20 stall % Frrrobilifium zuzti-Hzen. 

Schliefslich sieht Gaulier einen erheblichen 
Vortbcfl des Zusatzes von FerrostUcium in der 
dadurch erzielten Blasenfreihi it <I''^ Eisengusses, 
indem er annimmt, dufs das Silicium, aus 
gleichen Grfinden wie im Flufseisen, so auch im 
Gufseisen Blasenbildung vonnride. Zu diesem 
ZwLrkp verwenden nacli sciufr Anpuln; die 
französischen GieCser ein Material mit 2 % 
Silicium in der Mischung, wenn sie besonders 
dichte Gösse erzielen wollen. 

Bevor wir nun der Beantwortung der Frage 
nSher treten, ob die von Gautier vorgeschlagene 
und nach seiner Angabe mit unerwartet grober 
SrlitH'llipkcil in Frankreich und Eiigliirni ver- 
breitete Anwendung von FcrrosiUcium (ür Giefserei- 
xwcelce sich auch für Deutschland empfehle, 
läff;! r? «eich nicht umgehen, einige Zeilen der 
Theorie zu widmen, welche Gautier aufgestellt hat. 

Gautier (tihrt die Theorie des Einflusses von 
Silicium auf kohlenstolfliaUiges Eisen auf die 
Löslichkeit des KohlenstnlT^K im Eisen bis zu 
der Maxinialgrenze Fe^C zuifirk imd zeigt, wie 
nach den Arlieilen von Tmosl und Hautefeuille 
die LiisiüiL: do- Knlik'iislutlVs imit Wärme- 
absorption , die des Siliciums dagegen ohne 
solche Wirmeabsorption, vielleiclit sogar mit 
einer, wenn auch geringen Wärmeentwicklung 
stattßnde. Während das Silicium gemäfs der 
Versuche Carons in jedem V( rliältnifs im Eisen 
löslich ist, hat der Kohlcnstoll eine beschränkte 
L;isliclikcit ; Silieium mufs daher Kohlenstoff 
ausfällen können und der so ausgeschiedene 
Kohlenstoff zeigt sich als Graphit. 



Durch andere Stoffe wird dieses VerhällaiCs 
beemflobt. Hangan verUndet sieh mit gr^Jfserer 

Lebhaftigkeit mit dem KohlonslofT , als das 
Eisen. Gautier nimmt als Grenze Drittel-Kohlen- 
stoffmangan MtisG an , gegenüber dem Füufl«i- 
Kohleiistoff- Eisen Fe^G; aus diesem Grunde Allt 
lias Silicium Uiclilrr Kohlenstoff a!;; Graphit aus 
manganfreiem , wie aus mangaDhaltigcm Eisen. 
Schwefel befördert die LAslidhkeit des Kohlen' 
stofrc? im Kisten, stellt sich also der Wirksaui* 
kcit des Siliciums entgegen. 

Bei der Mittbeilung einer Reihe bekannter 
Analysen koimnt Gautier zum Schlüsse, dafs die 
schottisciicn Iloheiscnsorton ihre vorzüglichen 
Eigcnschufteii als Giefsereiroheisen lediglich ihrem 
Silieiomgelialtc und zwar trotz ihres Mangangc- 
haltes verdankten und dafs es dcsiinlb viel rich- 
tiger sei, dieses Eisen durch Ferrosilicium zu 
ersetzen, welches nur die guten Eigenschaften des 
Siliciums besitze, ohne dafs diese durch einen 
Mangangehall abgeschwächt seien | das Ferro- 
silicium verdichte gcwissermaben in sieb allein 
die guten Ki^onschaflen des schottischen Roh- 
eisens, ohne dessen MSntjnl zu zeigen. 

In Frankreich ist angeblich infolge der An- 
wendung des Fcrrosilieiums der Verlirauch an 
schottischem Roheiten vnn 200 000 l im Jahre 
auf Wi lli L'ri a!« 20UÜU l gefallen. 

G.iuiicr unterscheidet schliefslich: 

1. Natariicbes graues Roheisen, dasjenige, 
welches bei hoher Temperatur rait einem Uebcr- 
scbufs von Kohlenstoff erzeugt ist und letzteren 
beim Erstarren in der Form utircgelmiifsig ver- 
thcilten Graphits ausscheidet. Befindet sii'li dn- 
letzte in umfangreichen Schuppen , so wird »las 
Roheisen löchrig und hat wenig Festigkeit und 
Homogenität. Man kann es nicht fOr alle Gufs- 
waaren anwenden und nmfs zum Zwecke, tiii 
dichteres Korn zu erhallen, zuweilen den Ucber- 
fichufs an Graphit austreiben. 

In Frankreich wirft man zu diesem Zwecke 
ein Stück Blei in licn Herd des Cupolofens, in 
Dcutschlaud setzt man, wie Gautier zugiebt, zu- 
weilen schon Ferrosilicium zu. In beiden Fillen 
.stfiirt ein Theil do- GiMpliiis als Garschaam an 
die nlici tl.ii liu und wii'd entfernt. 

2. KüJiüLliciios Graueisen, erhalten durch 
Siliciumzusatz aus wcifsem Roheisen, welches 
infnlur dr t rrraphitaussclieidung im Aii;^onblicke 
der Bildung dicliler und gieichmäfsiger ist, als 
natOrliches Graueisen. 

Erwähiienswerlh sind noch die Schlufsfolge- 

rungen fiir die Darstellung von Harlgufs : 

1. Man kann durch den Cnpolol'en Gattiruni;ou 
von Roheisen schtnelzen , deren Graphilpehalt 
gering ist. So m t< iit man es in Buckau bei 
Gruson, wo man kalt erblas^ene« Holzkiiiilemoh- 
eiseu mit geringem Siliciumgchall (.Hothehüttej 
und manganhaltige Roheisensorten mischt. 
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So zeigte ein Stflck Panwrbart^fe nach 

Ledebur: 

GcsaramUcohlenstoff . 3.03 % 

Si 0.70 , 

Ha 1,08 « 

3. Sehmelzung im Siemens-Ofen von mehr 
oder weniger siliciutuhaltigeni Roheisen und 

Bruchs! I , wolit'i dis Siücinm in einer grofsen 
Masse tiseu vcrlhtilt. und auch zum Theil 
«lydirt wird. Das Eiseti wird indcMcn zu bei& 
und iniifs lange abliahlen, bevor es vergossen 
werden t^ann. 

3. Schmelzung im gleichen Ofen von einer 
Mischung aus Roheisen und gef«'inletu Eisen. 

Man raufs zwar Siiicium vorwiegen lassen, 
aber stets auch auf einen Mangangehalt achten. 
Nur, wenn Gufswaarcn grofser Festiglieit gegen 
Stöfs erzielt werden sollen, niufs ein Ueberschu£s 
an Mangan vermieden werden. 

Aoeh diese als etwas ganz Keoes hinge* 
II', n Anpiben (ibcr diu ILirlgufs sin^i von 
Ledebur,* wiederum fast würllicii, schon langst 
lemaclit worden. 

l'ebrigenü dürften weder Gautiers noch 
Le^lcburs Anschauungen in die«r"r Ausdehnung 
zutrefTen. Ein .Mangangchail beim llarlgufs 
ist nicht nolh wendig, sobald Siiicium abwesend 
ist; ein M:inp;;ingf'hall ist nur insoweit erforder- 
lich, als er den Ciunuls voritaudenen Siliciums 
aoq^cht Die Kanst des guten Hartgusses 
beruht allerdings darauf, ein weifses Eisen bei 
der plötzlichen Abkülilung zu erzeugen , und 
dazu gehört Abwesenheit von hohem Siiicium- 
feball, aber der Hartgufs wird um so besser, je 
weniger Mangnn irn Produrtp ist. Deiihalb 
sind die Roheisen der Uanging Hock -Region in 
Nordamerika, Gumberland Hotlled*pig und HolX" 
kohlfn Rolieisi n von Rolhehültc im Harz so gc- 
eigitcl, und zwar ütets dieselben SorteOi welche 
■ucb tSr die Herstellung schmiedbaren Gusses 
die besten sind» litr welche dodl der Vorlheil eines 
möglichst luangaofreien Eisens nicht beieweifelt 
wird. 

Obwohl di« Theorie, welche der Anwendung 

!i> ^'crrosiliciums zum f>'r;ui machen eines sonst 
M'citsen Roheisens für Uielsereizwccke zu Grunde 
lieft, nichts Neues bietet, so ist doch, wie be- 
reite anfangs erwähnt wurde, die Praxis der 
Btnutzung des Ferrosiliciums in der angegebenen 
Auflehnung nicht bekannt gewesen. VVenn auch 
■b und xn Ferrosilteium in deutschen Giefsereien 
al< Zu«ril7 zum -^'f schmolzcnen Roheisen schon 
angewendet wurde, so geschah dies doch bisher 
nidit nach einem regelrechten Plane; die ange* 
wendeten, öfters am h kaUcn Stücke werden in 
die Gief$pfanne oder den Voiherd des Cupolofens 
gettorfen, gew^mlieh ohne dafs einmal ein Um* 
rflbnn «folgt Die Hittheilungen GauÜeis ver* 



* »Uobeuicn lür die Eisengiel'serei« lä79, S. 22. 



dienen also Ibatsächlich die Aufmerksamkeit der 

£i$engie£ier. 

Gautier hat die Frage, welches Quantum 

Ferro.-iliiiiiin dazu gehört, um den I)c:il).<ic!i- 
tiglcn Zweck zu erreichen, nur von dem 
Standpunkte der Erxiclung eines erwttnsditeo 
Productcs aus beleuchtet ; indessen darf doch 
auch die Oekonomic des Verfall it^n? nicht ver* 
nachlässigt werden. Man kann es, von vorn« 
herein, sdbst dhn« w«tere Reehnung, als eine 
Verschwcndunj; hrTcirhnrn , das koslspieH?;^ 
Siiicium, welches für jedes Kilogramm zu seiner 
Reduction 7830 WSrme- Einheiten verbranchl, 
dasu xu verwenden, um Eisenoxyd in gröfserer 
Menge zu reducircn, d. h. also ein rostiges oder 
mit Oxydoxydul bedecktes oder durchdrungenes, 
d. h. verbranntes Eisen zu behandeln. Hierfür 
piclit es im KohlenslofT e!ii hllli^ores Mittel. 
Uie Desoxydation des Flufseiseris kann nicht in 
Vergleich gezogen werden. Hier hindert einer» 
seits die hohe Schmelztemperatur eine Reduelion 
durch Kohlenstoff, andererseits ist das Product 
um so vid wcrthvoller als Roheisen, endlieh ist 
der SauerstofTgehalt überfrischten Flufreisens 
stets sehr gering und die .Menge des zur Oes- 
oxydation erforderlichen Siliciums daher klein. 

Aber auch selbst dann, wenn kein oxydirles 
Eisen vorhandiMi ist, darf nicht angenommen 
werden, dafs alles Siiicium unoxydirt in das 
Roheisen Qbergehe und den amorphen Kohlen* 
stolT zur Abscheidung als Graphit bringe. 

Turner hat im Anschlufs an die früheren 
Verhandlungen im englischen Eisen- und Stahl* 
Institute* sehr wichtige Mittheilungen über die 
Ausscheidung von Kic«c1>."inrc in einer Kolilfn- 
oxydalmosphäre gemacht. Er fand diese i^esultatc 
bei Versuchen, deren Zweck war naehsuweisen. 
ob der Zusatz von rerrnsiürittm in allen Arten 
von weifsem Roheisen Graphilausscbeidung im 
Gefolge habe. 

Die Möglichkeit der Siliciumoxydalion beim 
Schmelzen im Cu|)n!()fen, welche sich übrigens 
aus dem bekannten Enillufs des Kolilenoxyds auf 
silieiumhaltiges Roheisen im Laboratorium schon 
vornussrtzon läf-t , i-^t ilnmitairch praktisch liestätigt. 
Turner fand bei der Schmelzung vou schottischem 
Roheisen, welches 10 $6 Siiicium enthielt (also 
Ferrosilicium) , mit SüdstafTordshirer weifsem 
Schlackenroheisen in einem bedeckten Thontiegel 
nach dem Ausgiefscn die Schmelz - Rückstände 
als Eisenkügelchen reichlich mit Kieselsäure 
I in Form eine? IMierzugs bedeckt. Ebenso 
i erfolgte die Kieseisäurebildung beim Durchl>lasen 
I von Kohlenoxyd durch geschmolzenes Roheisen; 
I begünstigt wurde die Kleselsäurebildun? ilurr'i 
Schwefelgehalt und war am stärksten bei einem 
raflfsigen Slliciumgelialt. 

Dafo sich Kieseisänre auch im festen Eisen 

* Verj{l. »Eii^iaeering« 18ä7, ö. 537. 
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bildeu kann, ist binreicbcnd bekannt.* Ob diese 
Kieselsture sich im festen Eisen wieder redudren 

icönne , ist eine noch offene Frage, welche ich 
hoffte, schon in diesem Aufsatze zur Entscheidung 
bringen zu können, nachdem auf meine Anregung 
die kgl. chemisch-technische Versuchsanstalt sich 
mit tiugelienden Versuchen in dieser nifhltinp: 
bcfafst hat, deren Erledigung ich aber verschieben 
mitfe, naebdem sieh der genauen Analyse rar 
Beslimnuiiig nelx iK Inander vorhandener Kiesel- 
siureund vorhajidcuen Siliciums im Eisen ungeaitnle 
analytische Schwierigkeiten entgegengesetzt haben, 
die haupMtehlich auf der UnniögHchkcit, einen voll- 
kommen reinen Chlorslroni zu erhallen, beruhen. 

Ebenso mufs die Beantwortung einer zweiten 
wichtigen Frage, mit der sich gegenwärtig eben- 
falls die eli.jinisch-toehnische Versuclisanstalt bc- 
scbäi'tigt, hinausgeschoben werden, nämlich der, 
wie die bisherigen Methoden xur Gniphitbesttm* 
mung im Roheisen , welche vielfach erheblich 
irrlliümliche Resultate ergeben, so zu verbessern 
seien, dafs mit Zuverlässigkeit der EinQufs des 
Siliciums auf die Grapbitausseheidung ermittelt 
werden könne. 

Das katm indessen schon Jetzt mit Sicher- 
heit behauptet werden, dab sehr leicht und 
jedenfalls, wenn niolit die profston Vorsichts- 
maßregeln angewendet werden, ein Siliciumver- j 
lust eintritt, auch wenn keine Oxyde des Eisens | 
gegenwärtig sind, wel<:he ihren Sauerstoffgehalt | 
mit dem Sllieinm au-'lauseln ri , dafs also der | 
theoretisch cnuilleUc SiiiciuiugeliuU tu der Praxis 
niemals ausreichen wird. Der Verlust wird um 
so gröfscr, je reicher an Siiicium das Zuschlags- 
eisen ist. 

Hiernach wflrde ta den Kosten des Ferro* 

siliciums , welche aus dem theoretisch nothwen- 
digen Sili<Mumgehalt berechnet sind, stets ein Zu- 
schlag zu machen sein. 

Schottisches Ruheisen katiii ebenso wie deut- 
pohes auf der deutschen (riefscrei zu 'i,'. -.^ ver- 
anschlagt werden. Die 2 ^ Siiicium, welche 
es mdir als Poddelroheisen enthält, werden also 
durchschnittlich mit 5 pro Prooent bezahlt. 

Ferrosilicium gilt bei 

10 ?o SUieittoi 97Vf 

11 , ^ 103' 4 , 

12 „ , 120V 4 . 

13 , , ia2' 4 , 



Wird weifses l'uddeleisen un*t 0,5 % Siiicium 
wieder zu 45 tJ6 geiechnet, so eqpebt sich für 

9.Ö % Siiicium 52.r.0 cä oder pro I'rocout 5.53 
10,5 „ 50,25 „ „ „ 5,55 

11*5 n ti 75,75 „ „ „ 6,55 



* Vergl. des Verrasseis: Hikrostruclur verbrannten 
Eisens. »Stahl und Eiasnc im, S. 688. 



12,5 ?o i>ilioiuiii N7.25 .Jü oder pro Procent 7,00 

13.5 .. „ 100,50 „ 7.-I4 

14,5 „ 112,50 , .. 7.76 

Nur sehr erhebliche Preisverringerunpen 
des Ferrositiciums lassen daher einen ökonomischen 
Vorlhcil erwarten. Es ist also wohl noi Ii wendig, 
dufs (Iii deutschon niefser. bevor sie das Ferro- 
silicium zu dem Zwecke der Herstellung .künst- 
lichen Graaeisens* anwenden, eine scharfe 
Calculation des zu ei wartenden Gewinnes machen. 
Zweifellos i&l es aber rentabler, ein «natürliches 
Graueisen* zur Reduction von Rost und Hammer- 
schlag heim IJmsehmelzen des Bnicheiaens za 
benutzen, als das Ferrosilicium. 

Es scheint also doch, als wenn die deutschen 
Giefscr bisher schon* das richtige Verfahren 
benutzt hätten , nämlich zuerst d is Malerialeisrn 
im Cupolofeu cmzuschmelzen und dann erst 
dem geschmolzenen Eisen die gerade nothwen- 
dige Menge Ferrosilicium zuzuführen , und als 
halten sie der neuen Lehren, welche für den 
Zusatz dos Fcrrosiliciums zum Roh- und Brucheisen 
beim Einschmelzen selbst spre<-hen, nicht bedurft. 
DeiHMH h werdf'n sie mit Dank dit; Anregung 
anerkennen, die Gaulier gegeben liat, und es 
wird sich besonders fragen, ob die Hftglichkeit 
ausgeschlossen sein sollte , Fert o^iliciinn in 
Deutschland billiger, als es bisher zu bekommen 
ist, herzustellen. 1 kg GieTserei-Roheisen er- 
fordert im Durchschnitt zu seiner Herstellung 
4500 W.uine- Eiiilieifeu , jedes Prnrcnt Siiicium 
dann mehr 78, oü Waiinc-EinLeileji zur iieduclion, 
mit Zuschlag zur VVinderhitzung im ganzen rund 
80 Wärme-Fiiilieilen , welche bei einer Kohlen- 
osydbildung noch nicht 0,04 kg Kohlenstoff oder 
0,05 kg Koks entsprechen. Fdr Giefsereinvecke 
winl ein hochgradiges Ferrosilicium besser 
seit), als ein ärmeres, wenn es darauf ankommt, 
aufser Eisen und Siiicium möglichst wenig fremde 
Stoffe zuzufülireiu gerade wie man unter gleichen 
l'msländen das Ferromangan im Gegcn<?^tz ZU 
dem Spicgelcisen bei der FiufscisendarstcUung 
vorzieht. ' Se höher nSrolieh der Siliciumgehalt 
ist, um > » weniger sind die übrigen Bestand- 
Ihciie von Einilufs, weil man um so weniger 
Zusatzmaterial braucht. Da nun eine fortdauernde 
Ferrosilteiumerblasung im Hochofen praktisch 
sehr schwi*»rifr ;iuszuführen ist wepcn des dürren 
Ganges, so kommt der Flammotcn melir in Be- 
tracht und in diesem werden wohl zur Herste!* 
lung die angegebenen 

4500 + n . 80 Wftrme-ElnheUen 

(wenn n die Procenlc Siiicium bedeutet) nicht 
ausreichen. Der Flammofen scheint indes.<cn 
trotzdem geeigneter zur Herstellung von Ferro- 
silicium, weil mun hier das Metall vor der Ein- 
wirkung des Kohlcnoxjdgases schützen katm, 
welches, wie oben erwähnt, oxydirend einwirkt. 
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Neuerungen In der Gonstmetion yon Bast und Gestell 

eines Hochofens. 

Von Fritz W. LUrmann, Hülten-lngenicur in Osnabrück. 
(Hieneu die ZeicbouDgen auf BtaU XXV.) 



Bei dem jelzigt ii Hi-lric l>e der Hochofen wird 
durtli Anwendiäfii; luirscri Windes die Teinpera- 
lur im Gestell sebr . viel höher, und durch ver- 
mehrte Zaschllge die Sditacke auch sehr riel 
basischer als früliLi. Durch Zusammenwirken 
hober Tesaperatur und sehr flilssigcr, basischer 
Sebhcken werden Thon, ChatuoKe und Kiesel, 
iit Bestandtheile Äog. feuerfester Steine» in 
iLürzester Frist aufgelöst. 

Voo allen Theücn am Hochofen leidet das 
Hanerwnfc des Untergcätdls, und besonders das 
dar Pfeiler swischen den Formt n, selbst versländlich 
am meisten nnter fliesen auflösenden Wirkiinpon, 
uiul ist deshalb das Umfassungsmauer werk des 
Herdes und das Mauerwerk der Pfeiler swiscben 
den Formen gewöhnlich schon bald nach der 
lobetriebäctzung in seiner Stärke bis auf eine 
dSnae Schate abgemitet. 

Bei den bisherigen Gonslructionen von Rast 

und Gestell der Hochöfen ruhen die Windformen 
aaf dem Umfassungsmauerwerk des Herdes, und 
auf diesem und den Pfeilern zwischen den Wind- 
formen ruht auch die ganze grofse Last des 
Mauerwprks nnd dur Kfililuiifrcn tlfr r',:isl. Die 
der Auflösung, und Uiiiuil liäuliger Hepantlun'n 
aotgesetzten Pfeiler des Gestells, und die Um- 
fwsungsmaurr dts Hördes, sind alior gowifs die 
denkbar schlechtesten Unterstützungen der grofsen 
Gewichte der Rast,* der Kflhlungen derselben, 
äowie der Wind- und Schlackenformen und deren 
Käblkästen. Infolgedessen sind die Windformen 
auch bald nach der Inbetriebsetzung ohne Unter- 
lage und fallen dann vornüber in den Ofen. 
Auch zerdriickrn sich die Steine der dutcli die 
fres^de Einwirkung der Schlacken bald sehr 
sbirk abgenulslen Pfeiler twiseheo den Formen 
infolge der allein darauf ruhenden grofsi ii Leist 
der Hast, wodurch dann diese Pfeiler auch der 
ndlsUndigen Zersldning anheiui gegeben sind. 

Von diesen Uebelstinden zeugt das verkom- 

nienc Aussehen, welches die Gestelle und die 
Kasten unserer Hochöfen bald nach ihrer In- 
betriebset2ung annehmen. 

Alien diesen Uebelstinden helfen die unten 

l'tsf hrif hencn vfrhcpserten Constructionen und 
Anorduungen ab, durch weiche die grofsen Lasten 
des Rasimauerwerks sowohl, als die UnterstOtzan^ 
iifiil Befestigung der Wind- und Schlackenfornien 
auf die eisernen Sftulen Oherlragen werden, 



welche zugleich auch xur UnterslQtsung des 

Schachtes des Hochofens dienen. 

Fit-'. 1 Blatl XXV zeiu'l diese Constructionen 
und Anordnungen, und steilen darin a die Säulen, 
b einen oberen Tragkranz aus Gufe- oder Sehmied- 
eiseii, ein Stück Blechmanlel zur Versteifung 
dieses oberen Tragkranzes b, d den R:istmatitel, 
e die Versteifbngswinkel zur Verbindung von 
Rastmantel d und oberem Ti-agkranz b, f den 
unteren Tragkranz für die Rast, die Wind- und 
Schlackenformen , g die Versleifungswinkel zur 
Verbindung von Rastmantel d und unterem Trag» 
kränz f, i eine gekühlte Platte, k die FonnkQhl- 
kästen und / die Formen dar. 

Die Verbindung' der tragenden Tlieile c, d, 
e, f und g dureli Winkcloisen , Laschen und 
>Jiete, ist eine solclie, daf.s diese Tlieiie ein Ganzes, 
und zwar einen sehr starken Tiegel bilden, 
welcher auf die Sluten a aufgehingt ist. 

Das Rastmauerwerk h wird gebildet durch 
Ausmauerung dieses Tiegeln d, wird also von 
diesem getragen und besonders auch fest zu- 
sammengehalten. 

In dem Tragkranz b sind in der in Fig. 1 
gi^zt ielinelen Anordnung die kreisförmig gebogenen 
I - oder Eisen fr' mit den Boden- und Deck- 
blechen i' und Temietet und bilden so ein sehr 
festes Ganzes. Die Form und die Verlulltnisse des 
gezeichneten Hochofens sind willkürliche und 
nicht diejenigen irgend eines ausgeführten Hoch- 
ofens< Die Uauerung des Herdes reicht bei 
dieser neuen Anordnung nicht höher als die 
Unlerkante der Küblkästeo der Windform, so 
dafs Ton hier bis zur Unterkante des Trag* 
kranzes f nunmehr iti dem ganzen Umfang des 
Gestells ein freier Raum von etwa 700 bis 800 
mm Höhe TOrfaanden ist. Dieser freie Raum, 
welcher bisher zum gröfslen Theil durch ^ 
Pfeiler zwischen den Windformen pinfeimmmen 
wurde, welche die wichtige üestnmnung der 
Unterstützung der Rast hatten, entsteht durch 
Beseitigun,: dieser Pfeiler, so dafs jetzt keinerlei 
Abhängigkeit oder Zusammenhang zwischen Herd 
und Rast vorhanden ist. Die Wind- und Schlacken- 
formen, nebst Kühlkästen, können [e nie h den 
Verhältnissen dersellien, auf sehr verschiedene 
Weise an dem unteren Tragkranz f des ob«i 
i'cschriebencn Rasttiegels befestigt und so durch 
diesen getragen werden. 
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Man kann z. B. an lieia Tragkranz f der 
Rast Fig. 1 oder ^-tiseu m so anbriiigen, 
dab si« einen Fah bilden. In diesem Pals 
kann dann niil Avm zur Auswechselung riothipen 
Spielraum die Kühlplattc i ruhen, an welcher 
X. B. zwei Tragelappen angegossen sind, in 
welchen die Kühlkäslcn k mit entsprechenden 
Ansätzen hängen. Der Kühlkasten k kann beim 
Einsetzen mit Leichtigkeit so weit als nölliig in 
den Ofen geschoben werden, kann bis unter die 
l'lntlc / gi;liobpn und fcsfg^ckcilt werden und 
wird so zugleich mit der VVinriforra von dem 
Tragkranz f getragen. Die Fliehen der Trage* 
läppen und Ansalze können nach dem Ofcniniifin 
convergireOt bo dafa die Auswechselung der 
Kahlplatten i und KOhlkisten h eine leichte wird. 

Die Möglichkeit der bequemen Auswechselung 
der einzelnen Thcile ist bei allen diesen Anord- 
nungen Voraussetzung und auch leicht zu er- 
reiebcn. Es würde ein grofs^r Fehler sein, wenn 
man die Kuhlplatlcn i nnd Külilkästen k dadurch 
unauswecbselbar machen wollte, da£s man die- 
selben mit dem Bleebmantel der Rast unmittelbar 
vernietete, wie das a. a. 0. geschehen zu sein 
sclicint. Iii den Construclionen Fig. 1 kann die 
Külilplallc i auch fehlen, so dafs der Kühlkastcn 
unmittelbar an dem Tragkranz f auswechselbar 
aufgehangen oder befestigt wird. 

In derselben oder anderer Weise wie die 
Windformen lassen sich auch die Schtacken- 
forinen an dem Tragkranz f des Tiegels (/ oder 
auch unter einem oder jedem Kühlkaslen der 
Windformen aufliängen. 

Die ganze Höhe zwischen Oberkante Mauer- 
werk <les Herdes i-^l, wie si Kon oben gesagt, bei 
Anwendung dieser Constructionco im ganzen 
Umfang des Gestells frei. Man kann deshalb 
den seitlichen Ratim zwischen den Küli!kä>ten 
zweier Windformen, welcher bisher durch die 
Pfeiler eingenomm«! wurde, mit auch am Trag- 
kranz f aufgehängten Kühlkäslen und Rescrve- 
windformen ausfüllen, und benutzt dann Letztere 
entweder zum Blusen oder zum Kühlen dieses, 
den höchsten Temperaturen ausgesetzten Olen- 
thcils. Die Anordnung dieser Resi rvewindformen 
und Kühlungen isl in Tig. 1 nicht gezeichnet. 
Es ist Torgesehen, den Tiegel oder Rastmantel 
ä (Fig. 1) von aufsen mit Wasser zu kühlen. 

Um diese Wasserkühlung Idr die Ausmauerung 
der Rast h wirksamer zu machen, werden die 
Bleche des Tiegels d gelocht und je nach der 
gewählten Art der Lochung zwischen 20 und 
40 mm dick genommen. Das an den gelochten 
Blechen aufken niederlaufeod« KGhlwaaeer sickert 
durch diese Löi her, prlan^rt zwischen Blech und 
Ausmauerung h der Hast und kommt so in un- 
mittelbare Berfihnmg mit den Steinen, durch* 
tränkt dieselben und seliützt sie so wirk- 
samer vor der Auriösuiig durch Schlacken, 
während der sehr starke Blerhmantol keinerlei 



Form- und [.ngeveränderung dieser Steine der 

Haslmauerung zuläfst. 

So giebt dieser starke Tiegel selbst der 

dünnsten , von der aufpclösten An<;mnne;'iin? 
übrig gebliebenen Schale feuerfester Steine, oder 
an Stellen, wo diese schon ganz aufgelöst sini]» 
den Ausscheidungen von graphitartigem Kohlen- 
stoff, Eisen und Schlacke, welche häufig die 
Wandungen gekühlter Rasten bilden, einen sicheren 
Hall, und damit eine liingere Dauer. 

Eine solche sichtbare .Anf^enlcübhinpr macht 
dem belriebsleiter nie die Sorge, dafs unbekannte 
Mengen Wasser in den Ofen gehmgeo, und läfbt 
sitli ohne riefalir für die zu k(ihl<'nde-n Tlieili- 
immer abstelleu, und auch immer wieder 
sofort anstellen. 

Die Bleche des Rastmantels d sind unten, 
Fig. I, zu einer Rinne zur Ahlt^ittm.' df<5 Köhl- 
wassers umgebogen, und in vcrscliiedenen Höheu 
der Bleche k6nn«n, wenn die Conicitfit des Rast- 
mantels eine ^Td^e ist, auch noch Blechrinnen 
zur Aufnahme des von dem Mantel etwa ab- 
tropfenden Kahlwassera angebracht sein. Die 
Einfassung dei Tiast in einen starken, von aufscn 
kilhlbaren Blechmantcl, einem Gorsell ähnlich, habe 
ich schon im Jahre 1867, nachdem ich alle ver- 
schiedenen, eingeschobenen irmeren Rastkühiungs- 
einrichtungrn versucht und als ungenügend be- 
funden hatte, bei dem Hochofen II der Georg- 
marienhatle angewandt, und hat sich dieser 
Blechtiegel in dem zwölfjalnifren Betriebe dieses 
Ofens vollkommen bewährt, obgleich derselbe 
seiner Zeit die gröbsten Bedenken bei dem mit 
Heeht sehr geschaizteo Hflttenniann und Erfinder 
des Gasfange« — Langen — hervorrief. 

Auf meinen spiileren Reisen (behufs Einführung 
der Schlackenform) fand ich in England diene 
Blecliumhilllung, oder das Rastcorsett sehr häufig, 
besonders bei den neueren Hochofen. 

Im »Engineering« vom December 1876 findet 
sich auf Seite 462 die hier in Fig. 2, Blatt XXV» 
gezeichnete Blcphumhfillung der von mir wieder- 
holt hesuclituu Hochöfen der North Lansdultf 
Iron Works, welche, zwisclicn Fels un«l Meer 
eingekleiunil, in di r N;ilie von Whitehavcn an 
der Westküste Englands in Cumberknd liegen. 

Nach dieser Zeichnung (Fig. 2) ist bei 
diesen Oefen der Rasttiegel auch schon durch 
die Säulen getragen, welche den Schacht unter- 
stützen ; doch geht die Blechunibüllung nicht so 
weil heruntt i , dafs auch die Windformen daran 
auff^eliäii^'t worden können. 

Die in Fig. 1 gezeichneten Anordnungen 
habe tdi vor einem Jahre als Patent angemeldel, 
gegen ili'S-cn Ertheilung nur die Gewerksrhafl 
des Schalkcr Gruben- und Uüttenvereins Einspruch 
erhob. Dieselbe führte dabei aus, dafs die an* 
geineldete Construction eine in Amerika seit 
vielen Jahren übliche sei, und verniulliete auch, 
dafs dieselbe in dortigen Druckschriften ver- 
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öffenüicbt sei, machte aber keine derselben 
namhaft. 

Auch legte die Schalker Geworkeehaft eine 

Zeichnung des Gestells ihres Hochofens IV vor, 
nach welcher der Bleohroantel an dem auf den 
Slnlen rahenden gubeiseraen Tragkranz -ange- 
Bietet, wihrend die FormkQhlkästeD wiederum 
mit diesem Blfchinaulpl vernietet waren. Der 
Ofen IV soll inil dieser Cunstructioa seit Uüigcrer 
Zeit im Btlrit'he gein. 

Die Gewpikschafl des Schalker Gruficn- und 
Hütleu- Vereins konnte jedoch di« olTcnkundige 
Benutzung der in Fig. 1 geseiehnelen Anord« 
Hungen im Sinne des § 2 des Patentgesetzes 
ali vorhanden nicht beweisen. 

Im G^ntheil sollen die gerichtlich vernom- 
meoen, von der einsprechenden Geweikscliafl 
vorgeschlagenen Zeii^fn, bei der Art und Weise, 
wie ihnen früher die Besichtigung der Hochofen- 
anlage in Schalke geatattel wurde, die Binricblang 
der Rast gar nicht so gesellen lialjen, dafs sie 
Ober deren Construclion aussagen konnten. 

Mangels Beweise wurde die Gewerkschaft des 
Schalker Gruben- und Hütten-Vereins vom kaiser- 
lichen F'atenlaml mit ihrem Einspruch abgewiesen 
und das Pateal unter Nr. 40 428 ertheilt. Wenn 
die hl Fig. 1 gezeichnete und oben beschriebene 
Construction in Amerika eine seit vielen Jahren 
übliche und deren Anwendung bei den Hochöfen 
der Gewerkschaft des Schalker Gruben* und HOtten- 
Vcreins eine offenkundige wäre, so müfste das 
Patent Nr. 40428 nichtig erklärt, und so die 
mitgetheilten Gonstructionen freies Allgemeingut 
werden. 

Es lieg:t deshalb im Interesse eines jeden 
Etsenhüttenmannes, das hierfür nöthige Material 
heihehtuschaffen ; diese HerheisehafTang wCIrde 
auch in meinem Interesse liegen, weil jedes 
Patent an sich schon von sehr zweifelhaftem 
Werth ist, wihrend ein Patent, dessen Anfecht* 
harkeit auch nur einige Wahrscheinlichkeit hat, 
nicht allein nichts einbringt, sondern auch noch 
viel Geld aufser den gesetzlichen ö'.iOO cS Patcnt- 
gebühren kosten kann. 

Wenn die von mir erdachte, in Fi^. 1 ge- 
zeichnete und oben beschriebene Construction 
i» Amerika und bd den Hochofen der Gewerk- 
sehaft des Schalker Gruben- und nntten Vereins 
wirklich eine seit vielen Jahren übliche ist, so 
spricht das bei der bekannten inteihgenten hfltten* 



männischen Leitung dieser Werke nur für die 
Güte der betreffenden Conifitruction und dafür, 
dab die Nothwendigkeit derselben eine von vielen 
Seiten enipTuiulene ist. 

Bekaunthch fallen Neuerungen oder Ver- 
besserungen niemals fertig vom Himmel ; vielmehr 
rind dieselben immer von den jewdKgen BeäHrf- 
nissen und durch liie Verlifiltnisse von so hingor 
Hand vorbereitet, dafs sie häutig von .Mehreren 
zu gleicher Zeit als nothwendig erkannt, ange- 
wandt und in die Oefrentllclikeit gebracht werden. 
So war auch die Schlackenform im Jalire 186(>, 
Bufser von mir, noch von dem bekannten fran- 
zösischen Hüttenmann M i n a ry erdacht und in 
Fraisan bei Besan(,-on in Anwendung, wenn auch 
in unbehüinicher Form und schräg angeordnet. 
Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, dafs Minary 
mir, weil ich vor ihm in die OefTenHichkcit ge- 
treten war, in alter französischer Ritterlichkeil 
mitthdite, er würde mit dieser Thatsaehe nie an 
die Oerrenllichkeil treten. 

Eine Anordnung, wie in Fig. 1 mitgetheill, 
hat auf meine Veranlassung bei dem neuen 
Hochofen in Steele, mit eimgen Abfinderungen, 
Anwendung pofunden. 

Aebnlictie Einrichtungen werden auf meine 
Veranlassung bei einem in der AusIDbrung be- 
griffenen Ofen in Kreuztha! anpewondet, und 
wahrscheinlich wird auch ein in Aplerbeck in 
Aussicht genommener neuer Ofen mit einem 
ähnlichen Rasttiegel versehen, welcher den dort 
vorliegenden Verhältnissen entsprechend abge- 
ändert sein wird. 

Die Vortheile der in Fig. 1 mitgetheilten 
Con.^truction mfigeu hier nochmals wiederholt 
werden : 

1. Sichere UntwstQlzung des Raslmauerwerks 

durch den Tiegel d und die Säulen a. 

2. Sichere Bindung der Hast durch den Blech- 
mantel d und sichtbare KOhlung derselben. 

3. Sichere Befestigung der Windformen und 
deren Kühlkäslen, unabhängig von der Um- 
fassuugauuer des Herdes. 

4. Anordnung beliebig vieler Rescrvcwindfürmcn 
und starke Kühlung des Gestells in der 
Ebene der Formen. 

5. Erleichterung der Ausweehselung der Ge- 
sielltheile und, der Eroeuwung der Herd- 
maueniog. 
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Mittlieiluiig den Vereins deutscher Eisen- und Stall l Industrieller 
Uber die LohnyerUUtiiisse und über die flnaaziellen Resultate 

der Aetten-GesellBchaften» 



Der Verein deutscher Eisen- und i 
S tah 1 -Indusf r i 1 ] r r hat auch in tlicsrni J;ihtf> j 
über die Lohu Verhältnisse uad übk.r die 
finunzicllen Resultat« der Actien-Ge- | 
Seilschaften vor und nach drr \Yi( fier- 
einfülirung der EisenzüUc eine £nquete | 
Tenuistaltet Bis Mitte April waren die Antworten | 
von 2^S (vorwiegend grofsen) EisenhülteDfirmcn, ' 
Gielscreteii und Maschinenhauaii.staiten (darunter 
94 Actien-Gesellschaften) ans allen Thcilen des 
Reiches eingegangen. Im Januar 1879 beschäf- \ 
tigtcn diese 233 Werke 121 2^2 Arheitcr tnit ' 

7 681 291 Monalslohn, im Januar 1887 da- 
gegen 162 S20 Arbeiter mit Ut 10 740 056 | 
Monatslohn. Demnach waren die Zalil der Arbeiter 
um 38 058 (30,6^), die Ges.immtlöhne pro 
Monat um Jf 8058765 (39,8 ^) gestiegen. Im 
Januar 1879 verdiente durcbachniUlich (also mit 
Einschluf«; der jimperen und prerinjrer bezahlten 
Arbeilskräfle) 1 Arbeiter niouallich 61,83, 



im Januar 1887 dagegen c-Ä G6,17. Für die 
12 Monate des Jahres 1886 berechnet, würde 
sich ein Mehrverdienst des Arbeiters von tS 52,08 
und (Qr die 233 Werke, die nur erst einen 
wenn niuli sehr ansehnlichen Thcil der deutschen 
Eiäeuindustrie repräseiitireu , eine Steigerung au 
Lohnzahlungen um die bedeutende Summe von 
36 705180 annehmen lassen. 

Die obengenannten 94 Actien -Gesellschaflen 
erzielten laut ihrer veröfTentlichten Bilanzen im Ge* 
schäiflsjahr 1879. bzw. 1878/79, mit 837 6896 1 8 
Actien • K;i|iifal einen Gesnminl - l'ebei>-churs von 
Ji 7 261 895 = 2,15 im letzten (ieschafUjalu- 
1886, baw. 1885/86, dagegen mit Jf 853946684 
Actien-Kapital einen rrbersrhufs von--# 13955 569 
= 3,94 % , demnach einen Mehrerlrag von 
1,79 ^ ihrer Actien-Kapitalien. 

Int Aafitage: 
Dr, n, lUnizteh. 



Specielle Nachweise.* 



Auf .AnordTiuncr des Vnrslande.^: vom Verein 
deutscher Eisen- und Stahl-Industrieller wurden 
im Februar d. I. an «immtliche 384 Hitglieder 
des Vereins, sowie an 160 aufserhulb des Vereins 
Siehende (vorwiegaid lileinere} Finnen der Eisen- | 

Auf Ihren Werken betrugt 

GesammtMhl der besebUUgten Arbeitar? 

Summe der geiahlten Lohne? 



induslrie und des Maschinenliaues, welche unsere 
früheren Fragebogen in der Kegel beantwortet 
haben, in Summa an 484 Firmen die nach- 
stehenden Fragen gerichtet: 





im Howit JwMr 




1887 


1686 


»79 




Jt 


u 



Von den darunter befindlichen 186 Actien-Creaellschaften wurden aufserdem noch die folgenden 
Fragen erbeten: 



L Höhe des AcUen-Kapitflls 

2. Datum des Abschlusses Jen . . 
8a. Gewinn nach erfol^fler At)scliteibung t.M 
3b. Verlast nach erfolgter Abflchrelbung 
4. Geiahlte Dividende % 



1886 
bezw. 1885 86 

(ttberh. UUUr Ab«ciaub) 

. 



Bilanz 

Abschlüsse. 



in 1885 
bezw. 1884 85 
(vgrkUt, Ab»rhlt>r«) 



% 



1879 



% 



» ... 1 P"* y«iVl«icbungen mit den Berichten der fraberea Jahrginge tu erleicblem, ist meist dieselbe 
nelbeofolge beibeliaJten worden. 
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Trotz tnohrmriligcc Erinnerung sind nur 233 Fragebogen und zwar vorwiegend grofser Werk« 
— darunter von D4 Aclien-Gesellschaflen — vollständig beantwortet zarückgckommen und zwar: 



6e»aminle 



davon 



1. atu dam Oatan und Nordosten d«s Reiches 

(OslKeb der Elbe) von 58 Firmen 

2. ans dorn Westen und Nordwcitan das Raicbaa 

(westlich der Elbe) ......... .78 • 

3. aus Mittel'DaalaeUand (SaehseD, Thflrinfen, 

Hessen) 47 * 

4. aus SaddeuUchland (Bayern, WQrttemberg» 
Baden, £}Bat)-Lolhriftg«n) ..... . . ^"^ 




Summa von 2d'6 Firmen |j 134 Firmen 



99 Firmen 



Wälirend unsere früheren Zusamuienslellungen 
nch aber eine weit grdbere Zahl von Werken 

(in 1882 auf 338, in 1883 auf 325, in 1884 
auf 320, in 1885 auf 247) erstreckten, bleibt 
zu bedauern, dafs in diesem Jahre nur von 
288 N\ <Tk( n Angaben zu erhalten waren. Wie 
a»w ilcin Vciztichiiifs der Firmen, welche dio 
Fragebogen beantwortet haben, hervorgeht, sind 
ferner Torzagaveiae die groCBen Werke vertreten, 
die mittleren und kleiiion Firmen in nur p l iii^or 
•AnaeaiU vorhanden. Befinden ücii doch unter den 
233 Weiien nur 47, wddie weniger als 100 
Arbeiter beschäftigen, dagegen allein 39, in denen 
tilicr Tausend und Tausendc von Arbeitern 
üiutig sind. Eine Vergleichung mit unseren früheren 
statisliscfaen Ziuammenstelluiigen ist daher wohl 



Sa. 988 Firmen. 

müghch, dieselbe wird jedoch nur mit allem 
Rdckhall zu erfolgen haben, um so mehr, als manche 

Werke, die unsere Fragebogen früher beantwortet 
haben, diesmal damit in Rückstand geblieben sind. 

Trotzdem werden unsere Zusammenstellungen 
und die ermittelten Procentsätze als für die 
p p s a m m t e deutsche E i s r n i u <1 u s t r i c an- 
nähernd richtige Du rchschnittszifferu 
zu betrachten sein, da die 288 Werite Ober das ganze 
Dciilsilie Fu'ich ziemlich gh ichmüfsig vertheilt, alle 
Branchen der Eisenindustrie und des Mascluneabaues 
vertreten, in der Zusammeiutelhing auch mittlere 
und kleine Werke enthalten sind, endlich die ge> 
imruilcn Firmen mit zusammen 1()2 320 Arbeilern 
einen sehr ausehuhcheu Theil der deutschen Eisen- 
industrie und des Ifaschinenbaues reprSsentiren : 



In diesen 288 Ei8enhlttlenwerke&* und MasehinenftftU'Anslalten fimden sieh: 

irfcnitar fiMmwIllhM Einrellnhn 

nmnar upnmnwRM Arbeiter u. Monat 

Jm Januar 1887 162 320 ^ 10740056 ^ 6«},17 

, .^ivjlsae mm , 10720253 „ u.m 

/ im . ■ 12*86» „ 7 681 291 ,61,88 



n 



im Januar 1>^87 fc'cgen 1879 mehr . . a8 058 

gegen 1886 (mehr) — (weniger) — 3 646 

fegsii 1879 pro Jahr mähr . . . 
twar in l;U Hüttenwerken: 

im Januar 1887 . 121 87G 

, . 1886 124 317 

. 1879 99 173 

im Januar 1887 fesen 1879 mahr . . 22708 

gegoi IBB6 + (mehr) — (weniRor) — 2471 

gegen 1879 pro Jahr mehr . . . 

99 Ibeehiaeofabriken : 

a^jn Janiiar 1887 40 444 

■PP^ , 1886 41 619 

T , 1879 25 089 

n im Januar 1887 tiefen 1879 mehr . . 
7 gegSn 1886 -f (mehr) - - hvfnitr. i i — 

gegen 1879 pro Jahr mehr . . . 
Spe^tdl in den Werken der 94 Aetten*6esellsehaften; 

im Januar 1887 100 ir>4 

„ „ 1886 loa 986 

1879 7«55r. 



+ 



t 



3 or.s Th.'j 
19 803 
8t 795 180 

8 003 902 
7 907 281 
6 am 941 



1914 961 
96 021 
22979532 

2 736 ir>4 
2 812 972 
1 r)92 3.^0 



4,34 
1.58 



,41 65,67 
, 63,59 
> 61.40 
IT 



4,27 

2,08 
Ol ,24 



Jf, 67,66 
- 67,59 
, 6:^47 



lö äbh 
1175 



1 148 804 

7i; SIS 
18 725 64$ 




6 r.42 157 
6 6tit> ö23 
4 093 384 



4jy 

. 0.07 
. 30,2«* 

« f or,,32 
, »M.tl 



im Jaoiuir 1887 gegen 1879 mehr 
gegt». 1886 4- (mehr) — (wcni^'fr) — 
■I-^.. gegen 1879 |wt Jahr 



2359» 
8 832 



^1/ 



1848 773 
124366 
88 185 878 



4.01 

1.21 
48^18 



* Oboleicb manche Firma mehrere Werke bentzt, so ist doeh, wenn, dem Spradigebraueh folgend, 
das Wort «Werk** gewihlt worden ist, stets damnter die nFirma* zu ventdien. 
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Hiervon in 49 Hiitteu werken: 

im Janutr 1887 71890 

, , 1886 75175 

. 1879 58 792 



im Januar 1887 gegen 1879 mehr . . 18 098 

gegen 1886 + (mehr) — (weniger) — 8285 

gcfMi 1879 yr« Jahr Mkr . . . 
in ib Maschinenfabriken: 

Im JMoar 1887 2ä 2ü4 

. 1888 28811 

. 1879 17768 



im Januar 1887 gegen 1879 m«hr . . lOöOl 
gegen 1S86 + (mebr) — (weniger) — 547 
gageo 1879 pi« Mhr mtkr .... 

Hieraus ergiebt sich Ar 1887 gegen 1879: 

und 2\y f M r 



4 649 .SOß 
, 4 762 520 
„ 3 561 756 

at 1087 550 
113214 
. 1S8609M 



1 892 851 
1904 003 

imett 

761828 



pr» Arfealtar a. llaRal 

64,67 

, 63^5 

„ 60,58 



4.09 
1.82 

4%m 



66.97 
• 66,09 
. 63,71 



11152 
911487« 



StelgerUDg der Arhcitoivabl 
, , UesammtlOhne 
. des EiDMlIobiis . . 



alle 233 134 HOtten. 

WMit waHia 

90,6 % 22,9 % 

j»^ % 81|4 % 

1fi% 7»1» 



99 lUtcMn.- 



61,2 96 
71)8% 



3,26 
0.88 
88,12 



und zwar f" 



94 AcUca- 49 HOUfa- 



80,S % 



22,8 % 
9,1 H 



45 Muchin.- 
Fabriken, 

«9,1 % ' 
67^ % 



Aus den rorsldienden Zahlen ist au con- 

Statireu, dafs in den nunmrhr H Jahren, welche 
seit 1879 verflossen siiid, auf den vorgenannten 
233 Werken 

die Zahl der besebinigten Ar beiler unt 80,6 ?f{ 
« Qesammtldhne dagegen . 39,8 M 

der Lohn des einzelnen Arbeiters , 7fi% 

gestiegen sind. 

Uiervoo entfallen auf: 

l84HillMi- MUescMasa- 

werke bauantteften 

Vennehrung der Arbeiter 22,9% 61,2% 
SleigemDg d GcsammilOhne 31,5% 71,8% 
, des Einzellühns 7,1 % 6,6 % 



Hierbei bleibt nicht zu übersehen, dafs der 
Hochofenbetrieb, die Fabrication von Stab- und 
Walzeisen, i'laltcii und Blechen, zum Theil auch 
die Ki>:eii|riL'fsfrL'i , sich srit elwa 3 Jalinjii in 
einer sehr beklagenswerthen, nur erst seit Weujahr 
1887 etwas besser werdenden Geseliaftslafe be- 
finden und auch in dem sonst iiocli leidlich 
renlircndeu Maschinenbau einzelne Branchen, z. B. 
der Loconiotiv-, der Waggon- nnd der Schiffbau, 
-ein viel zu w-ünschen übrig lassen. Während 
n in den anderen Eisen producirendcn 
Ländern ((irofsbritanniun, Franlireicb, Belgien, 
mit emziger Aosnahme von Nord^AmerOta) die 
Lage pIi Ii inigleich schlechter ge^?taHet hat und 
dort Tauäcndc von Arbeitern entlassen, die Löline 
sehr erheblich reductrt werden mufateoi haben 

1888 

far 134 Hütlenwerkc .... 96 046 824 cJK 
. 90 Maschincnbauanstallcn . 32 833 848 . 



unsere Werke — dank der neuen Zollpolitik, 
die ihnen den Absatz auf dem deutschen Marktf^ 
bis zu einem gewissen Grade sichert, und infolge 
des eifngsten Bestrebens, sich, wenn auch mit 
grofscn Opfern, ihren Kxiiort zu erhalten — 
wenigstens fort arbeiten können und konnten, bis 
auf vereinzelte Ausnahmen, gröfsere Arhöler- 
Entlassungen und erhebliche Lohnreductionen bis 
heute noch vermifden werden. Die s('likc}itc 
Lage der Eisenindustrie documentirt sich bei uns 
▼omigsweise mid nahem aufischliellilich in den 
srhlfchton Vorkaufspreisen , die für das Anlage- 
und Betriebskapital kaum noch eine Rente äbrig 
lassen — dagegen ist eine recht erfreoliehe Ein» 
Wirkung der Schulzzollpolitik des Deutschen Reiches 
nnrh wie vnr für die Arbeiter zu constaliren, 
die nicht nur gegen 1879 in bedeutend 
stirkarar Anaahl beschäftigt werden 
konnten, sondern auch durchschnitt- 
lich einen um 7^ höheren Lohn erhielten. 
Gegen 1886 hat sich zwar die Zahl der Arbeiter 
etwa.s vermindert, die Löhne haben sich aber 
trotz der :schlec]ilen Geschäftslage nicht blofä auf 
derselben Höhe erhalten, sondern sind im Durch- 
schnitt aller Lohnzahlungen sogar etwa« gestiegen. 

Unter der allcrdinors anfechtbaren und nm* 
mit allem fliickhail aufgestellten Annahme, dafs 
in 1886 monatiich derselbe Gesanmitbetrag der 
Löhne wie im Jnmiai- 1887 gezahlt worden wäre, 
würden sich die Summen der gezahlten 
Jahresl6hne belaufen auf: 



1888 

'6S 705 ÖÜ4 . 



1878 

73 067 292 ,# 
19 108 200 , 



mr 283 Werke 128880672 Jl 128648086 U8 92 175492 Ul 

Demnach würde fOr die Werke onaerer Zusammeiistdlung die Lohnzahlung pro Jahr 
betragen: 1R86 inmö 

für jedes Hflilenwerk .... 716767 708 115 

, jedi Ma'^nhinonWirik . . . 331655 . 340 H (Hl „ 



Ma 

jedes Werk 558186 



552 116 



187» 

545 278 
193 012 , 
895 603 , 
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Der durchsehnitlliehe Jahreslohn des Arbeiters (mit Ginsehlurs der jängeren, geringer 

bezahlten ArlteilskinficA l>ftr;if,'l glciclifalls luilcr der V<>r.uis.si>1zuiig . ilafs dir für Januar ermittelten 

Arbeilslöhne das ganze vorbergeheade Jalu* hindurch uuveräudert geblieben wäien': 

1886 1885 1S71> 

in 134 HQtlenwerken 788,04 Jt 763.08 ,M 73G,sO Jt 

in 99 Maschinenfabriken . , . 811,92 , 811,08 . . 761,64 » 

775,<» « ^ 



in 888 Werken . . . . . . . 7«4,85 



74t,M 



Durch die zum ersten Male Ober die Lohn- 
älzc im IV. Quartal 1885 ersrhipneno Statistik 
der Ln la 1 1- Ii c l u fsgenossenschaf teil • sind 
wir in die Lage versetzt, unsere Ziffern einiger- 
niaTscn zu controlircn, wenn wir, au* h hier unter 
dem Vorbehalt eines nur annähernd richtigen 
ResdHats, aus den Gesammtlöhnen eines Quartids 
den durduictinittlichen Jahreslohn eines Arbeiters 
zu berechnen versuchen. Nach (Ucser Statistik 
waren in den 8 Bcrufsgenossenschaflen der Eisen- 
industrie (mit Einschlufs des Maschinenbaues) 
!>722 Betru-lio mit 40R 800 Arb<-itern (42 pro 
Betrieb) vereinigt und wurden im IV. Quartal 
1885 tM 81628088 Arbeitsidhne gezahlt Auf 
1 Arbeiter entfiel dnhrr im IV. Quartal 1885 eine 
durcbschoittliche Lohnzahlung von 199,68, 
pro Mir eine Lohmahlmig Ton tM 798,72. 

Die Eisen • Berufsgenossenschaflen enthalten 
uebeu den Arbeitern der Eisenindu.stric und des 
Ma^chiueubaues vereiiizcll noch andere verwandte 
BiinidieD, aach sind die Beamten bis mindestens 



2000 tS .lahreslohn darunter milenthalten, die 
zum Theil in unserer Statistik fehlen. Trotzdem 
ist die Zahl der eigentlichen Arbeiter der Eisen- 
mdustrie hier so Qberwicgend, dafs die Durch- 
schiHltssummc als um eitiiprc ^fark zu hoch, sonst 
aber als Durchschnittslohn eines Arbeiters in der 
deutschen Eisenindustrie und im Maschin«ibau 
.'uizusehen ist. Innerhalb der einzelnen Indushie- 
bezirke finden sich dieselben Abweichungen in 
den Lohnsfitzen, die je nach den Arbeitsleistungen, 
je nach den sehr variirenden Preisen für Wohnung 
und Lebcn>uut(Tlialt, je nach dein nt'st hlecht U.S.W., 
auch in den beantworteten Pragetiogen bemerkt 
waren, in unserer nur QtMfsichtlichen Darstdlang 
jrdodi tiiclil zur Erscheinunij; gelungen. Halten 
wir uns nur au das Schlufsresultal, so ergiebt sich 
am <ter Statisttlc der GenosMnschaften fBr 1885 dn 
durchschnittlicher Jahreslobn von ff 798,72, nach 
imsereu Zusammenstellungen für 1885 ein solchpr 
von t-Ä 775,08, also eine nicht grofse DilTereiiz, 
deren ErkUrung schon gegehm werden konnte. 



Finanzielle Resultate der 94 Actien-Geselischaften. 

Laut der verOffentUehten Bilanzen erziehen nach erfolgten Absehrdbungcn in den Geschäfts* 
jahnn 1879, 188& und 1886| bexw. 1885/86: 

94 A (• t i cn-Gesel Isc hafte n für Eisenhüttonbet rieb und Maschinenbau mit 
«4 363946684 Actien-Knpiia! in 1886, 8ri1 840 513 A et icn-Kapilal in 1885 und 

Ji 337 680 613 Actien-Kapilal in 1879 



(Gesaranitgewinne Jt 15304039 

GesammiTerlttste . . , . 1848470 . 

Gesanuntabersehurs . . . . J(! 18855588 = 3^84 X, 

1Ge5ainml|fewinne «^U 21 639 634 

Gesamiutverlusle . . . , 1361801 

GesnmmUlberwshttiSi .... ««20877888 ^ 6»76», 

[ iicMmmtgewinne t# 9 691 4S6 

in 1879 j fiMarorotverlusic . . . .. 2 {-2a.'.rii 

l Gesaminläbenchufs . . . . iK, 7^a&l^ ~ 



Ijicvon 

49 Eisenhüttenwerke mit tM 256679047 Aetien-Kapital in 1886, tS 235518022 in 
1885 und 347426022 A'ctien-Kapital in 1879 

( Gewinne 7 040 162 

in 1886 Verloste . . . . „ 1 381 228 

i üebcracbufe >4( 5714984 » 2,3» X, 

* Amdtche Nacbriebten des Reiehsvenicherungsamtes 1887, Nr. 7, Tom 1. Afwil. 
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in 1885 



in 187g 



I 



Gewinne ^4! 11286287 

Verluste ........ . . . . . 1018891 

UelMNcholli . . . . . . . Jt lOmM« 



Gewinne U8 5 896 091 

VerlMte ■ • . . „ 1 5o:ug4 

Uebersdiufs . . . 4aShJtit»r = 1,7H % ; 



45 Maschinenbau-Anstalten mit r^n72H7f>n7 \ . t i.n Kapital in 1886, «^ 96322491 
in 1885 und .^M 90263591 Ac tien - K apital in 1879 

i Gewinn« «jT 8 257 877 
Verioate . . . „ 17 242 
Uetieiäcliul» 



in 1885 



in 1879 



Uewinne 
Vertuste 



I'i fi;^:i ;197 

. . J . . . ^1'.' 

Uebcnebnft 10004tf87 ^ 18,88 



Gewinne Jt 8 79f>.Sfi.^ 

Verluste . . . » «26 077 

Debeni'iiura . . . . . . . Ji «m»««"^ W%\ 



Nacli deu verüd'eutliclilen Bilanzen erzielten (nach erfolgten Abschrcibiingeuj: 



Gewinn 



von i') A<<tiin-€ieeailfcbafUii des Hütten 

li»ln.'l..s 27 S 

von 45 Articn - (iescllst^liaflen «Ifs Ma 

scliineribaui«, liezw. der Uieberei 41 2 

von 94 Aclicn-(<R»cll$cliailen der genmm 

ten Eiaenittduatrie . ^ . . . . H 88 | 10 

An Dividenden zahlten 



in IHS« 



Weder 
Gewinn 



Verlust 

14 

2 

16 



in 



I Weder 
Gewinn ^!*'?" Verluel 



35 
42 
77 



Varliitl 

8 
2 
10 



6 
1 
7 



in 1S71» 



Gewinn 

26 
27 
53 



; Weder 
Gewinn 



11 

8 

19 



Verlust 

12 
10 
22 



1 


HDita«iw«ritt^e«ilsciMdten 


llatoNii«nbMi*8«s«lltclMftan 


Sa. Actien-Gesellsehaften 
iw ffiMMiMirl« 




1886 


1H8Ö 


1879 


1886 


1885 


1879 


1886 


1885 


1«J7!) 


Dividend« . . . , 


23 


19 


28 


8 


7 


80 


31 


26 


48 


0 bis \H . . 


2 






1 






8 






1 „ 2% . . 


2 


2 


2 


5 


1 




7 


3 


2 


2 , 3?6 . . 


3 


2 


2 


8 


2 


5 


6 


4 


7 


8 „ 4?^ . . 


3 


5 






8 


8 


3 


8 


8 


4 , b% . . \ 


2 


4 


3 


1 


5 


4 


3 


9 


7 


5 - 83« . . 


2 


1 


2 


9 


4 


1 


11 


5 


3 


6 „ 7J< . . 


2 


2 


5 


5 


4 


1 


7 


6 


6 


In 8« . . 


3 


2 


1 


1 


j 


1 


4 


4 


2 


8 „ 9» . . 


1 


3 


2 


2 


8 




3 


6 


2 


9 „ lOjX . . 
10 H und nrabr . { 




1 




1 


1 


1 


1 


2 


I 


6 


8 


4 


9 


13 


4 


15 


21 


8 


1 


1 


49 1 


49 


45 


45 


45 


u 


94 1 


94 



FOr indostrieUe Unternehmungen ist eine Rente 

von 3,94 wie sokhe in 1886 bezw. 1885'86 
erzielt wonleu ist, uameutlich aber ein Erti'ag 
der Hütleuwcrke von nur 2,23 ;i, als in hohem 
Grade unherrir<lii.-rnil anzusehen. Daraus folgt 
von neuem, ilal- die nur zu oft gehörte Be- 
hauptung, diu Vurtiieiie dcä Schutzzolls üeieu 
ebnig und allein den Unteradimem, keineswegs 
den Arbeitern zu gute gekommen, ganx uuridiUg 



ist. Aus unseren ZusammensteUangcn geht viel* 

mehr liervor, dafs sich von 1879 bis heute, und 
zwar auch während einer dreijährigen schweren 
Indusli'ickrisjs, die Loluisätzc der Arbeiter im grofscu 
Ganzen nicht blofe auf ihrer bisherigen Höhe er* 
halten . «nndrrn f^irh sogar gebessert haben, 
wahrend die Kapitahen der Unternehmer vorzugs- 
weise, vrenn nidit alldn, die Nachthdle der 
schlediten Gesdiäftslage zu tragen hatten. 
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Die Angelegenheit der Ober-Beftlschnlen. 

Von Gewerbe&chul-Director Dr. HolzmUlldr in Hagen i. VV. 



Dil- AnKclopenhf'it rJer Ohrr-Realsrliulpn, denen 
durch £rla£s des Herrn Minuters der öirenllichen 
Arbeiten vom 6. Juli 1886 die Berechtigung zur 
Vorbereitung för den hölieren Staatsdienst im 
Eau- und Maschinenwesen entzogen wurde, hat 
die technischen und die Schull^reise während 
lies letzten Jalu f s lebhaft beeehlAigU Et liegt 
Mm TiellL'icht im Interesse unserer Leser, einen 
Rückblick: auf das Ge^cheheue zu werfen und 
ciniie objective Bemerkaogen daran zu knOpfen. 

Die preufsischen Ol»er-Rt als( hulen, 9 kla8>ige 
ialeinlose Lehranstalten, wurden infolge der 
Landtags •Terhandlungcn von 1878/79 gegründet 
und mit der genannten Bi rechtigung versehen. 
Um eine eigentliche Neuschöpfung handelte es 
$ich insofern nicht, als Berlin schon seit längerer i 
Zeit zwei solcher Anstalten besab, die Friedrichs- 
Werdersche (Icwerbpschule (Gallenlcainp) und die 
LMiiseiistädtische (Bandow). ßeide Imtten n\di 
MboD seit Jahren jener Berechtigung erfreut, 
obne daJs Jemand Anstofs daran genommen hatte. 

Trotzdem wurde dem Landtage von 1878/79 
rin wahrer i'cUtiunssturm von höheren Staats- | 
Iteaniten im Bau* und Maschinenwesen entgegen- 
gebrarlii. die sich gegen die Zulassung von Nicht- 
lateinem zu ihrer Carri6re erklärten. Allerdings 
Inten andere Petitionen fBr die neuen Anstalten 
ein, jedc ch waren hier die Unterschriften nicht 
M ublreich, wie dort. 

Die gegnerischen Petitionen wendeten sich 
?egen folgenden Passus in einer Verfügung des 
Ministers für Handel, Gewerbe und öflfenthche Ar- 
l<eitcD, Hrn. Maybach, vom 1. November 1Ö78: i 
M dieser Zuversieht habe ieh mich nach ein- 
.■fhr-ndster ErwSgiinfr fiit^fhlossen, den Gewfilie- 
scbulca mit 9jäbrigero Curaus im Princip das 
Becht zu gewehten, ddb ihre Abiturienten nach 
AiiBolvirung des akademischen Studiums auch 
m den Staalsprfifungon im HochbaU' und Bau- 
iogenieurfach zugelassen werden.* 

Der Abdruck dieser Stelle ist deshalb un* 
erlSfglich, weil es dprsclbi' Minister ist, der 
ueh Obigem die Entziehung der Berechtigungen 
*eHßibrto. 

Auf die damaligen Landtags -Verhandlungen 
iKiochen wir nicht näher einzugehen, da sie in 
«nein 1879 bei O. Seehagen in Berlin er- 
jcUenenen Sammolbande: »Das technische Unter- 
richlswe«en in Preufseiis eiit!talltnt sind. Kur/, 
tnan ging über die Petitionen zur Tagesordnung über, 
und mit der Umwandhmg der höheren Gewerbe- 
schulen in Oher-Rnal-idiulcn wurde licgonnen. 
Bald ezistirleu 13 solcher Anstalten. Von 1880 



bis 1885 waren nach dem. »CentralMatt der Unter- 
ricfitsvmvaHung« die Frequenzen die folgenden: 

1Ü5G, 3üö3, 4120, 4049, 4980, 5120. 

Das stetige Waehsthum kann demnach nicht 

bezweifelt werden. 

An dt in Vertrauen des Publikums zu den 
neuen Schulen darf mau um so weniger zweifeln, 
als die Realgymnasien Preufoens troti der gröbmn 
Berechtigungen in demselben Zeiträume folgender- 

mafscn abnahmen : 

27 6t>6, 26 479, 2G 725, 2C340, 25 605, 
24 706. 

Trotzdem waren die Ober - Hoalscbulen nicbt 
auf Pioscn ^'olieUet. Es war den Grpnprn {le- 
lungen, gröisere Zeitungen für ihre Ansicliten zu 
gewinnen, und Angriffe Ober Angrille gegen die 
unbequeme Sehlde erschienen in den Spalten der 
Tagesblätter. Dies geschah besonders in der Zeit 
der Osteraufitahme, sei es mit der Absiebt oder 
ohne die Absicht, das Publikum von den Ober-Real* 
srhulon fern zu hallen. Die Direcloren der an- 
gegidreiKu AnsUiUeii schwiegen, ob aber das 
vornehme Schweigen das Rechte war, mag dahin- 
gestellt bleiben. Es läfsl sich in der That beim 
Publikum nichts so leicht in MiCscredit bringen, 
wie eine hShere Lehranstalt Trotsdem gedieh 
jene S* hidrorni aufs ht-Ae. Auch wurden jährlich 
Abiturienten entlassen, von denen ein Theil zur 
technischen Hochschule ging. Dafs diese Abiturien- 
ten nicht gerade zahlreich waren, erklärt sich 
ers^tens dar.uis, d.if.< Anstalten, die im Jafire 1879 
gegründet wurden, im 9kkssiger Einrichtung erst 
▼on 1888 ab normale Abiturientenzahl haben 
konnten, zweitens daraus, dafs den Pröflingen nur 
eine einzige Carriere höherer Art eröffnet war. 

Am 6. Juli 1886 mchienen die neuen «Vor- 
schriften Aber die Ausbildung und Prüfüng für 
den Staatsdienst im Baufacho«, duirh welche fa=;t 
unerwartet den Ober-Ikalschuleu die Bcrcchliguiig 
zur Vorbereitung entzogen wurde. Was also im 
Jahre 1879 unter Mitwirkung der Landtags- 
majorilät geschaffen war, wurde durch den Feder- 
strich eines einzelnen Ressortministers obne 
weiteres beseitigt. 

Das Recht zu dieser Handlungsweise läfst sich 
nicht bestreiten, denn leider beruht unser ganzes 
Berechtigungswesen auf Vorordnungen der Ressort- 
minister, nicht ahei auf ^resetzlicher Basis, ein 
Umstand, dessen Aenderung im Interesse des 
ganzen höheren Schuhresens liegen wflrde. Wohl 
aber Weiht es zu bedauern, itafs die Knfziehung 
der Berechtigungen auf den Jabresschlufs 1889 
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festgesetzt wurde, so daSs nur noch drei Jahr- 
gänge der Scbiller des Vorzugs tbeilhaflig bUeben, 

während sechs andere in einzelnen Mitgliedern 
schwer geschSdigt wurJi'n. Viele Scliülcr waren 
doch den Über-Bealschulen iiu Verltauen aul die 
voriumdeneD Berechtigungen übergeben worden. 

Vielfach nahm man sich der Aiislaltt-i» uiifs 
wännsteTan. So beschlofs der Verein deutscher 
Ingenieure auf der Cobl«nzer HBuptTersacDinlung 
mit Einroölhigkeit, dem Hrn. Minister Maybach 
sf'm Bedauern über den .die denlsche Industrie 
schädigenden Erlafs* auszusprechen. Auch in 
zahlrciclien Tagesblättern fand der Gedanke Aus- 
druck, dafs es doch iiicht ohne weiteres zweck- 
müTsig erscheinen künnte, nur die Abiturienten 
der Lateinschulen als vollberechligle StudireDde 
zur technischen Hochschule zuzulassen. Dafs 
jedoch auch die Gegner der Ober-Healschulen 
nicht schwiegen, ist selbstTerstSndlich, und be- 
sonders die »Uhnschc Zeitung'«, die entschieden 
Stfllung genommen hatte, biaelilo erbitterte 
Artikel. In einem derselben wurde der Wunsch 
um eine Hinausscbiebong des Entsiehungstermins 
mit der Bemerkun;; ziirfickgcwicson, dafs es un- 
zulässig sei, den Todeskampf der Ober-Healschuleu 
noch zu verlfingrm. Todeskampf? Das Blatt 
kämpfte also nicht nur gegen die Berechli(;ung 
der Aiislallen an, es wünschte offenbar ihren 
Uolergang. Jedoch, in solchen Fiagtu darf jeder 
seine besonderen Ansichten haben. 

Am 1 fi. Decembcr überreichten die Directoren 
der noch übrigen 1 1 Ober-Realscbulen (die in Brieg 
war inzwischen aufgelöst, die Coblenser Anstatt 
dagegen in ein Realgymnasium verwandelt wor- 
den) beiden Häusern des Landtags eine Petition, 
in welcher sie die Wiederherstellung der Berech- 
tigung oder wenigstens die Hinansschiebung des 
Entziehun^'stermins bis 1805 erbaten. Eine bei- 
gefügte Denkschrift, von Gallcnkamp verfafst, 
enthielt die ausRHirltcberen Motive und war 
dadurch von all^reiiielnereni Interesse t-'t'^^ordeii, 
dals auf die stets wachsende Bedeutung der lalein- 
losen Schulen in den flbrigen Lindem Europas 
hingewiesen wurde, wo ihnen alte mCgliehen 
Berechtigungen zuerkannt sind. 

Die Städte Gleiwitz, Breslau und Halber 
Stadl schlotsen ^h jeoerPelHio» an oder reich- 
ten besondere ein; Breslau verband die seinige 
mit der Bitte um gesetzliche Regelung des Be- 
rechtigungswesens. 

Schon vor der Petitionsberathung fand im 
Abgeordnetenhause gelegentlich der Etatsberathung 
eine Art von Vorpostengefecht statt, und zwar 
am 24. Februar. Der Abgeordnete für Magdeburg, 
Hr. S c y ffar d t-Crefeld, sprach sich darüber aus, 
dafs man den unter Mitwirkung des Landtags 
gegründeten Anstalten im Jahre 1879 jene Be* 
rcchtigungen gegeben und aiifserdem noch andere 
in Aussicht gestellt hätte. Statt ihnen noch 
andere £u versdiaffen, nihme man ihnen jetst 



sogar das Gegebene, ohne dafs den Ober-Real- 
schulen Torgeworfen werden kAmite, sie leisteten 

etwa nicht das Erwartete. .Dieselben Männer. 

die damals, sei es persünlich, wie Hr. Staats- 
uiioister Dr. Lucius^ sei es durch einen Goiu- 
I missar, wie Hr. Staatsminister Maybach, sich 
so energisch für die BerechtiKunt: dei- Schulen 
ausgesprochen haben, haben als Hessorlmioister 
zu ärer Förderung keinen Finger gerOhrt.* Redner 
constatirt, .dafs alle Parteien mit ihm überein- 
stimmen in dem Punkte, dafs die Geschichte 
der Ober-Realschulen kein rühmliches Kapitel in 
der Geschichte des hAheren Schulwesens bildet, 
und fernerhin in der Hervorhebung, web'h hohes 
Verdienst sich der Unterrichtsministei' in Prcufseu , 
erwerben wQrde, dem es frOher oder spSter 
gelingt, auf dem Gebiete des Unterrichts und der 
Berechtigungen an Stelle des Zufalls, des Vor- 
urtheils, oder an Stelle des wofalwolküdeB, aber 
doch immer noch willkürlichen Ermessens, die 
Hcrr«cbafl ver-tändifTcr GePetw In-Ien zu lassen." 
; Der Hr. Gullusminisler Dr. v, Gofsler anl- 
1 wortete dureb eine bedeutsame Rede, iu der er 
■ mit rtecbt die i n n crc Berechtigung jeder Sehn!- 
I form als wichtiger hinstellte, als die äufser- 
I liehen Berechtigungen. Allerdings lehnte er es 
i ab, über die innerhalb des Staalsministeriuras 
stattgehabten Verluuidbmg'cn sich zu äufsern, . 
jedoch erklärte er seine Werlhschälzuug der 
lateinlosen Schulen durch folgende Worte: ,lch 
will nur constatiren , dafs irli heule nach wie 
vor angesichts der gesunden Grundlagen, auf 
welchen unsere realistischen Anstalten beruhen, 
nicht müde werden werde, die schützende Hand 
über dieselben zu halten." Er sprach ferner 
über die zunehmende Frequenz der Ober-Real- 
schulen, über die Existenz von 17 Realschulen 
und über die bereit« auf 22 pesliegene Zahl der 
höheren Bürgerschulen seine Freude aus und 
gab die Hoffnung nicht auf, dafs die Stadt* 
gemeinden ihre wirkliche Aufgabe darin 
erkennen würden, nicht progymnasialc 
und gymnasiale Anstalten zu eröffnen, 
sondern fflr die breiten Schichten ihres 
Rürgerthums auf Oher-Bcalschulen hin- 
zuwirken. Er iiefae sich nicht ine machen 
durch den Hifeerfolg, den er auf verschiedenen 
Seiten in der Werlhschälzung der realistischen 
Anstallen für die Erziehung und Entwicklung 
unseres Volkes erfahren habe. — 

Damit war die parlamentarische Situation ge- 
\ klärt. Man sah, dafs die Berechtigungen vor- 
I läußg fallen würden, moralisch hatte aber die 
' Ober-Realscbule einen schönen Triumph davon 
' getra^ren. Die Rede des Herrn Cultus- 
^ ministers bedeutet für das lateinlose 
Schulwesen der Zukunft die sielbewufste 
Förderung seitens der Staatsregierung, 
I und man kann nur wünschen, dafs ihr 
I Wiederhall nicht allxu sehneil verklingen 
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m5ge. — Sagte doch der Herr Minister wört- | 
lieh: .Auch heule noch, wo eine ganze Rcilic 
von HoiTnUDgen, die in jahrelangen Vei- 
bandlungen gepflei^t waren (!), nicht in 
Erfüllung gegangen sind, halle ich durchaus daran 
lest, dafs für den Besuch der lecknischen 
Hochschulen eine fest abgeschlossene 
Bililiing in einer Ober-Realschule xu den 
güastigätea Voraussetzungen gehört, die 

es Oberhaupt giebl Ich halle es für 

durL-haus richtig und verständig, wenn auch fQr 
die Privatindustrie, für Geschäfte mit dem Ausland 
u. s. w. Ellern ihre junge» Söhne auf technische 
Hochschulen mit der abgeschlossenen Bildung 
eines Ober-Healsohfllers schicken." Sntfann be- 
zeichnet er es als eine der Hauptaufgaben der 
lateinlosen Schulen, uns von der Ueberproductlon 
gelehrter Leute zu befreien. 

Weder bei «iiti .«pStcrrn Vcrhandlun^'eii des 
Herrenhauses, noch bei denen des Abgeordneten- 
hnises hat der Herr Cultusminisler noch Ober 
die Frage gesprochen, oder durch innen Com- 
missar sprechen lassen. 

Am 18. IMrz fanden die Petitionsterhand- 
langen im Herrenhause statt. Die Petiliorts 
conimission hälfe mit geringer Majorität (Jl-ii 
Uebergang zur Tagesordnung einpfohlen. Bericlil- 
entstter war Freiherr von Durant, der «war 
selbst fflr Be^^ck^^i<•Ilti|^ung der Petitionen war, 
jedoch naiueus der Coauiiission den gegnerischen 
Majorilitsbeschlu& empfehlen mufsle. Ueber die 
Gontinissionsverhandlungen sprach er nur kurz 
und hcrichlete, die Ausführungen des Hrti. Re- 
gierungs • Conimissars Ministerial - Direclur Dr. 
Schultz bitten hauptsächlich darin gegipfelt, 
dafs der Herr Minister \m der Ertheilinif; der 
Berecbtiguiig im Jalire lö78 von der Voraus- 
setsoDg ausgegangen sei, die Qbrigen Ressort- 
minister würden nachfolgen, r>ainentlich was das 
Bprg- und Fo rs l fa c Ii , dasPosl- inidTele- 
tji aph en weseu l>elräfe. Diese Voraussetzung 
m nidit eingetroffen, und infolgedessen er- 
schiene die s 0 f i a 1 c Stellung' der Ii o Ii e r c n 
Baubeauiten in ihren Augen gefährdet. 
Der isolirt gebliebene Herr Minister hätte dem* 
nach die Berechtiguugsertheüang nicht aufrecht 
erhalten können. 

Hr. Uberbürgermeisler Friedensburg - Breslau 
«fbob sich filr adnen Antrag, die Petitionen der 
Staalsregierung zur Berricksiclilif^iing 7.u über- 
weisen, und erörterte die innere Berechtigung 
dersdben. Bei dem Breslauer Sonder-Antrage 
auf gesetzliche Regelung dos Berei iill'p'Utih'swcsens 
deutete er darauf hin, dafs bei dem augenblick- 
lich gellenden Verordnungsverfahren es durchaus 
Bichl unmöglich sei, da& es den Kealgymnasien 
mit ilireii Hore( liligungen pclcgcntlieli olx-nso 
gehen könnte, wie jetzt den Ober-l-leulschulen. 

Der Regiemngsoommissar, Ministerial-Director 
Dr. Schalls, dessen Anschauungen schon in 
VULi 
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der GomAisdonsverliandlung entscheidend gewor* 
den waren, spracli in äbnlielier Weise wie dort, 
bezeichnete die Einseilij^keil der Bcrccliligungs- 
ertlieilung von 1878 als eine capitis deminutio 
der Staatsliaiibeamlon und erklärte die Bedeutung 
der neuen Verfügung als nicht allzu weittragend, 
da die SchQler der Unterklassen leicht durch 
Privatstundon zum Uebergang auf die Gymnasien 
und Realgymnasien vorbereitet werden könnten. 

Der Oberbürgermeister D ü d c h e r* Halberstadt 
spracli besonders über die rmanziclle Schädigung, 
die solche StAdte durch die neue Verfögtjng er- 
leiden niüfslen, welche sich im Vertrauen auf 
die Berechtigungsertheilang sur Ginrichtung der 
kostspieligen Oher RealscInilcu entschlossen hätten. 

Dr. Forchhammer sprach eigentlich nicht 
zur Sache, sondern sachle rein akademisch nach« 
zuweisen, dafs gute Gymnasien die besten Real* 
schulen des AUerthums seien. 

Auf ihn folgte Dr. Dernburg, der die Ver- 
fügung des Herrn Ministers zu rechtfert%en 
versuclile, weil sie dem Standesgefühl der 
höheren Beamten im Bau* und iogenieurfach 
(lenugthuung verscbafite. »Diesen groben und 
wichtigen Interessen gegenüber müssen die Mo- 
mente, die meine verehrten Freunde hervorgehoben 
haben, zurücktreten.* 

Mit Recht wies Friedensburg-Breslau 
darauf hin. dafs es ein falsches und ein ricbtipes 
Staodesgefälil gebe, hier scheine es sich aber um 
das falsche su handeln. 

Nach kurzen Schlufsworten des Herrn Bericht- 
erstatters wurde abgestimmt. Es ergab sich eine 
so geringe Majuritäl für den Petitionsanlrag auf. 
Uel^rgang cur Tagesordnung, dafs sogar die 
Gegenprobe jremaeht werden mufste. 

Der eine Factor der Gesetzgebung, das Herren- 
haus, hatte somit die VerfOgung des Herrn Ministers 
gebilligt. 

Am März 1887 erschien der Com- 
missionsbe rieht des Abgeordnetenhauses. Die 
ComroissiOD hatte mit 15 gegen 1 Stimme zu 
beantragen besrldossen, das Haus der .Abgeord- 
neten wolle besqhliefsen, in Rücksicht darauf, 
dafs es dringend wQnschenswerth sei, 
die Vorschriften über die Vorbildung 
für den Eintritt in den Staatsdienst 
einer allgemeinen gesetslichen Rege- 
lung zu unterwerfen, die betreffenden 
Petitionen der Königlichen Staats- 
regierung zur Berücksichtigung zu übcr- 
vreisen. 

Der Bericht reproducirl zunächst den Inhalt 
sämmtlicher Petitionen und recapitulirt die Ver- 
handlungen von 1878/79, sodann giebt er die 
Besprechungen der ConMlisaiiOn selbst wieder. 

Der Hr. l\egieriin2-<'<Mnmis«ar, Ministerial- 
Director Dr. Schult/., iial im wesentlichen 
ebenso gesprochen, wie vorher. Bezüglich seiner 
Bemerkung aber, dab auch die Professoren an 

6 
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den technischen Hochschulen es nicht gern sähen, 
junge Leute verscLIeJenstcr Vorbildung unter- 
richten zu njüsscn, crwiderle ihnv ein Goin- 
nissionsmitglied sehr treffend, dafs die Ver- 
schiedenheit der Vorbildun^^ niclil an der Zulassung 
von Ober-Realscbulabtturienten liege, sondern 
an der Zulassung von ZuhÄrern, die 
Oberhaupt 9klassige Anstalten nicht ab- 
solvirt liStten. Die technische Hochschule 
in Berlin hStle von 1883 bis 1886 44 bis 
59 ^ mangelbafi Torfebtldeter Zu- 
linrer a u f ge n o in m cn , wShrpnd Hannover 
5» bis 5 9 ^, Aachen 34 bis 39 ^ solcher 
Hospilanten gehabt bitte. Allerdings setate der 
Hr. Geheime Oberregier ungsralh Dr. Wehren- 
Pfennig diese Zahlen auf 20 bis 30 % herab, 
aber au^ diese Zahl kOnnte leicht beseitigt 
werdent wenn die Herren Proressoren zur Klage 
Ober ▼erschiedenarligc Vorhildung Anlafs liahen. 
Auch die Frage des Standesbcwufslseins oder 
besser Standes-Vorartheils wurde von neuem tur 
Sprache gebracht. 

Am 1 3. Mai 1887 endlich wurde im Ab- 
geordacteobause <Se Entschddungsschlacht ge- 
schlagen, bei der die Gegensät» aiemüch sebarf 
widereinander ins Feld rückten. 

Dem Commissionsantrage hatten sich noch 
twei andere beigesellt: Dr. Otto Hermes be- 
antragte zunächst die Aufhebung des Mini- 
slerialcrl asses zu bewirken, sodann, ge- 
trennt davon, die gesetsiicbe Regelung des 
Bereehtigungswesens in die Hand zu nehmen» 

Dagegen beanfrapten die HH. v. Tiodemann 
(Bumst) und Freiherr von Minnige rode, über 
die Petitionen, insofern sie die einseitige 
Wiederherstellung der Berechtigung be- 
träfen, zur Tagesordnung äberaugeheu, 
dagegen den Wunsch einer gesetslieben 
Regelung des Berechtigungswesensder 
Königlichen Staatsregierung zur Be- 
rücksichtigung zu überweisen. 

Stellvei tretender Berichterstatter der Com- 
mission war der Al)geordnete K rebs- Braunsherg. 
Er sprach nur wenige Worte. Der erste Hedner 
Air die Petition war Hr. Serffardt (Magdeburg- 
Crefeld). Sein Gedankengang war folgender: 
Die öffentliche Meinung wird den Ministerialerlafs 
vom 6. Juli nicht billigen, so lange niciit nach- 
gewiesen wird, dafs die Ober-Bealschulen un- 
genügend zur VorI)iIdung der höheren Staats- 
beamteo sind. Dieser Nachweis ist nicht geführt 
worden und kann nicht geftthrt werden. Die 
ganze Frage reicht in ihrer Bedeutung weil über 
das Gebiet der Ober-Realschulen hinaus, denn der- 
artige Störungen der StaMilSt in dem höheren 
Schulwesen können nur vom gröfsten Nachtheile 
sein. Historisch richtig wäre es, die nu'iJisamen 
Berechtigungserrungensctiaften der höheren mo- 
dernen Sdiüden nieht nur festcuhaltm, sondern 
m vermehren. Statt dessen Icduien wir allmSfalieh 



I zum Monopol des Gymnasiums zurück. .Wir 

ninss<»n die HPHlgymnasien und Ober- Realschulen 
iui hiteresse uns»Ter Volksbildung erhalten; wir 
schädigen sonst unbedingt die moderne Wissen- 
schaft, das motlernc I.eben, ganz besonders abf^r 
das moderne wirthschaftUche Leben unserer 
Nation." 

Der natürliche Entwicklungsprocefs, dars dii' 
alten Sprachen für gewisse Berufe allwähUch 
durch andere Bildungselemente ersetzt werden, 
darf keine gewaltsame ünterbrochung erleiden. 
Redner empfiehlt daher den Antrag Hermen 
zur Annahme. 

Freiherr von Schenckendorff ^pneli fUr 
den Antrag der Commission. Es handle sich 
um mehr, als um das Standesintcresse der Staats- 
baubeamten, es handle sich im Grunde um 
den Kampf der realistischen Lehran- 
stalten mit den monopolisirten huma- 
nistischen Schulen. Vor dem Forum des 
Landes dürfe sich das Haus auch nicht emseitig auf 
den Standpunkt eines einzelnen Standes oder eines 
Ressorts stellen, nur von dem allgemeinen Landes- 
und Unterriehtsmteresse ddrfe man meh leiten 
lassen. St hon jetzt sden mehrere Ober-Real- 
schulen infolge der geringen Berechtigungen ein- 
gegangen, jetzt würden sie noch schneller zu 
Grunde gehen. Die Bereehtigungen allein 
«ind für die Ex i s ten zfäh igkeit entschei- 
dend. Man nelime z. B. den Gymnasien ihre 
Bnechtigungen und gebe sie den Ober-Real- 
schulen, in 10 Jahren wfirde dann der grofse 
Umgestallungsprocofs vorüber sein. Was den 
Ober-Rcalächulen' heute gesciiehe, könnte den 
Realgymnasii^ demnächst auch bevorstehen. — 
Jedenfalls seien die <)her Heal?chuIen für das 
Baufach geeignetere Vorbildungsschulcn, als die 
humanistischen Ansialten, daher dürfe man mm 
nicht durch die Berechligungsentnebung tum Ein- 
gehen zwingen. 

Man künne den Herrn Arbeitsminister nicht 
einseitig zur Zurücknahme seiner Verfügung 
: nülhigen, im Staatsministerium selbst wfirde sich 
der befürwortende Cullusmioister einer geschlosse- 
nen Phalanx gegenfiber befinden. Die Errichtung 
einer ständigen Commission (vcrgl. Oetol)ercnn- 
ferenz 1873) schiene das Beste tut Erledigung 
der Angelegenheit zu sein. 

Bei der Uebertluthung der Gymnasien gebe 
es viel zu viel verfehlte Existenzen. Die Er- 
haltung der Ober - Realschulen sei also eine 
schwerwiegende sociale Frage. Man mOsse 
alle roaliniischeti Anstellen ohne Ausnahme för- 
dern und pQcgcn. 

Hr. V. Tie dem an n (Bomst) erhob dch jetzt 
für seinen Antrag. Die Berechtigung habe die 
Obcr-Rcalschulen nicht grofs gemacht. In der 
Ober- und Unterprima von 10 solcher Anstalten 
sShle er nur 79 Schlileri also durehscbnittlich 
kaum 8 in 2 Klaassn. Dies sei kein l^ns> 
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fälii},'« r Zustand. Schulen, die einen Knaben scIiOD 
im Alli r von 9 Jalircn zur Entschfidiing für einen 
einz^ltu^n Bciuf zwangen, dürflen nicht aufrecht 
erhaltMi Uetbcn. (I) W«no «ia dagiiigeB, würden 
die (icmeinden nicht gescli^idipt, sondern entlastet, 
da die wenigen Schüler der 3 Oberklassen weit 
mehr kosteten, «Is Vortbeil gebracht wOrde. 
Nachdem den Abiturienten dieser Schulen das 
Studium der Tli ier a r z ti ei k u n de und Zahn- 
arstkunde, der Emlrill in d<tö Post-, Steuer-, 
Berg- und Forstfach versagt worden sei, 
mOfstpn «:irh dio Raubcamtcn vrrlclzt fühlen, ' 

* I 

wenn es hiefsc: ,FQr Euch sind solche Schulen 
gut genug.' Im Interesse (fer geietzUcben Re- 
getiinp; empfehle er seinen Antrag zar Annahme. 

Der Abi,'cordnele Dr. C. Hermes war als j 
Iangjähri(:es Curaturiuaismitglied der Friedrichs- '. 
Werderschen Ober-Realschule jedenfalls in der 
Lage, in saehkundiger Wel«;e und mit entspreche»)- 
der Wärme für die gefährdeten Anstalten einzu- 
treten. Der jetzige Zustand, so führte er aus, 
sei unerträglich, in einer lief in das Leben ein- 
schneidenden, das ülTenlliche Wohl borOhrentJen 
Frage herrsche die reine Willkür. Mit 
einem Federstrich vernichte ein einzelner Ressort- 
minister die von 11 Slfidlcn mit profsen Opfern 
gegründeten Anstalten, ohne den Beweis ihrer 
Unsulingliehiceit auch nur xu versuchen. Einem 
Standcsvornrthcil allein würden dieselben zum 
Opfer gebracht. Bei dem jetzigen Zustande müsse 
jeder Ministerweehscl die Existenz der besten 
Anstalten bedrohen, da jeder Ressortminister in 
der Berechtigtingsfra^re n.icfi Bclleb'jn sclialten 
und walten könnte. Alle Parteien hätten Interesse 
daran, 6ah solche Zustlnde beseitigt würden. 
Das Gesetz müsse licrrscben, nicht die Willkür. 
Der Herr Hegierungscommissar wäre im Unrecht, 
wenn er die Zuhusung der Ober-Realsehul- Abi- 
turienten lur Staatscarriere als eine Erniäfsigung 
der Bedingungen bezeichnete. Das Umgekclirle 
könnte ebenso gut behauptet werden. Er hotTe 
auf Annahme seiiws Antrags und für die Zukunft 
auf flleicbberechtigunp der drei Schulgruppcn. 

Der Hr. Minister ial - Di reclor Dr. Schultz 
antwortete auf den warmen Appell des Dr. 
Hermes in kühler, scharf juristischer Weise. 
Der Commi?sion?:antrag lierücksiefitige einsolti'^ 
die Interessen der 11 Schulen, durchaus aber 
nicht die Inlevsssen der StaatsbauverwaUung. Die 
Ober Realschulen würden diirrh den Erlafs so 
zu sagen nicht geschädigt, erheblich geschädigt 
würde jedoch durch eine Zurücknahme desselben 
das Slaatsbeamtenthum. Das Renommee der 
Schulen werde dun Ii ileti Kriafs in den Augen des 
Publikums durchaus nicht herabgesetzt. Dagegen 
würden die Slaatsbaubeamten mit einem gewissen 
Makel behaftet, wenn nur ihre Carriere jenen 
Abiturienten offen bliebe. (!> Die Standesebre 
sei keine Kleinigkeit, sondern ihr hohes Bewufst» 
lejn sei ein Correlat tüchtiger Uistuogen. Das 



Haus stimmte stets su, wenn der Herr Minister 
seinen Beamten gegenüber in pccuniärer Hinsicht 
Wohlwollen bewiese, um so mehr mülste es zu- 
stimmen, wenn er Wohlwollen «elgt, wo es sieh 

um ideelle Giller liandell. (!) Nur durch die 
neuen Verordnungen sei es dem Herrn Minister 
gelungen, den Slaatsbaubeamten dieselbe erhöhte 
Rangstellung zu erringen, welche die Juristen, 
die H'-rtüiten der allgemeinen Verwaltung, die 
Bei'g- uiid Forstbcamten schon lange vor ihnen 
besessen bitten. Dafür verdiene er dem Dank 
des Hauses, wie er ihn schon im Herrenhause 
gciunden habe, b^nders deshalb, weil Selbst- 
Oberwindung daso gehöre, den eigenen, früheren 
Erlafs zurückzunehmen. Was die gesetzliche 
Regelung anbeträfe, so hätlc man sie im Jahre 1878 
dem Anlraij'e Ho brecht gegenüber abgelehnt, 
jetzt dagegen wünsche man sie zu Gunsten jener 
Schulen. Der geeignete Augcid)lick zu solcher 
Regelung scheine jetzt noch nicht da zu sein. 

Diesen scharlbn Antithesen gegenüber hatte 
der folgende Abgeordnete Dr. Dürre insofern 
leichten Stand, als er nur hervorzuheben brauchte, 
der Herr Commissar wolle dea Baubcamtcn den 
Stempel der Minderwerthigkeit mparcn, den 
Ober-Realschulen, ihren Lehrern und Schülern 
aber aufdrücken. Die Staatsbaubeamten wollten 
nicht als solche xweiter Klasse angesehen werden, 
wollten dafür aber in die Lage kommen, auf die 
Privatbaumeistcr und Privatingenieuie als auf 
Gollcgen zweiter Klasse hioabzusehen. Das er* 
innere an die Zustände im Reich der Mltle! — 
Er empfehle in erster Linie den Antrag Hermes, 
in zweiter den der Comroission. 

Auch der folgende Redner Czwaltna spricht 
sich daliin aus, dafs man an Stelle der capitis 
deminutio der Staatsbaubeamten nur eine noch 
viel schlimmere der jetst Zurückgestellten ge- 
gesetzt habe. Dem Staate müsse es aber glcich- 
göltig sein, wo der tüclitige Beamte seine Kennt- 
nisse erworben habe, wenn er sie nur in aus- 
rechendem Hafse besitxe. Die Einräumung weiterer 
Berechtigungen an den realistischen Anstalten sei 
nur Frage der Zeit. Er empfehle den Antrag 
Hermes^ 

Unter grofser Heiterkeit des Hauses gab der 
Abgeordnete Dr. Wind Ihorst dem Arbeits* 
minister vollkommen recht, freute sich, dafs der 
Herr Cultusminister sein Kind (die Ober- Real- 
schule) im Stiche liefse, und schätzte sieh gliiek- 
lich, wenn mit dem beutigen Tage jene Anstalten 
überhaupt verschwinden. Er habe schon 1879 
gegen ihre Gründung gesprochen . man sehe 
jetzt, wie recht er gehabt hätte. Er hielte von 
solchen niodcmen Schulen ebenso wenig, wie 
von sogenannter moderner Bildung. Ihm ent- 
liielten sogar die Gymnasien viel zu viel ujodcrnen 
Firlefanz. Das ganze Reaischulwesen sei nur 
infoige der Einrichtung des einjährigen Dienst- 
rechts lo herausgebildet worden, Die geistige 
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Srhnliinp: ilurrh alle Sprachen itiuf alte Klassiker ' 
sei auch dem höheren Techniker uneiilhelirüch. 
In anderen Ressorts werde man ohne die 

klassische Vorbildung nicht fertig, also sei sie 
auch im Rattwesen unentbehrlich. Die klassische 
liildung ist und bleibt besscri wie die uioderne. 

Nach einigen Schlorsworten des Abgeordneten 

Scyflardt und des Berichlerstalters Krebs 
wurde abgestimmt. Der Antrag Hermes wurde 
abgelehnt, ebenso der der Coramission, die 
liehrlteit nahm dagegen den Antrag von Tiede* ; 

mann und von Minnigerodc an. 

Damit hat auch der zweite Factor der 
Gesetzgebung den Erlafs des Herrn Arbeits- 
minkters gutgeheifsen, jedoch den Wunsi h aus- 
gesprochen, f'ine gesetzliche Regelung de» Be- 
reciiligungswescns eintreten zu lassen. 



Fragt man sich nun, wie es mOglich war, dafs 

die im Jahn 1879 entstandenen Ober-Realschulen, 
die man überall mit Freuilf begriifsle, jetzt 
unter der Zustimmung des Landtags derartig 
an die Wand gedrSekt werden konnten, so pebt 
es dar.mf verschiedene Antworten. Erstens 
waren sie ein Torgeschoben«r Posten in dem 
Kampfe des modernen Schulwesens gegen das 
sogenannte humanistische* Auch der geschick- 
teste Feldherr kommt in die Lage, solche Vor- 
pnslenstellungen auf Zeit aufzugeben. Es handelt 
sich dabd durchaus nicht immer um eine 
Niederinge, mir um einen zweck innfsi^ren Schritt, 
der den Sieg bedeuten kann. Ist der Rückzug 
dennoch, wie hier, «ne temporSre Niederlage, so 
ist damit der Krieg noch nicht verloren. 

Die Ober -Realschule war, wie Verfasser es 
schon in seiner Broschüre »Errichtet laleinlosc 
Schulen!« aussprach (vergl. Seite 59) wahr- 
scheinlich etwas zu früli ^ekütiuiieii. Die vor- 
geschobene Stellung war zu voreilig besetzt 
worden. Jedoch wird sie im Laufe der Zeit 
wieder eingenommen werden. 

Zweiten^? war die Zahl der Ober-Pn al^ehulen 
zu gering, als daTs sie ciaem Ansturm so mäch- 
tiger Feinde aus eigener Kraft hätten widerstehen 
können. Auch hatten sie von vornherein auf 
grofsc Zahl nirlil zu rechnen, denn sclim in 
den Verhandlungen von lä79 halte der Herr 
Regieningscommissar erklirt, die Staalsregierung 
halle durchaus nicht die Absicht, so viele solcher 
Schulen zu gründen, dalis eine Ueberfüllung d&i 
Standes der Staalsbaubeamten m bcfiirchten 
W*re. 

Dritten-; bemächtigten sirb die Gegner mit 
Geschick der einllufsrcichen Tagespresse, sie be- 
herrschten sogar einen ThetI des Realschul' 
niännervereins, der infolgedessen die Ober- Real- 
schulen etwas kühl behandelte und erst jetzt, 



nachdem die Rr reebligungen verloren sind, einige 
Tlieilnahme zeigt. 

Viertens lieben die Direeloren und Lehrer 

der angegriffenen Schulen die Artikel der Gegner 
unbeantwortet, sei es au« vornehmer S' heu vor 
Auseinandersetzungen in den Tagesblältern , sei 
es deshalb, weil die SchulbehOrden dcrglddien 
literarische Fehden nicht pern zu sehen pflegen. 

Fragt man ferner, was aus den Ober -Real* 
schulen jettl werden [mag, so Ist die Antwort 
folgende: Einige der Anstalten werden zuai 
Realgymnasium übergehen, wie es Coblenz be- 
reits gethan hat , andere werden lateinische 
Parallelklassen einrichten, wie es an der Guerinke- 
schule in Ma^'dehurp ^'eseliielil , an-dere werden 
das Latein facultativ einführen, wie es in Potsdam 
und Gleiwitz erstrebt wird, andere werden ein- 
gehen, wie die Schule zu Bricg. Hier und dort 
wird mao vielleicht versuchen, die Ot>er- Real- 
schule in ihrer reinen Gestalt fortbestehen in 
lassen, was entschieden das wünschens* 
Werth cstc sein würde. Jedoch kommt es 
hierbei darauf an, ob die Sache fuianziell durch- 
führbar ist. Ist letxteres nicht der Fall, und 
will man doch bei der lateinlosen Gestalt Weihen, 
so wird man sich auf die 6 k lässige höhere 
Bürgersehale, oder auf die 7 klassige Realschule 
beschränken müssen. 

Im flhripen läfst sich vermuthen, dafs das lateiu- 
lose Schulwesen im ganzen einen ferneren Auf- 
schwung nehmen wird. Vom Jahre 1862 bis 1885 
stieg in Preufsen die Zahl der lateinlosen Schüler 
von 12 795 auf 15 202. Allerdings stiegen auch 
die Gymnasiasten* von 82 213 auf 84 293, jedoch 
ist diese Zunahme relativ wie absolut eitif ge- 
ringere. Die Scliüler der Realgymnasien und iiirer 
Pro-Anstalten dagegen sankcu von 36 153 auf 
33 756 herab. Bei den letzteren kommt es darauf 
an, oh sie den Kreis ihrer Berechtigungen zu er- 
weitern imstande sind, oder nicht. Vorläufig 
scheint die Aussieht eine schwache su sein. Die 
Majorität der Mediciner lehnt die Zulassung der 
Rcalgymnasiasten zu ihrer Carri^rc noch immer ab 
und wird aus dem Erfulge, den die Agitation der 
Slautshaubeamten gegen die Ober-Realschulen ge- 
hallt hat, fHr die eigenen Bestrebungen Kapital 
schlagen. Dafs aber die Oberklassen der Real- 
gymnasien ohne weitere Berechtigungen gefithrdet 
sind.heweisi die Statistik, beweisen besonders Einzel- 
fälle, wie die des Königlichen Realgymnasiunis 
zu Berlin, dessen Direclor Dr. Simon im Osler- 
programme 1887 einen Nolhschrei verOffent- 
liebte, der durch alle gröfseren Zeitungen ge* 
gangen ist. 

Ueber den Werth des Realgymnasiums soll 

hier nicht etwa ein abfälliges Urtheil ausge- 
sprochen werden. Fs handelt sich lediglich 
um die Statistik und um die Aussicditen für die 
Zukunft, nicht um Antipathie und Sympathie, 
es liandell sich um den EinClub, den die ilieder- 
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läge der Ober 'Realschulen auf die Entwicklung 

der anderen höheren Anstalten haben wird. 

Bisher bildete das Realgyinnastum die Milte 
swisehen Gymnanum und Ober-Reebcbule. Bd 
den anwachsenden Bestrehungen , die auf die 
Einheitsschule hinzielen, wQrde höchstwahr- 
scheinlich die Forin des Realgymnasiums den 
Sieg davon getragen haben. 

Jetzt ist die Ober -Realsrli nie so zu snpni 
beseitigt, die Einheileschule hat also mehr Aus- 
riehl, eine Hiltelform iwisehen Gymnasium und 
Realpvmnasiurn zu werden, so ilafs die Beslre- 
bungen des gymnasialen Einheitsscbulvereins 
jedenfalls Kräftigung gewinnen. Insofern wird 
die Idee des Realgymnasiums den gegen die 
Ober-Realschule geföhrlcn Schlag mitempfinden. 

Was nun die höhere BOrgerschule anbetrifft, 
SO wird dieselbe bei der warmen BefBrwoHmig» 
die ihr der Herr CulUisminister ziilheil werden 
läbt, Ton Jahr zu Jahr verbreiteter werden. 
Seit 1885 ist die Zahl ron 18 bereits auf 22 
geiUegen, von 18R2 bis 1885 stieg die Frequenz 
Ton 4514 auf 5931. In Bertin hat sich diese 
Scbulformi schnell Bahn gebrochen. Soeben 
wird gemeldet, dab die Gewerbelammer von 
Westprpufs<^n , wo es lalelnloso holicre Scliulen 
noch nicht giebt, die Errichtung solcher An- 
itallen fBr ein dringendes Bedflrfnife erklärt und 
CS als wünschenswerlh bezeichnet, wenn die 
gr5läcrcn Städte mit ihrer Einridilung voran- 
gingen. Sofort sind drei gröfserc Städte mit 
dem Pnwiftslal'Schal-Collegtani und dem Herrn 
CuUusministcr in Vcrhandlnn;.'Cn eingetreten. 
Mao lasse noch einige Jahre ins Land gehen, 
ond man wird aeben, dafo sieb die bSbere 
Börgcrschule zu einer verbreiteten und wichtigen 
Scindforin entwickelt. Hat doch Bayern schon 
jetzt 33, Sachsen bereits 19 bolcher Schulen. 
Diese AnsUllen sind es, die in erster Linie den 
Beruf beben, uns tod der Ueberproduciion ge« 



lehrler Leute zu befreien und Hftnnw der Praxis 

heranzuziehen , die getrosten Muthes in den 
Kampf ums Dasein eintreten können und gern 
Airaof veraiehten, meh dem Princtp der Anden- 
nität, wie es im Beamtenstaate herrscht, einer 
sicheren Versorgung entgegen zu gehen. 

Auch die mit solchen Anstalten verbundenen 
Facbscbulen werden sich um so gröfserer An- 
erkennung erfreuen, je mehr man sieh von der 
überflutheten Beamtenlaufbahn zurückzieht, je 
mehr man die praktwehe Arbeil wieder schltsen 
und ehren lernt. Und so liofTen wir, dafs unsere 
Industrie, unser Handels- und Gewerbestand auch 
▼on dieser neuen Phase unseres Schullebens nur 
Vortheil und Segen gewinnen werden. 

Man lasse das Schulwesen noch ein Jahr- 
zehnt genau so, wie es ist, man vermeide jede 
BereebtigungsertheiluDg oder Enlxiehang beson» 
derer Art, und man wird sehen, wie kraftvoll 
das Gesunde sich Bahn brechen, wie ohnmächtig 
das Ungesunde susammensinken wird. 

Hat aber das lateinlose Schulwesen sicii so 
weit ausgebreitet, dafs es eine Macht geworden 
ist, dann wird sich die Frage der Berechtigungen 
ganz von selbst regeln. Nur tnnbe man keine 
voreilige Berechtigungsjagd. Unheil genug hat 
dieselbe in uoserm Schulwesen angerichtet. 
Die Statistik der höheren Bdrgersebule beweirt, 
dafs Anstalten ohne weitergehende Berechtigungen 
sehr wohl gedeihen können, und dafs diejenigen 
Unrecht haben, welche stets die Behauptung 
wiederholeo, es wäre das Bedenklichste (iOr eine 
AnKtalt, hinreichende BerechkigODgen nicht zu 
besitzen. 

Man erriehle die Anstellen so, wie wir sie 

nöthig haben, dem wahren BcdUrfnifs entsprechend, 
niclit aber so, daf'; einigen Wenigen alle mfig- 
lichcn Bcicchligu Ilgen auf Kosten der Stadl und, 
was noch schlimmer ist, zum Schaden ihrer 
Mitschüler gesichert werden. 



Rheinisch- Westfälische Maschinefibaii- und Kleineiseniudustrie- 

Berufsg;enosseiischaft 



Der GeüchSftsbertclit und Rechnungsabschlufs 
31. December 1886 genannter Berufsge- 
Bossenschafl liegt vor. Da eine grofse Zahl von 
Vereinsmitgliedern diesem Verbände angehört, 
so dOnkt uns eine kurze Besprechung xweek> 
rnüfp^ip. 

Die Genossenschaft umfafst, mit Ausnahme 
des Regierungsbezirkes Trier und des Kreises 
Wcblar, die preubisehen Prorinaen Rheinland 



' und Westfalen, einschliefsHch Birkenfeld, ist in 
6 Seclionen — Dortmund, Hagen, Altena, Düssel- 
dorf, Remseheid, Köln — eingetlicilt und zählte 
am Schlüsse des verflossenen Jahres 8111 Be- , 
triebe mit 60499 Arbeitern. Aofserdem sind 
314 Petriebsunternelimer in 239 Betrieben mit 
A 560972 uud 362 Büreaubearate in 130 
Betrieben mit *S S15517 versicherl. Der 6e- 
sammtbelrag der verrechnunfpfthigen Löhne und 
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Gehalle war im Jahre 1886 49 662 178. 
Die Abrechnung gilt für 15 Monate, d. h. für 
dts teilte VierlcIjAlir 1885 and das ganze Jahr 
1886. 



Di« Ausgaben betrugen: 



1885 



1P8G 



Verwaltung d^r Gonossenschafl . c# 11874 18044 

Schicdsjrfrichlft , 2670 

PrtmtenvengdUiog laut 3 lUO dor 

Slalalra 6276 8140 

Verwaltung der Swtion^n .... 8310 27435 

UDrallentschadigungon 1885,86 . . »2028 

RMerreronds ^ 98784 

264Ö0 18X001 
4^ 43.59 



ab EiDirahiD« 



Ndto-Aiwgabe Jlf 26414 18:i642 
Geaainmtausgabe 168&/86 »4 810056 

Die Yerwaltiint; dor Genossenschaft untl 
Sectionen rr forderte 65 663 zusammen, 

oder 81^, die UnfanentschSdigung 15,7^, die 
Bildung des Reservefonds 47% (kr Ocsanmit- 
auspahe. Die Verwaltiingskoslcii belra^'cn naliezii 
das Doppeile der gezahlten ijnfallentschädigungen. 
Das ungOnsUge Verhittoib wird sieh indem, 
die ersten Kinrichtungsliostcn fallen künftig weg 
und die Unfaltentschädigungeo wachsen stetig 
bis «u einent gewissen Beharrangszuslande. 
Dagegen hebt der Bericht die Nothwendigkeit 
vfrinelirter Auslagen für die Verwaltung hervor, 
die l'ortokosten steigen, das Büreaupersooal genügt 
nicht mehr und die Anstellung beaundner lech' 
nischer Fachbeamten ist beabsichtigt. Der Bericht 
sagt wörtlich: 

.Die Höhe der Verwallungskosten ist wesent* 
lieh von der Zahl der zu einer Berufsgenossen- 
schafl gehörenden Hetriche und dem Verliullnifs 
der in denselben durciischnilllicli bcscliäfligleu 
Arbeiter abhängig ; diejenigen Berufsgenossen- 
sehaflcn, deren Verband eine peringe Zahl von 
betrieben, und letztere eine hoiic Zahl von Ar- 
bdlern zihlen, werden naturgemlb die Verwaltung 
unter Aufwendung geringerer Mittel bestreiten 
können, denn ßetriebseinstcllungen und Verän- 
derungen, Wechsel der ünternelimer, Recherchen 
nach nicht erntiltelten Betrieben, Informalions' 
crlheilungen an die Mitj^lieder u. s. w., pehfiren 
dort zu den Seltenheiten, während bei Berufs- 
genoesensehaflen , welche vorwiegend den Klein» 
hei rieb umfassen, wie die unsrige, ständig Beamte 
zur Ermittelung und Klarstellung jener Verhältnisse 
erforderlich sind. In dieser Beziehung 
liegen unter sämmtlichen Eisen- und 
Stahl-, ?owie M ela 1 Ii n d u t ri C- B er u fs- 
genossen schaf len bei unscrm Verbände 
die Verhiltnisse am nngflnstigstem* 

Der ursprüngliche Vorsrhlap, Giefsercien und 
liaschinenbauanstalten mit den Hüttenwerken in 
«ne grofse Genossenschaft zu tereinen, seheiterte 
bekanntlich an dem Widerspruche de- crsteren, 
welche ErdrOdiung durch die Mehrheit und 



überhöhe Beilr;1j,'e liefiirchteten. Die ausseliliefs- 
liehe Bildung einer Genossenschaft aus Maschinen- 
bauanstellen und Giefsereien wäre allerdings «ne 
für die Betheiliglen recht vorlheilhafte jiewescn ; 
mit der Beigabc der Kleineisenindustrie, Bau- 
schlossereien u. s. w. wurde aber der Verband 
derart belastet, dafs die erstrebten Vortheile wieder 

1 1 1 e i 1 vv t ' i s e V e r s e 1 1 \v a r 1 d e n . 

Was man sich im Publikum über Mifästäiidc 
bei einzelnen Genossenschaften erxIhU, greast 
ans Falielbaflc und beruht sielierlich vielfach 
auf Ueberlreibung. Einrichtungs- und Verwallungs- 
kosten sollen stellenweise die Unfallenlschädigungen 
um das 10-, 20(aiehe und noch inebr übersteigen, 
die Behandlung der Unfälle nebensächlieh s^tn. 
Alles vielmehr sich um Schriftwechsel und Bü- 
reaudienst drehen, WaachkSrbe voll Briefe der 
Post übergeben werden, von denen ein gut Tlieil 
als unbestellbar zurückkommt, derart die I'orto* 
auslagen in einzelnen Fällen auhr betragen «In 
die Unfallentschädigungen tt. a. w. Rechnet 
man hierzu die Masse von unbezahlter Arbeil der 
llaupl- und Seclionsvorstündc , Vertrauensleute, 
Schiedsrichter, GommiaskNien — time is money 

— so niufä das ritlieil über die Grundlagen und 
praktische Ausbildung des Gesetzes ungünstig lauten 
nnd erscheinen wesentliehe Aendeningen als un- 
vermeidlich. Gewisse «Bezirke haben klar und 
deullieli den Kernpunkt erfafst nnd danaeli ilire 
Einrichtungen getroffen. Die ö. SüdvvealdculsciM; 
Eisenberaftgenossensehafl in Saarbrflckcn ist ein 
schlagender Beweis für die Ein^^if bt der belrelTeii- 
den Industriellen und ihres Vorsitzenden. Ohne 
jegliche Sectionsblldung umfallt der Vo'band 
die Eisensteinf;ruben, Hochöfen und Walzwerke, 
Giefsereien, Maseliinenbauanstalten und sonstigen 
Werkstätten zur Verarbeitung von Eisen im Re- 
gierungsbezirk Trier und in Lothringen, mit Ober 
25 000 Arbeitern. l'nzweifelliaa l>esit/.l Iceinc 
andere Genossenschaft eine gleich einfache und 
billige Verwaltung. Als Gegensate kann die 42. 
Bernfsgeuossenschafl der Schornsleinre;;erineislcr 
des Deutschen Reichs mit 16 Sectionen gelten. 

Das gewünschte Ziel — möglichste Ver- 
wendung der Beiträge nur ZU Unfallentseliädiijungen 
und niclil zu Verwalttinps- oder anderen Zwecken 

— ist nur durch Bildung örtlicher Gruppen von 
gröberem Umfcnge und unmittelbarem Verkehr 
ohne hemmende, kostspielige Zwischenglieder er- 
reichbar. Von berufenen Sachkennern wurde 
uns wiederholt versichert, dafs in wlen PSilen 
Sectionen nicht nur entbehrlich , sondern unter 
Umständen hindL-rlicli für rasche, Itiltige Erledi- 
gung der Geschäfte sind. Der Vertrauensmann 
ist riemlich OherfKtoig und dessen Ersatz durch 
fest Angestellte vielfach angebahnt oder bereite 
erfolgt. 

Das Unfallgesetz in seiner jetzigen Gostelt 
und Handhabung ist unseres Erachlens eine ver- 
fehlte Schdpfung und bedfuf einschneidender 
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Umwmdlttiigen, wenn es sich bewähren soll. | 

Die Rildiing' von Horufsgenosseiischaflen, welche 
gleiche oder wenigsleus verwandle Betriebe ver- 
einigen will, ist sehr sebffn «of dem Papier, 
erschwert aber, bei einer ZfrsliickHiing in 67 
Verbände mit etwa 450 Unterabtheiiungen eine 
billige, zweckmäfsige Abwickehing der Geschäfte 
ungemein. Erst durch den Schaden wird man 
klug und allmShlicli tu einfacheren und besseren 
Gestaltungen übergehen. Die Gleichartigkeit der 
Betriebe in den einzelnen GenMsensehaflen iflt 
häufig par njclit vorliamlen. Zwischen einem 
Sand- oder Lehraformer, einem Modelltischler, 
einem Arbeiter anf BrQcken- oder SchifTbanan- 
stalten, i*t der Unterschied ebenso grofs, wie 
zwischen einfni Dachdecker und einfiii Schorn- 
steinfeger, trotzdem die Ersteren diesseits in einer 
Gruppe vefelnigl, die letsleren getrennt sind. 
Die Mnlio für die Bestimmung dor Gefahrenklassen 
wäre bei umfangreiitben, örtlichen Verbänden nicht 
grSfeer gewesen ftls jetzt, wo jeder Bexirlc in 
zahlreiche Genossenschaften zerßllt und that- 
särhlich eine unvpmntwcirlliche Verschwendung 
von Arbeit, Zeil und Geld stadGodet. Wünscbens- 
werth ist eine baldige sachliche Darstellang der 
Ergebnisse sämmHichcr Rernrs;»enossenschaften. 

Gleichzeitig mit dem Geschäflsbericbl hat die 
obengenannte Genossensehalt UnfallverhOtangsvor- 
Schriften herausgegeben, an deren Berathung Ver- 
treter der Köni;rl. Regierung zu Düsseldorf Ibeil- 
nahmen. Ob die selbständige Üehandhing grund* 
sätzUeli nicht vorauziehen gewesen wSre, mag 
(laliinwr-sleütbleiben. Andere VeiiK'indehaijen daiaur 
grofsen Werth gelegt. Da die Genossenschaft 
sich Ober Rheinland und Westfalen erstreckt, 
so ist nicht ersichtlich, warum die Gewerberäthe 
der anderen Bezirke nicht ebenfalls zugezogen 
wurden. Walirsclielnlich waren aber die Vor- 
aussetzung grofsertT Saclikenntnifs und sonstige 
Gründe mafsägebend. That sächlich läfst sich auch 
der Einflufs der Schutzvorschriften, welcbe die 
DflsseldorCer Regierung seit lingerer Zeit ein- 
gsAhrt halt auf die Arbeiten «kr Commission 



I keineswegs verkennen. So ist beispielsweise § 1 der 
Unfall Verl intunf^^vorsehriflen die wßitliche Wieder- 
gabe des ä 1 jener Hegierungsbestimmungen und 
fldit auch durch Beibehaltung des Wortes ,thun- 
llt.Iisl" in denselben Fehler der IJnhebtinniillieit. 
Hinter diesen und ähnlichen Ausdrücken, die 
mehrfach wiederkehren, verslecken sich geheime 
Bedenken und Gewissensbisse Ober die Trugweite 
der Vorschriften, deren buchstäbliche Härte man 
ein wenig abschwächen wollte. Wer Gesetze 
und Vorschriften erlSfst, mufs deutlieh und be- 
stimmt sein. In den Zehn Geboten hoifst es kurz 
und bündig: Du sollst nicht stehlen, aber keines- 
wegs : Du sollst thunlichst nicht stehlen, trottdem 
es Fälle geben kann, wo der Diebstahl entscIuilJbar 
ist, wie das Beispiel des heil. Grispinns beweist, 
der den Reichen dias Leder entwendete, woraus er 
Schuhe (Qr die Armen anfertigte. 

Löblich und ancrkennenswerth ist der fest- 
gehaltene Grundsalz, auch dem Arbeiter Ver- 
pflichtungen anfinierlegen, während derselbe frdher 
als ein vernunftloses Wesen behandelt wurde, 
das auf jeileiii 'l'ritt und Schritt zu hehOten war. 

Dafs Trunkenheit während der Arbeitszeil 
untersagt wird, erscheint naturgem8fi^ dagegen 
fjehoi't das Verbot pegen Einbringen von Brannt- 
wein in die Werkställen nicht in Unfallver- 
hütungsTorschriften, sondern in Arbeiter- und 
Betriebsordnungen. Der Verein deutscher Eisen - 
hüttenleute hat eine solche Norraalordnung ent- 
werfen lassen, die sich trefflich bewährt und 
deshalb als Grundlage empfohlen werden kann. 
Man darf von Unfallverhütungsvorschriften niemals 
viel erwarten ; sie können sleU nur von Annahme 
einer sehr heschrSnIten Zahl von Gefahren aus- 
gehen, während deren Möglichkeit eif,'enllleli un- 
begrenzt ist. Eintlufsreicher halten wir das 
Wirken vernünftiger, sachverständiger Aufsichts- 
beamten, die durch die Macht persönlicher Gaben 
und durch Gesrhick mehr erreichen, als jemals 
dem strammsten Verordnungsmenschen gelingen 
wird. Ä. 
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Die Internationale Concurrenz unter dem Gesichtspunkte der 

nationalen Handeispolitil^« 



Es mag zwar im allgemeinen ein nutzloses 
Beginnt^n tin. unserer deuUcli-freisinnigen Preise 
iii denjeiiig«t> Leisiungen eulgegenzuUeten, welche 
daruif berechnet sind, die nationale Arbeit des 
üeulsclicn Volkes dem Hufs und der Verachtung 
des für die Geschicke des Vaterlandes marsgeben» 
den »Steuerzahlers« preiszugehen. Wir würden 
diesi^^ .Aufgabe denn auch für eine aufserordentlich 
müfsigc liallen , wenn iiidil l)oiiatierliclicr\vci?;c 
durch jene Verhetzung aucii an einzelnen anderen 
Stellen beiaglich gewisser Dinge unrichtige Auf- 
fassütigrii eiii/.uix'irsen drolittMi , wcklif iti ihren 
Folgerungen luil der wirüiscbafllicben Wohlfahrt 
des Landes nicht woM vereinbar erscheinen kSnnen. 
Dab die s. Z. bei uns glücklich zum Durchbrucli 
gekommene Wirthschaflspolitik des Kei< lios mit 
ihren segensreichen Einnässen auf die Lebens- 
kaltiing der arbeitenden Klassen und auf die 
selbständige Erslarkung unserer Gewet I)th3tigkfit 
dem »utu Glück wenig mehr bedeutenden doetii- 
nlr» Freihandel ein gewaliigcr Dorn im Auge 
ist, darf als allgemein bekannt gettco. Statt der 
mit so Kfofser Emphase als Folge »nserer Zoll- 
politik augekündigten Minderung des deutschen 
Exports hat sich das gerade Gegeniheil eingestellt. 
Die angedrohte Vertheuerung des Consinus ist 
uirKCfids eingetreten und die Kelorsionszölic des 
Auslandes bleiben einstweilen ein frommer Wunsch 
der Herren Freihändler, während in früherer Zeit 
so wenig Amerika als Frankreich und RuTsland 
sich jemals habca bewegen lassen, infolge uusercr 
niedrigeren Zölle auch ihre Eingangsabgaben 
zu ermJifsigcn. Selbst als wir Im Jahre 1873 
Vinsern Ruheisenzoll, und mit dem 1. Januar 
1877 die simmtlieben Eisensöile fallen liefsen, 
hat im ulTensteii Widerspruch mit dem Cobden- 
Evangelium keiner der genannten Staaten unserm 
Beispiel Folge geleistet. Wohl aber sind im 
Auslände mein fache ZoIlerhShungen ein- 
getreten, ehr wir nur an die Beform 
unserer Zullpoiilik rührten. Der deutsche 
Freidnn hat in seiner grundsItxKcben Belcfimpfung 
der inneren Entwicklung des Reiches ii. A. auch 
getreulich die Erbscbalt der alten Manchester-Partei 
angetreten. Wersich noch der naiven Hoffnung hätte 
hingeben können, dafs bei jenen Leuten Jemals eine 
verständige Politik der Tliatsachen Platz r.ii greifen 
vermöchte, den müfsten von einer solchen Täu- 
schung die Wulhanttlle bekehren, welche sich 
jeweilig in der Presse dieser Partei erheben, so- 
bald einmal aus den Kreisen der deutschen In- 
dustrie der Grandsatx »nationaler Handelspolitik« 
fUr ihre Interessen gellend gemacht wird. 

£in klassisches ikispiei liefern dafür die- 



jenigen Auslassungen, welche neuerdings anlürs' 
lieh lies Mitbewerbes der belgischen 
Eisenindustrie auf dem deutschen 
Sehienenmarkle liervorgerufen wurden. 

Es ist in diesen Blättern sclion fn'ilier und 
mehrfach auf das Mirsverhültnifs hingewiesen 
worden , welches zwischen den Protiuctionäbe' 
dingungen Deutschlands einerseits und Belgiens 
und Englands andererseits bestellt. Auf die in 
Betracht kommenden Umstände fufsend, ghiuble 
man bei unserer Staatselsenbahn-Verwaltung, 
gegenfilier den bei verschiedenen Bed.itfsaus- 
schreibuDgen aufgetretenen Offerten des milcon- 
currirenden Auslandes» durch welche die Preise 
deutscher Werke unterboten wurden, demun Ii 
eine gewisse Bevorzngnng des heimischen Ge- 
werbes beanspruchen zu dürfen. Dieser Anspruch 
wurde xunScIisI darauf faegrflndet, dafs es billig 
sei , denjenigen Lasten Rechnung zu tragen, 
welche unserer Industrie durch die, in anderen 
Lindem nicht oder nur in sehr viel milderer 
Form bestehende, gewerbliche und socialpolitischo 
Gesetzgebung aufgebürdel sind. Sodann wurde 
betont, dafs es national -ukonuaiiscU sich als 
wenig verslftndig darstelle, wegen geringfügiger 
PreisdlfTerenzcn, welche sich zur fienfige durch 
die von der Natur sehr viel weniger begünstigte 
Lage dt»" heimischen Production erittiren, dem Aus« 
lande Lieferungen zur Befriedigung des deutschen 
Bedarfes zu fihcrtragen und dadurch der vater- 
ländischen Arbeit giofse übjccle zu entziehen, 
an deren Stelle auf keine Weise neue Erwerba- 
gclegenheiten beschalTl werden könnten. Man 
empündcteaals ein bitteres Unrecht gegen den deut- 
schen Arbeiter, wenn eines geringen Mehrpreises 
wegen die Lieferung von Staatsbahnmaterial der 
ausländischen Industrie übertragen wird. Es ist 
jedenfalls auch wenig politisch und mit dem 
Geiste unserer socialpolitischen Gesetzgebung 
schwor zu reimen , wenn man Gesetze schafft, 
durch welche dem Arbeiter WolUÜialen auf 
Kosten des Arbeitgebers erwiesen werden sollen, 
dorn Arbeiter selbst aber denjenigen Boden (die 
Arbeit) entzieht, auf welchen allein er seine 
Ansprüche zu gründen imstande ist. Ueberdies 
war man in der Lage, den rechnerischen Nach- 
weis 7.U erbringen, dafs bei den in verschiedenen 
Fällen ertheiltcn Zuschlägen unsere Eisenbahnen 
einen sehr wesentlichen kaufmfnnischen Gesichts- 
punkt aufscr Acht gelassen hallen. Es hätten 
nämlich jedenfalls die durch Uie inländische 
Production bedingten Fracbtelnnahmen bezw. der 
i aus denselben sich ergebende Clewinn dem Preis- 
I unterschied der billigeren ausländischen Offerte 
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gegenübergestellt werden müssen, indem alsdann 
das Eiidt'rgt'twiif;. (ios Vergleichs den Vorzug der 
deulächeii (Offerte klar ergeben muDile. Jene 
Prachtensumme ist aber keineswegs uimliebtich, 
da «iiti FIiTStellttng jeder Tonne Schienen den 
Hin- und Herlransport eines mindesten» ä fachen 
Gewiehlsqttsntoms tod Ersen, Kohlen, Koks, 
Kalksteinen, Roheisen und feuerfestem Material 
erfordert. Rechnet man nun den bezüglichen 
Frachhujst'u!! pro Tonne mit nur 1'/» t^, * so 
ergiebt sich bereits eine GeaamniteinDahnie von 
12 vS pro Tonne, wolfhe beim Bezüge der 
Schienen aus dem Auslande unseren Eisenbahnen 
entgeht. Dabei bleibt noeh anberOcksichtigt, dafs 
gerade in denjenigen Fällen, in welchen England 
und Belgien überhaupt zu conourriren pflegen, 
— an der Grenze und an den Küsten — unsere 
inländischen Werke auch für das Pabricat 
sehr bedeutende Frachten in Rechnung sn stellen 
haben. 

So beIrSgt beispielsweise die Fracht von Eng* 

land nach KUlliri pro Tonne 5'/^ cJf, während 
die westfälischen Werke schon bis Ikrlin mit einer 
Pracht von durchschnittlich 14 '/^ pro Tonne zu 
rechnen haben. Etwas geringer ist der Unter- 
schied zwisclioii Scraing und Westfalen für 
Lieferungen nach der Station Ulflingen, welche 
bei einer der leisten Ausschreibungen in Frage 
kam. Audi liier stellt sicli die Fraclil von 
erstereiu Orte auf 6 ^M, während von Westfalen 
9 tS pro Tonne aufouwenden sind. Will man 
auch bei der Beurthcilung der Offerten diese 
Differenzen nicht voll in Ansatz brinfren; einen 
sehr Dennenswerthcn Theil derselben wird man 
immer als entgangenen Gewinn der deutschen 
Balinen bciracliten niö?fen, d."i der Ausfall solcher 
Kianalimeo, die mit vorbandcuen Anlagen und 
Betriebsmitteln encielt werden kOnnen, durch 
keinerlei andere Ertrfige gedeckt wird. 

Diese Erwägungen werden nunmehr von der 
freisinnigen Presse in heftigster Weise angegriüen 
und zwar riehtel sich die Polemik, wie das zu 
erwarten war, in erster Linie gegen die deutsche 
Schienengemeinschafl. Es ist den Ver- 
fechlen »des freien Spiels der wirlhsehaftlichen 
KriUle* äufserst unbequem , dafs sich in der 
grOfsten deutschen Indti«trip eine Vereinigung 
möglich erwiesen hat, wckhu es vermochte, der 
sich gegenseitig zerfleischenden Schh-iuiercon- 
currenz ein wirksames Paroli zu bieli ii untl, 
gegenüber der wachsenden Ueberproduction auf 
dem Weitmarkte, und der durch neue Erfindungen 
gewaltsam veränderten Lage, durtli mafsvolle 
Vereinbarungen eine bescheidene Existenzfahigkeit 
der bestehenden Werke aufrecht zu erhalten. 



* Die von anderer Seite aufgeslellle Berechnung, 
wonach die gsnie Pracht pro Tonne Schienen eluschlief»- 

lirli d<>r (laffir vcrarbeitt-ten Materialien auf ziisnininon 
nur 6 auzuucbinen wäre, ist ini Üurclii^ciiiiill 
{edenfUls nnsutrslfond. 
TIU.t 



I Ueber die Berechtigung von InAntriclIcn 
s-Conventionen« braucht innn heute zum GIfick 
kein Wort melir zu verheren. Wer sich über 
die hl Frage kommenden Gesichtspunkte »filier 
unlerriclilen will , dem sei die ausführliche ge- 
diegene Besprechung des Buches von Professor 
Dr. KleinwSehter Ober »Die Cartelle, ein Beitrag 
zur Fra^e der Organisation der Volkswirthschafl« 
im Februarlieft 188S von »Stahl und Eisenc 
empfohlen. 

Wunderbar mufs es nur erscheinen, dafs die 
Anwendung eines Mittels gesunder Selbstliülfe 
dem Maucbestermanne allenfalls nur dort zu- 
lässig erscheint, wo der Einzelne sieh des* 
selben bedient. Keinenfalls darf aber nach Meinung 
jener »laisser faire« - Politiker unter einer Ver- 
einigung Mehrerer der grofse UeiUgc leiden, 
welcher uns durch den GuHus des »Steuer* 
Zahlers« oder des »Con s umen ( en « genug- 
sam bekannt ist. — Zwar ist uns der »Con- 
sumentc immer «n etwas donkler Punkt geblieben, 
und wir wären — wenn wir zu sagen hrdten — 
boshaft genug, eine Niederlassung von >Con- 
sumcnten« in Deutschland nur dann zu gestatten, 
wenn die guten Leute ausreichende und genflgend 
ausdauernde Subsistenzmitti l ikk lizuwcisen ver- 
rauchten. Wir wären neugierig, wie viele von 
der Speeles des Hrn. Geheimrath Dr. Engel sich 
fmden würden, denen jene Milte! »wie ein Korn- 
feld auf der Qachen iland« wüchsen, ohne sie 
durch lohnende productive Arbeit zu erwerben. 
Fast wirkt es tragikomisch, die fable con* 
Venne, als habe die deutsclie EiseuinJnstrie ihre 
unleugbar seit Jahren krilischc Lage ieiclilsinnig 
dnrdi eigenes Verschulden hervorgerufen, noch 
immer mit dem nämlichen Lürm verbreitet 
' zu se1i( u. Die Ursachen, welche zu der gegen- 
I witiUgeii Gestaltung der Dinge geftlhrt haben, 
j dürften für jedes offene Auge klar zu Tage liegen. 
Als tinmillelhrir nach dem Kriege mit Frankreieh 
in den Jalux-n 1871 bis 1874 die ungeahnte 
Vermehrung industrieller Anlagen in Deutschland 
und damit eine gewaltige Productionsvermchriing, 
namentlich in der Eisenindustrie der europäischen 
LAnder, eintrat, lagen derselben sehr triftige 
I Motive zu Grunde. In erster Linie war es der 
I Staat, welcher derartige Anforderungen in bezug 
I auf die Erneuerung von Eisenbahn- und Kriegs- 
I material stellte , dafs denselben mit den vim - 
haiiileiien Prodnction.-tnitteln iinniof-dich genügt 
werden konnte. Wenn alsdann die Entwicklung 
der Prodoctionsßhigkelt iriebt das gesande Mab 
einhielt, so ]a,: die Sclnild tnnwcifrlhafl niidil 
an der Industrie als solcher, sondern zunächst 
an den in bezug auf Menge und Frist der Leistung 
das Unmfigltche fordernden Consumenten, und 
zwar tinmcnllich an den Eisenbahnen. Wir wollen 
anerkennen, dafs andererseits auch die Börse und 
das gierig speeulirende Privatkapital, welche mühe- 
los von den Frachten der hidustriellen Arbeit 
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den Ldwenantheii in die Tasche zu stecken hofT- 
ten, dabei einen mät lilij^ou Einflurs ausübten. Diese 
letzteren sind es, an deren Hockschörsea alle 
jene schwindelhaften Grflndttngen Mitg«!}, die 
man immer wieder so gom der chrlirlicn deut- 
schen Arbeit zum Vorwurf machen möchte und 
welche nur datii beigetragen haben, der letzteren 
den Kampf ums Dasein recht sauer zu machen. 
Immerhin \v"irdc es ein Zeichen grofser Un- 
\viä£eiilieit sein, wenn man angci^ichts der heutigen 
Verhältnisse nur den Grflndangen jener Zelt die 
I-jilsiehnii;.' der weit ul>er den Bedarf hiiiaus- 
reichenden Prodactton zuschreiben wollte. Vor 
Allem mub betont werden, dab gerade in der 
deutschen Eisenhütten-Industrie die allerwenigsten 
Oruniinngen stattpt-^funden haben. Wobt haben 
fiaaehic Werke zu hohen Preisen den Desilz ge- 
wechselt. Dadurch wurde aber keine Pro- 
d u c tio n svermehru n g herbeigeführt, und was 
für die Verzinsung der Anlagen durch zu hohe 
Bewerthung der letzteren von der BSrse gesOndigt 
war, hat inzwischen durch Reductioncn 
des Kapitals längst seine Sühne gefun- 
den. Es hiefse in diesen Blfittern Eulen nach Athen 
tragen, wollte man sich init der eingehenden Darte* 
gung befassen, wie die grofsen ErfinJnngen von 
Henry Bessemer und Thomas und Gil- 
Christ die natumothwendige Folge haben 
inurh^ten, nicht nur die Producllon der bestellenden 
Werke in ungeahnter Weise zu erhöhen« sondern 
auch neue Productionsstfitten zu erschliefsen, deren 
Nutzbarmachung bei dem früheren Stande der 
Technik zu den unnioglielien Dingen gehörte. 

Nach der Berufsstatistik vom 5. Juli 1882 
gehören der EiseO' und der Maschinen^lndustrie, 
sowie dem Bergbau-, Hillten- und Salincnwcsen, 
3 295 747 Personen (Erwerbsthätige und deren 
Angehörige) oder 7,30 ^ der gesammten Be- 
vfilkening Deutschlands an, nicht viel weniger, 
als wie sämmlliche Gruppen des Handels und 
Verkehrs, welche insgesammt 8,91 ^ der Be- 
völkerung ausmacheo, aufzuwetaeo haben. Hieraus 
erhellt wohl schon zur Genüge, welchen bedeuten- 
den Factor des deutschen Wohlslandes diejenige 
ErwerbsthSligkett ausmaeht, als deren Kern wir den 
in *ler deutschen Schienen-Gemeinschaft vertretenen 
Indn<:lriezweig liinstellen dürfen. Es ist jn richtig, 
dafs ein nicht uncrhcbhcher Bruchlheil der vor- 
angefDhrteti Scclcnzahl auf solche Zweige der 
Monlan-lnduslrie entfällt, welche nicht absolut 
mit den deulschen Eisen- imd Stahlhütten in 
direct abhängiger Verbindung stehen. Wohl aber 
dürfen wir mit Fug und Recht die Behauptung 
wagen, dafs sowohl der deutsche Erz- und Kohlen- 
bergbau, als auch die Hohofenindustrie, und 
nicht minder die Maschinen -Industrie, in sehr 
vielen ihrer bedeutendsten Anlagen ohne die 
heimischen Stahlwerke einfach unmöglich sein 
worden. Wenn die freisinnige Presset Ihren 
Angriffen auf die deutsche Schienen-Gemeinschaft 



mehr BühneneSect zu verleihen, diesem hervor 
ragendsten Zweige unseres nationnlen Gewerbes 
die Bedeutung unserer Schlossereien, Messing-, 
Zink-, Lampen-, Posamentir-, Kurzwaaren>, God- 
fectionsfabriken u. s. w. entgegenhält, so ist das, 
um es gelinde auszudrücken, eitel Geflunker, 
wekhes in denjenigen Krrisen der BevtHkerang 
schwerlich verfangen wird, die ihr Urtheil auf 
Zahlen zu gründen gewohnt sind. Nach den 
gewifs zuverlässigen Aufstellungen *ies Reichs- 
versicherungsamtes hatte die gesammte deutsche 
Industrie feinsrhliefslicli des Baugewerbes) im 
letzten Quartal des Jahres 1885 476 Millionen 
Mark Arbeitslöhne zu zahlen, von welchen allein 
147 Millionen oder Gl anf den Bergbau und 
die Eisenindustrie entfallen. Inwiefern besonders 
inuerhaib der Eiseuitiduslrie die Hütten- und 
Walzwerksbranche von Bedeutung ist, ergiebt sich 
am deutlichsten durch einen Blick auf Klieinland- 
Westfalen, woselbst unzweifelhaft die Maschinenbau- 
und Kteineisen-Industrie Deutschlands die zahl» 
reichsten und bedeutendsten Betriebe aufzuweisen 
hat. Es stehen dortselbst 360 Betriebe der 
Hütten- und Walzwerks industrie mit 69 Millionen 
Mark Arbelt^luhnen 2807 Betrieben der Maschinen- 
bau- und Kleineisen-Induslrie mit 49 Milhonen 
Mark Arbeitslöhnen gegenüber. Immer wietier 
mOssen wir aber betonen, dab der gesammte 
Erz- und Kohlenbergbau Deutschlands und ein 
nicht unbeträchtlicher Thetl anderer Zweige der 
Eisen-Industrie völlig undenkbar sein Wörden, 
vrenn nicht die Hotten- und Walzwerks-lndustrie 
ihnen gcwissermafsen das Fundament ihrer Arbeits- 
möglichkeil darbölen. 

Der einsichtige Volkswirth dOrfle nun, wie 
es uns scheinen will, ein Gewerbe, welches mit 
den von ihm abhängigen Zweigen der vaterlän- 
dfeehen Arbeit dem Volkavcrmögen jährlich dne 
Summe von 589 Mill. Hark an Arbeitslöhnen 
zuführt, wohl mit etwas sorgsamem Auge be- 
trachten; ja wir glauben, d&is eine Staatsregierung, 
weldie sich der Wichtigkeit nationaler Wirth* 
Schaftspolitik bewufst ist, wohl Ursache hat, 
sich dafür zu erwärmen, wie im Interesse des 
Landes die Erhaltung und Entwicklung eines 
solchen Gewerbszweiges zu fördern ist. 

Dafs von der Schaffung jener Werthe den 
»Hütten-Baronen« und den Actionären derselben 
nicht zu viel zu gute gekommen iat, weist die 
Zusammenstellung aus, welche der Verein deut- 
scher Eisen- und Stahl-Industrieller über das 
Jahr 1885 veröffentlicht hat. Wfhrend der 
durchschnittliche Lohnsatz des Hütt i Arbeiters 
sich im Jahre 1885 auf 765.48 J6 gegen 
739,08 c.* im Jahre 1879 belicf, ist von 50 
Eisenhüttenwerken mit rund 255 Mill. Mark 
Acticn • Kapital nach Ausweis der Bilanzen im 
Jahre 1885, nach vieliacher Reduction des 
ursprünglieben Actien-Kapitals, ein Durch- 
scfanittsgewinn von 8,67 ^ erarbeitet worden. 
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Oh gcreclilfertigt oder unerhört isl, wenn 
ein lüiluslrieller zu einer Zdl, in welcher 
der allgemeine Zinsfkife (Qr Staatsobfigattonen 

höher stand als heule, einen solchen mühsam 
errungenen Ertrag aus scinRin stets vor einer 
nnsicheren Zukunft stehenden Unternehmen als 
nicht sehr befriedigend erachtet, wollen wir hier 
nicht weiter ertlrfern. Diese mit 3,67 % Jahrcs- 
ertrag ihres Kapitals abscliliefäcnden lodustriellen 
soliea also A^nigen Leute »ein, welche angeb* 
lieh mittelst der ilcntscliei» Seliioncngcnieinschafl 
dem deutschen »Steuerzahler« den Bedarf seiner 
Slaatseisenbahnen mtbeown. Dalls Dealschlands 
Eisenindustrie den Eisenbahnen des Laodes eine 
jäbriiehe Frachtein nähme von rund etwa 60 Mill. 
Mark zuführt, wird dabei vorerst natürlich nicht 
beachtet. FOr die Eisenindustrie selbst liegt 
allerdings in dieser Ausgabe eine der wesent- 
lichsten Schwierigkeiten für die Concurrenzfähig- 
keit mit dem Auslande. Die Schienen, welche von 
scljlechtcrem Material im Jahre 1874 per Tonne 
340 <M kosteten, sind gegenwärtig in allerbestrni 
Flu^lahl auf einen Preis von Wh — und 
noch weniger heruntergegangen. Die Frachten- 
tjirife der Eisenb.ilinen , welche im Jahre 1874 
durch die vom preufsisclien Ministerium gesegnete 
Coalition aller bestehenden Staats- und Privat* 
bahnen um 20 ^ und theilweisc um weit 
gröfsere Siitzc erhnlit wurden, sind noch nicht 
alle auf den fiülicren Stand zurückgeführt 
worden. Unsere Industrie mag sich damit 
ahtlndeii, trotz dieser theuren Frachten ihre 
Stellung im Laude zu behaupten, während 
die englische Concurrens, dank ihren Ober 
100 Jahre allen zahlreichen Wasserstrafsen 
und vorzüglichen Häfen, und die belgische Con- 
currcnz, dank ihren ebenfalls billigen Frachten 
sum Hafen oder zur Grenze, dort, wo die Gunst 
der ^geographischen Lage dem Atislande einen 
Milbewerb überhaupt gestattet, allen Yortheilen 
ihrer nalBrIichen I^roductionsbedingungen auch 
noch den Vorzug hilligerer Transportwege hin- 
zarügeo dürfen. Nun erhebt man freilich den 
Vorwurf, dafs, während unsere Industrie auf dem 
iollndischen Markte hohe Preise (107 sie!) 
III erzielen trarlite, nach dem Auslände Seliicnen 
zu wesentlich billigeren Preisen verkauft worden 
sind. Der unbefangene sSteuerxabler« soll 
offenbar ans5 diesem Vorwtu f die Moral cnlnelunen, 
daüs, wenn die deutsclie Stahlindustrie so billige 
Schienen an das Ausland abzugeben vermag, 
— die Ilücksichl gegen das eigene Land ihr doch 
mindestens die Pflicht auferlege . die Schienen 
für unsere Staalshahnen zu keinem höheren 
Preise lu liefmm. 

Wie weni^' jedoch gerade auf diese Vorkomm- 
nisse die von uns wiedergegebene Schlufsfolgerung 
der AnwSlte unserer Steoersahler zulrifll, weifs der 
jSngSte Lehrling eines kaufmännischen Gfsi härts 
«Q ^au, ||daXs von dieser Wissenschaft wohl 



auch einiges in die Redactionshureaus unserer 
Zeitungspressc durchgedrungen sein sollte. Wenn 
die deutsche HOtten- und Walzwerks • Industrie 

es vermochte , das in ihr angelegte (gegen die 
wirklichen Anlagckosten bereits bedeutend ver- 
minderte) Kapital im Jahre 1885 überhaupt zu 
! verzinsen, so wird das nur infolge desjenigen 
Nutzens möglich gewesen sein , welchen die 
Verkaufspreise des Fabricals nacli Deckung der 
Selbstkosten Qbrig htssen. Es bedarf nun keiner 
t:ior>en Rechenkuntit , um zu ermitteln, dafs, 
wenn die 230 000 t Schienen, welche den deut- 
schen Bedarf ausmachen , von unseren einheimi- 
schen Werken zu sogoitannten Auslandspreisen 
hätten geliefert werden ^(^llen , die Krarheitunp 
eines Uebcrschusses von auch nur I ^ völlig 
unmfiglieh gewesen wire. Alterdings gehört 
etwas mehr kaufni3ni)i?ches Vcrsirindnifs dazu, 
zu begreifen, dafs auch eine Durchschniltsrente 
von 8,67 % sich nicht hStle erzielen lassen, 
wenn nhihl ein Thcil der Production lu billigeren, 
und zwar unter Selbstkostenpreisen nat Ii dem 
Auälunde abgesetzt wurde, ganz davun abgesehen, 
dafs für den Abschlufs derartiger Gesehlfte eine 
ganze Metige individueller rjriin'l"' ln-stinnnend 
sein köitneu. Zunächst ist es leicht begreinich, 
dafs bei jeder Massenfabricalion die allgemeinen 
Selbstkosten durch eine Vermehrung der Produc- 
tion für die Tonne günstiger gestaltet werden, 
so zwar , dafs die Begebung eines gewissen 
Bruchthciles zu billigeren Preisen dank der 
mittelst der Productionsvermehnmg erzielten 
HerabdrQckung der Selbstkosten sogar eine Min- 
derung des fllr den gesicherten MaÄt zu stellen- 
den Verkaufspreises ermöglicht. Es dürfte nun 
ferner einleuchten, dab man sich bei Jedem 
Geschäft bezüglich der Preisstellung nach den 
Verhältnissen desjenigen Marktes SU richten hat, 
welcher die Waare aufnolniien soll, und wird 
man daher überall dort, wo der internationale 
Wettbewerb in Frage kommt, sehr wesentlich 
billiger verkaufen nnT<s=en , als im hilandc. Es 
ist aber unter ümsländcn von sehr erheblichem 
Interesse, vom auslSndisehen Markte nicht völlig 
verdrängt zu werden, und bringt daher ein 
grofscs Werk wohl einniül ^» Ibst ein namhaftes 

(Opfer, um im andern lalle, auf vorhandene 
Verbindongen und die erwiesene Loistungsfäbig- 
keil fnfseiid, einen erfolgreirhen Mitl^nverb ein- 
I treten zu lassen. Der Abschlufs eines kleinen 
I NutxMi lassenden Aoslandsgeschfifts kann auch 
\ durch die Erwägung herbeigeführt werden, ilafs ■» 
ohne die Uebcrnahn>c der bezüglichen Lieferung 
vielleicht Hundertc oder Tauscndc von Arbeitern 
wochenlang feiern mflbten, ohne dafs si. während 
dieser Zeit auch nur die Wohlllialen einir 
■ Pfennigs -Pension« geiiiefsen. Dem Fassungs- 
vermögen des deutschen Freisinns dflrfte freilich 
dieser Beweggrund weniger versländlif Ii -. in, 
da die Humanität dieser edlen Ocscllschafl itiil 
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dcMn ahsiractcn Begriff do8 »Steuenahlers« glitt i 

abschneidet. 

Mit dem nänilirlicu Auijeniilicke, von welchem 
ab die deutsche Industrie dem Zwange gegen* 
ühcr stäiidr, fortan ohne jeden Nutzen und stHs . 
mit Verlust zu verkaufen, wäre selbstredend 
auch die Vernichtung diese« fDr uns so wich- 
lipeii Gewerbes besiegelt. Auch diese Tlialsache 
würde gewisse Leute jedoch so lange kalt 
lassen, bis das liebenswürdige Ausland, der 
iniftnd i s L Ii r n Concurrcnz auf dem 
deutschen Markte Ol. er hoben, sich dazu 
herbeUälsl, unscrm »Steuerzahler« diejenigen 
Preise zu dietiren, welche geeignet 
sind, den E ri g 1 "i n d u r ii oc]<.'r nclL-icni 
die Opfer zu ersetzen, welche ihnen bis 
dahin die Goncurrenx bei deutschen Lieferungen ge- 
kostet hat. Wenn es nämlich auch richtig isti daCs 
sowohl England als Rolgirn Kiscnbaliiischienen ver- 
möge ihrer weil günstigeren Productionsbedingun- 
gen billiger herstellen können, als wir, so unterliegt 
CS doch amkrei seits kcinr-m Zweifel , dafs die- 
jenigen Preise, mit welchen man von dort aus 
auf dem deutschen Markte zu eoneurriren fQr 
gut findet, auch diesen keinen Nutzen lassen, 
vielmehr in manchen Fällen direclc Opfer cr- 
iurdern. Man bringt diese Opfer in der Hoff- 
nung, dadurch vorübergehend ein Uebergcwiclit 
i'ihrr unsere Iiuiii?trif zu erlangen und auf 
diesem Wege für die Erneuerung eines inter- 
nationalen Abkommens Zugeständnisse zu er* 
wirken , auf welche man unter normalen Ver- 
hältnissen schwerlich einen Anspruch zu erheben 
vermöchte. 

Nun ist zwar, gestützt auf die aus allen 
Krei>en (Ins nrlicitemien Volkes gewonnenen 
Erfahrungen und erhobenen Vorslellungcn, seitens 
des preufsischen Ministeriums f&r dlfentliche 
Arbeiten f(ir die Vergebung von T.cistnngcn und 
ifieferungen der neue Grundsalz eingeführt, dafs 
die niedrigste Gddforderung ah solche bei der 
Zuschlagscrlheilung keineswegs vorzugsweise zu 
bcniekfriclitigen ist. Die vom Ministerium unterm 
17. Juli lbä5 erlasseucn neuen Bestimmungen 
schreiben sogar geradetu vor, dafs diejenigen 
Anpeliolc von der Rerücksichtigung ausge- 
schlossen bleiben sollen, , welche eine im offen- 
baren Mi&verhaitnifs zu der betreffenden Leistung 
stehende Prcisfurderung enthalten*. Wir geben 
zu, dafs die Auslegung dieser Bestimmung eine 
aufii'erordcullich dehnbare ist. Man kann beispiels- 
weise sehr verschiedener Meinung darüber sein, 
wann das in Frage stehende MifsvLiIiäUnifs ein- 
tritt; ob dasselbe aU vorhanden anzunehmen isl, 
wenn dte Offerte ein angemessenes bescheidenes 
Enlt-'ell der geleisteten Arbeit und des übernom- 
menen Risicos nicht mehr zuläfst, oder ob daran 
erst zu denken ist, wenn die geforderten Preise 
offenbar zum unvermeidlichen Bankeroll fähren. 
>Vir wollen mit unserro eigenen Urtheil über 



diesen Punkt zurückhalten. D,ts aber mörlifcii 
wir nicht unausgesprochen lassen, dafs uns vom 
Standpunkte der nationalen Handels- 
politik eine Zurückweisung der belgischen und 
cnglisflien OfTerten , die in den letzten Monaten 
I auf dem deutschen Markte vorlagen, hätte ge- 
boten erscheinen mOssen. Statt dessen ist nicht 
nur das Ausland an unseren Li'f.rungen be- 
theiligl worden — obschon bei Bcrücksichligung 
der unseren Eisenbahnen seitens der deutschen 
Industrie entgehenden Frachten für Rohmaterialien 
die ausl;indiseli(Mi Forderungen unvortlicilhafler 
waren — sondern man hat den Respect vor 
dem »Steuerzahler« so weit gelrieben, wie dieser 
letztere es, selbst bei iHnviifstlosestem Nachbeten 
der iiiin vom deutschen Freisinn zugetülligten 
Ansprüche, niemals erwartet hitle. Man hat die 
deutschen Werke zum Theil gezwungen , mit 
ihren Preisen auf den S;itz der auslflndischen 
Offerten hcrabzugehen und so beiläufig im 
November v, J. anläßlich einer Offerte der 
Firma Bolekow. Vanplian <fc Cie. für den Rezirk 
der Königlichen Eisenbalm - Direclioii Berlin der 
Staatsbabnverwaltung cffectht 40000 *S zu schen- 
ken. Der gesinnungstreue deuLschc Freisinn 
ist jedoch auch liier um die neehtfertigung einer 
solchen nationalen Tliat nicht verlegen. Der 
Universa!->Steucrzab]er< giebt auch hier wieder- 
um den Ausschlag, indem er dem in der Offerle 
zwar billiger erscheinenden, in Wirklichkeit aber 
theureren Auslandspreise den Zoll von S5 *S 
per Tonne gegenüber stellt, welchen das Reich 
für die Einfuhr der Schienen aus dem Auslande 
erhebt. 

j Dafs beispielsweise in Preufsen unsere 
Slaatseisenbah n verwal tun seit Jahren die 
Aufgabe halle, sich als eine der vornehmsten 
Pinanzquellen des Staates zu betrachten, ist 
nicht neu. Wäre es anders ^'ewescn, so würden 
wahrscheinlich auch die Tarife bereits eine für 
die Industrie gönstigere Gestaltung erfahnm 
haben. Dafs aber die Baiinverwallungen der 
Einzelstaaten bei ihren Preis GaIculationcn neuer- 
dings auch die der Reichskasse zulliefsendcn 
Eingangszdile in BerQeksicbtigung ziehen 
sollen, war uns allerdin^'s neu. Die P>selieinuni7 
ist überraschend und zwar namentlich deshalb, 
weil sie ein Licht auf unsere Zollpolitik wirft» 
dureli welches die lelztCK einen mit unseren 
Begriffi.'U von d« r S;if:lie nur schwor zu verein- 
barenden Schein crlialt. Wir wollen keineswegs 
leugnen , dafs FQrst Bismarck in seinem l>c- 
rfiliinten Si Ineilien vom ITi. Dereniber 1878 
bei der Aufstellung eines neuen autonomen Zoll- 
tarifs filr Denlschland auch die Schaffung einer 
I neuen indirectoii Finanz<|uelle im Auire lialle. 
! Wir glanlien aber mit zicnilicher HestunmtlM-il 
anuehmeii zu dürfen, dafs die grofse Mebrz.ihl 
der industriellen Zölle des Tarifs von 1870, und 
namentlich die Cisenzölle, dem bereits im Jahre 
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1818 als Fundament der preufsischen Zollpolitik 
aufgestelllen Grundsatz entsprechen, insofern sie 
dem Zweck dienen sollen, «die inländische 
Gewerbsamkeit zu schützen.* Die Heran- 
ziehung des Zolles in dio vergleichende nalciilii- 
Uoa der für Slaalslieferungen aus dem Inlande 
und dem Aoriande vorKegendeR Offerien hl in 
der Tlial so neu und eigentln'lmlicli , ihiTs niiin 
ihr die Eigenschaft eines patentfähigen Verfahrens 
nicht abzusprechen vermag. Neugierig darf man 
höchstens sein, ob man auch filr die Folge der- 
artigen Rechnungen begegnen wird, oder oh ps 
sich in dem vorliegenden Fall nur gewisscrmafsen 
um «n VerlegHibeltsargument handelte. 

Das gewaltigste sofia1-i>nlili?chn Problem, 
welches die Gegenwart beherrscht, ist das vom 
Ffirslen Reichskanzler aufgestellte .Recht auf 
Arbeit'. Die Lösung dieses Problems ist un- 
endlich schwer und offenbar nur in ]>es( htiilcneri 
BruchstQcken möglich. Wenn sie aber irgendwo 
gegeben ist, und wenn andererseits irgendwo das 
.RechJ auf Arl'it* unbestritten sein sollte, so 
wäre es sicher heb das Recht der nationalen 
Arbdt, 80 weit es ohne ernste SchUdigung anderer 
inlindttcher Interessen zulas i^^ i i i heint. für die 
Befriedigung des hcimisclieti Bedarls dem aus- 
ländischen Gewerbe gegenüber bevorzugt zu 
werden. Dafs auch die Preise der Schienenge- 
meinschafl keine l'cberforderung einschliefsen, 
gehl mehr als zur Genüge aus dem Umstände 
hervor, dafs im Jahre 1874 die Tonne Schienen 
225 ^ mehr kostete, als heule, während die zunächst 
um 20 ^ erhöhten Tarife unserer Hahnen er^lin den 
letzten Jahren, und auch noch nicht alle, dun allen 
Stand allmälig wieder erreichten, die Löhne der 
Arbeiter z. Z. meisten«? bessere sind, als wie sie es 
in den Jahren des grofsen Aufschwunges waren, 
und die Rente aue dem indusliielleu Botriebe auf 
das denkbar tiledrigste Mafs herabgemindert ist. 

Ohne den Zoll würde die deutsche Eisen- 
Industrie trotz ihrem unverdrossensten Ringen 
und trotz der beschcidenslcn Ansprüche in ihren 
allermeisten Zweigen nieht existcnzfäliig sein. 
Daher soll auch der EisenzoU kein Finanzzoil 
sein« sondern er soll dazu dienen, dafs die Summe 
der vnn der heimisclien Eispnin3uslrie erzen ;:l)aren 
Wertlie, welche im Jahre 1B83 — bei besseren 
Preisen noch rund 526 Millionen Mark ausniachlen, 
und im Jahre darauf sich auf 461 Millionen Mark 
beliefen, den Kanrilen der heitui<cheii Volkswii tli- 
schafl zugeführt wird. Hätte der Zoll nicht 
die wirthachaflliehe SiSrkung des Landes, 
sondern nur die Unlerstölzung bestiniinter privater 
ünternehumogen im Auge, so wäre er bei der 
Belastung eines Erzeugnisses, das wie Eisen sich 
einer massenhaften Verwendung An alle möglichen 
Zwecke erfreut, t,'eradezu verweinicii. Wir können 
uns daher von der Attsichl nicht irei machen, 
daCs es als eine Pflicht des Staates gegen sich 
selbst erscheint, einen Industriezweig, welcher 



für die Volkswirthschafl und die Verllieidi^rniig des 
Landes eine solche Bedeutung hat, niclit nur zu 
erhalten, sondern in seiner Entwicklung zu 
fördern und zu schOtzen. — Wohl hat die Man- 
clieslerriehule unter anderen auch defi Unkenruf 
ausgeslofsen, der Zollschulz werde den lechuiscbca 
Portachritt hemmen und die Spannkraft der 
deulsdien Arbeit IShincn. Blind müftden aber 
alle diejenigen gewesen sein, welche seit dem 
neuen deutschen ZoIltarifedieEntwickelung unserer 
heimischen Industrie miterlebten, ohne wahrzu* 
nehmen, welelu^ (Higeheure Vermehrung der 
wirlhschafllichea Krälle und welche — wenigstens 
▼Ott unseren Nachbarvölkern sehr schmenTich em> 
pfundene — S'leijrerung der industriellen Leistungs- 
fähigkeit unseres Vaterlandes dadurch begünstigt 
wurden. Blind und unwissend mOfsten allerdings 
auch diejenigen sein, an deren Urtlieil auf diesem 
Gebiete die Geschichte der englischen und 
amerikanischen Handelspolitik spurlos vorüber- 
gegangen ist. Kein ehrlicher Historiker wird es zu 
leugnen wagen, dafs die beiden genannten 
Länder ihren Reichlbutu und ihre Gon- 
currenzfSbigkeit auf dem Weltmarkte zum 
ganz erheblichen Theile jener nationalen 
Wirtlisehaftspolitik verdanken, auf Grund 
deren zur rechten Zeil dem frentden Er- 
zeugnifs der heimische Markt verschlossen 
oder doch derart durch Zollschranken 
verwehrt wurde, dafs die ioläcidische 
Gewerbthätigkeit sich nach alten Rich- 
tungen in Ruhe zu kräftigen und zur 
machtvollen Selbständigkeit auszugeslal* 
ton vermochte. Inzwischen beginnen auch an« 
dere Länder unter dem Schutz der bestehenden und 
— wie in Rufsland — fortgesetzt erhöhten Zölle 
die heimische Production zu entwickeln und dürfte 
hierin ein wesentlicher Grund liegen, weshalb 
Kns,'lands uml Relf;lens Eisenindustrie auf dem 
nur sehr mäfsig geschützten deutschen Markte 
festen Fufs zu gewiimcn suchen. Zugldch soHle 
aber darin fdr die mnfsgebenden Stellen auch 
ein Fingerzeig liegen, dafs unsere Zölle nii hl 
da sind, um Ütcurcrcn Auslandspreisen als Gom- 
pensalionsobject zu dienen. Es würde in der 

Tl:at iinfrurlitliar sein, lit'iile nnrli nlier die He- 
rcehtigung und die Bedeutung unserer Zollpolitik 
philosophiren zu wollen. Dort wo man, wie 
in den lelzlgenaiu f i L indern, wegen der naliir- 
lieli vorhanilencii Troductions • Vorlheile des 
schützenden Zolles nicht mehr bedarf, weifs man 
sich in höchst einfacher Weise dadurch zu helfen, 
dafs man, wie in England und dessen ColDnieen, 
für das Material die Verwendung englischen 
Eisens verschreibt oder, wie in Belgien, im 
schlimmsten EiUe die billigere Offerte des Aus- 
landes einfach unberiieksiehligt liifst.* Diese 

* Es ist aller Ehren werlh, iab der belgische 
(leneralconsal za KfAn, Hr. H. Lcdeganck, die Interessen 
seiner valerll&ndjschen Industrie mit allen Milteln dw 
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nationale Selbsthülfc wird dort sogar von pri* 
vaten Unlerneliiiiungeii geübt, um wieviel 
mehr halten die Verwaltungen der deutschen 

Bahnen don Beruf, unserer Industrie die- 
jenige berücksicliligung zuUieil werden zu 



Kamt tu reUen sueht. Atierdings vermögen wir seine, 

der »KiMnisolien Zeitung« gcKelieno VersleheniDg, 
dafs die Si)ci(^l^ dfs clicinins de fer vicinaux die In 
ihren Suhniisäionstiedin(;utigeu fflr SchicnonUpferungen 
enIhaUone Claiisel: „Iis devronl jirovenir d'usines 
beides" „iiitünnls als streng aufzufassen betrachtet 
babie", nicht ernsthaft zu nehmen. Dafs die (Klausel 
buchstäblich vorhanden war, .sollte doch woid fQr <ien 
AusacUurs der dcutsclien Werke als KenOgeod erachtet 
werden. Wir glauben <lfin hinzufflgen zu dürfen, dafs, 
wenn vin/rlne liculsi lic Wcike sich dennocli hei jener 
Ausächreihung helheiligl Ituben solKt'n, es sM» h'dig- 
lich um die Al>gube von ScheiuMtVi tti n <,'* li.uidelt 
haben kann, von deren Nichtlterücksichtiguug mau von 
vornherein überzeugt war. — 

lin Obrigen ist es keiuenfalU venranderlicb. wenn 
auch bei einigen anderen (iclogenhetlen Ali Forde- 
rungen <l('iitsclii r Wrik-' in RpL'icn ^icli liölur er- 
wiesen , hU die der «loi l iieiiiii»cheu Klabli.>.st"iiients. 
Hafür i-«t der lltiterschied in den l'n»ductionsi)edin- 
gungen ein zu gewaltiger. Von den Ansprüchen der 
Heeresverfassung, welche hei uns die kräftigsten Ar- 
beiter in ibreni lejstungai&bigsten Alter (Qr drei Jatara 
der Induatrie entzieht, bleiben die belgiachoi Werke 
«nberOhrl. Die Lasten der Unfall- um! Krankenver- 
sicherung sind ihn^n bislang unbekannt. Die 2 pro- 
ccntigc Steuer vom Drulli) Wtidic dtr Förderung, 
welche Deutschlands Bnvl'J'i' trag« n hat, bleibt 
den Belgiern ersparl. Duffir gestaltet ilmen das 
Gesetz eine fAr unsere Begriffe unerhörte Ausnutzung 
der jugendliehen Arbeiter, und wie ee mit den Arbeits* 
löhnen bt-Ii'lll ist, trelit daraus hervor, dafs die Kuhlen- 
gruhenai hriti r im Bo/irlc von C.luirli'ioi durchschnitt- 
Ji.h i.rn 'la- 2 bis 2.20 Fr i IM Iiis .#2.-), 
jugendliche Arbeiter 1 Fr. [vA- ".soj verdienen. Zu 
alledem kommt, dafs die concentrirte Lage der 
belgischen Montanindustrie denelben anfiMrordenUicb 
günstige TTansportverhSltniase gewflhrL Unter selchen 
I'msirmden werden demnach .selbst in jener 7>il, 
als kein internationales (laHell der deuUciieii, 
eiil.'li-1-tu'ii luul lieli^i-i lirii Srijienenwerke bestand, 
deutsche CüncurrenzotTt'rtcii üul'dem belgischen Markte 
IkUr verschwindend gewesen sein. War es doch 
auch auf dem deutschen Harkte besOglicb des 
belgisehen Mitbewerhs glflcklieberweise fthnlich, 
Iiis man von fielpirn zu Prci-en olTerirte, zu 
denen die bicfcixion Wtik" iiot/ der erheblich 
giin-li^'t-i-L'ti F.ihrii -.-iti(tnsl)('ilin^'unj,'rii niemals iliro 
Bcchmnn,' linden ktimicn. Daliei ist es aber troU der 
Erkläi iinj;* n des Hrn. (Ji ni ralconsuls Ledeganek — 
nicht tu leugnen, dafs in früheren Jahren bei dem 
Ilitbewerb Doutscblands die concurrenzf&higenOiDFerten 
unserer Werke keine Berücksichtigung fanden. Es 
bleibt sogar unbestreitbar, dafs in einem Kalle, im 
J.ihrr- 1-74 lu'i i^im r F^rliicm-ii^ubiuission der belgischen 
.Slaatäbniineii, der belgisclie Minister die deutschen 
Angebote zurückgewiesen hat, trotzdem sie um 35 Fr. 
pro Tonne billiger waren, als die von der inländischen 
Industrie geforderten Preise. Üadurcli mufste man in 
benig anf die Beiheil igimg an lielgischen Subrcissionen 
bei una um so mehr gewitzigt werden , als überdies 
noch eine bexuiiku' LiMin\,riiii^r des Mitbewerbcs 
darin bestand, dal» »tliuii bui L^iitixidiung der üfTcrte 
ein Domicil in Belgien gewäldt werden mufste, wofür 
die keineswegs kostenfreie Vermittlung eines belgischen 
Laiiklumses, also l>ereits die l^istung materieller Opfer, 
erlbrUerlich war, ohne d«£i man, seUiat bei billigstem 



lassen, welche sie angesichts dir auf Gnind 
unserer deutsclicn Einrichtungen und Ge&ct^i- zu 
abernebmeoden Lasten und nicht minder angesiclits 
ihrer crn^tf n Redrutiinp: für die Ernährung einer 
ArbcilcrbcvölkcruDg von mehr als 2 Milliouen 



Gebote, utf die Brlangan$r eines Auftrages recfanea 

konnte. — .So war es in Belgien. Wir sind geneigt, 
es als ein besonderes Verdienst des Hrn. Generalkonsnb 
Ledeganek anzusehen, liiiTs es nunmehr unsere bel- 
gischen Nachbarn für prditi.scber hallen, die Mitbe- 
werbung der deutschen Eisen- und Stahlindustrie auf 
I dem belffiscben Markte ohne Einschränkung zuzulassen 
I und auf Grund dieses Verfahrens G^enseitigkeil zu 
beanspruchen. In der That findet steh in d>'n Be- 
I dinpungen der belgischen Staalsltahnen die erschwerende 
Vorschrifl des l«»'l;ri^(;li<'n numizils nirtit inelir v<»r, 
! Wenngleich die i>eiin Angebot erforderte Gaution für 
! den Ausländer die Venaittelung eines belgischen Bank- 
hauses nach wie vor ziemlich nnenibebriich macht. 
Daneben geht die Coulanz der Verwaltung so weit, 
dafs sie die Bedingnifshcfte nicht nur kostenfrei, 
sondern sogar ohne desfallsige Aafförderung, den 
deutsclien Werken übersendet. Was es uhov itiil 
diesem ganzen Enti^egenkommen auf <*ii li linl. wird 
erst vei-stilndlirli. wonn man auf-or lion liciiJerseiliven 
Productionsbcdtngungcn die 4500 km lH;lgi(»cher Eisen- 
bahnen den 40 000 km der Eisenbahnen Deutschland.« 
gegenaberslellt. Dafs die Eisen« und Stahl- Industrie 
des kleinen Belgiens, fflr das eigene Land viel cu 
gnif';. iiluu' lii'ftiire Aiisit en;;iint,' zur Zeit den ganzen 
Scliirn>-nh<darf iK'uLschlands zu decken vermöchte, 
ist i b-iiso richtig, als die andere TluilsaLlie. dafs die 
; deutschen Werke neben dem deutschen Bedarf auch 
\ ohne IVberbürdung noch den fflnfzigfacben Bedarf 

! Belgiens zu befriedigen in der Lage wKren. Auf 
solehen Anomalien Ist aber vom kauf« 
männischen (, es i ch tspu n kte keineswegs 
eine sich ausgleichende Gegenseitigkeit 
zu b <• 1 ü n i] 0 II . bei der sich die deutsche 
Industrie l!f'^uhi^»en könnte. Es ist das um 
so weniger der Fall, als man voraussichtlich in Belgien 
jenen edlen Zug freihftndleriscber Aufibssung in dem- 
selben Augenblicke wieder abstreifen wird, in welehem 
m.ni an der BewShrung dieserT,pinini1bo für (ta= Ausland 
/ueifrln zu mOs.sen glaubt. Daf» man im übrigen 
in H.l<.'ien gar nicht daran denkt, kosmopolitische 
Winiisib.iftspolitik zu treiben, dafür liefern die 
nciK'st.^ii von dort gemeldeten Vorgänge vortreffliche 
Beläge. Nach belgischen Berichten handelte es sich 
rär da« Land augenblicklich um die Besdiaffuiig eines 
umfangreichen .\rtillerie - Materials. Das Ministerium 
hatte die Absiebt, liir 5 Millionen Franc« Geschosse 
ulini;' ufiteres iJn- Cesnllsrhafl (^ockerill in S. Taing in 
I Auftrag z» geben, -die Kanuiien und Panzerplatten 
aber (und zwar nicht etwa ans Liebe!) deutschen 
Werken zu bestellen. Sofort bat sich ein Syndicat 
LQIticher KapiUlisten und IndusUridlen gebildet, sidi 
dem Ministerium gegenüber stark erklärt, dasgesammle 
I Material in tüchtigster Ausführung zu liefern, nnd 
ilar.iuf d-ri Anlni;.' begründet, im Interesse der 
iialionaleii Industrie mit der I.ict'iTunt,' tutirnit 
zu werden. Wie die ^Eloile beige« nnMet. /t itrle sidi 
denn auch die Begierung bereit, diesem Antrage 

i Folge zu geben. 
Wir fänden das in jeder Beziehung natürlich und 
vom nationalen Ge^sichtspunkte nicht minder ver- 
ständig, als \v> iin iii.-in in Belgien dahin strebt, bei 
dem Kisenbahiilndütf nnttelst OefTnung des durch 
viel billigere Productinn<ki)>lcii ohnehin t,'i'Si Inil/ten 
unbedeutenden eigenen Marktes sich die Berücksich- 
tigung auf dem ^wnltlgen Markte Deutschlands tn 
erwirken. 
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Seelen und flDr die jährliche Alimentirung unseres 

Volksvcrniügcns um 500 Millimita Mark ehrlich 
verdient. Der Umstand , liafs sie durch die 
Pflege eines niafsvolien Carlells dviu vcrderbHchen 
CiiifltJs.«.- di's anarchischen Zustandes unserer 
Volks vvi rill Schaft entgcgcnziiarbi-iten slrobf, sollte 
am allerwenigslen diejenigen Zweige unserer 
slaatUehen Vcrmögensvcrwaltong von einer ent- 
gegenko[nnien<len Behandlung abhalten, welche 
an Coalitionen zur Durchführung erhöhter Frachl- 
larife und an Karteilen zur vortheil härteren Ver- 
werthuDg der Förderung der staatlichen Kalisalz- 
bergwerke keinen Aiislors nehmen. Der »steuer- 
zalilende« Schützling des deutschen Freisinns aber 
iDflge «eh seineraeila gesagt sein lassen, dab, 
wenn die annüliernd lOöO Millionen werlienden 
Kapitals 4 welche z. Z. in der deutschen Eisen- 
und Sbdd»lndustrie angelegt sind, infolge einer 
unventandenen Begttnstigung der auslAndiscben 
Concurrenz rentlos gemacht \s erden , er seine 
Taschen sehr viel weiter zu öffnen hal)cn wird, 
ab heute, uro den dadurch {entstandenen Ausfall 
im Staatshaushalt zu decken mid den von der 
heimischen Arbeil unbehelligten Preisforderungen 
der englischen und bdgbchen Eisenindustrie 
gerecht KU werden. Traurig genug ist a, dais 



es infolge der Handlungsweise unserer Eisen« 

balinverwaltnii^'f II so weit kommen konnte, 
dafs die Ijclgischcn Werke vor etwa 14 Tafren 
in Brüssel den lakonischen Be^^clilufs fafs- 
ten , nach einem gemeinsamen Plane die deul* 
seilen Sdiieiieii werke auf dem deutschen Markte 
weiter zu bekämpfen. Was das lieifst, wcifs 
derjenige, welcher sieh ans der Geschichte 
der Coalitionen der englischen Industrie erinnert, 
die den Zweck verfolgen , die selbständige in- 
dustrielle Entwicklung Indiens zu vereiteln. Es 
werden möglicherweise Hunderttausende oder gar 
Millionen von Kapital zum vprmeintlichen Nutzen 
der geehrten »Steuerzahler« vergeudet, um als- 
dann, nach der Vernichtung einer Menge gesunder 
Kräfte, zu der ri'lierzeuganfr zu gelangen, dafs 
man sich vor den Ergebnissen einer kindischen 
Wirthschaftspolitik befindet, welche einem Volke 
von weltbürgerlich unpraktischen Schwärmern, 
wie wir Doiil-chen es früher waren, wohl an- 
stehen mag, nicht aber einer Nation , die, ihrer 
Kraft und Aufgabe bewubt, <jhs Ziel verfolgt, 
nach Erlaiij^'img der äufsercn Einheit den Bestand 
ihrer Macht auf innerliche wirtbscbafl liehe 
Stirke SU grSnden. £V. 



TOn Patenten und Patent-Angelegenheiten. 



Nr. 39299 vom 21. Juli 1886. 
(Zusalk- Patent Nr. 34102 vom 4. Juli 1885.) 
W. van Yloten in Dortmund. 
SMttthiUifft BetAMnmtftmrridttuttf fltr ifocl^fe». 

nip Beschickung wird in einen l?;uim rr gekippt, 
li.-r am zweck mafsiffst^n dun Ii tiiie riui^förmige 
Scheidewand r in einen äurscipn und vinen inneren 
Thoil oingotheitt ist. üer iiauni a ist unten ge- 
sihlossen durdl Swei Kegel k und k; von verschie- 
deoem Durehmesssr. Beim Gichten rutscht die Be- 




scliickung auf diesen Kegeln nach aufsen und falll 
vun dem Sufseren ^'o^'en die Wand des Ofens, von 
dem inneren gegen den Hing b. 



Nr. »9651 vom SS. MBr IBM. 

Joseph Monier in Passj-Paris. 

Hattmng M der UtrsUUnng ron LtUmtgtrtlhrtii 
aus Cement und Eiaen. 



Bei dem Bekleiden auf- 
reclitstehender Hetallgerippe 

mit Cement wird Jieses 
Gerippe in einer Koini i' 
um einen falsciien, ans ver 
licalen Eisenstangen gebil- 
deten Kern Z tieruni an- 
geordnet, welcher mit einem 
voUen Kern Z* verbunden 
ist. Dieser mufs der Auf- 
würtsbewegung des ersteren 
folgen, wobei tlrr Kern Z' 
den Cemenl vor sicii licr 
und gegen die Innenwan- 
dung des Gerippes dräckt, 
dergestalt, dafe das Metall- 
jrerippe auf bei'len Seiten 
'^'leiclnnfitsig mit Cleinml, he- 
ileckt wird. Das Anhatten 
des CenienL« an di in Kei ne 
wird durcii zeitweiligi-s 
Drehen destielbeii loiUeliit 
des Handgriffes « verhindert. 
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\u. 3^7-14 vom 20. Oclolier 1886. 
H o b c r l Müller tu Uurlmund. 
VtrrichttMf an Girf» formen ntr Hrrtiettung Wawii* 

freier Ilohlgufastilcke. 

Di« ta ^[iefsende profllirle Uohlwalze .4 wird 
wie Ahlieh in einem Doppeilcasten <l schaMunirt, 

wüliroml <l»'r Korn auf pincm mit OplTniiin,'iMi \n- 
sphi'iieii llolire a li<'r^'''sti'lll wird. Nacli ilif>i'ii (»ffl'- 
iniii^t'ii liiii wtMili II ilui. li (It'ii Kfiii lilf aur>l»'iK'''n- 
den Luftwege b ije^loclteii. Beim (lie&eo wird nun 




in ileiii Pioliii' (( eiti lufldiclitcr KolluMi p Jiircli dio 
Eiinvii kung des im Steigrohr g steiijcnilfin Mi Ulls auf 
einen Scliwimmer h miltelst Hollen, Keilen und Ue- 
wichl boelibcw«gt und dadurch im Rohre unterhalb 
des Kolbens p ein Vacunm hervorgebracht, welches 
eine Aufsscheiduni; der eingeschlosaenen Gase und der 
mitgerissenen I..ufl aus der Gufemasse bewirlsL 



Nr. 39 302 vniri 7. October 1886. 

F. Weeren in Berlin. 

StktrkeÜMopftiange, 

Üie Siopfslange besteht ans dein Uundeisen a, 
an welehcs «ba Platte b genklet isl, die sich wie 

Fi,. 1. 





Kig. 2. 




ein Kolbeo im Cylinder e fahrt. Letzterer bat einen 
Hala ft wddiar da« RundeiaeD « nmlhlM. IMe Be> 
iregaag von e wird etDenails dnreli fr, andern«^ 



durch den Bund d hetjrenzt. Wird der Cylinder c 
vom Bund </ forllunveijt, sd hiliiot it eine H5hlunn t . 
wf'l<-lie zur .Aufnaliine des Lt'liinsto|ilViis dienl und 
ausi wt-kiier der letzlere leicht durch ein Vorvvärls- 
hcwegen des Külbcn.s b entfernt werden kann. Die 
Handhabung geschieht in folgender Weise: Nachdem 
der Cylinder e seine FQIlnng e erbaltm bat, setzt der 
Ahsterher denselben t'f|,'en den Abstich, so dafs die 
Wanduiij,' vuu c ({egen die Umgrenzung des.'^ellien 
liejit ; durch oinon Itrm k niiUelsl n auf ilcn KdIImmi b 
wird dann der Lehnistupfen aus c in das Stichlooli 
tles (tfcns iiiaeingedrOclEt und dadurch lel/lcrfs ge- 
schlossen. Zwischen dem Bund d und dem Hals f 
kann eine aehwaehe Feder liegen, wddie denadben 
fOr gewöhnlich von d entfernt hall und eine Vor- 
wärtsbewegung von b bei einigem Kraftaufwand ge- 
stattet. 

Es ist nicht nölhig. dafs der Tlieil c rylindrisriic» 
Form hat, vielmehr kann dessen Quentcbnilt ehensiu 
durch eine geradlinige oder unregelmäßige Figur 
begrenzt werden. 

Nach Flg. 2 liegt der Lehnipfropfen auf einem 
{i^elcrflmmlcn oder geraden Blatt h. Aber welche«« eine 
IMalte / streift. Aufserdi'in katin d-T Lelniij>fru|ifeii 
auch auf einen Urahl gespieÜiit wertleu, vuu weldieui 
ihn eine i'iaite abetrettl, wihreod der Drabl urtlclc« 
gezogen wird. 



Nr. 39488 vom 24. Norember 1886. 

Allierl Tlirnnas Davies, Thomas Harry 
Uriffiths und David Uriffillis in Morriston 
Glanioriran, England. 

Vorrichtung rur Ifrrstrilung ron Jf'vifshlirh. 

An Metall- und Fcltplannon für die Fal»ricalion 
Von (lhei7i))j;fnt'n lllechen ist der Hcliel r «' zur Ali- 
lenlcung der Bleche im Metall- oder FelU'ade und 
der Gewiehlabebel tfii* mit dem AnflageatOelc « an> 




gebracht, wn die Bleebe nach Ihrem Freiwerden 

von den Einfnliruni?swnlzpn anzuheben, damit sie 
selbstthälig aus den Bädern herausbefOrdert werden 
können. 
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Nr. ;}0r)07 vom IG. Noveinhor 188G. 

F. A. Herbe rtz in Kßin a. Khdn. 

Ntntrung an SekmuMfen mit Dampfairahl 

<!i'Mlral diiicli lleril iiml Srlmdil lio;;! ein IVsl- 
gleiieixir'r Dainpfkess« ! wciclicr vi»r Hcliicli des 
Ofens ilurcli eino untergelegte Feuerung q vorgeheizt 
wirti, wftbreod des Belriebe« des Ofeos durch Ue- 
rOhraoir »intt laCiereD Wanduof mit dor Be- 




srliickung des Ofens den für lelzlercii n fnrilcrlii Ik ii 
Hanipf erzeugt. Der Danipfkessol kann aurh durch 
ein unten ^'ix hlns.scnes, oben aber uffenes und mit 
Wasser ait^v full'.t's Kohr ersetzt werden. Innerhalb 
des Saugrohr«« E ist ein ring(&riniger, aus einem 
Ton Rohren J und Dampfdflsen i bestehender 



E^jector angeordnet Im Innern der Schacblnns- 

mauerung und kwt Ober der Sebmetitone liegt etn 

ringfirirniitrer Katial h'. welcher einerseits durch Oeff- 
nun^'on F mit dcni Innern des Schachtes und an- 
dererseits mit dem Saugrohr S der Stnüil^ipente 
in Vcrbiuilung stellt. 

Hr. 39512 vom 11. Mai 188C. 
Julias Quaglio in Berlin. 

Nnuruuij an Ai>pitialtn :um Iltsrhirken ron Koksofen. 

Das WesenUiche der Neuerung besteht darin, 
dars erstens die beiden atiseinnnder gehenden Lflngs- 

wftnde A A des Slainpfka-tt iis miUeisl unten ange- 
brachter Scharniere ' aurklai'ijliar ^.'eiiiachl sind. 
I^elzlere können aueh verstcllliar aiiireonlnet sein, so 
dafs die Kastenbreite ti je nach der Breite tler Ver- 
kokungskammer verilnderlich ist. 

Ferner bat der vencfaiebbarc Boden B des 
Stampfkftstens durch die diclit darfllMrllMenden nn> 
teren Kenten der Seitenwinde J A eine FQhrung er> 

F.f. I. 




Italien, so dafs er beim Zorflckzfehen ans der Ver- 
kokungskammer nicht rarh oben onlweiclien kann, 
was beim F'ehien einer solchen F'ührung fast immer 
vorktimnil. 

Das Kntweieben des Bmlens nach oben beim 
Zurüikz-iehen kann auch dadurch vcrniitidert werilen, 
dafs man über dem Boden eine Walze D (Fig. 2) 
oder an den innerenf Seiten der Wflnde eebmale 
Leisten anordnet. 




VULi 



Nr. 39316 v. 5. Sepl. 1886. 

(Zusebi-Patent ta Nr. 36287 
vom 25. September 1885.) 

Claude Warin in I^yon. 

DrahtgUMtank mit ununler- 
broelitH*m Zagt. 

Ad der durch das Haupt- 
patent geüchittzten Draiit- 
ziehbank mit mehreren 
nebeneinander angeordne- 
ten Zieheisen ist die Draht- 
spule L auf der Achse der 
ersten conischen Riemen- 
triniimel (' innerhalb des 
Hahmens der Maschine an- 
gebracht, um die aufser- 
halb des Kähmens liegenden 
Drahtspulen der ÜKsehine 
den HauptpateDlei Ober- 
flüssig zu maehoi. 

8 
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Statistisches. 



SUtistische Mittheilungen des Vereins deulscber Eisen' und Stahlinduetrieller. 

Produdioii der deutschen Heichofenwerke. 



tiruppen-Bezirk. 



Xonat Joni U87 
Werke. 



Produclioii. 



NurätmÜi^ Gruppe 

(Westfalen, Kh(>inl . ohne Sfleitwziit.) 

Gätdeutsehe Orupp* , 

(Scbieflien.) 

Milteidf ulsrhf Cru/ipf 

(Süclisei), Tliüringen.) 

^orddeiitgche (irnjipr 

(Prov. Sarhst-n, Brandenb., Hannover.) 

SüddrutBche Gruppe 

(Bayern. Wflrtteiitber^. I^iixemblirg, 
Hessen, Nassau, Elsar^.) 

SwfiffHfdfutDrhe Gruppe 

(Saatbfxirk, Lulhringen.) 

Puclüel- Roheisen Summa . 

(im Mai 1887 
am Jimi 1886 



82 
12 
1 

1 

8 



02 

:>'.) 



61225 
24 726 
64 
MO 

22 620 

421(0 



IM 025 
ir.9 297) 
Vir, filK) 



BohelieMSU. 



Nordieeniliche Gruppt 

Onldeutgche Grupjte 

AfitteldeaUehe Ort^tpt 

SüdfyHtMlit GtHfpt 

Beaaemer^Roheisen Stnuma . 

(im Mai 1887 
(im Juni 1886 



9 
1 
1 
1 



\2 
11 
14 



34 392 
2 724 
604 
ISSO 



39 270 

89280) 

86174) 



X-toheiMOU. 



Nordwestliche Gruppe 
ÜMdeulgehr Grugpt . 
Norddeutsche Ori^e . 
Süddeuttek« 0nmM . 
Sadm^dtHttdu Gruppe 



10 
2 
1 
2 
2 



Tbomra-Roheisen Summa . 

(im Mai 1887 
(im Jani 1886 



17 
17 
17 



41 122 
4708 
0242 

16767 

IS 582 



87 372 
86360) 
71 109) 



GrtoriHoriet- 

und 

• I. 



N&rdweKlliche Gf 
OMdeMtehe Orupfe' 
Mittddemttehe Gruppi . . 
Norddeutsche Gruppe . 
Süddeutsche Gruppe . . 
SMttntdeuierJie Gruppe . 

Giefwrei- Roheisen Summa 

(im Mai 1887 
(im Juni 1886 



11 
6 
1 

2 

S 



31 

m 

81 



13 424 
8070 
860 
1 770 

15 642 
9 827 



43098 

42386) 

29805) 



Zneammenetellung. 

Fuddel- Roheisen und Spiegeleiten 

Bessemer • Kobeisen 

Thfmias-Roheiien 

Giefserei- Roheisen 

PrüduetivH im Juni 1887 

BreduettoH im Juni 1886 ... . . 

Proiliirflon im Mai 1887 

li-odMclion rom 1. Januar bin 30. Juni IHül 
F)r9duetiim Pom i, Jmmar hf» 30. Jtmf 1888 



1dl 025 
39 270 
87 872 
43093 



820 760 

27S596 
327 282 
1848 481 
1708168 
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Beriehte Uber Yersamiiilaiigeii Terwandter Vereine. 



Iroo and Steel Instltete. 

Die (iicsjährige FrOhjahrsiversaminlung fand uuler 
nicbl besoiitlers zahlreicher Belheiligung in den Tagen 
vom bis 27. Mai in den Rftum«» d«8 loslilule of 
CSvil-EogiDeeri statt Dr. Per 07 flbergab den Vorsilz 

Uli Daniel Af!am?;nn, drr sofort dazu überging, 
die übliche Aun Jo zu liulltii. Dieselbe war, wie es 
^.fcwftliiilirli il*T Kall lif'i liieren Aiiretien isl, sehr lang 
und iat wosenllichen einer L eber.-ichl rtb»'r die Haupt- 
«^nschaflen von Eisen und Stiihl geinüCs heutiger 
AuAMang gewidmet Im besonderen zur FluTseisen- 
laiiriention Oberifehend. sprach er die Ansicht ans, 
iib die Zukunft deiselben in der Dar:iteUang eines 
weichen «chweifsbaren Materials liege, gleichTiel, in 
welchem Processe dasseüio ht>it;f,teIU wurtlrn soi. 
Solches Material dürfe t:»inärs st'iuer eigenen Er- 
fahrung nur gerin^'.ti (i>h;ilt au KohlenslofT und 
Mangan besitzen, woi)ei letzterer viermal so hoch als 
der des Kohlenstoffs sein mAlM», während Silicium, 
Pliosphor and Schwefel iDBammen nicht mehr als 
Vi« H betraffen dflrften. 

Di»^ ilir-^jährige Bessemer-Denkmünre wurde ftte- 
dann au Ja in es Riley, den bekannten StaWwerka- 
lecbnil>>T aus Glasgow, verliehen. 

Der Heigen der VortriSirfi wurde durch Sir 
Bernhard Saniuelson erriiriitt, wt-klicr Cibcr die 
Stahlwerke in Terni .«prach. Da es in unserer 
Abmchl Ilcft, über dieselben in einer unserer nächsten 
Nnrnmcni nnaföhrtieh in berichten, m nnlerlaaeen wir 
e«, «n dieser Stelle nSher auf den Vortrag einzugehen. 

Es folgte sodami G corj.'p Allan von den Com - 
greatre \S'orks in Uiruiingbam mil einem Vortrage: 

Wkm tlM EltM- ini flri4.VwbiMM| 

(GomiMMite Iron and Stee]}. 

Redner setzte langathmig die Vorzüge und Nadl- 
theile de« Stahh als Constructionsmaterial auseinander 

uii'l v'inv' 'laiui dazu filier, die Herstellung der von 
ihm erfundenen VerliimiuMjf von Eisen und Stahl 
f(/*mposite Iron and Steel) zu beschreiben. Zu ihrer 
Herstellung nimmt er eine Reihe von Schmiedeisen- 
slücken, welche durch ein mit Löchern versehenes 
Blech in geeigneten AbsUnden gehalten werden, und 
eriiilM das dieser Art gebildete Gerippe in einem 
Gasofen bis 7u j.'< lirii ii.'er Hitze und umgiefst dasselbe 
mit nüssigcni Stahl. Die Stabe werden nicht be- 
s<mil<"r> vurhereitct. sondern in ri.heni /ustande ver- 
wendet und die Oxydbcliiclile lultig aut denselben 

ElaMen. Die derart erhaltenen Blöcke worden als- 
■n in gewöhnlicher Weise verwal/.t und verarbeitet, 
indem die Verbindung der beiden Materialien zunächst 
bei dem GieCsen selbst erfo%t und durch die nach- 
herige Bearbeitung vervolIsUindigt wird. Die Ober- 
Hn h-n de? Eisens und f^tahls sfiiiveirsen vnllstflndig 
zusammen, wie Uedner diea durch voryelet,'te Proben 
bewies 

Wenn in der darauffolgenden Discussioa Jeie- 
miab Head behauptet, dafs man es hier mit etwas 
,fans Äeuem' an thnn habe, ao hat er damit nur ein 
neues Betspiel zn der bekannten Unbelesenbeit der 
Engländer in lier ausländischen Uteratur erbracht. 
Schon vor mehr als vier Jahren ist der Pransose 
Siliiii aln«! auf denselben Gedank-n verfallen. Der- 
seJI*e wollte zunächst verbessei t.- raii/.eri>luUt'a her- 
aleHeO, indem er das hisherii:e r.<iiii|iiiund - Panzer- 
ulattensvstem noch weiter ausführen wollte. Aus 
einem fhu»0«iflcl)en Blatia ging damals eine dleabe- 



zü/lirlie Mitllieiluin; aueli in >Sta!il umi Ei>eni (Nr. 6 
1883 375) über, und heifst es dort niiler Anderm : 
. . , „Dies hat .M. Sibut atni auf den Gedanken einer 
neuen Art der Verbindung zwischen Stahl und Eisen 
gebracht Er nennt sie systtme elolsonni, ein 
Ausdruck, der wohl am passendsten mit VerlMUid- 
system zu Obcrselzen isl. Es wird in der Weise her- 
gestellt. daIV z-.ier-t aus >rliinieilei<eriien. mehr odet 
iniluU'r vuneiiiander tfiilferiile» und gekreuzt über- 
einander gelegten s'läben ein Gerippe oder Art vi n 
Gillerwerk gebildet wir<l, welches dann in eine feuer- 
feste Giefsform, tlie die l'mrisse des zu bildenden 
Stockes besitzt gelegt und durch flüssigen Stahl, 
welelier darin eingegossen wird, ausgefällt wird." 
Die Aehnliclikeit /'.vivchen «lern „neuen** Verfahren 
v<m George Allan und dem alten von SibulainA 
i>t so K'rulV. dal- sie keiner Weiteren Ausfabrung von 
unserer Seite t>edai t. 

Alsdann folgte ein Vortrag von James Riley 
BUS Glasgow, belitidt: Untersuchungen Uber die Wir' 
kaagen verseMadaaer Methoden in der Behandlung van 
Fiaftelssn In der BlacMabriealioa. Der Verfasser hat um' 
faiigreichc und höchst verdienstTolle Üntersochnngen 
angestellt, um h n Kinflufs des Grades der Bearbeitung 
auf dcji Hloek. (l. n rnterschicd zwischen Wiederer- 
wärmen uinl Diirrhn eichen iler lili'irke, die Wirkun^'en 
der Bearbeitung unter dem Hammer gegenüber der- 
jenigen unter der Blockwalze, die Vorzüge des Quer- 
walzens im Veigleiche zum Walzen in einer Richtung 
und äen Ginflofs des AueglOhens festzustellen. In 
dem Vortrag i^t ein ungemein wertbvolles Material 
niedergelegt, welches für die Stahlwerke von sehr 
),'n)l"seni liiteresse i.sl und auf welche* wir daher in 
einer der näclisten Nummern ausführlicli zurück- 
kommen werden. Püruäl neu wollen wir hier nur, 
da£» zur liU-langung der Schlufafolgerungen über 430 
Zerreißproben nnd anafthemd 1900 Biegeproben vor- 
geBOWnum wurden. 

Hieranf hielt Sir Bernhard Samnelson noch- 

,;,, ]- , 'r,r.''ri -i V')rlrag und ZW.iv .l:r-r-;::1- 

Ueber die Baukosten «1er Newj^ort Iron Works, Middletbrough. 

Indem wir uns vorbehalten, anf diese hoebinle^ 
essanten Mittheilungen spSter zarQekxmkommen, er- 
innern wir für heute nur daran, dafs Redoer schon 
im Jahre 1871 vor der Institution of Civil Eng-ineers 
eine Besehreibung nebsl Kostenberechnung: von zwei 
in Mid'ile-Iiroiigh errichteten lluclirtfin ndtgetheilt 
hatte. Der Zweck des gegenwärtigen Vortrages war 
die ErmOglichung eines Vergleiches mit den damaligen 
Angaben und die Schaffung eines Malisstabes fdr zu- 
künftige iKeiten. Die Ergebnisse «tines Vergleiches 
sind in Kürze folgende: Im Jahre 1870 -72 betrugen 
die Kosten für drei Hochrtfen 1536027 (1 Pfbnd 
Sterl. = 20 gerechnet), während dieselben <.'cgen- 
wärtig sich auf 1470095 stelb-n. Der Unterschied 
in den Kosten wird dadurch, erheblicher, dafs im 
ersteren Preise die Herstellungskosten für eine Werft 
zur Verschickung des Eisens und WegscbalTung der 
Schlacke nicht einbegriffen sind. Da disse Anlage 
173 982 .* kostet so ist der ganze Unterschied 
zwischen «l.imals und heute 2:^^^ ?" ^ ; derselbe rührt 
grfll"stentlieils vim der Krinafaigung all Arbeilslfdincn 
und .Materialpri'isen her. 

Kin Vdsiraif von dem Amerikaner E. C. Poltet, 
welcher zwar erst am folgenden Tage verle.sen wurde, 
behandelte ein ähnliches Thema, indem Hedner 

die Soulh Chicago Ire« and Stael Werica 
besehrieb. [Vagliehe Werke liegen mn Hiebigan-See 
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und wurden in den Jahren 1880—82 lor MUKchlisf«- 
liehen Erxentning von Stehbehienen eniehteL E» 

fj'iml dort 4 Hochofen von Z2fl m H9he vorhanden, 

von denen das Iloheisen direct nach der Bessetnerei 
liiiinli.T ^.'pfülirt wird. Bald nach iIit Iiihflri'-h-i tziin«: 
6ft ilocliOten wurde ihr Gang ein scliledii- i , -n .lai's 
mau nach Verlauf von 2'/i Jahren j;f zwim/eii war, 
sie nicderzuhlasen. Man schrieb damals den Mifserfol),' 
dem falschen Froßl, namentlich dem flachen Winkel 
des KohleoMcks zu. Man baole dann die Oefea um 
und nahm dabei als Muster f&r das Profil den be- 
kannten Isahella-Ofen in Pilt^burg. Die Kohlensack- 
weite wurde verringert, das Gestell erbn-itert und die 
Schrät;e steiler j.'' !ii,ii lit, <o ili(< man einen Winkel 
von H() ' 1 Grad erlddt; terner tührlc man aucii \V«h- 
.«erkülilunp am Kolilcnsack ein. Dii'se Aenderuu^'en 
waren insofern von Erfolg liegleitel, als die Uefen 
gut gingen und ein gleichmüfsiges und vorzflglkbes 

Froduct «inabeB. iodesseo ging der Kokaeoosuni 
nkht anf den erbofHen Betrae herab. Dcmelbe be- 

ll'^^O kg für die Tonne Holiei:jen Durch Aen- 
d' rnn^-rii iii der Beschickung gelang es j( i1>m Ii. .len- 
•■-•■IIm'ii .ml kg herunter zu b^in^'-•n. LflzU-ri' 
hc.sserung erzielte man durch eine Verringerung des 
Kalk/.uschlagfs von Sö auf 13 % der Cr/heschickung. 
Dadurch konnte man gleichzeitig die Leistungen der 
(iebl&seroaschine Ton 25000 GnbikAirs auf 16000 Gn- 
hikfufs in der Minute Terringern, was wiederum zur 
Folge Iiatle, dafs die Temperatur der Gichtgase von 
• i" ;iut 140" C. herunterging und das Ver- 

li.iltiiil» von tUl EU VAU von 0,2.1 auf 0,47 ?6 stieg. 
Der .**chwefelgchalt des bei dieser Betriebsart fallenden 
Itoliei^cns wurde indessen so hoch, dafs dasselbe zur 
Siiiiiiriilii ic-ition untauglich wurde. Mnn erhöhte dec^ 
lialh den Kalkzuschlag von 18 auf 20 H der Erzmeogef 
wobei der Scbwefelgehalt auf 0,05 H sank. Zum 
Schlüsse seines Vortrages behauptet l'oller, dafs die 
genannten Hochöfen mit Hürksieht auf das Anlage- 
kapital mehr Roheisen al-^ irgend ein« andere Hoch» 
ofen-Anlage in der Welt erzeugt. 

Die Besprechung, welche sich den beiden Vor- 
trägen anschlofs, drehte sich darum, ob die ameri- 
kanische Methode, d. h. starkes Blasen mit hoher 
Froducüon bei kurzem Leben des Ofens, oder die 
englisohe Praxis, bei welcher die Prodaetion zwar ge- 
ringer uusHlllt, aber der Ofen viel länger halt, den Vor- 
zug verdient. Um die Gesichtspunkte, welche bei der 
Iii'>l'i r>rliuii^' iicrfiliii wurden, l'i'-.scr wQrdigcn zu 
können, wuiieu wir, einem Berichte des »Engineering« 
folgend, die Hauptzahlen nebeneinander stellen. 

Bei den amerikanischen Hochofen hält eine Za- 
slelluug 2\i Jahre ans und es werden in diM«r Zait 
rnnd l&OOOO t enwagt. Die Krbanong einer neuen 
7ii8tellunir kostet rund 15000 f oder 10 cts. fOr die 
'runut' Hiilieisen und crfoniirf '10 Tage, l'otter 
luiiuuL all, dafs ein englischer t MVn von gleichem 
Hauniinhalt 4.j0O0 l Hoheisen in riii. iti .Inlirc or- 
bläst und im Durchschnitt 7'/a Jalir i" Betrieb bleibt, 
also in einer (.jimpsigne 340 000 t cr/pugl. In der- 
selben Zeil würden die amerikantacben Oefen 450 000 t 
oder nahezu % mehr erzeugt haben, d. h. also 
zwei amerikanische Oefen leisten dasseliie wie drei 
englische Oefen. Di« Hochofenanlage kostete rund 
T'iiinnn |, zwei weitere üefen wünli n liiesen Betrag 
Hill 1 000 000 i gesteigert haben, hi" Zin.sen hiervon, 
zu 6 ,"u li'Tf i litii't, lii'l.tiilVii sii ii fiir eine Canipague 
auf wälm n>l die .Mi lii ausl igen für die Zu- 

stellung I&OOO $ i>l I)« 1 L iM liied zu Gunsten 
eines kunea und fröhlichen Lehens ist daher 87500 i 
för jeden Zeitraum von Jahren. Aalterdem hob 
Kedner als Vorzug der gröfseren Production noch 
die niedrigen Arbeitslöhne hervor, welche er insgc- 
lammt auf !.l.') .< dir die Tonne herci Im. t. 

1q der beide Vorträge umfasseuden Discussion 
weist Sir Isaae Lowthian Bei] daranf hin, dafs 



bei den stauueDswertben Betriebsergebnissen der 
Rnterikani>«chen HocbOfen vor allen Dingen der Un- 
terschied in der Bemshaffeaheit des Erzes in Betracht 
/u ziehen und dnfs wie im allgemeinen auch hier der 
(ii uiidsalz gelle, rcicli'-r Fay, iIchIh ^-röfscr auch das 

I .\ustiringen werdf, niid lalV man dalirr li.-i ointiu Ver- 
gleiche amerikunischi i Hnclirifonint isc mit lien in Cleve- 
land üblichen vorsiciilig zu Werke gelien mü.sse, wenn 

' man nicht zu falschen Schlüssen gelangen wolle. Er 
bexeichnel Potlers Angaben, gem&Cs welchen zur Er- 
neuerung einer Zoslellong 60 Tage oOthig seien, ab 
viel zu niedrig, man müsse hierfür etwa 6 Monate 
rechnen. Ferner müsse man in Rechnung ziehen, 
dafs bei den Oefen in der ersten Zeit nach dem An- 
blasen nicht so viel Roheisen falle als im regel- 
ni."ifsiigen Betriebe, so dafs man von den amerikanischen 
itu ganzen 20;'o in Abzug bringen müsse, um einen 
Vergleich zu ermöglichen. In Gleveland sei es durch- 
aus nicht unmöglich, dalk die HoehOfen 12, IS und 
14 Äihre onaufbOrnch im Betriebe blieben und dab 
daher die Kosten <\ev Zustellung pro Tnnn«' sehr 
niedrig seien. W'enu l'oUcr ferner dHr»ut iuuwcisc. 
li il- er durch die starke Erhöhung der Production die 
Arbeitslöhne zu ertnäfsigen vermöge, so wolle er 
andererseits li«lonen, dafs er in Clevetand die Er- 
fahrung gemacht habe, dab, sobald man dort zu 
höherer Production Qberginge. die Arbeiter höhere 
Löhne forderten oder eine gröfsere Anzahl von Ar- 
beitern nöthig war. Er sei fest überzeugt, dafs man 
in eil \ i l and auf den .Arbeiter nu lir Eisen erzeuge, als 
es iiacii der Angabe Potters in Utiicago gcschelie. 

Winds or Rieli.iriis macht auf die Eigen- 
Ihümlichkeit aufmell^am, dafs, während in England 
die Hoeliofenleule ihirin Übereinstimmen, dafs man 
bei einer Steigerung der i'roduction auch entsprechend 
mehr Koks gebrauche, man in Amerika in gleichem 
Falle weniger Koks verbrauche. Aber er habe sich 
von der Richtigkeit bei seinem Aufenthalte vor drei 
oili r vier Jahren auf den Chicago AN' trk^ jirr-öiilich 
überzeugt. Das grol'se (jeheimnifs der Amerikaner in 
ihrem Verlangen nach Produclionserhöhung hege in 
dem Nutzen, den sie bei der Roheisendarstellung er- 
zielen. Aus tlemsclben Grunde bezweifle er auch 
nicht die fUcbÜgkeit der Angaben Pottera, dab er 
nicht mehr als zwei Monate zur Emenerang einer Zu- 
stellung liüilfirfc, weil man rtu n r-in besonderen In 
leresso dar.iu habe, wieder scidiell in Betrieb zu 
kommen. 

Hierauf verlas Thomas Turner eine Mil- 
theilung über: 

„Dia Darstellung von Kistelslure aus Gultsiten," 

Der Verfasser hatte eine Reihe von Laboratorinms- 
Versocbe angestellt, um sein« von fMhcren Versamm- 
lungen her bekannten Untersuehnngen Ober die Dar- 
stellung von grauem Gufgeisen durch Zusammen- 

s( linM'l/t'ti vriii wcirMMu iU>liiM?-''n niii! FtTii i-Siliriuni 
ftälzustellen. Si iilai ki iuoh« is»-n von Öoulh-Statfurd- 
shirc wurde mit schottischem Roheisen mit 10 
Silicium zusammengcsrhmnben. der gröfste Theil des 
Inhaltes ausgegossen uti l >t< i Tiegel verdeckt, so dafs 
ein kleiner Rest, der zuröckgebliebea war, langsam 
erkalten konnte. Zu seinem Erstaunen fand Ttaumer 
am andern Tage in dem Tiegel Eisengranalien von 
blauer bis zu n cifscr Farbe je nach der verschiedenen 
Dicke des Ueberzugs an Kieselsäure. Aus dieser Ver- 
schiedenheit schlofs der Experimentator, dafs iler 
Vorgang ein allm.'ddicher gewesen war. Mangels Zeit 
konnte er erst sjpAtcr die Analyse vornehmfu, nach- 
dem bereits eine Oxydation eingetreten war. Dieselbe 
ergab: 

SiOt 7(j,0 "o 

Fi':() ■'.S.'i . 

Turner gelang es später noch ähnliche Erschei- 
nungen im Laboratorium hervoncurafen. 
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W.iirre Vortrife bidten Mr. Perej G. Oil- 

cb rist über: 

„BMiMiM BcMmIs alt Mfaif mlllil" 

und J. E. Stead und d H. Ridsdnle unter dem 

„Basische Schlaeke, Ihre b fdunr] Z i^dnimensetzung und 
AmraadHii iwler besonderer BLTucksichlii 
gefundenen Krysialle. " 

Kür den deutschen HQüeninann brachten die 
bcid<^ii Vorträ^fü nichts wesentlich N'eupji, sie < titlialttn 
aber ntannigfache Bestätigungen der UnlcrsiK liuiigt !! 
deutscher Forscher. Gilclirist »fleht eine ülicrsicht- 
Itche Zusainnteiislellunti: über die Liter;itnr, welche 
über die Thomasschlacke und ihre Verwendung in 
der LandwirLhscIiaft enebifinen ist, und verweill qa- 
mentlkh bei den Schriften tob Dr. Fleischer und 
Professor Wagner. F( i lU-r theill er di'> Versuclie der 
etisrüsrhen rrofessor<-n W i i;^'liLson, Dr. Munro. Kinch 
uii'l Aiidt r-T iitit. (iereii Dviiii^'uiijfsversuche Hesullate 
ergaben, welche mit lieii in Üeiitsciibind gefundenen 
flbereinstijunien. 

Stead ood Hidsdale haben sich nanieaükh 
mit den Untennchungen von Schlacke beechafUgt, 
welche auf der Aslage der North Easlern Steel Com- 
pany nUf. Man lA^l dort die Sctilaeke in BIßcken 
von 2 l>i-: '2' : t Gfuiihl IiuifL-n. bei den^n irirol;r>' 
der lan!r>:int>>ii Abküliliin^.' Bildung von Krysütlleu 
begüii-ti|.'L wiiJ Liud li'i denen man häutig grofso 
Mengen von Kryslaileo findet. Uelde Verfasser be- 
lU^n die Aufteben errqieoden diesbe/.aglichcn Mll- 
fhetiiii»en, welche zuerst von G. HUj^enstock in 
die»T Zeitschrift mitgetheilt wurden, indem sie m- 
nlchsl au-isprachcn, dafs der Phosphor in der Schlacke 
aii^M-blief^lich als vierbasiächeä Phosphat vorhanden 
i^t. Die Kr\>iailbilduageii, wekhe sie untersuchten, 
war-.'ii fol^'ende: 

I. Grolse, wohlanagebildete KrystaUe Ton(Ga())4 ISO«. 
8. Blaue Krystalle der Verbindung GaO.PtO», GaO. 
SiO«. 

S. Federförm !;.•<? Kry<!.'il!i'. wi Ii Ih' mIk p Si", % basische 
Oxyde, wesentlich (ialriiitn, Miiu'iicsiiuui, l^2»tiU (als 
Oxyd ond Oxydul) und Mimraii « nthalten, neben 
weniger ula 4 % sauren Oxyden. 

4. Hexagonale Krystalle, welche etwa >*■*)% ((^Oli 
PiO* und 10 bis lljii der Silicate von Helull- 
oxyden enthalten. 

Schwarze magnetische Nadeln, beslelipnd aus 10 % 
CaO . AliO», 45 % (CaOjjFcaOi und 33,.!> % (CaO)3 
FesO*. 



6. Nicht nia-'nc'li-rlio ?cliw;ir7e Kn-slalle aUS ViH 
CaO . AliOa und 7;i (ClaOja FejOj. 
In dem zweiten r(i< ilf! ihrer Abhandlungen be- 
schäftigen tiich die Verfasser mit einer Abhandlung 
Aber eine grofse Aniahl von Patenten, welche ge* 
nomnu n wunleii. "^ubald man «len Dflngcrwerth der 
I .•^ilil.i' kl' ( iknnril halte. Das Ergebnifs, welches sie 
dann /iL-lien, i'.il diis in Ueut^rlihitid scliün l^ln^^^t be- 
kannte, ilulis- die Thomasschlacke am besten ia robeni, 
möglichst fein gemahlenem Zustand Verwendung 
findet und daC» dabei für die Pflanzen die Gegenwart 
von Eisen durchaus nicht schädlich ist. wie dies an- 
fangs von vielen S«ten belürcbtet wurde. Es scheint 
' jetzt bewiesen, dafii die Kohlensiure der Luft und 
I die orpnni'schi^n Säuren in der Erdkruste die I^sung 
j des Kiilkiiltusphals in der Weise bewirken, wie sie 
I von Pflanzen verlangt wird. Es ci-sclicinl sogar, dafs, 
wenn man lA^liche Kalkphosphale in die Erde 
I einführt, sie dml fast alle in unlösliche Phosphate 
! nbergefflbrt werden und »ie dort erst durch 
natOrliche fSnAQsse wieder anQseUlet werden 
müssen, ehe sie den Pflanien cur Nahrung dienen 
. können. Je feiner die Schlacke gemahlen ist, desto 
i srhneller und eindringlicher wird sie duidi die 
Ktdilensäure angegriffen. Dagegen wird gröbere 
■ Schl;nk<! keine so nisciu' Wirkung herTorbringen, 
I wohl wird dieselbe nachhaltiger sein. 

Aus der den Vortrügen Tolgenden Besprechung 
wollen wir nur die r?< iii>>i kun^' Rileys hervoihi-hcn, 
I dafs es den Engländtiia uitlit ^"-''»"1?^" uiitf" 
! ihr. Ml Landsleuleu Händler oder LandwirUic zu 
fmdi n. welche die Ausbeutung und Verwendung der 
Thuniiiss« hlacke Ohernehmen wollten. Die Stahlwerke 
seien daher daxa übergegangen, die bei ihnen fallende 
Schlacke nach l>en(sehland zu Terkaufen. 

Zsv' i v..i''ii II ch voi'handcni' A ' ' i.i m II itni^fn 
Über ,,dic MiKroK'ructur von Eisen und Suhl' von 
Dr. Soll > Iii: .über den Gebrauch der Magnetnadel 
beim Auisuchen von Eisenerz" wurden als gelesen be> 
trachtet und ihre Besprechung aar das nlehste 
Meeting verschoben. - 

Nachdem der Vor.siUendc der HuHnunj.' Itauin 
j('t,'elu>(i hatte, dafs 'die Mitglieder sich am iiäi hsh n 
M' - iiiig, welches am 14., 15. und 16. September in 
Miuichester abgehalten werden soll , zahlreich be- 
Iheiligen würden, wurde die Versammlung unter den Qb- 
lichen Dankesausdcfleken an Vorsitzenden und Vorstand 
! und die Gesellschaft der Civil-Ingenieure, welche ihre 
Räume der Versammlung sur Verfügung gestellt 
hatten, goscMosven. 



Referate und kleinere Mittheilangen. 



Stafetoehnelseren tob Badellfli. 

Währeml die Erbauer von Stablschinehrtfcn ^eit 
einiger Zeit es sich zur U<^el gemacht haben, das 
GewSlbe als den der Zerstörung am meisten ausgcscbeten 
Tbcil niriglichst frei zu legen, ist man cafolg« einer 
Miltheihing *lron Agc< vom 2X. Juni d. 3. im 
k'"inigl. Arsenal in Wmplsvirii /u rimr (!oii>lriiit)on 
ribci-jri-^angen, bei weklifr iliustin l'iiiiiip ^-i'i :idi''/n 
ins Gesiebt geschlagen wird, indem man dir zur V o 
wärmung der Luft dienenden Kammern gerade über 
den Herd gelegt 

Die Attoidnung des nach den Plänen Jim F. 
HadelifTe erbauten Ohms geht ans den beigeg;dl)e»en 
zwei Figuren herror. Seine Vorzöge sollen in Ein- 
fachheit der Gonstrueüon, iu dem Umstände, dab 



] kein Tliril unter der HQtlenflur liegt, in Raumer- 
spamifs infolge der Lage der (Saserzeuger. in ilem 
Fehlen von Umscballvorrichtungcn, in Brennmaterial- 
ersparnifs und in leichter Controle der Flamme 
bestehen. 

Zu dem Betriebe sei bemerkt, daft die unter 
Druck stehende Luft Wr die Gaserxeuger in den 

Höhren mm vorgewärmt wird, mit einer Temperatur 
von etwa 450" C. durch die Koblenschicht gelit und 
ij lun als hocherhitztes Gas bei ij mit der Verbren- 
nungsluft zusamnicntriin, welche in der Kammer D, 
bei (' eintretend, in den RSbren k von den Abhitz- 
gasen erwärmt wird. 

Ein an der genannten Stelle vor 20 Monaten 
umgebauter Ofen von 6 l Inhalt soll in ständigem 
Betriebe nur 425 kg pro Tonne Blocke verbrauchen; 
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vom 9. Januar his 31. Mftre v. J. soIImii in ihm 124 
('har|;eti vollendet Avorden sein, weiche bei einem 
Kinsatze von 822 l ein Ausbringen von t unter 
einem KüLlen verbrauch von 33üt 7u verzeichnen hatten. 

In der Gescholsgiefserci wurde am 1, Jan. v. J. 
ein Ofen mit 3 l Inhalt in Beirieb gesetzt und hat 
derselbe seit jener Zeit zum Giefsen von Geschossen 
im Gewichte von 125 bis 750 kg unter gröfster Zu- 
rriedenheil gedient. Infolgedessen legte man einen 
neuen 10 l-Ofcn an, der im Juni v. J. in Betrieb kam 
und in einer Woche bei 101 t Einsatz und 29 t 
Brennmaterial 9<i t GnfswHarcn lieferte. Sein durcb- 
schnilllicher Kulilenverbraucli belrfigl 'Mb kg pro 
Tonne Blöcke, der Verlust nur 4,1 %, destten geringe 
Grflfse .sich durch die Heinbcit der vcrxvendelen Hoh- 
niaterialicn und die Uiefsmetbode, welche von oben 
erfolgt, erklärt. 

Von einem ftlr 20 t schwere Einsätze bestimmten 
Ofen, der gegenwärtig in der Ausffihrung begri[Tcn ist, 
cnvaitcl man mx'h bessere Krgelmisj^e, 



Hydraulische Biege* und Rirhtmaschine. 

Die nach.xlebcnde von H. H. Twedeli in London 
entworfene und in ehester erbaute hydraulische 




r». a. 

Biege- und Ric-htmaschine fiir |—^ - Winkeleisen u. s. w. 
bis zu L^O mm Höhe leistet bei einer Wasserpressung 
von 10.^ kg pr. Qundratcentimeler einen Gesammldruck 
von t. Cylinder und Gestell sind in einem Stück 
gegossen, der Kolben A ist ebenfalls aus Gufseisen. 
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Wir vonlanken die ohne iiälior«' blrläutfruiij^ ver- 
itbdlidie AbbildoDg dieser Muchine. deren Anord' 
niiiig flbr tM« ImAA TenrerthlMr eraeheint, der 
engudicn ZdtMhrift »Industries«. 



KSsiglleh teehatsehe VemchsMiitalten In BcrllB. 

Um dea vielCiiidi laat gewordenen Klagen über 
die Rshe der GebQhren für PrOftongen enlKf^Kc^nzu- 

komnien, hat die Küniplichr Cnnimission zur Beaiif- 
sii-litigunif der tecliiiisclisu Vtri^urbsatislalton uiil<>r 
d< t.i r.i. Juni d. J. in danlicnswerlher Weisi? eine 
llifilweise Gebülirenerinälsigung eintreten lassen. 

Die Preisennärsigungen beziehen sich zunSchsl 
auf Abonnements fOr Pspierprfifung«n, dann aber 
aneh anf di« FesÜgkeits-PrOfüngen in der meduiniseh- 
teehniscben Versuchsanstalt 

Zufolge dem zuletzt ausgegebenen Hefte der »Mit- 
theiluni.'4 n aus den KAnigl. techn. Versucbsanslallen« 
können die UebübrensÄtze fflr Fesli^'keitspiflfungeti bis 
anf nachstehende J^ülze ermäßigt wi rd«n, wenn 

a) bei Auftrügen auf ausgedehnte zuummeahAngende 
l ntersucbungen mit mindcst«iM 5 Eloselversiiehen 
der gleichen Art, 

b) bei Anflrlgen auf gleidiartige, im Laufe eines 

Kalendeijabres auszufahrende Finzelversurbe, die 
nach den ermäfsigten Sülisen lierechnetea voraus- 
zuzalilemicn Kosten unter ilen t'leiebsn UmstAn- 
den niiudeslens U O t-H. beliHgen. 
Die Gebührensätze können um fernere 20 % er- 

mATsigt werden, wenn die Kosten mindestens 500 Jl 

betragen. 

Die Antrüge sind an den Vorsteber der An><ta]t 
n richten, welcher die Genehmigung der Königlichen 
Comrnis.sion zur Beanltoiiti|vng der technischen Ver^ 
suchsansLalten einsuhoien liat. 

1. Pestigiceitsproben mit Metallen. 

IC. Zerreifs versuche mit Normalrund- 
st&ben Oller NormalflachstAbcn, ein* 
sebUerslich Bestimmung des elasti* 
sehen Verhaltens sUtt 8 bis 16 
(Kr. 1 and 4) je 4,50 

17. Zerreifirrersnche mit Normalrund- 
•t&ben oder Normalflachstilben, ohne 
Bestimmung des elnsliarhen Veiiial- 

tens. stillt 4 Iiis U .M (Nr. 2 und 5) je , 8,50 

18. Druckversuche niilNonnalki3r|M'rii 
von 30 tum Höhe, beziehentlich 
30 nun Durchiiiesser oder WQrfel- 
seiten-LAnge , ohne Beslimmong 
des elastischen Verhaltens, statt 10 

bis 20 .M (Nr. 6) je „ 8^ 

Kür die Ansfilze Itl, 17 und 18 
tritt bei abweicbiMidfu Formen «ler 
Probestälc' ein ZusrlilaK von 0,50 
f8r jeden N'ersuch riii. 

19. Biegeversuche (kalt und warm) mit 
je drd Proben nach jeder Wala» 



richtnng aa Streifen von 150 mm 

L&nge, 80 bis 50 mm Breite . . je , 1,00 

20. Zügversuche mit Drahtseilen, ein- 

schliefeiiehVorbereitung der Proben je , 4,50 

•21. '/utiversuche mit Seil« und Tele- 

^'niiilii-iidriHiten je • 2,00 

22. He>tiuiüiuiik' der \'i'rwi[i(ilingSSahl 

I von Drilbten auf jtt 150 mm Lbnge je , 

23. Bet>timmang der Kegbarkeit von- 

Drfthten je , 0,70 

84. POrdnerollstlndigeChiltelsenpra- 
fting, umfassend: 

a) 8 Biegeversuche mit Stäben 
von 1 100 :■: :!0 :',n nnu, 

b) 6 Zerreirsvcrsut be mit Nonnal- 
rundstäl)en, je 2 aus jeder 
Biegeprobe gedreht, ohne Be» 
sümmong des elaatiaehen Ver- 
haltens» 

c) 6 DradtTersnche mit Würfeln 

von .10 mm Seite , je 2 .lus 
jeiler Biegeprobe, ohne Be- 
stimmung des elastischen Ver- 
haltens, 

Gesanuntkosten 'H r>7,00 
Versuche mit dem kleinen Pallwerk. 

25. Fall-StanchTersnche mit NormalkOr* 

K>rn von 15 inm Hohe und 15 mm 
urchmesser je 2,00 

26. Fail-Zerreifsversudie mit Normal- 

rundstaben . . • je , 3,00 -,'■.,00 

27. Fall-Biegeversuchebistn2000 mkg 
Arbeitsleistung je „ 2.00-4.00 

2. Festigkeitsproben mit ninhl melaliisciieii 
Versuc Ii s^ t ü cken. 

28. ZerreifsTerBoehe mit Hanftauen in 
OblieherAnsnhrangandbissaSOram 

Durchmesser, einschlierslich Vor- 
bereitung der Proben je ,^ :<,.'>0 

29. Zerri'irsviTsucbe mit FLicbseik-n 

und Hit tnen bis 200 mm Bn-ite . je „ :},.'iO 
Die Versuchsanstalt ist mit liesondi'ren Wei k/.iMi^- 
maschinen zur Herstellung von Normal [irobestäben 
ausgerflslet und berechnet filr die .Vidcriigung der 
IProbesttbe nur die haaren Auslagen und die Arbeits- 
lohne. Da an den bearbeitet eingesendeten Probe- 
' Stäben erfahrungsinSIsig fast inuner Nacharbeit noth- 
' wendig' ist, deren Kosten dem Antragsteller zur Last 
fallen. -II lii>'t es im Interesse der Aul1rat:>rel>'T. die 
Bearbeitung des Frobematerials in der Versuclisau- 
stall vornehmen zu lassen. Es empfiehlt sieb dieis 
uro SO mehr, als bei nicht g«nz sacbgemrif^or Behand- 
Inng des Ibterials in der Arbeitsmu.-'cluni- nadiweis- 
bare Beeinflussungen der Festigkeitseigensehaflen des 
Haterinls aunrelen. 

Die H.arlM itun^'~ko*ten Wr «Inen Nurnial-Rund- 
oder Fho h^tah aus .Material von 80 bis 40 min Durch- 
messer. Iiezielieiitlicli Von 'iO bis 70 mm Breite pflegen 
sich auf etwa J/JU bis 4.00 zu stellen.* 

Die deutsche physikalisch-techBlsche Keiehsanstalt. 

Die Anstalt scdl sich, können wir aVs bekannt vor- 
aussetzen, in <'irie wissensehaftliche und eine technische 
Abtheilung gliedern. 

Die Aufgabe der ersleren ist die Ausfübrunt,' sok lier 
wissenschaftlichen Untersuchung physikalischer Art. 
welche einen grOfseren Aufwand theils an Arbeits- 
zeit der Beobacht«'. theils an inslruroenlaleii UOlfs- 
mitteln n. «. w. erfordern, als der Regel nach durch 

* l eher die Abmcssuni/en iler .N'ornialst.übe und 
die sonsli^'en Anforderun^'eii . welche au de- einzu- 
sendenden l'rolien gestellt werden, verseiulet die Ver- 
snchsansbdl anf Verikngen Skioen und Erlinterungen 
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Privatpersonen und durch die Laboratorien der hüiitieii 
ünlerriclil^an^taltcii Ic-vrIiatTl «irilcii köiiiieti. 

Die Aui^ttbfu der lecliiusctieu Abltieilungen lassen 
sich folgendermafscn feststellen: 

1. FrQfung und Sicherung der Eigenschaften der 
Materialien, ausweichen Apparate und Measunysmittel 
jeder Art fOr Zwecke de» KeichadieiMtes, der Wissftn- 
flchaft, der PrScisionsteehnik nnd der nAwerhe her- 
gestellt \V4>rdeii. 

2. Prüfung und Sichfruiit: «li'i tlUiclifoJuiifc'krjt 
und Normalität von <-on»<ti m tivi n llülIVmitleln und 
Con^itruclioiislbeilen, welche zur Hcrslellunj; der vor- 
*tebend erwihaten Q^ansUnde f&r die genannten 
Zwecke dienen. 

8. Prüfung und Begianbigang von physikalieehen 
Mefswerkzeugen und Theilen dersflli.'n. wie sie im 
weiU'äten Tnifange für die vorerwilliiiu ri /u p^ke dien- i). 

Eine Hülfe «ln scr Art wird von <l>'r d. iil-. lim 
Pnicisionstecbnik ganz begondera als eine Pörderuag 
ihrer wirthschafllidieB Lage «raelitei und dringend 
erbeten. 

HinaichUich der oben nnter Nr. 3 aufgeführten 
Piflfungen und Bc|^aidiigongen tod phnikaliBcben 
MesäungHinitteln im weiteaten Umiuiife UMmen n- 
nächst folgende naheliegeDda Aul^aben namhaft ge* 

macht werden: 

a) l^rüfiiiii.' und Beglauliii-'unt; \ai\ 'rinTitKHii'jtiTn ■ 

b) Prüfung und Beglaubigung der Elemente von 
optischen Constructionen ; 

c) i'rüfung und Beglaubigung von ÜMMingsmilteln 
für Zweck« der Telqpiphie, der dektriaeben Be- 
leuchtung, der elektrischen Kraflahgahe etc. ; 

ü) Prüfung und Bcglauhiguni; der Eigenschaften 
von Hetalllegirungen, welche zur (^nitrol»' iIim' 
Einhaltung fester Wärmegrade bestimmt sind 
(S. Ii in elzringe zur Sicherung gegen DftmpfkeaSid- 
Explosionen u. «. w.); 
e) Prüfling und Beglaubigttng von Polarisations-In- 
■tnunenten tax Keaeung von Zu« kt rgehalt u. dgl. 
In die oben angefQbrten drei Grujf[ir'u laaten sich 
sinngemäfs alle Aufgaben der t-rhuischen Ab- 
theilung einreihen, wie sie im Verbut« der Zeit von 
iler \\'issi'ii^!r li;il'l . tii'i Iiiiiuslri»' und den Gewr i ljtMi 
gebracht wt:rdeii luägen. I>ie unter a) bis e] ange- 
gebenen Beispiele sollen nur einige der nilchstliegen- 
den dringenden Bedürfnisse versuchsweise andeuten. 

Dur('hlSNs!^'k(^!t yoii gnfiteisernen Röhren. 
Aus einer Mitlheilung iu der >6azetle de^ Travaux 
publics« entnehmen wir.dafli eine Reibe von Versuchen 
angestellt worden aind, um vom gerandheitUcbeii 
Standpunkte aus die Dar«hUb»fgrkett von gufsdaemen 
1,1'Uunfrsrfthren fpstzn^N-Hpn Zu dem Zwecke hat 
luiiii die Bühren zueisl mil ulil l'lflTeinjünzöl geschwän- 
gertem \Vas>orstnn' gi füllt und sie alsdann hohem 
Druck aubge^etzl. üb die Bolirwandungen durchlässig 
waren oder nicht, liefs sich alsdann am Geruch er- 
kennen. Es hat sich dabei herausgestellt, da£i die 
aSmmtlichen getheertcn Bohren, gleichgültig ob sie 
»1 Gaa- oder Wasaerleitungsröhren bestimmt waren, 
vollkommen dicht wareti, während anter den Röhren, 
welclie in dem Zu.stande verwendet wurden, wie sie 
aus der Giefserei kamen, mehiere undicht waren. 
Mall ' tIji aclit-' damit den Beweis, dafs das Theeron 
genügt, um die dem Auge unbemerkbaren Löcber vuU- 
komm«fi lu verstopfen. 

tiewerbesehule In Hagen. 

Die Anzahl der Schüler dieser An.stalt ist in die- 
sen) Schuljahr, welches am 17. .August seinen Ab- 
schlufs findet, auf 433 gestiegen. Dieses uufserordent- 
Itcbe VVachstham verdankt die Schule der Energie 
ihres jetzigen Leiters, des Hm. Dr. HolsmOller. Mit 
gereditnm SUiIit kann er auf aeine 'Hittigkeit su- 



rücklilifk.'ii, wilclii- mjt l;i .laliicii begann. Damals 
be^tal)d dit^ Schul.' .uis :-, Klass. n irnt 52 SchOlern, 
aus welchen nunmehr 14 Klassen mit der ob«nge* 
nannten Scliülcncahl und 24 Lehrkrilflen geworden aind. 

Waa der Schule noch fehlt, jst ein «iueioeas«n«a 
Gebinde. Bs freut uns zu vemebm«), dafs am 2. 
Juli der Pruviruiul - Landtag ShOO Miirk jährlichen 
Zuschufs bewilligt hat, indem mau hierdurch dcni 
N.'idiiui d.'r Anstalt wieder nm einen Schritt nUM*r 
^rerückl ist. 



Bericht der Kuappschafts-Berafsgenogsenschaft. 

Der zweite Bericht über die Verwaltung der Knapj»- 
schafts-Benifagenossenschaft ist äufserst sorgfältig und 
ilberaicbUich ansgearbeiteL Eingeleitet wird der Be- 
richt durch «ne Tabelle, welche fiher die Art nnd 

\Vi-i~r-, wie in den einzelnen Sectionen die veschiedcnen 
Iiidusli ic^weige vertreten und wie die Sectionen organi- 
sirt sind, Auskunft ;.'i(djL Weitcrc Tabellen bieten tnie 
Zusammenstellung der Normal-Ausgabe pro I8?<."i cst> 
und Verlheilung der gesammten Entschädigungsbeträge 
auf die Sectionen, der gesammten Soll-Ausgabe für 1HH.5 
und 1B86 im Einzelnen, der Vcrtbeilung der Umlage 
für die Zeil vom 1. Oetober bis 81. December Idää 
aaf die Sectionen, der vorgekommenen UnflUe. und 
der verletzl' ii Pcrsiiiirn. für welche im Laufe des Jahres 
1H86 Ent<tliädi|^iiiit:'>n fesipestellt wonlen sind. Es 
fo!;.'t alsdann der Ka>-i'iial.>rhlurs p. Endi' ISSi", und 
die L'ebersichl der Verwaltuugstrgeiuiisse für 1SH6. 

Die gesammten Yerwaltungskosten der ganzen 
Genoiaenachaa betragen pro 1886: 175 119 33 ^. 
das ist bei 848 619 versicherten Personen auf den Kopf 
der Versicherten 50,9 ^. Obgleich das Umlage-, und 
nicht das Kapitaldeckungsverfahren für die BerufsRe- 
nosst nschaflen besteht, so li(tra;rc ii die Verwallnnr-- 
küäten der 5 ersten Quartale, einsidiliHl'-lich aller 
Kosten der ersten Einrichtung', und idiwolil für das 
erste Quartal (die ersten 13 Wochen} nur ^uta unbe- 
deutende Entschädigungsbetrig« gezahlt wurden, nur 
1 1,6 % der für diesen Zeitraum umzulegenden Summe. 
Berechnet man die Verwaltungskosten fllr daa Jahr 
1886 allein, or|.'elien /ich nur 6,9 %, und vonraa- 
sichtlich iiiiL dei' Zeil nur 4 bis 5 %. 

An Kntschridigungsbeträgen wurden ifczablt: 
vom 1. Oct. bis 31. Dec. 1885 7 070. 4^ 79 ^3 

1886 515 549 . 16 4 

5-22 625 Jf 9b A 

Von dieser Gcsammtsumme entfallen auf die 
Section Bochum nalnvu die ILilTle, nämlich 24S 850 rJf 
09^3. auf di<» Sreilun limin (di.- /.weitgröfstf) 84 931 

72 r). 

Die Zahl tier verttHzlcii Fcrs<men, für welche im 
Laufe des Jahres 1880 Entschädi^'ungen festgestellt 
worden sind, betrug bei 343 619 versicherten Personen 
2121, Für Bochum mil 108 877 Aibeitera ergaben 
sich 879, für die Section Bonn mit 76787 Ari»eitem 
423 verletzte Personen. 



Die Kroppsche GnfMMtahlfabrik In der 
franzSslschen Presse. 

Das in 80000 Abdrücken erscheinende Pariser 
Blatt »Le Fig,aro« erhält seine Nachrichten, .schreibt uns 
ein gescUltster ICtarbeiter» über Deutschland grfiiliten- 
theils von einem Gorrespondenten, der den Scbritl- 

stellernamen Jaequi'- St. C6re führt und damit wohl 
als sin<-ere ^'elten will, was ihm ni dm Augen des 
Unl)ftam;eneii aber ineist ^chlei hl i^idlie,;!. AiiL-dslieh 
des bekannten Sterbel'alls berichtet derselbe über das 
Kruppsche Werk Verschiedenes, in dem sich Dichtung 
und Wahrheit bunt durcheinander mischen, so retiht« 
wie es dem Pariser Geschmacke entspricht. Seine 
Nachrichten will er an der Quelle geschfipfl haben, 
indem ihm vor einigen Jahren durch »»pendung 
mehrerer Liter liier der Eintritt ins Werk gelungen 
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gei. So erfahren wir denn, «lafs die Villa Hügel ein 
Ge«rlienk unspres Kaisers, das Geld zur Gründung der 
Fabrik vom Pnmen Friedrich voa Preufoeo herg«lieben 
iilt und diese eigenttirli als «in Siaatswerlt gelten 

kann. Wie Qbtich, sind dte il>'iiti;( ln-n OrL-^nanH'n arjr 
verdreht, aus Neuwied, Sayn hikI hHiiin u ibl .Neuwild, 
S.iu'" und noinimtlii ;^>'u .irdfti. Land schildert 

der Verfasser also: .K>^en In {iird««! sich auf der 
Strecke von KAlu nach Berlin und ole Reisenden 
haben sicherlich die Berge von Kohlen» Terrostelcm 
Eiien und rohen Enen bemerkt, nriiebai denen man 
gefen 9 Uhr Morgens lährt, wenn nun Paris mit 
dem Abendeilcng verlaikt: hinter die.<ien Bergen liei^i 
das Wei t. Rin dichter ll.auch hrdi ukl T.it: um! Nacht 
die (;..'grii(l n «. w.* Echt fi ,[ii/.r..sisoli l.mt i der 
Schhifs: ,nie Irt/.lcii .lahrr Kni|t|is u.iri'n vi.n 
Bitterkeit und Sclinierien eitüilt. Die Kanonen des 
Dbersten Bange, die Panzerplatten vom (Ireusot und 
Stahhverk in SL Gbammond haben ihm seblafloae 
N3chte TeramdiL Die Enei^iase des Werkes zu 
Easeo werden seit einigen Jahren vollständig durch 
die der französischen Industrie geschlagen. Die 
Krtipp-.cli.'ii l'laUen (?!) liabcn den Bomben nicht 
ivtder»iehi>Q k<inii('M, s\.-lclic riic l'lall' ii v»tn Sf. Chani- 
mond unverl»'til liefsen. Dii- tr:ii]/ösisiiien Panzor- 
thilrine werden von der rumänischen Hi ^jicnm?' an- 
genommen, welche erklärte, dafs die deul^chcn Ttuirmn 
nichl daran reichen konnten. Oer General Briaimonl 
hat dies Ergdbnib in einem Beridite festgestellt, welcher 
seiner Zeit viel Aufsehen machte. Endlich sind die 
Kanonen des Obersten Bange nach Ansicht aller 
General-tri!i>offi/;frf den Ka;^i'n>ii der deutschen 
Hülle weil überlegen, welche &.vä Meiste ihres Bufes 
den Stahlbificken, die sie nach den Ausstellungen 
sandte, und der von dfr d»'t!t«rh»>n Presse gemachten 
Reclame verdankt: aber in Wiiklit LkciL unterlag das 
Krappscbe Werk seit 10 Jahren jedesmal im Kampfe 
gegen die franiiSalsche Indvetri«. Dies» Feelstettiing 
inufs gemacht werden (cette conatatatioo Aait bonne 
a faire).' 

.Gut gebrfiUl, Löwe!* 

lobt Denietrita in Shakespeares Somioeniacbtstraum 
den biederen Darsteller dieses grimneD Thieres. — 

Dabei ist nicht aufser Acht ta lassen, dab >Le 
F^aro« eines der vcrnanftigeren Pariser Blltter ist. 
.Wie nicht anders zu erwarten war,* stellt die >Kfll- 
nische Zeitung« vom 20. Juli imler Anführung 
mehrerer Citatf, «lio an ]{lniNti:n ni« hls zu wünschen 
Qbri^' lassen, lest, «b^cliüfligt sich ein Theil der 
rraii/ö^istiieu Presse in widerlich absprechender Weise 
Biit dem Tode Alfred Krupps." 



Alfrif rar Errfchtnru: riues 6i«bi«Bkm1s fBr 

Dr. Wilhelm Loewe, 

Auf dem Wege nach dem sonnigen Süden, wo er 
für schwere Leiden Linderung ^nchtc. Dr. Williehn 
Loewe am 2. November v. J. in ran eiiieiit Gehirn- 
'ililage erlegen. Treue Ilündc ti<ih( ii dort das. was 
an ihm sterblich war, auf und trugen es in sein ge- 
liebtes Vaterland blnöber, um im Angesichte der 
Haoptatadt des neuen deutschen Reiches nir Ruhe ge- 
bettet n werden. 

Aus der gTof=en Zahl stincr Verehrer sind die 
Tnlerzeichneten — persruiliclio Freunde, parlamenta- 
rische Benifspt-ndssen und Wähler — zn-ainmengc- 
Ireten, uni dem Verstorbenen auf seinem Grabe ein 
Denkmal dankbarer Erinnerung zu stiften. Wenn 
ilgend einer, so ist es Loewe, welchem unter den 
dahingegangenen Mitstreitern der verflossenen vier 
Jabnehnte eine solche AnerkennuM gebührt Als 
in Jahre 1848 sich dem dentsehen Volke zum ersten 
Male Gelegenheit bot, an ib'in lange herbeige- 
sehnten Wiederaufbau des zertrümmerten lieiches init- 
Biwirketi, entsendete du Vertrauen seiner Mitbflrger 
Vlll, 



Loewe in die Frankfurter Nationalversammlung, wo 
Talent, Kenntnisse und warmer Patriotismus ihn beld 
in die vordeiaten Reihen stellten. Kurs vor dem 
Untergänge des ersten deut«;hen Parlamentes an die 

Spitze dessellu'ii luTufi n, wrihrto er (\\c Würde der 
Volksvcrtref 1111/ iitul verlsersi datiu dvu heintischon 
Hiiilrii. um in der Verbannung vertrauensvi'll uml 
geduldig zu harren, bis des geliebten Vateriatides 
Buf aufs neue an ihn ergehen werde. Und als diese 
glOckliiJie Stunde schlug, eilte Loewe freudig über 
das Weltmeer zurück, uro abermals in voller Hinge- 
bung mitzuarbeiten an den grollen welthistorischen 
Thaten, welche Deutschland endlich jenen Hang unter 
den Vidki I ii w ieder verschafften, dm es ni- m d- hätte 
vf-ili< ri'ii diirfcn In dieser Arin'il. lud/, -( liwerer 
Kl aiikli<-it->rlil.it;.-. Ids zum li.-t7tcii Au^'-nitdicko Üiätig. 
ereilte dm der Tod. nacii ii m eine gnädige Vorsehung 
ihn, einen der wenigen noch übriggebliebenen 
Streiter jener früheren unglücklichen K&mpfe fOr die 
dentsebe Einheit, den endlichen Sieg dessen, wofQr 
er gestritten nnd gelitten, halte erleben lassen. 

Wir sind deshalb überzeugt, bei denen, an die 
wir uns xvt'nitcn wi rdi ti, überall willigen Iler/' ii uii'l 
Händen tür di.- Err-dc lmin,' der von uns ir.s .\uge 
pefafsteii .Aut^'aln! zu l)c|.'.-;,'iK'n. iHid liitli'ii. die dafür 
' l^estimmten Beträge an die Directiun der Disconlo- 
Gesellschaft hierselbst sur Verfügung des unterlSar- 
tigten Ausschusses einsenden zu wollen. 

Jeder der Untenceirhneten nbnml Beitrilge enl« 
gegen; Aufrufe zu ^mmlungen durch die Zeitungen 
werden nicht ergehen. 

Berlin, im Mai t887. 

vonBenda, M. d. R. und A.-H. von Bennigsen, 
M d.H. Berger(WillenK M.d.A.-II. Dr. von Cunv, 
M. d. R. und A.-H. Dr.Graf(Klberield),M.d. A.-H. lir. 
Haarmann, M.d.R. Dr. Hammacher, M. d, R. und 
A.-H. Stnatsm. a. D. Hob recht, M. d. R. nnd A.-H. 
Klrinp^M. d H Dr. ,1. Miquel, M- d. B. und H.-H. 
.Schmieding. M, d. A.-II. Dr. Schu 1 tz (Bochum), 
M. d. A.-H. 

Moritz Böninger. Oberbürgermeister Dr. von 
Ferekenbeck. (ich. Uommerzienratli A. von Hanse- 
mann. Geb, Uedisinal-Ratb Professor Dr. Leyden. 
Appellations-Geriehts-Prftsidenta. [). Dr. vonRoenne. 

General - Director Hose. General - Cniisnl Hussell. 
Consul a. D. Sander. Geh. Hcgieruugä-Kath Dr. 
Werner Siemens. Professor Dr. Znelzer. 

Qeh. Commenäenrath Baare, M. d.8t.- R. in Bochum. 
J. M. Heimann in KOln. ^ig- Assessor Hoff- 
mann in Bochum. H erman n Mar cuse in Walluf 
a. Rh. Fabrikbesitzer H. Möllensiefen zu Krengel- 
danz lii'i \\'ilt»"n. Hütten- Dir»'( to! ( • 1 1 ( i in .i n n in 
Dortmund. Emil Bitterabaus in Bannen, ilugu 
Wesendonek in New-Tork. 



Berlehtigang'en. 

In dem Juli-Hefte sind eini^-e Drucl«lehler stehen 
geblieben. Es soll 

S. 448, rechts Z. 10 von oben Dnfs beim (Jmstande an- 
statt Da beim Umstände, 
, 445, 1» Z. 8 , a insnstellettden anstett 

einmstellenden 
«446, ti Z.t , nnten GanE'> Fiii'-äi/i' »nfsnichc 

Blöcke aualall ganze Ein- 
sätze solcher Blßcke, 
, 521, Z. 35 , „ recht willkommen statt 

nicht willkommen 
heiCBen. Femer Ist in den graphischen Darstellungen 
auf Seite 48S die Reihenfolge verkehrt angegoben, 
indem es dort selbstverständlich heifsen mun Iii. 
Deutschland, IV. Frankreieh und V. Belgien, sowohl 
in Fig. 1, wie Fig. 8. 

9 
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jnarktberichi 



nüs<."i.ir,i f, ,i.Mi '2^. Juli mi. 

Oio in un-^i>(iu lii-iuliU' vuin Juni d. J. nach 
IKiL ii'u'iiii j cler inar'Jg»*bemlcn \'i rliäl!ii;<si' uns'^'i- 
spiorlietie Ansieht, dafrf pIro worlt»n< Hoh'l>niifc' th»r 
(••^i-häfle ttt erwnrlen sei, liul 5ich hU durchaus zu- 
Ireffcud erwiesen. Ohne die Schwankungen zu zeigen, 
welche den englischen Harkt cbarakterisiren, hat sieh 
wSbrend dtea abfauifenden Monat» eine stetige Zunahme 
des Bedarfs bei 8t<>i(;i-niU>n Preisen auf fnsf allen 

C.'larff-ll ilrT' Kisi'n- un'l Slalil - Iti.lii-tric Mill/iy'.-ii. 
hii \ oiiler^i der Uelr.nlituii;.' ^tflirn liir ;.'iursca 

AhschhliKe, \vi li hr im .luiii. timi Ij im nach 
t?rfoltfl«r IVeiserhOhuii'^, dir Handelseisen slÄtliiffun- 
den nahen. Oafs hierhei «he bekannten Vereinigungen 
in Schlesien, Hitleldeulschlund und Rbeiuland und 
Westfalen zur Errichtung von gemeinsamen Verkaob- 
stellen wesentlich mitgewirkt haben, unterliegt 1c«>inein 
Zweifel : abpr d»«»c Mnfsregeln allein Wörden sicher 
nicht Vi in to ilurrii-i'!ila;.'vnd'-m Erfolge bPi,'Ii'iti-l wur- 
den MHii, ur-nn !ii( l;t \s irkliiiitT reeller Hi'ihit r vnr- 
handen wiic. Dals die grofsen Abschlür-sc nicla 
lediglich Spcculationskänfc sind, sondern aut Ihnt- 
sächlichem Bi'darf beruhen, w ird besonders durch die 
zahlreich eingehenden Smtciflcationen bewiesen, denea 
gerecht zu werden den Werken nur mit grSftter An- 
stren^'unp möglich wird. 

Die gröfscre Lobliaftigkeit auf dem deutschen 
Markte hat sich auch auf Ent-^Iainl und Amerika flber- 
Irii'^en, von wo in neuester Zeit wieder bedeutende 
Aiifli-Ige narti Di-uUchland gelanfrt sind. Teborhaupt 
gewinnt fs den Anschein, dals Länder, wie Japan, 
China, Indien und SOdamerika, welche bi«li' f t;i-t 
aosschlieblich ron England versorgt worden, die Vor- 
zflge des besseren deutschen Katerials za wfirdigen 
iM'ginnen. Di»' Verbreitung dieser Erkenntnifs in 
weiteren Kreisen wird sicherlich sehr günstig auf die 
.\l>>at/\ II l)ältnisse der d«Dt8ebeR fäsöi- und ^ahl- 
Induslnt' einwirken. 

Auf dem Kohlen markte bat fOrPelt- und Gas- 
kohlen eine Aenderung nicht stattgefünden. Koks- 
kohlen werden, unter dem Einflufs des starken Re- 

E9hrs f&r Koks, zu steigenden Preisen notirt und die 
okspreiae sind infolge des thatsSchtieb grofsen 
ÜHdatfosahr fest. Dazu trägt auch noch der (.'mslnnd 
bei. dar? die Hotten in Lothringen, nach den wahrend 
der letzten Arlu i;.M uiinili''ii iii l>fl;.'i''n ^'emachten 
Erfahrungen, sich zur Deckung iiircs Hedarfs an Koks 
wieder mehr dem deutschen Markte zugewendet 
haben und von dieser Bezugsquelle wohl so leicht 
nicht wieder abgelten werden. 

Die Preise fOr SiegerDlnder Erze steigen, da 
hei der starken Besehilftigung der Roheisenprodu- 
cenlen die Verkäufer sich sehr zurO* kli,iU»-nd zeigen 
uud vorläufig Abschlüsse p. IV. Quartal verweigern, 
üeberseeische Ente unverändi rt. 

Für Roheisen hat sich der Markt wieder 
gut befestigt. Nachdem infolge des Preisrückganges 
vom Sisgerlande grof^e Posten verkauft worden sind, 
wird auch durt wieder auf höhere Preise gehalten. 
Der von dem rheinisch -westfälischen Verbände um 
2.><rerhBhle Preis für Qualitäts-Puddeleisen wird 
uliiu- S'ilnviri i>.'keit bewilligt, da bei der ungemein 
-.tarkeii L'-schäfligung der Walzwerke die Nachfrage 
iu -;t( li»r Zunahme begriffen ist und ein weiterer Preis- 
aufschlag längstens niil Ueginn des IV. Quartals, wenn 
nicht früher, zu erwarten ist. Giersei CH^iseo bat 
bei unverruulerleu Preisen guten Absatz. Tbomaa- 
. eisen ist gesucht und hat demgemUi eine Atifbesse» 
rung des Preises um l bis % tM aufinnreisen. Auch 
f!tegeri3nder Stahleisen bt tim stark 8 Ji gestiegen. 
Hf--'-. liier- und Luxemburger Eisen ist ttemlieh vnver- 
änderl geblieben. 



I von 26 Hütten gegebene Statistik p. Juni 

ZiM/t /kv;ir eine kleine Vermehrung des Vorraltis, 
vM'IrlMT j.'iiiirli, Im i ( 1 i'r m^'lii Jgkeit der gesanrai-' 

I ten Vorrüllie, Hedeutung nicht beigelegt wird. 
Die Zahlen stellten sich wie folgt: 

-Vorrath an den Hochöfen: 

Endallai. Ende Juni. 



Qualitftts'Puddeleisen ßinschliefs* 

lieh Spiegeleiaen S1187 85822 

Ordinäres Pnddeleisen .... 2342 8982 

Brs^.Mu. roisen 27 673 29 963 

Thumascisea &S2iS 4 144 



Summa 87(K)0 79261 

Dil' von 9 Hochofeuwerken pro Juni anft; •■t;' li>'ne 
Stati.sük ITir tiiefsereirohcisen stellte «ich in ihrem tle- 
samnitresullate wie folgt: 

Der Vorrath an den Hochöfen betrug: 

Ende Mai. Ende Juni. 



»o. 1 10 084 

> II 6 02r. 

» lU 6 462 



10 891 

7 853 



Summa 28&81 88808 

Ultimo Juni waren auf Lieferunfcn fest abge- 
schlossen. : 

No. 1 42874 ( 

. ri 7 799 t 

. m 16 817 t 

FOr Stabeisen zeigt die nachfolgende Statistik 
den aDherordentliehen Andrang der Kflufer im Jnni. 

In der Einleitung luiben uir litT^its I>.in^nkt, dals 
der llottc Eingang der Sp"i iü( .itii ncn jenen K.^ufen 
den f^pi'i'uhiüst 1) ( :iuir.ikli'r iiiTiiniiMt. Die Werke 
haben sich zu so bedeutenden Abschlüssen vei-stan- 
den, da bis gegen Ende Juni der Verlauf der Ver- 
handlungen bezüglich Bildung der gemeinsamen Ver- 
kaufsstellen im hiesigen Be»K und in Hittd-Deuteeh- 
land mit Sicherheit nicht zu Qbersehen war. Nach- 
dem die Vereinigung onter freudiger Zustimmung 
der betrelTi inli II Werke erfolgt war, ist von den 
letzteren, in li>-slitumtcr Voraussicht höherer Preise, 
^.'rnl'se Zurfirkballun;: j.'i'ril)t \\'(ii(lcn. |)<-r Preisauf- 
schlag denn auch mit 8 t.M für alle Ziini'in.'n!nd- 
preise von der Generalversammlimg am 27. li M in 
Düsseldorf beschlossen worden. Die VerkauEislellen 
der mitteldeutseben und der rhdnisdi'ivestfltiMlien 
Groijpe werden am 1. August in Tlifttigkeit treten. Die 
bereits seit mehreren Monaten arbeitende Verkaufs- 
stf'llt ili r si hl'^i^chen Gruppe hat das ihr von der 
Gini'ialvii s.Tfiiinlung der Werk« zur Verfügung ge- 
stellte (Jnatituni l)l'leil^ mit Seiilui's der vorigen Woche 
ausverkauft, und da diese Gruppe ihre Geschäfte aus- 
schliefslich mit Händlern, nicht direct mit Consumen- 
i<»i macht, so wird man vot^OMichUich auch dort 
mit weiteren Verkftufen sehr ziüitekhaltend snn. In 
der nächsten Woche werden die Delegirlen der ge- 
nannten % Gruppen zur verlragsmafsigen Verständi- 
gung nntiTeinaniier /n-iaMinionttvten , u odurcli auch 
der Concurrenz in den (Irenz^eiueteii ein Lade gemacht 
werden wird. Dann i:.t auch mit Sicherheil ein 
weilerer Preisaufschlag zu erwarten, von welchem 
jetzt abgesehen wurde, um die Con^ninen'tcn in den, 
von den einzelnen Gruppen aosecUieCslich beherrschten 
Gebieten nicht zn scbftdigen. 

Oii^ v in 21 Werken pro Juni gegebene Statistik 
hatte folgendes Resultat: Juni Mai 

TcMiopn TaMMM 

! Monatsproduclion 29 967 27 894 

' Versandt während Jes M mats 31315 27 531 

Neu eingegangene Bestellungen 44 021 23 433 
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Blech«. Im Bedarf ut eine Adiderttag im Lufe 
des Monats nicht eingetrelen. Der vm S »M tOt 

Kesseiblecho erhölitc Grundpreis wird glall bewilligt. 

För Draht ist die Narhfrajje iru Auslande sehr 
lelihaft. namentlicli in Aiu. iika, woselbst der Preis 
für diesen Artikel um j $ tftiititjgea Vorau^sicht- 
Itelt wird der Bedarf noch stärker hei v itrclen, wenn 
die ««hwehendc Zollfrafe «odlich ihre definitive Er- 
ledigung g«»funden baboi wird. 

In Etsenbahnmaterial htbeo meinrere 
grtifiiere Vorgebunitcn stall^erunden, b«i denen die 
hHl^'iscliP CoQcurrenz auf den I'reis der Schienen, 
nicht üuf den des andern Materials , drückte. Die 
Werke sind flott luul noch für Monate, DameatUcli 
zaglich kleineren Materials, beschäftigt. 

EiscngieTsereien und Maschinenfabrllceil 
haben im aUgBOieineD genOgeade BeschftfUguog. 

Die Piwlee stellten sich wie folgt: 
Kohlen und Koka: 

Flammkoblen «41 5.(10- 6,20 

Kokdtoblen, gewaschen ...» 4,30— 4,60 
» feinge*?iebtn . . » - — 
Coke für Hochofenw. i . . » 8,00— ><,4(i 
» . Beaseraerbetrieb . . » 8,20— 8,60 

Ena: 

Bohspatb > 9,50-10,00 

Gerosteter Spatheiaanstein . » 11,00— 1 1.60 

Somorroslrof.o.b. Rotterdam . > 18,80-13,00 
SiegenerBrauneisenslein, phos- 

phorarni » — — 

.Nassauiacher KoUieiaeoaleiu 

mit ca. SOXEisan ...» (>,00— 6,50 
Koheben : 

Giebereieisen Nr. 1. . . . > :>4,o0-.'>5,00 
» » IL . . . » 51,00-52,00 

» » lü. . . . » 48.00 - 

Qualittta-PüädeMaen . . . > Ah.hO ~ 

* » Sicgerländor » 42.."j0— 44,00 

Ordinän s » . . . . » 43,00 — 
Be*4eiiiefcisen,deutjäch. Sieger- 
länder, graues ..... » 45,00 — 
Westfai. Bessemereiscn , , , » 48,00 — 
Stahleisen, wei rses, unter 0,1 9f 

Phoapbor ab Siegen . . . > 44,00-45.00 
Beasemervif en, englT.o.b.Wnt« 

kn^l.' sh. 4.'i.6 —45,00 

Tbomaseiüen, deutsches . . <4f 43,00 — 



<#4».0O--60,00 

. 53,00 - 
» 33,60 — 

. 112,00-11.5,00 
(Grandpreia) 



»t 



fachlAf« 
nuch d«r 



Spicteleiaen,10— ISX Mangan, 
}e nach I^ge der Werlte . 

En^;;!. <lH'r><Ti irolifisen St. III 
tViiiHo Huhrort .... 
Liix'iuliurger, ab Luiemburg . 
G<'walztos Eisen: 

Slabeisen.weslfälisclies . . . 
Winkel-, Fa^n-u. Träger-Eisen 
ro ähnlichen Gnmdpreisen 
ala Slabelaan mit Auf- 
schlägen nach der Scata. 
Bl.>eh.-, K»'ssel- .4 l-SO.OO 
> secumla > 135,00 

dünne . » 130,00—140,00 
Stahldraht. \S aa 

netto ab Werk » 105,00—106,00 
Draht aus Schwei!^ 
eiaen, ga- 

wöhnücber » 106,00 
besondere Qualitäten — — 
Aus England wird bcrichlct, dafs im Clevelander 
District grofse Stille herrsclit. Den Produi-entcn so- 
wi<' Am grofsen USiirlli rn IVlill t-i j<-iii»ch nicht au 
Vertrauen in die Zukunft, um! es hat sich der 
Export nach dem Conünent und nach Amerika 

«»bessert. Aebtilich ist die Stimmung auf dem 
lasgower Roheiaen-Markt. Man erwartet bedeu- 
tende Auflrilgc aus den Vereinigten Staaten und hält 
die Annahme bereclui^t. dafs das dritte Viertel de» 
Jotirrs sich erfreuli i hrr als das zweite i;e!ilalteii wird. Aus 
StalTordshire. Snutli-Wales und Moumouthshirc liegen 
gute hin lit' ii \i,r; uU ein grofser L'ebeisland wird 
aber die gegenwartige grofse Trockenheit bezeichnet. 

In den Vereinigten Staaten macht sich in 
allen Zweigen der Eisen- und Stahl-Indu>lrie eine 
Besaerang geltend. Der Bau von Ei$!eDl>ahnea i»t in 
vollem Gang; (bat alle amerikanischen Sebianeowali»- 
werke haben so viel Auflrflgä gebucht, als sie In 
diesem Jahr ausführen können. .Allgenioin « ird aucli 
eine Erhebung der Robeisenpreise iivviiilet. Un- 
dl ^ r.iiunellsviller Kok.s-Slrikes. welcher zwei 
Monate ^''-wriliit und eine Verringerung der Hoheisen- 
pro<luctiii:i um wenigstens 2."»0 000 t veranlafsl hat, 
stellt sich ditaelbe fOr das laufende Jahr, wenn man 
die Prodnetion dea araten Halbjabrea m Grunde legt, 
auf über 0000000 t, oder naheitt une halbe Million 
mehr als 188(5. H. A. ButOt, 



Vereius-NaclirichteiL 



Nordw^stliclie Grupi» desVereins deutscher 
Eisen- und Stahl-hidiislrieller. 



Dte Eröffnung der Dampfaehlffahrt aof dem 
oberen Tnngtae* 

DrtH Centrai-Verband deulseh<r Industrieller ist 
von durchaus zuverlilssigcr Seile aus Siiaiighai vom 
April d. J. die folgende" Mittheilung zugegangen: 

Die Nachricht, dafs sich in Lurnlon unli-r dem 
Ifameik »Upper Yangtse Steam Navigation tl"» limitei]-* 
eine Adiengaaeilachafl zur Eröffnung der Dampfschiff- 
fahrt auf dem oberen Yangtse zwi<ichen dem aneh 
Fremden geöffneten Hafen Ichan;.' mi t (Uiimg-King ge- 
bildet bat, ist in nu-hrfacber Ue/.K huug von Interesse. 

Der Gründer A>-r <; -sell«ch,'ift, ArrbibalH l.illle. 
war bis l^>^:i als Kaulinaiin in Sliangiiai aiis.l-i^iy: iiiul 
hat jetzt eine Firma in Ichang. .\uch die Namen 
der ahrigen Mitglieder (J. A. Maitland, E. F. Ouncan- 
son, A. B.' Barton ete.) aind in hiesigen Handels- 
kreisen wohlbekannt. 

Mit dem auf 10000 £ festgeaetzton Kapital 



soll in >lL;in-l)ai !^:\\ Hin li^;-lir[|.| ■■- kl-'ines DamitrscbifT 
erbaut wer(i»'n, dessen .Ma-cliine von einer englisihcn 
Fabrik geliefert werden wird. 

Die etwa äOU englische Meilen lange Fahrstrecke 
zwiaehen Ichang und Qiing-Kiang iat mit Strom- 
achnellen durehaetst, wekhe ancb tod chinesischen 
Junken an Ziehleinen nicht ohne Gefahr Oberwunden 
werden. In solchen Fahrzeugen ist die Strecke von 
EuropSern veischiedenUicli berühren worden: zui'rst 
I8<51 Vf)n d-'tii Rngläii I- r II . ii,itijiann ül.ikision. l^^ii'J 
von englischen Marineoltizn-reri und Deb'girteri dt-r 
lii»>sigen Hiindelskamn er ; 1S72 gleichlalls im Anftrai.'!' 
der letzteren von dem deutschen Kcisenden Kichl- 
hofcn und neuerdings von mehr(>ri!0 pngliaehen Con- 
sulatsbi-amlen. Da sachverständige Messungen der 
Stroinst.ärke und Untiefen nicht slattgefünden h«b«»n, 
Sil l.iv-cn die v>m j"n''n Expedit ioiK'u tM>t:ilt<'t<-n Ue- 
rii iite. \v:.' z. B d>T m der .Anl.i^'c au-s/ii!.du ii iiiiti?.- 
lln Ute, Ungewilshcit darüber, ob die Stinin-rtii;' !lfn 
für dii* Dnninfsrhiflabrt überhaupt zusrnn-d rli i i.irlii 
weriU.'u Lr.i,[|. n. Vor flwa zwei Mwji.ili'n siii.i viel- 
leicht iiu Zusamioenbang mit telegraphi«chen Nach- 
richten Ober die Bildung der vorgedacbten Geaeli- 
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Schaft — von DainpftT-Coiiipagiiieen in Slmnghai zwei 
Expeditionen in Dampfbarkassen zur Erforschung der 
Strecke enieendei worden, derm Resultate jedoch Ge- 
heimnirs gebliebtiii «ind. Es mufs dah^r noch ah 

zweifelhafl Im liai liti t werden, ob das Li(ll<3ch« Uli- 
ternclim*ii vdii lüfr>l^.' l>f|j|pitPt si-in umi. 

Uic li:imlcU|iulitisi'li<' Hnli iihnij.' (l>'--rllM-n 1 i' ^'t (iat in, 
dais durch die Upiunicouvoiilmn l^^.'i mliticirle 
8}.'. Cbefooconvention von 187ü' liu' Ernflnung der 
Stadl Chung-Kin^; als des wichtigsten Hamlelsplatzes 
der Provinz Szecliuen von der Erreichbarkeit dieses» 

Hafen« durch UampfiKbUCe 9bhlMp§ macht. Scechuen 
mit circa 30 Mitlionen Anwohnern ht nicht nur die 

grölsle, sondern gilt auch für die reichste und frucht- 
barste Provinz Chinas. Uirhthofcn üohStzl den diirrh 
die Yangtse-Seliiflfahrt verniittelli u llainli Uvi'rk. lir 
zwischeti C.hung-King und Ichaug auf 2 Milliunen 
l'ikus (1201)00 t) jährlich und die dafQr aufzuwendende 
Frucht auf 1 Milhon Taels (sage 5 )liliionen Mark). 
Nach einer ini Vorjahre von dem britischen Ck)nau- 
latsbeamten Boein, der frflher in Ghung-Kiott eine Zeit 
lang r(wiidirt0, der Handeisicainmer in Ilanchester ge- 
luarliti ti Aii-ahc hut Szcchnen an Gütern von Han- 
Ivurt und It luiig ui den letzten Jahren zwischen liOOOüO 
und 850OÜO X Werth, also durrhi-tlniilllKh jährlich 
etwa ir» MiUionen Mark, imporlirl urul luil>ii) die 
meisten auslilndischtu M umlaciurcu einen steigenden 
Atusatz und lebhaften Markt daselbst gefunden. Nach 
der Eröffnung Ghung-Kioip wQrden ab«r europäische 
Waaren, welche jetzt durch Lelüdabgaben und aulser- 
ordentliche Ttansportspcaen oft um mehrere hundert 
Procenl vcrtheuerl werden, nicht nur dort (1400 oiiir- 
hsche Meilen von der .See) zu derselben Tarifrale wie 
in Shaii^'li.ii gelandet, sotMicm aiu li mit Transit piLssen 
zum tialben Tarifsatz weiter ins Innere versandt wer- 
den können, wodurch der auslündiacbe Handel ohne 
Zweifel einen crheblicben Aufschwung nehmen darfte. 

*) Pucl UI § 1 British nierchants will 

not b? allowed tri re?ide at Ghung-King, or to open 

eslalili-hiiii'iil'^ and warehoust's tlif-ri', so long as no 
^it(•allJl I< liavi' aeress lothepnt i, W'lii u steamcrs have 
siicLTri|.'.| in a-cMiiiliiit;.' Ilie \\\'>-r so far; farlher 
arratigeiuenLs caii bc lakeu into cunsideraiion. 



Anlage. 

That Ihe rapid« and other difliealtie« at the 
Riw above Icbang, as al pm^cnt knowo, nr« «o 
mimerou« as to prectude llie iios-^ lniiiv of steameni 

of any Jf-;iM iiili'iri navigatiir^- lins |iail, iintil a iho- 
rougli tlc'iati<Ml sni vey is iiiade, and the changes of 
the river at th.' lin^i cDt scflaon« mtched and noted 
by competent persuiis. 

That such sur/tty conid onljr b« made in 
the Winter ntoaths when the river is at it« lowest, 
and would if carried aa Ihr as Cliang*king, in all 
probability, occnpy two sorveyora for two winters. 

To particularise or describe any one rapid 
froni the niontbs changes, iindi r whicli Isaw thern, 
would hc useless, as they in' < .mtinually allerin^j; in 
ilaii^'iT, as n.ii'lvs covi-r aml uiicover, and dmihlli^ss 
what would bc a dangerous rajiiil in siunmer would 
he dangericss in winter and vice vei-a. In the inonlh 
of April, the rapid« of Taingtun and Sbantow'hien 
were th« worat 

As fir a« niy eiperienoe on the upper 
jiart of the river above lehnng extended, the deplli 
ofwat'.T is niit a ilirTiciiUy In ho ajii)n'i;riiiie<l al any 
tiin' Ol' tlit' vear. ÜiC avera^je vvaa seidom lesis 
than t'ii lathoiiis. Velocity of currcnl, want of 
anchoring ground, and iotricacy of natrigation are 
the difficulties previouaiy allnded to. 

Afndeningen im Mitglteder-Verzeichnllt. 

Bn-ti-an L Ern.-i . Oiieclor dcs EiseDwerks Uladno, 

Khtdiiu ia iiühnien. 
liletiinger, A., Injrenicur, Duisburg, Essenbergerstr. 38. 
Limfun- Virtm; Diroctor der Hochoten- und Stahl- 

u i'ils-Anlage in Givila-Vecchia in Italien. 

Schmifli, Ermt, HOtlea'Director, Gharlottenburg. 

LeibnitzstreAe 72 II. 
raatucJioff, D. Ju, Pftbrikb«ritser, Rostoff am Oon, 

Rufsland. 

Nenes Mitglied: 

Hardt J, P,, Director dor Rodinger Hochofen und 
Elscnweite, Rodingen in Luxemburg. 

V erstorben: 

Hietbrrg, JhI., Altentiundem. 



Bttcherschau. 



JfwtfAifttftfA für ELieticoHstructionen, iKT.insgcgebcn 
vom Verein dculst liri Fuscii- und Slahlindii- 
sli'icller und beaibeileL von C. Scharowsky, 
Ctvilüigenieur in Berlin. Erster Tiieü, zweite 
I.icffTtinfr. I.iMiizi^; und Berlin, Verlag und 
Druck, von Ol tu Spaincr. 
Nach längerer Pause, als man vorgesehen hatte, 
i»i in der Stärke von 40 Seilen die sehnlichst er- 
wartet«* zweite Lisfemng dieses Terdienstvollen. Tom 
Vereine deutscher Eisen- und .Stahlindu- 
slrieller unter Aufgebot hoher Kosten unlcrnoin- 
inenen WriL.s erschieiuMi Das Heft entliftll unter 
Heigabe vult i uii.l guter lllu~i i itianen rlie Forlsetzung 
des Kapitels tier gufscisern r ii .S.uil, n. liai.ii als Kapitel V. 
die gui'seisernen SiiulenfOlse in sehr eingehender Be- 
handlung und als Kapitel I) dieselben aus Schweifs- 
eisen. Als recht daukenswertb iiA dem Vcrfas»er die 
Zufüguiig der am Sehlusw dieser Abtheihmg mit- 

gelheilton lleispielc anzurechnen, indem gerade dadurch 
Zweck des Werkes, die Eisencnnslinclionen populär 
zu machen, am wirksamsten gefördert wir l. Dn' dann 
IVilgende zweite Ablheilung, UnterzQge uniJ Ueckeu- 
ronstructioncn, beginnt inil den Tabellen Ober genietete 
Träger; hierauf kommen A. die Unterzüge für Zwischen- 
decken, dann B. die Decken mit hr>lzernen Balken 
...■unil eisernen UnLeczOgen und C leichte Decken mit 



I eisernen Balken und eisernen l'nlerzilgen. Das letzte 
Kapitel wird goni.'Us seiner Bedeutung in den Bau- 

! ausführuugen sehr eingehend belumdeH und ist von 

i zahlreichen Abbildungen h^leilet. 

I Angesichts dieser zweiten Liefernng kann man 

I ohne Zweifel sagen, dafs Verfasser und Vorle^rer im 
besten Zujre sind, ein wirklich niuster/ iltiges Werk 
zu scluilT. n. 'las nicht verfehlen winl. mit seiner 
Herausgabe beabsichtigten Zweck in jeder Beziehung 

i zu erfüllen. Wenn aber ein l'mslami uns geeignet 
erscheint, den sonst sicher ta Terbeifseudea £rfolg Ztt 

I beetnti-üclitigen, so ist dies die Langsamkeit in der Auf- 
einanderfolge der Lieferungen, Die Versprechungen, 
welche bei dem Erscheinen der ersten Bogen gegeben 
worden siti'l. ^iiu! nicht gelialf> !i w i n : lii-r Ab- 
nehmer wini iluivh üie lange Hiuh.iiUiiij iuil"=.sliiumt. 
Wir verkcriinn nicht die (Iröfse der .-Vilt- il, woli-he 
in muatergülliger Üarslelliing in einer Lieferung auf 
wenigen Seiten zusammengedrängt ist, halten aber ein 
promfÄes Erscheinen iHr unbedingt erforderlich, soll 
nicht der Zweck de« Gänsen seheilem. Wir halten 
an dieser Ansicht fest, selbst wenn bei einer frisch- 
fröhlichen Herausgabe «ch nicht vermeiden liefse, 

; dafs der luliall iiichl ^iiiiz so vollkommen würde; es 

, wäre eiu Leichlei«, den dergeslall enU>l«tienden etwaigen 
.Mängeln durch eine hold naehfolgende zweite Anitegn 

I abzaüeifen. 
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Ist eine Congo -Eisenbahn möglich? 



Für die zu einem Schlagwort gewordene Congo- 
Eiscnbahn die Mittel aufzubringen, ist man unverdrossen 
bestrebt gewesen. Im Anfange des vergangenen Jahres 
tauchte ein englisches »Eiscnbahnsyndicat« auf, welches 
spicknd 4U OCX) ooo <^4( zusammengebracht haben sollte. 
Aber es wurde bald still davon ; ein hauptsächlich ver- 
mittelndes Haus stellte seine Zahlungen ein. In Belgien 
bildete sich eine »Compagnie du Longo pour le com- 
merce et rindustric" mit loooooo IV. Kapital, und 
es hiefs, wie schon ötters, die Linie für die Eisenbahn 
sollte aufgesucht und vermessen werden. Neuerdings 
haben die belgischen Kammern, freilich mit Verwahrung 
gegen alle etwa daraus zu folgernden Verpflichtungen 
Belgiens, genehmigt, d.ifs loo Fr.-Loosc des Congo- 
siaates zum Verkauf gestellt werden können: zugleich 
wird w,-iedcrum die Nachricht verbreitet, dafs belgische 
OtFiziere zum Congo gehen sollen, um nun wirklich 
die Vermessung der Eisenbahn zu überwachen. 

Unter diesen Umständen ist es gewifs von Interesse, 
die Frage aufzuwerfen, ob eine Congo-Eisenbahn über- 
haupt möglich bezw. deren Betrieb einigermafscn ren- 
tabel sein würde. Mit dieser Frage beschäftigt sich Hr. 
Dr. Pcchuel-Lösche, der soeben ein höchst lesens- 
werthes und in mehr als einer Beziehung interessantes 
Buch über das_Congoland hat erscheinen lassen.* Dafs 
bei dem hohen Stande der Technik unserer Zeit sich 
die Schwierigkeixen, welche das Terrain am Congo 
einer Bahn entgegensetzt, übersvinden lassen, hält Dr. 
Pcchuel-Lösche für ausgemacht; er ghiubt jedoch 
die Baukosten bei einer denkbar kürzesten Wegelängc 
von ?8o km auf 76000000 Fr. — 60800000 t# ver- 
anschlagen zu müssen. Hr. Stanley freilich hatte die 
Baukosten auf nur 18800000 t¥ und Mr. Zboinski 
sogar auf nur 12000000 ,4^ veranschlagt. Aber diese 
Berechnungen wird man nicht ernsthaft nehmen dürfen. 
Einer einfachen deutschen Nebenhahn, deren Unterbau 
bereits vollständig fertig ist, kostet das Kilometer Schienen 
und Eisenschwclien mit der blofsen .Arbeit des Legens 
auf hergerichtetem Bahnkörper bei den jetzigen sehr 
niedrigen Preisen allein etwa 2:01x3 folglich wür- 
den ?8o km hier in Deutschland 8 36oix)o ,^ kosten. 
Zboinskis Cjcsammtsumme würde sonach eben hin- 
reichen, die Schienen und Eisenschwellcn, deren Trans- 

fort nach dem Congo und das Betten auf dem Bahn- 
örpcr in Afrika zu bezahlen. Im Congogcbirgc sind 
nun der hohen Isolation und grofsen 'I'cmpcraturschwan- 
kungcn wegen, um den nöthigcn Spielraum zu erzielen, 
kurze Schienen zu legen, wodurch die Anlage noch 
tbeurcr wird. Aufserdcm müfstcn doch die Betriebs- 



• Congoland. I. Amtliche Berichte und Denk- 
schriften über das belgische Congo-Untcrnehmen II. 
L'n:er>;uinea und Congostaat als Handels- und Wirth- 
schaftsgebiet nebst einer Liste der Factorcicn Ws zun> 
Jahre 1887. Von Dr. Pcchuel-Lösche. Jena, Herm. 
Costcnoblc. 1887. 10 



mittel beschafft'^ und dcr'ganze Bahnkörper mit zahl- 
reichen tiefen Einschnitten, steinernen Hochführungen 
und weit gespannten eisernen Brücken hergestellt werden. 
Steine und Mörtel wären gröfstentheils eiruuführen, auch 
die Arbeiter und Nahrungsmittel für sie. Bedenkt man, 
dafs bei dai Bahnen in 1 unis und Algier das Kilometer 
267 (XX) , und in Aegypten bei viel emfacheren Anlage- 
Verhältnissen und schlechterer Ausführung das Kilometer 
i6ootx) v4f gekostet hat, so wird man die von Dr. 
Pechucl-Löscne für die Congobahn veranschlagte Summe 
von 60800000 nicht zu hoch finden. 

Die Berechnung derjenigen, welche die Nothwcn- 
digkeit der Bahn nachweisen wollen, beginnt mit 50000 t 
Ausfuhr und loooo t Einfuhr. Ob eme Berechtigung 
zu dieser Berechnung vorhanden ist, ob sie namentlich 
in der ersten Zeit sich bewähren würde, bleibe hier ununtcr- 
sucht. Auch Dr. Pechuel-Löschc nimmt an, es seien 
60000 t Güter für die Bahn vorhanden. Für die Haupt- 
masse der Güter, s^(^ l>i($t er einen einfachen 
Frachtsatz von 10^ pro Tonne (ur das Kilometer, für die 
werthvollcren theils den doppelten, theils den vierfachen 
Frachtsatz gelten. Die letzteren Können bestenfalls aul 
1000 t Kautschuk, 600 t Kopal und 400 t Elfenbein — die 
Hälfte der höchsten Ausfuhr von ganz Afrika — veran- 
schlagt werden. Wenn nun aufserdem zur Sicherheit 
der Anthcilhabcr noch alle Zolleinnahmcn ohne Abzug 
zu den Einkünften der Bahn geschlagen werden, so läfst 
sich folgende Ucbersicht au/stcUcn: 

Congobahn. 

(380 km Lange, i km einschl. Betriebsmittel 161^000 «M.) 
Anlagesumme für Bau und Betriebsmittel 60 8ix)cxx) , 
Verzinsung mit 5 % 3040000 iS. 

Einnahmcti: 

(Einfacher Frachtsatz 10 r) für Tonne ä Kilometer) 

Frachten. Zölle. 



Güter . . . lOooo t 



Erdnüsse . 
Palmöl . . 
Palnikcrne 
Sesam . . 
Kautschuk 
Kopal . . . 
Elfenbein . 



25000 
12000 
10 50Ü 
500 
I 000 
6ix) 
400 

60000 



Einfuhr : < ^ • ^ 

einfacher Frachts. 38oo<x> zollfrei. 
.Ausfuhr : 

einfacher Frachts. 950000 260000 
„ , 456000 240000 

„ „ 399000 100800 

„ i9(Kxi 6800 
doppelter 76000 160000 

45600 38400 
vierfacher _ 60800 iboooo 



2 386 400 966000 

(Frachten und Zölle) 3352400 ,4f 
Anlagesunmie .... 304001x1 „ 

Ueberschufs 312400 .# 
Dazu Zolleinnahmen vom Küstenhandel 250000 „ 

562400 



Gcsammteinnahmc (I 
Ab Verzinsung der 
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Mit dieser Summe können unmöglich die Ikttkbs- 
kostLn, wovon allein die einzuführenden Kohlen einen 
Mauptthcil beanspruclien. nach weniger die Bauten und 
das rollende Material erhalten und ergänzt werden. 
Hinicu kommt noch, da£s der Dampferbetrieb im Innera 
elnstirichten und zu erkllten ist, denn ohne ihn em- 
pfängt die Bahn keine nenneaswerthcn COtennengen. 

Die Aussichten, welche sich htenuch ffir die 
Cl,uiM;jLi Jci Congobahn eröffnen, 5inv1 nicht besonders 
^uiv.tii; /u iiL-cincn. zunul es zweifclh.ut is;, ob in un- 
soTiii [.ihrluiiKkTt schon 60000 l ;ahrii.;li über die 
G^ngobahn sehen würdeti. Nimmt man für die npcb 
nicht geschnicne Vermessung und die Säuselt nur $ 



{jhic an, so würJc nun eist mi Jahre 1893 am Stanley - 
'ool ernstlich mit der Kntwicklung der Verhältnisse 
im Innern vorgehen koniu-n \'orrAtliig, zur Abholunp. 
bereit ist dort nichts ;ils d.is }]|fenbein, über dessen 
Menge die Stanleysdicn M;ttheilungen sich als durchaus 
übertrieben herausgestellt haben. Zudem gewinnen von 
ihm das, was im Osten liegt, die Araber billiger als 
jeder Andere: dtirch Raub, und befiOrdem es billiger 
als jeder Andere: durch ge/.wungene Tr-iL^r Oh t:nscr 
Jalul'-iiuiert Jeitinach überhaupt noch tlic Conj^o-laicn- 
balin i^eb.iut u:kI ihren Iktrieb eröffnet sehen wird, 
darf mehr als zweifelhalt gelten. Dr. Jkutmr. 



Das Eisen im Alterthum. 

Culturgeschichtlich-technische Darstellung von Georg Mchrtens, 
ßscnbahn-Bau- un4 Betriebs - Inspcctor. 
(Fortaetiung aus voriger Nuninier.) 



IV. 

Diesseits des iodo-persiscben Grenzgebirges. 
Jene Zweif^ der arischen Völtterfamilie, die steh 

%nn ihren l'rsit/en .luf den tibetanischen H';hcn.'ü;j:eii 
und üi Jcii Q,ucllen^e!itetcn des Oxus und Jax.mcs nach 
dem Westen wen.ieieii, folgten auf ihrer Wanderung 
zunächst dem I .iure des Oxus, der damals nicht, wie 
jetzt in den Ai.i'.see, sondern in das K.ispische Meer 
mündete und setzten ihren Weg am Südrande des 
Kaspischen Meeres entlang bis zum Ponius Euxinus fort 
So wurden ariscbe Spcacben, Sitten und Gebräuche und 
vornehmlich auch die arische KunstfertiglceTt tn der Hisen- 
bereinin I,' fn die weiten I .uidcf acl'icte der ir.inis.!-,i;n Hoch- 
ebene und in die viini Libpisclicn, sch'.v.ii vcn und 
mittellandiselien Meere iinitlLiihetcn Kusier.suiche Klein- 
Asiens getragen. Die Schmiedckunst der Baktrier. 
Parther, Meder, Armenier und anderer Völkerschaften 
von bauptsadilich arischer Abstammimg» die in den 
bezeichneten Gebieten ihre Wohnsitze aufgeschlagen 
hatten, stand d.ihcr .luch ini Alterthum in hohem Ansehen. 

Die Sammlung der heiligen Schriften der Perser, 
d.-is Zendavest.i die OHFenbarung des Wortes — ins- 
besondere das erste und wichtigste Buch derseibcn, 
das Vendidad — Gesetz Gottes — nennt Eisen 
und Blei als die gering wertbigsten Metalle; das En 
wird nur an einer einzigen Steife und Kupfer und Zinn 
werden gar nicht er*'ähnt. Dabei spricht die ! .issun;; 
dieser Stellen dafür, dafs das alte Zendvolk ivi^en, lüci, 
Silber und Gold selbst gewcrbsm.iisii; vcr.nbcitet hat, 
während ihm das Erz auf dem Handeiswege von aufsen 
zukam. Häufig werden Messer, Fesseln, Gefat'se und 
Waffen .iiisdrücklich als eiserne bezeichnet, ein 
Beweis iiir das hohe Alter der persischen Eisenindustrie, 
die sii-h his in die Gegenwart erhalten hat. 

l:tiK andere Stelle der \'endid.ivl, wo von den bösen 
Geistern die Rede ist und i^e^a^t v. iid _/'ur [1- lle 
pehen die Daevas, sie zertliefsen wie glühendes Fisen", 
ist besonders beachtenswert!»! nicht allein wegen dos 
darin gebrauchten Bildes vom schmelzenden Eisen, 
sondern auch wegen des Hinweises auf die Daevas. 
Mit dem Namen dieser bösen Geister bel^e nämlich 
das Zendvolk jene räuberischen Nomadenschwärme, die 
\. a Turan ins. dem rauhen Steppenlande gen Mitter- 
nacht, über vlas I.ichtreich Iran herein zu brechen pflegten. 
Diesen wilden H -.ien. I .1 1 uranierti (oder den 
bkvthet: der (ieograplicn des kl.issischen .Mtcrthums> 
haben wir einige lka.:htüng zu schenken, weil sie nach 
Anseht gelehrter Sprachforscher und Völkerkundiger 



schon in vorgeschiclitliclicr '/oit .uif dem Gebiete der 
Metallgewinnung eine Hoiie gespielt luibcn 

Zu der turanis ;hen Völkerfani lie re,.hnet man 
alle jene St.unme und Horden, die Tunguscn, Mongo- 
len, Tartaren, Osmanen unj wie sie alle heifsen, denen 
Geschichte und gemdnschaftliche Ziele mangelten und 
welche von Zeit su Zeit In unabsdibarcn Strömen und 
zum Entsetzen aller gebildeten Vj^lker die Fluren Asiens 
und Europas überllutheten und verwüsteten. Nach ihrer 
Heimatli in jenen unj^eheiircn, wenii; durchforschten 
Ländergebicten, im lerne« Nordosten Asiens, die der Altai, 
das reichste Erzrevier der alten Welt beherrscht, sch.iuten 
von den dkesten Zeiten bis aur Zeit der Völkerwanderung 
und der KrittSzOge der Osmanen die moigen- und abend- 
ländischen Volker mit Grausen. Dort «ermmheie man 
von Alters her die fabdhaften Linder Gog und Mago^, 
von denen am jüngsten Tage das Unheil über die 
Welt hereinbrechen sollte. Der Koran lafst Alexander 
Dulkamein, das ist der mit 2 Hi rnern iHn.xhte Jcnic- 
nische Welteroberer, welcher älter ist .lU der .Nf.uedn- 
nische, einen Uerg von Eisen zwischen Ciog und Ma^og 
errichten. -Bringt mir Eiscnstöcke," ruft er, „dais ich 
die beiden Soten des ßcr^c^ gleich mache, blast, bis 
das Eisen sdimilzt, ins teuer. Bringt es mir, dafs ich 
es geschmotsen aus^efse.* Mh dieser Konmlegende 
steht w nhl die -ilie S.i:;e der MnUi^'olcn in Verbindung, 
nach wc!clici sie, ebenso wie die Türken, ihre Wiege 
und ihr Paradies in ein unbekanntes nial des Ah.ii 
versetzen, das durch einen eisernen Bera verschlossen 
war, den ihre Schmiede durch Feoersgluui zum SchmeU 
zen brachte. 

Die Sagen der Turanicr in denen die metallur- 
gischen Götter vor allen aiiderendeo ersten Flau ein» 
nehmen, die Berichte des Herodot Ober die Verwendung 

des Eisens hei den Ststlien und .indcren 'A:lde:i VM- 
kerschaften ini Hereiclv/ die-- Altai, die altcMcu chsac- 
is.l.en BetiiJue über die ( ie^^hicklichkeit der turanischen 
Si.minie des Nordens in der Eisenbereitung : ferner die 
Thatsachc, daCs noch heutigen "l'-iees bei den Nach- 
konunen der Turanier, den Finnen, Livlandern, Esthen, 
Tschuden, Sibiriaken, Kirgisen u. A., eine auff.illi^e 
übt>rkommeoe Kunstfertigkeit in der Behandlung des 
Eisens beobaditet wird, und endlich die Auffindungen 
zahlreicher eiserner Gegenstände in alten turanischen 
Gräbern, sind Beweise d.iTir, d.n's be'i den turanischen 
\ idkcrUniilicn von .\lters her die Kunst der Eisenbe« 
reiTtin|; besonders ausgebildet war. 

Line weiter gehende Behauptung, nämlich dafs die 
turanische Cultur iher als die arische und se- 
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tn i t i sc h e gewesen sei, b^ünden französische Sprach- 
gekhnc (d'Eckstein und Lenonuant)* aus dem Umsuiidc, 
4a£s im Euphraitbale bereits vor der semiti-sclien Rin- 
wandcTung ein« ältere tunmische Bevöllterung , deren 

Sc1bst,lni!:t;l<t.-it etwa bis runi Jaliri,- ;u-x) v. Chr. Geb. 
fiir-autTcicht. ans.v^si;:; war, /.ililrciclic assyrische Keü- 
SiTh'iltL'n auf Zici;cl- und Steint.t!L-lu bcstaiikTcii in Jcr 
That, tials «iie Scniisen von Eiii^cboreiKn des Euphrai- 
«ebietes ihre Schritt und mancbeelci Künste libernommcn 
hab«o. Reste der «Itea turaobcben Sprache lindeo sich 
besonders unter den in Siisa aufgedecinen Inschriften, 
auch sind spitere assyrische Inschrttten crhahcn, in 
denen r.. B. <Ue Monatsbezeichnungen in assyrisclier, 
bab)tonischer und turanischer i akkadischer) Sprache 
nebeneinander aufgeführt werden. Der hiliait der 
aufgedeckten babylonis.h-a'^svrisclKn Keihchrilten steht 
danach auch in diesem l'unkte mit der Genesis der 
ahen Schrift im Einklang, denii dort wird ebenfalls 
die erste Giüadang einer babylonischen Merrschaft nicht 
den NBchkommen Hoahs, den Semiten, sondern dem 
Nimrod zugeschrieben, der im Anfange des }. Jahr- 
tausend vor Chr. das vom Euphrat durchströmte IJabylon 
angelegt haben soll. 

Die ältere Geschichte H.ib\loni liegt immer noch 
Jm Dunkeln. Namen und I lia'.ea ihrer chaldäischcn 
Herrscher sind verkluiitjen und Babylonien. — dessen 
Hauptstadt in den St.idten Selcukia, Ktesiphon, Hillah 
und Bagdad »das fiabylon des Mittetalter s« Jahrtausende 
hmdurch iirnner -wiecMr zu neuei|i Leben erwachte — 
»vliederi ein Garten Goncsi« , ist nun eine Wüste ge- 
»YTiicu. dalür lut scliun die rohe, gcwaUtliatige Türken- 
herrs:luft gesorgt, denn »wo des Türken l-ufs hintritt, 
da weichst kein Gras meiim. Darum haben wohl die 
europäischen Forscher unter den gewaltigen Trümmerh 
p der oabyionischen Pracht und Herrlichkeit trou aller 
crdeoUicfaea Mähe, weldie sie anwendeten, nur eine 
manie Ausbeute gefmden. Einige fiaclisieine mit 
iMchrift, Massen von geschnitienen Steinen, von Glas 
und Rronzestücken, Schmucksachen aus !d und Kupfer 
und der;;), sind die einzigen Ueberbkibsil der einst so 
hr<h gepriesenen I:r;!CUi!t".isse des babvlonisciien Kunst- 
fleifses. Von eisernen Gcgcnst.inden fand man bis jetzt 
onr cisenie Rnger- und Armringe, auch Krampen oder 
Klammem, -wie man sie zur Verbindung von Steinen 
getHaacht**. 

Erfolgreicher waren die Ausgrabungen unter den 
Ruitten MS alten Ninive zu Nimrud . Kujundschuk, 
Kliorsabad und Karamlis. Durch die endliche Ent- 
deckung des Schlüssels zu den mehrsprachigen Keil- 
schriften der Achätnenidea Dareios und Xerxes (1846 
bis lSS7) wurde der Weg zur Lösung der assyriscli- 
ii^tonischca Inschriften gefunden und dadurch erhielt 
msB eine grofse Reihe vöIUe neuer, beglaubigter, ge- 
sdiiditfidier 'Nachriditen. Dtt zabtlosen Bildwerke in 
den Kdnigspa Listen zu Ninive schildern uns die Ge- 
scUchte der assyrischen Nation, ihren Ruhm und ihre 
Triumphe. Sie Behren tins ein Volk kennen, das neben 
surk ausgeprägten kriegerischen Tugenden Sinn für 
Woblieb'.n und Luxus eitialtete u;;d gewerblich'. Künste 
aller An pflegte. In der gewerblichen Thätigkeit der 
Assyrcr sunden die Bereitung von leinen Webereien, 
Teppichen und kostbaren Gewändern***, die Bearbeitung 
der Metalle, sowie die Herstellung des Glases obenan 
Die königlichen Schatzkammern Dargen aufser Guld, 
Silber, Erz und Zinn auch beträchtliche Mengen von 
fise:!. wie schon einige hischrUten des Sardanapal III, 
l^üo vor Chr.) bezeugen^-. 

• A. a. O. I. S. 71. u. ff. 

** Herodot erzählt, dafs die grofsen Bruchsteine der 
sogenannten, von Nebultadnesar erbauten - Brücke der 
Nicobris mit eisernen veiblehen Klammern gehalten 
worden I. 186 und Diodor II. 8. 
*** Plinius, Hist, nat VUl, 74. 
f Oppert, cxpedit. en Mesopotamie ^IL cap. 4). 



Die erhaltenen Tribudisten der assyrischen Könige 
lassen erkennen, dais die Angaben der Klassiker über 
die ungeheuren Massen von Gold und Silber, welche 
durch die Eroberungskriege der babylonischen, assyri- 
schen und persisclieti Machthaber in den Mittelpunkten 
ihrer Reiche zusanrnjcnsirömien, kaum übertrieben 
waren. Niemals, auch nicht zu Zeiten der römischen 
Kaiser, hat die Welt solche Masseiumsammlungen von 
I edlen Metallen gesehen, wie sie NlSmludnezar und 
Xenes bei der Erobenmg von Ninive und "Babylon, 
oder Alexander der Grdse auf seinem asiatischen 
Siegeszuge vorfanden. 

Gold. Silber und Kupfer wurden in Babylonien 
vielfach in l'orm Bleeh oder Platten /.ur ikkleidun^^ 
von Kunstt;et:cnst.inde[) und Hauten verwendet. Schon 
in einer alten turanis^hcn InSLihntt heifst es: »Mit Platten 
I von Silber und polirtem Kupier bekleidete ich das Innere 
(des Tempels)*«. Waffen, Werkzeuge und Schmuck- 
sachen aus Kupfer fanden sich mit Steiaweriueugen und 
Goldsachen aosammen imter den Trtimmem der ältesten 
chald;iischen Stadt:. In den Grabkammern zu Ur und 
Erek fand man Kupferschalen**, unter den Trünjmern 
I des Tempels von Ur blau glasirte Zie£,el mit Kupfer- 
' nageln und in den Palästen Ntnives zalilreiche Cieräthc 
und Waffen von Kupter. Der assxrisiilie Name für 
I Kupfer 'kiparx sdieint mit dem ^<anwn der Insel 
K\-pros. der klassischenKupfer-Pundstitte in Besiehvng 
au stehen***. 

Gegenstände von Zinn sind iti Jcsi alten Trütnmer- 
j Stadien nicht aufgefiuiden worden, dagegen wird das 
I Zinn in späteren Keilinschriften erwähnt. Da nun bereits 
j in den Üteien Trümmerstädten SQdbabyloniens bronzene 
Gegenstände entdeckt worden sind, so mufs man fiagen, 
woher bezogen die Chaldäer das Zinn? Femer, war 
die fironee eine Eründang der Ciialdier oder lernten 
sie dieselbe von einem andern Volke kennen? Diese 
Fragen sind heute Lnid;;ülii^ nnzh nicht zu beantworten. 

Lenonuant ist der Meinung, dais die Hr^ndung 
der Rr>)nze von den niLtallurj^iseh so hervorragenden 
Turaniern ausgegangen sein kann, weil deren Heinjath 
den alten Fundstätten des Zimts im südlichen Paropa- 
misns und auch den Gewitmungsottin des Kupters 
dasdbst und im Altai nahe las. uiese Annahme ge* 
winnt heute um so mehr an Hintergrund, als Strabos 
Zcugnifsf über das uralle Vorkommen von Zinn bei 
dem am Paropamisus angesessenen VoUie der Drangen 
I neuerdings bestätigt worden ist. Sieben Werst von 
der Stadt Utsclian Mion Abnt in Chorassan belinden 
sieh nämlich reiche I •1^'-'^ '• ^"i Zinn, Eisen und Kupfer 
und etwa 2 Werst von NJeschhed ein Zinnbergwerk. 
Zinnerne Krüge und Waschschüsseln, aus dem -Zinn 
dieser Bergwerke gefertigt, sind in Mescbhed In 
Uebcrflufs vorhanden.-f"]" 

Eine in der Nähe von Bagdad aufgefundene Bronze- 
statue trägt die Namen zweier Herrscher des ersten 
grofsen semitischen Reichs der Ebmitcn, Kudur-Mabut 
und Rim-Aku, Vater und Sohn, von denen wir aus 
anderen Inschriften wissen, da& a^e in Ur, einer der 
lltesten chaldMschen Kdnigsstädte. der HeimaA Abra- 
hams, des Stannuvatcrs der Israeliten, dem Mondgotte 
Linen Tempel weihten und einen Thurm ebendaselbst 
erbauten. Statunit diese Statue wirkliJ) aus der Zeit 
' Rim-Akus, so wäre sie etwa um 2000 v. Chr. ange- 
fertigt worden und das älteste bekannte g<q;o88ene 
Broozebild'j-H-. 

Ueber die Verwendung und Bearbdtnng des Eisens 

• Talbot, Wörterverzeichnifs, wie vor, VI XLVIL 
*♦ Dunker, Geschichte des Alterdtums, I,, S. a6j. 
*** Dr. Beck, a. a. O., S. 126. 

734 ed. Casub nach Andrer, a a. O. S. 6a. 
v. Haer. Von wo das Zinn zu den alten Bronzen 
gekommen sein mag? Arch. für Anthropol, IV. S. 205. 
ttt Df. Beck, a. a. O. S. 127 
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geben die Fundstücke der Ausgrabungen wichtige 
Aufschlüsse. 

PUce*. der ffansösische GjosuI in MusuJ. 
entdeckte unter den Rainen des Ptlastes von Khorsab«d 

ein grofscs Eisenmagazin , das nach seiner Schätzung 
etwa I (Hit Eisen enthieh. Von einer gewissen Sorte Eisen 
waren alle Stücke l.inglich und mit l1:ic;ii Loche ver- 
sehen; die Stücke zeigten keine bestimmte Fnrtn und 
waren datier wahrscheinlich Burreo (Lu|)|WO), wie sie in 
den Handel gebracht wurden, um wdter verarbeitet zu 
werden. Auiserdem fanden sich im Muaiin noch 
mancherlä aadere Gegenstinde, Ringe, KettenstQcke, 
u. s. w., die alle ebenso, wie die Barren, jede Sorte 
für sich regehiiäfsig aufgeschichtet Litten. Im grofscn 
Hufe des Palastes entdeckte man l'lerdegcbisse, Stangen 
von Fisen und /ahlreiche eiserne Kettenglieder, die im 
Boden verankert waren. Vielleicht haben letztere zum 
Anketten von wildca TUeren, i'fcrden oder Jagdhunden 
getficnt, denn viele «Hyrische Könige waren Ta leiden- 
schaftliche Jäger. Das Eisen im lMaga<in fogte sich 
nur mit einer dOnnen Rostschicht bedeckt, war aber 
sonst gut erhalten, von hellem Klange und vorzüglicher 
Gull- Die regelmafsigc. massenhafte Anhäufung ver- 
schiedener Sorten liefert den Beweis, dais die Herrscher 
Assyiens sich für Bau- und Kriegszwecke stets einen 
grolsen Eisenschatz auf Lager hielten. Diese Eisen- 
schätze spielen auch in den Aufzeichnungen der Tribut- 
listen irender Forsten eine Rolle; &$ Eisen war 
danach fedenGiUs neben dem Kupier und der Branxe 
das bevorzugte Nutametali. Das l>ekunden auch weitere 
Funde und die Inschriften. 

Layard** fand i8 j6 in Nimrud zal)lrci^:h eiserne 
Panzetschuppen und einen vollständig eisernen Helm 
in Gestalt der bekannten assjTischen Sturmhauben. 
Alles Eisen war aber so vollkommen zu Rost geworden, 
dafs e» unter den Händen in Stücke zerfiel. Bei seinen 
spitercD Aiu^grabungen fimd er noch vide etserne 
Speere, DoidM, Lanzen- und Pfeilspitzen. Se werden 
im britischen Museum aalbewahrt, wo auch noch 



• Niiiive et L'Assyrie. 
** Nitliveh and its Remains, S. 1 1 4. 



viele andere assyrische Werkzeuge, als Hämnier, Messer 
und .\cxte zu sehen sind*. Alle Funde, namentlich 
die Helme, bekunden die auiserordentlicbe Gescbick- 
Ucbkeit der Assyrer in der Verfertigung eiserner Waflfen 

and Gcr.ithe und die viclseitipe Verwendung; derselben. 

Die Inschriften beleliren uns ferner, dafs die As- 
s\ier das Fisen auch zu U.iu- und Decorationszwecken 
vielfach verwendet haben, z. B. lauten zwei Inschriften 
aus Ninive : »Ich Sennacherib u. s. w. habe umkleidet 
ein Gebälk aus Ccdernholz mit einer Verstärkung aus 
kiris und von Eisen und habe den sikot (?) mit 
silbernen und eisernen Platten umgeben« ** uflid »leb 

Sardanapal habe diesen Palast gegründet ich 

habe eine Bedeckung von Fisen daran gemacht . . . . 
ich habe ein Zimmerwerk von Sandelholz gemacht und 
es umkleidet ttiit Rinken von Fisen 1***. In einer wich- 
tigen Inschrift des Tiglath Tilesar (1150 bis 1 it» v. 
Chr.) heifst es: »Ich bediente mich eiserner Wagen, 
um die steilen Berge und die schwierigen Passagen 
zu Qbenrindenvf . Besonders häufig kommen in den' 
Inschriften dseme Schwerter vor. Obwohl dne be- 
sondere assyrische Bezeichnung fiir Suh! nidit vor- 
kommt, so darl man docli annehmen, dafs die assyrischen 
Schwerter von Stahl waten, denn sonst hatte die in 
den Inschriften so oft betonte L'eberlegenheit derselben 
gegenüber den Waffen der Feinde sich nicht bewahr- 
heiten können. 

Aus den vorgefiibrteo Belegen und aus den Ueber- 
lieferungen Qb«* die wahrhaft grofsarti^e Bau- und 
Gcwerbethatigkcit in den ältesten chaldäischen Städten 
darf man schliefsen, dafs die Gialdäer das Eisen schon 
in sehr früher Zeit, mindestens schon im ^. J.ihrtausend 
v.Chr., kannten und verwendeten. Auch darf man aus 
den bei Erörterung der Fisenindustrie der alten .Xegyjner 
weiter ausgeführten allgemeinen Gründen an eine frühe 
Bekanntschaft der Assyrer mit dem Stahle nicht zweifeln. 
(FoitBcttang folgt.) 



• Layard, Ninivch und Babylon, S. 177. 
** Üppert. lixped, en Mesopotamie, III, S. ^. 
Daselbst V. 

•f Rawlinson, Asiatic Journal XV HI, S. 172. 
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Flufseiseu für Dampfkessel. 

Von Paul Krtiizpointmr. 




ijach dem Interesse su urtbeilen, welches 

(fegenwSitig in Dfiilscliland «Icr Fra«;!', 
ob FluCä- oder Schweifseisen für Uampf- 
kessd, gewidmet wird, ndime ich mir 
die Freiheil, meinem dicslM-zilgliclien Arlikel in Nr. 10 
dieser Zeitschrift v.J. einige Ergänzungen nachfolgen 
KU lassen. Nseh alt den langjährigen und vielseitigen 
Erfahningen , welche bisher in der Verwendung 
von FlufseLsen ffir Dampfkessel {icinaclit wurden, 
Unterhegt es für mich keinem Zweifel nielir, dafs 
sieb dieses Material vollkommen für diesen Zweck ' 
eignet. Die Frajre ist dilin- niehl, ob liberlianpl 
FInbeiseo zum Baue von Dumpfkesäeln verwandt 
werden soll oder kann, sondern, wdclies sind die 
Eigenstliaflen oder Eigenthümlicbkeilen, diinli 
wdch« sich dieses Metall für gewisse Zwecke vor 
anderem Material ansteiehnet. Ich mOchte hier 
gleich im voraus bemerken , dafs nur das im 
Martin-Ofen eraeugte Metall alle die Wünschens- 
werlhen Eigenschaften zu besitzen scheint, welcbe 
das Flufseisen xom Baue von Dampfkesseln tauglich 
macht, und es wird auch in Amerika kein andi-n s 
Metall für diesen Zweck verwandt, wo inuner 
Flabeisen hierfOr gebrancht wird. Eine der 
<i bät/.liarslen Eigenschaften des (im Marlin-Ofen 
erzeugten) Flulseisens ist seine Homogenität und 
gleichmäfsige Stnictnr. Es sind gerade diese 
Kigen,scbaften, welche demselben eine hohe Zähig- 
keit verleihen und es zu einem werthvollen Gon> 
.<^truetiun.sniaterial machen. 

Verfolgt man die Erscbeiiunigen beim Verlauf 
einer Probe eines normalen Flufseisens, so sielit 



man , dafs dasselbe nicht blufs eine verhältnifs- 
mifiiii; höbe CiasticiUll^rense — im allgemeinen 
ULt 



bemerkt man etwa sweidrittel der Maximal* 

Festit'kfit - besitzt , sonilerii der Widerstand 
gegen Deformiruug noch bedeutend ist, nachdem 
die erstere schon Qberscbrilten ist. Beginnt ein- 
mal das »Fliefsen«, dann sieht man, wie gleich- 
miUsig dasselbe in allen Theilen des Probes Lahes 
bezw. des Querschnittes vor sich geht, loa endlich 
in der Milte der Bruch erfolgt. Eine Folge der 
Homogenität und Zähigkeit des Flufseisens ist 
seine Geschmeidigkeit und Fähigkeit zur Bear- 
beitung. Wenn die Bearbdtungsfabigkeit manch- 
mal mangelhafl ausgebildet gefunden \viir<le , so 
liegt die Schuld nicht att der Untauglichkeit des 
Materials für Constructionsxwedce, sondern an 
der fehlerhaften Beliandlnng des.selben im Werke 
oder der Werkslätte oder an der Verwendung 
eines für gewisse Zwecke zu weichen oder zu harten 
Materials. Erfahrungen dieser Art waren eine 
natürliche Folge des bahnbrechenden Vorgehens 
der F\'nn.sylvania- Balm vor 25 Jahren in der 
Kinführurig von Flufseisen fOr Dampfkessel. 
Tiepel- inid Bessenierstalilplalten erwiesen sieh 
bald als zu hart und spröde für diesen Zweck. 
Einige der ersten von England im lahre 1862 
für Fenerbüchsen bezogenen Slahlplalten zeigten 
sich so hart, dafs eine derselben, welche heim 
Abladen auf eine Schiene fiel, mitten entzwei 
brach , während eine an«lere solche Platte beim 
Kömern einen langen Hifs bekam. Auch kam es 
vor, dafs hei einer kleinen Reparatur im Innern 
einer FeuerbQchse. wobei der (lebrauch eines 
Handhamniers nolbwendiK wurde, die dem Ar- 
beiter entgegengesetzte und unberührte Seile Hisi>e 
bekam, wehdie durch die durch das Himmem 

1 
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crzeugtr Ei sohütlerung in dorn wahrscheinlich vou 
liause aus aicU in ungleicher SpaimuQg befludlichcn 
Metalle herrorgerufen -mirdeii. Diese Erscheinungen 
sind analug den in Nr. 9 vorigen Jahre-s von 
»Stahl und Eisen« beschriebenen Vorgängen zweier 
englischer Scbiffskessel. Anstatt sich aber durch 
derartige unangenehme Erfahrungen vom Gebrauch 
des FluCseipprs für Dampfkessel abschrecken zu 
la.<.sen, suchte man einfacli nach einer passenderen 
QualiUlt und fand solche in dem im Siemens- 
Martinnfon rr^f^iipt™ Piinliuti'. Jeilcr Ingenieur 
und Uüttcnmann wn-d es wohl erklärUch tindeu, 
wenn im Anfange auch dieses Material nicht allen 
Erwartungen entsprach. Vor zwanzig Jahren 
hallen eben weder der UüUenniann nocli der 
Ingenieur die Erfahrungen in der Herstellung und 
Anwendung des neuen Metalls, welche selbe jeb.l 
hc^:ilzcn, und den Kesselschmieden war es auch 
kciiie leichte Aufgabe, vom weichen Schweifseisen 
auf das härtere Flufscisen üher/.ii<:r!irn. Alter 
Verstiindnifs, Geiluld und guter Wille ilbei wanden 
bald dietic Scbwierigkeiteu. Der Hütten uiauu 
lernte ein gleichmSbiges und weiches Product 
herzustellen, der Kesselschmied veiluf mehr uiiJ 
mehr das Vururlbeil und den Widerwillen gegen 
das neue Material, und ts^liche Beobachtung der 
Eigenthfimlichkciten und des Verhallois desselben 
im Gebrauch belehrten den Ingenieur über die 
Vor- und Nacblhcilc des Flufseisens als Con- 
structionsmaterial. Diis idealste Material für 
Dtiniiirktssfl wrirc wohl dasjenige, welches neben 
grüfster wünseheuswerlber Fesligkeil, Elasticilill 
und Homogenitlt die grObtmSgUehste Zähigkeit 
nnil Geschmeidigkeit besitzt, also nielil allein im- 
stande isl, die höchsten Spanuungou zu ertragen, 
sondern auch bewirkt, dab deh im Nolhfalle der 
Kessel so ausdehnt, dafs nur ein Leckwerdeii der 
Fugen, aber keine Explosion enlsleht. Ein natürlicher 
ökonomischer Vortheil eines solchen Materials wäre 
d(i , ihh man ein Minimum von Material fQr ge- 
gebene Zwecke verwenden krinnte. 

In der Praxis steht denn auch der W^erlb des 
Flufsdsens f&r Dampfkessel in direetem Verfallt« 
nisse zu einer frepelienen Stärke, Klasticität und 
Zähigkeit. Ein Metall von zu gro^r Härle und 
Elastidtät ist nicht wOnschenswolh, da ein solches 
Material nicht genug Dehnung besitzt, um den 
imgleichen und wechselnden Spanmmgen in einem 
Locomolivkesscl auf längere Zeil ohne Schaden 
tu widerstehen. 65 000 l'l'iind Zngfestigkeil auf 
den Quadratzoll, (=46 kg für den Quadrat- 
millirnelcr) und 2h 'jb Delmung für 6 mm ('/4 
Zoll) ikkea Feuobdchsmateria] wird an der 
Pcnnsylvaiiia-Tl.diti tds die Grenze d> s Znl,'issl;.'eii 
cracblet. Die Festigkeit der übrigen Kesseiliieile 
bewegt sieh swisehen 88 tmd 42 kg per Quadrat- 
millinieter (54 000 und 60 000 Pfund per Qua<lrat- 
zoll) und 30 bis :J5 ^ Dehnung. (Siehe P. H. 
R. Speciricalious in »Slabl und Eisen«, Nr. 10, 
1886.) Diese Zahlen sind bezogen auf Proben 



mit einem Querschnitl vor 50 mm Länge und 
17 nim Breite, einem Querschnitt ahm, der 
besonders bei dünnem Material geeignet ist, hohe 
Proheresultate zu liefera. Bei einem 200 mm 
langen QuerscbniU würden sich diese Zahlen 
wohl um 3 bis 4 kg auf den Quadratmillimeter 
niedriger stellen. 

Natürlich sollte die Elasticität des Material?? 
hücli genug sein, damit die Bleche unter nomuikn 
Verhftllnisscn stets innerhalb der diuch den Bau 
vnrsTs-rlirielienen Linien v«i>leiben bezw. ZU den- 
selben zurückkelu'eii. 

Die proportionellen VerhSltnisse dieser drei 
wichtigen Eigenschaften il' Fliif^ei^ens für Kessel, 
Stärke bezw. Härte, ElosLiciläl und Zähigkeit 
bedingen natihrtieh, wie bereits vorher bemerkt, 
dessen ökonomischen Werth, das heifs! die Dicke 
der zu diesem Zwecke mit Sielierlieil zu ver- 
wendenden l'lalten mid folglich dercu Gewicht, 
veransgcsctzt, d.as Fhifseissn Sei nicht tbcurer als 
Schweifseisen. Dafs man von diesem Material 
Pklten vou nur Zoll (6 mm) Dicke für die 
inneren FeuerbOchsenwinde , btn emem Dampf* 
dniek v(in 9 Iiis 10 Alm. auf den Quadratzoll, mit 
Sieberheil verwenden kann, zeugt jedeofalk von 
dessen Gate und BrauchbükeiL SelbstverslSnd- 
lich steht die Güte und Dauerhaftigkeit des Flufs- 
eisens für Kessel in innigem Zusammenhang mit 
dessen möghchst j^deirlifiinniger Structur, richtiger 
Herslellungsweise der Platten im Werke, folgender 
Behandlung in der Kesselsrlnniede nnd vcr^tänd- 
uifsvoUem Gebrauch der Kessel im Betriebe. 
Was ^ gleirhmS&ige Struetur des Flufseisens 
fiir Kessel betrifft, so srhoint nur, wie bereits 
bemerkt, das im Marliu-Ofeit erzeugte Material den 
gewOnschten Grad dieser so wichtigen Eigenschaft 
zu besitzen. Dem Mangel an fJleichmäfsigkeit 
des Materials sind wahrscheinlich die unange- 
nehmen und abschreckenden Erfahrungen bei der 
Verwendung von Flufseisoi in Deutschland und 
anderswo znziiselireihen. Man bat wohl aueh 
oft zu hartes Material verwendet, in der Absicht, 
an Stärke m sparen. 

Der praklischc Uüttcnmann weifs ja nur zu 
gut, wie schwierig es ist, selbst im Siemens- 
Martinofen dn jederzeit annfthemd vollkommen 
gleichmäfsiges Product zu liefcin. Ist auch das Bad 
noch so gleichmäfsig, und sind die schliefslichen 
Zusätze noch so innig mit demselben vermischt, 
so katm man doch in dar Praxis gewisse Ein- 
flüsse oft nicht vermeiden, welehe jerier ffir sich 
Kleinigkeiten sein mögen, aber in deren Gesainml- 
Wirkung doch imstande sind, die Qualität des 
rnnlrietfs nach der elinn oder andern Iilelitnng 
ungünstig zu beeinflusscu. Schon aus diesem 
Grunde möchte man gut thun, nicht zu hartes 
Material zu nehmen, ila in i'inem w«'i<'hen Material, 
welches aber für den Zweck noch slark genug ist, 
etwaige Ungleichmäfsigkeiten sich nlclil auf schäd- 
liche Weise, wenn aberhaupt, bemerkbar machen. 
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Selbstverslämliich genfigt es nicht, dafs das 
Producl de- S(4mi('lzfrs allpii Aiifordrninfron 
ein gutes Material genügt, sondern da.sä^lhc mul's 
auch im Verlaufe des Walzens der Blöcke riclittg 
behandelt werden. Zu sclinellcs oder nngleüli- 
mäCäiges Erwärmen der Blöcke, zu beifses oder 
zu kaltes Waken der Platten, Venfigeningen 
während der Arbeil nnd andere Umstünde sind 
imstande, die Güte der fertigen Flulseisenbleohe 
zu beeinträchtigen. Im allgemeinen darf man 
jedoch sicher sein, dafs es dem Hültcnmann ge- 
lingt , das Material in gewfhis« Iiier Güle lirr^ii- 
stelleu, weim man es ihm überiä,li>t, seine prak- 
tiselien Erfahrangen in bester Weise aussunatzen. 

Unkr-nntnirs Her Protliiclionswpi-r nripr dor 
Versuch, untergeordnete Waurc zu liefern, treten 
wohl in wenigen Ftllen scbnellcr zu Tage als im 
Gebrauch von Flufseisen für Loconiolivkessel. 
Hat man sich aber durch einfache Fesligkeils- 
oder Biegeproben überzeug!, dafs der Hültenmann 
das rii:Iiti|;f; Material geliefert hat, dann ist kein 
Hrnnd vorhanden, warum sich der Kesselfabricant 
und ICci»scbchmicd weigern soll, von einem so 
werthvoUen Ifaterial wie Flulbdsen Gebrauch zu 
machen. 

Man wird wohl finden, dafs Flufseisen clwaj$ 
hirter ist als Schweifseisen und gewisse Eigen- 
thümlichkeilen besitzt, mit denen man vertraut 
werden mufs, aber mit etwas Aufmerksamkeit 
überwindet man diese Schwierigkeilen bald und 
iiat man sich erst einmal an das neue Material 
gewöhnt, dann will man gar nicht mehr zu Eisen 
zurückkehren. 

Dies ist die Erfahrung in den hiesigen Werk- 
stätten,* und o<; wmlnn liior doch jalirlicli Hiuiderle 
von Dampfkesseln und Fcucrbüchscn gebaut und 
reparirt. Man hSte sich nur, Flufseisen in »Blau- 
wärme« zu bearbeiten und daran forlzuhämmern, 
wenn die dunkle Rothglulh anfängt ins Schwarze 
aberzugehen. 

Flufsei-sen ist in dieser Bezklmiig etwas em- 
plindlichpr al-; S<'}i\vcir<fisen. Auch der ameri- 
kanische Hütlenmann steht nicht an, .sein eigenes 
Product zu verwenden. Nach vielseitigen Er- 
kundigungen knnnto ich in l'ittshnrt^fi . d« ni 
Sheffield Amerikas, kein Stahlwerk fmden, welches 
nicht Flubetsen f3r die eigenen Dampfkessel ver* 
wendete. Der Direclor eines grofscn, in Gleve- 
laod, ü. gelegenen Stahlwerkes schreibt mir, dafs 
die zwanzig im Werke befindlichen Dampfkessel 
aus Flufseisen gebaut seien und !^ne Zufriedoii- 
heil , im Vergleich zu den Erfahrungen, welche 
er früher mit Kesseln aus Schwoifscisen machte, 
eine so hohe sei, dals er lelztore nicht einmal 
geschenkt annehmen wtirdr. 

Im Gebrauche der Danipfkes.scl aus Flufseisen 
wird oft viel gegen das Metall gcsQndigt und 



* Es ^ind die au^edehntoi Werkirtilten der 

l'cnnsjlvania K. U. gcmeiat. 



gar manche der »gchcimnifsvollen« ?? Brüche 
und Hisse, welche in flf»r Fftif>r!iii( hsc nwi-^ liOr-o- 
molivkessels vurkommen , siml lucht-s weiter als 
ein Zeugnifs von Nachtassigkeit oder Mangel an 
Kcnnlni^ in <]ov nfiiatidliintr (\<:< Malfrial--- von 
Seileu des überwachenden Personals. Zu scimclles 
Erhitzen des kalten Kessels bezw. der Fcuerbilchse 
ist gefiiiirlich,' da dies ungleiche Spaiunmucn ver- 
ursacht, welche infolge der Homogenität des 
Material«! leicht zu Rissen führen. Ebenso schfid- 
lich ist die zu schnelle Erkallimg <les Flufseisens. 
Man tu\\\'< >']v\i daher hüten, aus cincni lliirsri>;ernen 
Kessel das Feuer rasch zu ziehen und <ic'tiselhen, 
ehe er genügend abgeköhlt ist, mit kaltem Wasser 
•/II fiillni (iilcr zn wusrhrn. Darum urifl^^n in 
Alloona die Kessel auch mit warmem Wasser 
ausgewaschen, da dies nicht allein Zeit spart, 
sondern auch manchen Schaden verhülel. Ein 
starkes , heftiges , aber gleichmäfsig foctgcsclzles 
Feuern scheint weniger zu schaden, als wenn das 
Feuer bald stärker, baM schwächer isl oder in 
»Lni lici ri« brcnnl. Unter lelzlerer Behandlinig 
scliciiieti Kessel häutiger der Iteparulur zu bedürfen, 
welche Erscheinung wahrscheinlich durch die 
!iiordiirch Ii.'iiifi^'crt' (Iniili artioii uml I'A|i;uision 
und ungleichere Spannungen verantat'st wird. 

Ob man von der chemischen Analyse auf die 
Güte und Daucrhafligkeit eines Dampfkessel- 
malerials schliefsen kuim, möchte unter iioriiialea 
Verhftltnissen wohl schwer zu bestimmen sein. 
So lange sich die Analyse innerhalb gewisser 
Grenzen hüll, und man 0,11 % bis 0,17 % C, 
0,38 % bis 0,55 % Mn, O.Ol % bis 0,05 % Si, 
0,03 bis 0,09 ^ V, 0,02 % bis 0,03 '% S, 
als normal ansetzt, hnln n \valirs«heinlirh die 
übrigen, die Güte uud Dauerhafligkcil des Mulalls 
beeinflussenden Pactoren, als CSiefetemperalur, 
Walzen, n>ehr oder wejiiger Ausglühen u. s. w., 
einzeln oder in gemcioscbaftlicher Wirkung einen 
endgültig entscheidenden Einflufs. Selbst he- 
deulende cliemisdie Abweichungen werden ohne 
Zwfiffl öfters durch eine C<>nd)inali(>n von Fin- 
stäiuitii neutralisirt, wie s»)lcbe iinler den conipli- 
cirten Verhällnissen, weU ln n <1 1-! für Locomotiv- 
dampfkess«'] zu vrrwf'ndf'inlc l-'lul-riscn nii<;rps("!zl 
ist, leicht zusanunentrellen können. I>u sich 
manche dieser Verhfiltnisse der Beobachtung ent- 
ziehen oder nur s( in i:; /(i vcrfitlKcri sind , so 
bleibt der Theorie und Spcculaliun iu dieser Bc- 
zidinng dn freies Feld. 

Obwohl selbst nicht mit der Anwendung von 
Kupfer für Feuerbüclisen vrrlraul, so wurde mir 
von conipeleuler Seile versicberl, dafs einer der 
Unlerschiede in der Anwendmig von Kupfer 
und Flufseisen fiir diesen Zwc»k darin In tolic, 
dafs »ich eine kupferne Feuerbüchse an der inncrcu 
oder Feuerseite abnutze, während bei Flufücisen 
die Sufsere odrr Wa=;--fT-:r'it(' Iridi^l. 

Eine Abnutzung oder .\bscheurung des Flufs- 
eisen« durch fortgerisseae Kohlentheile findet nicht 
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slatt , dagegen hat mclir oder weniger miroiiies | 
Wasäcr vcrhüllnifsniärsig mcIir Eiiifliifs. Thatsaclic | 
ist, daJs es mir unter den 162 vergleichenden | 
Proben , •wrlclii- ich ImsIkt (leh'ppnlirif li.iltc 
zwischen altem, ausgenutztem Feuerljilclisniaterial 
und den seiner Zeit für diesen Zweck zurflckge- 
Irplon Diiplicat-Probcstficken von dersi llicii Platte, 
erst einmal vorkam, dafs das alte, ausgcniitzte 
Material dflnner war als das neue, tm Gegen - 
theil ist fast ohne Aii^i);iliinc eine Ztiiialime 
in der Dicke um 0,001 bis zu 0,02 Zoll be- 
merkbar. Welche Einflffsse diesen Unterschied 
in der Dicke herbeiführen, ist \m>1i1 nicht leicht 
zu bestimmen, dnrh plauhe ii Ii l>emerkt zu 
haben, dafs der ursprüngliche Grad der Homo- 
genität des Metalls eitien nicht uawesenUichen 
ÄnÜieil an dieser ErscbeiRung hat. Inwieweit 
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der ur.s|irüngliche Untcrsi;hied der Dicke zwischen 
dun Stellen der l'lalle, an welchen die Probe- 
stücke entnommen waren, wenn überhatipt ein 
riilcrsrliipd vorlnuKlcn in nt'clinniif; zu ziolion 
ist, kann nicht angegeben werden. — Die Lebens- 
dauer eines aus Flubeisen gebauten Loeomotiv- 
kessels wird durchschniltlirli mIs dn]i)Hli der 
Lebensdauer der Feuerbüchse gerechnet, doch sind 
hierfiber keine bestimmten Daten vorbanden. 
Schliefslich sei noch bemerkt, dafs, wenn die Niel- 
löcher gebohrt und nicht gestanzt werden , ein 
Ausglühen der Platten nicht nothwendig ist, wenn 
das Metall auf dem Werke richtig behandelt 
wuixlc. Dieses bezieht sich nalinlicli nichl auf 
solche Theile, welche unter Uotliglutii gclianscht 
werden mutsten. 

Altoona, 13. August 1887. 



Basischer Stahl im englischen Schiffbau. 



Auf der heurigen Jahres - Versammlung des 
englischen Vereins der Schiffbau «Ingenieure in 
Newcastic on Tyne. wclclic am 27. Juli abgehalten 
wurde, wurden zwei Vorträge gehalten, welche 
sowohl durch die Personen der Vortragenden als 
auch infolge des bfliHiidcltcn SIdITcs für den 
deutscheu Stablfabricanteu vou grolseni Interesse 
sind. — Hr. W. H. White, Ober-Ckinstruc- 
teur der Admiralität, sprach »lieber 
einige neue Versuche mit basischem 
Stahl« und Hr. B.Martell, Ober • Inspector 
des »Lloyds Register«, hielt einen Vortrag 
»rcbcr die gegenwärtige Lage des 
basischen Stahls als Schiffbau-Ma- 
terial«. 

Im Auszugf ist der Inhalt der Vorträge 
folgender: W. White sagte: Bis zum März 
1886 wurden seitens der Pabricanten keine 
Schritte gethan^ um basischen Stahl bei der 
englischen Admiralität einzuführen. Um die 
nannte Zeit bewarb sich Hr. Percy C. Gilchrii>l 
im Namen der Stahlfabricanten um die Erlaubnifs, 
basischen Stahl für Admiralitäts • Lieferungen 
zuzulassen. Mit dem Gesuche drückte er die 
Absiebt der Pabricanten aus, den Inspeetoren der 
Admiralität auf allo crdf nkbarc Weise entgegen 
zu konuneu , um basischen Stahl möglichst 
grOndlicb prüfen zu lassen. Auf die Berichte 
dieser Inspeetoren basirt sich der Vortrag. 

Der leitende Gedanke der letzteren war der, 
in Erfahrung zu bringen , ob basischer Stahl 
erzeugt werden k'Hintc, welcher die Bedingungen 
der Admiralität erfüllt und dabei doch der un- 
zarten Bchandhmg, welche derselbe auf den 
Scbilfswerften erfahrt, widerstdit. Er sagte 
wörtlich: «Wir wollten unsere Vorschriften unter 



kcuier Bedingung ändern, aucii wollten wir kein 
Material bekommen, welches von dem Arbeiter 
wie ein Sätijrünp von der Mutter zu behandeln wäre. 
Ferner wollten wir erfahren, wie basischer Stalil 
sich zu anderen Stahlsorten in bezug auf Sdiweifs- 

barkcil nnd unter scliwcien Schlii^'fn verhält, 

als auch die Wirkungen beim Lochen, Scheereu, 
Ausglühen, Wiedererhitxen n. s. w. prfifen.* Die 
Minimaltestifrkeit mufs 2fi t auf den Quadratzoll 
( = 40, yt anf den Quadratmillimeter) sein, 
bei einer Minimal Dehnung von 20 Jfe auf 8". — 

Indem er nun zu den einzelnen Firmen flber^ 
geht, welche in Bed acht kamen, hebt er in erster 
Linie die »Glasgow Iron Co.« in Wishaw 
hervor, welche «n Material erzeugt, welches an 
Festigkeit. Dehnnnp, Schweifisbarkeit und Wider- 
stand gegen mechanische Bearbeitung den gestellten 
Bedingimgen vollkommen entspricht Ebenso gut 
waren die Versuche bei der »Staffordshire 
Steel Co.« in Bilston. Es wurden noch weiter ge- 
prüft F.ibricatc der »The Bu tterley Co. «(basischer 
Martinstahl), ».\orth Eastern Steel Co.«, 
»Bol r k ü w , V a n ph an and Co.c nnd ^Br y m h o 
Steel Co.« (basischer Marlinstahl) , welche alle, 
wenn auch nicht so glllnzende, doch sehr 
zufriedenstellende Uesiiltate erpaben. 

£s würde uns zu weit führen, alle Tabellen 
und Resultate hier aufitufOhren, wir wollen daher 
gleich zu den Schlorsfolgerungen der Inspeetoren 
übergehen : 

Basischer Stahl schweifst besser und ist 
in blaudunkler Hitze weniger gefährlich als saurer 
Slalil. Kr ist sehr '^lü geeignet für Winkel- 
cisen, T-Eit^cn , Nictciscn u. s. w. Auch für 
Bleche ist dmdbe besonders geeignet, doch 
soUten die Bedingungen tür Pesügkeit auf 86 kg 
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auf den Quadratmillimclcr als Minimum besonders 
fiir Bleche über hfninlcifrr si tzt werden. 

Indem VV h i l c iiocli auf die Erfalirungcn 
Rtu ksicht nimmt, die neulich mit einer gmfscrcn 
BesleUiiiifr in dt-r Knuif;!. ScliifTswcrfle selbst 
gemacht wurden und die alle höchst zufrieden- 
steDend wiren, scbUebt er seinm Vortrag folgend : 
.Indem ich nun alle Resultate, die wir 
erhielten, ziisamnicnxiehe , ist es ohne Zweifel, 
ä»b 9» ni()glich ist, Wdiehen Stahl fSr Schiflh- 
xwecke tn cneugeo, obne von dan QualitSts-Be- 
dingunpen abzuweichen, wdche wir an Stahl im 
allgentciucn stellen. Unter gegenwärtigen Ver- 
hältnissen haben basüischc Stahlfabricanten mehr 
Vorsiclil zu pol)riiii(:li('ii, als wenn die Minimal- 
festlgiieit tiefer liegen würde, aber es ist ganz 
sklier, dafa diese Sdiwierigkeiten dmuo wie 
beim Siemens-Stahl überwunden werden. Durch 
die ausgeführten Versuche ist es erwiesen, dafs 
Sfalil Schiffisswecke mit dem basischen Yer» 
fahren gemacht werden kann.* 

Der Vortrag des Hrn. Mar teil ist durch 
die geschichtliche und national -ökunomische Be- 
handlung des Stoffes interessanter und soll aus- 
fiShrlicber gepeben wonieii. 

Als Siemens - Martin - Stahl in genQgender 
WdcUieil und Regebni&igkdt erseugt wurde, 
um zum Scliifn);ui verwendet zu werden , war 
die Hauptsache, wie sich der Preis desselben zum 
Eisen steHe. Trotadem ein grofsw Theil der 
Erze aus dem Ausland bezogen werden mufste, 
hat der Procefs so gror«?c ökonomische Fort- 
schritte gemacht , dafs man heute alle Schiffs- 
kesscl aus Flufseiseii erzeupl und dafs der Ver- 
brauch für SchifTskfirper jährlich bedeutend 
zunimmt. — Als .nun Thomas und Gilchrist 
ihr basisdies Verfahren patentirten, war das In- 
teresse von allen eisencrzeugcnden nepcnden 
Englands und Schottlands sehr erregt, da dieser 
Proeefi» die MSglidikdt gab, die hämischen Eixe 
allein zur Enengung des Rohetsena zu ver- 
wenden. — 

Bis zum Jahre 1883 wurde kein basischer 
Stahl zum Schiffbau vom Lloyd ziiprlassen , in 
df'mselben Jalire jwlocb wurden 2 SchilTe xu je 
ÖOO t in Deutschland gebaut, welche von »Lloyds 
Register« classifleirt werden solllen. Das Uojpds 
Committee erfuhr . dafs der dazu gelieferte Stahl 
spröde und unzufriedenstellend war, und Mar teil 
ging selbst nach Deutschland, um die Angelegen- 
heit zu prüfen. Da-s eine Schiff war schon 
zusammengestellt, das andere beinahe so weit. 
Bei nSherer Prüfung fand er auf einer Seite 22, 
auf diT aiKlem Seite beinahe ebenso viele Platten 
in «r*»l>r()chenem oder peris>;enem Zustande. Ebenso 
schlecht war es beim zweiten Schiff. Der 
Stahl, wdeher von einer deolscben Hätte lum, 
war dort in gewöhnlicher Weise peprüft worden 
und die Versuche waren zufricdenstelleud. Er 
prilfi» mehrere Blcdie und Winkel und find, daCs 



sie sprMe wie Glas waren und unter einem 
Handhammer brachen. Als er das betreffende 
Stahlwerk besuchte, wurde ihm gesagt, dafs der 
erste Theil der Bcstdiung im Siemens^Hartin'Ofen 
pemacht wurde, während infolge von Ofen- 
reparaturen der übrige Theil im basischen Con- 
verter eneufl wurde. Es gab v auch Bleche und 
Winkel , wolrlu^ in fliieni Theil ^;lashart , im 
andern Tlieil wieder ausgezeichnet zäh waren. Die 
Pabricanten sagten, dafs rie die Bestellung nunmehr 
nur in Siemens-Martin -Stahl ausführen wollen, da .sie 
sich noch nicht getrauten, ba.<*ischen Stahl mit 28 bis 
82 t auf den Quadratzoll ( = 44 bi:i 48,8 kg auf den 
QuadratmilKmeter) für SchilTbau zu erzeugen. — 

Im Jahre 1884 walzte die Firma Dorm an, 
Long & Co. Stahl, welcher bei der »North- 
f^tem Steel Co.« enteugt wurde, su Winkeln für 
ein Schiff unter Lloyds Register. Ein Theil der Win- 
kel war ausgezeichnet, während ein aiuiercr Theil 
«ne Festigkeit bis tu 36,2 t (57,3 kg auf den 
Quadratmillimeter) bet einer Ddinung von 18,5 )l( 
auf 8" zeiptc. — E-? kamen noch einipe kleine 
Quantitäten zum WLssen des Lloyds, aJ>er erst im 
Dccember 1885 kam bastscber Stahl in jenen Vemif, 
in welchem er bis heute noch .steht. — Bei 
einem Schiff vou 2500 t, welches am Tj^e ge- 
baut wurde und su wdcbem eines der grSbten 
Werke in Cleveland fRolckow, Vaughan k Co.) 
den Stahl lieferte, brachen die Bleche beim 
Scheeren nnd Lochen. Bleche, welche aosgeglfihl 
wurden, /.cijirien eine Festigkeit von 22 bis 32,6 t 
( = 33 bis 50,5 kg), bei einer Dehnung von 
5 ^ bis 20 % auf 8". Die Biegeproben waren 
nicht zufriedenstellend — genug, all der gelieferte 
Stahl wurde verworfen. Zu derselben Zeit 
wurden Schüfe auf anderen Werften mit Stahl 
von derselben Fabrik gd»ot, wobei die Bleche 
ebenfalls beim Nieten, Biegen, S» heeren ii. s. w. 
brachen. Am 17. Decerober 1885 fafstc deshalb 
Lloyds RqjistCT den Bescblufs, basischen Stahl 
zum Schiffbau nicht mehr zuzula.sscn. 

Nun dachte Lloyd, dafs vielleicht der Stahl, 
welcher im basischen Flammofen erzeugt wird, 
bessere Resultate zu geben vermöchte, doch hatte 
keine englische Firma den Procefs bis heute ZU 
einem ökonomischen Erfolg bringen können. 

Am 18. April 1887 ersuchte die Glasgow 
Iron Co. in Wishaw, dafs Insprctnrcn auf ihr 
Werk gesendet werden möchten, um Lloyd zu 
dbeneugen, dafs «e imstande seien, Stahl zu 
erzeugen, welcher all die Bedingungen, die Lloyd 
stelle, erfülle und den Vergleich mit Siemens-» 
Martin- Stahl vollkommen bestehen könne. 

Zwei der tiichlig.sten und erfahrensten Inspec- 
torcn wurden auf da.s Werk geschickt , deren 
Versuche Hedner nun vor die Versammlung bringt. 

Es wurden 240 Zerreifsversuehe von Riechen 
und Cnn.=:1rnctinn^prnfllen pemarh! und fiGH Bie- 
gungsproben , aufserdem eine sehr groCsc Anzahl 
medhanischer, sogenannter »«ruöal« (grausamer) 
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PrnlK ri. All ditse Vprsuehe wurden tahrllarisrh 
vorgclegl , die mechanischen Proben im Ver- 
saramlungssaale ausgestellt. Nach einer Beschrei- 
bung des Werkes fahrt Redner folgendermafsen 
f«irl: »Das Work crnpliehlt für basischen Slahl 
für Bleche ülier »;," stark 26 bis 29 t för den 
Quadrutzoll (40,0 bis 45,6 kg pro Quadratmilli- 
nietcr), für Blerhc von V." 26 bis 30 t 

(40,0 bis 47 kg pro Quadrutniillimetcr) und für 
Bleehe unter Vi" 28 bis 33 t (45,6 bis 48,8 l^g), 
doch kann da^ Werk dur< Ii einen Zusatz von 
Chrom die Festigkeit auch bei stärkeren Blechen 
crhdhen und auf diese Weise die Bedingungen 
Lloyds erfüllen. Die Versuche ergaben , dafs 
dieses Werk unzweifelhaft in der langen Versuchs- 
zeit gleichm5fsigcre Resultate erzielte, als mir 
jemals vorgekommen sind. Nachden» wir nun 
gesehen liabi'n, daTs Stalil im basix In n fauiv^rtcr 
bei entsprechender Sorgiail und gut gewnidten 
Rohmsen in gleidiniärBiger QmlitSt erzeugt 
werdr'n kann . w nllm wir hoffen , dafs die im- 
ermefslichcn Quantitäten von Erzen in Clevciand 
bald in grtflseren Mengen benutzt werden können, 
als dies bis heute der Fall war. Aber bevor 
Lloyds Register bereit wäre, aiitiere Fabricanten 
xur Stahllieffrung ffir Schiffszweckc zuzulassen, 
lnGf^l('Il dirsrli»en sich eben solchen grfindlichen 
und unitassendtn Vc'i'.-iirli<:M nnlfiTiehen. wie dios 
bei der Glasgow Iroa Cu. in Wisiiaw der 
Fall war.* — 

Kino atisprednhnlo Besprecliniipr , wolrho sicli 
diesen Vorträgen anschlols, zeigte die Bedeutung 
und das Interesse , welches dem behandelten 
Stoff«' rTilf.'r^'i'nf;('liracht wurde. Unter den TIh'II- 
nebmern un der Debatte war P. G. Gt lehr ist, 
welcher mit grofser Fraide die Resultate ent- 
gegcnnalnn und die Hoffnung ausdrückte, dafs 
die anderen Slahlfabrikcn bald nachfol^rcn 
werden. — M. Mannaberg, Director der tilas- 
gOW Iron C». in Wishaw, brachte einige Details 
und Aufklärungen, wie dir Vtrsurhc f:<fiiliit 
wurden. — H. Bryce, Director von l'almer 
Shipbuildtng Co., hob benror, wie tief das Vor- 
urlheil gegen l)asi>(hen Stalil in den Wt-rflcii 
eingewurzelt sei und wie es aller Anstrengungen 
der basischen Stahlwerke bedOrFe, um gegen das 
nun eingebürgert»', ansi^i zrii hrirtc saiirc Flamm- 
ofenmatrrin! erfolgreich in Wettbewerb zu treten. — 
J. Kiley, Director der Steel Co. of Scotland, 
glaubt, <^fo die Zukunft des basischen Stahls im 
FlamiBofenproceCs liege. — 



Basischer Stahl war und nnrh das Stief- 
kind unter allen Stahlsorten in England. Durch 
den Fehler von eniem oder zwei Werken, welche 

die heiketslen Lieferungen übernahmen (Kessel- 
1 bleche und Schiffsbeslandtheile), ohne irgend 
I welche Erfahrung in der Erzeugung des Materials 
zu haben, kani dasselbe in solchen Verruf, dafs 
dieser Stahl 1haf?:achlich bovcotfirt war. Durch 
die oben mitgetheillen Untersuchungen der Adrat- 
ralitit (Staat«-) und des Lloyds (Handels-Marine) 
ist demnach den basischen Sl ihlfahricanten eine 
kräftige Unterstützung zutheil geworden, da sie 
nicht allein zu fSr dieselben bestimmten Liefe* 
rnngen, von denen sie fnilier vollkommen aus- 
gescidossen waren , zugelassen sind , sondern 
infolge der mafsgebenden Stellung der AdmiralitSt 
und Lloyds auch die aiut» icn Körperschaften, 
welche sich dem Kii1<clilnfs Lloyds im December 
188Ö anschlössen, voraussichtlich dem gegebenen 
Bdspiete folgen werden. — Wenn man die ge- 
maclitcn Vrrsucli*.' ■^ludirl. so nnif^ man rinpo- 
stehen, dafs Admiralität und Lloyd unparteiisch, 
ohne Voreingenommenheit, mit einer seltenen 
Grandlichkeit und Sachkennfnifs diis Material 
prüften und dafs zu den Schlüssen, zu denen sie 
k.imen, alle basischen Fabricanten beglückwünscht 
werden können. 

Nach der An--1< Iii i\<-< BiTichtors-tatler'; ''leht 
es aufser Frage, dafs basischer Slahl sowolil in 
Deutschland als auch in England das Material 
der Zukunft i-t , oh dorscilic nim im GonTerter 
oder im Flammofen erzeugt wird.* 
_ Mf,. 

* Von dem in vorstehendem Aufsalze durch Min. 
\VI)ite angezoj?enen <leut«cljon Unltcnwerke erfalnon 
wir, dafs fraglicher, im Jahre 1883 gelieferter Stahl 
im bnsisrhen Converter mengt war. iWaeltw bestand 

lici il«T Atmahmc auf (h ni Wc-rkc allo vor^.'o-i'lirii'hcnf'n 
Ki'<ti^,'kelt--. Härle- uml Bii't'fproheii in t:läii/t.'OiJer 
\Vi.'i--(j. Da l^icll aber bei dfc Wcilcrvcnnlieilinig auf 
der Si liiirswei rt, welche allerdings in einer dem MateriHl 
nii hl angpnie<vscnen Weise vor^-enoniinen worden ist, 
die bereiten Mängel zeigten, bat diis betrefTeode Stahl- 
werk seit jener Zeit aUe ihm in Auftrag gegebenen 
Blache, Winkel u. s. w. für ScbilTbau nur aiis im 
Flammofen erzeugten Malcriale hergestellt. Dfe be- 
treffende Werksvernallunu' kann — und bit rl" i lic- 
findel sie sich nn-on s AVissens narti in I t lit-rciii- 
stiinrnunif mit d^•r Mi lir/a!il der d'-iit-clion Slahl\vi>rke 
— sich der .Schlufsl»emerkung des bcricliler*tallers 
niciit anseliliefscn ; sie ist vielmehr der Meinung, dafs 
das Material der Zukunfl fQr die genannten Zwecke 
das im basischen Flammofen enmigte Ftubeisea ist. 

Di» Bed. 
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Drahtseilbahn für Erztran»port 

(Hierzu Blatt XXVI und XXVU.) 



Als interessante Neuerung fiel Theilnehmem an 
der jüni^t stattgehabten Fuhrt des Vereins deut- 
seher EisenhOttenleute nach Luxemburg und der 
Saar beim Besuche der Luxemburger Hoch- 
öfen-Acticn-Gcsellsthaft iti Esch a. d. 
Alzelte die im verflossenen Winter gebaute und 
tor einigen Monaten dem Betrieb übcrgebene 
Drahtseilbahn auf. Es ist di.s eine Ottosche 
DrahtMilbahn, 'welche berufen ist, der vorhande- 
nen Eisenbahn Eseh-Redingen Coneurrenz 
zu raachen, und deshalb besonders erwähnt zu 
werde» verdient, indem durch diese Anlage gegen- 
über der sdtherigcn Trausportweise eine ganz 
erhebliche Frachtersparnifs entsteht, was 
in richtiger Würdigung: der gejijenwärtigcn Con- 
Junclur die betheihgton Werke genügend erkannt 
haben. — Genannte Drahtseilbahn dient zur Ver- 
bindiinf? der in Redingen (Lothringen) gelegenen 
Eisensteiugrube »Glück auf«, einer deutschen 
Gewerksdüft gehörig, mit den Ltucemburg<er 
Hochöfen in Esch - sur • Alzetle und wurde tiur( Ii 
die bekannte Firma J. Pohlig in Siegen und 
Brflssel projectirt und ausgeführt. 

Die Bahn ist etwa 4 Vi hm lang* uixl besteht der 
örtlichen Verhältnis«? wegen ans 2 ^'(Trullinipen 
Theilstreckcn , die einen Winkel vwn Iii" 
miteinander bilden; sie steigt von der Grube 
aus auf e'tm-n Rciprnrken , geht einen Alili.iii;^ 
entlang und überschreitet die Eiseobahu Esch- 
Redingen, neigt sich dann allmShlich in ein 
Wiesenthal, in welchem sie, 2 (^oiniiiiinalwfgc 
überschreitend, verbleibt bis zur Luxemburger 
Grenze, woselbst sie die Chaussee Esdi-Audun le 
Tiche kreuzt, um endlich sanft absteigend die 
Luxemburjrer Hochofen zu erreichen, wo die Ent- 
ladestation 'f errichtet ist. Die Iluhendiflerenz 
iwischen Be- und Entladeslation betrSgt etwa 
53 m und die Muximalstoigtinj» 1 : 8. 

Das eigoatliche System der Drahtseilbahnen 
mit 2 festli^enden, in gewissen Entfernungen 
tmterstötzten Tragseilen und einem bcwegliclicn 
Seil ohne Ende, dem sogen. Zugseil, als bekannt 
voraussetzend, sei hier noch bemerkt, dafs in- 
mitten einer jeden Theilstrecke die Trag- 
seile auf einem l)p.«ondpren Spnnnliork, 
der auf einem soliden Fundament rulit und gut 
verankert isl, absolnt fest gelagert sind, 
während dio^fllKni andererseits auf den beiden 
Endstationen bczw. der Witikelstation mit starken 
Kelten verbanden sind, die, über Rollen geführt, 

* In dem Berichte in vorI||er Namraer war die 
Unge auf Seite 551 irrlbümlkh mit 44,K) m sUtt 
4488 m angegeben. 



an ihren Enden schwere Spanngewichte 
tragen, derart, dafs sich die Seile stets 
in constanter Spannung befinden und sich 
bei Temper alurverftnderungen frei aus- 
dehnen bezw. zusammenziehen körrnrn. 

Die Tragseile von 33 mm Durchmesser hir 
den bdadenen und 25 mm Durchmesser fBr den 
leeren Strang sind als Spiralseilc constrtiirt mit 
19 Drillten a 6,6 bezw. 5 mm Dicke und aus 
einer besonders präparirlen, extra weichen Stahl' 
qualität hergestellt. 

Das Zugseil isl ein gcwühnlichcs Litzenseil 
aus 6 Litzen k 7 Drähten von 1,7 mm Durch- 
messer aus bestem Patent-Tiegelstahl angefertigt. 
Auf den beiden Endstationen ist dasselbe um 
2 m grofse horizontale Seilscheiben geführt, wo- 
von die eine als Antriebsscheibe 2 rilUg mit ICrn- 
lerlfi rn IS geschlagen ist und durch die auf der 
Hütte aufgestellte Betriebs-Dauipfmaschine in Be- 
wegung gesetzt wird. Letztere, öne liegende 
Expansions-Dampfmaschinc von etwa 20 HP, wird 
von den vorhandenen Dampfkesseln der Hütte 
gespeist. 

Die Unterstützungen der Tragseile sind 
in einfacher nnd elegranfer, aber .solider Eiscncon- 
slruction iuisigclVilul ; zu den eigentl. Ständern 
und dem Holm wurde Eisen und zu den 

Alistfifunjren | -Eisen verwandt (s. Fig. 1). Die 

Höhen der Stützen über dem Terrain sind mini- 
mal 6,5 m, so daCi die von der Bahn über* 
srhrillenen Aecker und Wiesen unbehindert hf- 
wü'lhschaflet werden können, varüren jedoch hh 
maximal 16 m H5he. Die Stdtsan Ober 10 m 
Höhe sind zur gröfseren Stabilität noch mit ge* 
eigneten Zugniikern versehen. 

Die Stülzeiientl'ernung betrügt durchiichuill- 
lich 40 m. 

Die Frir der wagen dagegen, welrlie einen Iidiall 
von 40 0 kg haben, folgen sich alle 72 m, so 
dafs 125 Wagen auf der Strecke sind, 
welche hei 1 'fj m Geschwindi^'kt il |)ro Seeinide 
jeden Tup,' )> mal hin- und zurücklaufen, um das 
rerlanglc Hiiantum von 30 Doppelwaggons 
Ei.senstein zu fördern. 

An der Station angekommen, l^uppelt sich der 
Wagen selbstthätig vom Zugseil üb und läuft 
vermöge seiner Bewegungsenergie seitlich vom 
Tragseil ali auf ilie sng<>n. Hringe- oder Weichen- 
schiencn, um dann von einem Arbeiter an seüieu 
Bestimmungswort geschoben zu werden, auf d<^r 
Üeladeslation zum Ffilli n. auf (h-r Entladeslation 
zum Entleeren und auf der Curvenülation von 
einer Theilstrecke zur andern. 
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Die wichtig* 
stcn Details der 

Wagen und 
sei ilieMich auch der 
l^anzen Drahtseil- 
bahn sind die L • u f- 
\v r- r k p und die 

Kup peluugs- 
apparate,WMl von 
denselben ein regel- 
mäfsiger ungeslur- 
ter Betrieb vorzugs- 
weise abhängig ist. 

Das I.?nifw»Tk 
(Fig. 2) erscheint 
uns ab eine gute 
Verbpssrrting der 
Neuzeit luid soll 
die den seitherigen 
Laufwerken mit 
einseitiger Tra- 
verse anliaftenden 

Uebelstäiulc, 
nanu nthch aber das 
Schiefhängca der- 
selben betw. der 
Wagen Ja-lurch 
vollständig beseiti- 
gen, dab die Lauflfollen aof beiden 

Seilori ^'('lafrctt sind. Die .\(:Iis<-n O 

der LauH-ollen Ii D ;>iDd in den Stabl- 
platten AÄ eingeschraubt und dienen 

zugleich als Stchbolzen zwischen den 
letzteren, so dafs in Verhindunf» mit 
dein eingenieteten Lagerkürper D das 
^gentliche Laufradgehtuse, die sogen. 
Traverse, ein festes Ganze Mklt t. Die 
Bolzen C sind bohl und auä Phos- 
phorbronse hergestellt, der Hohfavum 
dient als Sehmiergerdrs iinJ ist durch 
eine Schraube G zugänghch behufe 
Fdllen ndt oonsislHalam Fett Leteteres 
kann durch radiat gebohrte Löcher h k 
und Scliiniernulhen zu der Rdlmn^^- 
llüche zvvi^cheu Nabe und Büken ge- 
langen. Das Füllen dieser Schmici - 
gefafse )<( S( liiolit milti-lst einer Spritze 
sehr schnell und oliue Feltverlust, 
wodnrch dieSchnnerung eine bequeme, 
reinlielic und Siifserst sparsame ist. 
Der die Bahn behandelnde Aufseber 
versicherte, dab «ne dnmalige FQllung 
(etwa 25 g) mindestens 8 Tage vorhielt 
und wahrend dieser Zeit absolut keine Bedienung 
der Laufwerlie eiluiderlich sei. 

Die Kuppelungs- Apparate sind die soge- 
nannten Ottoschen Scheibenapparalf, (Fi^riir 'i). — 
Ks sind Frictionsapparate und bestehen aus 2 Schei- 
ben, wovon dne « an den Quersleg S des Wagenge- 
hinges angeschnnibt imd die andere h um einen 



fi§. 1. 






in a bttfestiglen Dolzen e drehbar ist. Das An- 
kuppeln geschieht, indem der Arbeiter vorerst das 
Zugseil g üben zwischen die beiden Scheiben 
a und b woIimI demselben h u!s Trat;- oder 

Leitrolle dient. Für gewöluilicli werden die 
beiden Scheiben durch die Feder f in einiger 
Entfernung von einander geliaUen tum. bequemen 
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Einlegt! und Amliebeii des Zugseils. 
Der Kopf des Bolzpn? r i^t 7.n einer 
flachgängigen Schraube ausgebildet und 
trSgt einen Hebel 0, dessen Auge als 
MijUcr der Schraube dient. Durch Drehen 
des Hebels * auf dem Gewinde nacli 
oben wird die Scheibe b gegen a ge- 
drückt und das Zugseil zwischen die 
beiden Scln ilx ii oinfrckli ninit, wobei der 
Hebel senkrecht steht. In dieser Stellung 
ist zDgleicfa der Hebel « miUelst des 
Stiftr« h lind dr-r Feder i durch die 
Nase k des Bolzeus c feälgebaltea. 

An der Station angckoinmen, wird 
der Hobel e durch Anschlagen gegen eine 
l'latte m nach unten gfilrrlit. nachdem 
vorher der Arretirhebel " tiigeschlagon 
und den Arretiistil't ;r( hiiben hat. Gleich- jfn^ 
7'-\u/ (Ini. kl ihr Fr<li r f die Scheil)e h '^jj^^Tj"'^!:-- 
von sict» ab und das Zugseil wird frei. \ 
Dss Zngseil ist tollstSndig tni von MutTen, ^ 
sn r|.Tf> AVapen an jede helirM^;-' 
Stelle des Seiles angekuppelt werden 
ksnn. Dadurch yntd das Seil in sdner 
ganzen Länge gleichmäfsig bean.spnicht und des- 
halb erweist sich auch die HaIll»arkoit der Seile l>ei 
Anwendung dieser Scheibenapparatc grüfser als 
bd anderen Kuppelungsvorrichtungen. Es wurde 
uns versicliort, dnf« ?.. B. die Frrnie=rhe Bahn in 
defsen, welche seit 1S79 fortwährend in flottem 
Betrieb ata — täglich 80 Waggons Forderung 
— bis dato, nhn nach 8'/j -Tnhrrn, nni h keine 
Reparatur am Zugseil gehabt und auch voraus- 
sichdidi tn Jahren an eine Aosweehsciung nicht 
ni denken sei. 

Ein profser Vortheil der Friclionskuppelung 
gegenOber den Klauenappai-aten besteht (lber}iau|)t 
darin, dafs man ohne weiteres bei gleicher Ge- 
schwindigkeit der Maschine und des Zupsi ik s dir 
Fördermenge steigern kann, indem man einf:uh 
die Wagen in kflnieren Abständen an das Zugseil 

kuppelt. Der Oltosche Scheibenapparat =;nll hei 
400 kg Wageu-lnlialt noch bei Steigungen von 
1 : 6 mit al»olater Sicherheit Terweadbar sdn. 

Auf der Beladest ation (Blatt XXVI) sind um 
die Hänpeschienen herum Fiillrumpfe angeordnet, 
aus denen der Eisenslein in die Seilbahnwagen 
mittelst bequem eingerichteter Füllschnauzcn durch 
finr^iclH's Aufziehen eines ?( lnr>lici s alj^efflllt wird. 
Damit man mit der Scilbahnfördorung nicht un- 
mittelbar Ton der Grubenffirderong abhängig ist, 
sind die Dinirii>inii>ii ilrr heMpii Fnlln'ini)ifi' sn 
bemessen, dafs dieselben lOü Doppcl-Waggotis Eisen- 
Stein aufbehmon kennen. Die POllrflmpre sind 
aus Stein und Eisen iiufserst solid conslrnirt ; 
am ol»oren B-mde derselben ist ein starker eiserner 
Hojst mit 130 nmi Maschenwdle angebracht, 
derart, daf^. die darüber fahrenden Grubenwagen 
erst auf <liesen Rost gekippt werden, die Er:^- 
slilckc unter 130 mm Dicke fallen durch, während 
IX.1 




die stärkeren Sli'icke erst auf dem Rost /erschlagen 
werden niüsseu. .Xuf diosc Weise hat man zu- 
nächst den Vortheil einei' möglichst g1eichmäfsig«>n 
Slijckgröfso, was für den Hochofcnbcirieb .sehr 
wichtig ist. Aufscrdem wird auch das FiÜli n 
der Seilbaluiwageu erleichtert, wenu man mit 
nidit so grofeen ErzstOcken ta thun hat. 

DieEnÜ ndrstntion (Blatt XXVÜ) lu tiinl. r sirj, 
auf dorn Hüttcnplatze und xwar uuuiittelbur vor 
der Mallerhalle in einer Höhe von 5,2 m dber 
Hüttensohle. Im vorderen Thcilc befindet sich der 
Antrieb und dieTragseilspannvorri«dilurig, während 
sich gleich dahinter ein 40 m langer ni>ppelfüll- 
rumpf ansddiefst , in den die aiikonunenden 
Seilliidinwiicret! 1 lillei rt werden. In diesem Depot 
können löü Doppel -Waggons Eisenstein unterge- 
bracht werd«i und ist die Einrichtung so getroffen, 
dafs der l.'iLd'rdie Bedarf der Hocliöfon in tfio 
hcidt'U oberen S< hurren gebracht wird, die bc(iuenj 
50 Doppel-Waggons Eisenstein ra.«tsen, während 
der untere Theil, etwa 100 Dop|)cl- Waggums, als 
>eiserner Bestand« für gewöhnlich unberührt 
bleibt und nur dann in .\ngrifT genommen wird, 
wenn die Seilbalm etwa eine Belriebsslörung 
er)ei<len sollte uud al^o der llochofenbetrieb da- 
timcli rnclit in Milleidenscliafl gezogen werdcri kann. 

Das Entleeren der oberen FflIIrdmpfe geschieht 
ehetif.dl-- luittt kt -cillii ti anL'>'l)rarliti>r Fi'ill- 
schnanzen, welche sich (uinultelbar über ticn 
untergefahrenen Mollerwagcn befinden, wodurch 
also das seillierige kostspielige Eitischaiifelii der 
Erze in die Möllerwagen volUluiidig gespart wirrl. 
Die über den FQllrOmpfen befindlichen Hflnge- 
s( liietien sind an geeigtieten Stellen mit Weichen 
versehen, tim an je^le ti. li« bi'_'e S!«'lle zu knninieii, 
andererseits auch um inumlzc W egc zu vermeiden. 

2 
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Di r iintci e Tlioil der Fiitl;«il('st<ili<iii ist mn^^siv, ' 
während der obere Theil mit ilolzfachwerkwäudeu i 
ausgerührt und mit Asphalt gedeckt isl, so dafe | 
das Ganze einen recht soliilcn und {gefälligen Ein- 
druck macht. Wie aus Blatt XXVII ersichtlich, be- 
iludet sicli die Daniprmnscbinen-Stubc unterm 
vorderen Theilo der Laun)ühnc und gleich da' 
hinter srlilii fsl sich das Aiitrichsv()r<:rlege an. — 
Der Antrieb wird durch eiuen üumnuriemeu be- 
wirkt und kann mit Hfilfe einer Lohmann & 
Slolterfohtsclieji Frictionskuppelung ?:nwt)lil von 
der Laufbiilioe als auch von der Mitöchiueuätubc 
aus berpiem aus* und elnger<lckt «erden. 

An der nahezu in der Mitte der Bahn befind- 
Ucbcn Curvcn- oder Winkclstalion befinden sich, 
wie oben bereits bemerk!, die Spantigewichle der 
Tragseile, während d:is Zugs« il ülier 2 horizontale 
festg^'lapf t If Ldtroüen l.iufl, durch deren Lage 
die Jiichtung der beiden Theilslrccken bedingt 
wird. Die von d«r einen Theilsirccke ankommen- 
den Wagen wrrdon beim Kintrift in dif ('iirven- 
stalion selbstthätig entkuppelt, daun auf den hier i 
angebraditen Umfittirungs- oder HSngescfaienen 
von einem Arbeiter auf das Tragseil der andern , 
Tbeibtrecke geschoben und wieder an das Zug; 
seil aI^^kuppeIt. 

Zur leichteren Verständigung der die Bahn 
bwlienenden Arbeiter sind elektrische T,;inte\vcil;<- 
mit Mikrotelephont'u iuigehrachl, derart, dafs von 
jeder der 3 Stationen mit den beiden anderen 
ein dirertf r Ynkchr möglich i>t. 

Zur Betiietumg der Bahn siud erforderlich: 
auf der Beladestalion 1 Slalionist und 8 Arbeiter 
zum Wagenschieben und FQUen, auf der Winkd- 



station 2 Slalimiiiten und 1 Waprnsrhiebcr, auf 
der Enlladestation 1 Slalionist und S Arbeiter 
zum Wagensehieben und Entleeren, sowie 1 Auf- 
seher, also im ganzen 12 Mann. 

Mit diesem Personal werden mit Leichtigkeit 
alle 48 Secunden 1 Wagen, also 750 Wagen pro 
1 Tag (10 Stunden), d. i. 750 X *00 =- 300 000 kg 
gefordert. Dahfi f^Tfifl Alles so exact in ein- 
ander wie ein Uhrwerk, so dafs es eine Lust ist, 
dem Betridie suzusdien, wie denn auch die ^nzo 
Avh^p lintri -^i^liden und gefälligen Eindnirk 
macht. Die Clon.'^triictioucu namentlich der Seile 
und VnterstOtzutigen sind so stark gewihlt, daTs 
die Förderung fast verdoppelt werden kann, wi im 
nur der Wagenpark entsprechend vcrgröfsert wird. 

Was mm die Frachterspamifs gegenilber dem 
bisherigen Eisenbahntransport belrifTt, so isl diese 
geradezrt erstaunlich, denn wäiirtnd seither die 
Eiscnbahntrachl pro 1 Doppel- Waggon 7,50 
betrog, stellen sidi jetzt die Transportkosten incl. 
Zinsen und AmoHisilion dr"; Aiilairckaiiital.-; (An- 
lagekoslen tS 126 000, — ) sowie aller Belriebs- 
unkosten (Resenrefonds ßlr laufende Reparaturen, 
Grundentschädigung etc.) auf nicht einmal 3,50. 

Beim jetzigen Fürdeniuantum von täglich 30 
Doppel-Waggons oder rot. 9000 Doppel-Waggons 
pro 1 Jahr beträgt also die jihrliche ErSpamtb 
4 X 9000 = 36 000 t^. 

Obwohl der Scilhahntransport im letzten .lahr- 
zehnl sich in iil>erraschender Weise Bahn gebrochen, 
mufs man sich .uit.'i'su lits >nl( her Zahlen doch 
eulscliiedcn wmidern, dafs die Anwendung die&es 
vorzüglichen Transportsystems nicht noch mehr 
Auibahme gefunden hat. 



GiclitYcrsclilurs lllr llodiüfeii. 

Von J. Schlink in MüUieim a. d. Ruhr. 



Der in nebenslehendcr Abbildung dargestellte 
Gasfaug wurde bereits vor niehrereti lalireu ent- 
worfen, ohne dafs bis jetzt sich ('•« I geiihcil wir 
Anwendung fand. 

A ist das frr'wnlinlfchp ^fiflolrohr zum (Ja«;- 
abzog, Ii der l'iiUUichter Inr die Besidiickuiig, 
K die Verscblufsglocke mit Wasserdichtung. 
Der Fiiniriohtrr Ii hn( unterhalb der Glocke 
breite, fensterartige üelTuuugeu C C, welche > 
durch schm&lere Stege mit Verstilrkungsrippen 
voneinander getrennt sinil; hieran schlief^l ^ii Ii 
der Verthcilungskegel D. Die Höhe der Ocn'nuugeu 
C C mufs so grofs sein, dab die dicksten Stflcke 
der Beschickung ungehindert durchfilll^ köiuien. 

Wird die Glocke E gehoben , so mischt 
der gröfsere Theil der Beschickung durch die 
CMhtungen O C auf den Kegel D, und to&. 



diesem an den rnifan;.' d» s Ofens. Ein kleinerer 
Theil gleilcl über die Zwischensiege nach der 
Ofenmitte. Die Menge desselben hängt von der 
Breite der Stege ab. Beginnen die OefTnimgen 
C C sich durch die eingestfirzlf Beschickung zu 
verstopfen , so lallt der im Trichter gebliclKMie 
Best der Materialien nach der Mitte. Das Um- 
gekehrte, d. h. Anhäufunf.' do M iti l i i!- zwischen 
j Kegel D und Mittelrohr A, txitt wohl wegen der 
Wirkung des letzteren selten ein. Lftfel man 
demnach die Gichten nicht derart lief nii'I( i- 
gehen, dafä liberall ganz ungehindertes Eiastürzeu 
erfolgt , so findet dadurch auch ein gewisser 
.Ausgleich zwischen Hand und Mitte statt. Die 
Einrichtung wirkl jjleichzeilig wir ein iVivrysrher 
Trichter (cup and conej und wie ein Langenscher 
Apparat. 
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Die Vorzngc dor Anonlnnnp sind : 

1. Das Hebezeug der Ulucke kann ungleich 
schwächer sdn als di« SenIrroiTiehtung 
beim Parryscben Trichter. 

2. £s wird an Höbe gewoauen, denn die Be- 
schickungssäule im Ofen kann bis zum 
Runde der Glocke Stdgen, beim Purryschen 
Trichter :i\m- nur bis znni unteren Rande 
des gesenkten, beweglichen Kegels. 

3. Die Verlheilung erfolgl nach Rand und 
Mitte. 



4. Hin Hirlii ist bei geöfTneter Glocke sichtbar 
und einigcrmofscn zugänglich. 

5. Die Einrichtung ist einfach und billig; sie 
eignet sich besonders fiir grofae Hochöfen. 

Sdilie£$licb sei bemerkt , dafs die Zeichnung 
nur den Grundgedanken, jedoch keineswegs die 
mufsstäbliche , conslructive Lüsiing der Aufgabe 
darstellen .soll. Dein nill Nolchen Dingen ver- 
trauten Fuclnnunn wird die richtige Ausführung 
keine Schwierigkeiten bieten. 
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Keuer steinerner Winderhitzer* 

(Mit Zeichnunseit auf Bhtt XXVUf.) 



Üurcli das Kaiserliche Pal«'iilamt ist kürzlich 
eine Aiunelduug L. bekannt gemacht, welche 
einen nenen steinernen Winderhiteer betrifft. 

Di>r Bericlilcri^tattcr hat <iio Erlaubnifs des 
Kr|!iii|»«r<. ffrti. Fritz W. Liinnann in Osna- 
hnick, hieniiici- lulj^ciulc Millli«*ihm}fcii scii niat-iicn. 

Auf Blatt XXVIII ist in Fig. 1 und 2 ein 
i'cwi'iliiilli lii^r < InwixT-Wiüdcrhitzi'r iiinl in Fig. 3 
und i der ucuc W iudcrhilzer gezeichnet. 

Die bisherigen Cowper-Winderhibter sind nicht 
frei voti Mänf,'fhi ; dii-Helheii bestehen in : 

1. Unvullkuniniener Verbrennung der Heizgase. 

2. Unref^ehiiafsitfer Vertheilungder Verbremtungs- 
prtxlucto, .ilso der erzeugten Wärme in der 
Sleinausfüllunif der Wänni spi icher. 

3. Unzwockniiifsiger Uulerstützung derselben. 
Die Folge dieser Mingel der bisherigen 

Cowprt -WiiiiliTliitzcr war nalurgoniäfs unge- 
nügende Ausnutzung des Aulagek^piluls derselben. 

Zu 1. Eine rasche und ToUlcommene 
Verbrennung der Hochofengase wird in den 
Cowper-Winderhiticern dadurch verhindert, dafs 
Heizgas und Luft ungemischt, feucht und nicht 
vorgewärnil zusammengeführt wikIi n. 

Die Clase treten in die Cia\ )k t Winderiiilzer 
durch eine ehizige Oeffnung x (Fig. 1> von 520 mm 
1. \V. in einen kreisrunden Schadil z von | 
10(10 iiim 1. \V. , in welchem den Gasen auch 
nur durch eine einzige, ebeufalk 520 mw weile 
OelTnung y die zu ihrer Verbrennung odthige 
Luft zugeführt winl. 

Einrichtungen zur Vermischung von Gas und 
Luit in dem VerilwennungsschMht t sind mcht 
ToHianden. Beide, Gas und Lufli haben aufser- 
dem, beim Aufsteigen in dem engen Schacht z, 
eine sehr grofsc Gc-ichwindigkeit ; Gelegenheit 
mul Zeil zur Verinischung sind also sehr gering. 

Zu ein« r vollkninmeiien Verbrennung der Gase 
gehört nun sowohl vorherige gute Mischung von 
Gas und Luft, als Torherige Erwlrmung des 
G. iiii^i li> s Ii'-; 650", d. h. Iii« airf dii' Entzün- 
dungstemperatur*' desijelbeu, bei %vcldicr £i»en 
dunkeb-oth erseheinen wOrde. 

Für gewöhnlich iLfinnen diese Nothwcndigkeiten 
einer guten Verbrennung nicht in der kurzen 
Spanne Zeil herbeigeführt werden , während 
welcher das lialte, feudite G:ts und die kalte 
I.iifl in dem s();7enannlen Verbrennungsschacht z 
autslrümen. Durch die beginnende Verbreimung 
eines Theils der Gase, welche in dem sogenannten 
Verbrennungsscbachl z stattfindet, erwlrmt sich 



• llecljcrchos sur la ctinilmstion des nn-langcs 
fazeua par Maliard La Ghalalier. 1883, 8. 19. 



im günstigsten Falle das Gcniisch allmählich bis 
auf <>50^, d. h. so weit, daCs die gesammte 
Menge der Mischung von Gas und Luft beim 
Austritt aus dem Schacht c vielleicht die Erit- 
7nnilnit,rstem|jeratur von 050" erreicht hat. Die 
vttllkninmene Mischung von Gas und Luft wirti 
jedoch sehr häulig erst durch Eintritt derselben 
in fJn- GiUiTwerk dn- Sleinausfülluiii.' > W.'irmf»- 
speichers erzwungen, und ersit hier Irin in vielen 
FSIlen eine yollkommene Verbrennung dn, d. h. 
gehl die Wännft nUvicklung vor sich. 

Aus dieiieu Gründen ist bei den Guwper- 
V^deiliitzem die Temperatur in den oberen 
Metern der Steinausfüllung auch «o hoch, dafs 
hier eine Schmfizung des Gichlst;ud>es, und da- 
mit eine Zersttirung der oberen Sleiidagen des 
Gitterwerks stattfindet. 

In weniprr früiistif^pn Fiillfii der Mischimg 
und Erwärmung von Gas und Luft gelangen die 
unverbrannten Gase sogar bis in den Raum w 
unter der SteinausfüUuti^r der Wärmespeirhir. 
welche bei den Cowpcr-Windcrlnlzern durch einen 
gufseisemen Rost gelragen wird , und terbrennl 
erst hier o«ler gar erst im Schornstein. In jedem 
Falle nähert sich mit forts<;hreitender Erwärmung 
der Steinausfüllung des VVärmespeichers die Zone, 
in welcher sich die vollkommene Verbrennung 
vollzieht, ni.Uvärts durch diese Steinan.-Tfllitmt? 
allmählich dem Raum e unter der Kuppel, imd ge- 
langt scbüeTslich auch in den Schacht z, wo 
man huiTl und (.'l.uilit , dafs die vollkommene 
Verbrennung von vornherein und immer statt- 
finden ro9g6 und wUrde. Es daneK nun in- 
fidge dieser unvollkommene» Verbrennung sehr 
lange, bis die grofse Masse der Sleinausfülhmg 
des Wärmcspeichers der Gowi)er-Winderliilzer 
genügend erwärmt ist. 

Damit unter diesen Umständen in dem Wärme- 
speicher eine zur Winderhitzung genügende Menge 
Würme TorrSlbig ist, sieht man sich gezwungen, 
.ci hl vi> II, >4 Iii grofse, also Sehr tlteure, Cowper» 
Winderhitzer anzulegen. 

Ein fernerer Nachthdl der unvollkommenen 
Vi ilm nnung ist die dadurch veranlafste Ver- 
schwendung der zur Heizung dienenden Hochofen- 
gase, welche den Wärmeeffccl von etwa 50 
des im Hochofen verbrauchten Koks, also auch 
ein i^iofses Kapital enlhilten, von welchem der 
Theil verloren gehl, welcher der unvollkommenen 
Vrabtennung entspridit. 

Die durch bessere Vn ln i tiiiuii;.' zu i r-jt.trenden 
Gasmengen sind jedoch, wie jeder ilüttenmann 
weifs, äebr vorthdlliaft su anderen Heizzwecken 
SU verwenden« 
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Zu 2. Selbst wenn man aber annimmt, 
d»b der grülsere TheiT der CSase auch in den 

Cowper-Wittderhitttrn verluvuiit, .so hleiht durli 
der Mangel einer rogelinäfsigen Vui lln ilnn;.' d« r 
Yerbreumitjgspiüduclc, also der erzeugten Warme 
in dem Wännespeicher der Ck»wper-WinderhUser 
Sil beseitigen. 

Diese inaugelhaAe Yerlheilung wird in den 
Cowper-Winderhitseni veranlaTsI, emmal dadurch, 
dafs der Scliaclil z excenlrisch zu der Grunddäi-lie 
des Winderhitzers liegt (siehe Fig. 2j, dann da- 
durch, dafs der Querschnitt des Schachtes s, in 
welchem Gas und Luft aufsteigen , im Vergleieli 
zu <Jer Grundfläche der Stf^iitaii^fnllung dos Wärme- 
speichers sehr klein ist, (erner dudiux' Ii , dafs in 
dem groben Raum der Steinausfülhmg de^ 
WärmcspeirhfT«. wi l« Iht zw isrhcn ilr'iii Austi itf 
von Gas und Luit oder der V erbrennuugsproductü 
aus dem Schacht e und dem Eintritt » derselben 
in den Scliornsteinkanal liegt, also überhaupt in 
dem Wännespeicher, keinerlei Vorrichtung, also 
auch keinerlei Mdglichkeit vorhanden Ist, um den 
Verbrennungsproducten eine regelrnftÜBige Ver- 
tli* iliiiig durch die gerammte Stetnausf&lhuig des 
Wal mcspeichers vurzusclu'eiben. 

Die Verbrennungsproducte kennen alno durch 
kein Mitte! verhindert werden, dvn m'ü listt ii, d. h. 
geraden Weg von der Auäiuiiiiduug des Scliachteä z 
(oben unter der Kuppel) m dem in derselben 
senkrechten Ebene liegenden Eintritt m in den 
Schornsteinkanal einzui>chlagen , also nur einen 
Theil der SteinausfQllung des Wärmespeichers, 
und zwar nni il- u mittleren, zu erwärmen. 

Der Scliai lit c fnt. in Fifr. 1 und 2, welche 
die gebräuchlichen Mal'-jc der (.^owpcr-Winderhitzor 
Cet)äi, 1600 mm Durchmesser, d. h. dnen hebten 
Qiicrscfmitt von 2,01 qm ; die ganze lichte oder 
iimcre Grundfläche des Gowper -Winderhitzers 
innerhalb der Umfessungsmaver beträgt bei 5 m 
Durchmesser 19,635 qm. r)< r Querschnitt des 
Raumes, welchen der Yerbrennungsschaclil bei 
2,S m aofisen einnimmt, beträgt 4,908 i\m; die 
halbmondförmige Grundfläche des Wärmespeichers 
hat deshalb 19.G35 - 4.908 = 14,727 qm. 
Die Grüüäe der WäruieauslrittsölTaung z verhält 
sich also »i der WlrmeaufiMhmefläche des 
Wämiespeichers wie 2,01 : 1 1.727 = 1:7, Bei 
diesem Miliiverhältnifü der Quei'schnittc kann sich 
di« aus 2,01 qm des Schachtes t austretende 
Mischung von Gas und Luft, oder können sich 
die daraus austretenden Verbrcnuungsj)roducle 
auf 14,727 qm der Wärmespeicher nicht gleich- 
mSfsig Tertheilen. 

Wenn nun die Querschnitte der 250 offenen 
Schächte in der SleiuausfüUung des Wärme- 
speiehers zusammengenommen nicht wesentlich 
gröfsiT w,"irrn als der Querschnitt des Schachtrs 
d. h. nicht gröfscr als 2,01 qm, dann würden 
die Verbrennongsprodacle trotx des ungOnstigen 
Verb&Itnisses der Grundflächen von 1:7 doch 



I noch genöthigt sein, durch alle üeühuugen der 
I SteinausfQUung der Gow|)er-Winderhitxer gleich- 
I mäfsig nitsler/.uzulitii. Der (ie.sammtquer- 
I schnitt «ler in der halbmondförmigen Grundfläche 
I der SlcinausfüUuug des Wärmespeichers der 
Cowper>Winderhitzer TOrhandenen 250 Oelfnungen 
ist aber bei Oelfnungen von IGO mm im Quadrat 
G,4 qm. Der Querschnitt des Schachtes z 
verhält sich dazu also wie 2,01 : 6,4 » 1 : 8,2, 
d. h. es sind imr '/a der in der Steinausfiii lung 
I des Wämiespeichers der Gowper -Winderhitzer 
I vorhandenen 250 Oeffhungen nOÜug, um den aus 
dem Sdiacht tnlenden Verbrennungsproducicn 

I den IViin:h'_';trisf zu f.'('>(ritti;'n. 

Die Verbrennungsproducte brauchen deshalb 
nur dnrcli die 80 Oeffnungen niederzugehen, 
welche zwischen den Linien 1 bis 2 und Ii bis 4 
der Fig. 2 liegen ; schon in diesen ist der Quer- 
.«chnitl ebenso groCs, als in dem Verbrennungs- 
s«hacht z der Cowper-Wnderhitzer. Es liegt 
nun für die Verbrennungsproducte bei d« in bis- 
herigen Mangel lui irgend einer Vertheilungsvor- 
richtung in den Cowpor-Winderhitzem so lange 
g:u' kfino Veratdassung vor, durch mehr als diese 
zum Durchgang genügenden SO Oeffnungen 
zwischen den Linien 1 bis 2 und 8 bis 4 xu 
gellen, d. h. durch amiere Oeffnungen der Stein- 
au^füllung zu ziehen, weiche nicht in ihrem 
nächsten Wege zum Schornstein t$, d. h. attber- 
halb der Linien 1 bis 2 und 3 bis 4 (Figur 2) 
liegen, bis diese mittleren OefTnutigen d«!r Stein- 
ausfüliung durch Gichtstaubansätze thcilweL'^e oder 
ganz verstopft sind. 

Dieser Fall der Verstopfung der mittleren 
Oeffnungen der Steinausfüllung aber braucht, bei 
aufmerksamer Reinigung der genügend weilen 
Oeffnungen, niclit einzutrelen, und so werden 
dann ill. Verbrennungsproducte immer uml allein 
durch diese railllereu 80 Oeffnungen der Stein- 
ausIQllung, zwischen den Linien 1 bis 2 und 
3 bis 4, und nioinals durch dir pmzc Sleiu- 
ausfüUung deif Gowper- Winderhitzer auch nur 
einigermafsen gleichmKfsig verlhetit hin- 
durchziehen. 

Die innere Grundfläche der Steinausfüllung 
der WärmcspeicUer der Gowper- Winderhitzer ist 
in Fig. 2, wie oben schon angegeben, 19,685 qm. 
Dif niuüdfläche der wirklich benidzlen Stcinaus- 
füllung der Wärmespeicher zwischen den Linien 
1 bb 2 und 8 bis 4 (Fig. 2) ist dagegen nur 
etwa 4,9 qm. Das Verhältnifs der benutzten zu 
der vorhandenen inneren (irundfläche der W'ärme- 
speicher ist bei den Gowper- Winderhitzern also 
kaum vrie 1 : 4. 

Es werden also von dem für den Zweck der 
^^'iIL<ierhilzung verwendeten Anlagekapital der 
L.uwpcr- Winderhitzer aus diesem Grunde nur 
25 ^ ausgenutzt. 

Zu 8. Die bisherige Untersiatzung der Stein- 
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ausfiiUuog der Cowper- Winderhitzer durch einen 
gufseisenien Host ist unsicher und Uiciier. 

Dfr Fall, d;ifs die Verbrennung kurz nadi 
dem Kinlals der Gase in den Cuwper-Winderhilzcr 
enl in dem durch den gufseisernen Rost abge- 
dccklen Raum w unter der Sttiti.iusfüüunjr >t,i1l 
ßudet, ist auü deo oben zu 1. angegebenen Gründen 
kein seltener. 

Die theurc und an sich unvollkommene gufs- 
eiiierue Unterstützung der SteinausfüUung ist da- 
durch der Zerstörung, mindestens durch Springen 
und Verächieben, ausgesetzt. 

Die Reilien der OcfTnungen der StLinausfüllung, 
wciclie über den I -Trätreru des ilusles ange- 
ordnet, sind bei vielen Winderhitzern nach unten 
(Itircli die flrnndplatte dieser Träger vcr:;r!i!osscn ; 1 
die Scilenlläclicn dieser verschlossenen Octrnungcn 
der SteinausfQllunf; Icfinnen also niebt zur Auf- | 
nähme von Wiinrii' aus den Verbrennunp'sjuo- 
ducten, und zur Abgabe von Wärme an den zu 
erhitzend«! Wind benutzt werden. Dadurch gdien 
der Ausnutzung fernere 8 bis 10 % der OcITnungen 
der SleinausfÜUuug, also des Anlagekapital 
verloren. 

Diese beschriebenen Mängel der Gowper-Wind- 
erhilzpr liat dcv f'/rRiuIcr lioi den nctirn steinernen 
Winderhitzern der Faleulaiuneldung L. 4218 V 
zu ▼ermeMen gesiwlit. Wir wollen dies nach- 
weisen, indem wir zu einer Beschreibung derselben 
übergehen. 

Der auf Blatt XXVIU, Fig. 3 und 4, gezeichnete 
neue steinerne Winderhitzer hat mit den Cou|K r 
Winderhitzern die ,'iufsore Form , den nicht mit 
SlLiiicii uusgefülilL-n ILiuin A unter der Kuppel, 
und die Art der Steinausfüllung insofern gcin« m. 
als der W;irmts|K u;lier aucli diese.«! neuen Wi;i(l- 
crliilzers mit jeder Art Steine ausgefüllt werden 
kann. 

Dtr in Fi;^'. 3 und 4 gezcicbncle iv uc steinerne 
Winderhitzer unterscheidet sich dagegen von den 
Cowper- Winderhitzern durch folgende ihm eigen* 
thflniliche Anordnungen. 

Das Gas tritt entweder durcli b, in der Solde 
des Winderhitzers, in den Schaclil c, sleigl iii 
diesem auf uixl tritt oben aus c und c' unter der 
Kupp'' l des W indt iliitzers in den Vt rljn nnungs- 
raum A aus. Dieser Fall ist in Fig. 3 gezeichnet. 
Der Schacht « kamt aber auch weggelassen 
werden und tritt d;uiii das flas, iinmitlelliar vim 
der Gicht des Hochofeus kommend, durch diu 
anter der Kuppel beAndKehe Oeffinung a in den 
Verbrcmiungsraum Ä aus; oder der Schacht e 
ist, wie punktirt gezeichnet, bis unter die Kuppel 
geführt und das Gas tritt aus den Oeffnungcn 
in den Verbrcnnung.sraum A und zwar entwetler 
nur von idicn durch n udi r nur von unton durch 
c, oder aber durch beide UelTnungcn kommend. 

Die Lud, welche zur Verbrennung dieser Gase 
nulhig ist, tritt dtnch die iiiifcn am Fiif^ des 
Winderhitzers angebrachten ÜefTuuiigen d m den 



I Rundkanal e, steigt aus diesem durch die Schächte f 
I auf und tritt durch die Oeffhungen k und h 

welche in versi 1:1. dmen . m den riasniistritts- 
öfTnungeii c und pussen«ien Ei>enen des Kuppul- 
gew4}lbes angeordnet sein können, in den Ver« 
brenn II np^ ran m A. 

Die iieitsen Yerbrenuungsproducte speicliern 
die in A erzeugte Wärme auf ihrem Wege durch 
die Scliächte / in der Steinausfi'illung des Wäriu«'- 
speichers auf und gelangen so abgekühlt durcli 
die 4 Oeffnungen m und den AbachluJs «•* izk 
einen Schornsteinkanal m, welcher gonattert und 
unter dfin Winderhitzer oder, wie hier gezeichnet, 
als ein hüt;idiegcndes Rohr « angeordnet ii»t, 
und zum Schornstein führt. Der kalte ZU erhitzende 
Wind tjitt in die Lfihm? n an irgend einem 
Funkte o ein , steigt durch die Schächte t des 
Wärm^peichers auf. Der hdbe' Whid sammelt 
su ii in dorn Raum A, fiillt durch die OcfTnungen 
h und und die Schächte f nieder und sammelt 
sich wieder in dem Rohr r, welches in dersdben 
Höhe wl> di« zum Hochofeu Rtturende Hei&wind« 
leitung Vir^i. 

Der Schacht c ist, für diu üaszuführmig von 
unten, aus feuerfesten Steinen* hergestellt, welche 
so construirt sind, daüs Risse in dem Mauerwerk 
ausgeschlosticu sind. 

In diesem Schacht e wird sich während der 
Erwäniiimg der Gase, wie die Frfahrniifr lelirt, 
der letzte Rest des nicht in dcu Staubsammlern 
verbliebmen Staidxs ausscheiden, und kann dum. 
unten aus b letehl enlferal werden. 

Alle OcfTnunfren in dem Bleehmanlel des 
neuen WüjdeiluLzurö siud mit eiucr der bekannten 
Arten Absclilufsvcntilc oder Schieber so versehen, 
dafs sie zugleich als Firi>l.i^'ir(tTini!i|_'in dienen^ 
Die Verbesserungen dieses neuen Winderhitzers 
werd«! durch die beschriebenen neuen Anord- 
nungen und neuen Einrichtungen errdcht, sie 
gelangen ziu* Geltung durch: 

1. Raumersparnifs und Wärmespeicher« 
ver gröfaerung, 

2. Vollkommene Verbrennung der Gase, 

3. G Icichmäfsigc Vurlhcilung der 
heifsen Verbrennungsproducle in 
dem W ä r m e s p e i c h e r , 

4. Steijierueu Unterbau. 
Zu 1. Dadurch, dafs die Verbrennung ui 

dem Raum .i iinl< r der Ku|]pel vorgenoninien 
wird, ist der Schacht s der Cowper-Winderhilzer, 
Fig. 1 und 2, ganz ÜberilOssig geworden. 

Allein durch dessen Beseitigung gewinnt der 
neue Winderhitzer pegenfiber dem bisherigen 
Cowper-Winderliilzer 28 % an Leistungsfähigkeit. 

Der Schacht z nimmt nämlich in den Cowper* 
Winderhitzern bei 2,5 m äufserem Durchmesser, 
also 4,908 qm Grundflilehe und 17,r» m Höhe 

* Die Üiippelkreuz Kaltfuiinsteine werden von der 
Ciianiotleralii'ik von Kutmiz, Idar" und Marienbfltte 
b«i Saarao hergestellt. 
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eben Ranm toq 85,89 ebm ein, und steht in 

dorn cylindrischen Ilaiiplraiim dieses Winderhitzers, 

welcher bei 5 m innerem Durchmesser, also 

1?.635 ipi^ Grundfläche und 17,5 m Höhe 

943,61 cbm grofs ist. 

Von diesem kostbaren Rruim wurdnn in den 

Cowpcr -Winderhitzern nur 348,61 - 85.89 = 

«e, u . 257,72 X 100 

257,72 cbm, also 343^1 = > ""^ 

Steinen ausgesetzt, und dienten nur ^\r<c 75 
des kostbarcu Hauptraum» dtiii Zweck des 
Gowper-Winderhitsers, d. h. als WUrmespcicher. 

Dieser Hauptraum hat bei 17,5 ni Höhe in 
dem neuen WiuderUilzer (Figur 3 und 4) auch 
848,61 ebm Inhalt. 

Davini i^t hl . wenn dor innere flas-eliarlii c, 
ako die Erhiizinig schlecht hrcimcndcr Gai>c 
twIbwcDdig wird, dieser bei 900 mm ftoterer 
Seile des Quadrats mit 0,81 X 17,5 = 14,176 chm 
ab, so dafs für den Wärniespeicher des neuen 
Winderhitzers 329,48 cbm bleiben. 

In den Zeichnungen Blatt XXVIII sind sowohl 
für den alten Cowpei Winderhitzer (Fig. 1), als 
für den neuen Winderhitzer (Fig. 3) gleiche Mafsc 
BDgenoamiett und eingeschrieben, um obige und 
folgende Vergleichung anstellen zu können. 

Der Wärmespeiclicr des Cnu pi-i -W'iiulerliilxprs 
enthält, wie oben berechnet, 2ö7,72 cbm 
Steinauäfilllung; derjenige des neuen Winder* 
hitiers hat dagegen 329,43 cbm Stoitiatisrnllung, 
aW 329,43 - 257,72 = 71,71 chm, d. h. 

^'ne.?l« ^ ' ^ ~ 28 % mehr. 
257,72 ^ 

Krnrhlct man den iniiereii Gassehacht c, also 
die Erhitzung gut brennender Gase nicht für 
Mtkvendif, läbl man also die Gase nur durch 
die Ocflmirip a von nhen in doTi Veiin eimunp-s- 
num A treten, dann kann mau sämmtlichc 
848,61 cbm des Ifauptraums des neuen Wind- 
erhitzers mit Gitterwerk ausfallen» also als Wärme- 
speicher ausnutzen. 

Dann hat der neue Winderliitzcr bei gleichen 
.Mafa-n, also lediglich durch Beseitigung 
de« hisheritren Vft'brpnfiiinf?s'schnchtes z 
(Fig. 1 und 2) einen Wiirmespeicher, welcher um 
343.61 - 257,72 = 85,89 cbm, d. h. um 
fiS.SO Y 100 

- ^T^' _ =33,3 % gröfeer ist, als der 

Wärroespeicher des bisherigen Cowpcr-Winder- 
liiliers. 

|W rtpuo Wiii<!er]iilzei hat also bei gleichen 
Mafseu lediglich durch die Be«ieiligung des biä- 
heriden Verbrennungsschacbtes z eine um 28 bis 

^■^■> % gröf^en- ^ei^llltl■/^^ähigkeil, als der bis- 
herige Cowper-W indei liitzef. 

Z ti 2. Im Kalle der Anwendung des 8chaclile?> 
f \tx man in der Lage, die kalten, feuchten und 

h-iifi^: mit frinst^Mti St;iuh ül<er!adenf^ti, und di'S- 
küb schjcchl brcmieuden llochofunguse hoch zu 



erhitzen. Die zur Verbrennung der Gase nWhige 

Verbrenntmgsluft wird in den 5>chächten f auch 
hoch erhitzt , und zwar durch d i e Wärme, 
welche in die Aufsenmauerung g eingedrungen 
ist, und sonst durch Strahhnig verlnif 11 i^'eht. 

Die hcifsen Gase treten liundi die Oeffnungen 
c^, und die Leifsc Verbrennungsluit tritt durch 
die Oeflhungen A und in den Verbrennungs* 
rnitm A. I);e«;er jetzifre Vrrhrennun^rsranni A 
hatte bei den Cowper-Winilerhitzern höchstens 
den Zweck, den Uebergang der Verbrennungspro- 
diicte aus dem Schacht z in die OefTininj,'! n » 
der Sleinausfüllung des Wärmespeiehers zu ver- 
mitteln, und aufscrdcm den Zweck, die Reinigung 
der Schächte < des Wärmespeichers zu erleichtern. 
Im diesem ncuen Winderhitzer dient dieser 
32,72 cbm gruCse Kaum A zu denselben Zwecken, 
auberdem und zwar hauptsiehlich jedoch als Ver- 
brennnnjrsraum A für das Gits und die Luft. 

Die halbkugelige Form dieses Raumes A 
macht denselben j^enfidls als Verbrennungsraum 
sehr geeignet. 

In dem zur Verbrennung alüO jeda)falls höchst 
geeigneten, bisher unbenutzten Raum ist die 
Verbindung des erhitzten CO mit dem erhitzten 0 
der atm. Luft eine «iclicrc iin l vollkommene, 
d. h. es werden bei dieser Verbrennung die mög- 
lichsl gröfslen Mengen Wärmeeinheiten mit der 
geringsten Menfre fl.is erzeugt. 

Die vollkommene Verbreuoung der Gase führt 
also eine femeiv hier nicht in Zahlen aus: 
gedrückte höhere Leistung' des neuen 
W^inderhitzers und ErsparuiOb an Brenngas herbei. 

Z u 3. Bei diesem neuen Wmdechitser treten 
die Gase in die Mitte des Verbrennungsnuims 
und fmdet die Verbrennunp in dem gesammten 
Kaum A statt, so dafs die heifsen Verbren* 
nungsproduete sich in gleichmäfsiger Ver« 
Iheilimg über den Schächten 1 der SteinausRUIung 
dci> Wärmespeichcrä beAndco. 

Damit die so günstig angeordneten beifsen 
Verbrennungsproducle nun auch nicht durch den 
Zug des Schornsteins vcraoUfst werden, sich uur 
in einer Abtheilung der Sehirhte 1* der Stein- 
aiisfiillung des Wärniespdchers ZU vertheilen, 
diimil dieselben vielmehr f,'«-7.wiitipen werden, sich 
in allen Schächten i gleiclunäf > i zu ver- 
theilen, damit also in allen Steinen dieser Stein- 
ausfi'illung 0 i e h v i e 1 Wärme aufgespeichert 
wird, hat der neue Wuidcrhitzer vier gleich- 
mäfsig m seinem Umfange vertheilte Abhitze- 
Abzugstellen m (Fig. 4). Jede dieser Abzugstellen 
»I hat einen Schieber, dessen Gehäuse zwar nach 
aufäen dicht schliefst, dessen innere PQhning 
aber nicht di. Iit iluciischlicfsen braucht, weil der 
Ahschlufs der Verbindunp mit dem Schornstein 
nicht durch die.se 4 Schieber, sondern durch eine der 
bekannten Vorriehlunpen m' (F-gur 3) geschieht. 

Die 4 Sthielier m !i du n di-n Zwerk, in dem 
ganzen Umfang des neuen Wujderhilzers gleiche 
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Bedin^'ungeii für den Abzug der Abhil/e zum 
Schornslein schaiTen, U. h. diesen Abzug, und 
damit also aiich die Vcrtheilung der heifsen Ver- 
brenn ungsproducte in der Steinausfüllung der 

\Vrirnio.S|)ci*'lifr , iiihI dir Anf^iM'iclipriin;.'' df-r i 
Wärme in deniseiheii, g 1 1' i c Ii iti ä 1 s i g zu iiiaclicii. j 

Zu dem Ende wenien lüe Schieber m ein- I 
mal, und zwur nur l»ci der InliLliirh^rlrtiTitr dr'S | 
\Vin(lcrliitzors , mit Hülfe eines Zuginessers auf 
ganz, gleichen Zug, und dann Test, d. h. unver- 
rOrkbur eingestellt. 

Der kalte zu erhitzende Wind ti-itl in die 
Leitung n an irgend einem Punkte o ein und 
wird durch die oben crw iliiilrii, genau eingesU'Ulen 
4 Schieber ebenfalls gleit lim iT^if^ in dem l'nler- 
bau des Winderbitzors, d. ii. in den OelTnungen 
der Steinausfüllung des Wfimiespeichers vertbcilt. 

Will mm bei diesem vnnn Winderliilzer 
einerseits die Wäiiue iu den Steinen des Wärme- 
spciehers gleichmirsig Terlheilt ist, und der zu 
(■rhil/.i iidr Wind andemsi ils plridimafsig durch 
die OelTmingen (t) der SlcinuusfüUuug zieijl, mufs 
der Wind in allen Thellen de» Warmespdelier« 
auch gleichmüfsig hoch erhiixt werden , was in 
den C:ow|>er- Winderhitzern, wie oben nachgewiesen, 
unmöglich ist. 

Durch diu vorzügliche Verbrennung und die 
frlf'irlimiifsige Verlheilung, weicht! in drin neuen 
Winderhitzer stultfmdel, wird eine schnellere Er- 
hitzung des ganzen Wärmespeichers des Winder- 
hitzers rrri li ht, so ilafs dir /l ilen , in welchen 
der WiudetUilzer auf Go^ älcücn rauls» abgcl(iirzt, 
und die Zeiten, in welchen derselbe auf Wind 
stehen kann , verlängert werden. Hicrduri'h er- 
reicht man den nicht zu unlcrschälzenden Vor- 
Ibeil, dafs der IJnlerscliiod in <lcr Wiudlcmj>eratur 
bedeutend verrinp<rl wird. Die glcichmärsigc 
Verlheilun;: (!<•;• heifsen Vcrbrennniig^produete in 
dem Wiirmcs[»eiclicr führt also noch eine 
weitere, hier nicht in Zahlen ausge- 
dnirk tc hnhero Leistung des in neu Wind- 
crliitzcrs und CrspamiCs au Gas herbei. 

Zu 4. Der steinerne Unteilian der neuen 
Winderhitzer ist billiger und sirln nr iIs der 
gufseisernc Host der ('ow|>or-Winderhilzer ; sicherer 
einfach darum, weil feuerfeste Steine allen Wiirmc- 
einflössen besser widerstehen als Eisen. 

Der steinerne UnlniMii i-1 in den letzten 
Jaliren schon bei 23 veri)esserten Cowper-Wind- 
crhitzem ausgefithrt, zu deren Bau LOrmann, der 
Erfinder des- hier hrscliri« honen neuen Windor- 
hit]&er3, die Zeichnungen geliefert hat. 

Die Anwendung dieses steinernen Unterbaues 
und die Anwendung der 1 AhbitzeolTnuiigen »i, 
welche einzeln von geringerem Üurcbmcsscr sein 
kOnnon, ah die einzige AbhilzcabzugölTnutig d*'s 
Cowper-Winderhitzers. ermöglicht es, den Wärme- 
Speicher des neii«-!i ^\'^tlllf>rbilzers 18 m hoch zu 
machen, wälirend die Emriclitungen der Cowper- 
Winderhitzer, bei sonst ganz gleichen Abmessungen 



der Fig. 1 und 8, nur 17,5 m Hfihe f&r den 
VVärmespeichcr gestalten. 

Es sind oben in Kapitel 1 , in der Berechnung 

der Raumersparnils und Wärmcspcicbcrvcrgrö&e* 
rung, auch für den neuen Winderliilzer mir 17,.S m 
Höhe für tien Würmespeichcr in lUt liiiuiig ge- 
zogen. Der Wärmespeicher des neuen Winder- 
hitzers ist aller in Wirklichkeit IS m hoch, so 
dafii die fernere Vergröf^erung um 0,5 m Höhe 
bei der angenommenen 19,686 qm GrundflSche 
des Wärmespeichers eine Yergrnrs i unt; von 
19,635 X 0|5 = 9,817 cbm oder 3,8 ^ ergiebt, 
welche also auch lediglich durch TOrtbeilhaftere 
Anordnungen des neuen Winderhitzer* vor dem 
Cow|>er-Winderhit/.er erreicht sind. 

Ziehen wir die Ergebnisse der obigen Hc- 
trachtungon zusammen, so linden wir, dafs 
folgende Vorlheile durch AnlaL'i' d- r T.nrniann- 
scheu WiuUcrbilzur gegenüber derjenigen von 
Cowper zu erreichen sind: 

H.-r orliilzle Wind vsin] jiicht dinrh ilni 
Schacht s, sondern durch die zum Zweck der 
Erhitzung der Verbrenuungsluft so wie so vor- 
handenen Schftchte f nicderg(,'führl, und findet 
die Verbrennung der Gase nicht mehr In di tn 
Schacht z , sondern in dem Rauuic A unter 
der Klippel statt. 
Infolg"d>'s<i n ist 

der Schacht s ganz überllüssig gewurden, 
und kann der dadurch frei werdende, 85,89 cbm 
grofsc Rainii noch als Wärmespeicher benutzt, 
d. h. mit Steinen ausgesetzt werden, so dafs 
der Ltlrmannsehe Winderhitzer b<n gleichen 
Abmessungen einen um 33 % gröfseren Wärme- 
s|)eicher als ein Co\v|ii r Winderhitzer hal. 
Das Gas wird hoch erhitzt in den Verhrcnnungs- 
raum geliefert; ebenso die Vertirenumigsluft; 
dadurch wird (nne vnllbrmimene Verbrennung 
der Gase erreicht, welche eine Ersparnifs der- 
selben, die h6chstm6glichc Temperatur des zu 
i'iliil/iintc:! Windes und einen fa<l ininuM' 
gleich warmen Wind liefert. Durch die Ueber- 
leitung der Witrme des Mauerwerks auf die 
Verbrcnnungsluf't wird der Wärmeverlusl ver- 
mitidert, durch die Anordmmg dos steinernen 
Unterbaues und der 4 Abhitzeabfühnmgen w 
wird eine gldchmafsige Vertbeilung der WSrmc 
der Ver1in>iinniTfr]irrtfiiti'1c riiM-r-cils niid df« zu 
erhitzenden W indes andererseits erreicht , und 
hierdurch die unter 4 hervorgehobene \^nne< 
speichervergrQfserung um fernere 3,8 ver- 
mehrt. 

Dieser neue Winderhitzer durfte sich durch 

seine, gegen die Cowporschen Winderhitzer ledig« 
lieh durch Kuumerspaniifs um 3 6 bis 3 7 % er- 
höhte Leistung, welche durch die bessere 
Verbrennimg der Gase und glcicbmäfsige Ver> 
tluilung der Vcrbrenniui'jsprnflucle noch ver- 
gröfsert wird, auch in kicitier Ausfülirung, be- 
sonders fQr kleinere UQttenwerke eignen. 
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£lnige Mitthellan^en Uber cliemisehe Unter^ucbungen TOn 

Eisen und Eisenerz. 

Von Adolf TuMi. 

Ueberwtxong au» »lemkontorela AnnalM'«, 1. Heft, 1887. 



Unttrmichungen auf Phosphor. 

Bildung von [> liosplioriger SSiire bei 
Lösung phoyiphorliiil ligen Eisens in Sal- 
pelersiure. In »Jernkontorets Annaler« fQr 
issn iin.l habe i^h in zwei Aiir^fitzeii ' 

über l'hosphorbesLimniung im Eisen darauf hin- | 
^«wiesen, daTs, wenn Eis»n in SalpeterBBurc | 
^el&t und die Lösung niil M>)1yl>diinflüssi{;keit 
versetzt wird, der Gehalt an I'hospiior im Eisen i 
nicht vollständig ausf%llt, wenn nicht die Lösung ' 
vorher zur Trockne eingedampft und die trockene 
Masse aiir>ci ilcin wenigstens bis auf 2nn" orliilzl 
wird. Das Fehlen daran im ersten Falle schrieb 
ich organischen Sluren xur Last, die aus der 
gebundenen Kohle bei der Aiinösunp do> Eimens 
sich bilden, und diese meine Ansicht wurde von 
▼ielen auslindtichen Cheiniicem getheilt 

Professor Eggcrtz dagegen war der Meinung, 
dafs dieses Verhalten durch, eine besondere Mo- 
dißcation der Pbosphoi-säure verursacht werde, 
die sich liti ilur Lösung des Eisens bilden könne. 

Jetzt hat inzwisrltün Hr. Schneider auf 
Seile 70b der »Oestcrr. Zeitsclirifl für Berg- 
und HOttenwesen« 1 886* die Anstellt ausgesprochen 
und durt h besonders ausgeführte Experinifritr zu ': 
beweisen gesucht, dafs die Ursache dieses Feiilens i 
sei, dals bei der Lösung phosphorhaltigen Eisens in ' 
Salpetersäure vom Phosphor neben Phospliors'iuif 
auch phosphorige Säure sich bilde, welch letzlere 
Tun MulybdänflQssigkeit nicht auägefiillt wird. 

Um pbosphorige Säure in Phospliorsiiure 
umzuwandeln, mufs nach Schneider ir.'cnd ein 
stark oxjrdireudes Mittel angewendet werilen, 
welches er im Kaliamperaunganat gefunden hat : 
und mit dem er aus Filtraten von Pliosplior- 
fällungen, die nicht zur Trocline eingcdanipfl 
waren, den noch fehlenden Theii der Pbosphor- 
Säure vollständig ausfällte. 

Er erhielt ferner allen Phosphor auch 
dadurch, dafs er ztx einer Lösung von Roheisen 
in verdttnnter Salpetersämc lui Siedehitze 
Chamäleon zusetzte, bi-; sidi ein Niederschlag 
von Mangansuperoxyd zu bilden begann, alsdaim 
fiUrirle und das Pillral mit einem Uebersehufs | 
von MolyhdannOssigkeit versetzte. Es gelang 
Sclioeider dagegen nicht, den Phosphor mit 
HolybdAnflQtsfgkeU vollständig iSIlbar su machen , 
wenn er eine LOsung von Eisen in verdünnter 

* Vergl. »suhl und Eisen«, Seite 88S d. J. 
ULf 



Salpetersäure mit Chronisäure korhtf. Zum 
Schlüsse bezeirbnel Schneider als bestes Mittel 
zur Oxydirung der phospliorigen Sinre und zum 
vollständigen yVusbringen des Phosphors das 
Eindampfen der Lösung von Eisen in Salpeter- 
säure zur Troekne und die Erhitzung dna sal- 
petersauren Eisenoxyds bis XU Sfimr /orle^'ung. 

Obwohl die HiUlung von phosphoriger Säure 
bei Lösung von Eisen in Salpetersäure durch 
Schneiders Versuche kaum als völlig bewiesen 
anzusehen sind, erscheint die Sache doch der Beach- 
tung Werth, mag nun seine Ansicht richtig sein 
oder die, daTs sich eine durch HolybdanflOasiglceit 
nicht fällbare Verbindung von Phosphorsüure 
mit kohlehaltigen SloiTen bilde, so ist doch 
sicher, dafs es zur völligen Verwandlung des 
Phosphors in ndlbare Phosphorsfiore eines stark 
oxydirfiKlm Mittels bedmf 

Methoden zu schneller Phosphorbe- 
stimroung nach Wood und Schneider. 
Din( h das eben An'^'ffilhrte wird keinerlei 
Aenderung in den in meinen vorher erwähnten 
Mheren Arbeiten anter Abtbeilung A beschrieb 
benen Methoden ztini vollständigen Ausbringen 
des Phosphorgehailes im Eisen mittelst der 
Molybdftnroetfiode veranlafst; ich glaube aber 
doch meine Erfahrungen bei Versuchen mit 
schnelleren Methoden, theils mit der Schneider- 
sehen mit Chamäleon . theils mit der von 
E. V. Wood in der Zeitschrift »Iron« l88ri, 
vol. XXVI, Nr r. l' mid in »Fresenius Zeilschrilt 
für analylische Chemie« 1886, XXV, S. 489 
beschriebenen mitlheilen zu sollen. 

Wo Ulis Voifalircn ist in Kürze das folgende : 
1,G:^ g Eisen werden in 35 ccni Salpetersäure 
von 1,2 spec. Gewicht gelöst, damit gekocht, bis 
die Kohle aufgelöst und bis auf 15 ccni einge- 
dampft. Hierauf werden 18 ccm einer Lösung 
aus 50 g Chromsäure in 1 I Salpetersäure von 
1,42 spec. Gewichl zugesetzt und die Lösung 
alieiiiKiis anf \'> h\< 20 ccu) eingekocht. Han- 
delt es sich dabei mn Staheisen oder Stahl , so 
setzt man 5 ccm Wasser und alsdaim Molyb- 
dännfissigkeil in gewöhnlicher Weise zur Fällun« 
des Phosphors u. s. w. zu ; hat man aber Roh- 
eisen gelöst, so Wörde die Lösung, bevor Molyb- 
dänniissigki'it /ngeselzt wird, ölier Ash. sl fittriit 
werden, wobei, wenn der Kieselgehall grofs, 
die Kieseisfiure das Filtriren möglicherweise 
erschweren kann. Uni diesem eulgegen zu 

8 
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arheilen, gtebt Wood alsbald nach Lusung des 
Eisens 3 bis 5 Tropfen Ftiiorwasscrstoirsäurc 
III, worauf die I^üsiing eingedainpfl und Chrotn- 
säuro 7ii,.'( sH/i wird u. 8, w., in der Weise, wie 
früher l»esolirielK?n. 

B« Versuchen mit diesem Verfahren habe 
i« Ii hei Roheisen und Slnlil Resullale erlinltcn, 
die völlig übereiiivlimiulea tnil den nach schai lern | 
Eindampfen und Erhitzung auf 200<* nach der | 
von mir unter Ahtlieilung A In icbt^ncn Me- 
thode, soMü ich nämlich ilie Anwendung von 
Fluorwasserstoffsäure unlorliers. Diese seheint 
nkht gerade erforderlich für schwedisches Roh- 
eisen , wenn nur tias Riiulntnpfcn nicht weiter I 
getrieben wird als im auf 20 com, denn in 
diesem Falle konnten die Losungen in einigen 
wenigen Minuten lipwerkstelligt werden, ohschon 
Fluorwasserslotf nicht zugesetzt wurde. Bei 
Anwendung von Fluorwasserstoff habe ich gegen- 
theils ahcr fast stets einrn Ueherschufs erhalten, 
der anscheinend darauf beruht, dafs Phosphor- 
siore aus dem Glase gelfisl wird, auch wenn 
nur ein |)air Tropfen Flaorwasserstoffsittre tu- 
gesetzt wurde. 

Bei Untersuchung kieseireiclitii SlahU diuf 
das Eindampfen niclit zu weit geti-ieben werden, 
riainit sirh iiii Iii Kieselsäure abscheidet, und 
beim Zusatz von Molybdänflüssigkeit mufs davon 
mindestens soviel zugesetzt werden, als das 
Voliiiu der Eisenlösung selbst ausmacht. 

Bei einer Untersuchung von Scbmiedcisen, | 
die nach meiner Methode A 0,055 Phosphor j 
gab, hat indessen Woods Methode hei wieder- < 
lu.ilni Vcrsurlii-n nur 0,04 8 Iii-; 0,0-1;) ^ Plios- 
^Itur Liycben, vt-rmuthlich weil ein kUiuLr Thiil 
von dem nach A erhaltenen Phosphor der 
ScIilacVr« aiifjrliöHp , die Iwi Woods Verfahren 
niclit gekist wurde. Uhwohl es Schueider, wie 
vorher erwihnt, durch Kochen der Lflsnng von 
Eisen in vcnlfimiter Salpetersäm t- mit Chrom- 
säur« nicht gelang, den Phosphor vollständig 
Rllbor durch MolybdllnflOssigkeit zu machen, 
scheint dies d<>i Ii nichtsdestoweniger nach 
Woods Verfahren mit Ciiromgrline und Salpeter- 
säure von 1,42 spec. Gewicht der Fall zu sein 
und ist deshalb diese für schnelle Phosphorhe- 
slimmimg im Kiscn cinpri'lilenswerth. il' iui Auf- 
lösen, Eindampfen mit (Uiromsäure und Filtrireu 1 
«lad in Zeit einer Stande oder wenig mehr aus- 
föhrbar. | 

Bei Versuchen mit Kaliumpermanganat nach 
Schneider habe ich in einem grauen wie in 
einem halhweifsen Ruheisen den richtigen Phos- 
phorgehalt dadurch erhalten, dafs ich nach 
Lösung von 1,64 g Eisen in 3.'> ccm Salpeter- 
säure von 1,20 spec. Gewicht unter gelindem 
K'nrlun fMmniäleonlösimg zusetzte {A,4r> Kalium- 
permanganal gelöst in 1 I Wasser), hi? eine 
ganz deutlicbe FAlhtng von Mangansuperoxyd* 
hydrat entstand, die tslber Asbest abfiltrirt wnrdei; 



worauf das Filtrat mit einem ebenso grossen 
Volum von Molyh ländüssigkett versetzt wurde. 
Bei ein paar Versuchen mit weifsem Roheisen 

eriili ll ich dajrei^en nicht gnnz den richtiL"-!! Plm«- 
pliorgeiiult; das Filtrat hatte aber auch eine braune 
Farbe, die auf eine unvollkommene Zerstörung 
i\r-r tiPKanischen Pätircn liintlculele. Die Zeil 
gestattete mir weitere Versuche damit nicht ; 
aber mit forlgcsetzlem Kochen unter wiederholtem 
Zusatz von Salpetersäure und Kaliumpermanganat 
niüfstc diese^ Suhwierigkeit wohl xn überwinden 
sein, und diese Methode erscheint doch auf alle 
Fälle enipfehlenswerth. 

Diu Bcsliniinnng des Phos p liorpc ii ,i 1 1 c <? 
von Spiegeleiseu , Manganeisen, liraun* 
stein u. s. w. Nach Woods eigener Angabe 
giebl seine Methode kein hefricdigendi s Ili stiltat 
der Phospborbestimmung bei Manganeisen, und 
ich fand, dafs auch mein Verfahren A bei sehr 
manganreichen F.isenlegirungcn. wie Spiegelei:H;n 
unil in noch höherem Grade Munguneisen, sehr 
variirende Pliosphorgelialle giebt , die der HSlfte 
bis drei Vierlhcilen des wirklichen Pho-phorge- 
haltes entsprechen können, nimmer aber bedeutend 
unter der Wirklichkeit bleiben. 

Um den wirklichen Phosphor>;ehalt solcher 
Ijfü;iriinL;eii zu erhalten, konnte ifli kiiiifn rin- 
dern Ausweg linden, als den gtüfscrcn Th&il 
des Mangangehaltes zu besdligen, z. B. dadurch, 
dafs ich nach Lusung in Salpetersäure, Abdunsten 
zur Trockne und Wiederlüsung in Cblorwasser- 
stofl^ure mit Ammoniak neutralisirte und 
in gewöhnlicher VTeise das Eisenoxyd mit 
Acetat von Ammonium oder Natrium ausfällte. 
Der Eisenuiedersehlag, weicltur alle Pliospiiur- 
säure entfallt, wird abfdtrirt, etwas mit heibem 
Wasser ausgewaschen und alMl.inn niiltelsl 
Chlorwassersloffsäure aufgelöst. Nachdem weiter 
die Lösung behufs Entfernung des Uebersehusses 
an Chlorwassel stofT-äiin^ alipriivmpft, wird lilti id 
und mit Aiumoniumuioljbdal iu gewöhnlicher 
Weise gelHllt. In gleicher Weise auch mnfs zur 
Bestimmung des Phosphurgdialtes in maiigan- 
reichen Erzen , Hi aiuisteineu und rilmliehen 
Stoffen das .Manj^uu vor dem Ausfällen luil 
Ammoniummolybdat fortgeschafft werden, wenn 
der Plitts|iVif)r vdüsi'iiHlii^' ans^i nilll w crdt-ii soll. 

Die Bestimmung des Phosphorgehalles 
von Chromroheisen u. s. w. Um in solchen 
Li t:ii uii^'i 11. wie z. B. sogenanntem Cln nim ohcisen 
mit einem cinigermafsen grufscn Uliromgeliall, 
welche mit Salpetersgure nicht vollständig los- 
bar, den Phosphorgehall xn Iieslimmen, werften 
dieselben im Graphiltiegel mit Eisen mit genau 
iH'kaniitcm niedrigem PhosphorgeliaiL zu.^ammeii- 
gcMdnnolzen, beide iu si harf zugcvvo^enen Ver~ 
liältnis.sen , worauf der Pliosphorgehall dis so 
erhaltenen Keguluü auf gewöhnliche WVise i>e- 
stimmt und aus dem Resultate der Phosphor- 
gehalt der Legining berechnet wird. 
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Phosphorbestimmung in Eisenerzen. 
B«i Fhosphorbcstimmung in Eisenerzen mit 
Ammoniiimmolyhiiat nnir$, soll alle Phosplior- 
säurc sicher in die Hillharc ModiricaÜon Qber- 
gciührl werden , Hie Fifistir^r de« Eisenerzes in 
Königswasser wenigstens aclil Stunden lümlurch 
mit Salpetersäure im Ueberachub digerirl werden, 
odrr mit einfr Mtsthiinp: von gleichen Thcilen 
Cblorwassersloffsäure von 1,12 spec. Gewicht 
und Salpeiersäure ron 1,20 spee. Gewicht, andern« 
falls geben die Eisenerze ein zu kleines Hesullal. 

Schliefslich will ich für l'hosphorbestimtaung 
in Eisen, wie in Eisenerzen, das Ton vielen 
•iisl indischen Chemikern angenommene Verfahren 
lM?fiii wnrtf-n , wenn Abdunsliinpr angewendet, die 
eingetrocknete Masse mit Cblorwassersloffsäure 
«n^NM und der gröfsere Tbeil der letzteren 
wieder ;it)j;t'dainpfl wird, durch wnilcrcs Ab- 
dauipfen unter wiederholtem Zusätze von äal- 
pelersiure alle GhtorwasBerstoffsSure abmilreiben, 
bevor man die Lösung fillrirt und mit Holyb- 
(ttnflüssigkcil versetzt. 

Schwefelbestimmungen. 

Üi(' Hc^liinmung des Schwefels im Eisen 
scheint mir, sobald die grölslmöglichsle Genauig- 
keit Verlangl wird, nicht sieberer nach einer 
der vorgcsi lilajtenen neueren Methoden ausführ- 
bar , als nach der alten , welche davon ausgelit, 
den im Eisen enthaltenen Schwill durch LOsung 
des Eisens mittelst Köiiii^swassers, Kaliumchlorats 
oder Chlorwasserstoffsüurc in Schwefelsäure uni- 
xusetxen, mit Chlorbarium zu Dillen und als 
Bariumsulfat ausziiwiegen. Dies Verfahren scheint 
mir Werth vorzuziehen, aber doch nur nnicr dem 
Vorbehalte, dafs sowohl Vorsichtsraafsregehi gc- 
troflen werden, durch welche der Schwefel voll- 
ständig in Schwefelsäure umgewandelt, als auch 
dafs diese nachher auf eine gleichzeitig so gleich- 
ßrmige Weise ausgeflltlt wird, dafs eine scharfe 
Correclion viuw in den Säuren gew(ilinli<'h ent- 
Jultenen geringen Menge von Schwefelsäure vor- 
genommen und gleichzeitig das Resultat Ton in 
der Eiseucbloridldsung in gelöstem Zustande 
znrürk^ehallencni kleinen QiKiiiluni Bariumsulfat 
unabhängig gemacht werden kann — dafs also 
das letztere vollständig ausgelftllt wird. 

Im NrinljfnIprf'ndeM soll besrbrirhrn werden, 
wie ich zu verfahren pflege, um dieses Ziel zu 
erreichen; ich mufs aber einige Worte voraüs' 
ijcbicken über die Eigenschaft der Eisetichlorid- 
lösuog, die vollständige AusßUlung des Barium- 
snlfats SU verhindern. Dafs es eine solche 
LSslicbkeit des bariumgiilfats in schwach sanier 
Eiscnchloridlnsnn^' Kiebt, ist lange srhon bemerkt 
worden und hat zur Ausarbeitung anderer, vcr- 
wickellerer Bestimmungsmetboden für Schwefel 
im Eisen veranlafst, die aber andere Eeliler zu 
haben scheinen und deshalb keineswegs vorzu- 
ziehen aiDd. 
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Um zu ermittein , wieviel Kariumsulfat aus 
genannter Veranlassung bei der Schwefelbestiin- 
niung im Eisen in der Eiseiichloridlösun^' auf- 
gelöst bleil>en kann , habe ich einige solche 
Lösungen dadurch bereitet , daf-^ ii h zu ieder 
derselben mit Hülfe möglichst schwefeifreier 
SSuren möglichst schwefelfreies Eisen Idstc und 
dabei in gleicher Wei-e verfuhr, wie bii der 
Schwefelbeslinunuiig nach nachfolgender Bc* 
scbreibmig, so dafs die Losungen in KSnigswasser 
behufs Abscheidnng der Kieselsäure zur Trockne 
eingedampft und nach Lösung mit Chlorwassor- 
stoffsäure von Kohle und Kieselsäure abüllrirl 
wurden. Sowohl des dazu verwendeten Eisens 
wie der Sänten geringer Schwefolpthall wurde 
jeder besonders beälimmL Daneben habe ich 
dadurch, dafs ich 0,841 g sogen. Etsensals 
CAniinoninmferrosulfal) in einem Liter Wasser 
löste, mir eine Lösung bereilc-t, die im Cubik- 
centimeter so viele Schwefelsäure enthielt, ab 
I mg Bariumsulfat mit Chlorbarium giebU 
Genau eingemessene verschiedene Volumina dieser 
Eisensalzlösung wurden dann der vorher erwähn- 
ten Eiscncbloridlösung zugesetzt , die dann auf 
etwa l cefir vcr Ifiruit , ziini Koehen erhitzt, 
wahrenddcMu mit (JIdorbariumlösung vcrselzl 
und weitere IS Minuten gekocht wurde. Naeh 
Abkühlung wurde mit Ammoniak neutralisirt 
und 24 Stunden stehen gelassen. 

Bs entstand kein wiSgbarer Niederschlag von 
Bariumsulfat , soweit nicht die Summe des ge- 
samtnlen Schwefels vom Eisen, aus den Säuren 
und aus dem zugesetzten Eisensalz mehr aus- 
macht, als wenigstens 8 bb mitunter 5 oder 
6 mg Hai Inmsnlfal entspricht. Bei Gegenwart 
von etwas mehr Schwefelsaure war die Fällung 
nach 24 Stunden beendet, aber nicht der ge- 
sammten Schwefels.äiire ent^^prechend ; es ergab 
sich vielmehr immer ein Fehlbetrag, weicher, 
wenn die ganze Menge der vorhandenen Schwefel- 
säure mir wenigen Milligramm Bariumsulfat 
entsprach , zwischen 3 und ö mg schwanken 
konnte; sobald aber die Menge der Schwefel- 
säure wenigstens 10 mg Bariumsulfat entsprach, 
blieb dasscilie ((uistint 2 Iiis " Entspricht 
die Schwefelsäui e 1 5 mg bariumsulfat oder mehr, 
beginnt die Fällung meist schon heim Koehen 
nach dem Znsatzc von Chlorbarium. 

Lälst man die Lösung mehrere Tage vor 
dem Piltriren stehen, so bleibt trotKdem der 
Fehlbetrag ungefähr gleich grofs. Erfolgte da- 
g^en der Zusatz von Chlorbarium nicht bei 
völligem Kochen, %var die Lösung dabei vielmehr 
nur nahezu kochheifs und A'urde sie alsdann 
andi iiirlit zum Kochen jrel>r;(elil , «o war der 
l'Vlilbetrag nach 'J4 Stunden ertiebhcli gröfser 
und konnte 5 bis 6 mg ausmachen, in diesem 
Falle vermehrte sieh a!)er der Niederschlag 
noch während mehrerer Tage so, dafs nach 
Verlatif einer Woche die Fällung aogefllhr 
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pN'Tisn vollständig crfuigl wur, als weon völliges 
Kocht n slatlgofiimleii liatlc. 

Das einzige Vtrfaliren, diu Schwefelsaure 
vnüsländii; als Bariuinsulful abzusrlioidcii, scheiiil 
dann zu beslelieii , da£> iiiati nach dem Zusalze 
von Chlorbarium bei 100 bis 800« xtf vdNiger 
Tnirkno ahduiiälet , dir eingclrockiu tf> Miisse 
unter Grwärinuog mit ChlorwasserstolTsaurc von 
1,19 spec. Gewicht tOst und mit koebendem 
Wasser verdünnt. Das Bariiimsulfat hloiltl als- 
dann ungcUisi, ^ehr oft rein, mitunter aber auch 
verunreinigt durch wenig Kieselsäure u. s. w. 
Um diese Verunreinigungen zu btsoili^en , wird 
das Bariumsuifat mit tünl Mal seine« Gewirlils 
Soda geschmolzen und das» daltei gebildete 
NatHmniulfat mit Wasser gelöst, welches vom 
ungolösl gebliebenen Bariumsulfat abliltrirt wird. 
Letzteres wird niii lieifsem Wasser ausgewasclien, 
die Lfeung mit GhlorwasserstoflWiure sehwach 
angesäuert und dit; Schwefelsäure in gewöhnlicher 
Weise aufs neue als Bariunisulfal gefällt. 

Um den Scbwcfelgebalt eines fTisens ztt be- 
SÜmmen, mub man nach dem Vorhergehenden 
somit entweder die letzt ausgefülirle uinsläuii- 
liehe Methode benutzen oder auch, weiin mun 
nach dein Zusätze von Chlorbarium u. s. w. 
das Ahdnnston \m zur Trockne vermeiden will, 
möglichst gicichiörmig auf uachfolgenJe Weise 
▼erFahren. 

Der Ziiiialz von Clilnrliaiiuin nfsrlileld Imi 
vollem genügend lange Zeil zu unlcrhallCDdeu 
Kochen ; daneben ist darauf w halten , dab 
wenigstetis so viele Sehwefelsfiurc in der Lösung 
sich befinde, als 10 nip Ranunisulfat entspricht. 
Dies ist nölhig, wenn der infolge der Lösliclikeit 
des Bariumsulfals entsUitende Fehler intnier 
gleich prnfs und sninil mnigirbar bleiben soll. 

Einen Unterschied lui Hestdlale habe ich bei 
mehrfach angestellten, vergleichenden Versuchen 
zu fiiidcn nicht vcininclit, frlrlclivirl oh das Eisen 
mit kochender Kaliumchlorutlüsung oder Chlor- 
wasserstofbiure gelöst wurde, oder ob ich die 
Lösung mit Königswasser aus gleichen Theilcn 
Salpetersäure mit 1,40 spec. Gewicht und Chlor- 
wasserstoffsäurc mit 1,19 spec. Gewicht vor- 
nahm, welches so hoch erwärmt war, dah eine 
starke Chlorgasentwicklan^' die Päiire in kochende 
Bewegung versetzte, bevor das Eisen eingebracht 
wurde. Ich berorzogte deshalb das letztere 
I/isungsinitlol al< lir-qncmer und mit weniger 
Belästigung durch entweichendes Clilorgas ver- 
bunden. 

Methode für genaue Sch wefelbestim- 
nuingcn in Eisen. In ein ßecherglas, welches 
500 bis 600 ccm fafst, werden 25 ccm Sal- 
petersiure und 2r> ccm ChlorwasserstolTsäure 
von eben j,'onr»nnlcr Stärke genonnnen , mit 
Deckglas gcdeclikl und erhitzt, bis stark kochende 
Bewegung durch Entweichen von Chlorgas ent- 
Btebl. Alsbald wird der Becher berafagenoramen, 



das Deckglas einseitig nur soweit gehoben, dafs 
ein kleines Probeglasrohr, welches 5 g des zu 

uidersuchenden Eisens enthält, eingeführt wini, 
und die Erwärniung bis zu erfolgter Lösung des 
! Eisens fortgesetzt, wonach man 0,1 g Kalium* 
I chloral in fesler Form der Lösung zusetzt, 
i Sobald das hicnlin i Ii vonir?arhtc Anfsrliäunieii 
1 beendet ist, wird das Deckglas entfernt und die 
Ldsung auf hmfser Eisenplalte abgeduostet bis 
I zur völligen Tiockne, behufs vollständiger Ah- 
j Scheidung der Kieselsäure. Das zugesetxle 
( Valiumsalz verhindert dabei allen ScbwefelsSure* 
Verlust, der sonst nach Mittheilung amerikanischer 
Chemiker zu befürchten ist. Bei sehr grofsoni 
Schwefelgclialte kann man zu mehrerer Siche- 
rung dagegen etwas mehr Kaüumchlorat zusetzen, 
doch sf)llte ilio grofsc Mcnj^c des vorhanden rn 
Eisenoxids bei einer Temperatur von 100 bis 
200*, wie hier der Fall, schon an sieh die 
Schwefelsäure binden. Die eingetrocknete Ma.<:se 
wird mit 20 ccm Chlor wassei'sloflsäure von 
I 1,19 spec. Gewicht in der Wfirme gelöst, die 
I Lösung mit Wasser auf 50 ccm verdünnt und 
I von Kohle und Kieselsäure abliltrirt. Das Fdlral 
kann auf zweierlei Weise behandelt -werden ; 

A. Das Filtral wird mit 2 ccm gesättigter 
Chlorbariiimlöstinp vfrsctzt und auf eifcrner 
Platte oder im Saudbade zu völliger Trockne 
abgedampft bei einer Temperatur von 100 bis 
200", worauf 20 ccm CblorwasserstofTsrinre von 
1,19 spec. Gewicht zugesetzt und erhitzt wird, 
bis das Eisensalz völlig gelöst ist; hierauf wird 
durch kochendes Wasser auf l.'iO ccm verdQnut. 
Das ungelöste Bariumsuifat wird nun auf ein 
dickes oder doppeltes Filter genommen , mit 
heifsem Wasser ausgewaschen, getrocknet, im 
IMatinatiegel geglüht, gewogen und mit fiinf Mal 
seines Gewichtes wai>scrireier Soda gemischt und 
gcsebraolzen. 

Mit heifsem Wasser wird das gebildete 
Natriumsulfal gelost , das ungelöste Barium^ 
carbonat abHItrirt und mit hdfeem Wasser aus- 
1^1 w ischen, die Lösung mit ChlorwasserstolTsäure 
sciiwach atigesäuert, zum Kochen erhitzt, mit 
Cldorbarium versetzt, weitere 15 Minuten ge- 
kocht und absitzen gelassen, worauf das Barium* 
siilfat aiifs Filter genommen, mit heilsera Wasser 
ausgewaschen, geglüht und gewogen wird. • 

Vom Gewichte des so erhaltenen Bariuinstil- 
fdles wird soviel abgezogen, als man aus den 
Säuren selbst erhält; die Menge di^es eriniltelt 
man am fdchtesten dadurch, dafs man nach 
Zusatz von wenig Chiorbariumlösung, 25 ccni 
Salpetersäure und G5 ccm Ghlorwasserstoflsäure 
abilampft, die getrocknete Masse mit Clilorwasser- 
stufTsäure befeuchtet, kochendes WaMer susetzl, 
filtrirt, glüht und das dadurch erhaltene unge- 
löste Bariumsulfat wiegt Dies habe ich bei 
dem geringen Gehalt von Schwefdsiure , die 
gewöhnlich die Sfiuren nur haben, ohne Um- 
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schmHruiig mit Sodn rein ei liallen ; in.iti nuif? 
aber iim-h gmiaii hcnitac^lilen , oh das Aiisselit-ti 
des Ungelösten beim Fillrircn irgend eine Ver- 
unreinigung zu vcrmuthen Veranlassung gicbl: 
wcnu dies-der Fall, iiiufs, wie vorher be»cbriebeu, 
dn Umschiuelxen mit Soda Torgenoinmen werden, 
um reinrs Hai iiiinf^iiinit zu erhallen. 

Nachdem niaii dies von dem bei der Schwefel- 
besüroniiing int E\«m erhaltenen Bsrhimsalfitl 
abgezogen, wird aus (Inn I 'cherrcste der Schwefel* 
gehall (los K;»en.s t>erechnet. D«S Bariumsuir«l 
enthält 13,73 Schwefel. 

Dies Verfiihren ist das si<-hcr8lc; man kann 
aber ein ganz genaues Hesullal mit viel geringerem 
Zeitaufwand nach folgender Fälluictbod« für das 
Bariamsulfiil cnielen. 

II. Das Fülral, wt Iclics annähernd 150 cen« 
messen roufs, wird zum Kochen erhilxL, mit 
wenigstens 2 ccm gesältigtt-r Ghlorbariumlösung 
versetzt und weitere 15 Minuten gekuclit. Fnl- 
Silcht daln i kein Nlodersi tilag , Uml ist zu he- 
fürchten, dafs auch nach dem Neutralisiren mit 
Ammoniak k«ne Fillung erfolgt, was nacii dem 
Obengisapten möglich, wenn nii iil völlig' reine 
Sauren beiiutzl wurden und a'jch der Schwefel- 
gcbalt des untersuehien Eisens sehr klein ist, 
so setzt man , um einen gentlgen<I ^lofscn 
Niederschlag sicher zu erzielen, lU ccm der 
vorerwähnten Eisensalzl^mi^ zu und kocht 
nochmals 15 Minuten. Na<;h der AhkQhlung 
wird mit Ammoniak nnilraüsirf, dor mit wrnig- 
stens dem Vierlaclicn Wasser verdüuiil und unter 
Umrühren zugcscl/t wird, so lange der Nieder- 
schlag sich wieder löst und bis derselbe merkbar 
eine dunklere roüie Farbe annimmt; alsdann 
lilst man unter 84 Stunden ruhig absitzen. Die 
Lösung win! naclihcr durcli du diclns oder 
doppeltes Filter abgezogen uod der int bccher 
niriickgebliebtne NiederaehTag mit heifsem Wasser 
«mmt «ir Auflösung gewöhnlich mit gof&llten 
wettifren Eisenoxyds eiiii|.'f'n Tropfen ClilorwnHser- 
slüffsäure übergoäsen ; man nimuU hierauf den 
NiedenefaJag aufs Filter und wäscht mit lieilsem 
Wasser aus. Auf dirsc Weise erhält man das 
Bariumsulfat nach dem Glühen gewöhnlich von 
rein weiber Faribe. Sollte dasselbe trolsdem 
einmal von Eisonoxyd lolli j,'ef3rbl sein, pu Irisl 
sieh dieses leicht mit Cblorwasserstoffsäure von 
1,19 spec. Gewicht; nachdem man alsdann mit 
Wasser verdünnt, nimmt man das ßariumsnifal 
aufs neue auf eiit kleines Filter, wäscht aus, 
glüht und wiegL 

Hat man 10 com Eisensalzlüsung zugesetzt, 
so rrrfinel man demfnisprechend 10 mg Barium- 
iiulfat ab; der Ueberschufs daran giebt aber den 
gesuchten Schweff^gehalt des Eisens niclil, sobald 
nicht der Schwefelgehalt der iu imiztcn Iteagenlien 
genau der Menge Bariumsulfals ci.tsprichl, welche 
in der Eisenchloridttsung lurdckgehalten wird. 
Ist der Schwefdgehalt der Reagentien grdfser, 



so nnifs ein der ÜllTercnz entsprechendes Quan- 
tum Bariumsult'aL xugolcgl werden , Inivor der 
Schwefelgehalt des Eisens Iwrechnel wird. 

Das Resultat mnfs also auf die Weise cirri 
girt werden, dafs man zum cnnilteUen Gewichte 
des Bariumsulfates ein der Lfielichkeit enl- 
sprci liciidt'-; QuanUim hinzusetzt , welches man 
nach dem früher Gesagten im Mittel zu 0,0025 g 
annehmen kann. Nach Zusatz desselben wird 
aufserdem, was dem zugesetzten Eisensulfat ent- 
spricht, atirli soviel alificzogcn, als die Kcagenlien 
lialteu, bcHlimml nai ii unter A angegebener Weise, 
nur mit dem L nlrrsdtiede, dafs man in diesem 
Falle niclil mein- als 15 ccm CldorwasserslofT- 
säure nimmt und dafs U,l g Kaliumchloral zu- 
gese'tzt wird , bevor die Säuren aI>gedampR 
werden mit Cldorbarium. Ammoniak und deslil 
lirtes Wasser müssen vollständig schwefelsaure- 
frei sein , wovon tOM sich KU vergewissern bat. 

Da die bespro<dieiW Correclion für die Lös- 
Iii likeil s( liou bei einem geringen Abweichen im 
Verfalaeu um etwas von dem angeKebenen Ver- 
laufe abweichen kann, m isi es sicherer, wenn 
sich der (Ihcmiker »lurch vi r^rleidicnde Proben 
nach A und B darüber vergewissert, wieviel er 
bei B (Dr die Ldslicbkeit hinzuzuselxen hat und 
dafs er !ji„-I Anwciidiiiij^' des letzteren Vorfahrc?)s 
die gröfstinöglichsle Gleichförmigkeit beobachtet. 
Als Beispiele Itlr solche vergleichende Versuetie 
möge das folgende dienen: 
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0.0140 
0,0140 
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0,0115 


O.O'HO 
U.'i025 
0,0025 
0,0070 
0,00115 


O.mm 

0,0027 
0.0030 
0.002& 
0,0020 



Es erhellt , dafs liie Methode überall da an- 
zuwenden ist, wo grofsc Genauigkeit verlangt 
wird, wogegen man das Verfahren B nur be* 
imizl, wt'fui die 7.eil die Arlieil nacli A nicht 
gestaltet ; wenn aber der Schwefelgehalt so groüs 
i^t, dafs ein Niederschlag, obsehon kein Eisen- 
sulfat zugesettt wurde, gleich nach Zugabe des 
Chlorhariums entsteht , wird doch die Methode 
B unter allen Uoistauden genügende Genauig- 
keit geben. 

Colorimetrische Schwefelbestimmung. 
Das eben beschriebene Verfahren, welches 

zwei Tage Zi'il licatwpriirlil , verläufl nieljt sd 
schnell, dafs man bei den Kiseowerkea mit den 
Scliwefelbeslimmungen der Prodot^loii s« folgen 
vermag: su diesem Zweck ist Wiborghs colori- 
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liielribche Melhode besonders geeignet, indem sie 
bei kleinen Schwefelgehahen sehr genaae Resul* 
täte giebt, und sie sclieint , obwohl naUirgcmär? 
mit wachsender Gröfso des öchwefelgelialles die 
Schilfe des Rcsullates ahmmmt, dem «Hirin Ge- 
übten ininuT eine für den pivkÜMiheii liiil.iiT 
genügende Genauigkeit zu liefern , was bei »ier 
bisher in Schweden lienulzicn Reslinimung mit 
Silberbtcch nicht inuner (l<>r Kall ist. Obsclion 
diese ■/.. B. hei lin und derselben Hoheisensorle 
bei einem Hoctioten eine Steigerung oder Ver- 
minderung des SciiweMgehallcs nachweisen kann, 
so lärsl sie siili (lorli tiiclil hrlitil's Vcrfjirichung 
versichiedener Ruheii^ensortcn bL-nuizen , weil sie 
nicht immer den richtigen Schwcfelgehalt angiebt. 

För manche Eisensorlen zeigt su' wolil den 
richtigen Schwefelgehall ganz befriedigend, für 
andere aber giebt das Siiberbicch entweder eine 
zu starke oder zu scliwachc Fflrbung, eine zu 
starke nicht allein hciiii l'miiirrn von Si-Iimiri1- 
eisen, wobei <he8 ziemlich gewolmbch der Fall 
ist, sondern auch bei Prolien mit Roheisen, »i- 
weilen so;.'.ir Ix i ucirsem nolipisen. So erliiolt 
ich bei mehreren l'robcn mit Iheilwcise weifscm 
Roheisen eine Farbe, die 0,02 bis 0,03 % 
Schwefel entspriuh , wälncnd Gewichtsanalysen, 
wie auch Wiborghs Methode, darin weniger als 
0,01 ^ Schwefel nachwiesen. Zu schwache 
Farbe kann das Silberblech zuweilen in nocli 
uxit lu'lIuTriii (Iradc frpbon, wie z. B. hei cinrin 
grauen Hoheiscn, bei dem die Gewichtsanalyse 
0,22 % Schwefel ermittdte, das Silberblech aber 
eine Farbn pab, die etwa 0,025 % entsprach. 
Andere Uuhciscnprobcn , die nanh Gewichts- 
analyse und auch nach Wiborghs Verfahren 
Scbwefelgehalte von 0,06 bis 0,18 «fe hatten, 
gaben dem Silberbicche eine Färbung , die nur 
etwa 0,03 % zukam. Eine Stahlprobe mit 
0,08 ^ Schwefel nach (Jewiclitsanalyse und 
nach Wiluiigh gab mit Sillwrl>1ech 0,026 
eine andere mit 0,06 % Schwefel zeigte mit 
Silberbloch 0,03 ^ u. s. w. 

Scbwefelbestimmniig bei Eisenersen. 

Bei Bestimmung des Schwefels in Eisenerzen 

Werder» diese in Königswasser gelöst in der 
Weise, dafs man 5 g Erz mit 25 ccm Salpeter- 
säure von 1,40 spec. Gewicht übergiefst und 
nach gelinder Erwärmung 30 ccm Chlorwasscr- 
sloffsäurc von spec Grwicht zusclzt. Nach 

einer einige Stunden währcjidcn gelinden Erwär- 
mung wird xur Trockne eingedampft und -als- 
dann tintcr Krhilziinp; mit 15 ccm Clilorwasscr- 
slotTsäurc von 1,19 spec. Gewicht wieder gelöst. 
Hierauf wird mit 30 ccm kochendem Wasser 
verdünnt, während einiger Stunden bis nahe an 
Kochhitze erw.irmt und die Lfösung uuf ein Filter 
abgezogen. Der mit 5 ccm Chlorwasserstoflf- 
s.'iure und 15 ccn» heifseni Wasser versetzte 
Rtickstand wird dae Stunde hindurch erw&rmti 



worauf das Filtriren fortgesetzt und der ungelöste 
Rflckstand mit kochendem Wasser ausgewaschen 

wird. Das Fillral winl u1>il um in gleicher Weise 
behandelt, wie hei der Schwefclbeslimrauog im 
Bisen, und falls lieim Kochen nach Eusatz der 
Chlorbariumlösung kein Niederschlag erfolgf, 
wird zur Trockne eingedampft u. s. w., nacli 
Methode A. Ist aber der Schwefelgelialt grofs 
genui;, mi) nach dem Zusätze von Chlorbarium 
ciiif (leutlic)ic Filllung zu frfben, so kann das 
Vertaiiren b benutzt werden, wenn man dies 
zur Ersparung von Zeit ftlr passend erachtet. 

Der Verlust, der difsfatl? infolge der Löslich- 
keil de» Ghlorbariums entsteht, kann hier nicht 
mit solcher Siclierheit hestinmit werden, als bei 
Bestimmung von Schwefel im Eisen, einmal weil 
der Eisengehalt verscliieilen, dann aber auch, 
weil darin andere Salze in verschiedener Menge 
erdliallen sind. Aber man kann dai'.]i ohne Go> 
fahr grofscn Irrlhums annehmen, »l.ifs In dicpfni 
Falle wenigstens soviel Bariunisulfat gelöst bleit)t, 
dafs, wenn bei Benutzung des Verfahrens B die 
Säuren nur 0,0015 g Bariumsulfat ergeben, ein 
Abzug dafür nicht zu machen ist. Dafs ein 
solcher Abzug aber bei Anwendung der Methode 
A zu machen i^i, crgielit sich von selbst. 

Beispiel: Ein Erz ergab nach A 0,0070 g 
Bariunisulfat, wovon aber für den SchwefelgeliHlt 
der Säuren 0,0020 g abgezogen werden soll 
um! alsdann ein Hist von 0,0050 g bleibt. 
Dasselbe Erz ergab nach B nach Zusatz von 
10 eem Eisensalzldsung 0,0140 g Bariumnilfat, 
was nach Abzug von 10 nt? n.oOtO g läfst. 
Hiernacli scheint es, als müsse in diesem Falle 
ungelöst verblieben 0,0010 g aus dem Erze her* 
rühren und 0,0015 g von den Sfiuren oder zu- 
Sanunen 0,0025 g Bariunisulfat. 

Im übrigen darf nicht versäumt werden, den 
in Sluren ungelöst gebliebenen Bückstand des 
Erzes auf Bleisulfat und Bariumsulfat zu unter- 
suchen. 

Die Bestimmung von Graphit im Eisen. 

Neben dem totalen C-Gehalt, dessen Bestimmung 
am zweckmifsigsten nach einer der Verbrennungs* 

methoden, die von C. G. Särnslröm und A. Setter- 
vall in den »Jernconlors Annalcn« beschrieben 
wurden, erfolgt, wird oft auch gewünscht, dafs 
der llrajiliitgchalt festgestellt v.rr,|.>. Dies kann, 
wie bekannt, swnr rinfai h ilinrii Lcisung des 
Eisens in Säuren auf eme solche Weise erfolgen, 
dafs die gebundene Kohle keinerlei ungelösten 
Rficksland läfst, während ilrr riiaptiit völlig nn- 
gelöst bleibt. Königswasser kann dabei nicht 
benutzt werden, weil es schwer ist, bei einem 
grofsen (Jelialte an gebundener Kohle die dabei 
entstehenden Humussäuren aufzulösen oder voll- 
ständig In Gasform abzutreiben, aber auch, weil 
bei langer Einwirkung Königswasser den sehr fein 
vertheilten Graphit angreifen zu kOnnen scheint. 
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ChlurwasserstofTsäurc und Schwcfelsüurc geben 
alleriiiugs io den lueislen Fällen ein ganz be- 
friedigendes Resultat, wenn das Eisen darin 
unter Aussrlilurs ilcr LuQ im KdcIicii gclüst 
wird; es hat sich aber doch als schwer er((eben, 
wenn dicfat als unmöglich, mit diesen SSuren 
•lle ui^^Men Reste der gabuiidenen KOtile zu 
entfernen , namentlich wenn der Cieliiilt daran 
l$rufä ist. Su ediic'll icli z. Ii. in einem Man^^an- 
eisen , welches nach der Verbrennungsprobe 
6,41 % Kolili^ eiilliii ll , bei Lüsung in Chlor- 
wa&serätolfsäure unter Kochen iiu Becher mit 
gulsehliefsendem Deciglas, 1,14 51$ uiiRelfisle 
Kohle, obwohl dasselbe Man^MMfistii hei Ijösung 
in Salpetersiura davon nichts gab. Ich fand 
daoii auch, dafe fBr den haglichen Zweck das 
beste Lösemittel SatjH'lersäure von 1,20 spec. 
Gewicht und die Art und NVeit<e ibrt»r Anwen- 
dung in der Hauptsache die gleiche ist, wie U.-i 
Lüsung von Eisen zii colorimetriseher Kohleprobe: 
fQr jedes Grannn Eisen ninunt man wpnitrslpns 
25 ccüi Säure und lüsl hei gelindem Kochen. 
Man setzt dies wenigstens dreiviertel Stunde 
lang fort, aber nii ht riläi kcr, als dafs nacli dieser 
2^il das Volumen der [x>sung noch wenigstens die 
HsHte des ursprünglichen ausmacht, besser noch 
etwas mehr, denn wenn die Säure zu sehr ein- 
kocht, t>eginnt die anfänglich ßolu^tc Kieselsäure 
sich abzuscheiden und das Filter als gelatinöser 
StolT zu verstopfen, wodurch das Filtriren xu 
sthr in die Lün}?e gczofren , zuweilen ganz un- 
möglich gemacht werden kann ; falls das Kochen 
richtig ansgef&hrt, gebt das Filtriren rasch von 
stalten. 

Man löst unter gelindem Kochen hi einem 
Bccber, welcher 200 bis 300 ccm falst, 2 g 
Rolldseo. Sobald die Lösung erfolgt ist, was 
man an dem Aufhören ulier Gasentwicklung 
erkennt, wenn das Ungelöste mit einem Glasstube 
am Hoden des Bechers gerieben wird, wird mit 
Wasser 711 1. *".(") pctn Volumen verdünnt. Nachdem 
das Ungelöste sich abgesetzt und die Lösung 
nahezu klar geworden, wird nach Auslaugung 
mit verdünnter Siure bei iOO** getrocknet und 



das Filloi- frcwop:(?n, wcilrlips, so \\w^<^ mit gellwm 
Blutlaugcnsalz tJisenrcaction entsteht, mit heiCsem 
Wasser, versetzt mit 5 % Salpetersfiure mit 
1,20 spec. Gewicht, und darauf noch zweimal 
mit reinem Wasser gewaschen, bei 100^ gc 
trocknet und gewogen wird. Filter und Graphit 
wird alsdann im gewogenen l'l.ttintii'i^el ver- 
bratuit , um die vorlr.mrlcnn Kirpcl.s.imc fest- 
zusleilen , deren GewicJil, zur lieseilignng des 
beim Trocknen bei 100^ verbliebenen geringen 
Wassri^jelialtes der Kiesel?.itiro , durch 0,94 
I dividirt, vom Gewichte des auf dem Filter ge- 
wogenen, getrockneten Gemisches von Graphit 
und KiescIsaiirG altgi-zo^ren \Niid, um das Ge- 
wicht des Graphits zu erhallen. 

Aufeer dem bereits erwlhnlen Vortheil der 
völligen Entfermiiv der gebundenen Kohle ge< 
winnt man mit diesem Vt>rf:ihron auch den, diifs 
nur ein tjriinger Thcil des KieselgeliaiLs im 
Eisen als Kieselsäure ur)gelöst beim Graphit ver- 
I l»I<H)t. Folge davon ist, dafs nur ein unbedeutender 
I Abzug von dem nacli dem Trocknen gefundenen 
Gewichte zu machen ist und dadurch wieder das 
I Gewicht des Giaiiliils genauer erlialten wlnl. 

Bei geringem Grapbil* und grofseni Kiesel- 
I gelialle kann es aber doch zuweilen fQr die ge* 
I nanc Ih.slinnnung des Graphits vorlhoilhaft sein, 
\ die Kieselsäure so gut wie vollstämlig dadurch 
zu eniferncn, dafs juau, nuclideiu mil salpeter- 
säurelialligeni Wasser au3i;ewasclien , mit der 
Sptitznasfhe den liiliall des Filters in eine kleine 
I'lalinaschale iiiederspiill , Sodalöäung zusetzt 
und kocht, bis die Kieselsflnre so gut wie voll- 
ständig i^elü^'t isl , worauf der Grajiliil wiider 
auf ein gewogenes Filter aufgcuonunen und in 
frOher angr geliener Welse behandelt wird. 

Auch hierbei dtrf man nicht versäumen, 
einen etwa noch zurückgebliebenen Gehalt an 
Kieselsäure zu bestimmen und abzurechnen. 

Auf diese Weise können, sofern nur genOgend 
grofse Proben vom Eisen eingewogen wurden, 
auch sehr kleine Graphilgehalte ganz genau tie- 
stimmt werden. 

üt, Leo. 



lieber Schiffswellen. 



Uieser wichtige Gegcnstan«! wird in der tech- 
nischen Literatur entschieden nicht genügend be* 
sprochen, in der deiif>f ben f;e«t gar niclil, in der 
englischen selten und dann nur in der engeren 
Pachliteratar. Infolge des beschrfinkten Mei- 
nin)gsaustau8ches herrscht deshalb auf diesem 
i;> biete, wie kamn auf einem andern, eine so 
grofse Verschiedenheit der Meinungen und Au- 
siebten, dab fast jeder mit diesem Gegenstand 



i>eschäftiglc Fachmann seine speciellen, aut seinen 
Erfahrungen beruhenden Ansichten hat. Der 
Kille s( liui'iit auf I-'isen, <ler Andere anf Stahl, 
der Line auf diesen, der Andere auf jenen Fa* 
bricanten und Alle sind von der Unfehlbarkeit 
ihrer oft gerade enlgcj.'enKesetzlen Meinmi^en 
über/.eilt,'t, was wohl darin seinen Grund hal, dafs 
fast Jeder seine oft sehr wichtigen Erfahrungen 
i für sich behalt, statt dieselben durch die Fach- 
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litiTattir in weiterou Kreisen mil scineii Cktllegeo 
auszutauschen. 

Schreiber dieses Ital Bich auf Wunsch der 
Roilaitinn difser Zoitsolirin der Aufgabe unler- 
xugen, einige Metnungsäufserungen über Sciiiffs- 
wellen in der englischra Lilenlar den Lesern 
von »Stalil und Eisen« auszugswclsi» in beque- 
merer Form zugänglich zu machen, uuU vcrbiodet 
darail die sülle Hoffnnngf dadurch einen eLwaa 
lebhurteren Austausch der Meinungen Ober diese 
Saclie laTvnr^nnifpn. 

In der im Januar d. .1. aljgi.'lialU'KLii SiLziuig 
der Institution of Engineers and Sliipbuikters in 
!-^c(itl.uid liirll Mr. IIcrli->r Mm- Gull einrn Vor- 
trag über Wellen von Scliraubendaniplern, welcher 
fiel Lehrreiches und Interessantes enthält und 
die Welleideitungcn in 3 AbthcUungen, nlmlich 

1. Kurbelwellen, 

2. Zwisehenwellen, 

3. Schraubenwetlen 
beliandelL 

1. Kurbeiweilen. 

Maltriul; tliscn. 

Bis jclzl ist die Kröfsere Zahl der Wellen 
aus Selivveifseison horj,'eslellt worden; die Eipen- 
schalleu, weiche Uent Muleriul diese rühinliolie 
SteHung verscfaafll hatien, sind sein billiger Preis*, 
dit riichtigkeit Seiner Vcrarbdiang und seine 
Zuverlässigkeit. 

Eine dem Aufsatz bei^^efriKte Tabelle zeigt 
die Preisschwankungen von 1870 bis incl. 188(3 
und ist 08 interessant zu sehen, ilafs ilie liöclislen 
Preise in den Jabren 1873 und 1881 gezahlt 
wurden, während der Preis Ende 188G beinahe 
50"/o unter diesen hndislen Preisen und iiolIi 
etwa 20**/o unter dem nächslnicdrigcn Stand in 
1877 bis 1879 steht. 

Weiler wird tlaim niit^ellieilt. rlafs pine KiU'- 
b<-lwelle in Einen bei niüTsigen Dimensionen in 
England beute in etwa 14' Tagen hcrgeslelll 
werden könne, wfihrend eine gleiche Stahlwelle 
nicht viel weniger als die doppelte Zeit erfordere. 

Mehr als Alles dies sei das Srhniiedeisen 
bis jetzt obenauf gehalten worden (iure Ii seine 
verdienstvollste E i g e n s c b a f t : il i e Zuver- 
lässigkeil, denn obgleich es iu der Praxis 
unmöglich sei, eine rifsfreie eiserne Welle zu 
sehniiedon, sf^i il.is Malorial docli von einer sol- 
chen Natur, daTs sichtbare Fehler eine beträcht- 
liche Zeit existiren können, ehe sie sich als so 
errisllieli /eiL:en, dafs sie gefi'ihrlicb werden, und 
tha Isäeliiicli bricht eine eiserne Welle 
selten, ohne lange vorher gewarnt zu 
habe n. 

Ks i^l unniöglieli, In einer so grofsen Masse 
Sr.luniedeisen Ilouiogemtat zu erzielen, und diese 
Schwierigkeit wSchst mit der Masse des Materials 

• ()iU nur Ifir Knglainl und Scliottlunil; in Ü«'iiUth- 
land ist Stahl meutens billigvr wie Eisen. 



beim Seliinieiloii und i;;t bei der gowobidichen 
l'uini der Wollen d.i am grüfstcu, wo Arme, 
Zapfen und Schaft zusammen geschmiedet und 
nachher aus dem Vollen hcrausgearhoitet werden. 
Es ist zweifelhaft, ob unter gewühnltclteu Uni- 
Btinden diese Form der Wellen «ndcra als ffir 
kleine Welbm angewandt werden aoUte. 
Material; Stahl. 

Stahl, geschmiedet oder ungeschniiedet, ist 
neuerdings in aiMgedehnlem Mafse zu Kurbel- 
wellen verwandt worden; er ist dem Eisen in 
Festigkeit, Harle und llomogeiütät üherlegcu und 
daher das geeignetste Material üBr Wellen von 
16 Zoll unrl mehr Durchmesser. 

Hier wiifersprichl der Verfasser unserer An- 
sicht nach der in der Praxis gemachten Er- 
fahrung, dafs die Selnvierigkeil der Hfrstellung 
guter Stahlwellen bexw. guter Blöcke dazu, uiil 
der GrSbe der Blöcke rapide zunimmt, jedenfalls 
mehr wie heim Eisen, wo eine Gewichtszunahme 
nicht annähernd die Herstelliinpf-selnvioriL'keitiM» 
und das Hisico so vermehrt, wie beim Stahl, 
gleichgeeignete FabricalionseinriehtungeD beider- 
seits vorniicgesetzl. 

Weiter sagt Mr. Mac Coli dann : 

Man hat geschmiedete Wellen aus Tiegelstahl, 
Bcssemei-slahl , fliissl^ comprimirleni Slahl und 
aus Siemens-Marlin-Slald gemacht und haben 
sich manche derselben bewihrt, aber andererseits 
sind Wellen aas jedem dieser Materialien, das 
letztere aii^frenoniTnen , imbrauchbar geworden, 
ohne dafs Anzeichen oder doch nur ge- 
ringe voraufgegangen wären. Die Zahl 
dieser Fälle und ihre Wiederholungen haben dem 
Stahl einen erheblichen Miiscredil eingebracht und 
ihm den Charakter geringer Zuverlissigkeit 
gegeben. 

Die homogene Natur des Stahls eignet sich 
bcwundertingswOrdig für glatte und harte Zapfen- 

oberilächen tmd deswegen laufen auch die Slahl- 
wellen durchscbnitllich mil weniger Reibung wie 

dit eisernen Wellen. 

Dazu kann Schreiber dieses die Remerkung 
nli lil unterdriit ki'ii, daf" ilie beslet hende Lajrer- 
übertlächc dcä Staldes iu der Praxis hüuhg niclil 
die erwarteten und erhofften Erfolge, sondern 
noch nicht f:em"t^'end erklärte Mifserfid-e ei Keben 
liat, welche aber im allgeuieiiieu auf eine grüfsere 
Lag(>rreibung, wie beim Eisen, zu schliefsen be- 
rechtigen. Es sind hiermit die in Deutschland 
häufig vorgekommenen Mil'serfolge mit Stahl- 
wellen bei schweren Walzenzng-Maschinen ge- 
meint, worOlM-r ja auch schon in dieser Zeit- 
schrift verliinilell worden ist. Durch manche 
dieser Fälle, die Schreiber dieses kennen zu 
lernen Gelegenheil hatte, ist derselbe zu der An- 
si(!bt gekoivinien, daf-; Fisen (i'eitz seiner weni>:er 
schuneu, oft sogar unsauberen Ubertläehe-, doch 
ein mindestens ebenso gut zu Lagerzapfen ge- 
eignetes Material ist, wie Stahl, welche Ansieht 
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durch die Thatsache unterstützt wird, dafs Wellen 
aus verschiedenen Stahlsorten tind von leistungs- 
fähigen Fabriken hergestellt, iiacli Icurzer Zeit 
wegttn der bekannten Langrisse in den Lager- 
steilen ausgewechselt werden miifslen — ofl 
mehrere hintereinander in derselben Maschine — 
wihreod die «ebliefalidi tinn Emts eingelegten 
und nicht stärkeren Eisenwcllen, die wegen der 
geringeren Festigkeit des Eisens obendrein noch 
«abcrgewfihtilicb stark beanspmehl waren, seit 
Jaliren zur Zufriedenheit laufen. 

Nach den Aeufserungen des Mr. Mac Coli, 
zu denen wir jetzt zurückkehren, äclieiul man 
in England solche Erlkbrungou in ähnlicher Weise 
gemacht zu babeo, wonnf wir spSler lurOck- 
kouinaen. 

Auf die Form der Kurbelwellen flbei^iefaend, 
spricht Genannter seine Ansicht d.iliiti aus, dafs 
gegenwärtig diejenigen Wellen, welche 
Zweekmifsigkeit und Billigkeit am besten 
Tereinigen, die zusammcnge hau t cn Wellen 
sind und zwar solche, deren Schaft und Zapfen 
aus Siemens-Martin-Stahl mit geringem Kohlvn- 
stolTgehatt geeduniedet und deren Anne aus 
Scbiniedeisen gemacht sind. 

Diese Empfehlung der zusammengebauten 
Wellen verdient ganz besondere UntersUtxung 
SOWoIiI vrni Sinndpunktc des Fahricanten wie 
des Coosumeiilen. Dem Fahricantcn bieten die 
zusannnengebaalen Wellen den Vortbeil, dafs 
das unverhällnifsmäfsige Risico fortlälll, welches 
die Wellen aus einem Stück ihm aufbürden, 
weil sie in kleinere, mit gröfster Sicherheit her- 
metelleDde Stücke zerlegt werden und dadurcli 
die ganze Fabrication, welche ntir bei der schliefs- 
lieben Zusammensetzung aufsergewöhnliche Auf- 
merfcmnkeit verlangt, sdir vereinfiiobt und ver» 
billigt wird. 

Der Consument aber bekommt für weniger 
Geld etwas zweifellos Besseres, d. h. bei richtigir 
Zusammensetzung. An die Unbequemlichkeit, 
daJs die Wellen etwas mehr Raum beanspruchen, 
wird sich der Constructeur der anderen Vorlhcile 
wegen bald gewöhnen. 

Mr. Mac Coli krili^irt nnn weiter die ge- 
bräuchlichen Formen der Kurbelwellen und die 
GrAbe nnd Anordnung der Lager, wobei er 
llachcn breiten Kurbelarmen vor dickeren mit 
mehr quadratischem Querschnitt den Vorzug gicbt 
wegen der grSfseren Biegsamkeit bei ungleichem 
Tragen der Lager; bei den flaf-lien Annen wird 
gleichzeitig ein Zusammenrücken der Lager, also 
eine Venninderung der Biegungsmomente über* 
baupt, erreicht. 

Bei Besprechung der Lager wird Ixsrnidt rs 
hervorgehoben, wie wichtig es sei, dicseil>c-ii mög- 
lichst gleich mäfrig zu beanspruchen bezw. ihre 
(Iröfse den Beanspruchungen anrtipasspn. um 
einen gleichmäTsigen Verschleifs uitd damit stets 
gleicbinS/siges Tragen der Wellen zu erzielen. 
1X.I 



UngleichmäfsigerLagerverschleifsund 
dadurch u n gl c i c h m ä f i ^ es Tragen der 
Wellen se« die häufigste Ursache von 
Wellenbrflcben nach des Verfassers 
Erfahrun^ren. 

Welche Fehler in Beziehung auf gleichmäfsige 
Beanspruchung der Lager noch immer gemacht 
1 werden, belegt der Verfasser durch eine Tabelle, 
in welcher Beispiele von verschieden eii Maschinen- 
gattungen ohne Auswahl sasammengestelH «nd 
und welche ergiebig dab die schlimmstot Pille 
bei Dreiknrhelmaschinen vorkommen. 

Ucber die Construction der Lager, Schmie- 
rung u. s. w, verbreitet sieh der Vortrag noch 
in eingehender Weise ; da dies aber fiir die Leser 
von »Staitl und Eisen« nicht von allgemeinem 
Interesse ist, so geben wir zu den Aeberungen 
über ,nis!8c und Brürlie* Tiber. 

Eiscnwelleo zeigen ihren Mangel an Homo- 
genität durch schieferige Stellen und Risse auf 
der ZapfcnoberflCdie und sind selten ganz frei 
davon. 

Solche Stellen zeigen sich gewöhnlich wäh- 
rend des Abdrehens der Wellen, werden dann 
aber so pe>5chickt behandelt, dafs sie bei der 
fertigen Welle meistens unsichtbar sind, manch- 
mal um nach kurzem Oebraueb der Welte wie- 
der zu erseiieinen. Die häufigste Ursache des 
Auftretens von Rissen ist ein heiCs gelaufenes 
Lager, denn es 5ffbet nicht nur solche, welche 
sorgfältig begraben waren, sondern bringt auch 
solche an die Oberfläche, deren Existenz bis da- 
hin unbekannt war. 

Ein Längsrifs beeioflufst das >Lel>en« der 
Welle ^ nicht ; ist er von gröfserer .Ausdehnung, 
dann werden seine Enden sorgfältig angckörnert 
und der Rib mit einer feinen Feile abgeflacht ; 
wenn er sich dann ausdehnt, so wird eine Zeit Ii- 
nung desselben angefertigt und auf derselben 
seine Geschichte nnd seine Fortschritte rermerkt 
Ist solch ein Fehler ernsthalt, dann bcgiiml er 
früher oder später diagonal zu laufen und geht 
schliefslich quer durch die Welle. Ein Rifs, 
welcher gleich bei der Entdeckung quer oder 
diagon.ll iSnft, ist bedenklich, denn bei einiprcr 
Ausdehnung beeinträchtigt er direcl die Festig- 
keit der Welle, nicht nur durch Rcduction des 
efTectiven Querschnitts, sondern auch durch Bil- 
dung eines schwachen Punktes, auf den sich die 
Beanspruchung mehr oder weniger conoentrirt. 

Stahlwcllcn sind pe\v<ibnli< Ii ohne Fehler 
und Schlacken auf ihrer Oberfläche und wegen 
der Festigkeit des Materials wAre zu 
i-r warten, dafs sie hei genflgendeni 
Durchmesser länger hallen würden, 
wie eiserne Wellen. Bis jetzt ist dies 
aber nicht der Fall gewesen und in ver- 
schiedenen F.'tller tlip zn des Ver- 
fassers Kennlnifs (gekommen sind, 
haben die Stahlwellen nicht annifaerod 

4 
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das geleistet, wie die eisernen Wellen, 
welche sie ersetzen soUten, weil in 
diesen Psllen die Risse, wenn sie enl' 
deckt wurdni, gleich bcf! ( n k lieh c n 
Charakters waren. in einem Falle er- 
setzte eine insssive i^eschiniedete Stalilaehse 
eine gleiche eiserne und nach wenifen Reisen 
wurde sie selbst ersetzt durch eine zusammen- 
gebaute stählerne, die wiederum durch eine 
msssive eiserne Welle ersetzt wurde. 

In 2 anderen Fällen wurden eiserne W< Hon, 
die man für zu leicht erachtete, durch ge- 
scbmiedete Stshlaehsen ersetzt nnd in beiden 
Fällen niufstfri Ift/tfi-f itiiu.'ilinlli 12 Monaten 
herausgenoiuuien und eiserne Wellen wieder ein- 
gelegt werden. In jedem dieser Ffllle entstand 
ein Querrifs am Uebergang vom Schaft zum 
Arm. 

In einem andern Falle erhitzte sich [dölz- 
lich eiif Kurbelzapfen, l^Vt" n»'' " 

laiip, in einer zn«aTnmenpebaiitcn Kurbelwelle, 
die i Jahre gelaufen hatte und verschiedene Male 
warm gelaufen war; man leitete Wasser darauf 
und wurde, nachdem derselbe einige Minuten 
mit Wasser gelaufen halte, ohne Abkühlung zu 
zeigen, die Maschine stitlgesetzt und der Zapfen 
blofsgelei;t. Während des Zurichlens der Lager- 
schalen und ungefähr '/s Stunde nach dem An- 
halten der Maschine hörte man einen Ton, wie 
ein Schlag nui' eine kleine Glocke, laut genug, 
UTti die Aufmerksamkeit aller Anwt?^eni1en zu 
erregen. Bei genauer Untersuchung fand man, 
daCs ein Rifs fiber die ganze Lange des Zapfens 
entstanden war. Dlo Kanten des Hisses wurden 
nach gefeilt, die Messinglager wieder aufgelegt 
und lief der Zapfen dann noch ohne weitere Um* 
stände 6 Jahre, bis er infolge eines Querrisses 
ausgewechselt wurde, lo diesem Falle hatte sich der 
Zapfen wahrscheinlich durch und durch erhitzt 
und war durch das Wasser an der Oberfläche 
abgekühlt worden: wfifirend des Slill-Iaiidcs 
breitete die Wärnje sich wieder nach uufsen aus, 
bis der Druck des durch die Wirme ausgedehn- 
te» Kerns genügte, um die dOnne geitühlt« luhere 
Schicht zu sprengen. 

Bei allen gebrochenen Stahlwellen, die za 
dis Verfassers Kenntnifs gekommen sind, war 
der Hifs so fein . dafs er ohne die genaueste 
Besichtigung der Entdeckung entgangen wäre, 
was eine geHihrliche Eigenschaft des Stahls ist. 
In jedt ni Frille war der Zapfen mehr oder we- 
niger warm gewesen, was den entschiedenen Ein- 
druck hinterlüfst, dofs die besseren Stahlsorten 
einer plötzlichen Abkflhlun|( nicht zu widerstehen 
vermögen. 

Aber abgesehen vom Material, ist 
kein Zweifel, dafs die Mehrzahl der 
Kurbelweileu nicht durch innere Fehler 
gebrochen ist, sondern durch iufsere 
Mifshandlong, entweder dadurch, dafs 



I die Zapfen nicht parallel waren, oder 
dadurch, dafs die Lager nicht in einer 
Aehse lagen. 

Es ist selten, dafs die Zapfen sn sehr schief 
sind, dafs dadurch die Sicherheit der Welle direct 
geflihrdet wird; das Uebel wird gewShnlich in- 
diroet durch Erhil/.nnt; hervorgerufen, ebenso 
der ungewöhnliche Ver-r hleifs des einen oder 
andern Lagers. Die Lager können unrichtig 
oder schief sein, entweder weil sie so monlirt 
sind, oder itifolgc ungentlgnnder Steiflirkeit ihrer 
Fundamentplatteo oder ■ Träger, oder durch 
Schwache oder ßiegsamkmt iter ganzen SchiflRi- 
i constnieliiMi, n.Ier durch unregelmSfsigen Ver- 
schleifs der Lager und Zapfen. 

Was nun aber auch die Ursache dieses 
Mangels an Richtigkeit def Lagerstellung sein 
mag, d.is Resultat ist immer eine doppelte Bie- 
gung der Achse bei jeder Umdrehung und schliefs- 
lich Brach derselben bei B oder B ^ (Pig. I). 
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Nachdem der Verfasser dann gr^snpt , dafs 
eine Erforschung aller Ursachen unrichtiger 
Lagerslellung in den Grenzen seines Vortrages 
nicht möglich sei, daf^ aber die "/nletzt ange- 
führte — ungleiehmäTsiger Verschlcifs der Lager 
— die ergiebigste Ursache von Achsenbrilchen 
sei, geht er unter Betrachtung der schon oben 
angezogenen Tabelle über ungleiche Lagerlwan- 
spruchung noch einmal zur eingehenden Wür- 
digung dieses Gegenstandes über. Nach des 
Verf,ts=;er^ Ansicht i-t die rJcfahr nirbl «n pTof?!, 
so lange der Verschlcifs ein ordnungsmäfsigcr oder 
nicht von Warmlaufen begleitet ist. Sobald aber 
Warmlaufen eintritt, dieses chronisch wird und 
mit Salzwasser gekühlt wird, so folgt rapider 
nnd ungleichmafsiger Verschleib als eine natOr- 
liche Sache und dann ist der Bruch der Welle 
nur eine Frage der Zeit. 

Es sollte daher die gröfste Sorgfalt obwaRen 
und die gröfste Aufmerksamkeit innner darauf 
gerichlef sein, sifli '^n oft als möglich von dem 
guten Zustand der Hauj)tlagor zu vergewissern. 
Es werden jetzt hlufig Merkzeiehe« angebracht, 
welche die ursprüngliche Höhe der Kurbelwellen 
an jedem Lager zeigen, und sollten dieselben 
regelmäfsig und allgemein anitebracht werden; 
ihr Zcugnifs sollte jedoch auch nirlil als iinrdilbar 
betrachtet werden, da Irrthümcr nicht ausge- 
gescfalosse» sind, wie folgender Fall zeigt. Bs 
wm-de bei der Ausfahrt bemerkt, dafs eine unztt> 
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lässige Verticalbewcgung in dem vorderen Lkger 
einer proTs^n Knrbelwclk' vorlianden war, worauf 
bei der Ankunft im Halen gemessen, geiothet, 
al>er ansdieinend Alles in guter Ordnung be- 
funden wurde. Auf dt'i Itückreise zeigte sich 
zur grofscn Ueberraschung die Bewegung wieder 
wie Torher. Bender zu Hause vorgenonunenen 
ppiKiuen Untersuchung zeigte sich dann , dafs 
der fragliche Welleozapfeu um '/« ZuU vom 
Uoterlftger entCwit «ir und eine Unterlage von 
dieser Dicke unter die lAgenchale gelegt werden 
iDufste. 

In einem andern Falle schien die Kurbel- 
welle betrSchthch im Naokea su federn und doch 
erschien sie beim Nachines?en poraiic , ahrr lici 
genauer Uatersuchung wurde gefunden, dafs die 
sebr langen Haiiptlager an den inneren Enden 
weiter ausge?clili.ssLii waren und deshalb der 
Kurbel beim Arbeiten ein Federn gestatteten, 
wilirend sie in der Ruhe ihre richtige Stellung 
hatte. 

Kein Tlieil drr MaKchinenprnxis erfiudcrl 
mehr Sachkeniiluifs und Aulmerksituikeit , als 
das Nachsehen und Untersuchen der Kurbelwellen 
und ilirer Lager und nächst einer guten Beauf- 
sicbtiguDg der Kessel würde die der VV'eJle ge- 
widmete Aufmerksamkeit die darauf verwandte 
Mflhe belohnen. 

Schreiber dieses hat die vorsteheuden Aus- 
Abrangen ther die Lagerung und Wartung der 
Kurbelwellen in der Ausführlichkeit des Originals 
wiedergegelM"n . weil er dieselben für aufserordent- 
lieh wichtig hält und hei der ikurtheilung von 
Wellenbrüchen gar zu leicht die Gefahr vorliegt, 
dafs Ursachen und Wirkungen verwechselt werden. 

Die Welle, welche für alle Fehler und Ver- 
sehen in der Lagerang und Wartung immer die 
Zeche mit ihrem Da.sein zu zalilen hat, wird gar 
zu leicht selbst, d. h. iu ihrer BeschaBenheit, 
Qualität und Herstellung, fOr den Brach verant* 
wortlich g«aadit; dazu kommt noch, dafs die 
BnichflSche nicht das schone ^leichnifir^ipe Aus- 
sehen hat, und auch nicht liaben kann, wie die 
kleinen Probestücke, an welchen die meisten 
Menschra ihre Kenntnis?« von der Structur ge- 
schmiedeten Eisens erwerben müssen, und da 
der Brach naturg«nSfs meistens an solchen 
Stellen stattfindet, welche kleinere oder profsero 
innere Fehler haben, die durch den Bruch cr- 
wdterl und vergröfsert werden, dab bei den 
meisten Welleidjrüchen innere Fehler blofsgelcgt 
werilt'D, die häutig in ihrer Hedentung übers eh äf/l 
und zusammen mit dem als schiecht beurtlieiUen 
Ausseben der Brasilische als Grandursache des 
Uruelie^ angesehen werden und zwar ohnt; Ri'iek- 
Sicht darauf, dafs die durch jene Fehler hervor- 
gerafene Festigkeitsverminderang in keinem Ver- 
blltnifs zu detn bei Construction der Welle zu 
ftriinde gelegten SicherheitscoeiTicienlen steht. 
Dadurch wird dun häufig die Nachforschung 



j nach den wahren Ursachen des Bruches ver- 

' hindert, Ursachen, die hüufig in den von Mr. 

I Muc Coli so gründlich beleuchteten Verhältnissen 
liegen und zur Folge hab«i, dafe einzelne Schiffe 

i zum Srhaden der Rheder wie der Wellenfabri- 
canteo ihr Dasein als wahre Welleufrcsser fort- 
fiihren, wthrend eine genaue Untersuchung dem 
Uebcl oft sehr leicht abzuhelfen vermöchte. 

Gehen wir jetzt zum zweiten Theil der 
Aeufserungen Mr. Mac Colls ßber. 

2. Zwischenwellen. 

Die Druckwelle ist gewöhnlich, und sollte 
es immer »ein, unmittelbar an die Kurbelwelle 

gekuppi'It und sollte das Druekla^er in einem 
Verschlage im hintereu Schott des Maschinen- 
raumes so untergebracht sein, dafs es leicht be- 
sichtigt und bedient werden kann. 

Material. Schmiedeisen ist gut für kleinere 
Wellen, für gröfsere ist allein Stahl zu etppfehlen, 
welcher unzweifelhaft das beste Material für diese 
Wellen isl. Du letztere riitiig und ohne Stofse 
arbeiten, so ial Stahl dafür wohl geeignet, be- 
sonders weil seine glatte und glolchmäfsige Ober- 
fläche im Vergleich zu der schicfcrigen und 
nahtreichen Natur des Scbmieileiscns sebr zu 
seinen Gunsten spricht 

Die Tunnelwellen für Mascliinen von 
mäfsiger Kraft werden selten anders als aus 
Schmiedeisen hergestellt, und obeehon Hörfolge 
— und zwar schlimme Mifsei folge — dabei 
vorgekommen sind, so ist es doch eine jreringe 
Zahl im Verlutltiiils zur Anzahl der im Gebrauch 
befindhchen eisernen Wellen. 

Die Zwischenwellen findet mnn selten in 
richtiger gerader Lage, selbst wenn sie enit kurze 
Zeit gelaufen haben. Mftngel in dei* richtigen 
La;.'e knimen Immer nachgewie.sen werden, wenn 
die Mutlern der Kuppelungsbolzen Neigung zeigen, 
sich zu lockern. 

Selten ist dieser Mangel an richtiger Lage 
so prof'^, dafs er crnpflich die Starke der Wellen 
beeiulriicliligt , trotzdem Imt mau numche Vor- 
schläge gemacht, für die Zwischenwellen Inegiaine 
Kui>pelungen anzuwenden ; alx r das ist panz un- 
nölhig und würden die Erlinder erstaunt darüber 
sein, SU sdien, wie sebr manche WeltentoHnnten 
aus der (.-eraden Lage abweiclien imd dabei doi-li 
gut und ruhig laufen. Manche Schiffe sind im 
hinteren Theil des Maschinenranmes so biegsam, 
dafs, wenn die Kuppelungsbolzen zwischen der 
Kurbelwelle und der nnchslen Welle gelöst sind, 
diese Kuppelungen sich heim Ih- und Entladen 
mehrfach und erheblich gegeneinantler verschieben. 
An dieser Stelle könnte eine hievr^ame Kiippeluiig 
bei solchen Schüfen mit Vorlhcil angewandt 
werden, anderswo selten. 

Schreiber dieses glaubt, dafs der Verfa^-^er 
mit diesem etwas abfälligen Urlheil Uber die 
biegsamen Kuppelungen in Widei^pi uch gerSth 
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luil seiaeo früheren AeuCserungen über die schwer 
Tvrmeidlidwil Biegungsbeanspruchungen, welchen 
die Wellen, imbeioiidere die Kurbelwellen, durch 
unrichtige Montage , m schwache Unterstützung 
und am meisten iluich uii^'Iuichmüfsigen Ver* 
schleifs der Lager zu erleiden haben; es dürften 
hier besonders hei matuheii iiUeren SeliifTen die 
biegsamen Kuppelungen auch in den Kurbelwellen 
als eiae gute AashClire ta betneblen win. 

Mr. Mac Coli hcfindet sich in diesem Punkte 
auch im Widerspruch mit vielen seiner englischen 
F«ehgeD0S8«n, welche sehr viel Genie und Fteifs 
auf die Construction solcher Kuppelungen ver- 
wentlot haben. So bringt noch z, B. »Enginee- 
ring« Nr. lOfiO. April 1886 auf Seite 396 bis 
399 sehr gründlich durchdachte und ausgearbeitete 
Vurscliläge für biegsame ScliifTstransmissionen 
von Mr< J. F. Hall; letzterer macht sogar die 
Kurbelwellen wihA dadurch t^ei^ni, dats er bei 
zusaimiH Ti^cs tzlen Wellen den Knrbclzapfen in 
dem einen Kurbelarra mittelst Büchsen von 
iuiäerlich kugeliger Form verlagert und giebt er 
u. A. einer gröfseren SchraubcnschilTs-Trans- 
mission mit Einrechnung der Kurbelwelle 4 bieg- 
same Kuppelungen. 

Kehren wir nach dieser Absi iiweifung wieder 
zurück XU Mr. Mac Gölls Aeufaeruugen fllxT 

8* Schraibenwefton. 

Nachdem der Genannte die aufserordenllirhe 
Wichtigkeit der Schrauben wellen hervorgehoben 
und betont hat, dafs alles U&^teht aufgeboten 
werden müsse, um diese nebst ihren Zubehö- 
rungen so vollkommen wie möglich zu machen, 
und dafs jede Gelegenheit zur Revision dieser 
Theile benutzt werden mOise» si^l er folgende« 
über das Material: 

Die Hehrzahl der Schrauben wellen hat »oth* 
wcndigerweise aus Schmiedeiten genadU werden 
niflssen, welrlies als Material befriedigt hat, inHem 
Brüche gewöhnlich eine Folge äufserer Umstände 
oder nangdhafter Arbeit sind. 

Ohne Zweifel, sa^rt Mr. Mac Coli, ist Stahl 
wegen seiner grüfscren Ftsligkril geeigneter für 
Schraubenwrilen der gröfsten Art, und obwohl 
die Brüche, welclie GegeiKstund des im vorigen 
Jahre in dieser Gcsellscliafl verlesenen Vortrages 
von Mr. Davison waren, Manchen veranlagt 
haben mag, auf den Stahl als Material für 
Schraubenweiler, einen Verdacht zu werfen , so 
ist doch wenig oder gar kein Zweifel, dafs solche 
Nifserfolge bei Anwendung geeigneter Vorsichls- 
mafsregeln ganzHcli vermieden werden kOnnen. 

Risse und Brüche. 

Die Mehrzahl der Schraubenwellen endet ent- 
weder durch die Folgen mangelhafter Sehweifäung 
oder durch Corroston an den Enden der Messing- 
büchsen üder Uli deren Verbindungsstellen, wenn 
sie aus mehr wie einem Stück bestehen. 

Die Corrosiun ist der Hatiptzerstiirer der 
Schraubenwellen und schemt hervorgerufen zu 



werden durch galvanische Wirkung zwischen 
Hessing, Sahwasser und Eiaen oder Stahl, wobei 
letztere angegriffen werden. 
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Wenn die Messingbüchsen an den Enden 
rechtwinklig begrenzt sind, wie in Fig. II, so ist 
die Wirkung am schlimmsten und wird die 
Welle dann an der Kante der Büclise in einer 
sich bildenden scharfen Nute a angegriffen, wdeh« 
Miaiielimal rund, manchmal excentrisch zum Um- 
fang um die Weile l&ufl und unregelmifsig tief ist. 
Wird dem Verderben nicht hei Zeiten Binhalt fc 
than, so ist die Zerstfirung der Welle nur eine 
Frage vcrhSltnifsmärsig kurzer Zeit. Es folgen dann 
noch Millheilungcn über Vorschläge und Versuche 
zur Abhülfe dieses Uebels. 

Ich glaube hiermit meine MiUheilungon aus 
dem raehrcrwähnien Vortrage beenden zu können 
und machte nur noch bemerken, dab die dem Vor- 
trage folgende kurze Discussion nichts besonders 
Bcmerkeoswerlhes bot, aber doch erkennen Ivdk, 
dafs in England ebenso gut wie in Deutschland 
die Metnungen in der Frage, ob Eisen oder Stahl 
zu bevorzugen i;ei, getlieill sind, und dies ist der 
Funkt, welcher die Leser von »Stahl und Eisenc 
wohl besonders bei dem Vortrage von Mr. Hac 
Coli inleressiren dürfte. 

Wenn ich kurz rcsumire, liegt diese Frage 
naeh vorstehender Abhandlung heut« so, dafs 
das Eisen in der Anwendung weitaus doniinirl, 
in allen seinen Eigenschaften — Tugenden und 
Fehtem — grflndlich erkannt ist und demgemib 
behandelt Werden kann, während die Verwendung' 
von Stuhl immer noch nicht aus dem Stadium 
der Versuche herausgekommen ist und der Praxis 
innner noch neue Räthsel aufgiebt. Die Vorzüge, 
welclie Mr. Mac TmII r!,Mu Stahl nachrühmt, 
sind zum Theil aut (Jruiid i»t;incr guten physika- 
lischen EigenschaAen eonstruirt, durch die Praxis 
aber, wie die von Genanntem selbst nngeführten 
Beispiele und die angezogenen Mitlhcilungen des 
Mr. Davison darthun, nicht immer bestitigt worden. 
Tbatsache ist, dafs das Eisen, welches, wie ge- 
sagt, in der Anwendung dominirt, unvergleichlich 
mehr Erfolge und weniger Mifserfolge ZU ver- 
zeichnen hat, wie Stahl. Der Kampf zwischen 
den beiden Materialien , welcher auf vielen Ge- 
bieten heule schon zu Gunsten des Stahls cnt- 
schiedeo Isl, steht auf dem Gebiete der grofsen 
Schmiedestücke enisehieden günstig für das Eisen. 

hiemer. 
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Die Wanzenbildang aaf Baheisen und die EUgelehenbildnng 

in Boheisen nnd 0iif88tlle1[eii. 

Ein Bettng lur Kenntnis des Roheisen von B. Platt. 



Im Jahrgang 1886, S. 308. dieser Zeilscbrin 1 
beschrieb Hr. Riemer einige bemerkenswerthe | 

Gie&versuche , welche von ihm in der Absicht • 
angestellt wurden, die in Gursstücken nicht selten 
vorkommenden, mit Eisenkagclchcn ausgefüllten 
Hohlriuoie kflnstlich zu erzeugen und der Ursache 
dieser unbeliebten Ersihcinung nacliztiforsnlifii. 
F. Riemer wurde au diesen Versuchen durch einen 
von G. Lentz in der Sitsung des Niederrheinischen 
Bezirk svf rein 3 deutscher Ingenieure CiUt (Imsflln-n 
Gegenstand gehaltenen Vortrag angeregt. Während 
6. Lents sowohl damals wie in einer spSter von 
Omi gemachten Mittheilung (»Stahl und Eisen« 
IÖ86, S. 443) die fraglichen EisenkO«rel. h< ii, 
welche steh weit reicher an Phosphor als da.^ 
HuUereisen gezeigt hatten, als Aussaigenmgen 
und die eigentÜL-lie Enlslehiincrsur^.iclic dieser in 
dem hoben i'hosphor-Gehalt des verwendeten 
ffiebereieiseos zu erkeDoen vermeinte, hielt 
F. Riemer auf Grjund seiner OrtTsvLTsii' iie und 
in Uel>erein8timmung mit einer von Professor 
Ledriiur frflher gegebenen, denselben Gegenstand 
betreffenden Erklärung* diese kugelförmigen Aus- 
scheidungen für Sprilzkügelchcn , welche eincni 
mechanischen Vorgange — hervorgerutlu llitils 
durch gewisse Neigung des gesehniolzcncn Roh- 
eisens zur Tropfenhiidiing. theils dun li felilerhafle 
Beschaffenheit und Einrichtung der Uufslorm — 
ihre Entstellung verdankten. Leider hat F. Riemer 
<Jie Erzeugnisse seiner Versuche nicht chcmiscli 
untersuchen lassen, was sicherlich von um so 
gröfserem Interesse gewesen wBre, als zu seinen 
Versuchen Hämatitcisen von nur 0,05 f6 Phos- 
phor verwendet worden war. 

Heber diese kugelförmigen Ausscheidungen in 
('■ufsstüt'keii und Giefscreieisen ist schon mehr* 
fach i;t'sc Ii rieben worden, so — aufser von 
A. Ledebur in der bereits angezogenen Abhand- 
lung — von Harlsse**, welcher dieselben fBr 
erkaltetes, beim fJiefsen an die Olitn-nru lu- petatifrli-s 
Eisen hält und namentlich beim Abstechen von 
Roheisen aus sehwefelhaltigen Erzen gefunden 
Jiahen will. Am li Bruno Kerl in seinem Hand- 
buch der met. Hüttenkunde, 3 Bd., S. 45, bringt 
di«se Erscheinung mit einem hohen Schwefelge- 
balt des Roheisens in Verbindung und bemerkt 
durilber folgendes : , Steigt der Scliwcfelf^eliaU, 
»o wird die Kohlung des Eisens beeintrüchligt, 
CS enlateht ein dickOOssiges, schneller erstarrendes, 



* >Berg- und HQUenro. Zeil« 1873, Nr. 4», S. S62>. 
•* »Wochensehiill des V. d. lag.« 1879. Nr. 12. 



weiliges, dickgrelles Roheisen mit Höhlungen auf 
der Oberiiiehe und im Innern, wahrscheinlich in- 
folge der Einwirkung von Feuchtigkeit auf das 
Schwefeleisen, wodurch es sowie durch die starke 
Ausdehnung l>eim Erstarren zur Giefserei untaug- 
lich wird. Solches Eisen zeigt im Flusse eine 
gfibliclie Farbe, beim Abstechen lebhaftes Funken- 
sprühen und stufst oft in dem Augenblicke, wo 
es erstarrt, unter Gasentwicklung kleine Kugeln 
von di r f^rilfse einer Erbse aus, welche auf der 
noch flüssigen Masse rotiren (Blickausscheidung) 
und nach dem Erkalten sehr hart, schwefelreidi 
und weifs sind. Auch bei hellgrauer, kfiniiger 
Oruehikiche des Cäsens zeigt sich diese Er- 
scheihuui:.' 

Im diesjährigen HSnhell von »Stahl und 
Eisen« hat nun Professor Ledebur ilber denselben 
Gegenstand weitere IfTittheilungen gemacht, denen 
ich jedoch, soweit sie eine ErklBning der Frag* 
liehen Erscheinung enthalten , nicht beistimmen 
kann. Ich sehe mich deshalb veranlaCst, meine 
cij^enen Beobachtungen und die aus zahlreichen 
Untersuchungsergebnissen gewonnene Ansicht Qber 
den Entstehungsvorgang der KQgelchen hiermit 
zu verölTentlielien. ich werde in Nachstehendem 
zeigen, ilafs der Vorgang der Kügelchcnbildung 
sowohl in Gursslfickon als in nnlieiscn der gleiche 
ist, dafs jedoch die üi-sache hiervon eine ver- 
schiedene sein kann. Aus diesem Grunde em« 
pfielilt es sich, die in Roheisen auftretende 
^Erscheinung von der in Gufsstücken sich zeigenden 
gesondert zu betrachten. 

In den mit glatter Oberfläche erstarrenden 
Sorten grauen Roheisens, also in GieEsereieisen 
Nr. 1, 2 und 3, lüfst sich die Erscheinung der 
Kflgelchenbildung nur höchst sdten heobaehten 
und zwar aticli immer nur dann, wenn das 
grobkörnige Ciefüge der Masseln gegen den oberen 
Rand hin in ein feinkörniges übergeht. Solchen- 
falls bemerkt man Tiiifrleicli auf der Ohornäelie 
eine stärkere Anhäufung der sogenannten »Wanzen«, 
wShrend das keine Kfigelehen enthaltende Eisen 
auf seiner oberen, beim Gusse der Luft zugekehrt 
gewesenen Seite nur spärliche VVanzenbildung 
aufweist. Ganz frei von letzterer ist auch dieses 
Eisen nicht, dtesell>e besteht jedoch nur aus 
dünnen, war^enarti^'en Gebilden, welche dem 
Eisen fest auhafleu. Die folgende Stufe — 
Gielsere leisen Nr. 4, — welche für sich allein 
im Cii|Milnffn nicht verschmolzen wird uinl b<'i 
mäfsigem Phosphorgehalt vorzugsweise als Puddel- 
roheisen Verwendung findet, ist dadurch charak- 
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terisirl, dafs «le iiti Bi-iirlif' wn j^k'icliiiiäfsii.' fcln- 
kOrnigem üclüge und auf der UbcrDächc mit 
«ihlreiehen kleinen Lfichern behaftel ist Diese 
Liiclier rrilitin zu Hohlräumen von ei- bis kreis- 
ruadem Querscbnilt, welche sich uugefiibr 8 mm 
tief ins Eisen etstrecken und mit den rragliehen 
Kügeictiien in der wedlseUlden Gröfse von einem 
Stfckiui'lLlkiioiif bi? zu einer slarkoii Krhsc aus- 
gefüllt sind. Sie silzea za-uilicli iosc und lassen 
sich millels eines Messers mit Leichtigkeit von 
dem Hoden odfi- der Wamlmi;;; der Hofdräurae 
abuebnieu. Sie sind concenlriscii geformt, autaen 
glatt nnd schwan angelaufen, im Innvn "weife- 
stralilig oder spiegelig, liäufig inil niajiliit diircli- 
selxt- Diese Ausscheidungen lindca sich nicht 
nur in Oiefaereicisen Nr. 4, sondlern in allen 
bis . Uli schwach mehrten Roheisen abwirts- 
gehendeu Stufen, bei denen die anfanps fcin- 
löclierige überlläche allmülilicJi eine ganz rauhe, 
zerrissene BeachafTenheit angenommen hat. Die 
Kügi tchen von schwach mehrtem , also stark 
wcii'äcm Eisen sind mit dem Muttereisen ver- 
wachsen und besitxen keine ennoentrische, sondern 
mehr platte, linsenförmige Gestalt oder sie zi itren 
sich in den muldenartigen Uoblräumea als 
sebwaeh convex geformte Erhahungen der Boden- 
fläche, welche aus der Masse des Eisens gleichsam 
herausgequollen scheinen. Alle Roheisensorlen, 
welche KÖgelcben enthalten — in melirtem Eisen 
mit glatter Oberfläche, in glattem und rauhem 
Wcificlsfii finden sirh diescllien niemals — 
zeigen auf der UbcrUäche starke Wanzenbildung. 
Die Wanien haften jedoch nidit fest am Eisen, 
sondern springen nach dem Erkalten ab und 
lassen dadurch die löcherige oder rauhe Oberfläche 
des Eisens sogldeh erkennen. Da ich im Ver- 
laufe meiner Untersuchungen zu der Ansicht 
gelangte, daTs die Entstehung der Kügelcbeo mit 
der Wanzenbildung in gewissem ursächlichen 
Zusammenhange stehe, so zog ich letztere eben- 
falls in den Kreis meiner Untersuchung, woiiei 
sich dann neue, interessante Thatsachcn ergel>en 
Ilaben, welche Ittr die Deutung dieser Erscheinung 
von Wichtigkeit sind. 

1. Die WMZMbfldyng «ul RobtiMH. 

Professor Letlchnr wies in der bereits oben 
erwähnten Abhandlung nach, dafs die lücherige 
oder rauhe OberflSt^enbeschaiTenheit gewisser 
Eisen-sorlen hi rvcirgeliracbt sei durch die oxydircnde 
Einwirkung der Wanzen auf das darunter be- 
findliche Eisen. Es werde ein Frischprocefs 
eingeleitet und Kohtenoxyd gebildet, welches in 
dem prliün erstarrrndcn Eisen jene Vertiefungen 
der 01)ertlitche unter der oxydireudeu Schicht 
veranlasse. Dab diese Erklimng fOr das Ent- 
stehen der Vertiefungen eine durchaus zutreffende 
ist, kann man sich leicht Oberzeugen, wenn man 
auf geschmdsenes Oiefaerridaen Nr. I, welches 
ohne oder fast ohne Wanzenbildung entarrt, 



Eisenoxyd streut. SD^jrt konmil letzteres unter 
knisterndem Geräusche ins Schmelzen und in 
schwimmende Bewegung, die rothe Farbe de« 
Eisenoxyds verseliwindel und macLt der schwarzen 
Platz und es erscheinen Wanzen genau von dem 
Ausseben und der Farbe, wie sieh solche auf 
Giefsereieisen Nr. 4 von selbst bilden. War die 
Decke von Eisenoxyd zu dick und dadurch die 
Gasentwicklung zu ^lark, :so enlstebeo kleine Ex- 
plosionen, welche die Wanzenseblebt »sehend 
durchbrechen und kraterarlig emportreihen. Nach 
dem Erkalten des Eisens lindet man unter der 
Wansendecke die gleichen muldeaartigen, regellos 
geformten Vertiefungen wie beim melirton Eisen. 
Auf diesen Versuch, welcher sich um so interes- 
santer gestaltete, als ich hierbei aueb die in 
Frage stehenden Kügelchen erhielt, werde ich 
weiter unten zurückkommen. 

Uebcr die Zusammensetzung der verschieden- 
sten Arten Wanzen und darüber, dab jene in 
genauer Wechselbeziehung zur Zusammensetzung 
des zugehörigen Roheisens steht, geben die nacli- 
stehenden Analysen Aubdilufo. 

I. n i 0 fsereieisen SFr. L 
Wanzen : Eisen : 

82,48 9( 8H)t<= 15,18 % 8! 1,67 H Si 
0.39 , PiOr, = 0,170 , F 0.283 , V 

13,01 „ MnO= 10,Öä . Mn &,9C „ Mii 

8. Gtefsereiefsen Nr. 8. 

Wanzen : Eisen : 

31,67 % .SiOj= 14,78 % Si 1,41 % Si 
0,64 , P»Os= 0.280 , F 0,282 , P 
11,91 . MnO^ 9,23 . Mn 0,91 , Mn 
8. Giefsereieisen Nr. 4 (Graues Poddcl- 
roheisen). 
Waiuen : Eisen : 

29,42 % SiOi ^ 13.73 % Si l,Iö % Si 
1,36 . PaO>= 0,&94 , P 0,290 , P 
tl,8S . HnO= 8.70 , Mn 0,78 , Mn 

4 Feinkörniges graue«; Eisen mit weifsem 

K an tl. 

Wanzen : Eisen : 

23,28 9i SiOi= 10,86 % Si 0.98 H Si 
8,02 . P>Ot= 0,884 , P 0.289 . P 
9,61 . MnO= 7,44 . Mn 0,72 , Hn 

5. Melirtcs Graucisen. 
Wanzen : Eisen : 

20.46 % SiOt» 9,55 96 Si 0,86 96 Si 
2.82 . PtOt« 1.019 . P 0.29S , P 
8,97 . MnO« 6,95 . Hn 0,70 „ Mn 

Diese 5 Eisensorten sind aus einem und 
demselben Möller erblasen, die ersten 3 Sorten 
sind bei heller, die übrigen bei gefSrtiter Schlaeke 

gefallen. 

Auf der Oberfläche der Eisensorlen ä und 4 
lassen sich zweierlei Arten von Wanzen nnler^ 

scheiden: 1. Grüfsere runde Scbulen , welche, 
oben convex, untcu concav, das Eisen als warzen- 
artige AuswOchse bedecken, und 2. die diese 
Schalen untereinander vorbindende dünne Schicht, 
welche an Menge bedeutend geringer als jene ist 
und im Aussehen den Wanzen von Weifseisen 
gleicht Auch in ihrer Zuiammeasetiung sind 
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beide Sorten vondmiider Tcnchieden, wj« folgend« 
Resultate «eigen. 

Giefsereieisen Nr. 4. 
Sebaleo: 

30,06 % SiO» = 14.03 % Si 
1,22 , P,0»= 0..S33 , P 
IM? n llnO= 8.81 , Hn 
Dflnne Schicht: 
20.63 % SiO« = 9.63 % Si 
2.46 „ PiO»= 1.07', , V 
9,24 , MoO= 7,16 , Mn 

Es beweist dies, dafs hier ein nicht voll- 
slindiBes Zusammenschmelzen der Wan/ctidccke 
XU einer uJ^I'harfi'-'rn Masse stuftpffiirnlcn liat. 

Ein Bück auf vorsiehende 5 Anaiysenergcbnisse 
genOgt, um die GesetsmäbigkeU in der Zusammen- 
setzung der Wanzen zu erkennen: der SiO^- und 
MnO-Gehalt fallt mit dem niedriger werdenden 
Gdialt TOD Si und Mn im Robdseo, der PtOs- 
Geball dagegen steigt mit zunehmender Basicittt 
der Wanzen. 

Dafs dem in allen FSlIea so sei, konnte ich 
an den Producten eines andern Ofens , welcher 
auf weifsstralilt^es Eisen ging, auf das allerbc- 
stimmlestc nachweisen. 

1. Sehr rauhes WdiTseisen. 

Wanzen : Eisen : 

4.12 XSiOts 1.92 H »i 0,18 H Si 

. PtO.= 8.58» „ P 0.408 , P 

8,97 , MnO^ 0.9.n , Mn 1,71 , Mn 

2. Rauhes Weifseiscii. 

Wanzen: Eisen: 



6.r.ß 



•■4 



V 



0.407 , 
1,7« . Mn 



II s4 SiO, = % Si 
4,49 , PjO*= 1,96 , P 
11,14 . MnOB8,63 , Mn 

3. Rauhes, melirtos Eisen. 
Bei heifiem Ofengang und gefSrbter Schlacke gefallen. 
Wansen: Klw-nt 
22.30 ?t' SiO« =r. 10,41 % Si 0.^'> Si 

2,.'»7 , P»0»= 1,18 . P 0,3'J8 „ P 

1!»,SS . MnO« 19.08 Mn 1.99 , Mn 
4. nialfes graues Fisrii ini( upifsem Rnnd, 
Bei beiCiefl) and normalem Ofcngang erblnscii. 
Wanani: ßaen: 
29.36 % SiOi = 13.70 % Si IM Si 

1,65 , P»0»= 0,72 , P U,o07 , P 

29,48 , MaO= 18,15 « Hn 2,33 „ Mn 

Die Analysen der Et«cnsorlcn nr!>^t Waii/en 
eines 3. Ofens ergaben ganz das gleiche iicstiUat. 
1. Sehr raohes Weifseisen. 

Wanzen : Eisen : 

4.92 5* SiOi » 2,30 M Si 0.21 »6 si 

9.75 „ PfO»«4,a6 , P 0,7Ö2 , P 

12,80 „ MnO-?>92 „ Mn , Mn 

2. Rauhes \V ei fäc i n. 
Wansen; Bsen: 
11.16 %SiOi= 5.21 ?6 Si 0,50 ?o Si 
7.r,h , P20j= 3,295 , P 0.768 , P 

14,54 , MnO^ 11,26 , Mn 2,29 . Mn 

Ein bp?onf!frcs Intoro?«^ biotet dio Zii'^ammcn- 
setzung der mittelst reinen Eisenoxyds aut (iicfserei* 
eisen Nr. X {tflnstlicb eraei^ten Wansen. 



Wanrfn : Eisen: 

32,17 54SiOi=15,0l >o Si 1.72 % 9,\ 
0.2.'i9 , PsO»= 0.113 . P 0 27.) , P 
11.63 , MiiO= 9,01 . Mn 0,^^8 , Mn 

Also hier haben die Wanzen ausnalinisweific 
weniger P als das Eisen. Ein 2. Versuch mit 
Eisenoxyd rrpa!) W inzen von fast der nttmlichen 
Zusammselzung wie die vorsiebende. 

Zum Schlüsse fOge ich noch die Analysen 
von Luxemburger Weifs- und Luxemburger (Iran- 
eisen und der zugehörigen Wanzen hier bei. 
1. Weifsos Puddcl roh eisen. 
Wanzen : Eisten : 

8,49 % 8iOaaS,96 % SI 0,31 S Si 

11,93 , PtO»a:5,21 , P 2,03 . P 



0,46 , MnO^0,36 „ Mn 



0.3H , Mn 



2. Giefsereieisen Nr. 4 (Luxemb. Bezeichnung). 
Warnen : Eisen: 
24,2h v SiO, ^ 11.32 ?o Si 2,25 % Si 

2,65 „ P.0»= 1.157 . P 2.13 , P 

4,43 „ MnO«« 8,48 . Mn . Hn 

Auch hier enthalten ilio Wanzen wenipcr P. 

Die also constatirte Thalsacbe der rcgcl- 
m.^fsigen Wechselbesiefaung von Wancen tu Rob- 
eisen in bezug auf die Zusammensetzung heider 
läfst pich schon aus den von Dr. E. Muck in 
seiner denselben Gegenstand bclrefTendcn Abhand- 
lung* angeführten Analysen ebenfalls erlcennen. 

Derselbe Autor bewies, dafs diese Körper 
complicirte Verbindungen von Silicaten , Phos- 
phaten, Phosphiden, Sulfiden, unverbundener 
Kieselsäure u. s. w. seien, und verweise ich in 
dieser Bezieliung auf dessen beide Arbeilen. 
Ich «elbst habe als ausreichend fdr den Zweelt 
meiner En'Jrlerung nur den Gesammlgelialt an 
SiOj, I'sOj und MnO berücksichtigl , auch habe 
ich wegen der Unmfiglichkcit, den Gelialt an 
HntOj neben MoO, sowie FesOj neben EeO 
quantitativ zu besliuimcn , Mn nur als Oxydul 
beziehungsweise als Metall aufgeführt. Ferner 
bemerke ich, dafs die mittelst SalzsSuic in be- 
kannter Weise aus den Wanzonpnilicn alu-o- 
schiedene SiOj nicht direcl gewogen werden 
konnte, sondern noch mit kohlensaurem Nalron- 
Kali aufgeschlossen werden niufstc, woil dieselbe 
stets auch nach längerem Digerircn mit Sulzsäure 
MnO zurOckhielt nnd twar um so mehr, je SiO^- 
und Mn-reicher ilie Wanzen waren. Nie l 
crwiilinl will ich auch lassen , dafs h.'iuli^ ;uif 
der unteren Fläche der Wanzen von Weifseisen, 
seltener von Graueisen, eine dünne Schicht Hoch- 
ofenschlacke sitzt, wf'fclie pii li mccltnniscii davon 
nicht trennen läfsl. Wahrscheinlich rülu l von derart 
beigemengter Schlacke der in den Mnckschcn 
Wanzen-Analysen aufgeführte Hin- im! M:;0- 
Gehalt her. ich habe, wenn llochorcnschlacke 
an den Warnten zQ bemerken war, aus dem ge- 
pulverten Gemenge thell» mit Alkohol jene al^e- 



♦ »Üinglers polyL J.« 214, ö. 48 und »Journ. in pr. 
Chemie« I86&. 
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scbläminl, tlieils mit dem Magnet die stets die Uatersuchiing von abgeschöpften Wauzen 



tiiaguetisch sich zeigenden Wanzen ausj^ezogen 
und letztere Operation so oft wiederholt, bis das 
Wanzenpulver vollkommen frei von llocliofcn- 
schlacke sich erwies. Eine solcherart gereinigte 
Probe ergab niemals eine Reaetion auf CbO. 

Die Erkenntnifs der aus obigen Analypfn 
hervorgehenden gesetzmäHsigen Erscheinung bietet 
uns jedoch noch keine Erltlftrung für das eigent> 
liehe Wesen und die bedingende Ursache dor 
Ausscheidungen. Bekanntlich haben Richter und 
Scholl das Eisen im flOssigen Zustande nicht fQr 
einen homogenen Körper , sondern für ein Gon* 
ploincrat verschiedener Eisenverbindimgen von 
Eisen und Silicium, Eisen und Phui»{>iiur, Eisen 
und Mangan u. s. w. und die in Rede stehenden 
AuBscliridnngen für solche an die Oberfläche des 
Eisens gelaugte leichtflüssigere Verbindungen er- 
klärt, welche hier xum Theil durch die LuA, 
zum Theil durch tlie uxydiselie nuTHliaut ver- 
brennen sollen. Auch Professor Ledebur (sieiie 
Märzhefl ron »Stahl und Eisen«, S« 67) adoplirt 
die:>c Anschauung und spridll von oxydirten 
Ausschciduny;*-!!, d. Ii. Watiren, und unoxydirlen 
Ausscheidungen, d. h. au^gesaigertcn Lcgirungen, 
welch letztere auf dem flOssigen Eäscn umher- 
treiben sollen. 

Bei der Beobachtung des sogenannten »Spiels« 
des Eisens drtegte sich mir die Meinung auf, 
ilafs der auf dem klaren, weirsglfdionden Metall 
zuerst entstehende dunkle Anflug, welcher der 
dureh einen Hauch auf einen blanken Spiegel 
erseugten Trübung gleicht, von anderer Zusammen- 
setzung sein niüfste als die nach dem Erkalten 
abspringenden Wanzen, weil diese durch Sauer- 
StofT-Abgabe an den KohlcnstofT eine Reductiun 
und vielleicht einen Ausgleieh der Rcstundlheile 
mit der darunter bctindliciien Eisenschicht erfahren 
haben müfsten. Ich suchte deshalb dnrch for» 
sichtiges Abstreichen mittelst eines nieelistreifcns 
die zuerst erscheinende Gufshaut, bevor sie ins 
Schmehcen gerieth, <u gewinnen, was sich leicht 
bewerkstelligen liefs, weil die Haut einer 
schmierigen Schlacke ahnlich am Blechstreifeu 
hängen blieb und sich nach dem Erkalten von 
selbst abUste. Die Operation wurde an melirleni 
Eisen (Nr. 5 der ober» zuerst aurfrefiitn tt n Serie) 
vorgenommen, und lieferte die Analyse nach 
sorgflütiger Trennung von »och beigemengtem 
Eisen folgendes En^ebnifs: 

mM % SiOs = 16.2« % Si 



0,7& , 
21.88 . 



P»0«=. 0,330 , I' 



Mo 



MnOsie,45 , 

Die vom Eisen nach duni Erkalten abge- 
sprungenen Wanzen enthielten dag^en: 

20,85 % SiOj 9,7:{ Si 
2,01 , P!Os= 1,14 , V 
8,95 . MnOs Üfii » Mn 

Ein noch aberraschenderes Resultat lieferte 



von weifsem Puddelroheisen : 

27,80 % SiO» = 12.97 % Si 

1,33 , PiO»= 0,58 , P 

52,15 , HdO=> 40.40 , Mn 

Dagegen entUelten die nach dem Erkalten 

des Eisens abgelösten Wanzen: 

4.92 % SiC>i = 2,30 % Si 
9.75 . Piüi=4.26 „ P 

I2,*<0 , MriO^ 11,92 „ Mn 

und das zugehörige Eisen (oben schon aufgeführt) : 

0.21 % Si 
0,75 . P 
1,86 „ Mn 

Also ungeachteL des tiiedrigen Si-Gehallc5 
des Roheisens von nur 0,21 ^ enthielten die 
ab gesell (i p ften Wanzen 28,80 % SiO,. 
Zugleich bemerke ich, dafs bei den Versuchen 
des Abslrdehens bedeutend gröfsere Mengen 
Wanzen pcwonnen win den , als die gkichcn 
Quantitäten Roheisen ohne das Al^chöpien ge- 
liefert haben. So lange das Eiwn flOsstg blieb» 
erschien immer wieder nach dem Abstreichen 
der dunkle Anlltig. Es ISfsl sich sowohl daraus 
als dnr< Ii die Versuche mit Eisenoxyd mit Sichcr- 
lieit schliefe, dafs die Wanzen keine Aus- 
sclnidnngen im Sinne der Saigerung 
sind oder gar im Eisen vorgebildete, 
specifisch leichtere und leichtftflssigere 
Verbin dnn^'i-n von Si-, P-, S-Met.illen 
und dergleichen, sondern dafs sie weiter 
nichts sind als Verbrennungsproducte 
aus der obersten Schicht des geschmoi* 
zenen Roheisens, welche dadurch ent- 
stehen, dafs zuuuclibt die leichlest oxydir- 
baren Bcstandthei le: Si und Mn, in 
Bcrührun Cr ni i t Luft mit grofser Raschheit 
verbrennen und die Oberfläcbü des 
flüssigen Eisens als dunkle Haut Aber- 
ziehen. Diesi' selir dfinne H.iut wird nun von 
dem sich noch bewegenden Eisen zerrissen und 
zusammen gedrängt, wobei eine andere intaete 
Schicht des Metalls an die Oberfläche gelangt, 
um rbenfalls sofort mit einer Haut aus SiOj und 
Mujn4 bestehend überzogen zu werden. Durch 
dif^en ProceCs wird das sogenannte »Spiel« 
bedingt. Würde nmn dn<? peschmolzene Eisen 
auf gleichbleibender Temperatur erhalten und 
seine OberllSehe forlwShrend erneuNn, so wire 
in kurzer Zeit das Eisen durch sfine ganze Masse 
hindurch enlsilicirl und enlmanganisirt.mit anderen 
Worten : es würde derselbe Vorgang wie im Puddel- 
ofen und in der Bessemerbirne kurz nach dem Ein- 
schmelzen beziehungsweise Eingiefsen des Eisens 
stallfinden. Ist nucj die zuerel entstehende 
Oxydliaiit hinreichend stark geworden , so dafs 
ein Zerrcifsen dcrscllien nii Iii mehr tnöplieli ist, 
so geht doch der V'erl>rennurigsprocefs weiter, 
ei^reifl das darunter befindliche» von Si und Mn 
befreite Eisen und oxydirt dieses, wobei MntO^ 
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tritt in die bereits gebildete Verbindung ein und 
mindert dadurch den ursprünglichen GehAtt an 
SiOj und MnjOi bedeutend herab und zwar 
proportional dein Gehalte des Eisens an dippen 
beiden Körpern. Hierbei entstellt eine an Uxydtn 
it-iL'he basische Schlacke, wehhe vorzC^Ueh be- 
ftiliigt ist: 1. ähnlich wie beim Thoma?procefs 
reichliche Mengen von F zu oxydiren* und auf- 
xaiMfameii und 2. den C des Eisens su Tcrbrennen 
und CO zu bilden, das dann in ilein fr.sturitinlen 
Eisen die bekanoten. Vertiefungen erzeugt. So 
«rkürt es sich, dab die Vertiefungen um so 
gr6(ser werden, je reicher an Oxyden die Wanzen 
sind, aUo desto gröfseie Mengen von CO ge- 
bildet werden können. Dafs Giefsereieisen Nr. 1, 
2 Bnd 3 nach dem Erkalten keii}e Vertiefungen 
an der Oberfläche zeigen, es also hier ;,'ar nicht 
zur Verbrennung von G kommt, liegt nicht daran, 
dafii diese Eisensorlen kohlenstoflireicher sind, 
sondern es wird dies durch den Umstand bedin|?t, 
dals in (Uesen Si in zu bedeutender Menge ent- 
halten ist, uro rasch und vollständig Terbrannt 
zu werden und somit den G preiszugeben. Auf 
der Oberfläche dieser Sorten bildet sich sofort 
nach dem Gusse eine hinreichend starke Decke 
von s;iLiiem Mn-Fe-Silicat, wckiic von dem sich 
nttch liewf^a'riilen Fisen nicht niclir durclibrocben 
wird, wodurch eine weitergehende Oxydation des 
Euens, also eine stirk«pe Wanxmbildung ver* 
bindiTl wird. Eben deshalb neigen die knMpii- 
stoITarmen, aber siliciuuireichen grauen Sorten, 
wie s. B. Luxemburger Graueisen, weniger zur 
Wauzenhildung als die kohlenstofTreichen, aber 
siliciumarmen Graucisen von einzelnen deutscheu 
Hochofenwerken ; walirscheinlich ist hierbei der 
niedrige Mn-(iclialt des Luxemburger Eisens auch 
von Einflufs. Dt nn das Oxydationsbestreben des 
Si muls geschwäclit werden, wenn es im Roh- 
eisen an dem ebenso leicht oxydirbaren Mn 
mangelt, welches mit SaiicrstofT basi^ilie Ver- 
biuduDgen bildet, welche eine gröfsci-e chemische 
Verwandtschaft zu SiC^ bentzen als die ent- 
sprechenden Fe-Verbindungen. Auf das gleiclic 
Verhalten des Mn, bei Mangel an süurebtldcnden 
Körpern wie Si und P eine geringere Verbrenn- 
lichkeit zu entwickeln, Iftfst sieb die bervorrsgende 
Eigenschafides Spiegeleisens, mit frnnz glatter 
01>erlläche und ohne Wanzcnbildung lu eisljuim, 
ebenso surflckfübren. Leider fehlte mir die Ge- 
legenheil, meine Untersuchungen auch auf Spiegel- 



* Üafü der P in den Wanzen, wie Mttdt aadige- 
wiesen bat, zum Theil als P-Metill zugegen sei, 
widerstreitet nicht der hier entwickelten Ansicia ; 

durch den (lunlact der Verbrenniingsprodudo mit 
not-h Si-, Mn- und C-halü^em Eisen ist eine purtielle 
l'niiiuctiiiii ij.-r J'liusiiliali' /II niclil nur 

leicht iiiAjilii'li . sumltu'u ^ogur wiilirsclu'iiilic-li. Düs 
wfcliselmlf Spiel von Oxydation uml lliHlin liiiii wii j 
erst mit dem vullatftndigen £rslarrca der Wanzen 
beendigt sein. 
iX.1 



eisen auszAulthncn, um für vorstehende ErkUrung 
den praktisichen Beweis zu erbringen. 

Die Probe auf die RichUgltdt obiger Deduction 
bezQglich des Wesens und der Ursache der 
Wanzcnbildung ergab sich nun von selbst : Letztere 
mufs sich verhindeni lassen, wenn man die Ober- 
fläche des Eisens von der Luft absctiliefst. Dies 
gelingt sehr gtit und läfst sich in einfachster 
Weise ausführen, indem man sofort nach Voll- 
endung des Gusses und noch vor Bildung der 
dunklen Oxydhaut trocknen Sand auf die 
Oberfläche des Roheisens streut. Solches Eisen 
zeigt nach dem Erkalten dne ▼ollstSndig glatte 
Oberfläche ohne Wanzen, ohne Vertiefungen und 
olme die fraglichen Kügelchen mit hohem P- 
Gehalt. Auf diese Weise lassen sich Belegplatten 
und ähnliche GufsstQcke von sehr geringer Dicke 
mit ebener, löclierfreier Ober- und Uoterseitft 
mittelst Herdgusses darstellen. 

2. Dit KOgtlebMUMwig In Rohiitiii. 

Wie ich eingangs dieser Abhandlung dar{^< 

legt halie, kommen die Kügelchen nur in den 
niedrig silicirten grauen bis mehrten Roheiseosorten 
vor, bei welehm vorzugsweise Wanxenbildong 
lieübaolitcl wird; von den oben aurgefilluten 5 
Typen grauen Eisens enthalten Nr. 3, 4 und 5 
regclmäfsig die fraglichen EOgelchen. Die Ana* 
lyse bestätigt nun die von G. Lentz ermittelte 
Thatsache, dafs der P-Gehalt derselben stets ein 
Mc'hrfaclu'S von dem des Mutlereiseus bclrügl. 
Derselbe schwankt ganz bedeutend je nach Form 
und Grufse der KQgelcben: ]c kleiner diese und 
je wohlausgebildeler ihre Kugelgestalt, desto 
höher zeigt sich derselbe. Dagegen sind die 
plallen Kfigclcbcn des mclirten P.nbeisens nicht 
so reich an P. Auch bezüglich des St und Mn 
besteht eine wesenüiehe Versdiiedenheit in der 
Zusammensetzung derKQgelcben m l les Mutter- 
eisens. Regclmäfsig ist in Jenen dt^r Si-Geball 
geringer — annähernd um die Hälfte, — der 
Mn-Gehalt um einiges höher. 

Dieses Gesetz habe ich durch alle von mir 
ausgeführten Untersuchungen bestätigt gefunden 
und theile ich als Beleg dafilr nachstehend einige 
Resultate mit. 

Des Vergleichs wegen sei auch die Zusammen- 
äcizuiig der zugehörigen Ebensorlen Iiier noch' 
mala angegeben. 



1. Giefsereieisen Nr. 4. 

fSsen: 



Grofsfl und klfiiH' Kri;relclien 
zusainiiibii uhiiß Aui^wald: 

0.03 % Si 1.10 % St 

2,368 „ P 0,290 , P 



1,30 „ Ma 
GroGse Kflg«leh<>n 

2.026 , P 

1.27 « Mn 



Ü,78 



Mn 



Digitized by Google 



«44 



.STAHL UND etSBM.- 



September 1887. 



Kleine Kügelcheu: 

(liemMlben Hohlraum wie die 
potscn K. enlnommen) 

0.62 % Si 
8,303 , F 
1,48 , Mn 



2. Urauea Eisen luit weifsem Raail. 
Grobe Kflgelchen: EiBen: 

0, r>8 % Si 0,l»8 % Si 

1, m „ P 0.289 P 
1,1? „ Mn 0,78 » Mn 

Kleine Kag«>lchen : 

0,54 % Si «Jasselbe. 
2.3«.'i „ P 
1,22 „ Mn 

3. Melirles Eisen. 

Platl« Kflgelchen: Eisen: 

0,58 % Si 0,86 % Si 

1,440 ., P 0.295 „ P 

1,03 „ Mn 0«70 n Mn 
CoDV)-.\<' liuii<'iii'rhnliuni,'<»n der 
grOfseren Hoblräuiue: 

0,58 H Si dastdbe. 

0,664 „ F 
0,78 „ Mn 

4. Melirtes rauhes Eisen 

Ton dem nuf Wi-ifs^tralil gehenden Ofen, Nr. 2 der 

obigen 2. Serie. 

KOgelehen: meen: 

0,4« Si 0,85 % Si 

1,653 „ F 0,398 „ P 

2,8» „ Mn 1,98 „ Mn 

5. Luxemburger Gi efsereieisen Nr. S 
(I.nxcmh. Beseichnung). 

Grote Kügelehen: Ris«n: 
0.86 % Si 1,92 % Si 

4,062 ^ P 2.046 „ F 

0,79 „ Mn 0,54 „ Mn 

Kleine KOgelehen: 

0,80 % Si dwiielb«. 
6.075 „ P 
0,85 „ Mn 

Auf die Entstehang der Kflgelchen ist dem- 

nach die Höhe des P-G««lial{ps im Roheisen ohne 
Einflufs; die Kügeiclit'n tiniien ^ich iti den oben 
( harakierisirten Eiscnsorlen, mag ihr P-Gehalt 
hücli ufier niedrig .sein. Dafs man die Kfigelr hen 
auch in Giefsercteis^n Nr. 1 erhalten kann, wenn 
mna auf demselben mit Eisenoxyii Hohlrfume 
ItQnstlich erzeugt, habt- i( h horeils erwJilitil, Die 
Zusatnmenselxung von Kügelcheo und Eisen war 
folgende : 

Kflgelchen : Eisen : 

1.10 % Si 1,72 % Si 

1,881 „ P 0.275 „ P 

diesdbea von einem 

2, Versuch: 

1,21 % Si 
1.770 ,. P 

Von einer «cbon im Herd des Ofens stall- 
findenden Aanaigerui^ des lUlgelclMiielsens und 



Ansammlung desselben auf der Obcrilfiche lutnn 
auch deshalb nicht die Rede sein, weil alte oben 
angcfüiirten Roheisensorten von der ersten bis 
zur letzten Ma?«el eines Abstiches die Kü^it lc h(>n 
in anscheinend gleicher Menge enliialten. Was 
ist nun die Ursache ihi%r Entstehung und in 
weif Ihm- Weise erfolgt (liescllH-? 

Die Beantwortung dieser Frage ist wesentlich 
dadurch erleichtert, dafs wir die Hjiglichkeit 
kennen gdornt liahcti, Wanzen, Hohlräume und 
Kflgelchen zu vcriiindern und dieselben künstlich 
hervomirufen. Die KOgelehen entstehen erwiesener- 
iiiafsen nur dann , wenn ilohlrüume vorhanden 
sind, in welche hint in liciin Erstarren des Eimens 
krystallisirende Verbindungen aussaigein können, 
wobei der Druck des tu den Hohlräumen einge- 
schlossenen Gases auf die erstarrende Umgebung 
mitzuwirken vermag. Der Vorgang der Saigerung 
iSfst sich als ein Kampf zwiechen zwei Krilften 
aufTa^scii . nämlich zwischen iK-r rhemischen 
AOloität, welche in hoher Temperatur die Be- 
standtheile einer Legirung in einen homogenen 
Körper vereinigt, und zwischen dem Krystallisa- 
tionsbestrebcn , welches erst beim Erstarren der 
legirung sich geltend machen kann, weil beim 
Sinken der Temperatur die chemische Afünitit 
schwächer wird. Das ICi ystallisationsbestreben 
bedingt eine Verschiebung und Umlagerung der 
MolecQle nadi der Richtung, dafs sieh Ver^ 

bindiinj^en von einer <Ier Kryslallisalion (,'iinsll)/eri 
Zusammensetzung ausscheiden. Begünstigt wird 
das Entstdien solelier Verbindungen, wenn inner- 
halb dea erstarrenden Körpers vor rascher Ab' 
külilun? geschlitzte Hohlräume vorhanden sind, 
in weiclie die krystallisirenden Bildungen gleich- 
sam btneiosuwaehsen vermögen. Die KOgelehen 
sind nun von einer Ziisanunensetzung , welche 
ihr krystallinisches tiefiige erklärlich macht, sie 
sind irmer an Si und reicher an Mn als das 
Muttereisen , Ix'sitzen also eine dem WeifseiseO 
sich nähernde Zusammensetzung; aufserdem he- 
gOnstigt ihr hoher P-Qehalt die Bildung von 
weifsem Eisen. Auf dem Wejjc der Saiji;eruug 
enl-stantlen und durch den hohen P-Gehall flüssig 
oder III tc-igfürinigem Zustande erhallen, wird 
das Kflgeicheneieen von dem unter hohem Druck 
eingeschlossenen CO nus der halberstarricn Vm- 
gebung der Hohlräume in diese eingepreßt, wo 
es zu tropfenartigen Kügelchen zatammenlliclkt. 

a. Die KBgofchonUMaag in GiriMiOciwn. 

Bei allen mir zu Gesicht gekommenen Kögel- 
clienbildongreii in GufsslQeken halje ich t?r-run<len, 
dafs diese Ausscheidungen bezüglich des Gehaltes 
▼OQ Si, P und Mn dieselben Abweichungen vom 
Muttereison wie die Kfig-elchen des Roheisens 
aufweisen. Zum Beweis dessen seien hier die 
Analjrsen von 2 Proben midier Ayssebeidoogen 
and des Muttersim mitgetbeitt. 
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1. Kfit'elchen: 

0.92 % Si 
1.446 ,. P 
0.90 „ Mn 

2. KOgelchen: 

a.S8 H m 

1,621 „ P 
037 ., Mn 



Nuttereisen : 
1,21 % Si 
0,334 „ P 
0,73 „ Mii 

Muttereisen: 

1,13 9« Si 

0.52t5 „ P 
0,71 „ Mn 



Es nt dfther gar nicht zweifelhaft, dafe die 

in Gufsstiirken sich zeigemfc Ersclioiminp' lIciu- 
selben Saigcrungsrorgang ihre Enlslchung ver- 
dankt wie di(>jenige des Roheisens. WShrend 
aber beim Roheisen die zum Entslehen der 
kugelförmigen AiigschoiJungt'n ei fordcrlirlien Ifolil- 
räunic durcii die Wanzcndcckc erzeugt, werden, 
fiilll rrir die Bildung der Hohlrüumc in Gufsstuclcen 
dies*T F'at lor weg, weil hei Kaslonpiifs e^incrseils 
eine Wanzcnbtldung unmöglich ist und anderer- 
seits die BlasenrBome nicht wie beim Roheisen 
an dfr Obcrnäfhe, sondoin an den verscliicflenstcii 
Stellen innerhalb des Eiscnkürpers vorkommen. 
Deonod) bleibt die Iffiglichkeit nicht ausge- 
scbkMsen, daTs liirrhei die Wanzen — wenn 
atirh in andci'cr Weise wie heim Roheisen — 
Ixtheiligl »nid, indem die beim Stellen des Ki.^ens 
im Sammelberde des Cupolofens oder in der 
f!iefs]iranne entstandene Wanzenschicht beim 
Gusse in die Formen gelangt, wo sie vom Eisen 
ttmbailt wird. Wir haben xwar oben gesehen, 
dafs die oxydircnde Flruvirkiing der Wanzen auf 
den Kobleiisloir des darunter liegenden Eisens 
erst bei einem gewissen Gehalt derselben an 
Eisenoxyd eintritt und dadurcli Blasenräumc 
hervorruft , jedoch kann sich die Sache anders 
verhalten , wenn die Wanzen vollständig vom 
heifsnü&sigen Metall umhfllU werden ; hier vermag 
auch ein gcrinjrerer Eisenoxydf^ehalt die Ver- 
brennung von Kohlenstoff zu veranlassen und 
Hdhlungen wa erxMigeD. Die günstige Wirkung 
des Scbneiderschen »Ausscheid^«*, welcher die 

* »Stahl and EiMn« 1887. S. 171. 



mitflicfsenden Wanzen zurückhält, ist aus diesem 
Grunde leicht erklrirJich. Den Schwcfelgehalt 
des Roheiscus zu der Entälehuug der Hoiiiräume 
in Beziehung bringen zu wollen, erseheint bei 
dem minimalen Seliwefel-Gelialt des hentipon 
Koksgiefsercieisens doch wohl kaum gerechtfertigt. 

Die Verwendung von nassen Formen und ver» 
roslelen Ivenistülzen kann .schon deshalb nicht 
als die regelmäfsigc Ursache angesehen werden, 
weil GegenstSnd«, bei deren Herstellung diese 
Uebelständc auf das sorgfältigste verhütet wurden, 
dennoch Blasemäuine enlhalten und fcrrtef auch 
massive Gufsstücke sich liäuiig porüs zeigen. 
Spritzkügclchen — also Kfigelcheii von derselben 
chemischen Zusammensetzung wie das Mutter- 
eisen — habe ich bis jetzt nicht auCTinden 
können. Ich will jedoch die MiSgliehkeit ihrer 
Hildnng niclit bestreiten, wenn ich auch die von 
F. Riemer aogcslellteo Giefsverauche nicht als 
heweiskrilUg dafQr ansehen kann und xwar des* 
halb nkäAt weil er die nedin^'ungen i»r Dar» 
steHung von Sprilzkügelchen und diejenigen zur 
Erzieiung eines biascnreiehen Gusses nicht scharf 
auseinander gehalten hat. Er hat verrostete 
KernslQtzen angewendet, welche CO GashIlduiig 
veranlassen und das Gu&stück porüs machen 
mobten, und sogleich die KcmstOtien derart in 
der Form an^ieordnet , dafs das einfliersende 
Metall auf dieselben fallen muüste, also Spritz- 
kügelchenbildung allenfalls enndglicht wurde. 

Nach meinen vorstehend mitgethciltcn Er- 
mittelungen und Darlegungen mufs ich die An- 
nahme: die Hohlräume würden von den 
Kügelehen erzeugt, als ganz unhaltbar zurück- 
weisen und derselben meine, wie ich glaube, 
wohlbegründete Ansicht gegenüberstellen: dafs 
die KClgelcbeD durch Saigerung entstehen, 
wenn Hohlraum« im ßiseo bereits vor- 
handen sind. 

Duisburg-Uochfeld, im Juni 1887. 
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Die XXVUL Haaptvcrsammlnng des Vereiog dentseher 

Ingenieure* 



Wenn man ehodcm Leipzig in Schriflen recht 
hoch erheben wollte, so sagte uian, es prange 
mit fQnf K1«iaoden, der Uinversitflt, dem Oberhof- 
gcrichle, dem Gonsistnriiim, dem Scliö[>pf'nstiilil 
und den Messen. Letztere aber und der Handel 
binden obenan. Zu diesen fOnt Kleinoden ist 
nun aber in den letzten Jahrzehnten noch ein 
sechstes getreten, — die Industrie. Thatsächlich 
ist Leipzig nicht mir nocli Handelsstadt, sondern 
ein grofses Induslriecenlrum, wie es denn ja 
auch nadi den Ergebnisseti der Reicli-^statislik 
der Zahl der seliistäadigen Gewerbebetriebe nach 
die erste Stelle in Denlsehhind einnimmt. Diese 
Stadt war also im liohen Grade geeignet, den 
»Verein deutscher Ingenieure« bei sich aulzu* 
nehmen, und sie hat das, um es gleich voraus- 
zuschicken, mit einer Liebenswürdigkeit und Zu- 
vorkommenheit gethan, die des hdchsten Lobes 
Werth ist. 

Der RaOm zwingt uns, nur über das zu 
berichten, was für die cisenliiitleiunänni^clieii 
Kreise ein besonderes Interesse besitzt. Voran- 
«ehielten wollen wir, dab ^e sIfAiaisebe Staats- 
regierung, die Stadt Leipzig, die Universität, das 
sächsische Ministerium des Innern und der Säch- 
sische Architekten- und Ingenieorrerein durch be- 
sondere Vertreter den »Verein deutscher Ingenieure« 
ihres besonderen Interesses versiebern liefson. 

Dem Geschäftsbericht des Hrn. Generalsecrc- 
t;irs Theod. Peters entnehmen wir, dafs die 
Zalil der Vereinsmitglieder auf r)743 gestiegen 
ist, die Anilage der Zeitschrift 6800 beträgt und 
das Vermögen des Vereins die Summe von 
78244 91 -3 erreicht hat. 

Die Vorträge der 23. Hauptversammlung 
waren mannigfiicher und sehr anregender Natur, 
nelieiinratli Prof. Dr. Z e ii ii c r spra< h »fiher die 
Luflmaschinen und ihre Kreisprocesse«, Dr. 0. 
V. Hase (i. F. Breitkopf und Härtel) »Ober das 
Buchgewerbe und seine Entwicklung in Leipsig«, 
Ingenieur Thiem süber Wasserversorgung von 
Sliidten«, J. ü. Hermann (i. F. U öliger 
und Quarcb) »Ober Zubereitung und Pfirberei 
derltauchwaaren« und der kaiserl. Marineingenieur 
ßusley ans Kid über 

die fülssigen Heizstotfe für Schitfskessei. 

Da dieser Vortrag ciu gröfi>cres Inlercsso für 
etsenhflttenminnische Kreise besitzt, so «ei er in 

der nach folgenden Skizze wicdorgegelien. 

Das Erdöl war den allen Culturvölkcrn als 
BrcnntiialeriHl viel früher bekannt als die Stein- 
kohle. Schon 400 Jahre v. Chr. hat Neherotas 



Erdöl hei Opfern benutzt ; die Steinkohle hingegen 
lernten die Körner erst nach der Eroberung 
Britanniens etwa 50 n. Chr. kennen. Die erste 
Ariweiidiing des Erdöls oder niierlinu|)t flflssigcr 
BrennslolTe zur Dampferzeugung liegt nicht weit 
»irflek. Die ersten Patente auf solche Verwen- 
dung sind in Nordamerika 1862/63 crthcilt, in 
England erwärmte «ich 1864 der damalige Capi- 
tän, jetzige Viceadmiral Selwyn, in Krankreich 
kein Geringerer als Napoleon Iii. daftu-. In Rufs- 
land frdit die erste Vcrwcndunt; der flüssigen 
HeizstofTe zur Dampferzeugung mit dem Auf- 
blähen der Oelindttstrie in Baku zusammen, also 
etwa in die Jahre 18fl0'70, Deutsche Ingenieure 
wie Leui und Brandl gehörten dort zu den 
eifrigsten VorkSmpfem fSr die Ven«'endung der 
ErdölrQckslinde zur Kesselhoizung. In Deutsch- 
land wurden 1870/71 von Devrient in Danzig 
3 Torpedoboote für die deutsche Marine erbaut, 
welche mit einer PetrohMlmheizanlagc von Wagen» 
kneelil verseilen wurden, an deren Mangelhaftig- 
keit indessen der ganze Versuch scheiierle. Elr- 
folgreiehere Versuche sind dann im Laute der 
Töer Jahre von verschiedenen anderen Firmen 
gemacht worden. Das kaspische Meer sowie die 
darin mündende Wolga sind indefa die einzigsten 
Gewässer, welche dauernd von Dampfern — gegen- 
wärtig etwa 300 — mit ausschlicfslicher Üel- 
feuerung befahren werden. In England, Frank- 
reich und den Ver. Staaten sind solche Dampfer 

in die ne!ie<;tc Zeit hinein immer nur Ein- 
tagsfliegen geblieben. 

Bei den verschiedenen Versuchen sbid nicht 
bififs da? rohe Erdöl und seine Dcstinafion'irürk- 
slände, sondern auch Tlieer, Ttiecröle und Schiefer- 
6h als Feuerungsmatcrial benutzt worden, von 
welchen der Redner I'roben vorzeigt. Das rohe 
Pennsylvanische Erdöl , welches viele leicht- 
flüssige Oele enthält, ist seines niedrigen, schon 
zwischen 15 -20° C. liegenden Entflammungs- 
punktes we»en liu« hst gefälirlich, trotzdem aber 
von den Amerikanern wiederholt bei ihren Ver- 
suchen benutzt worden. Das dickflOssigere Erd- 
öl von Daku hat zwar einen liöhcren Entflam- 
mungspunkt, isl aljer, um Gefahren vorzubeugen, 
von der russischen Regierung durch Verbot von 
der Verwendung als Keut?ruugstnaterial an Bord 
ausgeschlossen worden, allerdings sehr mit Un- 
recht. 

Das am häuRgsten verwendete Brennmaterial 
bilden die nadi der ersten Destillation des Erd- 
öls, d. h. nach Gewmnung des Brennöls ver- 
bleibenden ErdölrQckstinde, von den Russen kurs 
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Astatki (Rückstände) genannt, welche in Baku jetzt 
pro Tonne nur 4 bis '> kosten, jedoch von Tag 
zit Tag tlieurer werden, da man sie mehr und 
mehr einer zweiten Desltllation unterwirft, um 
Schmieröl aus ihnen herzustellen. Die hipitiacli 
noch verbleibenden Hückstände sind ganz zähflüs- 
sig ini<l werden meistens als werthlos ins Meer 
abgelassen , well es beim t!<'''''in''n Preise der 
Astalki nicht lobot, sie durch Mischung mit dem 
l^chtflOssigen Oel — dem SoUr^ — sowie darch 
Erwärmung mittelst Dampfsehlangc dünnflüssiger 
und dadiinl» für den Gehratich als Fcnenmgs- 
uiaterial nutzbar zu machan. ia Zukunft dagegen 
dOrfle man bei dem zunehmenden Werth der 
A^fatki mehr auf sie angewiesen sein. 

Die Idee, den Tbecr zur Dampferzeugung zu 
benolxen, hat der Infenieur der Pariser Gaswerke 
Audouin schon 186.' geh.iltl. 

Die in Schottland aus bituminösem Thon- 
sebiefer gewonnenen SchieferOle hat namentlich 
Salwyn in letzter Zeit zu seinen Versuchen an* 
gewendet. Hinsichtlich ihrer Heiz- hezw. Ver- 
dauipfungskrafl überragen diese Oeie süutuillich 
de besten Steinkohlensorten. 

naclidom das OcI in flüssiger Gestalt, 
dauipflürmig oder in feinzerlheillem Zustande zur 
VerlireDnang gelangt, lassen sieh die Fenenmgs- 
anlagen in Herd-, Gas- und Slauhfeuer 
eialbeikin. Die ersteren sind die ältesten und 
onTollkommensten. In den Gasfeuem werden nur 
die Oeldämpfe verbrannt, welche durch Erhitzen 
des Oeles in besonderen Retorten entstehen. Ein 
groCser Nachtheil liegt iu der Gerährlichkeil der 
Gasfeuerung, wdl die Temperatur des Oeldampres 
bei dieser Spannung etwa dreimal grfifser als die 
des Wasserdampfes ist, die Retorten wände also 
ui^mein crhitxt werden müssen und dadurch 
grofse Einhufse an ihrer Festigkeit erleiden. Eni 
Hauptfehler der Gasfeuer bleibt die Verstopfung 
der zo den Feuerungen führendm Oeldampfrohre 
diireh die nicht verdampfenden Rückstände des 
Oeles, welche bald zur Einstellung des Betriebes 
zwingt. 

Das Prineip der Zertfacilung des Brennstoffes 

ist bei den neueren Oclfcucrunpcn am durcli- 
greifeodslen zur Ausführung gekommen, msofern 
als n« ausnahmslos Staub Teuer sind. Das 

Gel wird, we(ui es In die Feuerung tritt, durrh 
einen Dampf- oder Luftslrahl in möglichst kleine 
Thdle zerstSubt und im Zustande einer Nebel- 
wölke unter Zutritt der erforderlidien Luft in 
solcher Vollkommenheit verbrannt, wie sie hei 
Steinkohlenfeuer nie zu erreichen ist. Für die 
Zuführung der Verbrennungsluft genOgl in allen 
Fallen der durcb den ausströmenden Strahl er- 
zeugte Zug. Der Zutlufs des Oeles erfolgt aus 
einem etwas Ober der Feuerung gelegenen Re- 
hälter. Die Verlirenniuigsteiiipcratur ist in d''ii 
Staubfeuern vielfach eine so hohe, dafs man die 
Kcssciblechv gegen die Einwirkung der Stich* 



flamme entweder durch Ablenken derselben von 
den umpehetulen Wandungen oder durch Ver- 
kleidung der letzteren mit feuerfesten Steinen 
schützen mufs. Die Zertbeilung des Oeles be* 
wirken ZerptänKcr, von denen mnn Selilitr-, 
Hohr- und Düse nzerstSuber unterscheidet. Die 
beiden ersteren haben einen mehr oder minder 
unwirtliseliaflliclun Betrieb zur Folge, welchem 
Maiige) man durch die Däsenzersläuber abgeholfen 
bat, die Übrigens im wesenlliehen dieselben Appa- 
rate sind, die Aydon und Sclwyn bereits bei 
ihren ersten Versuchen im Jahre 1866 in Green- 
wich benutzten und auf welche man nach vielen 
vergebliehen Bemühungen, etwas Besseres zu fin- 
den, wieder rnrilekgekommcn ist. Die meiste 
Äebnlicbkeit mit diesen ursprünglichen Düscn- 
zerstiubem besitzen die neueren von DIckey in 
Ncw-Ynrk und Körting in Hannover. Dn die 
neueren Düsenzerstäuber sämmllicbe Uebclstäude 
der früheren Constructionen vermetden, so kann 
Vortragender nur sagen, dals die flüssigen Brcnn- 
sloffe mit Ilülfi» derselben allen Anforderungen 
C'üt-iucclicn, weiche man au ein Heizmaterial in 
hezug auf einen wirthschaftlichen, ungestörten 
und gefahrlosen Kesselbetrieb zu stellen berech' 
tigt ist. 

Das Anhnien vollziiAt sieh bei Staubfeuem 

sehr einfaeli, wenn man, wie auf den meisten 
Dampfern, einen Uälfskessel zur Verfügung hat, 
dessen Dampf die Zersttuber der Hauptkessel 
«peist, bis der in letzteren entstehende Dampf 
selbst die nöthige Spannung besitzt. Ist kein 
Hülfskessel vorhanden, so mufs man entweder 
mit Holz- oder Koblcnfeuer Dampf aufmachen 
und kann dann erst die Zersirmber benutzen. 
Tarbutt hat, um die Holzfeuerung möglichst ein- 
zusehrSnken, in jeder Feuerung ein Schlangen* 
robr angebraebt, welclies das anfänglich einge- 
legte Feuer erhitzt. Mittelst einer Handpumpe 
wird etwas Wasser in das erhitzte Rohr gespritzt, 
welches sofort verdampft und den Zerstäuber in 
Betrieb setzt, dessen Klammenslrahl das Rohr 
beständig wurm erhält. Mit dieser Einrichtung 
läfst sich in grofsen SchifEtkesseln in bis l^t 
Stunden Dampf anrmaeben. 

Das Anzünden des Zerstäubers geschieht, in- 
dem man etwas in Oel getrinkte Wisehbaum* 
wolle in die Feuerunp legt, hierauf den Dampf- 
strahl und dann erst den Ocistrahl anstellt, 
Umgekehrt werden dieselben beim Anhalten al»- 
gestellt, VcrHihrt man nicht nach dieser Regel, 
so kann sich das auf die nach kurzer Betriebs- 
unterbrechung iiocli heifseii Feuerungswände tröp- 
felnde Oel verdampfen, mit Luft vermischen und 
ein explosives Gas bilden, welches sieh entzündet, 
wenn es mit dem in die Feuerung behufs Enl- 
flanunutig des Zersiluberstrahtes gebrachten bren- 
nemien Kdiper in Bernlirnng kommt. Die hier- 
durch hervorgerufenen Explosionen schaden zwar 
dem Kessel nicht, gefährden aber den Heizer 
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durch die aus der Feuerung henuissehlegeode 
Lohe. 

Von den Gegnern der Oelheixung wird be- 
ständig die Gefahr des Versalzcns der Kessel an- 

gfföiirt, dii' durch den Verlust des zur Zerstäu- 
bung bciuil7.leii Üanipfcs und dcsst'n Ersatz durch 
Seewasscr bei der Speisung der Kessel eintreten 
soll. Diircli (in I}cib|)iil /.ri^'t Vortragender, in- 
wiefern diese Befürchtungen für eine, gewöhnliche, 
mit 5 Alm. Kesseldruck arbeitemle Compound- 
masrhinc heprünclct sind. Dic.-e Maschine hratii !d 
pr. indic. Pferdekrafl und Stunde 9 kg Wasser, 
also Im ganzen 4500 kg stdndKch. 3^ von 
diesem Verbrauch crfunkru die Zerstäuber als 
Belriebsdampf, das ergiebt 135 kj,' in der Stunde. 
Bei 3,5 ^ Salzgcbalt des Wassers im Oceau 
(Iriiif^cii demnach in jeder Stunde 4,725 kg Salz 
in den Kess» ! odtn- verleihen dessen Spoisewasser 
einen Saizgelialt von rund 0,1 ^. Da nun aber das 
aus dem Olierflächencondensator kommende Spelse- 
was-scr auch das j:ur Deckung der nnverrnoid- 
licbcn Oatupfvcrluslc bcnüthigtc Zusatzwasser 
gewöhnlich schon einen Salzgehalt von 0,3 bis 
0,5 besitzt» so macht die Vermehrung von 
0,1 % durch den Zerstäidicrbflrirli ^rar nichts aus. 
Damit dürfte bewiesen sein, dafs die Unzuträg- 
lichkeiten, vrelche dem Kesselbetri>>bc infolge des 
Ersatzes des Zersläubimgsdampfcs durch See- 
wasser enlslehen sollen, in Wirklichkeil nicht 
vorbanden sind, wie dies auch die 300 Dampfer 
des kaspischen Meeres beweisen, die -riujuitlieh 
Dampfzerstäuber besitzen und von denen noch 
keine Klagen Uber zu schnelles Versalzen ihrer 
K(»sel laut geworden sind. Bei Dampfspannun- 
gen von 10 bis 12 Alui. Ueberdruck und darfiber 
ist indessen eine Zerstäubung mit Dampf uusj^c- 
schlossen , da die Erfahrung mit den neuen, 
^fachen Expansionsmaschinen gelehrt hat, d.ifs 
man bei Dampftcmpcraluren von 180 C. und 
darOber den Zutritt salzhaltigen Wassers zum 
Kessel Tnö;jli(;list vermeiden inufs, weil schon 
geringe Niederschläge auf den Feuerbücbseu und 
Ranchkammerdecken das Einbeulen derselben 
herbeiführen können. In solchen Fällen mufs 
die Zer?täiihunp mit Prefsluft hi rhcii^cföhrt wer- 
den. Aber auch dann kann der Dampfer bei 
gleicher Wasserverdrängung noch 40 t mehr La- 
dung ciniielunon als hei Kohlenheizung. 

Die Unterbringung des Ods geschah bisher 
stet« in einzelnen BehSltem, deren Eigengewicht 
recht beträchtlich war. Wie die neuere Aus- 
führung von Schiffen zeigt, weiche das I'elroUuiTi 
direot in ihren Riomen verstanen, kann man 
aber auch das Oel in Bunkern unterbringen, 
wenn man nur folgende Punkte dabei IxMrhtel. 
Das Oel hat einen zwischen 0,0007 bis. 0,0009 
lie^^eiulen AusdehnungSGoeflficienten, sodafs es bei 
t'iiicr "retnpfrattirrttnahmc von 21 bis 23*' C. 
schon um 1,5 bis 2^ ausgedehnt wird. Da 
nun die Bunker aus SlaMlitUerflcksichten stets 



ganz gefüllt sein mfl-ssen und die vomHeizranm 
ausgestrahlte Wünue das Oel in den Bunkern 
erwfirmt, so mab man an Bord einen Behtiter 

aufstellen , welcher, Aber den Bunkern stehend, 
durch Rohrleitungen mit allen verbunden ist. 
In diesen Behälter entweicht das Oel bei seiner 
Erwärmung; aus demselben fliersl in die 
Bunker zurück, wenn es sich durch Abknhlung 
zusammenzieht, und aus demselben ergänzt sich 
auch bestSndig die Oelmenge, welche infolge der 
unvermeiillichen Leckagen verloren geht. Quer- 
bunker müssen nach Müglicbkeit vermieden, sonst 
aber in mehrere Abtheilungen abgeschottet vrer- 
den. weil sie, in der Entleerung begrilTeti, ffir die 
Stabilität des ScliifTes gefährlich werileu. S'idbsl- 
rcdend können die btsherigen Kohlenbunker nicht 
sofort alsOelhiinker benutzt werden, auch wenn 
sie mit wassi"i iii( lilrn Sclioltwändon hergestellt 
werden. In den heutigen Kohlenbunkern kann 
man ihrer geringen Dichtheit wegen das Oel nur 
in licsnnifeien Tanks unterbringen. Dagegen 
lassen sich die Bunker bei Neubauten, wenn 
man sie wie Kessel vernietet und mit einem 
doppelt so hohen Wasserdruck piobirt , als sie 
gewöhnlich aii^zithalten luibon , hinreicliend ol- 
dicht herstellen. An allen Stellen, wo Oelbunker 
an die Kessel- und Maschinenräume heranreichen, 
müssen sie mit do[i()el!<'n Scboflwänijen hcrpo- 
slelll werden, um das Eindringen heraussickern- 
den Oeies in diese Rlume zu verbftten. Wenn 
man es nicht vorzieht, die entslclien<!e Isolier- 
schicht mit Wasser auszufülleo, niufs man Dampf' 
Strahlapparat« anfstellen, um die in denselben 
entstehenden Gase von Zeit zu Zeil zu entfer* 
neu. Endlich müssen alle Bunker mit .\bznps- 
rüluua für die aus dem Gele durch die Er- 
schütterung und Erwärmung entweichenden Gase 
verseheii werden. Diese Rohre miindpn auf 
Deck wie andere Veolilalionsrobre, werden aber 
an ihrer OeflVtung mit Drahlgaze verbunden, um 
eine Entzündung des ansstrunienden Gases durch 
Funken zu veriiüten. Die Kessel müssen mio- 
destens 45 cm von der Bonkcrwand entfernt 
bleiben. 

Eine Selbstentzündung des Oeles in den 
Bunkern, wie solche bei Steinkohlen vorkommt, 
kann nach den Untersuchungen von Bullerow 
und Sinin nicht eintreten, da l<ciu Bestandllieil 
desselben den SauerstolY der Luit aufnitnml, im 
Gegentheil alle ihre Bestandtheile sich jeder 
starken (Oxydation widersetzen. 

Uui der leichten Entzündlichkeit der aus den 
Oelen aufsteigenden Gase entgegcnzulrcten, hat 
die niHsische Regierung verboten, dafs Erdöl- 
rüeksländo an Bord verfeuert werden, deren Ent- 
ilammungspunkt niedriger als 70" C. liegt. Diese 
Vorsichtsmafsregcl bezeichnet GuHschamlMrow als 
höchst übernüssipr, da alle Gefahr ausgeschlossen 
ist, wenn man sie nach ihrer Entleerung gründ- 
lich venUlirl und dann zuerst nur mit Sichcrbeits* 
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hiUi]>r\] betriit, da sich die Gue HUT m offenen 
Flammen entzünden. 

Nunmehr kommt der Redner aur die Vor- 
züge der Oellieizung zu sprechen und Mut die- 
selben wesentlich in folgende Punkte zusammen : 
Dtti Vorzüge bestehen 1) in der Schnelligkeit 
und Billigkeit, mit welcher sich der Brennstoff 
an Bord hilnj^cn läfst; denn die Dampfer iIcs 
kaspischen Meeres nehmen in 3 bis 4 Stunden 
800 bis 1000 t Oel Oher. Ein Torpedoboot, 
v.tlt hes höchstens 20 t flüssiger IleizstofTe an 
Bord zu nehmen hätte, würde in einigen Minu- 
ten dsmit fertig. 2) iBfst sich das Oel in solchen 
Räumen unterbringen, die man sonst nicht aus- 
nutzen kann, wie in den Wasserballasltanks, den 
Doppelböden, den Kielräumen aufserhaiti des 
Kessel- und Maschinenraumes n. s. w. 3) kann 
eine beträchtliche Verminderung des Heizerper- 
sooals eintreten i denn die kaspischen Dampfer 
fiibren mit nur einem Heiser und 2 Jungen auf 
der Wache, welche nur die Zerstänberhähne und 
Speiseventile zu rcguliren haben, also keinerlei 
körperlichen Anstrengungen unterworfen sind. 
Anf Torpedobooten würde man also auf jeder 
Wache m'd eiiifiu Heizer auskommen, und da 
derselbe körperlich nur sehr wenig zu arbeiten 
hat, so kann er in schleditem Wetter nicht so 
leicht erschöpft werden, wie es bis jrtzt der Fnll 
war. 4) gestattet die gröfsere Verdmnphmgs- 
kraft der llOssifen Heicstoffe den Dampfern eine 
Verringerung des mitzuführenden Heizmaterials 
bezw. dem Torpedoboote fast eine Verdoppelung 
seines Aclionskreises. 5) Asche*, Schlacken- und 
Rauchbildung ist ansgeschlossen. Damit füllt 
auch da« Feuerreinigen weg, wa'? namentlich für 
Torpedoboote wichtig ist. Von groCsem VVerthe 
IQr die letzleren ist auch der Fortfall des Rauches. 
Ein Torpedoboot, welches sich nicht riiirch seine 
Rauchsaule verräth, wird am Horizont schwer 
n entdecken und deshalb bestSndig im Vortheil 
sein , weil es die anderen Dampfer an ihren 
Rauchsäulen beobachten kann. 6) erhält die 
Maschine eine gröfsere ManÖvrirfahigkeit, da 
letztere durch die solort errciciiti- VerstSrkung 
oder Verminderung der Zeri^iaubcrfliunme er- 
zielen ist. Hierzu kommen noch als minder- 
werthige Vonage die bessere Ventitirung der 
Heizräume infolge des von den Zerstäubern er- 
zeugten Zuges sowie die Einfachheit und Ge- 
nauigkeit des Messens des an Kord genommenen 
und verbrauchten Feuerungsmaterials. 

Die Nachtheile der Oelhcizung bestehen 1) in 
den Küsten, welche durch ditr Anlage von Oelbe- 
hlUlem nebet Rohrleitungen statt der jetzigen 
Kohlenstationen verursacht wcrtlcn ; 2) in dem 
starken von den Darapfzerstäubern verursachten 
GerSosefae, welches den Gang der Maschine dem 

Gebürc vnllstätitlig cnlziohl ; hin Zcri^laiibuii^' mit 
Prefsluft ist dies Geräusch schwächer; 3) in der 
Entsfindlichkeit des Oeles, welche bei einschlagen - 



j den Geschossen eine Feuersbrunst herbeiführen 
könnte ~ hierüber müfsten aber erst Versuche 
angestellt werden, an denen es bisher gänzlich 
mangelt ; 4) in der geringen Menge der über- 
haupt für die KesscHtciziinf,' veifüj^baren Oele. Von 
deu 400 Mill. Tünnen Sleinkoiilen der Gesammt- 
jahresproduction der Erde verbraucht die Dampf* 
«•liifTahrt reichlich 12 Mill. Tonnen, welchen eine 
jährliche Gcsammlausbeute von höchstens 6 Mill. 
Tonnen rohen KrdOles, 1,6 Hill. Tonnen daraus ge- 
wonnener und für die Dumpferzeugung nur in 
B<'tracht zu ziehender Rückstände, ungefähr V« 
Mill. Tonnen Schieferöl und Mill. Tonnen Thecr 
gegennlii rsichen; 5) in dem zu hohen Preise der 
Oele. In Westeuropa kostet die Tonne guter 
Steinkohle etwa \'1<^M, die Tonne amerikanischen 
Rohfils oder dessen ROeksUnde kostet in den 
Xdnlsfrbafen 100 kaukasisches Hohöl und 
Schieferol 60 e^, eine Tonne Theer etwa 20 t.H. 
Danach ist die Oelheizung nach den augen- 
blicklichen Preisen unter Berücksichtigung ihrer 
gröfsercn Leistungsfähigkeit etwa dreimal theurer 
als die Sleinkohlenhcizung. Daran, glaubt Redner, 
wird die umfassende Emfilhrung der Oelheizung 
bei Jtr Marine scheitern. 

Aucii die Kriegsmarinen, welche die Kosleu 
gewifs nicht sehenoi, wenn es sich um Erreichung 
wiclitifrer militärischer Er fol^'c handelt, nehmen der 
Oelheizung gegenüber noch immer eine abwartende 
Haltung ein. Insbesondere ist dies bei der deut* 
sehen Marine der Fall, welche ja in einem Kriege 
ihren Bedarf an flüssigem Heizmaterial unter 
Umständen nur schwer aus einem fremden Lande 
decken könnte. 

(Jrof^e Mnffinmgen auf die Oelheizung Setzt 
man bezüglich der unterseeischen Fahrzeuge. In 
dieser Richtung shid die Versuehe mit dem 
neuen in Schweden erbauten unterseeischen Doppel- 
boote von de Lcval abzuwarten. Den augen- 
blicklichen Stand der Odheizfrage hat der Deutsche 
um so weniger zu beklagen , als die leider schon 
ohnehin gedrückte Lage unserer Kohlenzechen 
sich noch verschlimmern wQrde, wenn ein all« 
gemeiner Wettbewerb zwischen Kohle und Od 
als Heizmaterial für die D.iinpfscliiflahrl in Ans- 
siebt stände. Wir würden dann nicht einmal 
den Trost haben, dab auf den Tnimmern der 
zu Grunde gehenden eine andere Industrie er- 
blühen würde; denn an eine umfassende Aus- 
beute des in der nordwestdeutsehen Ebene Tor- 
handenen Erdöls wird nach den bisherigen Kr- 
fahrungen wohl kaum Jemand zu denken wagen. 
Bei den segensreichen Erfolgen aber, welche der 
jedesmalige Aufschwung der Oelindustrie für den 
gegenwärti'^' ebenfalls sehr darniederlicgendon 
Scliiffbau hatte, ist derselben auch fernerhin ein 
weiteres, kräftiges Gedeihen zuwOnsehen. (Leb> 
hafler, langanhaltendcr Beifall !) 

Aus deu geschäftlichen Verhandlungen der 
Hauptversammlung sei hier mitgetheilt, dab das 



d by Google 



Nr. «. 



,StAHL ÜNÜ fifSGN.* 



depiumW last. 



metrische Gewindes; slem im Princip aoge* 
nommcn ond diw Gommtinon mit den vdleren 
Arbeiten betraut wurde; dars mun reriier die 
Errichtuni; einor gewer bl ich- le c h n i s c Ii en 
Reichsbebörde fiii- sehr wüiischeusvvcrlh liiell, 
sicli aber den Schwit ri;^kciten gegenüber nicht 
ytTsehlofs, die der Errichtung enlgegetiätehen, 
dafü man endlich der Scliulcouimission, 
welche ihre bekonnten Guiachten in der Frage 
«k'r Berechligun^'fn der Healpjtnnasicn und OIhi- 
realscbuleo ersUllel hat, das Mandat vcrläugerle. 

Sehr inlereisant gestaltete sich eine Excursion 
nach der Fabriken-Colonie Plagwitz-Lindo- 
nau, über deren »Anlage u iid Entwicklung« der 
Uegründer derselben, Hr. Dr. Gari Heine, einon 
lehrreichen Vortrag,' liii Ii. Die geradezu rapide 
KtilwickhiiiL; dieser Colonie hängt zusammen mit 
dir Anlage von s. g. Induslriebahneu , weiche 
der Vortragende in der Welse erbaute, dafs die 
n.iiJpliilzt.' auf dt-r einen Scitf von Straf^fn, auf 
der andern Seite von Eisenbahngeleiscu begrenzt 
werden. Auf diese Weise halien die Elablisse» 
menls direclen Babnanscbhifs und ersparen da- 
durch bedeutende Summen, welche sonst für die 
Umladung und den Transport der ankommenden 
sowohl als der abgehenden Güter bezahlt werden 
müfsten. Die aufsergewöhnlich grofse Bedtjulung 
dieser Bahnen wurde rechtzeitig von (ier sächsi- 
schen Staatsregterang erkannt, so dafo sie die- 
solhfn im April 1886 ankaufte, weil sie einsah, 
dafs die mächtig emporstrebende Industrie dieser 
Fabrikcolonie unter UmsUnden in greliM Schwierig- 
keiten gerathen könnte, wenn diese Bahnen im 
Privatbesitz verblieben. Ja noch mehr, sie er- 
mafsigte die Tarife (Qr die auf diesen Balnicn 
ankommenden und abgebenden Güter und hob 
nicht allein die bisher seitens der Bahnverwal- 
luog Plagwitz-Lindeoau pro Doppehvaggoo er- 
hoboien UeberfuhrgebOhren von 50 4 «of, sondern 
ermSfsigte auch die Gelciszurnlirungs^'fbüln-en in 
erheblichem Umfange. Ein so ausgedehntes 
Schienenanschlobncts dQrfte kein «weiter Fabrik* 
ort Deutschlands besitzen, wie es in Plagwitz- 
Lindenau vorhanden ist. Der Verkehr auf diesen 
Industriebahnen stieg dann auch im Laufe der 
Zeit im gewaltigsten Mafsc. Im Jahre 1877 
bfschnitiktc er sich noch auf 2S80 Adison und 
wuchs bis 1865 auf 165 lt> Achsen, also um 
672%. Seit Bestehen dieser Bahnen wurden 
auf denselben bis 1885 nahezu 416 395 000 kg 
Güter befördert. Da die ersparten Kosten der 
Umladung und des Spediteurtransportt nach Plag- 
witz-Leipzig auf durchschnittlich 7,50 cM per 
Doppelwaggon berechnet werden, so hat die In- 
dustrie von Plagwitz-Lindenau durch die Industrie- 
bahnen in den wenigen Jahren schon über 
300 000 erspart. Der Verkehr im laufenden 



Jahre wird sich excl. Transitverkehr auf 200 
MilKonen kg steigern, da im ersten Halbjahr 1887 

bereits 7078 Stück Lowries auf den Induslrle- 
balinen bewegt worden sind. Ans kleinen länd- 
ücliun Düifchcn i»>t hier eiue mächtige Industrie- 
stadt entstanden, deren Kedenlung noch wachsen 
wird, Wfitn er<;t der Kanal, dei Leipzig über 
Plagwitz-Liudenau mit der Saale und durch die^ 
mit der Elbe und Nordsee dircct verbinden soll, 
ausgefülirt «ein \vi)d. Das scdiwierig^le Stück 
dieses Kanals im Terrain iMagwilz-Lindenau ist 
bereits feitiggestellL 

Mit Leipzig und seinen Vororten ist Plagwitz- 
Lindenait verbunden durch Ft-rnsprech-Anlageii, 
durch leleio'raphische Feuerutcldungseinrichtung 
iniL dem Haupldepüt der stmllischen Feuerwehr, 
besonders atx r durch zwei, iiacti versrliiedcnen 
Stadltheiien führende Pferdeeiscnbahnlinien, welche 
1886 auf der Route Plagwil«*Leiptig 1970 108 
I^ass-ugiere und auf der Roule LindenaU'I«^id|p 
18D2145 Fassagiere befördert haben, lo beiug 
auf das Post- und Telegraphenwesen bildet die 
Fabrikcolonie Plagwitz- Lindenau mit der Stadt 
Leipzig einen gemeinsamen Verband, indem die 
Post- und Telegraphenämter der Colorde Abthei* 
lutigen der Leipziger Stadtpost sind. Charakle- 
risliscli fiir die Hedeulung der Industrie von 
Plagwitz-Lindenau ist u. A. auch die Thatsache, 
dafs d«r Kdnig von Sachsen fast nie versfiumt, 
bei seinen Besuchen in Leipzig versclucdene 
Plagwitz-Lindenauer Etablissements zu besichtigen 
und sich dabei von dem steten Fortnhritt und 
Gedeihen der dortigen Industrie zu überzeugen. 
Worte der allerhöchsten Anerkennung und Zu- 
friedenheit spornen dabei Arbeitgeber und Arbeit* 
uehmer zu erneutem Schaffen und Streben an. 

Die Wahrlieil des flesngten ergab sit h ans 
dem nachher folgenden Besuch der l'lagwitz- 
Lindenauer Etablissements, welcbc thabifichlidi 
II. A. auch auf dem Gebiete des Mas<^hinen- 
wesens von hervorragender Bedeuttmg sind. 

Die Fesllichkeiteti, welche den Theilaehmern 
der Hauptversammlung geboten wurden, waren 
von eigenartiger S( liönlieit ; sn namentlich eine 
Vorniittagsmusik — wir Deutsche sigen Matinee — 
in dem Prachtbau des neuen Gewandhauses vom 
allerersten Kräften und ein Siingcrfest in der 
Alberthalle des Krystallpaiasles. Den im Freien 
veranstalteten Festlichkeiten war das Wetter nicht 
günstig, sie verregneten, was wir namentlich 
auch im Interesse des S;ic!i<5ischen Bezirksvereins 
beLlugtt'u, dem itir die grofse Mühe und auf- 
opferungsvolle Thfttigkeil der Dank aller Theil- 
nehmer gewifs ist. 



Witten, 20. August 18ä7. 



Dr. W, Bntmtr. 
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Rheiiüsch-Westföli&«he Htttten- niid Walzvvcrks Berufs- 

6oii08seii8cliaft. 

Geschäftsbericht des Vorsitzenden des Genossenschafts -Vorstandes 

für die Zeit vom 1. Ooto)>er I86S bis 31. Decamber 1886. 



I. BDstaad der tieiiosaeiiacbalt» 

Nacli vorläufig erfolgter Kcfälslelliin}? des Kala- 



lien vom hciclis-Verbicherungs-Aiul überwiesenen 
Verzeichatssen 576 Betriebe mit 83011 ver- 

siclicrten Personen, welche sich auf die Sectionen 



slers der Geno«sen«rhaft zählte dieselbe nach ! der Genossenschafl wie folgl vcrtheilcn: 



a) 


Seclioii 


l (Essen) 7 


Betriebe 


mit 


10978 


versicherungspflicbtigen Personen, 


10 


• 


It (Oberhausen) 24 


• 


• 


13893 


> ■ 


«■) 


• 


HI (Dassehlorf) 85 


• 


• 


4^74 


• ■ 


()) 




iV fCohlcnz) 52 






5 625 


• • 


c) 




V (Aachen) 27 




* 


6 972 


* < 


0 




VI (OortmuiJi]) ao 


m 


• 


13 130 


■ a 


K) 


• 


VII (nochum 34 


• 


m 


11 793 


• • 


' Ii) 


m 


Vm Ulagen) 230 




■ 


10 090 


• • 


i) 


n 


IX (Siegen) 87 


■ 




6156 


• * 



in Summa 576 Betriebe mit 8S011 TersieherongspIKebtigen Peraonen. 

lasscnen Entscheidung, wonai h dir« : LH)st5ndig 



Diese Zahlen haben infolge der eingebenden 
Prüfung der Mltj^lieder • Verzeichnisse und der 
sonst ungesteUten Erniiltelungcn i>ei den meisten 
Seetionen — zum Tbeil recht erhebliche — 
VeränfJerunfjpn erfahren und y.wnr sind sie ver- 
mindert; nur t>ci den Seclionen I und 11 ist eine 
kleine Steigemng der Zahl der Betriebe als auch 
der versirliei[('ii Personen zu ccn'^latirfn. Kine 
grofse Zahl, namentlich kleiner betriebe, niufste 
an die Rheinisch'Westftlische Maschinenbau* und 
Klcineisi-n - linluslrie- Berufs- Genossenschafl, eine 
geringere Zaiil an die Norddeutsche Edel- und 
Lnedel-Mclall ludu-sUie-Berufs-Genossenschafl, so- 
wie an die der Feinmechanik , theils auf Recla* 
mation der betrelTcnden Penifs-Genossenschaflen, 
theils auf diesseitigen Antrag oder auf den der 
Betriebsunternehmer selbst, weil eben die bezflg- 
liehen Betriebe ihrer garr/pti Belrielisart nanli als 
zur diesseitigen Genoasenschaft gehörig nicht an- 
gesehen werden konnten, Oberwiesen werden. 
Insliesondere haben infolge einer venu Rdehs- 



auflrelrti ii'ii Drahlzielicreieu, welche den in Draht- 
walzweikcu gefertigten Draht bezichen, um den* 
seilten auf kaltem Weg weiter zu verarbeiten, in 
der Regel der Rheinisch-Westfälischen Maschinen- 
bau- und Kleiueisen-Industrie-Berufsgenossenschafl 
anzugehören haben, 99 Betriebe aus der Section VIII 
(Hagen) dieser Genossenschaft Überwiesen wer* 
den müssen. 

Von anderen Genossenschaften sind zur nnsrigen 
nur wenige gröfsere Betriebe, wie z. B. die Actien« 
Ge«ellscliafl ffir Eisenintliistrle urul Bnlnkenhau, 
vormals J. C. ilatküil iti Duisburg und die 
Düsseldorfer Eisen- und Dialitindustrie^Actien* 
Gesellschaft iti D ii s sei d o r f , überwiesen worden. 
Die Zahl der nachlräglich ermittelten und neu 
angemeldeten Betriebe ist auch nur eine gering)». 
Betriebseinslfltiiiigcii kataFtrirtor Rcfrlohc. weldie 
die Löschung derselben im Genüsseuschafls-Kalaster 



zur Folge 
geftinden: 



hatten, haben vorzugsweise statt- 



Versicherungs • Amt als Beschwerde - Instanz er- 

in der Section IV (Gobienz) zwei kleine Betriebe; 

, , , V (Aachen) eine Stiefeleisenfabrik; 

, , , VI (Dortmund) zwei Puddlings- und Walzwerke« sowie 3 Kokereien; 

, , , VII (Bochum) ein I*iiiMIIn'r:s- und Walzwerk und eine Kokerei; 

, p , VlII (Hagen) eine Drahtzielicrei ; 

• , • IX (Siegen) ein Hochofen werk und ein Walzwerk, 



lieber 4 eingestellte Betriebe ist das Concors- 

vcrfairrrn eruffnct ; eine Firma hat liqnidirt. Für 
die Sicherslcllung der Beiträge von deu eingcslelllen 
Betrieben ist das Geeignete reranlabt worden. 



Das Genossenschans - Kataster, weiclics mit 

Ablauf itrs .fahres 1885 fertig gestellt war, 
geslallele sich danach am Scblufs des Jahres 1886 
wie folgt: 

6 
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Der Scctiünea 


Zahl 


Zulil der ver- 






der 


»iclicruu^liflich- 


nr. 


Name 


Betriebe 


lisen Psnontti 


I 




9 


11 744 


II 


Olierh au seil 


28 


14 162 


III 


1 ) li < < p 1 il ri r r 


2;i 


3 960 


IV 


C u Ii 1 c n X 


47 


4 274 


V 


A u c Ii t> II 


13 


ar.fii 


VI 


Do r Im und 


2h 


13 031 


vu 


Bochum 


23 


9816 


VUl 




27 


6043 


IX 


Siegel) 


60 


4 226 




Summa 


2&& 


70313 



Die Diiri lisolinUlauhl der versiclierlcn Per- 
soiifti isl iiiicli (ifri iinlfT ZilTi,'i- (l*! tlcr Loliii- 
nacliweisungen pro I88Ü von den üetnebsuulei'- 
nebmern geuiscbten Angaben festgestellt worden. 

Inzwlsdu n ist den Gcnossenschaflsniit^'li« (lern 
das auf Uiuod des § 40 des Unfallversicherungs- 
gesetxes aufgestellte Veneicbnifs der beim Scblufs 
des Rechiuingsjalires 1886 zur Genossenschaft 
gehörenden Mitglieder zugegangen, welches 255 
Mitglieder naehweist. Diese Zahl hui sich aber 
seitdem schon wieder dadurch verändert, dafs 
zwei Betriebe («ier Seelion IV) eingestellt s^ind, 
zwei Belnebe (der Secliou VI resp. VII) anderen 
Berufs->Genos8ensebaften Oberwiesen werden mub- 
leii, 7.wo\ I?cfrifl».' fdiT Sfciloii IX) dagegen neu 
erülTuet und aiigeiueldel worden sind. 

II. GenosaeiiMhafts-Tontftiiil. 

Zufolge § 12 des Statuts besteht derselbe 
ans 18 Mitgliedern und einer gleichen Anzahl 
von Ersatzmännern. Di« GenossenscliulU -Ver- 
sammlung Toni 5. September 1885 wSblle in 
den Vor>t.inil die folgenden Mitglieder der Ge- 
nossenscliafl : 

iL All HtgtMsr: 

1. Gdieimer F^nanzratb a. D. Jenekp>Essen; 

2. P:ihrtkl)o?il7or f^n^^■t. M c y r« r- K s so ii : 

3. Lands^ndicuä z. D. lloffnian n- Kssen; 

4. Dirmtor Servaes-Ruhrort; 

5. Director T< ii !• g •() bc r h a u s c ii ; 

6. Heinrich Schiaeger-Duisbu rg; 

7. Rpgierung<ir. a. 1^. Seebold* Dortmun d ; 

8. Diret tor 0 1 1 ermann - Do rlmund; 

9. Dli i i U/r Ma S'! »■ IH'Z- II II (• !■ d o ; 

10. (ichi uiiL'i Cotluai 1 :^iriiialh liaiU'e-Bochiiiii ; 

11. Wilhelm nöker-Schalke; 

12. Director S c h inid t-ll at t i ii ge n ; 

13. Wilhelm Schroeder- Altena; 

14. Eduard Elbers-IIagen; 

15. rindolf r <) (■ II s gen- D ii s seldorf; 
Iti. Director Kroeber-Sayn; 

17. Director Kierdorf -Rothe Erde; 

18. Fabrikbesitser Ad. Dresler*Greuztba1. 
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B. AU Erutznlnii«r. 

1. Finaiizasacssor a. D. Klüpfel^Essen; 

2. Procurtst Carl Sehulte-Rellinghausen; 

3. Ingenieur R y s- K .s s c ti ; 

4. Alex. T h Ii- 1 L' 11 - H II Ii 10 rl ; 

5. Oireclor Hugo J aoüb i • U her liauseii ; 
G. Heinrich Marcotty-Duisburg; 

7. Director Kamp -Harn in i./W.; 

8. Consul Hoesch-Dortmund; 

9. Director Hobrecker-Hani ro i./W.; 

10. ncnrral-Sec.rcL'ir Fritz H a a r o - BoC lium; 

11. Heinrich Muuting-Schallie; 

12. Priedr. Lohmann seik-Wilten; 

13. L i 1 . Seiter- Altena; 

14. Hei m. Hiith -Hagen; 

15. Louis Piedlioeiif-DüsseliJuf f; 
IT). Director H im /. og-Sajpnj 

17. Director liwjild 1) i 1 1 m a r- E Schweiler; 

18. Director W e i n 1 -(i e i s wo id. 

Diese Zusammensetzung des Vorstandes hat 
iiizwlsefaen einige Aenderungen erfahre«. Re- 
' giernngsrath a. D. Seebold isl mit Knie des 
Jahres 1885 tuis dem Bezirke der GeDOsscoschaA 
verzogen und damit BUS dem Vorstande 'aus- 
geschieden. All si ine Stelle isl der Ersatzmann 
Director Kaiup-llamm i./W. getreten, als dessen 
Ersatzmann wiedeniin der Director Heinrichs- 
Dortmund in der ordentlichen Genosscnsclialtä* 
Viisaiiiinhiii^' ;un 2(>. Juni 188G gewählt wurden 
ist. in derseilien Vei-sammlung wareu die nach 
Ablauf des ersten Jahres statutenmSfsig aus» 
scheidenden, durch di? Lnn« hestimmtrn sechs 
Mitglieder de» Vorslatides per Acclaniation wieder- 
gewihh worden. Gegen Ende des Jahres 1886 
resp. im Laufe dieses Jahres suid ferner aus- 
geschieden: 

a) Fabrikbesitzer GusU Meyer- Essen; 

b) Fabrikbesitzer Wilhelm Schroeder- Al- 
tena lind dessen Ersatzmann: Ludwig 
Seiter- Alteua; 

c) Director Schmidt-Hattingen. 
Ersterer wegen Ausscheidens aus der Firma 
Schulz-K na ndt k Cie. -Essen; die Herren 

I $ub b, weil deren Beiriebe der Rheinisch -VVesl- 
I fSlischen Maschinenbau' und Kleineisen-Induslrie- 
; Üerufs-Genossi nscliafl iil)crwiesen werden mufstcn, 
j und der Herr »üb c wegen Ausscheidens aus 
j seiner amtlichen Stellung, womit die Voraus- 
setzungen weggefallen sind, »nlt r welchen die- 
.selbon üb> i li cipt m Mitgliedern des definitiven f>- 
iiossensch;iU.^-\ urslaudes gewählt werden konnten. 
Die GenossenschaAs -Versammlung wii-d die er- 
forderlichen Neuwahlen vorzunehmen hahen. 

Als Vorsitzender fungirl zufolge Wahl des 
Vorstandes zur Zeil der Cktnslituimng desselben 
der Unler/eiclinele, als crslLr slcllvti'ltt'lmdcr 
Vorsitzender: Director Ser vacs-Kuhrorl und 
als zweiter stellvertretender Vorsitzender : Land- 
syndicus t, D. Hoffmann- Essen. 
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Der Sitz der Verwaltung der Genossenschaft 
ul mit ZusUmniung des Vorstands in Essen, 
dem Wohnsils des xdligen Vornttenden. Die 
Gestliäflsführung des Genossenschafts- Vorstandes 
hat unter der Conlrole des Uaterzcichoclcu der 
LandsTudictts t. D. Hoffmann b Essen, 
Beamter der Firma Fried. Krupp daselbst, 
fibernonirnen, welchem vom 1. October 1885 ab 
ein besoldeter Bureaubcamicr bci(^egcben ist. Bis 
zu dem eben genannten Zeitpunkte sind die 
Bureau- und Katizlcigcschäfte in der Cttitia!- 
Registratur der genannten Firma besorgt, wofür 
den helreflenden Besnten RemaneraUoneii be> 
willigt worden sind. Die Geschäftsräume be- 
finden sich im Uaupi-VcrwaUungs- Gebäude der 
Finna Fried. Krti]ii) und werden von der- 
selben unentgeltlich zur Verfügung gestellt. 

Üie nächste Aufgabe des definitiven Gc- 
noBseoschafts -Vorstandes war dtc, die zur Ge- 
nossenscbafl gehörenden MitglicHlc:! , soweit die- 
üethcn nicht lieruits in den auf (iniiid dts § 11 
des Unfall - Vcrüichcrungs • Gescliceä aufgeäteilten 
und vom Rcichs'Vcfsicherungsamle milgetheilten 
Listen rnthiiltrn waren, zu erniittrln hczw. das 
Tortiegende LiHtenniateria) zu prüfen und dadurch 
die Aufstellung des Genossensehafls * Katasters 
vorzubereiten, sowie in Ausführung des § Sn, 
Absatz 2, des Statuts eine GeschäAsanweisung 
ffir die Vertrauensmänner zu erlassen und end- 
lieh die Führung der Unfali-Verseichnisse aaiu* 
ordnen. 

Die Geschäftsanweisung für die Vertrauens- 
minner hat der Genossenschaßs • Vorstand in 
s<'in(T Sitzung am 22. Octohor 1885 berathcn 
und festgesteüL Üie Formulare für die Unfall- 
Verzeichnuite mit der AnwiHBUttg fQr die Fdhning 
derselben sln<l den Sedions - Vorständen am 
2. November 1885 zugegangen. 

Der definitive Genossensehafts •Vorstand hat 
bis 7um Schlufs des Jahres 1886 filnf Sitsongen 
in Dttsseldorf atigehalten. 

III. Etot. 

Auf Grund der In der SitziinK des Gcnossen- 
scbafls- Vorstandes am 22. October iütib dem 
Untenelebneteil ertheillen Ermfichliginig, mit der 
Einziehung des im g 35 des Oenosscnschnfts- 
Statuts iestgesetzlen Beitrags zur Bestreitung der 
Verwahangakosten des Geoossenscfaafts-Vorstandes 
von tS 0,80 üDr jede ▼enicherte Peison Tonu- 



gehfMi, ist dieser Deitra^; zu Aiiraii^; November 
1885 zunächst von den gröfsereii Betrieben mit 

zusammen *S 15 858,10 

eingefordert. Von den ilhrij^m Hc- 
trieben, soweit sie 4 und mehr 
Personen beacbiftigteD, sind diese 
Beitriige Ende Januar 1886 m it . - # 6 659,20 
zusammen also rS 22 517,30 

erhoben. (Die Ende Januar 1886 
eingezogenen BeitrKge betrugen . tM 7 087,60, 

davon murslen indefs an die Hliei- 
nisch -Westfälische Maschinenbau- 
und Kleineisenindustrie-Berufs-Ge- 
nossenschaft für die dorthin fiber« 
wicscnen Dr;il)l/ieliereil)elricl)C resp. 

anderweit erslallel werden . . . 428,40, 

so dafs nur rarbiteben 6 659,20). 

Von den kleinen Betrieben mit 8 und weniger 
versicherungspflichtigen Personen wurden vor- 
läufig keine Beiträge eingefordert, weil die mit 
der Einforderung und Einziehung verbundenen 
Kosten aufser Verbältnife zu den Beiträgen selbst 
gestanden haben würden. Dieselben sind viel- 
mehr bei der jetzt vollendeten Umlage mit- 
berechnet und eingezogen worden. Die ganze 

V()r;:eri;iinile Ilellra^^ssiininie ist von ilen Bettiei)s- 
Unternehmern direct an die Essener Gredit-Anstalt 
eingezahlt, bei welcher ein Check -Conto ein« 
gerichtet ist. Diese Einlagen hat die Gredit-Anstalt 
mit resp. 2 ''s und 2 % verzinst und es sind dafür 
an Zinsen auf^jekomnien pro 1885 eJi 47,37 

pro 1886 , 258,90. 
Die F.in/.iehung der qu. Beitrl^;e hat keinerlei 
Schwierigkeit verursacht. 

Die ordentliche Gcnossenschafls- Versammlung 
mr das Jahr 1886 Ist am 36. Juni v. J. in 

Düsseldnrr uligehalten und war von 34 Delegirten 
mit 67 Stimmen besucht. Die der Versammlung 
zur Prüfung und Abnahme vorgelegte Verwaltungs- 
kosten-Rcchnung pro IV. Quartal 1885 war durch 
einen Ausschufs von drei Genossenschafts -Mit- 
gliedern, der bereits in der ersten Genossenschafts- 
Versammlung am 5. September 1885 ad hoc 
gewäldl worden war, vorgcprüll, richtig befunden 
und dementsprechend bescheinigt worden. Auf 
Grund dessen ertbdhe die Versammlung dem Ge> 
nos?cn«:chafts- Vorstande hezfiplieh dii-ser Rechnung 
die Dccharge. Die Einnalnuen und Ausgaben 
Abrechnung stellten sich wie folgt: 



Einnahmen. 



Beitrags-Conto 
Zinsen-Gonlo . 



15858,10 
47,37 



Jt 15905,47 



Ausgaben. 



Gehalts- und Entschädigungs-Conto . 

Remuncrations-Gonto 

Drucksaclien-, Inswtlons- und Porto-Conto 

Bureau-Einrichtungs-Conto 

Saldo 



1 600,00 

440,00 

2 048,50 
202,50 

1 1, 17 



15 905,47 
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Der in der Gcnosscnschafls-Vcrsaiumlung vom 
26. Juni 1886 genehmigte Ausgabe-Elat des Ge- 
nosscnschafls- Vorstandes pro 1S87 stellt in L'cbcr- 
einstimmung mit dem Etat pro und schliefsL 

ab mit 10 000,00 t^^. 

Nach § 100 des Unrall-Versicherungs-Gesetzcs 
sind die Gerioj^sfust Imfts-Mitgliedcr berechtigt zu 
fordera, dafs die Uenossenschafl iu die Kcchte 
und Pflichten aus Versieberanga^Vertrilgeo, welche 
von Belriebsuntcrnclnnern der unter § 1 des 
Gesetze« fallenden Betriebe oder von den in den- 
selben beschäftigten versicherten Personen gegen 
die Folgen der in diesem Gesetze bezeichneten 
Unfälle mit Ver!^i<Iiorungs- Gesellschaften abge- 
si-blosseu siud, einliiU. Den darauf gerichteten 
Anträgen hat der Gcnossenscbafls -Vorstand in 
5 Fällen rnlsprnchcn und ist in rli ci Vcrlrn':!-. welrlic 
mit der Versicher ungs - Gesellschaft »Zürich , 
und in zwei Vertrfige eingetreten, wetehe mit der 
VtM si( lu rmi^'s-Actien-Gesellscbafl > \\ Ii l u a nia « 
in Köln abgeschlossen waren. Die Vertragsdauer 
wXbrte m vier FSlIen Oberhaupt nur noch drei 
Honale, nur in einem Falle, einer EinJtel -Ver- 
sicherung, läuft der Vertrag erst mit dem 1 . No- 
vember 1887 ab. Wie weil die von der Ge- 
DOSsinsrliall {^c/.aliiten Versiclicrung^^piainien die 
von (It'ii hiv.ü^'liclicri Versiclicriiti^s-Aiiälalten ge- 
leisteten Entschädigungen überstiegen hubcQi 



ergiebt die in der Anlage A abgedruckte Ab- 
rechnung pro IHliö. 

Die Anlage \\ enthält die in) § IG des Statuts 
vorgeschriebene Vcrmögeos-Uebersicht. 

IT. EntsehidigDtigeii, Beaten n. s. w. 

Nach der am 1. MArs er. bdm Genossen- 

srhafls-Vorstande eitigegangencn Abrechnung des 
Kaiserlichen Poslamls in Ucrlia über die in dem 
Zeitraum vom 1. Oclober 1885 bis 31. Dccember 
! 1886 seitens der Post füt* Fkeclinung der Gc- 
nossonscliaft thatsächlich geleisteten Zahlun^on 
an Entschädigungen, Renten u. s. w. ergiebt 
sich vin Gcsaiumtbelrag von . . 68 128,58. 
Mii'i voii lijit jcdorli die Rheinisch- 
Westfälische Maschinenbau- und 
Kleineisen - Industrie • Berufs - Ge- 
nosscnschafl fm die ihr über- 
wiesenen Dr;tlil7ic!icroi-Bolrieb«» 
erstatten . , 1009,55, 

so dab von (tor diemUigeii Ge- 

nos>cn<;c))rift durnh Umicgung nur 

aufzubringen bind <i7 I 1 8,9H. 

' Die Vertlieilung dieser Summe auf die einzelnen 
i Scctionen nach der Zahl der in denselben slalt- 
gefundenen Unrällr cr(riebt sich aus der nach- 
i lolgeudcu Zu«anuuenstelluug: 



Sec- 
tions- 
Nr. 


Zahl der 


/alil .l<>r 
* iit.-^chä- 

|illrrlilitfcii 


Zahl der 


ICii-ti-u dir 
Keerdiguug, 
Kraokenhnn«- 

Veriilli';„'Uii^' 


li.'iii.- |iit. 
1885 bis 

•■II. I)i'i >'ili|j<:r 


loü^amint 


\'iin i\<:m 
ll.Mr.i^-i« in 


Von (Ion 
t'nr.'Ulitu iu 
Sp. 3 troffen 

ituf 1000 


ver- 

sieberteo 










ai 


Ins Kli 
h.v. ml 




S|>. 11 1 rollen 
iiif lÜOü 
versicherte 


Parsonen 


l unill.' 












11. iJtr 




im 






Personen 


vcrsicli«>rto 






(S]i. •In.'.i 


















• ') 










Personen 


1 






4 


& 


6 


7 




y 




U 


12 


18 


I 


11 TU 




4ü 


4 


4 


Ii 




1 701 




7 !tS;! 


12 


V 7;;i 


ni 






3.7'. 


II 


11 1(52 


KU 












:; 1 


.' 1) 


l;; 421 


t;s 


17 2:;i; 


24 


1 217 


OS 


7,i:i 


III 


'■\ or.t; 








> ) 


4 






ti> 


2 744 


(»;; 




4-'^ 


77<» 


6« 


.5,-... 


IV 


4 -'74 


:* 




t 








( 




1 42.1 




1 '.'■•4 


N2 


4 CG 


t '> 


2,11 


V 




H« 


14 




4 


s 






4:> 


2 ',tlJ.( 


f.) 


;i ;-!74 


• !4 


'J[>0 


U 


r.,.'}.) 


VI 


laosi 


65 


51 




11 






4 178 


S7 


12ö22 


Ii.; 


17 <inl 


o:^ 


1 -.WA 


O'i 


4,i)9 


Vll 


9 816 


44 


S8 




S 


8 




1 687 


22 


5 41'. 


42 


7 M2 


ni 


7i;2 


41 


4.79 


vtii 


f. 


24 


K' 


5 


4 


7 


2 


m 


92 


4 .-vsr, 




r. rv'-4 


72 


!)40 


71 


3,97 


l\ 


•1 -IS 


!) 
















1 <t.{3 


'.t'> 


1 '.».'>:; 




4.S7 




2,13 


äa. 


7uaia 


329 


271 


58 


137,77 


1^ 


134^7 


Ö7 


1 53 631 


|31 


(i7 iVi 


9ä 




1- 





Von der Gesammtsumme der gezahlten Entschädigungen mit 67118,98 trifft danach 
innerhalb der ganzen Genossenschaft auf den Kopf der versieherten Personen ein Betrag von «41 0,055. 

Zu tlicst'ni Entsrhädigungshetnt'p'e von tM 67118,98 

treten iudefs nocli 3Ü0 % desselben behufs Uiiduug eines Ueservefouds nach § 18 

des Unfallversichenings-GesetKes mit ^ 201356,94 

sowie die Terwaltungskosten pro. 1885/86 

a) des GenossensekaRsvorsbtndes mit 21 754,90 

b) der Sectionen , 21 998,80 

susammen .... . tM 48758,20 
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so dafs pro 1885 '86 umgelegt werden niufsten 

d. i. |»ro Kopf der Tcrsiclicrten l*ersonca ^ i,4-L. 

Ttiatsächtich sind iadcfs auch noch die Verwaltungskoslen fOr du 

Jahr 1887 mit Jt 41646,89 

sowie die Rücksahluogeu an 4 G«iioäs«n!ächansiiuitglieder an zu viel 

eingMahlteu VondiOsseo mit 82,97 



•4(312 229,12 



*S 853 958,48 



zusammen 

ii*it iitn^'L'ligl worden, also im (ganzen 

d. i. pro Kopf der versicherten Personeo *S 5,03. 

An utreehnungsfibigeQ Löbaen sind gszabk pro IV. Quartal 1885 tS 16851342,00 

pro 18 86 n 86989882,71 

Es entfallt lii..Tii;\rli auf je 1000 f/' LoliiTiiTmiiie 7.iisamniri! 83 841224,71 

a) von den pro Ib^O/hÖ uiiizu legenden 312 22ü,12 ein lieitrag von 3,72, 

b) fon den (hatachlich umgelegten , 858 958,18 , , , , 4,22. 

Die Anlage C enihäll eine Ztisammenslelinng der gesammton pro 1885/86 umgelegten 
Beträge einschlipfslich der Verwallungsko.slen für 1887, wie sie sich auf die gesammte Grossen* 
Schaft und auf die einzelnen Seclioncu vcrllieilen. 

T. O«fkliroiitarifl 



Die Aufstellung des Gefahrentarirs ist durch 

Beschlufs der Geno?;sf'nsr;!i.ifUi-Vei>ammhmg vom 
5. September 1885 dem GeiiossenscIiafU- Vor- 
stände flbertragen worden. Letzterer hat den 
T iiif in seiner Sitzung am 27. Soptemhor 18S6 
festgestellt. Die Genelimigmig desscllx-ii durch das 
Heichs • Versicherungsami ist unterm 10. Octohor 
1886 erfolgt. Auf Qrand der von den Iktriehs- 
Unternehmern beantworteten Fi a^Lbogen ist dann 
die EioschälzuDg der einzelnen Beiriebe in die 
Klassen des Gefahrenlarifs erfolgt, gegen welche 
tlherhaupt 5 Hepcliwerden etlioluti wurden, die 
aber theils auf unzutreffende Beantwortung der 
Fragt-bogen zurQcksufQhren waren und im Gorre- 
spondcnzwogc mit den Betricbsuntcrnelimern er- 
ledipf wurden, theils vom Reichs- Versicherungsamt 
als im Gesetz uichl begründet zurückgewiesen 
worden sind. 

VI. Vnfsllrerlifltiings-Vomhrifle». 

Die für die Aufstellung von Urir;iII Vcrliniiin;;.s- 
Vorsfliriflcri für die Genossensehaft eint,'rMlzl(' 



Commission von Technikern hat einen vorläufigen 

Entwurf derselben vnr^'elegt, welchei iiar !i Prüfung 
und Genehmigung seitens des Genossenschafts- 
Vorstandes den Sections- Vorstünden und Arbeiter- 
Vertretern zur Hl■rallulll^; und ncsclilnfsfawung 
zugefertigt und in *ier auf den oO. d M. ein- 
berufenen Gcnossenächafls-Verädtumtung zur de- 
finitiven Genehmigung vorgelegt werden wird. 

TIT. BehMsgertelite n. s. w. 

("lOfreu tiii' Ents(:hä(lj;,'uiij;s-restsctzungcn der 
Seclions-Vtn slände sind bis Kmie (ies Jahres 1886 
Berufungen an tlie Schiedsgerichte eingelegt: 
a) bei Section I (Essen) in 11 Fitien, 



hl 

c) 

d) 

e) 

0 

g) 

b) 

i) 



U (Oberhausen) . 40 

III (Düsseldorf) , 12 

IV (Coblenz) . 6 

V (Aachen) , — 

VI (Dortmund) , 34 
Vn (Bochum) . 26 
VHI (Hagen) , 11 

IX (Siegen) , 5 



zusammen in 145 Fällen. 

Die Sciiicdsgerichtc haben die CiiLscIiiuiigungs Festsetzungen der Scctions-Vorslände 
a) zu Gunsten der Berufungskläger rcformirt: b) bestätigt: 



X. 


bei Section 


1 in 3 Fällen, 


in :> FAIIen, 


2. 


■ > 


II « 8 




, Ii» . 


3. 




III « 2 


• 


. 5 . 


4. 


• ■ 


IV . 1 


■ 


n ~ m 


5. 




V , - 


• 




6. 


• « 


VI , 6 


» 


. « , 


rt 
/ . 




VII , 6 


• 


. 19 . 


H. 


II • 


VIII . 8 




. 5 , 


y. 


• ■ 


IX , 2 








zusammen a) in 80 FSllen; 


b) in 55 Pillen. 



Die übrigen Fälle schweben noch oder sind anderweit erledigt. 

Reeurse gegen die Entscheidungen der Schiedsgerichte an das Reichs- Verstcherungsamt waren 
bis Ende l88ü eingelegt: 

a) seitens der Berufsgcuossenschaft in 4 Pillen, 

b) , » Beiufungsklägcr ,11 

zusammen in 15 Fällen. 
Enisebeidungeii darflber wm«n bis mm Ablauf des Jahres 1886 noch nicht ergangen. 
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Die Ansarhcilung der Recurs- und Gegenschriften erfolgt durch den Genossenschafts- Vorstand. 
Zur Uezeichnung des Umfaiiges der Registratur - Gcschäfle dvs Geoosscnschafls -Vorstandes 
möfie seliliefslicb noch hervorgdioben wfirden, dab im J«lire 1885: 1304 und im lihre 1886: 

2811 loiiMialiiuiuinorn bearbeitet worden sind, 

Bsscn (Kühr), den 14. Juoi 1887. Der Vorsitzende: Jcnckc. 



Abrechnung: 



AnUgo A. 



ttber die vom fienottemdiaflt-VorttaiMte für das Jahr 1885 aHfgmwendatan VerwaltungifcittMi. 
KiniMbnien. Ao8gaben. 



Kasscnheslaml aus dfin Vorjahre 
Kinisezot:''!!'" \ orsflni--:!' ym 

Deckung «k-r Vt rwi(Uuiig?>koMtcn 
Zinsen aus tiein Check -Verkehr 

mit der Esaener Credil-Anstail 



H 614,17 

•i 659,20 



ili'liiilter und £ntscbädiguiigeii 
Dnu'k . I tiserlionai-, Porto u. s. w, 

Ku!»t(*n 

Bureau-Einrichtung .... 

Heisekosten 

Localniiclhc für Ahhallang der 

G«D<iweiMcluiA*-V«rBMnin]uiig 
Prflmieii an* Qbemmnmencn 

Privat* VeniclMirangsvorl rä^'en 
13 645,dd 

Davon ah die verein- 
nahmten Entijchä- 
diguiigen mit . . , 8 001 



Schicdst'criebtskfislen . . . . 

Diese SaRime TcrmiiiderlMcli 
um dm von der Rh.-W. Ma> 

schinciihau- \m'\ Klciiieisenin- 
iluatric-Berufs-lienossciischafl er- 
-taltolen Betrag der Vcrwal- 
lungskosten für die überwiesenen 
Drablzieherei-Belriebe von . . 
Saldo 



Verm ögens-Uebersicht 
per 31. December 1888. 



0 400,00 

1 0;W,4! 

6,»HJ 

10,00 



7 644.49 
2 687.82 



18 211.89 



441,72 



17 770,1? 

762,40 



18 532,57 



Anlage B. 



KassenbosUuid des Genoeueiudiafls-Vorstaadcs am Schlaf« des Jahres 



1886 . 
Samina 



per 80 



Bemarkang. Die ante Rate zum Reeervefonds ist erst bei der diesjAbrigeii 
ersten Umlage anfgehrücht worden, kann daher in der Vorstehen* 
den Verm^igens-UelicrMichl iiocli nicht erscheinen. 
Die AiischafTuniiskoslen fflr Invenlarienslilcke im lUin »u «ti s üe- 
nossenschaflü - Vorstandes, welche io den Kei hnungtiu fiir das 
IV. Quartal 1885 und für 1888 mil r«^ . . 2()2,.>0 

an d , i30.i7 
tusammen 682,6? 
in Aoagaba naebgewtaaen sind, weiden ababgeaehiisben angesehen. 



762 



J 
40 



Z u 8 am m e n s t e 1 1 u o g 
der leMmmtan pro 1885/88 resp. 1887 auf die Genossenschaft beiw. aal die einzeliieii Seetieaen 

umgelegten Beträge. 



I. Auf 4ie eeaaetaatelMft. 

Gotaehldiganaen pro IV. Quartal 1885: &0 9^ von «iT 597,62 ... 

Davon 800 H nim Resarvefonds 

Entschädigungen für \^^r^■. r.O von 66521,86 

Davon 300 % zum iteservcfonds 

Prämien aus l'riva(versichenina8*VertiageDa])B0gllGb der vereinnahmtaD EnlaeiiAdigungen 

ScbiodsgerichtslLoeten 

Terwaltnngakotlen pro JV. Quartal 1885 

do. ,1886 

do. , 1887 



298.81 
896,43 
33 260.09 
99 782,07 
7 644,49 
2 f587.82 
■1 2ri,Ci-3 
7 178,96 
15 000,00 



170992.90 
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II- Ml VW wniM 1 ^Hmfi 

Entscb&digaogeft IQr IV. Quart«) 1885 

wvon ouu 7f nun ncmirvsionii^ « • . • . 
£DtscbSdigtiDgeu für 1886 

Davon 300 % zum Reservefonds ..... 

VenraltmitBkiMten pro 1885/86 

do. ,1887 


Ilmliarir«« 

ucDBriny 


C7.72 

4 799.53 
14 398,59 
738.85 


17A OOQOA 


Itt litt Mm KaoHaii II lAKAvtittiMaat 

III. Auf 919 ovciion II |uiivniui80ii|. 


Summa 


• • 


20967,85 


dn. _ 1887 ....... 




17;», i;? 

^•^v' Oll 

2 7i;?,M.'. 
4 .jiJti.UO 




IV. Auf di* SMiion III (OUsBeldorf). 


Sninma 


• « 


41685,53 


do. . 1887 




4&84,6ä 
4 61» 65 

4 .^37,3.') 




V. Alf dio SmIIm IV (CwMmk). 

do. . 1887 


Summa 


* • 

'.>97,41 
2 992.23 

1 9T1.7G 

2 8U0.00 


152Cd,88 


VI. Am! dl« Sectlm V (Aach««). 


Summa 


• « 


8764,40 


EuUcliäiligungcn rOr 1886 


■ > » ■ * 


1 fKS7,.32 
0»;i.9G 
1 2.*C..7l 




VII. Aul die Sectio« VI (Dortmund). 


Snmma 


• * 


95S4«9» 


Ehtschüdigungcn (Ar 188C ....... 

do. ■ 1887 ....... 


' ft • 4 • 


8 riüO.r.l 

2 S84 29 
4 .VJO.OO 




Till. AUI OM «MHM ni |BOCIIM|. 


Sunitua 




41 380.33 


IMVOD oW % zam itosorTerona« ..... 
GDlsctifidigungen für 188G 

DoTOU 300 % Ulli) Rescrvefundä 

T«riraltiuiBako«lflik pro 1885/86 

da. 1887 . . .... 




51,6Ü 
tu oft 

3 4Wt,<i<( 
!ü4yf<,i»8 
2 :.72..'.G 
2 7üJ<,94 




IX. Aal Ht S««lloii Vill INmmI. 


Somma 




19486,78 


Davon 3üO % zum Reservefonds ..... 

Verwaituogskosleii pro lö8ä/86 

■Ia. 1887 


« • k ■ ■ 


2 H42.3(> 
S .',27,t.W 

3 83(>.4'i 

4 «too.OO 




X. Auf di« Section IX (Siegen). 






1919984 


Verwaltungskosten pro 1885/86 

do. a 1887 ....... 


» • • ■ • 


2 '.)*K»,'.»1 

1 37lt,.Vi 

2 lO(M»t) 






.Suiunia 




7 347.41 




Somma aniomarain 




S5S 875,41 
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Erwiderung auf den Artikel: „RheiniHch-WestfäliKche 
Masellinenbau- und Kleineisenindustrie-BerufsgenosBenscliaft» 

in der voriircii Nr, 8 dieser ZeibieiirilL 



In dri Nmmner 8 dieser Zeitsi lu ifl \\ inl dci- 
GeschftiLsliericht und Rechnungsabsi hluf^ der 
Rheiniscli - Weslfillisclicn Muschiiicii- 
bau- und Kleineisenindustric^Beruf«- 
(• n o s: s p n p c Ii ii f t einer Bespreoiiiing UDter- 
zogeu, wobei der Vcrtaäscr wörtlich sagt: 

,Das UnfaUgesetz in seiner jetzi- 
,^'(■11 Gl' stall II ml Handhabung ist 
.unseres t^rachlcns eine verfehlte 
„Scliöpfung und bedarf einschneiden • 
«der üniwandl ungen, wenn es sich 
^brwährf'H «toll.* 
Mit .sj.iiitij iu tliesem Ausspruche gipfelnden 
Ansichten dürfte der Verfasser in den näher 
intorossirten Kreisen wnlil zieMiücli isnlirf da- 
slchcn und wird mancher nicht ixigrcifen, wie 
man vom Standpunkte eines Industriellen aus 
du so sehr abliilligos Urllieil über ein Gesetz 
ü&Uen kann , welches die Industrie von dem 
Alpdruck befreit hat, der infolge der früher 
geltenden gesetzlichen Bestimmungen auf ihr 
lusl«"tc iiiiil welches Kunärhsl di ii iiiilir->treitliaren 
VorUieil lir.u;hte, dafs die unangi-neliineii Hafl- 
]iniclitpruc(>sse aiiniörten und die Besserung des 
Verhälluisses zvvl-i In n Arln itgober und Arbeit- 
nehmer einen grui'sen Schritt vo^-würts machte. 

Diesen auf idealem Gebiet liegenden Vorlheilen 
stellt das Unfall • Versicherurigsgos{?lz keinen ma- 
teriellen Nachtheil für die Industrie gegenüber; 
wenigstens ISfsl sidi dies ans den ersten Ge< 
SL'hänsberichten der Berufsgemtsseiist liaflen nicht 
herleilen , denn die von den Itidusli iclh n im 
ersten Jahre gezahlten Beiträge sind g iii/. er- 
heblich — meistens um die Hälfte und 
noch mehr — n i e<h i ir *■ r , wie die Priimien- 
suuunen , die in den letzten Jahren an die 
Unfall- Versicherungs-Gesellschaften gezahlt werden 
mufdlen. 

Diese Moinealc bieten also doch wahrlich 
keinen Anlafs, das Gesetz als eine verfehlte 

Schöpfinig zu bezeichnen. 

in welch kin-zer Zeit das ünfallgesolz zu- 
stande kam und zustande kuiuiiien mUfsle, um 
die Verlieifsungen der Kuiserlu lien Butscliafl vom 
17. Novemb. r 1881 iii> i-Iii bsl bald zur That 
werden zu latiäeu, weifs Jeticrmanu uud es Ist 
ebenso bekannt, dab in keinem andern Lande 



schon p'm älmlirlK"; (Icscfz licstand. 



an w<'l( 



hos 



die Oeselzgeher sich iiätlen anlchneu können. 
Es mubte also etwas ganz Neues geschaffen 
werden und auch die Sethstrerwaltung bei den 



Berufsgenossenschaflen ist eine nette, ohne Beispiel 

dastehende InsUliilioii. 

Betrachtet ukui niii Kncksichl auf das Ge- 
sagte die thatsKchllche Lage der Berufsgenossen- 
schaflen, ilif inzwischen erfolgte Beseitigung fast 
aller atlfaugiichen nicht zu vermeidenden S<-hwie- 
rigkeiten imd das Tellig correcte Funetionhvn 
nach einem Bestehen von nur 1 V'j Jahren, wobei 
sich die Gcäcliäflo regelrecht und ordnungs- 
mäfsig abwickeln und keinerlei ROcksUnde, aulSier 
den durch den reg« Itnäfsigen Gesdliftsgang be- 
dingten , mein vdriiaiiiien sind, SO miifs man 
wohl zu einem ganz andern Schlüsse kommen, 
wie dem dngangs wiedergegebenen, nämlich zu 
demjenigen, 

dafs das Uufallgeselz als eine vor- 
zügliche Schöpfung KU bezeichnen 
ist, deren Mängel, die ihr n a t ti r g e ii i ä f s 
noch anhaften, geriugfQgig siod im 
Vergleich zu der schon erreichten 
Liisiing der grofsen Auftr iIm». 
Dafs die vorharulrnuni Mäir.'fl mehr und 
mehr bcseiligt werden, dadir Itürgt der im Reichs- 
Versicherungsarol wallende gesunde praktische 
(Jei-t, diM- iiTiaif«s»esel/.t an der zweckcnlsprecliend- 
steu Ausführung des Gesetzes arbeitet. Eine 
Abindcrung des letzteren kann nicht von heute 
auf morgen staltnnden ; es milssen erst längere 
Erfahrungen gesammelt werden und muls das 
Material, bevor eise OcsetzesSnderung möglich 
ist, erst den BundesraUt und den Reichstag 
«lurchlaufen haben. 

So soll es z. B. in der Absicht liegen, die 
handwerksmäCsigen Betriebe, als Banscldossereien, 
Schleifereien u. s. w., ilberlianjit Beiriebe, welche 
nur wenige Personen beschäftigen , von den 
Eisen- und Stahl-Bernfsgmossenschaflen, zu wel- 
chen sie nach der Natur ihrer Belriehsverhällnisse 
ja auch nicht gehören, ganz abzulösen und besondere 
Handwerker-Benifsgenossenschanen aus ihnoi zu 
bilden, damit tüv derartige Betriebe ahnlidie 
Verhältnisse geschalTt'n werden, wie sie in der 
landwirthscliafl lieben Berufsgenosiseiischafl vorpe- 
sclion sind , wo beispielsweise die etwas compli- 
cirlc ii I.eiliitri i( Iiw ei-uii^'en fortfaUen , mid dafür 
der von der hölieren Verwalluiigühehürde festge- 
setzte Durchschnittslohn als Grundlage fllr die 
Lolmberecluumg aiiur mmmjen wird. 

Durch diese Kinrichtung würde die Rheinisch- 
WestfUische Maschinenbau- imd Kldneisenindusürie- 
Berafsgenossenschafl mehr als die HälAe aller 
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Betriebe verlieren und demenlsprecliend würden 
sich ihre Verw :iItuiif:sko?ten vermindern , deren 
Hühe im ersten Jahre überhaupt keinen richtigen 
Ma&slab (Qr die Zuktmft bieten kann, denn die 
Geschäfte vereinfachen sic li in clem Mafsf , nl$ 
die Mitglieder sich in das Gesetz einleben und 
weniger AufklSritngen bedürfen ab bisher. So 
betichäftigl das HanpllMireaa der in Retlc .stehen* 
den Genossenscliafl jt>l/.t nur noch 6 Beamte 
gegen 12 im Juni d. J. , trotzdem die Zahl der 
Betridie und der versicherten Arbeiter noch 
immer zunimmt. 

Allem Anschein nach wird es iiir nach Aus- 
eeheidong der handwerknnftbigen Belridie ge- 
lingen , die Verwaltiing-ükostcn mit der Zeit auf 
0,50 bis 0,60 Ji pro versicherte Person uud Jahr 
berabzumindeni, ein Satz, der doch geviib nicht 
als eine zu grofsc Belastvmg empfunden werden 
luinn. Die .Waschkörbe voll Briefe", 
▼on denen in dem betreffenden Artikel die Rede 
ist, werden in Zukunft dann auch nur /.weiinal 
im Jahre bei der Uitdagc anftreteM : da.-- lüfst 
siel» aber nicht vermeiden, mag dui» ticscU ge- 
ändert werden, wie es nur möglich ist; denn 
müruilifh kann dor!i mit den 4000 Betrieben, 
welche die Rheinisch- VVestfiilische Maschiiienbau- 
und Kleineieenindustrie^Bembgenossenschaft zur 
Zeit umfafst, nicht verkelut werden. 

in dem Artikel wird auch von einer neben- 
»Achliehen Behandlung der UnPaile ge- 
sprochen; wer eine solche Anschuldigung aus- 
spricht , ohne den Nachweis der Richtigkeit zu 
erbringen , mu£ä sich den Vorwurf eines im 
höchsten Marse leichlfcrtigeu Vorgehens gePalien 
lassen, und wenn jenr Aiis( iiuldifriinfr aneh vor- 
sicbtigerweise in allgemeiner Form au -gesprochen 
ist, Bo Ittbt doch ihre Anbringung in einem 
Artikel, der eine bestimmte fleiKissenschafl be- 
trifft, das Ziel, auf welches sie gerichtet war, 
nicht im Dunkefai. 

Eine solche Anschuldigung, auch wenn sie 
den Berufsgenossenschaflen im allgemeinen ge- 
macht werden soll, muD» in jedem Falle, als 
Tdtlig aus der Luft gegriffen, zurfiek- 
ge wiesen werden. 

«Die Masse von unbezahlter Arbeit 
der Haupt» und SectionsTorstinde, 
V f r \ V a u e n s 1 e ti l e . S c Ii i e d s r i i Ii t e r u n d 
Commissionen", von der in dem Artikel die 
Rede ist, kann nieht als Grund fOr ein ungOnstiges 
Urtheil über da.s UnfaH • Vcrsicherungsgesetz in 
Betracht kommen. 

Es hat allerdings von ' vielen Personen viel 
geistige Arbeit in uneigennütziger Weise aufgewandt 
werden müssen, um das neue Ge-^etz, Tfir welches 
es kein Analogon gab, in die Praxis ctiizufüliren; 
jetzt aber, nachdem die Schablone einmal lier- 
^^pstellt ist, bedarf c?! keiner aiif^orpcwöhulichen 
Thätigkeit mehr, um die laufendeu GtiSi-häfte zu 
erledigen. Es ul von vielen Seitun prophezeit 

1X.T 
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worden, dafs die .Selhstvei wallung nicht durch- 
führbar Sei imd sieli mit der Zeil Niemand mehr 
finden würde, der Zeit und Lust habe, die Vor- 
sttnd^eschäfle zu besorgen, doch erschdnt diese 
Befürchtung grundlos. Gehen wir etwas näher 
auf diese Sache ein, da sie so oft Gegeustaud 
von Erihrterungen ist, so ergiebt sich nMsh dm 
gewonnenen Erfalirungen l« ! der in Rede stehen- 
den Berufsgenossenschaft, da£s die Tbätigkeit der 
Sections- und Genossenscliafts • Vorstände in der 
Folge auf höchstens 4 bis 5 Sitzungen jihr- 
Hell he.schränkt werden kann ; nnd da jedes 
Mitglied auch einen Stellvertreter bat , so 
wOiden also auf Jeden alljährlich nur wenige 
Sifzunfrs.sfnndrn kommen. Da bis Ende d. .1. 
alle SecUoueu angestellte Beauftragte haben 
werden, so ist anzimdmien, dafo spAterhin die 
Vertrauensniäniior auch nur In ganz geringem 
Mafsc in Anspruch genommen werden und dürfte 
die Inanspruchnahme der Schiedsgecichtsbeinlaer 
auch tuii iisiens einmal im Monat Staltftnden. 
Die Hauptarbeit verbleibt den Serlions- und Ge* 
nossenscbaftsvorsitzenden , die aber auch Stell- 
vertreter haben, so dafs die laufende Arbeit l>ei 
praktischer Eintheilun;? rethl gut ilauernd selbst 
von sulcheu Personen besorgt werden kann, 
welche durch ihre Bemfsgesch&fle staik in An- 
spruch genommen sind. 

Die hier dargelegten Verhältnisse bieten doch 
wahrlich auch keinen Anlafs zu emem so un- 
günstigen Urtheil , wie es in jener Besprechung 
gcfiillt ist , und es wäre besser gewesen , man 
hätte sich vorher etwas näher informirl, ehe man 
sich auf im Pubükum cursirendc Erzählungen 
eiidäfsl und sohlic zu einer imiiiotivirl ahHilligeu 
Kritik verwertiiet; denn dazu ist die Sache doch 
ZU emster Natur. 

Wenn in dem Artikel in Xr. 8 dieses 
Blattes nun die ö. Südwcfildeutscbe Kiseuberufs- 
genossenschaft als schlagender Beweis fflr 
die Hiinsicbl der Industriellen und ihres 
Vorsitzenden aufgestellt wird, so muls daraus 
gefolgert werden, dais der Verfasser diese Ein- 
sicht liei anderen Bcrufsgenossenscbafteti als nicht 
vorhanden iHlraelitet , wofür er den Beweis aber 
nicht erbringt und auch wühl nicht wird erbringen 
k^innen. 

Die Rheinisch-Wesinilischc Maschinenbau- und 
Kleineiseuindustric - Berufsgeuossenschaft umfalst 
61141 versicherte Personen und hatte fOr 
•'Ii Jahr pro Koiif 0.08 cM Verwallimi-'skosten, 
incl. deijenigen für die Sectlonen, während die 
genannte ohne Seetionsbildung errichtete 5. SOd- 
westdeutsche Eisen-Genossenschaft 0,55 vM bean- 
spruchte. Dieser Unterschied wird aber vollständig 
dadurch erklärt, dafs Ende 1886 erstere 3111 
Betriebe, letztere aber nur 138 Betriebe 
halte, so dafs hier 187, dort aber nur 
20 Arbeiter auf 1 Betrieb entfallen. 
Jedenlalls kann bei GegenabersleUung dieser 

1 
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Zahlen mit Recht atigenummon werden, <lars hn 1 
ihr gleiclieii Zahl der Betriebe die 5. Südwesl- 
deulselie Eiscn-Berufsgenoäsenst^liuft elter theurer 
als billiger gearbeitet haben wurde , wie die 
Rlieinisi li Wcsinnis. li. Maschinenbau* uod Kleic- 
ciseninduslrie-ik'nitsgenoäseuäcliafl.. 

Wenn wirklich alle Eisen- und Stahl- 
Brliiibe in Rheinland iuhI Wts I fa! i.ii /.ii 
einer Berufsgenosseuschaft vereinigt und 
alle Seclionen in Fortfall kommen wür- 
den , wie dies in dem Artikel empfohlen wird, 
so wäre vielleicht eine Erniäfsigung der Verwal- 
tungskoäten um einen geringen Betrag zu erzielen ; 
ob es aber zweckmäfsig sein würde, so ver- 
scliiedenartifrc BHrii>hs-7\voi|;c in cim r ricnosscn- 
scbad unter Forlfall der lieclionsbihlung zu 
Tereinii^, ersclieint doch sehr fragKeh ; nament- 
lirli, weil 11,11 h di.-n Aetirsonntfrc-n des Hrn. Staals- 
secretufH vun Bölliclier auf dem Bcrufsgenossen- 
schaftsiage in Frankfurt a. M. die Alnicht be- 
steht , den Berufsgeuossenschaften noch viele 
andere Ärbeitm zu übertragen und sie zu gut- 
achtlichen Aevberungen aber technische Fragen 
BOTiel wie m^lich heranzuziehen. 

Es i«l ja richtig, rlafs in mehreren Berufs- 
genossenschaften unci aucli in der lüer in Rede 
stehenden Rheinisch- WestfllUsehen sdir verschieden- 
arlii.,'!' Fabricalionszweige zusammen gebracht 
sind, dock läfst sich durch die Scctionsbildung 
dieser Versehiedenartigkeit auch wieder Rechnung 
tragen und ist z. B. die Section Hagen drx Ii 
entschieden besser in der Lage, die eigenartigen 
VethiltniBse der Kleineisenindustrie ni dortiger 
Gegend , die Section Remsclieid die Vri iiältnissc 
der Schlei fercibetriebc, und die tiori Altena 
die Verhältnisse der kleinen Dialilwerke im Be- 
zirk Altena zu beurtheilcn, als wie dies «uf dem 
Hauplhiiroan in Dfissfldorf möglich wäre. Des- 
halb kann der in jener Besprechung ausgedrückten 
Ansieht, dab « unter allen Umslinden zweck- 
mäfsiger sei , die Secliongbilduni; aufzu^'cben, 
auch nicht zugestimmt werden; es bleibt im 
Gegentheil noch abzuwarten , ob nidit noch an- 
dere Berufsgenossenschaflcn olme SerUonen zur 
Einführung derselben schreiten werden; jedenfalls 
aber ist es Terfrüht, schou jetzt jede SecUons- 
bildung als unsweckniafsig hinzustellen , oder 
nrlli( he Gruppen , in dem Ti die heterogensten 
Bcrufjiarten zusammengeworfen werden sollen, 
als daü allein Richtige zu hcidcfanen. 

Fiir die behauptete »unverantwortliche 
Verschwendung von Arbeit, Zeit und 
Geld* wird der Verfasser des mdirfach erwtiuilen 
Artikels die Beweise wohl ebensowenig beibrin- 
gen können, wie in den anderen hier widerlegten 
Punktm. 

Schliefslich wird noch gflad»U, dafs bei 
der Berathunp der Un fa 1 1 v <• i Ii ü t iin gs- 
vorschriftcu Vertreter der Königlichen 
Regierung xu Düsseldorf sugexogeti 
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I worden atnd, wodurch die Selbständigkeit der 
Berufsgenossenschaft beeiuträchti^d eischeine, was 
aber ebenfalls entschieden bestritten werden inufs. 

Den Berufsgenosscnschaften ist nadi § 78 
und fT. des Unfall-Vers!idieiiiri?'<f,'crJ»"lzpf! ariheimge- 
gel>en, UnfaUverhQtungsvorschriften zu erlassen, 
aber nach fl 120 der Gewerbeordnung hat auch 
die nc^dt-nmi.' das Recht , in einzelnen Fällen 
derartige Vors<-briflen zu geben, und liegt es 
deshalb auf der Hand, dais ohne Verstindigung 
leicht CoIHsionen zwischen Regierung und Berufs- 
genosscnschaflen entstehen können, was bei dem 
Eifer unserer Fabrikin.sjKH toren zweifellos nicht 
ausbleiben wüi-de, wenn nicht eine Verständigung 
slatt;^tfuiiil<n hStle. Man hatte deshalb eine 
gemeinsame Bcrathung in Anregung gebracht 
und tnnd sehtiefelieh dann in 2 Ktsungen Vesr- 
trefer der Hefriening zuj^epen pewe=;en , -vvoliei 
ohne Preisgeb img auch nur irgend welcher Hechte 
«ne Verstindigung ertidt worden ist. Wie man 
in einer solchen zwanglosen Berathung eine Ver- 
letzung der Selbständigkeit der Berufsgenossen- 
schaden erblicken kann, ist nicht erklärlich, und 
für das isolirte Dastehen dieser Ansicht s|'riciil 
der Umstand, dafs auf dem Berufsgenossenschafts- 
tage in Frankfurt a. M. am 27. Juni c. das Vur- 
gdien der diessntigen Genossenschaft einstimmig 
gutgeheifsen wurde ; tiesgleichen hatte da?: Reich';- 
Versicherungsaml schon vorher den Berufs -Ue- 
nossensehafü« in dnem Rundschrnboi empfohlen, 
den gleiclien Weg, wie ihn die hier in I^ede 
stehende Berufsgenossenschafl heschriUen, einzu- 
schlagen , und der Hr. Staatssecretiir vom 
Bötticlier hat sich über diesen Ge^reiislanil in 
Frankfurt a. M. laut Protokoll wörlUch folgeod^- 
mafsen gcäufscrt: 

aDab die LandespolizeibehSrde und die 
»Polizeibehörde überhaupt auf die l^efufmifs, 
gUnfalivei'hütungsvorschriftenzu erlassen, jemals 
,ver»chten kCnnte, das glaube idi nicht; das 
»wird nifbl mnglicli sein, trotz der durch das 
»Unfall-Versicherungsgesetz den Berufsgenossen- 
.schallen gcwihrten Befngnisse.* 

aEs liegt die Sache so . dafs die Borufs- 
,genossen.schafl die BefiiKniTs hat, die Unfall- 
»verhütungsvorschriflen zu erlassen. Dadurch 
,dafs die Polizeibehörde ebenlaDs die Befugnifs 
»erhallen hat, ergiebt sich naturgcmäfs, dafs 
«eine Collision möglich ist, aber ihr muls, 
.wenn Irgendwie thonKch, Ton^ebeugt werden 
»und ich halte zu diesem Zwer k drn 
»Weg der Verständigung zwischen 
»den Organen 'der Berufsgenossen» 
«Schäften und den Organen der 
»Polizei für den einzi? möglichen 
»und p ra k t i s (■ h I n. A ur auf diesem 
.Wege kann man es vermeiden, dafs 
»parallele Vorschriften erlassen 
aWerden, die sich nicht miteinander 
aTertragen." 
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Zu den gemeinsamen Bcralhungcn hat man 
die Vcrlreter der anderen Regierungen von Rhein- 
land nnd Wetilfalen deshatt» nicht auch logezogen, 
weil man der Ansicht war, zunrte!i-l vpri^nclM'n 
zu sollen, die VwsUuidigUDg mit einer Regierung 
herbeixanihren, um so mdir, da ifieM sich dazu 
l'tTfil erklärt halte, und weil ferner anzunehmen 
war , dais die Qbrigai Regier uogeu sich diesen 
Abmachungen wohl anschlieCsen wOrden. 

Wenn diesem Verfahren nun noch andere 
Gründe untergelegt m errlcn . wie der Verfasser 
des belrcfTcndcn Artikels in Nr. 8 dieser Zcit- 
schrifl ea zu diun belidit, so i»l das eben ein 
Irrthum, und dir?; pilt auch von der Behauptung, 
dafs die Königliche Regierung auf die 
ausgearbeiteten SehtttzTorschriften und 
die A r 1» I' i t (• II <1 1' i C o m m i s s i o n einen 
wesentlichen Einflufs ausgeübt habe. 
Auf Seite 6 des Geachiftsberichtes der Berufs- 
gmoaseoschafl sind die Namen der 14 Com- 
missionsmitg^icder angegeben , welche sich in 
eingehendster Weise in 17 Sitzungen mit den 
Un(allT«rhatimg8vorsehriften befafst haben, und 
tlrr Vprfns-?:rr jrnr'c Artikpl^; wird, wrnn er sich 
diese Namen nur einmal ansehen wollte , den 
Gedanken an Beeinflussungen wohl um so mehr 
fahren lassen, til?; fiber *i's der (Jommissions- 
mitglieder nicht zum Regierungsbezirk Düsseldorf 
gehören. TbatsSchlich haben irgend welche 
6eeinflussung<ai nicht im nundesten stattgefunden, 
und ist nur zu bedauern , dafs gcgcnthciligc 
Behauptungen ohne sichtbaren Grund ausge- 
sjirocben und Terbrdlet werden. 

Bei dtT Bemängelung des WorUs .lliuii 
liehst* in d^ ünfallverhütungsvorschriflcn 
IfcDnnte man dem Artikel allenfolls Recht geben, 
wenn er nur bessere Vurscliläpe hrädilc: es 
mufsten bei den Berathungen zwei sich gewiäser- 
malisen gegenflberstehende Gesichtspunkte stets 
festgehalten werden, und es war deshalb un- 
möglich, überall ganz bestimmte Vorschriften zu 
get>en, welche einerseits den UnnUlcn nach Mög- 
lichkeit vorbeugen, andererseits aber keine zu 
grofse Tletriehserschwernisse mit sich brinjrcn. 

Bestimmte Vorschiiflen, welche nicht überall 
striele durchgeführt werden können , mQfeten 
au«;h sämmtlichc Ausnahmefalle enlhallen , da 
sonst bei einem Unfälle, wenn die Vorschriften 



nicht •befril(j;t wonlen shid, die Staatsanwalt srli.ifl 
möglichei weise auf Grund dieser Vorschriften 
eme Ankkige erheben kfente. Bei der Neuheit der 
Snrhe ist es ung<>mcin schwierig zu sagen, «h 
bei den verschiedenartigen Betrieben sich alle 
VoTsduiften durdifilhren lassen, und waren dazu 
auch die durchaus competcnten Mitglieder der 
Gommission nicht in der Lage. 

In einigen Fällen war es deshalb unvermeid* 
lieh, wenn man die Sache nicbt sehr couipliciren 
otler viele Vorschriften ganz beiseite |.ts«cn 
wollte, zu dem Worte «Ihuulicbst* zu greifen, 
wobei erwartet werden darf, dafe die Mitglieder 
selbst, soweit e r b i- n ihr Betrieb z u- 
läfsl, die gegebetic Anregung beachten, und in 
ihrem eigoien Interesse fSr AusfBhrung der be- 
treffenden Vcirsfhriflen besorgt sein werden. 
Eine derartige freie SelbsttK!stimmung der Mit- 
glieder wird auch bei den ganz bestimmt gehal- 
tenen Vorschriften nicht zu entbehren sein, da 
es unmöglich i^t, deren Ausführung unausgesetzt 
unter Coulrolc zu hallen, und weil scldiefslich 
die verschiedenariigen Betriebsarten in vielen Be- 
ziehungen individuell bcliandelt werden niilsseii. 

Die üufailverhütuugs -Vorschriften der Rhei- 
nisch-Westffilisehen Maschinenbau- und Kletneisen- 
industrie-Berufsgenossenschafl charaklerisireu sich 
demnach als eine durchaus selbständige 
und vieldurchdachte Arbeit, welche 
von anderen Berufsgcnossenachaflcn vielfach als 
Grundlage für die Berathungen ihrer Unfallvcr- 
hütuugsvorschriften l>enutzt wird; dafs dieselben 
aber nicht veritesseningsflhig sein sollten, soll 
kcineswefrs behauptet worden, denn die pesanmilc 
Gommission zweifeil nicht daran, dafs die Vor- 
schriften nadi dnigen Jahren auf Grund der dann 
gemachten Erfahrungen einer Revision unterworfen 
werden mOsseu. 

Hoffentlich genügen die vorstehenden Dar- 
legungen zur Auflicbung der beimruhigondCD 
Wirkungen des Artikels in der .\r. 8 dieser 
Zeitschrift ; b e d a u o r 1 i cli a b u t ist es immer- 
hin, dafs sich gerade in industriellen 
Kreisen eine Feder gefunden hat, 
welche das Unfallgeselz und die üerufs- 
genossenschaften in so ganz unmoti- 
virter Wr ise einer so wenig freundlichen 
Kritik unterzogen LaL H, L. 
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Das Fernsprechmoiiopol und der Verkehr. 1. 



Es sind ungefähr 12 Jahre, seit man sich 
bei lltit cnwllich niit dem Fernsprecher otler, 
wie er in jenen barbarischen Zeiten noch hiefs, 
dem Telephon als Verkehrsmittel beschäftigt, 
welclicB dabin nur in semer Urform: zwei 
diircli einen biederen Rindfaden verbundener Blech- 
tricbtcr für 7 Silbergroscbea zur Kirmes- oder 
Mebidt den denkenden Secundancr auf Kotten 
getrieben hatte. 

Seit beinahe ftinf Jahren besteht hier im 
Rheinland die erste Fernsprecheinrichtung der 
Stadt Köln, die mit 44 Steilen in Betrieb ge- 
nommen wurde, heute lial sie bereits weit Aber 
500 Stellea und ist seitdem mit rheinischen 
Naehbarstldten daroh 89 Leitnneim yod Ort zu 
Ort lind von 532 km Lfingc mit 1732 fern- 
sprcchstellen, die im ganzen im Terflossenen Jahr 
5 270101 Verbindungen Termilteltett, zu «nem 
grofsen Verkehrsnetz angewachsen. 

Einen ähnlichen Aufschwung hat der Fern- 
sprechverkehr in dem Ruhrkohlengebiet, der sogen, 
niederrheinisch-westfälischen Fernsprechanlage, ge- 
nommen. Dieneueste Statistik bierfiberi^^tnoeh niebt i 
vollständig erschienen! itisgesammt aber umfufste im I 
FrQbjahr der Femiprechtrerkehr DcutcchlandB — 
ntifser Raiern und Württemberg — 19 OOH Sprecb- 
stellen mit 21ü ÜOO täglichen Gesprochen, aufser- 
dem 114 Anlagen zwischen verachiedenen Orten 
mit 9700 Gesprächen täglich. Trotz der be- 
deutenden Summen, welche das Publikum hierfür 
bezahlt hat, ist der Brief- und Telegrammverkehr 
— soweit es aus den uns zugänglichen Berichten 
erkennbar ist — in den betreffenden Gebieten 
weder in Zahl noch Ertrag zurückgegangen, 
sondern bat sogar zugenommen. Die in dieser 
Hinsicht niifanps gehegten finanziellen Refilreb- 
tungen haben sich also dem gewaltigen Vcrkehrs- 
bedflrfnifo gegenOber niebt als begrSndet er- 
wiesen. 

Es kann demnach darüber heutzutage ein 
berechtigter Zweifel nicht ^ohl erhoben werden, 
dafo bei sachgemäfser Behandlung und Verwaltung 

die Fernfpreebanstallen im {Tfinren renfahcl sein 
werden, uluie die Telegrapliie zu schädigen. ' 

Nach einer dem Heiclistag vorliegenden Petition j 
aus Wiesbaden hat der Herr StaatssecretSr des j 
Reichsposlamts den Bestand für den Januar 
des Jahres auf 18000 Pemsprechstellen in 81 
Orten mit 24 000 km Leitung beziffert, deren An- 
lage eine Ausgabe von 5 >|s Millionen Mark verur- 
sacht hSlte. 

Danach stelle sich die Fernsprcchstelle auf 
415 t-M durohschniftlirfier Anhpekoslen. 

Wie hoch sich die Unterliallungs-, Hctiiebs- 
imd Generatkosten belaufen, vermögen wir nalQr- 
Ucb nicht zu sagen, die Wiesbadener Petition 



berechnet die Ausgaben, reichlich hoch, wie 
folgt: 

Unlerhaltiuii; von 24000 km Ungc 144000 

Aufsicht iinit t eherwachunu . . 50000 „ 

Unlcrtialhiii;.' di r Sprechslollen . K2.i00 , 

Hesulihing der Vcrwaltuiigübeaialen TiOOOOO , 

r> % Ahscliroibung 276000 , 

2 % Generaikosten . . . . . . 110000 , 

Summa 1 161 500 «4^ 

die Einnahmen dagegen auf: 

13000 Stellen iiWS Jf. 1950000 .4? 

fflr F,inzel^'.\-;iirrii tie zwi^-rlicn den Orlen . 170000 „ 
, Vermitlelungsgct>ülircn,TeleBriU Dincetc &Q000 « 

Sonuna «8IO0Q0 Jt 

Die letzteren sind erheblich zu niedrig ge* 
griffen, wenn wir die lietitzulagc geltenden Ge- 
bühren und Abonnementsbedingungen zu Grunde 
legen, swar sind dieselben nicht Oberall m Kraft, 
es herrscht vielmehr nneh ein sehr prof^es 
Durcheinander, aber die neuesten Kundgebungen 
der Behörde sägen doch besser, wo sie hinaus 
will, als ihre ersten unsicheren Versuche auf 
dem Gebiet der Preisbestimmung. 

Die Bedingungen, die neuerdiogs in West- 
falen präcirirt sind, lauten: 

200 ä fonds perdu (nachstehend mit 40 ^ 

fi-n .l;>!ir in Recbrnin^' gesetzt), 

20ü t^fi Jahresbeitrag und Verpflichtung auf 5 
Jahre, aufserdero eine Mark für jede« 
Anschlufs von 5 Minuten an die Nachbar* 

bezirke, endlieh 
Garantie einer Mindcsteinnabine fih* 5 Jahre. 

Naluigeiiiafs rubt der Schwerpunkt des Fern- 
sprechverkehrs in Olittleren und kleineren Orlen für 
die Oeschaflsleule vorwiegend in der Verbindung 
mit über den Ortsbeslellbezirk hinauslicgcndcn, 
besonders den entfernteren Stellen. Wenn also 

für jede einzelne Verbindnnp mit einem Naebbarnetz 
1 gezahlt werden muls, so zahlt ma^i bei nur 
2nialiger Benutzung pro Woche fBr die ersten fttnf 
Jahre schon 200 -f 40 -f 104 ?AA ^jährlich. 
Reebnen wir anrh nur 300 im l>urchschnitt, 
so beliele si«:li die Einnalmie aus jenen 13 000 
Sprechstellen schon auf 3000000 Ji und würde 
gepinfiber einer An5'^ai)e von 1 Ifil r)Ofl 
schon einen Nelloüberschufs von 2 738 500 
bieten, was bei einem Anlagekapital von 
5 500 000 tM siemlich genau W ^ p. a. aus- 
machte. 

Diese Rechnung kann im einzelnen bestritten 
und bcmän|>'el( werden, im ganzen aber wird 
sie frappant bestätigt dmcli die Preise, welebe 
in anderen Ländern v(ni dein Publikum verlangt 
werden und welche, unbeschadet der Rentabilitlt, 
kaum die Hiüfte der bei uns gültigen Sitae bettagen. 
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663 



Man bezahlt oimltch: 

im Jahresabonnement 
a) im 0rt8bestel](Stadl-)bezirk 



Deutschland 
190 (150 und 40 ii fondd iierdu) 
(200 



b) in demselbai FenispracluieU . MO , (200 • 40 , , • 
e) Verbtodnnf mit aaderen B«iirk«n 240 «ad l Jt tOr jede Verbindang 



Schweiz 
ir»Ofcs. = 120 c# 

m , = 120 . 

+ 20 CS. — 16^ fif 4.Awclil«f»k.Hw km 
150 fi-s. = 120 

+ 50 CS. = 40f3 f. i. i«M*l, '. ükK mim 



Das ist kein sonderlicher Beweis für die 
Leistungsfähigkeit des deutschen Rcichsrcgals 
gegenüber dem Scbwdseriseben. 

Viol -^liliiTitncr aber wie der .\bonnprit ßhrt 
das nicht abonnirlc Publikum. Es kann in den 
nieMten deutschen Städten und Ortschaften fiber- 
haupt nicht telephoniren, ohne sich einer illoyalen 
Handlungsweise und einen Abonnenten einer 
Co otractTcr letzung schuldig zu machen, welche 
der Femspredtvemattung das Recht giebt, ihm 



' die Vrrliinthjng abzusdinHiIon, trotzdem ahrr die 

(Beiträge his zum Abhiuf des rünljährigen Gon- 
Iractes fortioerheben. 
An den wcnippn Orten, an denen Oberhaupt 
j Fcrnsprechstellen zum öiTentlicheit Gebrauch be- 
I standm, bezahlte man, soweit wir uns zu Hifof 
miren vermochten, für jeden Ansclilufs 1 tS. 
Infolge eines Erlasses des Reichskanzlers vom 
2. August zahlt man nun für einen Anschtufs 
von 5 Minuten: 



hl Rheinland and Westfalen 

innerhalli d- « Orljjbestelll)e/irks . . 25 
, desselben Fernspreclinelzes 50 
bei Verbindung mit anderen Netzen 100 



in der Schweiz 

im Innern des einliL'imi-rlien Netzes 10 es. = 8 

lür auswärtige Netze Uia zu 100 km 30 , — 24 „ 

Ober 100 km 50 . — 40 . 



Da wir jedoch in Rheinland und Westfaien 

nur drei öffentliche FernsprfM hstellcn 
haben — in Köln, Aachen und Dortmund, an 
den flbrigen Orien ist »der Beweis des Bedarf- 

nisscs noch nicht erbracht« — so ist das deutsche 
Publikum thatsSchlich nach wie vor auf den un- 
gesetzlichen Gebrauch des Telephons angewiesen. 

Dagegen sind in der Schweiz un^'i zählte öffent- 
liclic Fernsprcchslellen , denn jeder Abonnent 
kann durch Zuzalilung von 50 fr. zu seinem 
Jabren-Abonnement von 150 fr» das Recht er- 
werben, an seiner Sprechstello pcf^pn ein 
Entgelt von 10 es. für den Anschlufs 
sprechen zu lassen. Zu diesen 10 es. erhebt 
er im einheimischen Nclz keinen, bei Anschlüssen 
mit anderen Netzen bis 100 km Entfernung 30 es., 
und Ober 100 km 50 es. Zuschlag, den er an 
die Telegraphen Verwaltung abliefert. 

Aher atioh ein Nichlabonnenl kann in der 
Schweiz eine öffentliche Fernsprechsteile etabliren, 
dann bekommt er von jedem Anschlufs im ein- 
heimischen "Solz die IlSlfle der Gebühr mit 5 es., 
mit auswärtigen Netzen von 30 resp. 50 es. Ge- 
bAhr 10 CS. 

Die A nlapickosten triii^t ifi allen Fällen 
die Telcgraphcnverwallung, ohne Leistung 
ä fonds perdu. 

Infolgedessen hat man in allen Hotels, 
Restaurationen, Cafös, Conditoreieii, ja in den 
meisten Läden Gelegenheit, das Telcpliuii aucl> 
als Nichlabonnent zu benutzen und zwar zu 
Sätzen, die sich zwischen einem Drittel und der 
Hälfte dessen bewegen, was wir hier an drei 
privilegirten Stellen nicht so sehr als Erleich* 
Icrung wie als Zeieben d.ifür dankbar entgegen- 
genommen liaben, dafs man an entscheidender 
Stelle die Verbesserungsbedürftigkeit anserer Ver- 
hüIlniMe erkannt hat. 



Rechnet man sn diesen Mifsverhiltnissen der 

Preise nncb die grofsen Schwierigkeiten, die dem 
InsiebenirctCD neuer Fernsprecbcenlren durch stets 
gesteigerte Forderungen von Garantieen, Zeich- 
nungen h fonds perdu und jahrelangen Verhand- 
lungen sich entgegenstellen, so kann man sich 
in der That nur wundern, dafs trotzdem der 
Fernsprechverkehr von 13 000 Sprechstellen im 
vnri^;cn .lahre auf 19 000 ini März pewaetisen 
ist. Aber auch so ist es klar, dafs, wenn jede 
der 210000 tBgliehen Verbindungen, von denen 
dem Reiebstag berichtet ward, auch nur 10 
kostete, der Fiscus mehr als die doppelte Ein- 
nahme und das Telephon mehr als die doppelte 
Verbreitung haben wflrde. 

Es ist in der That wohl an der Zeit, dafs 
jetzt nach sechs Jahren Erfahrung und Zeit mr 
Orientirung, die Rheinisch -WestAUschen Fem- 
sprecbaiislalteii in Ihren T/eislnn{.'en dem Bcdiirf- 
nifs des Vcrkelu-s und den Leistungen anderer 
Linder nachzukommen ernstlich Anstalt machen. 

Der Poslfiscus hat die Telephonanlagen ohne 
weiteres durch eine eiwas unsanfte Notbwen- 
digung der Begriffe unter der Bezeichnung : 
»Telegraphenanla^'c mit Fcrnspreclilte- 
trieb« als Regal für sich in Anspruch genommen. 
Inwiefern der »Fernsprecher«, dessen Haupt- 
fehler zur Zeil gerade der ist, dafs er nicht 
pclircibl , als ''Fcrnselireibcr mit Sprech- 
betrieb« iwzeichnet werden kann, ohne iit eine 
verdriebliche Verwandtscban mit der famosen 
K'atbederblntbc der »Pferdebahn mit Dampf- 
betrieb« zu gcrathen, wollen wir hier nicht 
untersuchen, auch nicht, ob die VerfiBgong des 
preufsiichcn Mitiiskiiiini>^ des Imiern vom 
27. Oclober 1880, nach welcher «die Fern- 
spreebanstaUen ttuter den Bqcriff der Tele- 
graphen im Sinn« jener Bestimmungen fallen', 
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eine prusUiaftc* PrQfiint' ;Hi>ti;il(('ii wi'irdo. V'iis 
EthLincu Telegraph mni l'olcjjhuii ^jkahurliij 
coordinirlc Begriffe zu sein, unii es ist uns 
iiiclit zwcifelhan, dafs das Reich den öffent- 
lichen Nacbrichteo dienst, der beule das 
Hauplprivilegium der Post bildet, schon um der 
örTfiillii-lirii Sir lierlii'll iiiin'irii uiii! .■iiirsri-en pL-indcn 
gegenüber ebenso wenig aus der Hand geben 
kann, wie es die Verfügung über sämmtiiche 
Privutbalmen wenigstens in Kriegszeiten fordern 
nnif«. SoHtr dcsliall) der F(«riisprcr!ivtTkehr mit 
seinen Anlügen und äciuem Vti itüUclungsdicnst 
nicht schon von selbst, wie wir annehmen, ebenso 
wie »he Telegr;i|)Iiic iinh r dm nr^riilT des Posl- 
privilcgs fallen, so würde doch so leicht kein 
Reichstag der Regierung verweigeni» durch Gesell 
»dl T authentische Interpretation diesen Zusslttmen- 
buiig klar zu stellcu. 

Atierdings, solche Vorkommmsse mOssen ver> 
mieden werden, wie sie vor einiger Zeil im 
Ariisbcrgcr Bezirk sich abspielten ; dort wurden 
einem Itiduslricllen, der sich mit seinem Ge- 
schäflsloe.'il durch einen PriTatUntcriieluner hatte 
teloplionisch verbinden lassen, nachdem die l'ost- 
beliürde den Antrag, die Verbindung berzuslcllen, 
erst angenommen, dann abgelehnt und schliefs- 
lich die GcnchiiiiLning vrr?af-'t hatte, die Lcituiifrs- 
drahte durchschnitten und er zu einem kostspieligen 
Proeefs genfilhigL Alles das ging vor sich, 
während im Nachbarbezirke derartige Anlagen 
unbeanstandet hergestellt wurden, Wetm es im 
gcsrh.lflllichcn Interesse des hierdurch BelrofTcncn 
1k ^.'riif li( Ii sein mag, dafs er ilfii l't<u frs durch 
einen Vergleich beendigt hat, narli wi lclimi er rim; 
Anerkennungsgebühr zahlt, so ist es durchaus 
nicht im Interesse der Sache gewesen, dab bei 
dieser Gelegenheit die Frage nicht zum Auslrag 



kam, inwieweit, evenl. oh flberhaupt der Post- 
fiscus bcr«.cliligL ist, die Errichtung nicht ÖlTtnl- 
licher Tele|)honc zum Privatgebrauch von seiner 
G( nrlunigung abhängig zu machen und deren 
Betrieb gegen Anerkennungsgebühr zu gestatten. 

Nach einer dteser Tage durch die Presse 
lauA'iidiii Mitllii.ünnfj lial die Schlesingerschc 
Mühle in Ratibor ein Crkconlnils zweiter Instanz 
erstritten, nach welchem das »Monopol« der 
Post sich nur auf den öffentlichen Nach- 
richtendienst beschränkt und dieselbe also 
nicht berechtigt, reine Privateinrichtungen zu 
conccssioniren, zu verweigern odor inilcr (>ebühr 
zu stitldi. Wer entweder auf eigenen Gnind- 
stücken oder auch über fremde und auf freuidea 
nach Verstitodigung mit den Besitzern eine Fem« 
Sprechanlage ettirirhlen will , bedarf dcnin»<di 
keiner postalischen Qeoebmigung, soweit er nicht 
auch Andere auf derselben gegen Vergütung 
sprechen lassen will. 

Wir möchten daiun Ii nnfjnrc Drsidi.-rien einst* 
weilen ganz allgemein wie folgt formuliren : 

1. Sicherstcllung und feste Begrenzung des 
Reichsregals b«tw. telephoniseher Anlagen. 

2* Hi'r.d>s.'(7iini: t]vr Prci'«:' auf Sälz<\ wie sie 
in den Nachbarläudcrn bestehen und allein 
mit gesunden wirihschaftllchen GrondsttsMi 
vereinbar sind. 

3, Einführung der Schweizerischen Praxis bczüg- 
lieh der Freigabe von Privatiinschlüsscn zur 
SITentlichen Benutzung gegen Entgelt. 

4. Beseitigung der erschwerenden Ansprüche 
srtlrn«! (I<>s Fiscus auf /cichnunpfn ä fonds 
perdu und Garanlicen von Mtninialeiunabine 
als Vorbedingungen für Herstellung neuer 
Femsprechanstallen. Bi. 



B^pertoriiim von Patenten nnd Patent-Angelegenheiten. 
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Dio Köpfe K un 1 L 
sind durch Müllem vor- 
slflltt.ir -auf «b'ni Kernna^cl 
(,'cinarl)t, um denselben 
beim (iiefsen filr verschie' 
dene WandsUrken beautzan 
tn kAnnm. Bs kann «ach 
ein Kopf fest and der an* 
der« nur Terslcllhar sein, 
aU'Ii kann Mo Verstell- 
Imrkcit tiurt 1» « ine am ver- 
slcllt)art>n Kopf an(?et)rachle 
Hillsc, wolclic eine fedor- 
arti(t<* VcrlSnjjcruM},' hat un<l 
inil dieüer in die am Nagel 
angebrachton SEihne greift, 
erreicht werden. 



Fig. I. 



FiK.S. 




Nr. 40 006 vom 19. September 1886. 
Sigmund .Schudcl in Traisen, NieJer-Ocslerreieh. 

Formnmurhine zur Un'strllung vui Siinilfnrix^ii. 

Die Forrouuwcbtne Terrichlet das Einstampfen 
de« Sandes, das Heraasheben d«9 Modell«^ nnd das 

Wenden nnd Si liliiT>pn der Foi Illk;^^Icuh^llflcn. Der 
Slilnder O niimnt in seinem ölii^mi horizontalen 
Thcile die Siiimiel F mil Scliw un^Tinl /'-' auf. u clclies 
aliwörts gekrümmte .Speich(>n lial, um den Uudkranz 
für den .\rbeitcr erreichbar zu machen. Der durch 
die Spindel ausgoQbte Druck wirkt durch Vcrmitlelung 
des verschiebbaren Reitstocks f auf einen einarmigen 
ilebcl //, an welclicm der Pre&klotz J milteist des 
Hügels K drehbar aufgehilngt isL Die Bflgelfonn ge- 
stattet ilas rmdrrli. n .Ic- rii f-kli<l/i , so dafs die 
dem t'nlcrkaslen- uml Ul>frkasti'iiiii<).l, ll eutsprechemi 
pinfillrlcn hei.ion FlArhen des I'r. iVklolics zum Ein- 
pre.ssen des Sandes in den Lnler- i)e7.w. Obelkasten 
durch Drehen i\e^ Prer:$klotzes um 180" benutzt wer- 
den können. Der Hebel // ist mit seinem andern 
Ende dureh em Ange mit der am Stinder G ge- 
lagerten senkrechten Welle h verbanden and wud 
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durch i'iiif inittel.st Zuif^tanj.'!' Insliaic Knie- 
liebelverbiiidun^ gegen das unlere Eiule der 
stehenden Welle vorsteifl. Hicnliinli ist os 
möglich, den Hel>el //, uacLdein der Sand in 
die Form eingeprcfst worden ist, mit dem 
BQ^el uDd Pre£ikloU um die senkrechte Achse 
h ueh Art eiofls drebiMMn Knuum seitwiHs 
EU drebea und so Ober dem Formkasten freien 
Arbeitoraum zu schaflen. Die Formkasten- 
hälfleii R ß sind mit dor Mudi-llplalli' .1 diin h 
B*d/t'ti /», wtichp niil Splint«' versehen sind, 
verhunden. Die Modellpliitte A ist mit zwei 
gegenüberliegenden Zapfen verseilen, welche 
u StAnder C drehha ■ ' - ' - 



lagert sind. Die 



StAnder sind durch den Tiwh D hindurch 
TsrUiigert und betde nnf einer Welle monürt, 
«reiche durch den Tritt r geliohen und |esenki 
werden kann. Hierdurch wird einerseits das 

Ausliehen der an der Platte befestigten Modelle 
aus der Form , amlererseih* das Wenden iler 
Kasteniiälfleti ermöglicht. Die Lagerstünder C 
sind mit einer Vorrichtung versehen, welche 
die Modellplalte in der wagerechten Stellunif 
iiirt und auch die Tolizogene Drehung um 
180* keonietchnet 

Der Antrieb der Prefsspindel erfolgt bei gri'ifse- 
ren Maschinen durch eine von einer Trans- 
mission betriebene Welle, welc he mit der Spindi l 
durch Frictionss(!heil)en oder Schiieekenbetrieb 
verbunden sein kann, wohei die Spindel in ihrer 
höchslen und tiefsten Stellung die betriebene 
Welle dnrdi HebelObeisettung «osradlct. 

Nr. 39 019 vom 10. Juli 18><i]. 

Carl Pieper in Herlin. 

Verfakrtn und Apparat zur Oewinnung ron trockenem 
«ntfiuttn JRmMMMlerArf. 

Der Ap|»aral zum Trocknen und Entgaaen von 
Brennaloffen, welcher zugleich als Gasgeuemtor ver- 
wendet werden kann, besteht aus einem Schacht- 
ofen A, dessen von oben nach unten sich etwas er- 
weiternder Schacht B unten von einem Treppen- 
nete C ahgetjclilüssen wird, auf welehoni li- r den 
Schacht erfüllende Brennstoff zunächst seine Lajrerung 
und Stütze findet, und durch welchen die zur Ver- 
brennung eines entsprechenden Theiles des dem Ofen 
zugcführten Materials nßthige Lull durch ein Geblä.se 
ci^getriellca wird. Durch die im Schachte aufsteigen- 
den hdüMm Verhrennnngsgase wird dar Brennatoff 
getrocknet und enttrnst. Ein ThflU des Ofengutes 
wird in entsprechender Höhe Ober dem Roste seit- 
lich abge/oi^en und so als fertiges Fahricat (getrock- 
neter bezw. entgaster BrennstofT] gewonnen, während 
der zur Verbrennung nOthige Theil weiter sinkt und 
schlieCBÜch auf dem Hoste sar Verbrennung gelangt. 

Oi« durch die gaoM (Mtoweite hineinragende 
nnd Tom Ofen nach dem eisernen Ahcugskdrper L 
führende eiserne Abzugsgosse K ist innerhalb des 
Ofenscbachtes nach oben und ebenso nach dem 
KArpcr L hin offen, flbrigens aber rin^rs ^.'c.siliiossen 
und sowohl mit dem Körper h wie iiiil jun c . , nen 
Ofenmantel luftdicht verhutiden. In liem Mal'se, als 
ans dem Körper L il,t> Fahricat abgezogen wird, 
sinkt durch die üosae K frisches Material nach, so 
daft der entere immer Tdlstlndig gefallt bleibt. 
Damit hierbei keine Unterbrechung dun» VeratopAug 
eintritt, ist die Gosse sowohl bezflglich ihrer Breltfl 
nach unli ri liin als an' Ii In züglich ihrer Hrthe nach 
«Jern Kürpir L hin erweitert und aufserdem die 
Scbneckenspindel hier angebracht, ilurch deren Dieliung 
das Material aufgelockert, zugleich aber auch nach 




dem KOri>er L hin getrieben wird. Die Spindd nllit 
in den Stopfbachsen i W, wodurch sie nach anfiwn 




aligcilichtet wird, und trügt an ilircnt einen Ende eine 
Uiemscheihe m, (he mittelst Hiemenbelrieba TOD einer 
Transmission aus getrieben wird. 
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Statistisches. 



Statistische Mittheilungien des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindtistrieller. 

Production der deutschen Hochofenwerke. 



Grappeo'Bezirk. 



Werke. 



Production. 



olwen* 



(\V<'»traU;n, Hlieinl., oline Sasrbecirk.) 

(Mdeuttehe Gruppe ...... 

(Schlesien.) 

UitMtlf u tsrh f (i rupitf 

(Sachsen, ThQriiixfn.) 

Norddfuisrhf Gruppe 

(Prov. Sarti'^. n, ISi andenb., Hannover.) 

Sildiieuisefie Ut uppe 

(Bayern. Wrirllejuhortf, l^iixemhu^, 
Hessen, Nassau, KIsars.) 

Siltite^gldfutgehf Gruppe 

(Saaiht'zirk, IxilliriiiKen.) 

Puildel- Roheisen Summa . 

(im Juni 1887 
(im Juli 1886 



33 
11 
1 
l 

8 



tt2 
62 



r.3 997 
24815 



1990 

26 m 

41063 



149413 

15t 025) 

144 ?A'2) 



tev- 
Roltetoen. 



NordtfiutUche (iruppt. 
Ostdtuttek« Gruppe . 
MittetfUutaeke Orupjtf . 
Siiddeuitch« Gruppe . 



% 
1 

1 
1 



fiessemer^Robebfn Sunima . 

(im Juni 1887 
(in Juli 188« 



12 
12 
15 



37 697 
2808 
971 

1 520 



42 491 
39 270) 
8805S) 



T'homUM- 
RolteliKOia. 



Nordtregtliche Ontppe 

Oätdtttlteke Omppe ....... 

Norddeuttehe Ot uppt 

Süddeutsche Gruppe 

SadweatdeuUche Gruppe ..... 

Thomss-Rohetaen Summa . 

(im Juni 1887 
(im Juli 188f» 



10 
2 
1 

2 
2 



17 

17 
17 



43 764 
3931 
7 864 

18 756 
16 76U 



91075 

87 372) 
68 233) 



Oleflneii«!« 



und 

O-ufluwaareii 
I. 



Sordiceittlirhe Grupite 

Ostdmttdt* Gruppe 

MittftdeHtuchf Gruppe 

Sonhh utfcjie Grupite 

Südäculgche Gruppe ...... 

Sadwntdeutteh« Grt^pe ..... 

Gieberei- Roheisen Summa . 

(im Juni 1887 
(im JnLi 1886 



10 

c 
l 

2 
•i 
5 



HO 
31 
88 



16 682 
2068 
577 
1 858 
11 170 
10741 



4'^ ODO 
43 05*3; 



Zussromenstellung. 

Fuddel-RoheiseD und Spiefeteiaen 

Beasemer^Hobeiaen 

Thonns- Roheisen 

Gie&erel - nobeisea 



ProdtttUta im Juli 1887 ........ 

JVöduHioH 4m Juli 188i; 

I'rotldi tinii hn Juni lt<H7 

I'rwhiction rom I. Januar bia 31. Juli lÜHl 
P^vdHCtim rom 1. JaifH«r Im« Bt, Juli t886 



149 413 
42491 
91075 
48090 



326 075 
280 347 
320 760 
2174 550 
1988515 
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Beferate und kleinere Mittheilmigeii. 



ll«a«raBg«B la d«r Comtnettoii tob RMt nd 

Ckistcll eines llocbofcns. 

Unter diesem Titel schreibt Hr. Fritz W. i.ar- 
in«nii im Angnalhefl 1887 dieB«>r Zettodirjft eineD 
Ansatz und tirioKt mioe Erfliiiiun^. obik^en Gegenstand 
heln^fTenH. mr ailg^metnen KennltiiN. 

Da i!i>' (towi rkschafl Schalken Griiliiu unrl 
H ii Itcn- Ver«ji n in üeiii ItetrefTeuden Aufsabc inehr- 
facli gt^nannt, als Gegnerin obigen Patentes aufnplrelt'n 
bt, so sehe ich mich als l^Her >\cKf\\>*'n veninlarst, 
Aber die beireffende Neutarung, und speciell älter un- 
eera RiiMptWib gegen da» PUent, eiaign mitzutbetlen. 

Ab m» Petentaameldong bekennt wurde, erhoben 
wir Einspruch dat;egen, weil bei unscnii Ofen IV 
ebenfalls der Rastliegcl auf den SfiuKu iuIjI und in 
diesem KaslUegel Formen uik! KQhlkaslen befestigt 
jcind. Nachdem Herr Ulrmann darauf bin 2 mal vraii 
1 lt. iiiamtc ahgewieaen wurde, beetriU denelbe die 
OtTetikundigkeit. 

Wir machten eine Reihe Fachtecbnikcr namhaft, 
welche untere Anlage besnebtund worunter viele in aller 
Gemflthsrahe Gestell und Rast besichtigt haben. Davon 
wählfc- das kaiserliche Palentnnil die l>eiden, von 
uns /ucral geuannten Herren zur gerichtlichen Ver- 
nehmung. 

Einer davon S'-igte aas, er habe ganz dicht au 
den Windformen gestanden, erinnere sii h jctloch nicht, 
die belrcfTend« ('onslruction gesehen zu haben. (Nach 
einer Entscheidung des Ueichsgerichts ist es bezQglirh 
der (Offenkundigkeit nicht nOthig. dafs der betreffende 
(iegcnütand gesehen wurde, londem dalk er unter ge- 
w<"ihtili' Inn Yerhältnis»en gesellen werden konnti .i 
Der audeni Zeuge konnte die (lonatruction niciil ge- 
sehen haben, weil er nicht in der Nfthe des Ofens 
gewesen isL 

Vor der Vernehmung des letzteren Zeugen baten 
wir, irgend einen andern zu wählen, weil wir wufsteOj 
dals der betreffende nichts von der CSonstraetion ge- 
sehen haben konnte. Nichtsdestoweniger wurde der 
Zeuge vernommen und nun nach der Vernehmung 
dieser Iit idm Hirten otit-i hei.l. t das Patcntaint, dafs 
da.s«<-llif ilic I eberaeugung nicht liabet^cwiiineu köunen. 
link ilic an ili-m Hasliiianlil unseres Hochofens IV 
augelirachte Einrichtung dem intercssirten Publikum 
deiwlig SUglngig gemacht war, dafs die OlTenkundig- 
kett im Sinne des 9 3 des I^lentgeselzes als vor> 
hunden enninehuMn gewesen wtre^ Hiermit urar der 
S|inieh fOr die Ertiieilnng des Patentes reif und somit 
das Patent mii^. 

LQtrnann kijnntc nun nach dt m Biuhstaben des 
Gesetze« in ^ Stahl und Eisen« schreiben: „Die Ge- 
uei k-i han S. halkf-r Gruben- und Hfilten - Verein 
kannte jcdocti die offenkundige Benutzung der in 
Fig. 1 gezeichneten Anordnungen im Sinne des § 2 
des FalentgeseUes als voriianden nicht bewetsea." 

Zur aFlgemeinen KenntnIÜi eonstatire Ich hier 
noch, dafs Hr. Prof. Kupelwieser im Juri l^^l nirt 
seinen Zöglingen unsere Hötte besuchte um! in alli r 
Hube auch Gestell und Ka>t des l.elretTenden OOns 
besichtigte. Ebenso habeich die iHjtrcfltiudcücnistruclion 
mit Um. Dircctor Schmidt-Hattingen und Hrn. Direclor 
ächtnilUienner-Siegen besehen und besprochen. 

Die Pnicbl zu beweisen wörde uns jetzt erst 
obliegen, wenn wir die Nichtigkeitsklage gegen das 
betreffende Patent anstrengen, und wOide zweifellos 
so ausfallen, dafs unsere Cuntsti uclion uffcnkundig im 
Siooe de» Palenigeselzes benutzt worden ist 

In mscn» Kinsprueh gegen das Patent fQfarten 
□Li 



I wir an, diUV die (lonstruction in Amerika vielfac!] 
) ausgeführt und wahn<cheinlich in dortigen Zeitschrifleo 
verAITentlicht sei. Nach genauerem Nachaelien meiner 
Heiseskizzen ist das allerdings ein Irrthum gewesen. 

Die amerikanische Construction ist der uusrigen 
so ibniich, da& ich dieselbe tSkt die gleiche gehalten. 

Es ist demnaeh auf dem Schalker Qrohen- und 
Hflltvn -Yffein das rrini:'i|i ziipr>t diu (.lit'erülirl, >lii' 
Foraic» iwln>l Zui>eliür unt dem, awl den Säid'-n 
ruhenden itastmantel zu verbinden 

Die Lürmaonache Construrlinii liättu ich mit 
keiner Silbe angefocbten, nenn ich nicht in dem 
Irrthuin befangen gewesen w&re, obiges Constnictions- 
Princip sei patenUfthig. 

Die Larmannschen Constructionsdetails und ihre 
Uefesliguugsweisc sind jcdeufalLs neu und ich kann 
nur warm empfehlen, dieselben vw Anwendung la 
briugeu. 

F. Bmrgtn, IKUteitdirstior. 



Verkauf des Luxemburger Walzwerks. 

Das in deta Vortrüge des Hru. Leon McU letzt- 
hin erwähnte Luxemburger Walzwerk, der in Concui-a 
stehenden DiOerdinger Bergwerks- und HochAfen- 
Aetiengesellschan zugebdrig, kam am 4. August letzt- 
hin unter den Hammer. 

Das Ganze wurde gegen eine Summe von Frs. 
lls'OOn - 94 400 d-m im Namen einer Vereini- 
;.'ung Sluiuui-Jc Weiulcl liauUeladen und in(^t.slbieten- 
den Notar Crociers von Luxemburg jirovisoriseh /u- 
gescblrtgcn. Unter den gegebenen Verhältnissen ist 
wohl auf ein wesentlich höheres Uebcrgebol in der 
gcsetylichen Frist wenig Hoffnung vorhanden, und 
lingt so die SchloEsfoIgerung nahe, dab ebrä mit 
ItQcksicht auf oben erwähnte Vereinigung der HH. 
Stumm und de Wendel das bisher immer unter on- 
gQnstii,'en Fin in/vei !i,"iUni.*yicn geführte Luxemburger 
Walzwerk nun demnäclist zum Abbrncli i.'eian^;i'n wird. 
Für die bi tn fVende Ortschaft Hollench, in ^velcher 
das Wal/werk gelegen, sowohl wie für die Stadt 
Luxemburg selbst ist dies Hesultal insofern nicht 
günstig, als das Verschwinden einer Ober 200 Ariieiter 
zählenden BevflflLerung bei der veriiMlnifomIfsig ge- 
ringen Population von Luxemburg und Umgebung 
sich irnmerliin fÖr die GescbüfLswelt sehr fühlbar macht. 

Die Einwohnerni ball \ oi\ Hollerich, welche kflnt- 
lich erst der nunniehr tiiolstentbeils abgebrochenen 
Hochofenanlage verlustig gin^'. hat >ienn die Nachricht 
des bevorstehenden Abbruches des Walzwerkes mit 
grofscin Unbehagen aufgenommen, und wurde bei 
dieser Gelegenheit mehreneits dem lebhaften Bedauern 
Ausdruck gegeben, dab die zu wiederhtdten Malen 
unternotnmenen Hollericher Kleinbesseroerei-Versucbe* 
zu keinem günstigen Hesultat zu führen verniorhlen. 

Hezflglich der erreiehtcn \'ersteij;eiun/siunme 
iiiöclite die Mittheilung interessant m heim n, d if:^ s< hun 
da« an etwa 3 Hektaren umfassi nde Terrain de-^ Walz- 
werkes einen Scbllrnnp^wcrth von annähernd ,50000 
hat, und dafs sieb ilaselbst verschiedene maschinelle 
Eioricbtungen, Halfeapporate u. dei^. in sehr gutem 
Zustande befinden, weldie einselilierraeh des Alteisens 
und der ver.scbiedeuen Vorrfithc sich doch wohl auf 
mehr denn 100 000 Ji schätzen lassen, besonders 



* Siebe »Stahl und Eisen« Nr. 10. 1885, Seite Ml 

8 



Digitized by Google 



Nr. 9. 



.STAHL UND EISEN.« 



September 1887. 



wenn man die hculigc günstigere Freisbewegung in 
Betracht zieht. 

Die Luxembuis^r Hochofeo • Industrie vermochte 
ibreneitfl steh von dem enietlen Resultate aueb keiaen 

Ifflnstigen Erfolg zu verspreclien, wenn man Uenlck- 
tiirldi^rt, dafs das Luxeinbuiyer Walzwerk sell)st bei 
(liT ihm angewiesenen Prcisiii M.-kun^- imiuorbin Hoh- 
eisenconsumcnl |fewei9«a ist und üufä di«* den Ab- 
bruch plancndea Aiieteigerttr selbst Robeisenprudu- 
cenlen sind. _ S. 

Wiersen kleiner FlnTKelsenblötkc. 

Vom Verlitsser des int Julilielle veröfl'entlichlen 
AuTsatzes über die von Adalbert Kurzwernhart 
nad Ernst Bertrand erfundene Methode zum Gieben 
kleiner Flu&eisenblScIte fehl uns folfende MiltheU 
Ittog zu: 

Für Werk«, bei welchen es Aufgabe ist, nor kleine 
Blftcke allein unter gänzlicher Umgehung der Dar- 
stellung Villi liJückt n grftfserer Quorsrhnitle zu er- 
zeugen, kann die Einrichtung so gelrolTt ii \\< rii< n. 
dafs die in Fig. 14 auf Blatt XX angedeutete ünler- 
eoquiUe, in welche da» Metall aus dem Gassammlcr 
abgczapA wird, als Zelleucoquille für Blocke kleiner 
Querschnitte constniirt wird, so dai^ man auch hier 
nur Bificke kleiner Quencbnitte erhSlL 

Ferro*Sllielam als Giefserei-Material. 

Im Julihefle der >Zeitschrift des ober- 
schlesischen Berg- und hüttenmännischen 
Vereins' s^tlirollil ifr. II. Paul uns Koni^'shüUr : 

Von dein Vertreter der Gesrllsi liafl 'ri-m'-nnirc, 
Hrn. Sommer in Basel, ^inil un M<inat .M;ii il, J. 
den bedeutenderen Giefsereien L)euL«chlandä einige 
gedruckte C.irculare zugegangen, von denen das eine 
die Aufschrift: .Kein tiie&ereieisen mehr nOUiig' trägt. 

Durch dies* Schnflen wird die Verwendung des 
Ferro-SilieiiimSj eines nohei-sens mit 8 bis 14 % 
Silicium, zu Giefsereizwecken als da.s denkiiar Voll- 
kommenste in tc< Iiiiisi hcr iiiul wii tlisi haftlicher Hin- 
sicht einpfohb-ii ninl lite Ai>siclil /u erkennen gegeben, 
das bisher stark ^-ehandclte schottische Oiefsenieiacn 
von dem ConUoeQl zu verdrflngen. 

Den Angaben des Hin. Verfassers gemfifs lieferlLn 
die Mischungen tod Alteisen aller Art, audt rer- 
bianntem und weibem Roheisen, mit Ferro*StUdum 
ein Product von so überraschender Festigkeit und 
Billigkeit, dafs jetzt .schon über hundert grßfsere 
französis' lif Giff'^ureien, friilii-r .ständige Consunii iitcn 
^TOfser Quaalitätca schottischen Eisens, die Ueiüge 
des letzteren für immer eingestellt hätten. 

Weshalb den nach thir angepriesenen Art her- 

Gitellten tJulswaarcn voi .nnli ren der Vorzug ge- 
hren soll, daiür bleibt der Hr. VerfiMser selbst- 
redend die ErkUlmn^ schuldig; er liefert indessenden 
Nachweis ihrer Billigkeit, indem t i für eitiit''- Mischun- 
gen die Preisberechnung niittheili ^in drr nat lif>i!j.fenden 
TW»ellL' uulor (( an^'i'fülirl), 

Liit« l^rilfung dieser llechnungen führt nun zu 
deniSchlufs, dafs das.Ferro Silicium in Deutschland und 
namentlich in des.sen Amtlichen Induslriebezirken nie- 
mals die hervorragende Rolle ta spielen berufen sein 
wird, welche demselben jetit lebon in Fhmkreieb 
that^chlieh ingeAülen zu sein scheint 

Nach den Auslührungen dr? Hrn. SoinuK^r müfslc 
das schottische F.isen, das bislier den Markt hetierrKcht 



hat, von 



II Verschwinden, weil fs nur 2 



m enthalte und i>untit (da das brauchbare Gulästdck 
mindestens 2 % H\ enthalten mOsse) sich zum Vef' 
«climekcn mit Alteisen nicht eigne. 

Ohne diesem das scbottiscbe Eüen treffenden 
Vorwurf widersprechen zn wollen, legen wir doch 
ennlHch gegen den Vorschlag oder das Ansinnen 
Verwabrnnr «in, fortab in def ausscbliefUiehen Bei- 



mischung von Ft rro-Silicium zum Alteisen unser Heil 
zu suchen. 

Die deutsche Hochofenindustrie und speciell die 
schlesisehe ist bekanntlieh m der L«ge, sn einem 

mSfsigcn Preise ein Eisen zu liefern, welches wegen 
seines Siiiciunigehaltcs sehr wohl geeignet ist, das 
schottische Eisen von dem kontinent zu verdrftngen. 
in der gleichen Weise, wie dies nach Ansicht s-einer 
Lübredner das Ferro-Siliciuni unternehmen soll. 

Das schlesi^rbe Giefsereieisen kommt jetzt uiil 
einem Siliciumgehall von 2,5 bis 3^ H in den Handel, 
kann aber auf Verlangen der Goosumenten ohne Ver- 
thenernng ancb mit reichlich 8i herg«siellt|werden, 
indem der flberwi« vrcnd t.'r"irstr Theil der vorli.indonirn 
Erze die Entstehung' t'^^'-iJ^ dieser Eiseuart ^(anz l>e- 
Mmders begniislit-'t. 

Dufs aber schon ein Eisen mit nur 4 % Si. welchos 
in Schlesien altsehbar niemals im Preise höher stehen 
wird als ein solches mit 2.5 bis 8,5 % Si, die Con- 
currcnz mit durchschnittlich 12 % Si-halligem Ferro- 
Silicium aufnehmen kann, das zeigen die^Zablei^ln 
der nachfolgenden Tabelle. 

Hierbei ist aufserdeni noch 7.n licrürksirlitigcn. (Lifs 
in dem östlichen Industrieltcärk das Angebot in Hnn li- 
( ison schwerlich ausreichen würde, um 80 bis 1>.S 
des gesanimten Bedarfs an Gicrserci-Material zu decken, 
und dafs schon deshalb die Verwendung von Ferro- 
SUieium in dem ausgiebigen Malse, wie sie in Frank- 
reich beUebt wird, unmöglich wSre. woraus somit 
ebenfalls sich et^giebt, dab der Absatz des sehlesischett 
Eisens durch das Ferro-SiMcium wohl schwerlich ein- 
geschränkt wt rden kann mid wird. 

Im lii^'i-ntlieil dfirflc es .sich ereignen, dafi tias 
.schl( siiriie Kisi ii il( iiin ichsl nach dem Norden Deutsch- 
lands liin mehr Terrain gewinnt, sobald daselbst nur 
erst eine ausgiebigere Verwendung des BmdieisaBS 
mit Erfolg angestrebt sein wird. 

In der nachfolgenden Tabelle — um aneh auf 
diese endlich mit einigen Worten zu sprechen zu 
kommen — sind die Resultate dreier Versuchsreihen 
niedergelegt, dit' /n d>'ni nuliurc ani,'fslflll wnnlen, 
den Nachweis zu liefern, dals niilZu.->alz von 4 % Si- 
balligeni schlesischen Gi< l-fi < ii isen mindestens (bei 
gleichem Si-GehalLs des Endproductes) ebenso billig 
gearbeitet werden kann als mit Zusatz von Ferru- 
Siltcium. Diese Versuclisrcihen seblie£M>n sich natür- 
lieh an die seitens des Hm. Sommer für das Ferro* 
Silirinin ^piiiarhtcn .\nrfabrn ati. Während diese (in 
I, II und 111) sub a) an^rcffilirl sind, sind die Ergeb- 
nisse der unter den (.'b ii lien Voraussetzungen selbst 
angestellten Versuche mtl 4 % Si-haltigem schlesischen 
Giefsereieisen sub h) eingestellt. 

Bezüglich einzelner Golonnen ist zu bemerken: 

Die Preise sind in französischer Wihning ver- 
zeichneL, da in dem Gircolar die neuesten Pariser 
Notirungen gew&hlt sind, welche flist genau mit den 
jetzt im schlesischen industriebezirk gritenden nber- 
t insiimmen. Das Giefsereieisen ist nut (),50 Fr., d. s. 
r),2() lieworthel. 

Dafs die Mischungen nach dem Gesictitspunkt zu- 
sammengesetzt sind, ein Product mit mindestens 2,5 % 
Si zu geben (wovon etwa ein Fünftel bei demSchmelzen 
oxydirt wird), wird in der sechsten Gotonne coolrolirt 
Unter I zeigt sich das Product aus Fehkob 
(Rrnchcisen) mit 4 % Si-lialtigem Roheisen in Qualitit 
und l'rt-is d'-r iMi'^i'hung mit FafroiSilidvm ülwrlegen 

(JyA'y Kr. ^'Cfjen r>.,'i"» Fr.). 

I'nter II .-.ind dio bo/ilvrliclion iVf^iso bei cbcnfiüla 
gleicher gualiläl .i,07 und r,,i).s p'r, unter 1114,70 u. 4,75 Fr. 

Dafs die Ergebnisse für das Ferro-Silicium sieh 
noch ungOnstiger gestalten wardeo, wenn Mischongain 
mit 5 % Si«baltlgem Eben in Verglrieh gestellt wor- 
den, selbst wenn das letztere um 25 bis 80 Cent 
höber bewerÜiet würde als das 4procentige, braucht 
wohl nidit noch basondan «ngiClUirt sn Warden. 
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Fwrt-tilklui «M 4X tMIclw i t rt l l it OilMNlMa Im «MmmMmM««. 



Laufend« Namnivr 

der 

Yersuf hsreih«. 


N»teri*li«a 


tiiliciumge hall 
in ProceoIeD 


Preii in Franca 


AnfQhrung 
dArselben 


Qewidili- 
nrkiltiifi 

iiPiMNi« 

BmSm 


iti tiuelMi 
lattrialiti 

klntkkt 


i r '-in;'-,"' II 
Mattriali(Q 
■it Htug 
tof ia 
Kisttti 
Machttt 


des Ein- 
!>aties 


fN l'W kr 

liittlMt 
■itmii 


t 

, ' pro 

100 kg 


a) Fwro'aiidnm. 

1. 

FcWiUils ^) ^ 9i Silicium 
. baltigein Giefser«- 
mit «isen. 


Fehl^ufs 
Feno-Siliciuui 

FebIguEs 
GietereieiMD 


95 
5 

70 
30 


2 
12 

2 
4 


1,9 


2,60 


5 

16 
5 

6,50 


4,75 
0.80 


6,65 

5,4^ 

d. i, - 


1.4 
1.2 


3,50 
1.95 






. *) Ferro - Siliciuin. 

b) 4% Silicium 
Paterie* liaJUgem Gtel^erei- 
MMte eiaen. 


Fnhlfiufs 
I'olerieabfäile 
Perro-8iliciiiiii 

Fohlgufs 
rulerieabfälle 
uienem«Msn 


46 
46 
8 

30 
80 
40 


«2 

1,56 
18,0 

2 

1.56 
4 


0.92 
0,72 
0.96 


2.60 
2,68 


5 

8,25 
16 

5 

3,25 
6,50 


2.:?0 

1,50 
1.28 


5,07 

d. i. - 
1 Cenl. 


0,60 
0,48 
1.60 


1,50 
0,97 
2,60 








F«Mi«b *^ ferro - Silicium. 
immI 

!>} 4 % Silicium 
wlir»nn- baiüjwm Giefterei- 
tv taU tmn. 
mit 


Ki'lil^jufs 
Verbraiialertiu& 
Fmo-Snieimn 

Fehlgufs 
VerlinuiuterGulä 
Gicbereieisea 


45 
45 
10 

■M) 
30 
40 


■) 

1,02 
18 

2 

1,02 
4 


0.9« 
0,50 
1.2(1 


2.60 
2,51 


5 
2 
16 

5 
2 

6,50 


2.25 

1 


4,7S 

4,70 

d. i.— 
5 Gent. 


0.60 

0. :n 

1. CO 


1.50 

0.6n ' 

L>.t;ii 







Thoniftsschlacke. 

Auü dem Berichte der Fhosphalfabriic Hoycrinann 
«Otiieliiiien wir das Folgende: 

Di« Frag* fib«r die FeinlieU dea PhoaphAtmehlea 
hxt in d(*n letzten Wochen vid Staub aufgewirbelt. 

Wai:nor hat conslatirl, dal'?? eine ^;t'\vis-i" Fi inlioit iles 
Mclikä nolhwendig isl, wenn es tune r;i-i:!ie, befrie- 
djgende Wirkung ausüben soll. Das Fi inmnlilrn (ii r 
üfhr harten Thomasschlacke ist eine !^ehr schwierige 
klwt^lliL»lige Aufgalie, die nicht ohne weiteres Je^lcm 
gelingt. Ich habe mich bemahl, mein Fabrical mit 
jedem Jahre feiner zu liefern, und bin in der Lafe, 
allen Anspröchen in dieser Beziehung oacbxnluNDmea. 
¥a war damit eine eigene Sache, da die FeststeUnUg 
des Feinhcitj$grades auf den Vi imu hssl.ilinnen. wie 
Hr. Prof. Wagner richtig' au!<lülui, uad wie ich in 
iiH'iutT ^;i\scli)inii.'lii'n 'I'liüti^'ki'il genugsam habe er- 
fahren niäbsen, weder gleicliuiSisig noch überhaupt 
nach bestimmten Normen anBBCflUirt «Ofde; die dazu 
benutxten äiebforrlchlangeQ waren sehr Tarachieden 
nnd es ist mir bioflger paaairt, daft Proben deasetben 
Fhospliatmehls auf der einen Versuebestatioo mit 70 
auf der andern mit 95 % festgestellt wurden. 

Es i>l (las Vcidieiisl des Hrn. l'rof. riei^ilicr. 
ein Noruiukielj angegclu-ii m haben, weicii«.-» bvi 
richtiger Anwendung stets ^leichmäfsige Itcsullale 
liefert. Das aus Messingdrahl hci^cstelltc Gewebe hat 
anadratiacbe, Ihst genau gleich grufse Löcher, die seit- 
heb gemaaaen 0,17 mm haban, wihrend man fräher 
Siebe bemrizte, deren Lfldter 0,85 mm weit waren 
oder vielmehr weit sein sollten. 

Ilr. I'ruf. Fleischer ^itclltc unter Mitlhcilung seiner 
eiDgeheaden UntersueliiuiKi-ii und ufiler llinwriv aiit 
die bervorgclrelenen Mifsstände die Forderung an die 
fabricantan, dab aie das Pb«q»batmeld mit 75 % 



Feinmehl garanlii tui sollten. Hr. i'ruf. Wagner schlols 
sich in seinem Wfi ke dieser Forderung an, verlangte 
aber 80 % Fcinmehlgarantie. Unter Feinmehl sollte 
der Theil verstanden worden, welcher durch das 
enr&hnte Sieb iweh halfaatflndigeia SchQtteln fiel. 

Diese EinfOhrung eines feineren Hiebes und die 
Forderung einer I;ri!iereii GatMulie ^rrsr'liali im Monat 
Üecejiiber. also in einer Zeil, lu der die Fal:irie:inten 
mitten in ilin-r Liel'eniris^'szeit waren uml pml-eie 
Vorrälhe tür den Krühjutirsbedarf auf Lager hatten. 
Wer also nicht sclion so wie so auf gröberes Fein- 
mahlen eingerichtet war, kam in die Lage, andere 
neue Einrichtungen herzustellen and vorläuüg die 
Fabrik slilliastellen, mgieieh war er mit seinem Lager 
in Verlegenheit. Es kamen Bedenken hinra, ob dai 
vorgcsrhIat;ene Frnriint.'^,verr,du>.Ti gleiclimäfsiger .ils 
das früh»iirti auslallcii wuide, wa.-- in den Erfahrungen 
der Vergangenheit seine Berechti^'un/ hatte. - Aua 
diesen Gründen trugen die Fabricantcn Bedenken, zu 
jener Zeit sofort einen höheren Gehalt au Feiumehl 
als 70 % mit 3 % Latilüdc zu garantiren, erklärten 
sich aber theiJweise bereit, mehr zu liofem. 

Ich hielt mich für verpflichtet, diesen einfachen 
Hergang der Sache auch meinerseits zu constatiren, 
vei /i( lile aber darauf, Ober die Folgen diesi r einfachen 
Ui:.Heliiuhli» mich weiter auszusprechen. .Nur ütter die 

Sache selbst, rii>"i' die [-'eiiiiii'it >ie3 Phosphaünebles 

mufs ich nü<:h einiges hiiizutiigen. 

Hr. l'rof. Wagner hat seine Versuche mit zwei 
i)orlen des feinsten Hehles ausgefOhrt. und mit beiden, 
obgleich das eine noch wesentlich feiner war, als das 
andere, gleiche Resultate erhalten; auCserdem twnutxte 
er noch eine dritte Sorte, bei welcher der Slaub ab- 
};esielit war, ilas r^l^k^t^ln(ll^,'e k'irnige Mehl übrigens 
auch schon selir fein zcrklemcrl war. Mit dem leli- 
leren Mehl erhielt er wesentUeh geringere Resultate 
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und zieht daraus den Schlufi, dafs du Grobmebl 
wesentlich weniger Werth habe. Im «UgMneinen ist 
das ridilig «nd das Resultat war ToramEitseh^ 
Keiner Ansieht nach hftUe jedoch der Versuch 

in pinx anderer Weise ausgeführt wfni'-n müssen. 
J{>deä Phosphalinehl besteht aus verächiu'loiii'ii Theilen, 
die nicht nllriii durch ihre Feinheit, süiidcrn auch 
durch ihre cheini^che Zusammensetzung voneinander 
verschieden sind. Die Thomasschlaclce ist kein voll- 
stfindig homogener KOrpcr, es kommen die verschie- 
densten cbemtBchen Verbindungen darin vor, d.e sich 
IheilwMBP warn durch ihre lümlaUisatioa vonehi- 
ander unterscheiden. Beim Vahlen werden gewisse 
Thcile. namentlich die an der I/afl schnell zerfallenden 
kalkreichercn Theile selir fein, zu luohlarlipcin Stauh 
zerkleinert, während ;iiideie lioiiii Zirkliinmi hart 
und von kArnigem Gefühle bleiben, selbst wenn diese 
Küruihea aufserordenllich fein gemahlen sind. Diese 
Köracheo zerfallen im Boden sehr rasch, sie sind 
durch Wasser, namentlich Itofalensäurehaltigcs Wasser 
«ersetzbar und löslich, immerhin kommen sie nichi 
.80 ra.sch zur Wirkung und Ihre Vertheilung M idcht 
eine -^o vollkommene im Builtrii, wie die dos sdion 
zcrfalkaeu und zerselzleu SUubes. 

Siebt man nun, wie es Prof. \\'a;,'ncr t:olhan li.it, 
den St;iub ab und benubtt die K5raci>eu, selbst wenn 
sie noch so fein sind, zu den Düngungsversurhen, so 
verwendet man kein richtiges Fhospbatmebl mehr, 
sondern einen Theil davon, und die Resultate kOnnen 
nicht för Pbospbatmebl gültig sein, sondern nur 
für iliesen Theil. Selbst wenn alle Körnchen dieses 
Tlu'iles (hireh ein Si.-l) \o\\ <^,17 mm Maschenweite 
f'iilli'ii, M> wird man zum Di'in;^'rn nirht die Wirkung 
tluvijii iialii'ii, als wenn der aiij,'esi. ljt(:- ftauhartige, 
leichler zersety.bare Theil der bciilacke dazwischen ist. 
Wenn man nun sogar soweit gegangen ist, bei der 
Wertbberechnung des Pbospbaünehles alle die Köm- 
ehen, welche 0,57 mm haben, für voUwerlhlg, die 
KOrnehen aber, welche 0.18 mm grofs sind, für voll- 
stiodig werthlos zu hallen, so ist das eine vullstündig 
willkürliche Annahme. 

Die Wctlhi estimmung de« Phosphalmehles durch 
Sii'lien halt*' ich deiniiacli niclil ITir das Richtige. 
I< I« vermag ein Phosphatniehl herzustellen, das voll- 
st uuJi;; durch das Nurmalsieb l&llt, also 100 % Fein- 
laebl eothAlt, und das doch nicht so wirksam ist, 
wie ein Hehl, welches nnr 75 % Feinmehl ent> 
hält, das aber alle Thcile der Thomasschlacke in 
gleichmäfsiger Mahlung enthillt. Die Herstellung eines 
guten wirksamen Phosphaiineliles frlordcrl doch mehr 
.Sorgfalt, als nur die Anschalluiip' einuis recht feinen 
Siebcylindcrs; vor der Hand ist die Sache nun aber- 
mals in difxe Wege geleitet und ich als Fabricant 
mnCi darauf iiiitmarschiren, auch wenn ich einen 
beeseren Weg kenne und diesen deshalb nicht veriasscn 
werde. 



Kesselexploslon In Friedenshlltto. 

In der Nacht vom 24. zum 25. Juli zwischen 12 
und 1 Uhr wurde auf der Hochofenanlage der Friodcns- 
hQUe bei Morgenroth, Oberschlesien, das ganze Kessel- 
haos mit 22 Kesseln durch eine Explosion zcrsört. 

Die Ingenieure des sdüesiscben Kessel- Ueber- 
wachunga-Veretns sind noeh am sell>en Tage an 
Ort und Stelle ersrliionini , um «h n Thatbestand 
aufzunehmen und, smveit wie in">^^'lith, die Ursache 
zu ermitteln. Vnn den i Mier-Iii^'eniesiren ilr^ Clbcni- 
nitzer, Frankfurter, t'osener, Hamburger und Dan- 
zigcr Vereins wurde dio mit Trümmern bedeckte 
Unfallstütte ebenfalls in Augenschein genommen. — 
Dio Untersuchung ist noch nicht abgMchioosen 
und die Ergebnisse dereelbea noch nicht msammen- 
^(estellt, sowdt aidi aber Ma |etatl AbersriieQ l&Cst, 
ist wahmcbejidich eine kolossale Gss-Ekplosion Ur- 



sache der ungeheuren Zerstörung. — Die Kessel 
sind sämmtlich bis zur Unbrauchbarkeit beschUigt, 
das Kesselhaus vollsl&ndig niedngelegL 

Durch die herumfliegenden, gtflhenden Ziegri- 

stücke wurden mehrere nahe gelegene Häuser in 
I Flammen gesetzt und brannten total nieder; die um- 
lieyretidcn Werk^ebäude, sowie die heideo OaiDpf- 
schornsteine sind stark beschädigt. 

Leider sind bei ilieser traurigen Kat.islrophe 12 
Todte und einige 40 — meist leicht Verwundete 
zu beklagen. 

Die Verwaltung des Werks hofft in 8 Monaten 
wieder in Betrieb so sein und die Ariieiter vor dem 

Winter wieder voll beschäftigen zu können. Soweit 
wie möglich werden dieselben jetzt bei den Häumungs- 
ArhcitiMi und sp.iter hei cUti .Ni^uliauteii verwendet. 

Wir bebalteti uns vor, obiger Notiz, welche wir 
Nr. 8 der »Zeitschrift des Verbandes der 
Dampfkessel- Ueberwachungs-Vereine« ent- « 
lehnen, dnen «usfllhrlldien Berieht nsdifolgen za 
lassen. 



,,l>Ee Wirkiing«ii nmMffW wmtm UO^^mSk** 

ist der Titd eines AuAtatxes In den Vereinsmitthd- 

lungen, Beilage zur ös t err ei c hiscli e ii Ze ilsc hri fl 
lür üei-g- und Hüttenwesen, aus welcliem wir folgende 
Stellen entlehnen : 

.Eins der traurigsten Knpitel wird seiner Zeit in 
der üeschichto unserer wirlhschafllichen Entwicklung 
jenes Ober die österreichische Eisenindustrie 
bilden. Seit Alters her wurden die meisten und gröfsten 
Kapilalieo iaBeigwerksiintemehmungea investirt»mebr 
als 400 Mfliionen Gulden betrRgt heute das tn diesem 
Industriezweige enga;rirte Kapital, l^nd t'ei^ido dieser 
so wichtige, mit der rrproduclioii mtiig verwachsene, 
Hunderltausen<lcn vnn Arbeitern Besch.ifligiinggehende, 
im Kriege wie im Frieden wichtige Industriezweig 
wurde im 1878 er Tarif am ungflnstigsten bedaehC 
Der Roheisenzoll blieb unverändert mit 50 kr. pro 
100 kg aufrecht, und erst im Jahre 1882 entscblors 
man sich zur Erhöhung desaelben auf 80 kr. Diese 
Erhöhung dos Zrtllschutzes nm 30 fcr. war längst durch 
den Prci«rückgai;^' {.ar iiysirt worden und auch der 
neueste Tarif hrinfrt dieacr hedi in^'ten Industrie wenig 
Hölte. Dafs der Zoll auf > N .i Ii ii.idel n< , deren 
Jahresiinport ca. 100 5 beträgt, um 100 % erhöbt wird 
und einige ähnliche Zollcorrecluren , welche einen 
starken Beigeschmack von Finanzzöllea haben, dOrflen 
ihr klum helfen, vrenn nach ine vor eine Million 
Metercentn er Eisen und Eisenwaaren pro Jahr 
aus dem Auslände hereinkommen.* — Die segensreiche 
Hefruehtung, welche in anderen I^ändcrn durch dio 
I Bahiibauten auf die Eisenindustrie geübt wurde, 
konnte in Oesterreich schnrt des niedrigen Schienen- 
zolles wegen nicht Platz greifen und daher darf es 
nicht Wunder nehmen, wenn unsere Einfuhrlisten für 
die Periode der Eisenbahnbauten (1837 bis 1886) einen 
Bezug von 788IOOO7 Eisenbahnseblenen aus- 
weisen. 

,W\t zähll Uitj \Vaj:gons und Locomotiven, welche 
in der gleichen Zeit aus dem .Ausland' hivo^-en 
wurden ? Es galt ja, so billig als niughcli die üttlinen 
fertig zu bringen, denn die tirüudungskosten zwangen 
zur möglichsten Sparsamkeit So mufsten sich unsere 
I Schienenwalzwerke, unsere Loeomotiv- und W'aggon- 
hauanstalten lange damit begnOgen, die Nachschafiun- 
gen xn liefern und solcherart die Rolle des Asehen- 
li.- 'i lels ZU Spielen. Im steten Kampfe mit den über- 
niuchtrgHii Etablisscmcots des Westens konnten sie nie 
des Lebens froh werden, denn die ZoHsIl» zwangen 



* Im Jahre ISSZ erreichte diese Einfuhr sogar 
mehr als zwei Millionen Metereentuen 
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ihnen den Kampf auf lieben und Tod fwade in jwm 
Periode aaf, wo m ebne die veniiclitend« fSon* 

currenz ila^ ipiclisle Feld der Thütigkeit im XhXct- 
lande p»'fuiult'n hätten. Ungezählte Milliom ti sind aus 
ilt'tti iT/.rfiihen Oeslerreir-h ins Au-lanii ^'ewanJerl 
für Erzeugnisse aller Art aus Eisenerz, und au Roh-, 
Gub- and Brucheisen wurden alieio in der Periode 
1837 his 1886 aber fünf undznranzig Milliooen 
Hetercentner iniportirt, inders die Kieiclizeitige AluAlhr 
Icaum den swAiaen Theil dieser Menge (2^ Millionen 
Metereentner) erreichte. 

.Die Belrri;;(\ wi Iclip fi)r Metalle. Metallwaarcn, 
Masrhinpft uml rransiiorliniLlei ins Ausland wanderten, 
bezifft'rn siel) für du- l'tTiod.- 1>;.'>4 Im- 1885 auf die 
eaoruie Simtin«; von 1U82 Millionen Gulden, 
d. i. circa 34 Millionen Gulden pro Jahr. 

«Der Import an ESaen, dann an Halb- und Ganz» 
bhricalen tm diesem Meiril bat seit 1B78 nicht nur 
Iteine Abschwächung, sondern vielmehr eine mächtige 
Steigerung erfahren. Die Einfuhr dieser Waarcn be- 
u.'ithete sirh für 1878 mitSMTOO) n., für 1884 aber 
IwreiU luil 14219000 fl. An dnr Zunahme um 
5 672000 iL war Roh- und Hin. heisr ij mit 2096000 fl, 
bctheiligt, so dafs auf Fabricate noch 3 576000 fl- 
übrig blieben. Im Jahre 18H5 hat sich die Sache 
allerdings etwas gOnatiger geslaltet, da der Werth des 
Imports nur noch 10126000 0. erreicht« — es ist 
dies immerhin noch um 1579000 fl. nifhr. u.h für 
1878 resultirte, und das Jahr 18«6 brachle in Halb 
und (lanzfaltricalen einen trinfsfrcn Hn<ki.';mg der 
BezQge (um 16 %), in Hi>hoi:>eu, jedoch abermals 
einen Aufschwung (um Für die Eisenindustrie 

blieb die Zollreform ganz und gar wirkungslos, da 
ihren BedOrfni^en in keiner Weise Rechnung gettägeil 
wurde. Aber nicht genug daran, daCi InfolfB uuu- 
länglichen Zotisehntxes me Invasion fremden Bsens 
ungf^-^chwärlit fortdauorte, hat &»ch noch der Werth 
des ExjiüiLs fast » in Drittel d»»H alten l'mfanges ein- 
gebflfi-t. Rufeland, Uuinfiniiii und Italn'n erwiesen 
sich in d(>n letzten Jahren als wenig uufnahmsfäbig 
fSr <)i<- Kr^eiignisse unserer Eisenindustrie, doch dürfte 
es schwer halten, diese traurige Thataache unsenn 
antononien Zolllarir in die Schuhe zu sehidten. Der 
Menge oaeh gelangten an Eisen und Elsenwaaren mr 



Einftibr AusAtbr Mebreinfttbr 



im labr« 




7 


•7 


1876 


r)44 2r.2 


444 073 


100 179 


1877 


628 438 


546 056 


82 382 


1878 


876 986 


472011 


404975 


1879 


790357 


467371 


332986 


1880 


981 280 


934 479 


40 801 


1881 


1 448 9V> 


504 101 


944 814 


1882 


1 704 789 


413 128 


1 291 661 


188a 


2 31-5 147 


425 042 


1 890 105 


1884 


1 698 46.J 


367 500 


1 330 965 


1885 


987 900 


396 690 


541 210 


1886 


017087 


414487 


502 550 



„So oft die Erhöhung des Eisemolles mr Sprache 

kointiit. hört man die altgebackcncn und ahgc- 
schniai'Ltfin theoretischen Argumente, weUlnj in den 
Lelirbüclu-Tu dfr .•^InliiTtliDiktn- üIht die (icfährlich- 
kcit einer »Vertlieuerung« des wictiliusten Mctalles 
angeführt sind, als ob Erhöhung des Zollschulzes und 
Vertheuerung der geschützten Waare iiicnlischc Be- 
griffe waren. Und doch hat die jflngste Geschichte, 
der Preisfiül aller Waaren — auch der durch höhere 
zolle gefwhBtxtea — bewiesen, dafs die Zollerhöhungen 
ieeine V<Tlhcuerung der Waarrn iM.wirkcn. 

.iVIjt diT Eisenindu^trif im innHj'sUüi Ziwaniiufn- 
hang sti-hond, hat du- M a s e h i n e ii i n d n .- 1 1' i r 
Oesterreichs, welcher ein ausgezeichnetes Material, 
gesehielUe Arbeiter und intelUgente Ingenieure zur 



Verfügung stdien, das Loos des Aschenbrödels mit 
ihr theilen mflssen. Die Naschinenindustrie , noch 
vor mehr als cincin Jahrzehnt eine lebenskräftige 
und expoi tt'äiii^'e Industrie, ist dank der theoretischen 
AftiTweisli'^it. »dafs lYw inilu.strip nnl ilirt-iii Mascliinen- 
bedarf nicht durch ein langsameres Tempo in der 
Elnlwicklung unserer Maschinenfabriken aufgehalten 
werden dOrle«, systematisch zu Grunde gerichtet 
worden. Die ZoUreronn von 1878 brachte ihr gar 
nicht, das ZoUgeseli von 1882 ungenügenden Schutz 
und erst der Zolltarif vom 1. Juni 1887 hat ihr nach 
zehnjährigem aasdauernden Kampfe < ini' Horfn ksich- 
tigung verschafTl, welche, schon zu spät für eine Ge- 
sundung, ihr vielleicht die Fortexistenz auf ihrem 
jetzigen so reducirten Stundpunkt ermöglichL Mit 
vollem Rechte konnte ein aus Fachkreisen dem 
Handelsministerium unterbreitetes Gutachten nu^ 
sprechen: »lieber die Zollunion mit Deutachland und 
hiermit die Theilnahine an d.T Vi^rsoi^nuitr des 
Weltmarktes, als ein lendenlahtm r T.ii itVi rti ai; , der 
dif H(lia\i])tun^' di's inländischr-n Marktes ebenso un- 
möglich macht, wie den Weltbewerit im Auslande.« 

„üie Einfuhr an Maschinen weist in den Jahren 
1876 bis 1886 folgende Entwicklung in Mei^n von 
Melereeotnem auf: 



1876 . . .• 


. 149 541 






1877 . . . 


. 161206 


1882 . . . 


. 408560 


1878 . . . 


. 194 537 


1883 . 


. 874516 


1879 . . . 


. 216103 


1884 . . . 


. 373 557 


1880 . . . 


. 258 329 


1885 . . . 


. 274475 


Summe . 


. 979 716 


Summe. 


.175« 896 


pro Jahr . , 


. 195943 


pro Jahr . . 


. 351089 




1886 . . . 


. 215 214 



.Der Bezug an Maschinen hat sich nach diesen 
ZilTern im Mittfl des l.ustrums 1881 bis 1885 gegen 
die Vorpeiiode um volle T'.t p(»al. i^'i>rl und erst im 
letzten Jahre eine erheMii-lii ie Al)S(ln\ äeliun^r er- 
fahren. Die Ziffer von IfiM übctra^;!. aber immer 
noch Jene pro 1876 bis 1878. So sehr dies vom 
Standpunkte der inländischen Maschinen-Industrie zu 
bedauern sein mag, so erfreulidi ereebeint es im 
Hinblick darauf, dafs dermalen, beziehungsweise 
schon seit 1879 ein weit höherer Bedarf an Maschinen 
im Inlande vorlianiien i^t, als vordem, was bei dem 
Umstände, als der iinport überwiegend in Maschinen 
zu industriellen Zwecken besteht, Zeugnifs dafür 
ablegt, dafs sich die industrielle Thäligkeit ausbreitet, 
was sie sicher nicht in der I<age wäre, wenn ihr die 
Aera der Zollaulonomie so Üefe Wunden geschlagen 
hfitte. wie man gerne glauben machen mOdtte. 

,\Vie sieht es dagegen mit dem Maschinen-Exporte 
ausV Die folgenden ZilTern beantworten diese Frage. 
Es wurden ausgeführt Metereentner: 



1876 .... 


65 365 


1881 . . . 


. 99 354 


1877 .... 


85 800 


1882 . . . 


. 122 970 


1878 .... 


83 508 


1883 . . . 


. 1.57 848 


1879 .... 


St r<?,ß 


1884 . . . 




1880 . . • . 


1 : "II? 


1885 . . . 


77 :illH 


Sninino « . 


436 317 


Summe . 


. 555 443 


pro Jalir . . . 


87 263 


pro Jahr . . 


. 111089 




1880 .. . 


. 74214 



„Hier ergiebt sich also von dneni Quin(|ueiiiiiuni 
auf das andere ein Anwaclisen um 2J %. Nil Rück« 
sieht auf die vorgeschilderte Lage unserer Ihsdiinen- 
Industrie ist dies noch immer ein ganz respeetablcs 
Resiiltat. 

„Wohl hat die Ein- und Ansrubr im Jahre 1885 
und 1806 eine inerkiieiio Alimdiwächung erfahren. 
Man wird dies jedoch begreiflich linden, wenn man 
erwigt, da£» sich der Bedarf an Maschinen nicht mit 
jener RegelmglUglieit wiederholt, wie et«« der von 
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HftringeD, Kaife« und dergL VVaareii, dafs die Land- 
wirtbachaft infolge der geringen OrealicDprcise nicht 
io der Lage ist, grobe Aingaben fQr landwirthechaA' 
liehe Maschinen zu meehen , dafs sin grober Ha» 
s<'liiiit n-f:<iiistiuH_'iil . die Zuckerindustrie, »chon 1885 
ihre Froducliou wcseuÜicii reducirte, daCs der Loci>- 
motiTeo-Eiport oaeh RublMid aafgehOrt hat u. a. w/ 



Vor oinigcr Zeit berichteten wir, dafs Baron 
Sadüiue, der ehemali(?e Üircctor der Soci«'l«> Oocite- 
rill in Scraing, <'iiio lieiso mu h (ihina imd ,l;i|iiui 
angolrolen habe, utii güSfliAftiiche Verbinduiigon 
zwischen diesen Liündern und seinem Vaterlande an- 
salcnSpfen. Von dieser Reise vor wenigen Tagen zurQck- 
(«kebrt, hatte er mit einem Mitarbeiter des >Moni- 
t«ttr i«9 lotÖrMi mat^rieU« eine Unterredung, 
ans wdeher wir das Nachstehende mitthellen. 

In erster Linie bedauert Sadoine, dafs Belgien in 
(]hina und Japan fast unbt'kannt sei; er sei, so liat 
iliii) i\er belgische Gesandte in Cliiii i trc-si^'t, ih r oi ito 
Fabricant, der so weit nach dem Üalen vorgedrunger» 
sei. In ganz China hat er nur 7.wei Belgier, Ango- 
Blellte in andtren Nationen xogebörigen Häusern, an- 
getroffen; die Consnlatsgeschftfte sind Deutseben oder 
Eoglliidem Obertragen. Unter diesen Umstlnden 
fillt es Belgien sehr schwer, gegen die amerikanischen, 
englischen und deutschen Syndicale aniukrmii>rf n, die 
schon seit langer Zeit hf^lchen und die duicli ihre 
im Lande ansässigen Lat^li^^l<'u^^: auf i]a< beste unter- 
richtet werden Aufser den KauQeuten gieht es ver- 
abschiedete oniziere und Ingenieare, die mihtäris<'lie 
Schulen, affenUiche Bauten n. a. w. leiten; auch 
werden die dentaehen, amerikanischen tuul en^iaehen 
Industriellen durch ihre Ibrine und durch besondere 
Zeitungen unterstützt. 

Sohiili] Sadoine erfahren habe, ilafs in ('hina die 
Absicht %-orliege, mehrere Schiffe fiir Trunpcnlrans- 
port in Ruropa zu bestellen, bahn er veranlafst, dafs 
die Sociöt*'- Cockerill zum Milbewerb zugelassen werde; 
leider habe der von derselben offerirlc Preis fQr einen 
Steamer 34,000 Pfd. Sierl. betragen, wJUirend ein eng^ 
liseber Goneurrent nur 58000 Pfd. SterL fOr twei 
Sleamer gefordert hillte. Achnlich hätte es um eine 
Schicnenlicferung von 250O l fQr die Eisenbahn- 
gesellschafl in Kaipin^' t;e>tanilfln. Die belgischen 
Fabricantcn seien bei die.ser Gelegenheit infolge des 
Artikels eines englischen Blattes unberflcksichtigt ge- 
blieben, wonach die belgischen Schienen zwar bilbgcr 
wflren, ihre QualitSl »laför ab<>r zu wünschen liefsc. 

Sadoine erhielt vom Üirector der betreffenden 
Gisenbahn-GesellsdiBfl und vom VieekOnig Ll-Rong- 
Chang die Versieh erung, dafs auch ilie belgischen 
Schienenpro<hir. riteti m Zukunft zur Bethcili^rung an 
den l.ief<'niii;.'ct\ für tihiiia herani-'e/ivi n uiTihui 
würden. Der I'reis der isocitjU' Cockeiiii war bei der 
Schienonlißfcrung 10 höher, als der der Engländer, 
\v<1hrend der Preis in Antwerpen niedrieger war, als 
der der Barrowschen Schienen. Dit EogUlnder co- 
pirea hierbei Krupp, welcher im verfangenen Jabr, 
um in China Fufs zu fassen, bei einer Lieferang von 
Schienen 1500 l 1 £ ntih r ihm Tapespreis geliefert 
balle. Das w.ir zwar ein Verlust von ir)00 jf, aber 
Kiiip[i halle sriiien Zweck erreicht, man mufs in 
diesem Lande uiehi allein Industrieller, sondern zu- 
gleich ein geschickter Kauftnann sein, der ein Rwieo 
zu wagen verstehl. 

Gegenwftrtig gehe es in C3iina ftlr die Marine 
und die Annirung der festen Pintze viel zu thun. 
Dem Comptoir d'Escomptc in Paris, welche» Filialen 
in China unlerhiill, ist e^ |.'eluni,'en, die Arbeilen für 
den Bau des Hort Arthur zu erlangen. Üie Z^ihlungs- 
bedingungen tiei diesem Goehftne sind so Oberaus 



vortheilbaft für die chinesische Regierung und die 
Preise so niedrig, dafs die Journale in Tientsin he« 
haupteten, das t^omptoir d'Eseompte hBtte Sehritta ge- 
(hnn, nm die Erhöhung der Preiaa durchamelaen. 
Im übrigen haudril ea sieh hierbei nur am anlM- 
deutende Arbeiten. 

Wünj^elien.sworth wäre es für ilic !>elgischen Inter- 
essen von Uhina die Einsetzung emes üe^adteti oder 
Ueneralcon.sni^ in BrOsael ZU erwirken. Bisher stiefsen 
derartige BemOhungen auf den Widerstand der Meb^ 
zahl der Mandarinen, welche meinen, dab China niebt, 
wie Japan, den materiellen Fortsehrittra Enropaa un- 
aufhaltsam folgen solle. 

In .lajian i-t Ik-l|,'ien nniciell niebt nn'Iir bekannt 
als iu Uluna, tiot/ aller An>treni;uni."en. welelie tiiß 
Vertreter Belgiens in liieser Hinsicht t'einaehl liaheti. 
Die Deutschen haben daselbst mit StahUieferungen 
begonnen, haben sich aber bald die Kritik englischer 
Jonmale in Jafan gebllen UasenmOsaen. FOr diellarina 
von Japan sorgt FraiAreieh. FQr das woUversebene 
Arsenal von Jakoska hat seit einigen Jahren Frank- 
reich bedeutende Bestellungen erhallen. Einiges ist 
aneh in Eiivrl.in<l bestellt wurden Da.s Arsenal vun 
Tnkio arheitel vurlreßlii tie WatTen. iniiefs liefert auch 
Deutsrhlaiid solche dorthin. Im Arsenal von Osaka 
werden Kanonen von Bronxe uud Stahl unter Leitung 
von Italienern hergestellt. Sadoine hat es bei dem 
Generaldirector der Marine durctigeaetzt, dab in Zu- 
kunft auch Belgien aufgefordert werden wird, an den 
Lief'-nin^'en für die japaoiadia Marine sieh an be- 

theiligeu. 

Der Generaliiircrlor der Staalshahnen ist ein ein- 
gefleischter Anhänger englischen Materials, die Privat- 
habneu indeb haben auch deutschen Stahl eiagefOhrL 



Die Elnfniir van Eisen und Stahl in den TareinittM 
Staaten 



war nach dem Bulletin vom 17. August d. J. in den 
ersten sechs Monaten d. J. und der 2 vorhergebenden 
Jahre folgende: 



Brutto-Tonnen 


1885 


1886 


1887 


Roheisen 


151 i>r,9 


261 674 


418 819 


Schrott eisen ....... 


19 841 


49 220 


245 7&5 




4 318 


4 278 


26011 


Stabeisen 


.32 756 


.33 515 


33008 




26 


31 


12 


Stahlschicnen 


4 177 


10 476 


77 026 


Bandeisen fQr Baumwollen- 








Ballen 




Ui i07 


12 606 


Band- u. gewumleiies Eisen 


8:<6 


113 


23 


Bandstahl, Platten u. Bleche 


1 074 


3 1.54 


15 709 


StahlblGcke, KnQppel etc. . 


IIIOIS 


64 40>J 


285 437 




<i Ohi 


(5 153 


6 728 


Woirsbleclic 


2'J6 40« 


255 470 


255 456 


üralllstaugeti 


115 8(50 


135 529 


li:?!)9l 


Draht und Drahtseile . . . 


1 7H! 


2 604 


2 176 


And>os90, Schmiedeatflcke . 




84:5 


1068 




(•.20 


.571 


718 


Insgesiuiiml Eisen u. Stahl 


tJOl 794 


S44 147 


l 524604 




425 870 


701 243 


II4I7T4 



Die lliaterlassensrhart Krupps an Hcino Arbeiter. 

Ein neues Zeugnib von der Hochherzigkeit des 
versturlirniMi fieh. Commerzienraths Alfred Krupp, 
' (.'leichzeitig aber einen Beweis dafür, dafs seine 
I ächdpfung von dem Nafibfolger In niebt minder edier 
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WdM erhalten zu werden verspricht, liefert folgende, | 
dnreh Anschlag an die Gufsstahlfabrik TerAfTentlichtc | 
Bekanntmachung': ^An the Arl>oit< r iin intT Gufsstalil- 
fabrik und d»T zu dieser k^fliöi it:t'ii \V>.'rte. In Tclipr- 1 
einsliiiiiiiuug mit einem von nioinoni fnl-^clilafcniMi 
Vater gehegten Wunsche hahe ich ein Kapital in der I 
Höhe von einer Million Mark für eine Stiftung aus- 
g e a e Ut , derea ErM^isse aiusdilierslich den ArlHUtero 
ndner Fahrik nnd der ra dieser gehörigen Wwke 
and den AngehOriyeil dieser Arbeiter zu gut» i^otnrncn 
sollen. Ich bestimme, cKafs eine Vorweniiuiivr der 
Zinsen «iieses Kiipilals /u Ausji;al)en. wrlrlie ;mt ^V p'i u 
wärligcr oder ziiliünfligor gesetzlicher N'orsclinfl l>e- 
ruhen, ausgesciilossen sein suli, und sehe betreffs 
einer nlter die gesetzlichen Verpflichtungen hinaus- 
gehenden, zweckmafsigen und segensreichen Verwen- 
dung der Zinsen zunflctisl den Vorsehllgen ein« Ton 
mir *a ernennende, aas Beamten nnd Arheitem zn- 
sainiüongesetzten (kjniites entgegen. Rn in gleicher 
Weise gebildetes Comite wird sjjilter filier die Ver- 
\vt iiiiung iler Zinsen innerhalh di r liiei iTir zu treffen- 
den hesunderen Bestimmungen beschiielsen. Das zu 
errichtende Statut soll behufs Erwirkung dch- au^drQck- 
lichen Anerkenntnisses der Stiftung als milde Stiftung 
dar Staatshehörde überreicht werden. Meine Firma 
hat ijMvdnnng erhalten, das Kapital von einer Million 
Mark fflr den von mir bestimmten Zweck gesondert 
Uiiulegen. und wachsen eiiistweilen dir- seil dem Todes- 
lage meines Vaters entstehenden Zinsen dem Kapitale 
sa. Bneo» am & Aognat 1897. F. A. Kmpp.* 



Tania anljtlicbar Cknrikw» 

Die dieq^hrige General-Versjuniulung des Ver- 
ein* analytischer Chemiker (Vorsitzender: Dr. G. 
Schmitt-Wiesbaden; GeschäftsfQhrer: J. Skalweit- 
Hannover) »oll in den Tagen vom 10. bis IS. Sep- 
tember in Rannover stattfinden. 

Rine der wichtigsten Bestrebungen <licses Vereins 
ist die Herbeiführung einer Verständigung Hber die 
Form und Ansfnhrung anzuwendencbir l nlersuclmn;:s- 
methoden ; ganz besonders will der Verein es sicii 
angelegen sein lassen, die Methoden zur Untersuchung 
TOD Prodiicten der chemischen Grob-, Bergwerks- nnd 
Hfltten-Indastrie dm^ Gedankenanstauaeh von Einnl- 
erfahmngen so zu gestalten, daf« die im Handel und 
Verkehr vorkommenden DiiDierenzen bei chemischen 
Untersuchungen auf ein mOgUcbitfli Minimum he* 

»chrSnkl werden. 

Zu diesem Zweck beabsichtigt der Vorstand, in 
da-s diesjftlirigc Programm der (Jeneralversammlnng 
die frage aufzunehmen, in welcher Weise den vor- 
handenen Uebetatlnden im Untersuchungaireaen am 
besten begegnet werden tOnne. 

Mit RQcksichl auf die bestehenden vielen Meinungs- 
verschiedenheiten und ilie daraus entspringon<len Mii's- 
helligkeiten lu i ileii 1 ntersucl)unj,'sinethiiden auf 
nannten Gebieten verdient das Vorgehen des Vereins 
die warme Unterstillzung aller lietheiligten. Wir sind 
in der Lage mitzutheilen. dafs alle sich für die Sache 
interessirenden Chemiker zur Theilnahme an den fie- 
cathungen willkommen sind und fordern n recht 
lahlreiehcm Benicho auf. 



Die Wirkungsweise der Gelenktriiger-llrücken 

ist vor kurzem den Mitgliedern der Hoyal-Instilu- 
tiiiii in lA>iiilon seitens des als KibaiuT der Fortlilirürke 
bekannten Ingenieurs 11. Haker auf reciil greillian- 
Art veraiisi haubehl worden. Üie hierzu verwendete 
Vorrichtung enthiUl, wie der beifolgende Holzschnitt 
M%l, tM» nothtrandigan Theil« einer aolehaa Brücke 




in einfachater GestalL Da sind als Haaptpfeiler iwei 
Stahle, auf denen die .Coasoltriger* mhen. In den 
Gortungen dersdben unterscheidet man deutlich die 
Zug- von den Druekgliedern, und zwar sind die letz- 
teren durch vier lose Stocke gebildet, die sich unten 
gegen die Stulilkaiile stemmen und (»ben diircli die 
Zugglieder gehalten werden. Da ist ferner der mitt- 
lere, von den seitlichen Brüekenkrjrpern gestützte, 
frei aufliegende Tlrlger, auf welchem als List ein 
junger Japaner — nach «Engineering News* der gei- 
stige Urheber der ^nnreidien Schanstellung — mht 
Natürlich sind die anfseren Anne der seitlichen 
Brflckeiikörper gebülireiid verankert, ein Umstand, 
dessen Wichtigkeit der Versaiiunlnng durch einen 
Zufall sehr deutlich dargelhan wurde. Als nämlich 
ein Mitglied aus Versehen gegen das Ankennatierwerk 
stiefs, gcrieth der ganse Bau, besonders auch ,die 
Last' in sehr bedenkliche Schwankungen. — De der 
Sehen dem Fachmaan iwar nur zur Erheitemng, 
allen Anderen aber «ir Verdeotliehung und Belehrung 
dienen karm. haben wir geglaubt, das Bildchen un- 
seren Lesern nicht vurenlhalten zu sollen. 

(Gentraiblatt der Bauverwatbing.) 



A. V. (Jroddeek f. 

Am 1^. .'iili verschied narli schwerer Krankheit 
i]er Her'pTatli Di Albrecht von firoddeek, Direc- 
lor der vereinigte» Bergakademie und Bergschule zu 
CUausthal. Geboren zu Danzig am 25. August 1837, 
absolvirte er das Gymnaaium daselbst und hesuehle 
dann die UniversitAt Berlin, sowie spUer das Gofle- 
gium Carolinum in Braunschweig. Hier entsdilob 
er sich, Büttenmann zu werden, praklicirte zu dem 
Zweck auf versi hieileiien Werken (Zorge, Kflnigshflttc, 
Gleiwitz, Frieilrielisbütle) und setzte darauf seine 
Studien auf den Universitäten I'.erlin und Hreslau fort. 
Von Michaelis läG'2 bis dahin IKtiS besuchte er die 
Bergschule* zu Clausthal, nahm dann eine Stelle ab 
Chemiker in Privatdiensten m, die er verlieb» am 
am 4. Hai 1864 ab Lehrer an obiger AnstaK rinm- 
treten. Nach Ablauf des Probejahres erfolgte unter 
dem 20. Juli ll^fi.'i seine definitive Anstellung als 
Lehrer. Am 15. .bili ilbertrug ihm das königl. 

Berg- und F'orstamt die (leschäflo als Director der 
Bergakademie commis-sarisch, worauf am 1. Januar 
1871 die definitive Ernennung zum Director erfolgte, 
welchen Posten v. (iroddcck bis zu -seinem Tode 
mit PiUchltreue» Umsicht und Erfolg bekleidete. Am 
16. Juni 1878 erhielt er den rjiarakter ab Bergrath. 

T. Groddeck war ein vurzflglicher I^ehrer unil 
Forscher. Seine klare, leliendi^re Vortragsweise fesselte 
die /nlir<i''r iiii|.'i'ijiriii. Allel, war er zugleich ein 
treuer Berulher, vielen ein Freund. 



• Den Titel >Bcrgakadeu,io« erhielt die Ansiall, 
ohne irgend welche Aenderuiig ihrer Organisjition, 
erst im Jahre 18G4, um Verwechslungen mit den zur 
Ausbildung von UnlerofHcianten dienenden Bergschulen 
vomdbougen. 
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Di« ArfoeitiftQ t. Groddecka auf ilea Gebieteo der 
Geopio^e und LngenUUteoIebra bMHi«ii daaerndm 

Werth. In weilen Kreisen bekannt sind die Werke: 
«Abrifs der Ueognosie des Harzes* 1871 und 1883, 
sowie: »Die Lehn von den I^g«nUUea der Ene« 

1879. 

Von den zablrctchcn Abhandlungen seien nur die 
folgenden ant^efOlirl: »ücber die Er/^{änge des nord- 
westlichen ()berliarzes<. (Zeitscbrin der deutschen 
geologischen neseUsclieft lS6d.) »Ueber die schwanen 
oberbaner Gangthonsehiefer«. (Zeitscbr. der deutecben 
l^'eologisohen (lesellschafl 1869.) »Zur Kenntnifs einiger 
Sericitjjesleine, welciie neben und in Erzlagcrstätlcn 
auftreten.« (NeiiL> J.ihrbuch für Mineralogie etc. 1882, 
II, Beilage-Band.) »Zur Kennlnifs der grünen Gesteine 
von Mitlerberg im i>alzburgischen.« (Jahrbiu li «b r 
kaiserl. königlichen geologischen Ueichsanslalt läö^.) 
»lieber das Vorkommen von yuecksilbererzen am 
Avela'Beige bei Beigmd iu SerbieB.« (Zeilaehr. für 
Berg-, Raiten' und SaGnemrain im preafeiaehen 
Staate 1885 "1 ^ 1 M>er Lagerfinge.« (Berg- und fafltteD- 
männische Z-ilun;; 1885.) 

Audi ;<ls M( ii-r |i ^ii iHifs V, Giiiddcck allgemeine 
Liebe und Vereliruug ; dies zeigte !>ich in liervur- 
Irelender Weise durch die grofee Bclheiligung aller 
Kreise der BevOUtening bei deiii um 21. Juli stuUge- 
habten feierHebeo Bevribnisae. 

(Ghemiker-Zeilong.) 



RelcAnntninchnng. 

Die seil einer lieiiie von Jahren vor Kiiilnll des 
sUirkeren Herbslverkohr.-» seitens der drei llhcinisth- 
WesUäliscIienEisenbabDverwallungea an 6aa verkehr»- 
treibende Pnbliirani gerichteten Anffordemngen: doreb 

geeignete Mafsnahmen seiner^eils die Bemühungen 
der Eisenbahnen zur Bewältigung des rcgelmälsig 
wiedcrkrhi r-ii(lcii erhöhten (iniiMveilicliiH /.ii tint^T- 
stülzen, liabeu dank der von vielen l»eiten gewahrten 
bereitwilligen Mitwirkung zu dem erfreulichen Uc- 
sultale geführt, dafs auch den durch den lebhafteren 
Verkehr bedingten erhöhten Aurorderungen an «lie 
£is«nbahnverwaUungea im allgemeinen bat entsprochen 
werden kftnneo. 
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I Da indefs die Errahmng geseigt hat, dafs der 
I Torhandene Loromotir- und Wagenbestand, obodion 

' für die gewöhnliche, im voraus zu übersehende Ver- 
kehr^tcigerung genügend bemessen, dann nicht völlig 
auszuri'iclifri i>lle(.'t, wenn tluicli :tijsiiiihinsweise Ver- 
kehrs* Vcib^iHuisse, wie: nictlrige, die KchifTahrt be- 
hindernde Wa-sserstünde , günstige Conjuncturcn in 

: wichtigen Zweigen der Industrie utir! der gewerblichen 
Th9ti|^ei( oder aojiAige nicht vr.rlu rzu^ende Um- 
sttade ganx aubergewObnliehe Aufurderuogen gestellt 
werden, so sehen rieh die nntenacbneten Risenhabn- 
verwaltungen veranlar'-t . auch in diesem Jahre das 
vei kehrstreibende l'utilikuni zu ersuchen, den Herbsl- 

Uli'i Winl'i lu-d.ilf . illslicsfjUiliTc Kctlllon lllni Kuk.s, 

soweit die^e« ii^end angängig ist, bereits in den 
.Sommermonaten und vor Eintritt de* Stflrl^eren Herbet- 
verkehrs zu decken. 

Namentlich ist es dringend erAunscht, dafs der 
Be»ig der Hausbrandkolilen nicht auf die Ueiiiet- 
monate verschoben, sondern schon jetst bewirkt wird, 

und dafs die Kohlenhändler mit ilom Bczii^'i» ihrer 
Verkaufsvorräthe frühzeilifr lif%;iHU<jii, Jauiil der \Vuj;en- 
park nicht auch für diese Transporte in der Herbstzeit 
in Anspruch genommen wird, wo er in erhöhlem 
Mafse zur Beförderung der landwirthschafUichen Pro- 
ducle und des gesteigcrlon Bedarfes deijenigen inda- 
striellen Werke, welche nicht in dK L^ge sind, 
Vorrftihe auf lingere Zeit su halten, faefangeangen 
werden niufs. 

Unter allf-n l'nisiruuli'ti ».•rs>lifint es j<-<l(icii er 
forderlich, d;ifs säiiiintliilit» Kiii]>la.nger vuii Kiilil>'u, 
i-iiiM-lilii-rslicli der fias.iiist.ilti'ii uiiil industriellen Wi-rke. 
boweil es bei der Art ihres Betriebes irgend timulich, 
vorsorglich so viel Vorralh ansammeln, dafs sie gegen 
etwaige vorübergehende Slörtingen im Eisenbahn- 
betriebe möglichst richer gestellt rand. 

Endlich ersuchen wir das verkehrstreibende Publi- 
kum, sich die schleunige Bc- und Entladung der Wagen 
ant," legcn sein zu la-s^en , um den liiM iiliuhnvt iwal- 
: tungeu zu ermöglichen, so lange dieses im ötTenllicheu 
Interesse irgend au}.Mn;,'i>.' ist. von einer allgemeinen 
Einschränkung der Ladefristen abzusehen. 

Elberfeld und Krthi, den 22. Juli 1887. 
Kgl. Eisenbahn-Direction. Kgl. Eisenhahn-Diri'cüon 

(links- a. rechtsrb.)' 



Marktbericht. 



Düsseldorf, den 30. August 1887. 
Die in uiiserm letzten Berichte geschilderte gün- 
stige .'^i luatiiiii im Kisoii- und Slal]|^'i'^>f hä ft | 
dauert i)ei fräter MaikUage unverändert fort. Die 
Aufträge laufen in durchaus befrie<ligeuder Weise ein 
und solche mit kurzer Lieferfrist sind in allen Artikeln 
nur sehr schwer unterzubringen. Besonders außallend 
ist der auberordentUch starke Bedaif an Baueiseii 
« fflr alle grOfseren StSdte; derselbe iSfst nicht nur auf 
eine änfscrst lebliafli- Hiiuthrii i/kt il. >Mndern auch auf 
zunehmende Vfi wr udun^' von Ki'-rii l>ei Bauten aller 
Art sei liffM ii. Der aiin-i ik.iiii-< Iu; Markt bleibt nn- 
daueriHl llst; die dorli|^en Abnehmer deutscher Er- 
Zeii'r'iii-'^i' haben sich bis Ende des Jahres gedeckt 
und bereits Unterhandlungen fQr das L Quartal 1888 
angeknflpA; dieselben haben jedoch noch nieht zu 
Abschlüsi^n gefQhrt. da die hiesigen Werke, in Er- 
wartung hellerer Preise, mit Engagements zurück- 
halten. 

Für kohlen bildet der abgelaufene Moual ge- 
wöhnlich die aülbte Zeit im Jahre, da sieh erlkhrunga- 



inafsi;,' «Ter Wintti Iii'ilarf erst im I^mfe des SeptiTiiber 
lii'riirrklii li iiiacht ; zuvlvm wurile der Versandt durch 
I die iui|.'rnisli^'eii \Vaiserverhälliii->e des lUieins und 
hohen SdiitTsfrachlen in Schranken gehalten. Trotz- 
dem haben Gas- und Gasflatnmkohlcn ihren Preis be- 
hauptet. Kokskohlen sind sehr fesl und für Kuks ist 
bei wesentlicher Preissteigerung ftuberst lebhafte Nach« 
Uagc vorhanden. Es ist tu iioffen, daAi die Koks- 
producenten, mit Bücksicht anf die Horhofeninduatrie 
und in ri.liligcr VVilrdigun/ ilin r el^', n,ii Interessen, 
in Krhölmng ihrer Preise Mals htilleu werden. 

Der Markt für Nassauische Erze ist fest und auch 
für ausländische Ei-ze, die nur schwor zu orhallen 
sind, mü.sscn höhere Preise angt lei,'l wenicn, I Hier 
diesen Umstanden ist es lebliafl zu beklagen, dafs 
der rheinisch-westflUiseben tndnatrie die Verwendung 
der mächtigen Erzlfiger in I^thringen durch die hohen 
Krachten im allgemeinen unmöglich gemacht wird. 
Diesi' BcliiiidcriHi^' lalll um mi srlnverer ins (Ifwiclil, 

Ida der einzige Ersatz, die in trflheren Zeiten ange- 
rammelten Pndddaebhieken, nahe» vcrbnuieht ist untf 
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difi hi^si^vn WerLc (ieiii^'oniäl's ^.'o/.wun^'i^n ^f^ln wer- 
den, einen betieutendea Tbeiiihre-'« liedarfs an Thuinas- 
eisen im Auslände za dcdten. Da nach den von 
mabgelMDder Stelle erpangeQeD Erklfirimfeii aof eine 
entspfeebende Ermli^igting der lÜMnMbiifraehten 
nichl zu rechnen ist. so kann Abhülfe nur die Kana- 
lisirung der Mosel pewAhruii. Die Verzöjterung 
der H»?rstellung dics'T Ihk Ii^i tiedeutungsvollea Wasser- 
strafse wird dem Auslände grofi^e Mengen von Arbeit 
mid Kapital zufahren. 

Auf allen Gebieten des R oh e isc n m ark t (>s 
Migt sich lebhafte Nachfrage, die nur schwer betVitdi^'l 
werden kann, da in einseinen Sorten «icb eOecUver 
Mangel bein«rkbar machL Dcmgemalk »t auch im 
Juli wieJtr eine Ahn ahme der VorrSthe einge- 
treten, soweit man, im Verifleich zu den Verhält- 
nisseu in EuiriainJ. nherliaiipl im liie.sit.'fii Hc^irki- von 
Vorrathen sjirecbeu kann. Ltieselben bezifferten sich 
io Khciniand, Westfalen und Nassau in allen Sorten 
am Sctilub de» MoaaU Juli auf 97 212 t, also nur 
«af 75.49 % der MoRatsprodaction von 128 782 t. 

Die in nnserm leisten Bericht vorbetgeMhene 
Erhöhung des Preises fOr Paddelroheieen Ist ein- 
getreten, jedoch nur mit 1 per Tonne. Eis ist 
in hohem ilalse anzmrkennen , dafs der Verband 
clor Puddelroheisen ■ Prudiirentcn . der drin^reriden 
Narhfruge gegenüber, mit der Preisnonnirung im 
Interesse der Walzwerk« so vorsichtig zu Werke geht 
und sich dadurch auch daa Verdienst erwirbt» den 
Harkt in mhtgem Gange w eibaHen. Sollten freilich 
die Kokspreise noch weiter in die Höhe gehen, sn 
würde es dem Verbände kaum mehr niAglicli sein, 
Weiter Zui rirklialtnn;,' zu ül)on. iJie Fol^je würde 
.S^hadigiuiK df.r Wakweike iu ilirer Hx|Kirtf3higkeil. 
F.inscIiräniLiin^' des Verbrauchs von Huheisen und 
demgeniäf!« auch des Bedarfs an Koka sein. In 
Giefsereiroheisen ist die Nachfrage recht be- 
deutend, da auch den Giofsereien und Maachineu- 
fabriken grAftere Anflrftge zugegangen »nd. In Tho- 
maseiscn ist die Herstellung fOr den Verliraucli 
kaum au<jreicbend , da ganz beäODÜcrs fQr Fabricalc 
aus weichem Stahl aebr bedeutende AuflrAge vor- 
liegen. 

Die von 27 Werken eingelaufene Slatistik ergab im 
einzelnen folgendes Kesultat : 

Vorrath an den HocbOfen: 

Ente Juni. &ideluli. 

Qualitats-Puddeleiscn cinschliefs- 

lidi Spiegeleisen 35 219 2f 40r, 

Ordinäres Puddeleisen .... 3 932 2 7*51 

Beasemereisen 29 8»53 34 102 

Tboroaseiaen 4 144 4 703 



Summa 781S8 70971 

Die von 9 Büchofcnwcrken pro Juli aufgcgobcno 
Statistik dir Oiefoereirobeiaen ateUte sieb in ihrent 
Genmmtreaullat wia folgt: 

Der Vonrath an den Hochofen betrug: 

Ende Juni. Ende Juli. 

Tonafo Toasvit 

Ko, L 10691 11867 

» n 5405 6 891 

> III 7 8r>3 S OTH 



Sitniiiiu 23 'ii'ü 



20 2il 



Ultimo Juli waren auf Lieferungen fest abge- 
aehlnaaea: 

No. 1 41ÜÜ.'> l 

. 11 6 484 t 

»HI. .... 15008 t 
Slabefsen. IHe am t. Aoirnat erOffbete gemein- 

lame Verkanf^st. ne des Verbandes rheinisch - wesl- 
Iftliacber Walzwerke wird, wie ohne Uebertreibung 
ELi 



gesagt werden kann, mit Aufträgen fgimlicli bestürmt, 
da die Händler Anstrengungen machen, um sich bis 
in das FrObjabr nächsten Jahres zu decken. Diesen 
Anfragen gegenOber bewahrt die VeckaufMtidlc aber 
eine grolM ZurOckhaHong, da es In Ihrem wohl- 
verstandenen Interesse liegt, den natürlichen Procefa, 
nach welchem sich das in den HAndcn der Iläadler 
ht'lindliehe Ouanluni von Tajr /u Ta;; Ycrniiudert, 
nicht durch die Ttiätigung neuer AitHchlüsse zu stören. 
Grofsen Schwierigkeiten begegnet die Verkaufsstelle 
hei Unterbringung von Aufträgen für den aufrenblick- 
lichen Hedarf, da die Werke für kurze Lieferfriilea 
kaum Quch etwas flbemehmen kOnnen. Wo dies 
dennoch geschieht, werden bOhera als die fcstgcsetxten 
Zonen-Grundpreise gefordert und meislens auch schknk 
bewilligt. 

Die Ton 82 Werken gcgebaa SlalMlik «elgte 

folgendes Resultat: ... . . 

Juh Juni 

Tnanni Tooiiea 

Monalsproducliua 2.'>229 29 967 

Versandt während des Monats 23 656 81315 
Neu eingegangene BcxlHIinib'en 35 943 44 021 

Die geringere l'rodm tion and Specificalion im 
Juli ist darauf zurQckzufiiliren , dal's ^ii-rade ilie be- 
deuleadi<tcn Werke in der ersten Juliwochc mit der 
Inventur bescfaSfligt waren. 

Wenn das GescbUl In Blechen, namentlich 

soweit grübe Bleche in Betracht kommen, sich auch 
nicht ganz so lobhaft zeigte, wie in Handelscisen, so 
befriediKiHn die eingegangenen Aufträge doi h dt iüil, 
dafs in der letzten am 'Jn. <!. M ah/fhalleiicn Ueiieral- 
Ver^aminbmg des Verbandes riieinisrii-westfäliscber 
Blechfabricanten von verschiod< ti* ii Sc il> a sehr lebhaft 
für eine Erhöhung der Keeaelblech-Grundpreiae einge« 
treten wurde. Da gleichseitig derQedanke, auch fQr die 
vereinigten Blechwalzwerke ein Verkaufs-.Syndicat zu 
bilden, eine derart günstige Aufnahme fand, dafs sofort 
eine Gomniissiun gewählt und mit den vorbereitenden 
Schritten beauftragt wurde, so glaubte mau, mit 
Rflcksiclit auf diesen Umstand, vorläufig von einer 
Preiset böliung Abstand nehmen zu sollen. 

In 9tahldraht sind die Werke bis Ende des 
.Ia?ires niei^tcn? fiTr Amerika voll beschäftigt und es 
laufen lii'irils AnlVai^'en für das I. (Quartal 1888 ein, 
auf welolic dit' \V( i-l;(' jedoch, aus dem bereits an- 
geführten (irunde, uiclit eingeben. In den letzten 
Tagen ist in Amerika der Preis für Onht wieder tun 
2 c# per Tonne gestiegen. 

In Eisenbahnm alerial sind die Werke stark 
l)esrli,it"tij.'t und inufs aueh liier des erfreiiliehen l^ieges 
gedacht werden, den die deutscli'-n Scliieneuwerke iu 
letzter Zeit bei den Vergebungen u\ Holland und 
DAnemark gegen die bel«aohe uml > italische Cun- 
eumnz errungen haben. Whr sind der festen Ueber- 
zengong, dafs das Sebioiengescliaft überhaupt einer 
benenn Zukunft entgegen gebt; denn es kann nicht 
ausbleiben, dafs bei der starken Besrhäftigung der 
Werke und den höheren Preisen der Rohmaterialien 
auch di'' Inlandfiriise sicli wesentlieh werden lieben 
müssen. Au< li haben \<k \r Grund anzuuebnien , dafs 
der Gedanke, die inlenialiniKile Schienenconvention 
zu reconslruireii, dmeliaus nielit auf^'t'geben ist. Leider 
mufs bemerkt werden, dafc die inländischen Eisen- 
bahn-Directionen wieder groCie Mengen Holssch wellen 
ausgeschrieben haben, wlhrend Im Avsfamde die Ver- 
wendung eiserner Schwellen in starker Zunahme be- 
grifTen ist. In Kleincisenzeug ist bei guter Nachfhige 
reichlich Arbeil vorbanden. 

FOr Maschinenfabriken uml Eisengiefsc- 
reien hat sich in neuerer Zeit <las Arbeilsquuntum 
wesentlich gesteigert, namentlich die Rnhrengielsereien 
haben grO&ere Auftrtge la buchen gehabt. 
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Die PrdM aldlten deh wie folgt: 

Kohlen und Koks: 

riammkoblen Jl 5.00- 6^0 

Koikflikohien, gewa-schcn ...» 4,90— 4,S0 

» feingeaiefale . . » - — 

(!oke fDr Hochofenwerke . » 8.00— 8.4u 

» » Benemefbetrieb . . » 8,90— 8,60 

Krze: 

Rohspalh » 9..S0- 10,00 

€S«rOät«ler Smlheigenslein . > 11^'-12,Ö0 

Somorro»tror.ab.Rotterdoia . »1S,00-19^M 
SiegenerBrauoeisenslein, phos- 

phornim » — — 

fJ»-'^;niis[liir Rotlieisenstoin ' 

mit ca. :>U % Kiseu . . . > G.OO— 6,50 i 

Hobeisen: 

GieltereieiBen Nr. I. . . . > M.oo ^55.00 

. . H. . . . » 51,00-52,00 

• III. ...» 4S.0Ü — 

QuuliUitS-PuddclfjüOii ...» 4i), >M — 

> > Si^gerUniler » i i. i! 44.00 

Ordinäres » . . . . » 44,00 — 
IkäM^^a)ureiien,deulMib.SIeter' 

UUideTi irmiieB ..... • 46,<W — 
WetUlL BenemereiBen ...» 48,00 — 
Stahleisen, weiTses, unter 0,1 % 

Phosphor, ab Si^en . . . » 45,00 -46.00 
ß> >s » • ' 1 1 1 • ' reinen, eiifl.f,oJi.WMl- 

kQüte ah. 44.0 — 

Thomaseisen, deutsches . . «^43,00—44,00 
Spiegeleison,10— 12?^ Hangan, 

je nach La^e der Werke . » 49.00—^,00 
Eiwl. Gießereiroheisen Nr. III 

fhuteo Ruhrort . . . . » 53,00 - 
laixeinhurger, ab Luxemburg . » 83,00—84,00 

tiewalzti» Eisen: 

Stabeicen,westaiteeb«a ...» 11$,00-1 18,00 



Winki l-, Far;i in- u. Träger-Eisen 
lu rthiilicliHti Grundureisen 
als .^tabcisi'ii mit Auf- 
scbl&gea nach der .Scala. 

ßleeb«, K«a8el- 150.00 



(Qrinidpreie) 



135,00 ~ 
185.00-140,00 

106,00-107,00 



> 106,00 — 



nach drr 



aecnnda « 
» dflnne . » 
Slalildraht, 5,3 ■■ 

netto ab Werk » 
Oniht aus Schweife- 
eisen, ge- 
wöhnlicher 
besondere Qualit&lea 
Aua En Irland wird berichtet, dafWsieh imClete* 
landcr Rohcisengcschüft dif J^liiniuiiiig infolge von 
grOrseren VerscbilTungen, besüuUtr:« nach Schottland 
uiui Amerika, gebessert habe. FQr den nächsten 
Monat wird ein sehr lebbafles Geschäft erwartet. 
In Schottland haben gleichfalls in den letxteo 
Tagen die RoheiMnTerscfaiffungen bedentend zun< 
nommenj geklagt wird jedoch Ober die groten Ron» 
eiseoTonttbe, welebe sieb auf nabem 915000 t 
belaufen. Aucb aus anderen Distrieten lauten die Nach- 
richten befriedigend; so z. U. Iiahen in South-StalTord- 
«hirc die Fahriranten irlioliliofie .Mischlüsse mit den 
Coloni'cn, hesouders mit Auslralii-n, mit Indien und 
den Vereiaigteo Staaten, gemacht, ßrofite Tbftügkeit 
herrscht im Norden von Einband und In ScbolUand 
auf dem Stahlmarkt. 

In den Vereinigten Staaten ist die Lage der 
Eisen- und Stahl-Induislrie zufriedenstellend; infolge 
der ausländischen (loncurrenz kann jedoch eine wesent- 
liche Erhöhung der Roheisen preise nicht stattlindcn. 
Der Roheisenimport hat in der ersten Hälfte des 
Jahres dem Vorjahre gegenflber beträchtlich zuge- 
nommen; er betrug 2:{06(35 Gross Ions Rohettien, 
gegen 182114 t in der er>len HälHc von 1H86. Ende 
Juli d. J. waien von 580 Hochöfen 309 im Gang. 



Tereins^Naehriehten. 



Verein deutscher Eisenhilttenleute. 



Aenderungen im Mitglieder -Verzeichnifs. 

Botcker, Martin, Betriebsleiter der AntOflienhfltle in 

AntonienbOUe, Ober-Schlesien. 
Oaemmerer, Fr., CÜTilingenieur, Duiabarg a. Rh, 

DässeldorftTstf afsc 81. 
Oocdfcke, Carl, Civilingeni«'ut , K;;!. bayr. B*'rgrath, 

Mindon i. W., Slitlsstralsc 2-2. 
Milu hn», .Jol$n It., Ingenieur, Hffrlin-Charlottenburg, 

Salzufer 14 I. 
MivhaeliUf U,, UOsseldorf, KronprinxeRSlmfse 2. 



Nene Hitglieder: 
AkUmeyrr, Georg, Ingenieur und Giefiwteidicf der 

Socicdatl de Altos Homos, Bilbao, Enttneb«, 

Casa Arellauo. 
Greiner, Arthur, HOtteiiiiig*Dieor, Kroonpach, Zlpaer 

('•oiniüit. 

Ilochgesand, Juliu.i, Prokurist der Haspor Eisen- und 
Stahlwerke von Krieger & Cic.. Haspe i. W. 

SäHtAnf, M«Xf llilbesitMT und Oirector der Eüam- 
werksgeseilHchall Concordia, Dobaina, GAuiOrer 

(loniital. 

VerstorlifM : 
Oon*icrow9ki, Lhm, Ingenieur, Pari«. 



Büchersckau« 



K Uw^, ßenuntarimdi der SMnkohlenOiemig fUr 

Vraktikcr. 2. v. i iiirlu Ir -Vuflage. G. D. 
Baedeker in Essen. G4 Seiten 8°. 
Preis in Ganxleinen 1 iM 60 ^. 

Die tK'Ui' Auflnt^ri »Ji^siT kleinen, nlier inhaltrfirdr'n 
Scbrifl. wt'lclie l^S'J als Maiiuscrijjt l>ci K. SlrauCs in 

llnllll cl-rilirll Ullil, uli-ifirh I.mI irli ziitll I.citfadfn 

für die Unterklasse der Um limu- r Ikri^si hule be- 
stimmt, doch in Fachkreisen rasch weile Vrrbreilung, 
sowie verdiente Anerkennung fand, besitzt lahlreiche 
Voni^ vor der enten. Nicht nur nt der Inhalt 



um etwa die Hälfte vermehrt, sondern >ii> ist auch 
mit einem eingehenden Inhaltsveneichnifii versehen 
und vom nenen Verleger geaehmaekToil auigfstallet 
worden. 

Was den Inhalt selbst anlangt, so giebt xunlehst 
ein «allgcnicintr TJuil* (tvm Nichlcheroiker die 
nölhigsten AuNi lilüsx" fib. i i]ih> chemische Zusiimmeti- 
<L'l/uii;,' iler StutT-', iiisl)i-.iiiuli'rij ih-r (ir^'aniHch''ii. und 
erläutert die für die Theorie von der Entslehuni; 
der Steinkohlen wichtigen Begriffe Verwesung, Ver- 
brennung und Vermoderui^. im „speciellen Tbeil**, 
Abschnitt], wird das Ober die Alisäunmung nnd Ent* 
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siebung der rosüiien Brennatoffe Bekannte (nicht vom | 

geringsten Theil eine Fmeht wi«Wfi«chafl1irh«r Foi^ I 
schungen des Verfassers) turz, über srlir kl.ir iini! 
anschaulich ahgehandelt, worauf die chemisi heu umi 
physikalischen Eigcnschaflt^n , ihr Einnufs auf th" 
Verwendung der zahlreichen KuhU ii'^iM t>>t) und die 
auf di« Scfamelzharkeil, sovrie die iiut die Zusammen- 
•eteung gegrandfte GintlieUunK Besprechung finden. 
Die beigcgenentn AhUMungeii der beim Verkoken im 
Ticsel rerbleibenden ROcksttnde baben für den 
Praktiker besonderen Werth, da ne vor Allem geeignet 
sind. di<' Vcrscbiedenbeit der Koblenarteo ins helle 
Liiiit zu Hli-!lt>n. 

Der 11. Ahsihnitl li.'il dio (tIicIiIicIisIh Vfiuieh- 
riing erfahren. Er behandelt die Herstellung der 
vi-rkohlten und gasförmigen HrcnnsUitTe aus Stein- 
lEoblo und seht besonders auch auf die neuesten 
Fortsdiritte in der Koker« (Oewinnong and Veiar- 
lieitungder Nehenerzeugnisse) und derFIeizgascr;ceugunt; 
(Wasserga^) ein. Ein Nachtrag giebt Auskunft über 
• Iii' von I'ruklikern mit einfachen HQlfsmittcIn aus- 
führbart'ii UiUtTsuchnngen auf Asche und Feuchtigkeit. 

Das Bachlein bedarf bt i dem ^'uten Klang, den ' 
der Name des Verfassers in den Kreisen der Fach- 
;;enossen und der Techniker hat , keiner weiteren 
Empfehlung; es bUd^ nicht das schwächste Glied in 
der Kette der wiBsenBehaftliehen Arbeiten des cur 
Zeil henifenslen Vertrelrr?; der Steinkohlenchemie 
und wir<l d-'n Kreis seiner Freunde wachsen sehen, 
Seihst wenn vnn eiu/elneu Seilen aucli ferner ver- 
sueht werden sollte (vergl. die liileraturangalieu iu 
der neuesten Auflage von Wagners Handbuch der 
cliem. Technologie) die Arbeil F Jlucks lodUuscbweigen. 

BedttrL 

Anivn von Ket-pdijs Bericht über die FortschrUte 
der EisenhiiUen-Technik in Jen Jahren 1884 j 
und 18f> '>. .Nebst einem Anhang, ciitlialtcinl 
die Forlschrille der übrigen metallurgischen 
Gewerbe. Hrnmeegeben von Dr. Bernhard 
KostJiaiin. Neue Folge 1. und 2. Jahr- 
gang (der ganzen Reibe 21. und 22. Jahr- 
gang!). Mit 15 lithographirten Tafeln. 
Leipzig bei Arthur Fcli.x. 
Der Umfang seiner r)ier.stire5.( hiifle , enlnehnien 
wir der Vorrede, hindeite Hrn. Anlon Hilter 
von Kerpei; an der weiteren Furlführung des vor- 
liegenden, unseren Lesern sehon aus ffQberen Be> 
sprechnngen bekannten Hericblei« , im Auftrage des 
Verlegers utilerzog sich derselben daher der KAnigl. 

trcufs. Her^Mssessor a. D. und Privaldocent an der 
niversitälziiBre«ilau, Hr. Dr. Bernhard Kosmann, 
durch seine fruchtbare schriflstellei i<rbe Tiiäli^'keil 
auf bOltenmfinnischem liebiete vurtheilhHft bekannt. 

Der jetsigc Herausgeber tial aus den früheren 
B«riditen nur die bewthrte Anordnung des äLoffea 
zum Anhalt genommen; ist auch an der Stirn des 
Titels der Name des He^rriluders heiln hallen worden, 
so ist dies nur gesclieheu , mn «h in Legerslaninie 
die Gewfilir zu tfeben, dafs diese iSeriehte in seinem 
Sinne fernerhin erscheinen sollen, im übrigen hat der 
Genannte der Bearbeitung vollständig fern gestanden, 
sie ist vielmehr das eigenste Werk des neuen Heraus- 
gebers. 

Die Dorcblesung einselner Kapitel des 407 Seiten 
starken Bncbs hat uns zu der lleberzeugung geführt, 
dafs der neue Heraiistcebcr seiner keineswegs leichten 
Aufgelle mit ^Mofsem FIcilse und Sachkenntnifs ge- 
r«'ehl jjeworden ist, und dafs wir liaher dio ne\ie 
Folge des Werks in gleicher Weise wie die frfilieren 
Ausgaben allen Fachgenossen auf das wärniste eiii- 
pfeUen können. Der reichhaltige Stoff ist vonäglich 
gesicbtsl und von Yeifiussr durchweg beberrvdit, 



so daCs in denl Compendium viele ein willkommenes 
Mittel erblicken dflrflen, um sich anf dem Laufenden 

•/AI erhalten. Zahlreielie Beriifs^jeno^üen haben auch 
tltiiii Helerenten 'iclH/ii die Versielieninpf gegeben, 
dafs ihnen die lierichte unenthehrlich ^'ewmden sind. 

Der Umstand , dal's durch die Person des neuen 
Herausgebers die Bearbeitung der specifisch deutsebea 
Literatur nftber gebracht ist, wird auch nicht verfehlen, 
dem Werke speeiell in unsenoa Vaterlands neue FVeonds 
zuaiRlbren. 



Ais Verzinneti, Verzinken, Verniekeln, VerstäJden, 
und da-i Ueberziehen von Metallen mit an- 
deren Metallen t"tbcrhaupt, von Friedrich 
Hartni niii. n. Auflage. A. HarUebens 
Verlag, Wien. 

Die Kapitel, welche die Nr. LXXVI der 
rbemib^ih - leclmisclien Ltihliulin k des A. Ihirt- 
Icbeu^chen Verlags bilden, sind folgende: Einh'i- 
tung; die Eigenschaften der Metalle; zu sdiützendo 
und zum Schulz dienende Metalle; das Verzinnen im 
allgemeinen ; das Verzinnen von Elsenblech oder die 
Fahrication des Weißbleches; des Vertinnen des 
Eisenbleches nach dem englischen Verfahren; das 
Verzinnen de? Eisenbleches nach deuLschein Ver- 
fahren; d.is Verzinnen auf mechanischem W^'ge; das 
Verzinnen viu Kniifrr und Messing; das Verk uiifr'rn ; 
das Vei-iiiiken; das Uebmiehen von Metallen mit 
Quecksilber; das Versilbern; das Vergolden; die 
Feuervergoldung; das Pialiniren oder lleberziehcn 
mit Platin; das Ueberziehen der Metalle mit anderen 
auf eleklro-chemischeffl Wcgej Uebeniehen mit 
Messing oder Bronze; die Darstenung von Oxyda- 
liimen; das Paliniren; Darstellung farhi;.'er rebpr/il^re 
auf Metall; du' Herstellung von Oxyd-chitUlea auf 
Metallen zum Si hnlze gegen das Hosten. 

Aus dieser Ijebersicbt geht die Aufgabe, welche 
-ii h der Verfassser gestellt hat, zur üeiiOge hervor, 
lieber den Grad der Wirksamkeit der vielen mitgc- 
tbeillen Reccpl« vomOgen wir kein Urtheil abzu» 
geben, hier hei&t CS wohl, problren gdit Ober 
sludiren. 

Staliilic* of the American and Foreign Iran Trades 
for 1888. Annoal Statistical Report of tbe 

American Iron and Stccl .Vssoeialion. Phila- 
delphia: Tbe American iron and Steel Asse* 
ciation Nr. 261 South Pourlh Street. 1887. 

Diese von .Taincs M. Swauk mit grul'ser Sach- 
kenntnifs und höchst bemerkcnswerther Schnelligkeit 
redigirto Statistik des amerikanisc In n Kiseut^cu erbes 
liegt seit Ende April in bekannter, nur hier und da 
vervollständigter Anordnung vor. Da die hauptsäch- 
liclien Angaben von Qos bereits in der vorietzten 
Ausgabe mitgctbeUt worden sind (siehe Sw so be- 
gnügten wir uns mit diesem Hinweis, dem wir noch 
die Bemerkung anfügen, dafs AbdrQcke des werth* 
vidleti H.indelii as zum Preise von 2 $ 9 *M VOU der 
ulM-nj-'r-nannlen Stelle zu beziehen sind. 

Geoloyie der amerikanischen Eiseida^r^ülten (ins- 
besondere Mit liigan). Von Prof. E. Beyer. 
Soparatabdruck aus der »Ocslcrr. Zcitsi hrifl 
für Berg- u. Hüttenwesen«. XXXV. Jahrg. 1 887. 
Wir machen unsere Leser auf diese inleressanle 
Abhandlung besonders aufmerksam. Dieselbe bildet 
in Verbindung mit H5fers trefllicher Untersuchung 
(iher die .unrrikaniscben Eisenerz -Lagerstfllten eine 
hnttsilic Lrgiinzung zu dem Aufsatze »Die Eisen- 
industrie der Vereinigten Staaten-, wrldien der Ver- 
fasser in Nr, 1 d. J. von >i>Uhl und linsen« ver- 
tiTentliehl hat. 
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Das Eisen im Alterthum. 

Culturgeschichtlich-tcchnische Darstellung von Georg Mehrt ens, 
Eisenbahn -Bau- nnd Betridw - bspector. 
(Forisetniog at» voriger Nummer.) 



V. Bei den Lehrmeistern der Griechen 
und Römer. 

Die von Alters her nalic den crircichcn Opcllgc- 
hictcn des üiiphrats und Tigris und in den Küstenstrichen 
des nnUill..iiJi;:hcii und scliwarzcn Meeres scf-InlieTi 
Volkcrsclinütti semitischer, arischer luier ^cmis^litcr 
Abkunft: Ilcbr.ici, I'honicicr, Armenier, Araber. I wlier 
u. A., sind lür die (ieschichtc des Eisens von hervor- 
ragender Bedeutung, nicht etwa, weil wir ia ihren 
Gebieten die ältesten Stätten der ßsei^ewinnung nach- 
zuweisen vermochten, sondern weil nacn den unzweifel- 
haften Zeugnissen der Kl.issitccr des Abendlandes von 
ihnen aus asiatische Künste der Mctallbcrcitunc; auf die 
ältesten Culturst.ittcn Turnpas ubertr.ig<.ii worden sind. 

Von den ^^enanntcn Völkersclialtcti besitzen nur die 
Hebräer eine eigene, j^eordnete poli'.isclie (lesdiiciitc ; 
sie liegt zwar von der Zeit ab, wo Stammvater Abiahani 
unt 2UUO V. Ciir., aut Jehovas Geheifs, aus der alten 
chaldäischen Königsstadt Ur (S. 609) kiro, um sich in 
dem vom Libanon beherrsclitai Tieflande (Kanaan) am 
mittelländischen Meere niederzulassen, bis zum Auszui^e 
der Juden aus Acgyptai (S. 441), ziemlich im Dunkeln; 
in ihrem weiteren Vcrl.iufe giebt sie uns aber ein nn- 
stliauliches Bild über das Leben und Treiben vieler 
Völker, die mit dem Reiche Israel in Berührung traten; 
somit ist sie an dieser Stelle ein geeigneter Ausgangs- 
punkt Ar unsere Betrachtungen. 

Schon auf ihrem Zuse nach dem gelobten Lande 
lernten die Israeliten die Kimstfcrtigkeit der ihnen ent- 
gegentretenden feindlichen St.ininie in der Met.illbe- 
reitung kennen. Diesseits u:ij lenseits des Joid.ms, 
bei den ..Kananitern. Hetiiitein, .Xmoritern, Hevitern 
und Jebiisitern" fiel ihnen reii-he Heute an Gold, .Silber. 
Eisen, Zinn imd Blei in die Il.inde ;* im „Lande der 
Riesen", bei den Ammonitern in Rabbath sahen sie das 
eiserne Bett des Riesenkönigs Og von Basan,** das 
nach Moses Besciveilnuig ^ Ellen lang und 4 Ellen 
breit«' war „nach eines Mannes Ellenbogen" gemessen 
und josua versprach den Kindern Josi.plis Jen Ik-sit? 
des Waldes im Lande der IMieresiter und Riesen, ,,die 
eiserne Wagen haben und m.lchtig sind '. **• Die 
Bewaffnung der Juden war damals mangelhafter als 
diejenige lier Kan.uiiter, doch war das Schwert bei ilmen 
allgemein im Gebrauch. Es wird aber nirgends gesagt, 
aus welchem Metall es bestand, daTs es aus Eisen sem 



* Josua 6, 19 und 24, — 22, A. 
Mos. 2, lt. 

17, 16 und 18. 



mufste. haben die Sduifkstdlef woM als selbstverstind- 

lich angeselien. 

Zu Davids und Salomes Zeiten wurde d.is l:isen 
von den Juden allgentein für Wcrkzeii;;e. W.itfeii und 
Ackcrgcratlie verwendet. Davids Regierung war der 
Glancpunlu oder wie man sehr l>ezeiclmcnd auch 
sagen darf — die eiserne Acra der israelitischen Ge- 
sc!iich;e. l'r, dtr .ils Jüngling sich vor dem schwer 
mit Lisen besclil.)f;enen Spiefse des Riesen Cjoü.hIi 
nicht fürchtete, brach sp.iter auf immer die .Macht der 
Philister und anderer fremder St.iinme. Die aufrülire- 
rischen Ammonitcr legte er „ unter eiserne Sagen und 
Zacken und eiserne Keile"* und führte so im wahren 
Sinne des Wortes ein eisernes Regiment. 

Salomo vollendete das Werk seines Vaters. Den 
l'empel Davids, zu dessen Bau die israelitischen Grofscn 

,.SüöO Centncf (l'^ld, ui;vvi (Artücr Silber, iSiMio 
Centner Mrc uiui ie>t)v)i)0 CciUiicr Liseii"" beisteuerten, 
liefs er von tyrisclien Künstlern und Bauleuten .lut dem 
Berge Moriah in bekannter Pracht und Herrlichkeit 
errichten. Hiram, König von Tyius, sandte dem Salo- 
me zu diesem Zwecke e^ens dnen Künstler, ,.der in 
Gold, Sflber, En, Eisen, scharlachen, rosinroth und 
gelber Seide" *** zu arbeiten verstand. Bemerkenswcnli 
ist auch die Notiz, dafs alle Steine in diesem vielbewon- 
deiten Bau „vom Grunde bis ^uni Daula- tuic!i den» 
Wiiikeleisen gehauen und mit S.sfjen auf .illeu SeiKu 
gcsci.nitten**'* waren". Es liefscn sich noch viele .mJere 
wicliti '.e Bibelstellen.Y welche auf die F.isenbearbeitung 
Bc/Li,.; ii.il'in, anführen; wir beschr.inkcn uns jedoch 
auf die bcrülmitc Stelle über den Bergbau im Buche 
Hiob: ..Es hat das Silber seme Ginge und das Gold 
seinen Ort, da man es schmilzt. Eisen bricht man aus 
der Erde und aus den Steinen schmilzt man das Kupier. 
1-ern von den Wohnun;;en bricht man den hinabli.inj;en- 
den Schacht, durch ilie Felsen werden Gange gebtoclien 
und man erforscht das Dunkel und die Todesnacht. 

Aus allem Antfeführtea geht zur Genüge hervor, 
dafs die Jddea In der Kunst der Eisenbearbeitung wohl 
erfahren waren. Sie verstanden das ^sen vottrelllicb 
tu schmieden und za schweMiwn, selbst das Blech- 
schlagen und das Vernieten des Bleches war ihnen nicht 
unbekannt. Dafs sie auch den Suhl kannten, entnehmen 



2 Sam. 12, 
•* ' Chron. 



I. t_hron. 50, 2 
♦•• 2. Chron. 2, 7. 
'*•* I. Könige 7, 9. und 



u. 7. 



I. Chron. 21, 3. 



f VergL eine Zusamraenstellung aller Stellen in 
dem werke von Dr. Bedt. S. 171 
ff Hiob 28 V. I, 2 n. 9. 
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wir am dnigen BibelstcUen, die uns xogleich der ar- 
RXiriscfaen, arabischen und phönixischeo Mmllbercitungs- 
KuDSt näher bringen. 

Wenn der Prophet Jeremias sagt: „Meinst du 
nicht,* dafs etwa ein Eisen sei, welches könnte das 
En und Eisen von .Mittemacht zerschlagen?" so deutet 
tr hiennit auf das Eisen des Nordens hin, das schon 
die Aegyptcr schüaten (S. 442) und jedöfalls wohl 
StdhI KCWCKa tot. Ferner sfmcht der Prophet 
Hcsckiel** in seinem Klagclicde über den l'all von 
TjTtJS ausdrücklich von ,,BarscI aschoth •, d. h. wörtlich 
„gehärtetes Eisen", und belehrt uns <:lLkli/.L:tig J.iyübcr, 
diws dieses Erzcugnifs durch Verniiiielung dcT i'lionizier 
aas Arabien kam.*** 

Das Eisen des Nordens, dei Stalü, stammte wahr- 
scheinlich aus dem ndnUicben Aimeiüen, wo das Volk 
Thubal sdneo Siu hatte, voo wddiem der Prophet sagt : 
„Javao. llntbal und Mesech haben mit dn- gehandelt 
und dir ('I''. rus) lcnic;i;ciic T.eute und Erz auf JciiKii 
Mark! t;c!>rai.lit." In Tluibal trkcnat mau das VoiUchcn 
der Gialyber.das am Fonius-CksuJe bei Kerasus und Tra- 
pezus in der n.unlicliCTi Südost-Ecke des schwarzen 
Siceres wohnte, wo die Sage vom goldenen Vlicfse 
spielte; es ist das im klassischen Alterthume so hoch- 
berühmte „Volk der Schmiede", welches die Härtung 
des fisens au Sudü erfanden haben soll; deshalb bringt 
man mh ihrräi Namen anch die ^echische Bezeichnung 
für Stahl ■ chnlybs — in WTMniJLin;;, Navlt Joscphus 
sind die Chalvbtr si\iJar N.ivlikonniK'n des sagL-nhal'tcn 
Thubalkain, dessen N'air.u sich aus litin Arabischen 
und Hebräischen nnt „ 1 hubai der Schmied" oder auch 
„der Eisenschmied" übersetzen lassen soll. 

Nach Aristoteles witschen die Gialybcr das 
Erz aus dem GeröUe der Fl&sse utid schmolzen in 
«infachen Herden das Elsen daraus. Wollten sie reine- 
re« Elsen (Stahl) erhalten, so u'uschcn sie das Erz 
v icviLiIiolt unJ verschmolzen es dann nntcr Zusatz des 
StcitK :> I' . riniaclius, der häufig bei ilnu-ii gefunden 
wurde, Oiodor sah im l ande der Chalybcr noch die 
Spuren ihrer einstigen Thäti^kcit und selbst bis auf 
den heutigen Tag nat sich dlc^c uralte Eisenindustrie 
im nlördlichea Armenien erhalten, in den steilen, hohen 
Bergen Armenien«, die einen Schauplatz der ältesten 
Wengeschichte bilden, denn vom Ararat her schante 
Noah, dessen Nachkommen das Reich der Giald.ier 
gründeten, auf die grosse Wassernntli. h.iben wir danax;h 
eine der dltesten St itteu der Eisengewinnung zu suchen. 
Aeschylos (s.vi v. ("hr.) nannte darum sehr bezeich- 
nend die Heimath der Chalyber das „Mutterland des 
Bsens". -j- 

Noch sröfseren ^nflufs als die Chalyber übten die 
Lydier auf die Griechen aus, deren Reich unter dem 

König Krösus, dem Si>hne des .MIyates, tmi 6ihv v. 
(Ihr. in höchNtir Rinthe stand. Docli handelte c;. sich 
bei den unmittelbaren, wechselseitigen I'e/ichungen 
zwischen Lydier« und Grieclten mehr um .Angelegen- 
heiten des öffentlichen Lebens, als um teclmischc Dinge 
Darum erfahren wir durch die Griechen zwar viel von 
dem Glanz der lydischen Herrschaft, der Ucppigkch 
und Pracht des „goldenen Sardes", ihrer Hauptstadt und 
von dem sprichwörtlich gewordenen Retchthum de* Krö- 
sus und .linderen Dingen, iLmen dabei aber weiilt; von 
der lydischen Technik. Kur Ili.r 'do!Y |- er/.ihl: uns von 
einem silbertien Mischgelals mii cinein L'ntcrsatz von 
gehithetem Eisen, das Glaukos ausChios, „der allein 
unter allen Menschen die Lötiiung des Eisens erfunden 
hat", im Auftrage des Allyatcs fertigte und der nach 



• Jerem. is, ti. 
*• Hcs. 27, 19. 
Dr. Beck. S. 170. 
*•*• de mirab. aus^uit. 49. 
4- Prometheus, 302. 



seiner Ansicht das „sehcnswertheste unter allen anderen 
delphischen Weihgeschenken" war. Ferner erfahren 
wir von Dainiachos, einem SchriftstcIInr, der zur Zeit 
Alexander des Grolscu lebte, dafs die Lvdicr Meister iii 
der Stahlbercitung waren. I.r schreibt u, .\.: ,,Von 
Stahlsorten giebl es den Chatybischen, den von Synopc, 
den I.vbischen und den I.acedänioniscben. Der ChaJy- 
bische' ist der beste für Zimmermanos - Werlueuge, 
der Lacedimoidsche Rlr Polen, Bohrer, Gnibstich«d tnd 
Meifsel; der Lydischc ist ebenfalls geeignet für Fdleo, 
ferner für Messer, Rasirmcsscr und Raspeln."* 

Aelter als die .Ansiedelung der Hebräer in Kanaan 
war die kleinasiatische Niederlassung der stammver- 
wandten Phönizier und .Araber. Se];on um ;ixxi v, Chr. 
kämpfte der äg)'ptischc König Sneiru mit den Arabern 
um den Besitz der Bergwerke am Sinai, und die 2000 
v. Chr. in Aegypten einbrechenden Horden der Hyksos 
waren arabische Wanderhhten. Von arabisch - pnöni- 
zisvhen Seefahrten und der arsbischcn Kunstfertif;l;cit 
war scliün bei Gelegenheit des Hinweises aui Jca in- 
dischen Handel die Rede. (S. 528.) 

Die älteste, vornehmste Kunst war in .Arabien das 
Schmieden, deshalb heifst dort jeder Künstler 
„Schmied," •• ähnlich wie in Sk.indinavien, wo man 
lange Zeit jede Arbeit, aiKh die geistige, „Schmieden"* 
nannte,*** Unter den Schmieden standen die Schwer- 
terschmiede oben an, und mit bcrfihmten Schwerter- 
klingen wurde, wie in liuilen. ci:i f'^rmlijlici ('ultus 
getrieben. Der benav.iila:tcii Hauptstadt S\rieii.s, dem 
pricli;ii;en l)air.askii<;, am Eufse des Antilibanon, gebührt 
ein nicht geringer Theil des Ruhms, den die arabischen 
WaiTenschmicde von jeher davon trogen. Damaskus 
war ein uralter Markt der Völker; es wurde nachBero- 
sus von Kain selbst gegründet; die Orientalen hatten 
es für die älteste Stadt der Welt, denn Muhamed ver- 
legt dahin das Paradies. Der Ruhm der Sehmiedekunst 
Dasmas^^us' ei füUte die Welt. Die assyrischen Eroberer, 
Nebukadne/ar und Timur. führten seine Sclimiede als 
Gdani_^'ne mit sich fort und Kaiser Diol<!eiiau legte 
dort eine grofse Waffenfabrik (ür die römische Armee 
an. Seit Jen Kreu/zügeti sind die Oanutscener Klingen, 
wenn auch noch bessere Kling« ans Persien und 
Tiflts kommen, in der gansen gwiideten Weh berühmt 
geworden. 

Ein ebenso graues Alter wie Damaskus schreiben 
wir SidiM) /u, der .iltesten Hauptstadt der .-wisLhen dcti 
Küsten des Mittelmeercs und dem Libanon wuhiicndcn 
Phönizier. Schon zu .M-mhanTs Zeiten führte dies 
erfinduti^rcichc Volk von dort aus einen ausgedehnten 
Handet Wenn es der Nachwelt auch keine Urkunden in 
i-orm von eigenen Schriften und Denkmilern himerlassen 
hat , so ist doch seine Bedeutung als cuhurbringende 
N'.uion nitht nürulcr prnfs, als diejenige der Aegyptcr, 
Assyrcr vuiU Juden; denn die Schriften der Klassiker 
bezeugen uns, dais die in allerlei Kiuisten, insbesondere 
auch mi Bergbau und der Meiallbereitung wohlerfahre- 
nen Phönizier nicht allein „Lehrmeister der Griechen" 
waren, sondern auf ihren kühnen Seefalnten „von 
Sierra Leone und Kornwallis bis zur malabarischen 
Küste^ asiatische Cultnr bis über die Grenzen der den Ge- 
bildeten damals beltannten Welt hinaus getragen haben. 

Herodot er.'.'ihlt Uns im Anfange seines Werlcos 
bei Lrw.ilu:uu^ der Sage vniii Raube der lo naih vleni 
Zeugnifs der persischen c;esi:h:.htskundigen von ihien 
Seefahrten (1700 v. Lhr.) und Homer stellt ihnen das 
älteste Zeugnifs über ihre Kunstfertigkeit aus, wenn er 
im 2}. Gesänge der Iliade den von Achilleus als Kampf- 
preis gespendeten „silbernen Kiag voD piangciMler 
Kunst'^ beschreibt: 



♦ Dr. Beck a. o. O S. 201. 
** Einleitung in das Studium der ard>tscbea Sprache 
von Freitag. Bonn 1861. 

*** Wdnhold. Altaoid. Leben. 5. 9a. 
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,.I'r utnfafstc 

,, sechs der Mafs' und bcsic<;ti: .ui Sclu-iilicit a11' auf der Erde 
„Weil; denn kunst LT ührcneSidionor sc hu 1^.11 iha sinnreich; 
„Aber Phönikische Männer, aut finsteren Wegen ihn 

bringend , 

„Boten im Hafim ihn feil und scheaktcn ihn endlich 

dem ThotJ." 

Homer kennt nur Sidon. Die jüngere Hauptstadt Tyrus, 
von welcher der Prophet Mescliiel' sin);t: „Du hast 
den Handel auf dem Meere gehabt und allerlei Waaren, 
Silber, EiscDi Zinn und Blei auf den Markt gebracht", 
kennt er nodi nicht, obwohl Tyrus voo dcni ägyptischen 
Köni^'c Sethes I. bereits nn 1400 v. Chr. erobert 

worditi ist. 

Von Sitl.jn niis crfolj^tc um die Mute des 1 Jahr- 
hunderts die älteste Ansiedelung der Phönizier im 
äg.iischen Meere auf Cvpcrn, der klassischen Fundstätte 
des Kupfers. Bald darauf setzten sich die kühnen See- 
fahrer auf Rhodos und Kreta feft und breiteten dann 
allmählich ihre Niederlassongcn von den Inseln des 
griechischen Archipels öl>cr Griechenland und Italien 
bis ii.u!i Sp.iiiien aus, sie um dus |;;l)r iiao v. 
Chr. KiisL-iis der S.julcri des Hcil^ulcs, an den Ufern 
des atlantischen (Xe.ms , die Stadt Gades gründeten. 
In diese Zeit t.iilt der Niedergang Sidons und der 
Aufschwung von TynSb Die mächtige Stadt, deren 
grofsaniger Reichthum aas den Silbemiioea Spaniens 
erwuchs, „spendet Kronen, ihre Kaufleate sind Fflrstcn 
und ihre Händler die Geehrten der Erde.** 

Aristoteles cnShlt, d.ifs dSc ersten phönizischen 
Schiffe so viel Silber >:;eladen. djfs sie ihre Anker und 
Ketten in Spanien zurückgelassen und sich solche aus 



• Hc«; :7.i; u. 19. 
Jesaias 2j, 8. 
de mirab« ausoilt. 147. 



Silber ;mt;ererti^;t li.ltte:i. N'.iJi dieser Anekdote zu 
urlheileu, niülsttn Anker und Ketten aus weithloseni 
Metall, aus Eisen, gewesen sein. 

Nächst dem Silber war die Bronze und das Erx 
der wichtigste Handelsartikel der Phönizier, mit welchem 
sie lange Zeit, da der Keichthum ihrer Colonieen an 
Kupfer und besonders ihr AUehibesits des Zmnhandel^ 
sie dazu bef^thif^ten, alle ihnen erreichbaren L.inderge- 
biete förmlich überschwemmten. Ob die Bronze eine 
eigene F.rfmduni; der Phoni/icr w.ir, ist /wcilelluft, denn 
es steht einerseits fest, d:ils diese Hrtindung .i'.rer ist, 
als die pliönizischen Sccfahtten rd den hrit.innls^licn 
Zinninseln und andererseits ist man sich darüber noch 
nicht einig, aus weichen Gebieten sie in älterer Zeit 
das Zinn bezogen. Die erste zuvaUssige Nachricht 
fiber den phdnuisdien Bronzegufs liefert uns Se ans« 
führliche biblische Beschreibung der T eistnn.'en des 
vorgenannten Hiramschen Künstlers beim Hau des 
Salomonischen Tempels, die danicti so auiscrordent- 
licher Art waren, dafs man wohl berechtigt ist, die 
asiatische Erfindung der Bronze noch um eu)^ Jahr- 
hunderte vor dieser Zeit anzusetzen. 

Ueber die Bekanntschaft der Phönizier mit dei» 
Eisen haben wir nur spärliche Nachrichten, doch gdtt 
sie gewifs In «ine senr frtthe Periode xtirQclt; zahl- 
reicher sind Aiif/eichnungen über ihten H.inde) mit 
diesem Met.iH, nliwohl derselbe neben dem Handel 
mit so kostb.iren Dingen wie Silber und Erz und weil 
die phöni/isciten Schifte übciall, wo sie landeten, den 
Gebrauch des Eisens schon antufen. nur eine unter- 
geordnete Roll« spielte^ Auf den Wceen ihres ILindels, 
die zu Wasser und tu Lande saoz Europa umkreisten 
und durcbt|ueiten, ftbe r t nig e u die Phteixtcr allmihlich 
die hochentwickelten metaflurgischen Kdnste des Orients 
nach Gricchenl.md, Karthago, Italien, Sizilien. Gallien 
und Spanien und selbst in noch entferntere Gebiete 
der Bwbaren. (Scbluä folgt.) 
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7. Jahrgang. 



lieber die Beizbrttchigkeit des Eisens« 

Von A. L«leb«r. 



eil I'raklikern, welche zur Eneicliunt? 
ihrer Zwecke pciiütliii^l sind, s< ]iiiii('(i- 
barcs Eisen einem iJeuverfahreii durcli 
Einwirkung verdOnnter Sfiaren ni 
tiiil'TwerfcMi — welcher Fall •/. V>. n^jclniäfsig 
in den Drahtziehereien vorkommt -- ilüriie der 
Umstand nicht nnbekannt sein, dnfs durch jenes 
Beizen eine merkbare Aenderun-' in den Feslig- 
keitseigcnsrhaften des Eisens herbeigeführt werden 
kann. Es wird spröde, brflchig. 

Im allgemeinen jedoch ist (iir-i i Viuj^ang 
Itisher nocli wenig hcachtcl woi'il. ii. In keinem 
ilandbuche oder Lehrbuchc der Lisenliüllenkundi 
findet sieh eine ErwShnung desselben; auch ir 
den beiden neuesten Handbiichern Tiber Draht- 
anfertigung, welche die deutsche Literatur besitzt 
(Japing und Tehland), ist mit keiner Silbe jenes 
sonderbaren Einflusses des Beizens gedacht, 
woraus man schliefsen darf, dafs die Verfasser 
selbst ihn nicht kannten. 

Im Jahre 1880 hielt Professor Hughes im 
Vereine englischer Ti Ii'^rrapfn iiingenieure einen 
Vortrag ülier Molcciiiaranderimgeu des Eisens 
(molecular cbanges in iron), dessen Inhalt nach I 
einem im »Scientilic American« vol. 42, p. 3G2 
verfiffentlichlen, dem »Engineering« entnommenen 
Berichte im wesentlichen folgender war. Pro- 
fessor Hughes, welcher, wie aus dem Üericlilt 
licrTorzugehen scheint, bereits einige frühere 
vorlSufige Mittbeilungen Ober die durch Beizen 
erzeugte Sprödigkeit des Eisens und Stahle« ge* 
ouusbt hatte, fand durch weitere Versuche, daCs 
Xt 



I die Ursaciw (Kater Sprödigkeit nicht etwa einer 
' ziif;illifren unpanzen Stelle des gebeizten Oegen- 

Iätaudes zuzuschreiben sei , sondern dafs alle 
Arten gebeizten Eisens oder Stahls fiberein- 
stimmend das näinliche Verliallen erkennen licfsen; 
und dafs auch keineswegs ein ganz beslimmles 
Verhfiltnifs zwischen Sehwefelsflure oder einer 
andern Säure zum Wasser in der angewendeten 
Beize erforderlich sei, um die Erscheinung her- 
vorzurufen. Soweit jedoch Professor Hughes' 
I Ermittelungen reichen, zeigt kein ainleres Metall, 
insbesondere auch das Kupfer und Messing nicht, 
ein gleiches Verhalten. Als Ursache dieses 
Verhaltens betrachtet er eine Aufnahme von 
Wasserstoff durch das Eisen. Taiuhfe man den 
Draht ohne weiteres in sehr verdünnte Säure, 
80 erwies er sich nach ungeHlhr 80 Hinuten als 
vollstiiiiilit: spröde; dagegen genügten schon eine 
bis zwei Minuten, dieselbe Wirkung hervorzu- 
bringen, wenn man mit dem Drahte eine amal- 
gamirte Zinkplatlc in die Flüssigkeit hing und 
sie derartig mit dem Drahte verband, dafs ein 
galvanischer Strom entstand und intbige davon 
eine lebhafte Wusserstoffgasentiricklung auf der 
Drahloberfläche hervorgerufen wurde. In diesem 
Falle wurde zugleich das Eisen durch das elek- 
iroposKive Zink vor dem Angriffe der Slure 
^-esehützt, welcher Umstand besonders deutlich 
den Beweis liefert, dafs hier nicht eine durch 
die SSure bewirkte Beschädigung der Drihte die 
Ursache ilirer Sprödigkeit sein kann. Das Zink 
braucht hierbei nicht einmal in demselben Be« 

l 
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hSlter mit dem Eisen sich zn befinden; leitet 

man den Sliom einer (jalvatiisclieii Batleric durcli 
zwei aU Elektroden dienende, in verdünnte 
Schwefelsäure oingcliängtc Eisendrähte, so werden 
beide, jedoch in sehr verschiedenem Mafse spröde ; 
der mit dem negativen Pole verl)undene Draht 
wird blank und aufserordentiich spröde, der roit 
dem positiven Pole verbundene zeigt sich von 
der Säure angefre=^^rn tind nnr wenig spröde. 
Selbst wenn die Schwerelsäure durcli Salzlösungen 
oder selbst durch gewöhnliches Wasser ersetzt 
wurde, zeigte sich \m Anwendung des elektrischen 
Stroius der nämliche Erfolg, wobei die erforder- 
liche Zeit, ura gleiche Sprödigkeit hervorzurufen, 
von dtr Lcitungsfäbigkeit der angewendeten 
Flüssigkeit abhänfjijr war. I'rolessor Hughes ist 
der Ansicht, dafs nur der im Entstchungszustande 
befindliche Wasserstoff sich roit dem Eben ver» 
einigen nnd jrnc Wirkanp* Ijorvnrhrin^en könno, 
da ein einfaches Einhängen der Drähte iu Wasser- 
stoff oder Kohlenwasserstoff nicht die mindeste 
15« lirifliissunp: erkennen liefs. Der WasserslofT 
durchdringt bei jenem Vorgange allmählich die 
ganze Eisenmasse; und hieraus erkifirt es sich, 
dafs diekerc StSbe Iftngcn» Zoit als dünnere gc- 
liraiichen, um spröde zti werrlrn. Als man aber 
ilicke, durcli Beizen spröde gewoniene Stäbe 
durch Abfeilen anf einen erheblich kleineren 
Querschnitt verdilnntr, v:fi::tpn (rofzdriu noch 
die nämliche Sprudigkeil. Ist ein Üralit einmal 
vollstindig mit Wasserstoff gesättigt, so seheint 
ei' — iiaih Hii^'lies' ncobaclitiingen — seine 
Sprüdigkeil auch für immer (indelinitelyj zu be- 
halten*; erhitzt man aber den Draht zu Kirsch* 
rothgluth, so wird seine Biegsamkeil vollständig 
wieder hergestellt, der Wasserstoff scheint aus- 
getrieben zu sein. 

Im Anschlüsse an diesen Vortrag des Pro- 
fessor Hughes sprach .ilsdann Hr. Chandler 
Rolu rts (bekanntlich Pinf« ssor für Metallurgie an 
der Londoner Bcrgschuie) die Meinung aus, dals 
Eisendrf hte, wenn sie in verdQnnte Schwefelsfture 
getanrlit würden, sich ähnlich wie Palladium 
verhielten, welches nach Professor Graliam das 
Neunhundertfache sdnes eigenen Rauminhalts 
Wassprstoffgas aufnehmen könne und dabei seine 
Abmessungen um etwa 2 ^ vcrgröfscre. Indem 
Roherts dl« durch Hughes geprüften , durch 
Beizen spröde gewordenen Drälit« im Vacuum 
erhitzte, fand er, dafs sie unpcfatu iJas Zwanzig- 
fache ihres Raunünhalls Wasseislufl (aufser dem 
von vornherein in dem Eisen anwesend gewesenen 
Gase, dessen Menge .1 bis 10 n.iiimmcngfn be- 
trug) enthielten.** Es ist deshalb nach Professor 



* lliosi> Angabe tindel durch meine eigenen, 
unten milgetheillen Versuche keine IkstAtigang. 

** Die xwam^fiicbe Raomuienge WaaserstoiTftas 
wQrde, in (iewichlsprocenlen ausgedrQckl , 0,023 % 
twlragen. Da der Wasaerütoff, wenn er vom festen 



f Roberts Ansicht zweifellos, dafs die Ursache der 

I Sprödigkeit gebeizter Drähte in der Aufnahme 
I von WasserslofT zu suchen sei. Dafs diese Zu- 
j nähme der Sprödigkeit nicht Hand in Hand gehe 
mit einer AbnaiiiiiL- di> Moduls der ZcrreifsungS- 
festigkeit wurde ebenfalls festgestellt. 

In <]or V( rsammluiit; di-s Aai limi r Bi ziikg- 
vereins deutscher ingetueure vom 5. Jauuar 1887 
sagte Hr. Dittmar gelegentlich eines Vortrages 
Ober di« Herstellung von Sprmgfedb»nt folgendes:* 

I ,Es ergab sich aus diesen Beobachtungea, 

,dafs die Spannungen , wclclie durch das 
, mehrfache Ziehen in den Stahldralit hinein- 
«gebracht waren und ihn brflchig und zu 
,wcitL'n r Vciarbeilimg unfähig gcmai lit hatten, 
aSich durch das ruhige Liegen, wenn nicht 
«verloren, so doch soweit abgemindert hatten, 
«dafs eine ordnungsmäfsige Wdloverarbeitung 
,zu Springfedern ermöglicht war. Ein ähn- 
, liebes Verhalten liegt vor bei Walzdrahl, 

I , welcher, wenn er gleich nach erfolgter 
, Beizung in der Drahtzieherei vrT7.op«>n wird, 
«vielfach spröde und brüchig erscheint, 'während 
«derselbe Drahl, wenn er nach dem Beizen 
.längere Zeil i," iiilit hat, sicli in vollständig 
«befriedigender Weise ausziehen lüfst. In 
, diesem Falle ist der Draht durch die Be- 
«handlung mit der verdünnten Schwefelsäure 
,in eine Spannung geraliicn, die ebenfalls 

I , durch längeres Ruhen des geheizten Drahtes 
,sich wieder bis zu einem gjewlssen Grade 
a verliert.* 

Da^ ist AlloR, was ich in der Literatur über 
die Ucizbrücliigkeit de& Eisens aufzufmdeu ver- 
mochte; unleugbar ziemlidi wenig. . Die ohne 

I Zweifel beachlenswerthen Mitlheilungcn des Pro- 
fessor Hughes über diesen Gegenstand scheinen 
seltsamerweise hi Deutschland, wo mau übrigens 
doch wohl mit vollem Reclito stell rühmen kann, 
auch die Wissenschaft des Auslandes gebübK-ml 

I zu berücksichtigeu, wenig oder doch nicht ihrem 
Werthe entsprechend gewOrdigt zu sein. Nur 
wcni'p'n sehr ih'irfti^c, thcilweise unvcrstäiullichc 
Angaben darüber habe ich in deulsclieu Rlätteru 
geftinden. 

Jedenfalls schien die Frage einer ferneren 
L'ntei-sucbiiiig wcrlh zu sein. S< hon vor Jalireo 
suchte mich ein namhafter Praktiker des Eisen- 



Eisen aurgcnommcn wird iiiiJ dessen nii'clianisclies 
Vertiallen b(!oinflul!it, unmßi.'!ii Ii als (ias in ilcin lasen 
zugegen sein kann, sundern •'in> Le^irunt; mit dem- 
selben ein^tegan^en, d. h. fest ^'cwiirden sein mufs 
(wi* sich Zinkdampf mit ^lahcndctn Kupfer, Schwefel- 
dampf mit glühendem Eisen legirt), scheint e« mir 
angemesüener in sein, das g<egen*eitige Verhlltnit^ in 
Gewichtsprorenten auazadrOcken. 

* >ZL'iischrifl dos Vereins dealseher Ingenisure« 
1S87. Seite 331. 
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!inlletif;i(liis zu veranlassen, durch ripcnc Ver- 
suche zur weiteren Aufklärung des inleressauteii 
Vorganges beizutragen; und icti habe seildem 
vielfach in Gedanken mich mit diesem Gegt-ti- 
slande beächüfligl. Einige zu meiner Kenntnifs 
gelangte Vorkommnisse der Praxis , Brüche von 
Eiscngegensländen, welche meiner Uebeneugung 
T»,Trh einzig »iirl nllfiii fluich «tio vorausgegangene 
brnwirkung schwacher bäuren und die dadurch 
eneugte SprSdigfcdt erkllrt werden kfinnen, 
wurdm schliefslich din Vprr>nlap<^tnt?, (hii i Ii ciiir- 
Heibe «OH Ver$uclicu der Frage näher zu Ircteu. 
Die Ton mir hierbei erlangten Crgebnis»c sind 
in folgendem mitgelheilU 

a) Prüfung von Drähten auf Zugfestiglieit, Aus- 
Minungsiähigkeit vnd BiegsamMiL 

Die FestigkeitsprQfungen mit Drähten wurden 
sämmtlich unter Leitung des }Irn. KunsUneister 
Roch in Fiiit>trg auf einer kleinen, für die 
Zwecke des Freihergei* Bergbaues angesehalHeu 
Festig keiteprAfungsmasehme ausgeführt. Der ge- 
iiaiiiito Herr li.'tl mir dun h dir überaus bereit- 
willige Ueberuahme dieses Theils der Ärbeil einen 
wesentlichen Dienst geleistet, und ich ermangele 
nicht, ibm fi9r seine Mühewaltung auch an dieser 
Stelle meinen aufrichtigsten Dank auszusprechen. 

Das Beizen der Drähte geschah in allen 
Fällen einfath durch Eitdege» in die in einem 
irdenen Behälter beflndUehe Flüssigkeit, deren 
Menge etwa 20 I betrug. Nach dein Beizen 
wurden die Drähte mit fliefscndem Wasser gut 
abgespölt, einige Zeit in Kalkwasscr gelegt, aber- 
mals mit Wasser ahpeppfilt und schliefslich mit 
Sägespänen gut abgetrocknet. Eine starke Er- 
wirmuag zum Zwecke des rascheren Trocknens 
wurde ^sichtlich vermieden. 

Zu den DietriiDt^versuchen diente eine kleine 
Vorrichtung, aus zwei Stahlbackcn mit abgerunde- 
ten Kanten, zwischen welchen der Draht mit 
seinem einen Ende eingespannt wunle , nebst 
Hebel zum l'm])ief,'en bestelinml*. In den nach- 
foli^cuden Tabellen i^sl unter einer Biegung das 
Umlegen des senkrecht stehenden Drahts um 90 
nrade und die Ziu*fl<kfn1iriiTi:' In die senkreclite 
Stellung zu verstehen. Das wtederlioltc Umbiegen 
eines und desselben Drahtes erfolgte stets ab- 
wediselnd nach einer und der andern Richtung. 

Für die ersten Versuche , welche eigentlich 
nur als Vorversuche dienen sollten, doch aber 
einen grfiberen Umfang annahmen, als ursprüng- 
lich beabsichtigt war, wurden Drähte aus schon 
beiHitzten Grubenseileii verwendet. Es ergab sieb 
iiierbei jedoch bald, dafs Drähte gleicher Nummer 



• Al'l'il'liingeinersolchenVorrichliuig: »Pn nW-rlic 
Zeitscbrifl für B«ig-, Hütten* und Salinen wesen« 
188«, Tatet XVUI. Fisar 7. 



' iHii! ilenisclben Seile cntnoiimicn In ihrem 
i mechanischen Verhalten ofl wesentlich vonein - 
1 ander abwichen. Die Vermuthung lag nahe, 
i dafs mitunter verscliiedencs Material für die Her- 
stellung eines und desselben Seils verwendet 
worden sei. Jeder einzelne Versuch wurde des- 
halb in der Wei^e durchgeführt, dafs man ein 
' Dmhfenffr von J.-'» in Länpe in der Mitte 
; durclitheille, die eine Hälfte für die Festigkeils- 
prflfung im ungdbcnten Zustande verwnidete^ 
' die nnriere Hfiine heizt« und dann dcr nflmlicben 
I Prüfung unterwarf. 

I In den näclistfolgetiden Tabellen bezeichnen 
gleiche Nummern Drähte von gleicher Stärke und 
dem nämlichen Drahtseile entnommen. 

1. Versuch. 

Die Drthte wurden 24 Stunden, ohne zuvor 

von anhaftendem Fett und Schmutz gereiiugt 
zu sein, iu schwelelsäurehalUgeui Wasser, Ver- 
btltnifs 1 : 100, gebeizt. Die Prüfung wurde 
erst drei Tage nach becndigicm Beizen vorge* 
nommen.* Die Ergebnisse waren folgende: 





Sa 

a " 
mm 


I!:iirh- 
iieliiJjLunjr 


Zerreifsungs- 
modul 

per qinm 


Längen- 
ausdeh- 
nung'* lt. 
Zerreifsen 


Bie- 
gunfs- 

zahl 


un- 

(fe- 

.^T, belli 
t>eizl 

k« 


(fCl.ci/.t«'''"''^' 

1 

kX 


un- 1 

,^ - , ' beizt 
heizt , 

mm 


'S 
'3 

i> 

tc 

B 
9 


'S 

S0 


1. 

2. 
.1 
■1. 
•"). 
ö. 
7. 
8. 

»Utl 


H, 4:> 
:?..'-.r) 
;].■).•. 

2,05 

2.m 

I. 95 


:,.i:X(i\U02,h 
t50:i.5'0»>8,o 
ö.'iö.O .^53,U 
31<».0 32.%0 
iM.i) 444,0 
2fi7.Ü,271,ft 
348.0350,0 
131.8 429,7 


63,2 
«7,0 

62.5 
138.2 
127,1 
116,0 

85,9 


61.5 
.i4.0 
67.4 
55,9 
63.3 
141,4 
129.0 
116.6 
86,1 


5,0 
3,0 
3.0 
5,0 
4,0 
3,0 
2,0 
3.0 
3,5 


2.0 
2.0 
3,0 
5.0 
3.0 
2,0 
1,5 
4.0 
2.8 


6 

5 

5 

5 
10 
16 
20 
15 
10,2 


6 

6 
5 
5 
11 
15 
9 
7 
8,0 



2. Versuch. 

I Die Drfdde wurden, nachdem sie zuvor durch 
I Behandlung mit Aelher von anhaftendem Fett 

gereinigt worden waren, in stärkerer Schwcfel- 
I säure als bei dem vorijien Versuche (Verfifiltnifs 
I : 40), 23 Stunden lang gebeizt und bald nach 
dem Beizen gqtrilfL 



* Wie aus den später angestellten und unten 
mitgelheiilen Venucheo, insl>esoodere aus Vcrsueb 
Nr. 8 sieh erglebt, verringert sich die durch Iteizen 
liervorv'erufene SprAdigkcit der Drähte allmAhlich t>ei 

Ifingcreiii l.jigera ilcrscibeii nach dem Reizen. 
■ |)ie ;tu..'ivi-lien>' T.ärr^'i'tKui'-di'Iiriuri,' i l 
1 alleu Versuclic» auf eine ursprrtngliche L.änge von 
I 100 mm bemgen. 
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I. 
2. 

;j. 
4. 
5. 
6. 

8. 
»IUI 



il 



5^ 



Bruch- 
bdttftiiDfr 



,« . , I beizt 
beizt, 

kg 



Zerreifäungs- 
modul 
per qmm 



un- 
geheizt 



gebeizt 



2.60 



3,5.S 620,0: «30,0 



;}T4,n ;5fir>,r 



532.0:535,0 
200,0:221,0 
2,00 411.0 404,0 
65 280.0 282,0 
430,0.421,0 
430,5439.5 



70,5 
68,6 
62,0 
53.7 
30.2 
1.30.8 
113.8 
143,3 
85,2 



72,6 
68.6 
03,0 
54.0 
43.3 
128.6 
134.3 
140.3 
88,2 



LAngeu- 
ausdeh- 
nung beim 
Z^•rrt•ifst•n 

un- 
tre- t*^^" 



3.0 
3.0 
.3.0 
2,0 
8.0 
3,0 
2,0 
3,0 
3,4 



3,0 
2,0 
2,0 
2,0 
7.0 
8.0 
1.0 
2,0 
2,7 



Bio- 
gutigs- 
zalil 



'S w 

.2: 

C S) 
S IC 



1 
1 
1 
1 

2 

141 11 

7 7 
12 3 
7.4 3,4 



1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 

KUtl 



5 * 



ürucU- 
beloitmig 



un- 

ge- 
bcizt 



ge- 
beizt 



2,60 260,0 257,0 



3,45 
3,55 
3,55 
2,55 
2 

1,65 
1,95 430.0 421 



032,0 632,0 
629.0 600.1) 
330.0,326,0 
386,0 .3'.i2.0 
2,00 4:>'t.'i 

107.0 l'XI.O 
1,0 

411,81407^ 



Zeireifsunt's 
modul 
per qmiii 



i«eb«ut 



gebei>t|' 

kg 



49.0 

67,9 
63.5 
33.3 
7.").7 

94.3 
143,3 
83,1 



48,5 
67.9 
60.Ö 
32.9 
76.8 

138.5 
90.5 

142.0 
82,2 



Längen- 
ausdch- 
nung beim 
Zcrreilsen 



un- ' 



2,0 
4.0 
2.0 
2.0 
l.U 
3.0 
1.0 
1.0 
2,0 



1,0 

3,0 
2,0 
2,0 
5.0 

1,0 
1.0 
2,2 



giings- 
zaiil 



ja i -ES 

C < il 



6 
6 
K 
12 
11 
20 
12 
10 



* Au. Ii liri ;ill<-n Hpatori'ii VertiUchen, bei weklion 
die Drftlilc n\\ einein F.nde mit Zink unigosscii wiiien. 
kiinien sie voll>iUindig unv. r»i |irt ans der .Säure her- 
aus. Dennoch zeigen die Ergeboisae aller dieser 
Venueh«, dafs — Qbcreinsliminend mit Haghes' An- 
gaben - bei der Berflhrang des Eisen» mit Zink die 
SprOdigkeit der Drihle rascher znnimiut, aU wenn die 
Drftbte uniDittelbtr von der Stare beeinfluCit wurden. 



8. Versuch. 

Um die DrShte Tor dem unmitlelbitren Angriffe 

der Sfiure, d. Ii. vor der Beschädigung durch 
die Säure , zu schützen , wurde nunmehr je<lcr 
Draht an seinem einen Ende niit einem etwa 
kg schweren Zinkblocku umgosson und d um 
in die luliuliclie Sauiu, Wcklie für tien /.wiriliu 
Versuch benutzt worden war t.Verdünnung^gra«i 
1 : 40), drei SUmden lang eingelegt. Es trat 
sofort an der ganzen Oljftn'iclic der Drähte eine 
stürmische WasserslolTgasentwicklung ein; die 
benttsgenommenen Drähte aber waren voll- 
ständig blank uml nidit im mindesten von der 
Säure angegriffen.* Die Prüfung der Drähte 
&nd BofiMt ttieh dem Herauaneluueti aus der 
Slure statt 
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1.5 

1.5 

2 

3 
r» 

11 

.5 
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4. Versuch. 

Der Versuch ^ wurde vollständig unvor.inderl 
wiederholt, die Drähte jedoch erst geprüfl, nach- 
dem sie Wer Tage gelegen hatten. 



1. 
2. 
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litUl 
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- 3 



Bmch- 

belasliing 



un- 

beizt 

beizt 
H 



Zerrcifsungs- 
niodul 
per qmni 



ge'£ixt|»*'>*«'|b^|liizt 

kg 



2.00 



3.5:1 
2.5,- 
2.00 
1.65 
1,95 



2'M.O 289.0 



iAh 638,0 |(i40.0 
8.55 457,0 1465.0 

632.0 632,0 
390.0 397.0 
270.0 267.0 
226.0 3on 0 
420 M l-J-," 
415,9,42Ö,U 



55.4 
öÖ,6 
46,3 
6.3,S 
76,4 
85,9 
107,6 
140.0 
»0,5 



54,5 
68.6 
46.9 

63,8 
77,8 

14.>J 
142.6 
85,6 



Längen- 
ausdch- 
nangbeim 
Zerreiben 



3,0 
3,0 
2,0 
3,0 
5,0 

;;,o 
2,0 
3.0 
8,0 



2,0 
3.0 
1.0 
2,0 
2,0 
4,0 
2,0 
2.U 
2,2 



Bie- 
gung 
nbl 



9 
6 
2 
5 
9 
20 
20 

10 



t 



8 

6 
I 

1 

3 
17 
19 

8 



10.1 7,8 



Die durchschnittliche Zahl der Biegungen, 
welche die geheizten Drähte aufhallen , i-l hier 
— nach viertägigem Liegen — fast doppelt so 
grofii als bei sofortiger PrQfung, die Langenaus* 
dohnung i^t in beiden Fällen die nämliche, das 
Verliäitiiifä derselben zu derjenigen der ungobeizlen 
Drähte nach vier Tagen sogar noch ungünstiger 
als bei den unmittelbar nach dem Beizen ge* 
prüflen Prählen. 

Jedenfalls aber wird bei manchen der hier 
roitgelhcillen Einzelversuehe die Erkennung der 

Einwirkung, welilie durch das B»:izen ausgeübt 
wird, durch Zufälligkeiten erschwert, die gerade 
bei schon benutzten DrRhten xahlreieher täs bei 
friscth 11 iliieii Eiridufs geltend machen werden. 
Fiii (leullif lieres Bild joner Einwirkung erhält 
man, wci.ii Ulan aus den verschiedenen Versuchs- 
reihen die .Miilelwerlhe flQr jede dnaelno der ge- 
prüften Drahtnummern ermittelL 

Miltelwerthe aus den Versuchen 1 bis 4. 



Uruch- 
lielasliint; 



iin- 
k'e- 
iM-i/t 



t'e- 
l.i-i/t 



kg 



4. 

5. 

ti. 

7. 
s 
Milttl 



;<.4." 
3..^: 
3,5.- 
2.55 
2,00 
1.6^ 
1.0:. 



316. 

603. S 



315..K 

*;i<>.2 

.■>'.»2.4 50lt,S 
.12,3 511,5 
323.S 333,3 

407,0 40i;.i? 
422,5,427,2 



Zer- 
re ir^nngä- 

inodul 
per qmm 

IUI- I 

;,'e- 
bellt I, 

kg 



IJingen- 
au^deb- 
uungbeiu) 
Zcrreifsen 



un- 
ire- I 

bewtr''^ 



59,5 59,7 
65,ti 64.9 
50,K 5'J.i 
5I.7J 61.0 
63.51 65,3 
122.".» 123.5 
110.4 127.2 
l;!:..o 1.3.5.4 
63.6i 86,1 



3.25 
3,25 
2.50 
3.00 
4.50 
3,110 
1,75 
2,50 
2,97 



2,00 
2,50 
2,00 
2,75 
4,25 
3.00 
1..S5 
2.25 
2.52 



Biegung»* 
zahl 



6b ^ 



e 
9 



6,75 
6,50 
4,50 
4.75 
9,00 
15.25 
16,75 
12,25 
9,48, 



8,00 
8,88 
2,40 
2^ 
5,75 
12.00 
11,50 
5,TO 
5,78 
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.STAHL UND EISEN.* 



Nr. 10. 



685 



Während also der Zcrrcifsung^rnndu! der 
Drfihte beim Beizen keine Abnahme, eher eine 
geringe Erhöbang erfuhr, bat flieh die LSngen- 
auedehnung um 15,1 ^, die Bic;^niijz&zal]l um 
39,0 ^ verringerU Die Drählc sind spröder 
geworden. 

5. Versuch. 

Um zu ermiltoln, ob die durch Beizen in 
den Drähten hervorgerufene Sprödigk<"il liunh 
Ausglühen wiedrr verscliwiiidi'. wunkTi iliu Diälite, 
nachdem sie mit Zinii, wie bei dem drillen und 
vierten Versuche, an den Enden umgössen 
worden waren, 4 Stundoii l:ing in frlciclirr Säure 
wie bei den genannten Yersuciien gebeizt, alsdann 
gemeinschaftlich mit den nicht gebeizten Drfihten 
etwa 15 Minuten lang auf Kir>( liioiliglulh erhitzt. 
Das Globen geschah in einein durch Gasflamoien 
geheizten Glasrohre, dnrch welches znr Ver- 
meidung der Oxydation ein langsamer, zum 
gröfslen Theilo aus SfiekstofT und Kohlenoxyd 
bestehender üasslrom geleitet wurde.* 
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2. 
3. 
4. 
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6. 
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8. 



2,60 

3,45 
3. 

3.B5 
2,55 
2,00 
l.< 
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Bruch- 
belastung 



Zor- 
ri'ifsunjfs- 

niodul 
per qnitii 

un- _ 
gc- 



heizt 



austlnh- 
niint;l>oiiii 
Zoritilsi'n 



Uli- I 

lirr/l ' 



IJi»'t'unt;s- 
zahl 



120,0 
4<>1,0 
1,0 
400,0 
224.0 
110,0 
.0 

245.9 



55 41 



,65 118, 
,95 177, 



185,0 
400,0 
414,0 
300,0 
223.0 
I Ht.o 
113.0 
191,0 
255,5 



22,6 
4.'?,1 
41.5 
40,4 
43,0 

:;6.y 

59,0 
42,9 



34.0 

4:i.M 

40,3 
43.7 

37,0 

68.7 
44,9 



11.0 

2r..ü 
lil.O 
lf.,0 

17.0 
14,0 
9,0 
17,9 



12.0 

20.O 

2r).o 

17.0 
27.0 
H!.0 
10.0 
8.<( 
16,9 



12 
10 

7 
14 

1-2 
■js 

lö 



10 

10 
10 

t 

K, 
•J7 
•21 
14 



lti,2 1 14,0 



* Ih-r Gassirom win l ' tlnv- 
almuäphärischer Lull durch 
•nengt. 



■Ii Hiiiilurotili i' 011 vnn 
glühende Hol/.kolileii 



Die Längenausdehnung der nicht gebeizten 

Drälite ist hier nur um 5,9 ^, die Biegungszahl 
um 9,8 ^ gröfser als die der geheizten. Es 
hat also durch das Olfllien eine starke Ah- 
minderung der BLi/sprödigkeit stattgefunden ; und 
CS läfst sich kaum bezweifeln, dafs durch nocli 
länger fortgesetztes Glühen die ZilTeru für 
Lftngenausdehnung und Biegungsfähigkeit der 
gebeizten Drähte sich wir>r{er auf das iiiiiiiliche 
Biafs als bei den ungeheizten Drälilen zurück- 
filbren lassen werden. 

Nicht minder zweifellos ist es, dafs hei der 
Festigkeitsprüfung des ungeheizten Drahtes Nr. 1 
irgend ein Zufall die KcstigkeitszilTcr unter tlas 
richtige Mafs mindert hat; dadurch wird 

am Ii iVip DurchschnillszifTi'i ilcr Pf 'cti^'kLit dnr 
ungeheizten Drähte nicht unorheblich niedriger 



als die der pobeizlrn. Läfst man den Draht 
Nr. 1 auCscr betraclil, so ergiebt sich für die 
ungebeistM Drihle ein durchschmtllicber Zer* 
leifsungsmodol = 45,8 kg, fQr die gebeizten = 
46,3 kg. 

FOr die weiteren Versuche wurden nunmehr 

frische — noch niclif gebrauchte — Drähte be- 
nutzt, von denen man also annehmen konnte, 
dafs alle dem nämlichen Ringe entstammenden 
Drahtproben im ungeheizten Zustande im wesent- 
liehen auch die gleichen Fesligkeitscigenschaften 
bcsafsen. Durch einige Prüfungen mit gut über- 
einstimmenden Ergebnissen wurden demnach zu« 
nächst die Ziffern für jene Festigkeitsiigctisf lianrn 
— Zcrreifsungsmodul, Längenausdehnung und 
Biegungsßhigkelt — ermittelt*; die Dorchschnitts- 
werthe aus den bei den wiLdeilniltcii Vi rsuchen 
erhaltenen Ziffern sind in jeder der nachfolgenden 
Tabellen der besseren Uebersieht halber den ZilTem 
der gebeizten OrShte zur Seite gestellt. 

Die für die PrOfungen benutzten DrahtsorlNi 
waren: 



Nr. 1 Holzkohlendrabt, ungeglOhl 

, 2 Weiches FlnCnsisen .... 

, 3 nalt)\veic1ic.s Flufscisen . . 

, 4 Pudileleisendralil, gej^lOlil . 

, 5 l'u<1'l' l<'i-i^ii>ll lialliwcicli 

, G ralfut-lMil--t.ilil, iint.^rnliilit 

^ 7 Patent-tiufssl.ihl, Iialb»vi'ir!i 

, 8 Extra zäher >-tiilil.lrabt, la 



c 


Si 


P 


D.lKit. 




0.08 


O.Oli 




0,10 


0,27 




0.11 


U.W. 




0.07 


ii.b''»i. 




0,2» 






0,03 


'I..M 


O.Ol 




0,3H 


Ü,U2 


0,02 



Md 

0,18 
0,49 



0,25 
0,20 
0,20 



Sämtiilliclic Driilile wrtren ffir Drahtseilan- 
ferligung beslitnrat und mir von zwei erage- 
liirgischen Drahtseilfabriken (ttr meine Zwecke 
freundlichst geliefert. Die Benennungen der Dralil- 
sotten sind die nämlichen, mit der sie in den 
Handel kommen. Was die Bezeichnung »Patent- 
Gufsstahl« bedenten soll, habe ich nicht erfobren 
können. 

Die den Drähten in vorstehender Zusammen- 
sldlung gegebenen Nummern mu\ dir n;niili< hen, 
unter welchen sie in den nachfolgenden Tabellen 
aufgeführt worden sind. 

6. Versuch. 

Dio Dr.'iiilo wurden an den Enden, wie schon 
früher, mit Ziitk iiuigossen und in der bereits 
zu den vorhergehenden Versuchen benutzten, 
sehr verdünnten Schwefelsäure 10 Stunden lang 
gebeizt. Die Prüfung fand unmilleibai' nacli dem 
I Beizen slatL 



* iNur bei dftn Drahte Nr. 2 zeigten die Ergrb- 
ni.sso der vet%cliicdeiien IVrifniigen /.iendieh bedeutende 
Abweirhungen. Bei vivr Versiicben srhwanLle die 
I Brachbelastung zwischen ääb bis 895 kg, die LAngen- 
I nwdffhntiTi? zwischen 2 bis 12 tarn, die Biegungnah) 
z^vi^l•Il(■ll ;! Iiis ■'■). Die ^'rofsen Unterschiede lassen 
aul eine reclit niangehiatie ÜeschalTenbcil des ver- 
i wendeten Materials scbiiefiwn. 
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mm 


Bruch- 


Zor- 
rcifsunjfs- 

lUüdtil 
per qmm 


Längen- 
ausilch • 

nuiii' lieiin 
Zerrcifsen 


Biegungs- 


un- r 

LT*'- . 
, - • , i Ijl'i/i 

iteizl 1 
kff 


1 i^' 
U 


un- 
ge- 
heizt 
flfl 


Iwizl 


'3 
ja 
fti 
tu 
tt 


'35 


1. 

2. 
3. 
4 

r.. 

6. 
7. 
8. 
lilKl 


3,5 
3,1 

3,1 
2,(1 
•2,2 
2.2 
2,0 
2,0 


577,0 578.0 
368.0397,0 

531.5521.1) 

245.0 244.0 
405.5 444.0 
449.0|456.0 
•287.01290,0 

389.1 386,9 


60.0 
48.8 
70.5 
50.9 
64.5 
130.2 
141.4 
91,6 
82,2 


CO.l 
52,6 
69,1 
52.5 
64,2 
116,8 
145,2 
92.6 
81,6 


3,0 
7,0 
3.0 
21,5 
2,5 
2.5 
2,0 
9.0 
6,3 


4.0 

2.0 
4.0 
19.0 
2.0 
2,0 
3.0 
H.O 
5..-. 


5,5 
4,5 
7,5 
13,5 
7.0 
14.0 
17.0 
22,5 
11, i 


1 
1 
1 

3 
2 
5 
5 
4 

2,7 



7. Versuch. 

Um XU ermitteln, ob auch sehr wshwachc 

Säuren bei ausreichen«! langer Einwirkung im- 
stande seien, gleiche EiitllUsse uls stärkere bei 
kürzerer Eipwtriun|r herrorxabringen , wurde zu 
diesem Versuche ein Gemisch von nur 1 Theil 
englischer Schwefeljaure auf 200 Thcile Wa.sser 
benutzt und die Drähte, ohne mit Zink umgössen 
zu sein, 96 Stunden lang hioein^alt^l. Sic 
zeipton si<h htAm Herausnehmen deulHch, doch 
nicht sehr erheblich, angegriflen. Die Fci>tigkcits- 
prdfuag ergab nachstellende Ziffern. 
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Brucli- 
helustung 


Zer- 
re! fsun^'^- 

inoüdl 
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Längen* 

illl^ilcll- 
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Zerreifseii 


Hic'tiungs- 
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mm 
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heizt l'«*^^' 
kg 


un- 1 

bStl»'«'^' 
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"s 

tu 
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CMC 


1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 

Iltiil 


3,1 

2.0 
2.2 
2.2 
2.0 
2,0 


.'.77,0 

;iüi>,o 

531.5 
160,0 
•2.t.'..ii 
195.5 
449.0 
287,0 
389,1 


553.0 
355.0 
454.0 
100.0 
1C..'.,<> 
484.0 
438,0 
275,0 
364,2 


60.0 
48,8 
70.5 
50,9 
64,5 
130,2 
141,4 
91,6 
82,2 


57.4 
47.8 
60.2 
60,5 
48,4 
127,3 
139,5 
87,5 
77.9 


3,0 
7,0 
3.0 
21,5 
2.5 
2.5 
2,0 
9.0 
6,3 


2.0 
3,0 

ll.O 
9.0 
2,0 
1,5 
1.0 

17,0 
5,8 


5,5 
4,5 
7.5 
13.5 
7.0 
14.0 
17.0 
22,5 
Jl,4 


1 

0,5 
2 
6 
3 

3.5 

5 

3 

3.0 



Dif Län'^enau^drhnnnp wie die Biegungfjf^liig- 
keil lisit aucii bei diesem Versuc)jc eine erhebhche 
Einbube erfahren; zugleich )iat sich — im 
Gegensatze zu den Versuchen, bei wciclien das 
Eisen mit Ziok in Berührung gebracht worden 
war und deshalb von der Siure unmittelbar 

iiiclit angegriffen wiinlc die Fcsli^'kL'il incrk- 
hch verringert. Die durch den Angriff der Säure 
bewirkte Verringerung des Hateriatquersdinitts 
erklijt nir Geodge diese Erscheinung. 

8. Versueh. 

Ihi lifi den früheren Versuchen (3 und 4) 
die in der Frazia gemachte fieobacbtung, dals 



die durch Beizen sprHde gewordenen Drftbte bei 
längerem L.i^ern ihre Sprödigkeit wieder verlimvnf 
zwar hinsichtlich der Biegungsliihigkeit eine 
7,irnilich dcutli<'hi> , hinsichllich der Längeiuius- 
duhnuug aber keine Builatigung gefunden balle, 
die Annaiime jedocii nicht ausgeschlossen war« 
difs bei jenen Ver.'.-iiebfn mit schon benutzten 
Dräliten Zufälligkeiten im Spiele gewesen waren, 
oder aueh. dafs der Zeitraum zwischen dem 
Beizen und Prüfen nicht ausreichend lange aus- 
gedehnt worden war, wurde der nfimliche Ver- 
such nochmals mit den jetzt zur Benutzung 
stehenden frischen Drähten und mit Einschaltung 
' eiucr längeren Spanne Zeil wiederholt. 

Zu diesem Zwecke wurden die Drähte bereits 
Itei Anstellung des Versuchs 6 gemeinschaftlich 
mit den fDr jenen Versuch bestimmten DrShten, 
nachdem sie ebenfalls mit Zink umgössen worden 
waren , der Einwirkung der nänüichen Beiz- 
nossigkeit während der gleichen Zeitdauer aus* 
gesetzt, dann aber vier Wochen lang an einem 
vollkommen trockenen Orte (in einem lufdidit 
schliefsenden Bleibehälter , dessen Boden mit 
Chlonrali iiiinslücken bedeckt war) aufbewahrt, 
ehe sie der Fcstigkcitspriirnnf^ unterzogen wurden. 
Der besseren Uebersicht bulber sind neben den 
hierbei erlangten ErgebnisBen in auf folgender 
Seile stellenden Tabelle die früher n)itgelhcillcn 
Ergebnisse des Versuchs 6 nochntals aufgeführt. 

Der Einflufs des längeren Lagcrns der gebeizten 
Drähte auf ihre Biegungsfähigkeit ist hier unver- 
kennbar. Während die durch das Beizen hervor- 
gerufene Ahnahme iler Biei^ungsfahigkeil bei 
sofortiger Prüfung durchschnittlich 76,3 Jb he- 
trSgt, hat sich diese Abnahme nach vier Wochen 
auf nur nnrh 17,r. % verringert; und zw.-ir 
zeigt sich diese Rückkehr der bicgungsfahigkeit 
nicht nur in den beiden DurchschnitlszifTern, 
sondern auch sehr deutlich bei jedem einzelnen 
Drahte. Diu Vermuthung liegt nahe, dafs bei 
noch längerem Lagern die ursprüngliche Biegung»- 
j föhigkcit vollständig wiedetltdiren werde. Dagegen 
ist ein EinflDfi^ des I„;iperns auf die verminderte 
Ausdehuungsiabigkeit auch bei diesen l'robcn 
auffallenderweise ganz und gar nicht bemerkbar; 
die nieislrn Drähte sind dieser l)e:tnspruchung 
gegenüber eher noch spröder geworden. 

9. Versuch. 

Wenn durch die Emwirkung schwacher Siuren 

FÜsendrähte spröde werden, insbesondere an Hieg- 
äamkeit einbüfsen, wie durch die vorstehend 
mitgeihoillen Versuche zur GenQge nachgewiesen 
sein dürfte, so mufs die nämliche Verschlechterung 
der Beschaffenlieil eintreten , wenn die Drähle 
wiederholt mit sauren GruLeuwassern in Berührung 
kommen. Dieser Fall dürfte bei Drahtfürderscilen 
i nicht gerade selten sein. Wenn auch der Tbeer- 
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2.0 


a. 


" 1 

o,l 


531,5 


521,0 


50.-..0 


70,5 


fi9,l 


06,9 


3,0 


4.0 


4. 


2.0 


100,0 


165.0 


168,0 


50, 'J 


.■-2,5 


51.9 


21,5 


19.0 


&. 


a.2 


245,0 


244.0 


230.0 


64,5 
180,2 


64,2 
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2.0 


6. 
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1 


8 
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3 


13 


3.0 


7.0 


2 


6 


2,0 


14.0 


5 


18 


2.0 


17,0 


5 


18 


5,0 


22.5 


4 


10 
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11,4 


2.7 


9.4 



oder FcHQbtTztig dieser Seile ibrif n einen mäfsigen 
Scliul/. gevväitrt, so vermag detätlbii doch nicht 
vollstindig jede äufserc ICinwirkung fern zu halten ; 
und CS kommt fei tii>rliiri der Un)>t;ii)d in Betracht, 
dafs sie monate- und jalirelang der sleU erneuerten 
BerOhrung des herabtrSafelnden Wassers ausge- 
setzt bleiben. Ks i>t mir kaum zwi ifiHirift, ilaTs 
hier schlieüälich ein gleicher Erfolg eintreten 
wird als durch die unausgesetste, aber nur 
vcrhältnirsmafsig kurz andauernde Einwirkung 
der sauren Flü.<sigkeiten hei den Versuclien im 
kleineu; und gerade bei Förderseilen, welche l>ei 
dem Auf- und Abwi(kelti stets wiederholten 
Biepimgcn unterworfen sind, dilrftc jene starke 
Beeinträchtigung der Biegsamkeit alle Beachtung 
vstdienen. 

Es schien mir aus diesem Grunde nicht 

nutzlos zu solri, aiuli <liirch einige unniiltelhare 
Versuche die Einwirkung saurer Gruhenwasser 
auf Sdldrihle Itennen zu lernen. Die Gruben- 
wasser wurden von hiesigen Gruben bezogen; 
als Drähte wurden die nämlichen Sorten be- 
nutzt, welche aucli fär die Versuche 6 bis 8 
Verwendung gefunden halten. 

Das für den vorliegenden Versuch Terwendete 
Grubenwasser halle Inunne Farbe, ein specifisches 
Gewicht = 1,05, zeigtf, mit Lackmuspapier ge- 
prüft , deutlich saure Beschaffenheit und setzte 
beim Stehen an der Liin einen reieliliclim 
Niederschlag von arseiiigsaurem Eisenoxyd ab. 
Die Untersuchung des Wassers ergab grolie 
Mtrit;t'ii von Scliwcfclsäui e (theils frei, theils in 
Salzen), Eisen, Arsen, Zink u. a. m. 

Die Drähte wurden 72 Slundeu lang der 
Einwirkung des Wasser« ausgesetzt. Beim Her- 
auskommen waren sie mit einer dicken Kruste 
abgelagerter Salze (gr6£stenthei)s Eisen und Arsen 
enthallend) bedeckt und zeigten sich nach Ent- 
fernung derselbeo stark von der SAure angegriffen. 

Die FestigkajlsprOfung lieferte nachstehende 
Eivebnisae. 



1. 

2. 

3. 
4. 

5. 
6. 
7. 
8, 

»IUI 



3,5 
3,1 
3.1 
2.0 
2.2 
2.2 
2,0 
2.0 



Brucb- 
behstnng 



un- 
beizt 



ge- 
beizt 



577,0 

368.0 

.531,5 

160.0 

245.0 

495 

449,0 

287,0 

389,1 



435,0 
277,0 
422,0 
,130,0 
' 95,0 
279,0 
229,0 
1.5.5,0 
252,5 



Zer 
reifsungü- 

muiiul 
per qinm 



un- 
ge- 
l>eizt 



bcizl 



60,0 
48,8 
70,5 
50,9 
64,5 
130,2 
141.4 
91.0 
82,2 



4i.-2 
36,7 
5.^,9 
•41.4 
25.0 
34,2 
72,9 
49.3 
4.5,1 



i.aii^'i'iv 

ituüileh- 
nungbciin 
Zerreifsen 



un- I 
beizt] 



ge- 
beizt 



Biegungst- 
sahl 



N 

'S 

ja 

t« 

B 
3 



3,Ü 
7.0 
3,0 
21.5 
2,5 
2,5 
2.0 
9,0 
6.3 



2.0 
7.0 
3.0 
1.0 
9.0 
1,5 
2.0 
2.0 
3,4 



4.5 
7.5 
l:i,r. 
7.0 
14.0 
17.0 
22.5 
11.4 



;» 
5 

5.5 

r> 

II 
6 

6 

5 

«.1 



Die Abnahme der Ausdebnungs- und Biegung»- 
Hihigkeit tritt hier nicht minder deutlieti alä bei 
den früheren Versuchen hervor; die sehr ei lieb- 
liche Verminderung der Zerreibungsfcstigkeit aber 
lafst auf die starke Beschädigung der Drihle 
durch den Angriff der Säure schliefsen.* 



10. V er. such. 

Der vorige Veistub wurde mit dem nämliclien 
Grubenwasser wiederholt, die Drähte jedoch nur 
23 Stunden lang der Einwirkung des letzteren 
ausgesetzt. Sie zeigten sich beim Herauskommen 
ebenfalls mit einer Kruste von Salzen bedeckt, 
waren jedoch weniger als bei dem vorigen Ver^ 
suche von der Säure angegriffen. 



* Die Ziffern fflr «len Zci icifMun^'siiioiliil iI-t tfi»- 
beizleii l)räljU' sind - wie [)>•] allen ülirij^en ViTsiii lirn 
— auf den ursprüii^lurlien yuerscUiuU, welchen sie 
vor dem Beizen beäafüen, bezogen. Eine Rrniittelung 
der wirklichen Qiierachailte nacb dem Betten war in 
Kacksicht auf dis unrsgebnUk^ Form d«fs«lb«n 
aiebt mOglieb. 
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iiii- 
iDin 


b 

e* 

3 




1. 

2. 

:\. 

A 

4. 

5. 
i\. 
7. 
8. 

lillil 


3,5 

3.1 
3.1 

2.2 
2.2 
2,0 
2.0 


577,oj5l0.n 
3*18.0:337,0 
531.51475.0 

1 C.Ii i\ t\ 

mi»,i> i.i4,o 
245.0 18tt,0 
49.5,5 410.0 
449.0339.0 
287.(» 240,0 
mij329,2 


(>0.0 
48,8 
70,5 
50,9 
(14,5 
130.'2 
141.4 
91.t'. 
62,2 


53.0 
44.7 
03.0 
42,0 
49.7 
107,'.> 
107.0 
7t"..4 
0«,2 


3,0 1.0 
7,0 7.0 

3,0 ;',.o 

^ 1 1 1 l,o 
2.5 2,0 

2.5 3,0 
2.0 • 2.0 
9,0 4.0 
0,3 1 4,1 


• '.5 
4.5 
7,5 
13.5 
7.0 
14.0 
17.0 
22.5 

n.. 


0,0 
5." 
.Sio 

11,0 

7,0 

n.o 



Auch hier ist noch eine erhohliclic , wenn 
auch nlflil fco Ix ilt ulciidc Abiialinie <l« i Ft^^tip- 
keil als bei dem vorigen Versuche bemerk hur, 
wihrend di« Sprödigkcil fast in dem gleichen 
Habe a1» dort sugenommen hat. 

11. Veriueh. 

Der Versuch wurde mit fli uIx iiw.ism r von 
einer ajtderu Grube wiederholl. Uairselbc üieiglc 
im Ausseheo wie bei der (]ualitativeii Unter- 
suchung ganz ähnliche BeschafTenheit als Aas 
bisher benutzte. Das spcciTische Gewicht war 
1.06. Die Drflhte wurden 24 Stunden lang der 
Einwirkung des Grubenwassors ausgesetzt und 
waren heim Herausnehmen ebenfalls mit einer 
dicken Schicht ausgeschiedener Salze bedeckt, 
nach deren Entfernung die Oberfläche sich als 
ziemlich stark angefressen erwies. 





5 Uurchinesser 
3 der Drähte 


Hruch- 
holustun]; 


2er- 
reifeungS' 
modal 

pfT qmni 


Längcn- 
ausdeh- 
nnng b«im 

Zerveifsen 


Biegungs- 
zahl 


un- 
ge- 
heizt 

k 


heizt 
% 


un- 
ge- 
heizt 


t 


Uli- 

ge- 

il.'izl 

III 


g.'- 

hi'irl 

III 


M 

'S 

tl. 

5 


K 

"v 


1. 

2. 
3. 
4. 

5. 

a. 

7. 
8. 
MiUel 


3,5 
3,1 
3,1 
2,0 
2,2 
2,2 
2,0 
2,0 


577.o'512,0 
3ß«,O25S,0 
53I.5!451,U 
100.0 132,0 
245.(/-2iiU.0 
49.5,5 4 1:., II 
449.0 370,11 

287.0 230,0 

389.1 321.« 


60.0 
48,8 
70,5 
,50,9 
G4,5 
130,2 
141,4 
91,6 
88,2 


53.2 
34.2 
59.8 
42.0 
52,6 
109.2 
117,8 
73,2 
G7,7 


3,0 
7,0 
3.0 
21.5 
2,5 
2.5 
2.0 
9.0 
0.3 


2.0 
12,0 
1,0 
13,0 
1,0 
1.0 
I.'i 
4.0 
4,4 


5.5 
4,5 
7,5 
13,5 
7,0 
14,0 
17,0 
22.5 
11.4 


4 

G 

6 
15 

H 
-II 
14 
15 

9,9 



Die Ergebnisse sliminen im wesentUcheu mit 
denett der vorigen Versuche überciu ; die Beein- 
trächtigung der Biegsamkeit durch die Einwirkung 
des Wassers ist etwas weniger beträchtlich. 



12. Versuch. 

Wenn durcli die Einwirkung scliwacher Säuren 
die Spiüdigkeit des Eisens erbüht wird, so VüUl 



sich vermuthen, dsfs auch beim Rosten des 

Eisens ein gleicher Erfolg bomorkbar sein weide. 
Denn ilie rhenii!>chen Vorg;'ingc , durch welche 
»las Ro.slen eingoleftel wir<l , sind denen sehr 
iilinlicl), wolrlie In-i den vorstellend besprochenen 
VersHfin :n die in Rede stehenden Veränderungen 
hervorrielen : Kohlensäure und Wasser wirken 
auf das Ei?en ein , wobei W^a.sser zcrtegl und 
Wa.>isei-s1njT fn i wiril. Kist lliiizulreten des- 
almospliätisclien Sauerstolls bewirkt alsdann die 
Umwandlung des Carbonats in Hydroxyd. 

Zur l'riifimg dieses vcrniuthetcn Einflusses 
des Hostens wurden die Drähte» ohne übrigens 
von Pett gereinigt zu sein , in der Zeit vom 
22. Mai bis 20. Juli, also reichlich acht Wochen 
lang, .111 fiiirr Iuk li;.'elegcuen Stelle freiliängeiul 
den fciiiwit kungeii der Atmosphärilien preisge- 
geben und dann wie fiöhcr geprüft. Sic zeigten 
sicli /.i. iiili( Ii stark mit Rost bedeckt. Die Er- 
gebnissi' lier iViiluiiig waren folgende. 
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1. 

2 
3. 
4. 
5. 
C. 
7. 
8. 
ili(t<l 
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:i.l 
H.l 
2,0 
2.2 
2.2 
2.0 
2,0 


1 

577.0 5,50.0 
30S,0 :U7.0 
•Vi 1,0 491,0 
100.0 153.0 
245,0 240,0 
495,5 484.0 
449.0j438,0 
287.0 270.O 

389.1|3ti0,l 


GO.O 
4S,S 
70.5 
50,!) 
04,5 
13'i.2 
141,4 
91.0 
82,2 


57,7 
42,0 
05,1 
4.S7 
03,2 
127.4 
139.4 
H7,9 
78,9 


3.0 
7,0 
3.0 
21,5 
2,5 
2,5 
2.0 
9,0 
0,. 


3.0 
1.0 
3.0 
7,0 
1.0 
2.0 
2.0 
9,0 
3^ 


t>.U 

4,5 

7,5 

i:i..n 

7.0 
14.0 
17,0 
22,5 
IM 


3.0 

2^ 
«,0 

«,0 
4,0 
8.0 
9,0 
13.0 

M 



13. Versuch. 

"!v;.'lt>icli bei dem vorigen Versuche die Ab- 
nabnic der Ausdebuungslahigkeit wie der Biegungs- 
nüiigkeit infolge der WtlterungseinflttsBe sehr 
deutlich hrr^orti itt, könnte doch möglicherweise 
der Einwand erhoben werden, da£i der Grund 
dieser Abnahme nicht sowohl in der unmittel- 
baren Einwirkung der Fem lilij^keit und Kohlen- 
Säure der Luft als vielmehr ni der Besehädigimg 
zu suchen sei, welche die Drähte durch das 
Rosten erlitten un<l welche allerdings in der 
gleichzeitigen Abnahme des Zerreifsungsmoduls 
ziemlich deutlich sich spiegell. Der Versuch 
wurde deshalb in der Wase wiederholt, dafs die 
Drähte, um vor dem eigentliflien Rn>ten ttmn- 
I liebst geschützt zu sein, an dem einen Ende, 
j wie frQher, mit Zink umgössen und dann erheb- 
1 licli küizt^ie Zeit als hei dem vorigen Versuche, 
I nämlich vom 29. Juli bis 12. August, den 
I WitterungseinUflssen ausgesetzt wurden. Sie 
zeigteil beim Abnehmen zwar deutliche, doch 
I aber erheblich geringere Rostbildung als bei dem 
, vorigen Vei-suche. Die Prüfung ergab: 
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DioZifTorn fiir Bruchbelastung unil Zei rt'ifsuntfs- 
modul vor und nach dem Beizen zeigen nur bei 
einer einzigen DrahtsoHe (Nr. 8) eine erhebliche 
Abweichung, wodurch der Reweis gcheferl hi, 
dafs eine Beschädigung der Drähte durch das 
Rotten nicht stattfand ; trotxdem hat auch bei 
^mm Versuche die SprOdigkeit merklich zuge- 
nommen. Jede einzelne Druhtsorle läfsl t-ine 
Abnahme der Uieguiiyirähigkeit erkennen. 

Diese Erscheinung deucht mir nicht ohne 
Belang zu fein. Bestätigt sie sich :uich bei 
Gegenständen mit stärkeren Querschnitten — 
und nach den oben mitgetheillen Beobachtungen 
des Proffssor Hii;;lu s :ui illt ki n, nach «lern Heizen 
abgefeilten und geprüften Stäben ist kaum daran 
zu zweifeln — ao wird eine Eisenbahnschiene, 
ein BrÜL-kenlräger, sofern er nicht vollständig vor 
den Wilteruiigseinflassen geschützt ist, jeder andere 
eiserne OegenstatuI lediglich durch da^ La^iern 
an freier Luft spruder, als er bei der Herstt-Iliin^ 
war, auch wenn niisllillduiij; nur in InsdirätilvlfiJi 
Mafke stattgefunden haben sollte. Eine Verzinkung 
des Eisen«, um es vor Rost zu schOtzen, würde 
aber, wie ans d^ii ImsIk r initgelheilten Ergebnissen 
sich folgern läfst, die Uefahr nur vergröfaern, 
da das durch die BerOhrung mit Zinlc elelctro- 
negativ gewordene Eisen , sobald durch irgend 
eine Zufälligkeit eine Stelle desselben blofs gelegt 
und den Willerungseinflüssen ausgesetzt wird, 
noch leichter dem SpnidewLrtkMi imli rworfen 
ist , als es ohne den Ziukschutz der Fall sein 
würde. 

I^e hier ausgesprochene Ansicht erhfilt ihre 
BestSligung durch folgendes Vorkoniinnifs. 

Für eine kleine, der Feuchtigkeit stark ausge- 
setzte Maschine «raren Federn aus Tiegelslahl 
erforderlich, die man, um sie vor dem Rosten 
zu schützen, verzinkte. Obwohl man bei der 
Auswahl des Materials und Herstellung der Federn 
mit aller Vorsicht zu Werke fi;ei.'aiigen war, zer- 
spranf-'en nach einigen Wochen sämmtliclie Federn ; 
nicht verzinkte Federn, aus dem gleichen Materialc 
gefertigt und fRr den gidehen Zweck benutzt. 



blieben unversehrt. Ich war anfitngKcil geneigt, 
die Ursache der Brüchigkeit der verzinkten Federn 
dem vor der Verzinkung bewirkten Beizen mit 
Säure zuzuschreiben; dieser Aiiiialiine widerspricht 
jedocli der riiistaiul, dafs durch die Krliilziing 
beim Verzinken, ja selbst durch längeres Lagern, 
die vorher erzeuftc Beizbriiehigkeil zum groCsen 
Theile wieder ans^-e^diclien wird, wie die Ver- 
suche 4, 5 und b erkennen lassen.* Wahr- 
scheinlicher ist es mir daher, dab die Verzinkung 
an und für sich das allmähliche Sprüdewerden 
: der Federn unter dem EinQusse der Feuchtigkeit 
I und Kohlensiure der Luft in der geschilderten 
I Weise beförderte. 

b) PrlUlmg ¥0n Sttbtn aif Bitgniigtfottiiktii 

Da mir eine Maschine zur genauen Ermittelung 
der Biegungsfestigkeit , beziehentlich des Mafses 
I der stattflndenden Einbiegung bei Ix^stinimler 
Belastung, von Stäben nicht zur eigenen Ver^ 
I ffigung stand, ist die Z.ihI der nacii dieser 
liichtung hin angestellten Versuche weit geringer 
als die der Zerreifs- und Biegungsversuehe mit 
Ltraliten.- Sir- nnifslen auf befreundeten, mit 
geeigneten Früfungsvorriclilungeo versebenen 
Eisenwerken ausgefDbrt werden, auf welchen auch 
das Beizen der Proben vorgenommen wurde, 
damit nicht durch den Zeilverlust bei Lieber- 
Sendung der Proben die Deutlichkeit der Ergeb- 
nisse beeinträchtigt werde. 

Nachfolgende Versiirhe wurden durch Hrn. 
Director Nägel in der Sächsischen Gufsstahlfabrik 
ausgeführt. 

14. Versuch. 

Quailralsh'ilje von 22 tntn Stärke nii? Feder- 
stahl mit {),t)b % U und 78 kg Zugfestigkeit 
wurden ni Oel gehSrtet, federhart angelassen und 
bei einer freien Auflage von 450 mm zwisiluii 
I den Stützpunkten in der Mille bis zum Bruche 
belastet. Zwei Stibe wurden im ungeheizten 
Zustat;de, zwei andere nach 24 stündigem Beizen 
in verdünnter Schwefelsäure geprüft. 





Üruch- 
L«>laslung 

kg 


Bruch- 
Hpannung per 
({nun 
kg 




2 700 
8650 


17 i 
168 


Ungebeist dorebsdiniUl. 


»679 


1111,6 




1800 

%m 


114 
12» 


Gebeiit durcbscbnittlieh 


itio 


im 



* FQr diese B^ieiligung der BebbrOehigkeit durrh 

das Erwärmen bi>iin Kintmn lirn in Jas flQssige Mrlall 
', dürfte aurh die Tliat>a< li>- sjui rticn. ilafs Weilsbleclit 
[ trotz dos der Vrr/.immii/ mm ;iu.'^,.'>';.'ni'reii'-'ii luelir- 

imaligeit Beiiteiui einen buhen Urad vua tieschmeidig* 
keil zn besitzen pflegen. 

2 
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Die TragHiliigkeit hat lieh mithin um last 

80 verringert. 

Die statltinrlenrlc Ginbiogiiiig vor dem Bruche 
wurde nicht genau t-rmillelt , war aber augen- 
s-clti'iiilii )i hei den gelieizten Stfifaen geringer ala 
bei den ungeheizten. 

1 5. Versuch. 

Ehensoliihe Slal«' als die für den vorigen 
VersHcli benutzten wurden in Benllirung mit 
Zink 24 Siiiiuien lang in verdünnter Schwefel- 
säure gebeizt. 





Brnfth- 
belastung 

kg 


liriu-h- 
<<l>:inniini;per 
qmrn 


Ungeheizt Jiirchscbiiill.- 
hch (wie bei rorigenü 


i 


m:> 




1 575 
1675 


100 
105 


DnrehsebnitUich . . . 




m,6 



mitbin Verringerung der Tragfähigkeil 39 jb. 

1 n. Ver«u rb, 

Cylindrisclie, aus 8 mm starkem Hundütalil 
mit 0.9 f6 C gefertigte SRhratibenfedern worden 
im gebeizten und nngi lu l/lcn Zustande den Rc- 
iastungsprotien bis zum Bruche untvrMrorfeii. 
Der Durclimesser der Feder ron Milte zu Milte 
Draht betrug 30 mm, die freie Ibjhe 120 nmi, 
die Anzahl der fetlernden Win«hingen ß'/s- Die 
Enden der Kedcrn waren rechtwinklig; zur Aubäe 
abgescblilTcn , die Federn in Oel gehärtet und 
angelassen. 





Bruch- 
bplastung 

'k - 


Bructi- 

sjiaiuiuiit; i>''r 
q in III 


rngeb. (I)urchaebnitte- 






zifTcr aus ^ Vfrauohen) 


470 


71.5 


tiebeizl (Durchsehnitts- 






liffer aiM 6 Venaehen) 


377 


50.5 



Verringerung der Tragtthigkeit durch das 

Beiden 21 ^. 

Auch bei diesen Versuchen wurde die Aus- 
dehnung der Federn vor dem Bruche nicht er- 
millelt. Die nicht gebeizten zersprangen beim 
Bruche in 2 bis 3, die gelieizlcn in 10 bis 12 
einzelne Stücke, ein Umstand, weh-lier offenbar 
auf eine weil gr^ifi^ero Sprödigkeit der gebeizten 
Federn schliefsen läfsl. • 

1 7. Versuch. 

Aus Fedcrülalil in Stäben von COO nmi Länge, 
40 mm Breite, 8 mm Stärke mit einer Zug* 



fcsligkeil von 85 kg pro Quadratmillimeler wurden 
sogenannte Ü-Federn mit einer Pfeilhöhe von 
100 mm gefertigt imd, nachdem <iie in Wasser 
gehärtet und federhart' angelassen waren, theils 
im gebeizten, theils im ungeheizten Zustande bis 
zum Bruche belastet. 

Ungei>cizl^ Bruchbelastung .... 820 kg 
In verdünnter Schwefelsäure 24 Stunden 

gebeizt, Bruchbelastung 450 kg 

VVic vnr>-t< lioiiil frebei/.l, dann gehämmert, 

Bruchbelastung 430 kg 

Wie vonntehend gebeixl, dann gegltlht, 

wieilrnitii gehärtet und sngebssen, 

Bruclibclaslung . 700 kg 

Es zeigt sich au<!h hier wie tei den früheren 
Versuchen mit Drähten, dafs durch dm GlQlien 
die Beizbrüchigkeit zum grofsen Theile wieder 
verschwindet. 

Spannte mnn die gebeizten Federn durch 
Eintreiben eines Holzslückes zwischen die Enden 
der Sehenkel etwas an und Oherliefe sie dann 
sich selbst, so Z( r>iir.ui^'i'ii ^in re^rolniäfsig nach 
Verlauf einiger Stunden ; die tucbl gebeizten 
Federn hielten die Probe gut aus. 

18. Versuch (durch Hrn. Ingenieur Richter 
in Hain-WeeerhOtte ausgeführt). 

(iufsei.senstäbe wurden lh<ils im gebeizten, 
Ilicils im iiii^-lIh i/ti i) Ztislande auf Bruclifcstig- 
kcil und Euiliitgung vor dem Uructic geprüft. 

Es crgabrii sich bei xahlreichen PrOfungeo 
I folgende Durchschiiitl?/ifTf«n). 

a) ^uadrultiläbe i mm slaj-k,* au einem Ende 
fest eingespannt, an dem andern Ende in einem 
Abstände von 248 mm vdiii eingespannten Ende 
belastet. Die Stäbe wurden 24 Stunden in 
Schwefelsäure *,'5o geheitt. 





Bruib 
beiastnng 


Bruch- 
i>|)annung 
jKT qnim 


Gröfste 

Ein- 
bieguim 




IUI- 

ge- 
beizt 


br'izt 


un- 

lieizt 


ge- 
beizt 


un- 

ge- 

bcbA 


ge- 
beizt 








lUUI 


Millelwerlhe aus 
8 Versuchen. . 


2:17 


2:18 


:12, 18 [32,24 


31,9 


SM 



Es ist liier also nicht der miudesfe Einflufs 
des Beizeus zu beuierken. 

b) Quadratstäbe wie bd a, 0 Tage lang in 
stärkerer Schwefelsäure O/so) geheizt. 



• Für die B<'rechnung der Brurhspnnnung wurde 
hol jodoni Versui-liP dor Querschnitt g*>nau gen>esscn 
und die vorkommenden Abweichungen enUipreeben«! 
berflcksichl^. 
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Bruch- 
belastung 


Bruch- 
per qmm 


Ein- 
bie^nor 




un- 
ge- 
heizt 

i 


ge- 

Wi/X 


im- ■ 


un- 

M.III 


Mitlelwcrlh«' aus 
10 Versuchen . 


220 


200 


32,21 |28,0t^ 


äu.6 1 2&,a 



Die Tragfuhigkdl lial sicli um etwa 11 ^, 
die Biegun^fthigkett uro ebensortel verringert. 

c) Stäbe mit n-förinigcm Qiicrsrhnilt. 30 min 
breil, 10 um hooli, 4 mm stark, wurden 9 
Tage lang io Schwefeliiare *Ut gebebt und 
wie Im» den Versuctien a und b eingespannt. 





Brueh- 
helaslung 


(;i.>r-> 

Kin- 
bieguni; 


•riiV 

* ' 


un- 
bei«l 


ge- 
IwizI 


un- i 






mm 


KUrtmrtlie ans 10 Venmchen 


557 


403 


2-.V5 1 I'^.l 



also Verringerung der TraglShigkdt 17 ^, der 

BiegungsHihigkeit 19 %. 

Die Versuche lassen erkeuoen, daCs Ciulsoi^eii 
weit schwieriger als schmiedbares Eisen den 
Einflüssen de? Ri'izens- znpriii^'li( l] ist ; <lerm während 
bei ietzlereui schon ein Beizen von wenigen 
Stunden in ganz rerdOnnler Siurc genügt, um 
es deutlich brüchig zu machen , i!»t heim Gufs- 
eisen eine neuntägige Behandlung mit verhält- 
nibrnfif^iig starker Säure nothwendig , um einen 
merkbaren Erfolg hervorzubringen. 

Der Grund dieses abweichenden Vi rliallcns 
kau» in verschiedenen Umständen gesucht werden. 
Man kann annehmen, dafs die Gufshaut der ge- 
pns-pnen Stäbe sie länger v(jr r!rni Anfrriffe »ler 
bäure geschützt habe; oder dafs die bekannte, 
an und fOr sich gröfsere Widerstandsfllbtgkeit 
des Gufseisens gegen Säuren die Ursache sei ; 
oder auch, dafs das Gufscisen unter übrigens 
glei<-hen Verhältnissen Überhaupt den eigentlichen 
Einflössen, welche die Brüchigkeit horvorniren. 
(Aufnahme von Wasserstoff) weniger zugänglich 
sei als schmiedbares Eisen. .Sein Siliciumgchalt 
kffnnle möglicherweise als Erklärung hierfür 
dienen. Mir >?eibät ist die tclzterc Annahme die 
wahrscheinlichste. 

e) 8cliliifffdl|eryngM. 

Die in Vorstehendem mitgetheilteil Vcrsaelw- 
ergebnisse bedürfen ohne Zwcirel noch mannig- 



facher Ergänzung, ehe das Kapitel von der Beiz- 
brüchigkeit des Eisens als abgeschlossen belncfatet 
werden kann; und zur Anstellung solcher ferneren 
Versuche dAriteu vor Allen die mit vorzügiicbeu 
Prüfungsvorrichtongeo ausgestatteten staatlichen 
Versuchsanstalten geeignet sein. Es würde sich 
dnnim iKinilcin, crpnaiier nis es mir Inslirr rnug- 
iich vvur, den Euillufh des Beizuiis auf die liicijungs- 
fesligkeit auch der weicheren Eisensorten von 
verschiedenen 0"crschnitten sowie auf die Druck- 
festigkeit des Eisens zu eruülleh), welche letztere 
bislang Oberhaupt noch nicht berflcksiclitigt werden 
konnte; die Veränderungen, welche die Festigkeiis- 
eigenschaflcn vcninklen und nicht verzinkten 
Eisens unter dem Einflüsse der Almosphitrilien 
erleiden , auch durch Versuche mit stärkeren 
Voreuchs'lücken, als mir zur Verfügung Standen, 
zu pi iden ; und dergleichen mehr. 

Niemand wird wohl in Abrede stellen, daTs 

eine derartige Fort.-etzung der Versuche ini^-t inde 
sein dürfte, nicht allein wissenschaftlicli wertb- 
voile, sondern auch der Praxis zum Nutsen 

gereichende Ergebnisse zu liefern. 

Itiitin rliin lassen sich doch auch jetzt schon 
aus den v urstehend niitgellieilteu Ergebnissen 
folgende Gesetze der Beizbrüchigkeit des Eisens 
als zweifellos fe.stslehend ableiten. 

1. In allen den Fällen, wo schmiedbares 
Eisen Einflüssen ausgesetzt wird, welche eine 
Wasserstoffentwicklung an seiner Oberfläche rer- 
anlasscn, insbesondere al^o bei der Einwirkung 
verdünnter Säuren auf das Eisen, erleidet es 
Veränderungen seiner Festigkeitseigcnschaflen. 
Während der Modul der Zerreifsungsfestigkeil 
unverändert bleibt, sotcrn nicht etwa eine Be- 
schSdigung des Eisens durch die Säure stattfindet, 
verriii^f'il sich die vor dem Zerreifsen eintretende 
Längenausdehnung merklich, die Fähigkeil, 
Biegungen ZU erlragen, sowie die Tragfäbigkeit 
bei Beanspruchungen auf Hie^ung, also die 
Biegungsfesligkcit , erheblich. Das Eisen bricht 
infolgedessen leichter, sowohl wenn es wieder- 
holten Biegunt-'eu ausgesetzt wird (Förderseile), 
als wenn es dtnc li einfache Belastung auf Biegung 
beansprucht wird. 

2. Die gleiche Wirkung als Yerdfinule Säuren 
rufen die AtmosphSririen hervor, wenn das Eisen 

ihnen ungeschützt preisgegeben ist. 

3. Durcli die Berührung des Eisens mit 
Zink, wobei ersteres elekironegativ wird, tritt 
eine merkbare Verstärkung j<iies Kinflit^^es ein, 
so dafs eine kürzer andauernde Eiuwi:kimg alü 
ohne diu Berührung ausreicht, die Brüchigkeit 
des Eisens herrorzunifen. 

4. Die dureli 15ei/eii (P.Dsten ti. s. w.) erzeugte 
Brüchigkeit wird durch Ausglühen des Eisens 
wieder beseitigt; »ie verschwindet cbenfails all- 
mählich oder wird doch wesentlich abgcmiMdert 
beim Lagern des bröcliigen Eisens an einem 
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vollständig trockenen Orte* Kiuc lacclianischc 
Bearbeitung des gebeizten Eisens in der Külte 
vermag f).i^r;:^rn nicht die BeizbrftchigkeU KU 
beseitigen (Versuch 17). 

5. Gnbeiseo wird oicbt oder doch weniger 
tleiiilicli als scbmiediMre» Eisen durch das Beisen 
bcein Hilfst. 

d) Bestimmung des Wasserstoffgehaltes. 

Es blieb scliliefslich noch die Aufgabe, die 
eigentliehc Ursache der aulTälligen Veränderungen 
nachzuweisen, weltlie die Kestigkeilseigenscbaflen 
des Eisens l)ci «Ii i- Kinwlrkunjj <clnv;nlirT Säuren 
erleiden. Säunntliciu' lit-obachtelc Erscheinungen 
weisen zwar darauf hin, dafs eine Aufnahme 
von WasserslolT, welcher im Entstt'huiii;sziisl;iti(le 
sich mit dem Eisen legirte, jene Ursache sei; 
ganz besonders Terleibl der Umstand, 6att bei 
Berührung des Eisens mit Zink während der 
Einwirkung der Säure der Erfolg sichtlich ge* 
steigert wird, während ein AngegrilTenwerden des 
Eisens von der Säure dadurch vollständig ver- 
mil den wckIph kann, jener Annahme den höchsten 
Cirud von Wahrschcinliciikeit. Wie bereits im 
Eingange dieser Abhandlung erwähnt wurde, hat 
auch Professor Rol)orts durch (ilülien des ge- 
beizten Eisens im Vacuuin Wasserstoff gefunden. 

Die Anstelhing eines nochmaligen Versuchs 
hielt ich jcdotli, um zur völligen Gewifsheit zu 
gelangen, für um so nothwendiger, als mir Qbec 
die Einxelbeiten des Robeiissdi«) Versuchs Riehls 
NSheres bekannt geworden ist. 

Es schion mir. als seien beim (ilfllien des 
Eisens im Vacuuni Felilertnicllen uiivtrajuidlich. 
Alles gebeizte Eisen enthält Feuchtigkeit, wek-hn 
nur l>ei starkem Erwärmen sich entfernen läfst ; 
hierbei entsteht aber die doppelte Gefahr, daf» 
Wasserstoff entweiche und daTs Rost sich bitde. 
Erhitzt man nun frnclite.s oder rDstlialli^'cs Eix n im 
leeren Räume, ohne die sich bildenden Dämpfe fort- 
zufOhren, so wird gar leicht Wasserstoffbildung in- 
folge des bekannten Zerselzungsprocesses von 
Wasser durch Eisen eintreten; und man wird Wasser- 
stoff flndon, wo ursprünglich keiner vorhanden war. 

Ich suchte also naeh einem Verfahren , bei 
wfdclicrn die Feiiclitiirkpit des Eisens oder d.is 
bei der Erhilzimg rostbaltigen Eiseos eulstchcndo 
Wasser mSglicbst bald der Einwirkung auf das 
Eisen ent7npon wurde. .Ms flrundlugc iles Vi r- 
fahrens tuufsle mir die von mir beobachtete und 
oben (Versuch 5) mitgetheiite Thatsaehe dienen, 
dafs beim einfiiehen Globen des Eisens die durch 



• Es miVe hier daran erinnert werden, dafs die 
durch das Helzen horvorjüerufenc Verndnderung der 
IJtngenausdehnung beim Zerreirsen nach den bislier 
Torliegenden Vermieh«>n b<>itn Liegen nicht wieder 

verschwindet. Frinn.M» Vi-r-uilicn mll sliukiTeii 
Vei-suebsstähf'ii utul gi iiam n Mt Isvjirrichtunfc'en uuils 
es vorhelialten bleiben, zu eniiilteln , ob hier nichl 
ik>ch etwa ZufäUigkeilen im S|>i«ile waren. 
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das Beizen hervorgerufene Brüchigkeit wieder 
verschwindet. Ich nilim an. dab, wenn die 
Wirkung; .luriinrl, walirm limbar zu <:riti , auch 
die Ursache derijelben beseitigt sein müsse, d. h. 
dafs, wenn in Wirklichkeit aufgenommener Wasser- 
stofT die Ursache der Beizbriiohigkeil sei, derselbe 
auch beim einfachen Glühen ohne Anwendung 
eines luftleeren Raumes wieder ausgetrieben 
, werde. Es handelte sich also für die Erfüllung 
I der Aufgabe im wesentlichen darum , das zu 
[ untersuchende Eisen im Strome reinen und voU- 
I ständig trockenen Stickstoffs allmählich zu erhitzen, 
i das entweichende Gas znnSrIist 7U trocknen, 
: dann den in dem Gase enthaltenen Wasserstoff 
I zu verbrennen und das gebildete Wasser zu 
bcslimniPti. 

Der erforderliche Stickstoff wurde durch 
I Erwärmen einer Lösnng von 1 Theil 8al|)etrig- 
, saurem Natrium, 1 Theil ^alpetersaurem Ammo- 
nium und 1 Theil doppelt-chromsaureiu Kalium 
in 10 Theilen Wasser berettet. Kr war jedoch 
niemals vulbländig rein, sondern enthielt Stick- 
oxyd ttnd vcnnuUilieli noch ändert' StickslofT- 
sauerstollverbindutigcn und mufstc desiiaib bei 
der Verwendung einer Reinigung unterzogen 
' werden. 

I Der zur Wasscr:;toinK:slimmung benutzte 
I Apparat enlhietl demzufolge der Reihe nach 
folgende Thetle: 

Giusonieter nut Stickstoff; 

Waschßasche mit Kalilauge zur Aufnahme 
etwa anwesender Säuren des Stickstoffs; 

Zwei VVaschflaschcn mit gesättigter Eisen- 
vitriollösnng fi'ir Aiifn^ihnie von Stirkoxyd; 

Waschnasche mit englischer Schwefelsäure 
zur vorlätiligen Trocknung des Gases; 

Ghihrohr, in dem vorderen (dem rjrtsometer 
zugekehrten) Theilc nut ^clion im Sticksloff- 
strome geglOhlen Eisendrähten zur Aufnahme 
freien S.mrr^tnffs und zur Zerlipimp etwa 
noch vorhandenen Slickozyds (beziehentlich 
I Slieko^yduls*) , in dem andern Theile mit 
arih i' 1 1 im Luftsironie geglQbtem Kupfer- 
oxyd gefüllt, welches zur Oxydation jeder 
Spur etwa durch Zufall in den Gasslrum 
gelangten Wasserstoffs bestimmt war; 
i Waschflascbe mit englischer SehwefelsSnre ; 
I Rohr** mit wasserfreier IMiosphorsäure zur 
Aufnahme der letzten etwa zurflckgebliebenen 
Spur Feuehtigkeit ; 

Glührohr mit den zu untersuchenden Eisen- 
drähten ; 

Rohr** mit wasserfreier l'hospliorsäurc zur 
I Aufnabme der von dem Eisen abgegebenen 

Feuchtigkeit; 



* I.'x'i li'ii •■r-ti'ii Vfi -ii'lii'ri ilirtili'u (Ciii.il'rf.-paiie 
an Stelle tl<n Kisiiulralile ITlr denselben Zweck, er- 
wiesen »iicli jeditcli als nicht ganz 8o wirksam« 

** Sogenanntes Ghlorcaiciumrohr. 
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•GIflbrohr mit vollständig aiitsgo^ltlhtcrii Kupfer- 
oxyd zur Oxydation des entweicliouden 
WssaeretolTs; 
Gewogenes Rohr mit wasscrfreirr Phopplmr- 
säure, zur Aufnabuie des durcli Oxydation 
dcfl Wasserstoffs gebildeten Wassers; 
Waschflaj^clie mit cnfrlisclier Schwefelsäure 
zur Verhütung der Aufnahme von Feucbtig- j 
keit aits der atmospblrischen Lnft durch 
das gewogene Pliospliorsänrerohr. 
Sämnitliehe Glülirohre waren an dem aus- 
gehenden Ende zu einer schlanken oftoncn Spitze 
von etwa 8 mm Weite ausgezogen und hier mit 
dem ebenso writrn . hart trn an fschliefscnden 
Eingangsruhie des naciifolgeuden Tlieils (VVasch- 
flasche oder PhosphorsSorerolir) durch ein Ober* 
geschobenes Stückchen K;iiit~rhnks-r}i!;uif Ii vr r- 
bundeti} das Eingangseude der Glülirohre war 
dwdi einen trockenen Kaulschukstopfcn und 
eingestecktes Glasrohr mit dem vorausgehenden 
Theiie verbunden. 

Die lu untersuchenden Drähte wurden mit 
Schmirgelpapier gereinigt, durch Behandlung mit 
Aelher vom Fett befreit, dann, wctm sie im ge- 
beizten Zustande geprüft werden sollten, an einem 
Ende mit Zink umgössen und 10 bis 12 Stunden 
lang in ganz verdünnte Schwefelsäure (1 : 100) 
eingelegt. Nach dem Abspülen mit Waj»ser 
wurden sie einigo Zeit in Kalkwasser gelegt, 
wiederum mit Wasser abgesiiHll, r t-cli In trockenen 
Sägespänen getrocknet, mit i'liefspapier al^c 
rieben, mit HSlfe eines Glaspinsels von anhaften* 
den PSserchen befreit, utitor einer Metallächcere 
in Stürke von »npi fTHir 65 mm Länge (den 
Abmessungen dtr zum (ilülien dienenden Por- 
cellanschirTchen entsprechend) zertlieilt, m illi> 
ausgeglühten und gewogenen SchilTclien pt lM in lit 
und mit deti&elben während einer bis zwei 
Stunden in einen mit Ghlorcaiciumsliicken ge- 
füllten Exs crator gestellt. Alle dirsc Ai lx llcii 
vom Herausnehmen aus dem Kulkwusscr an 
beonspruchlen nicht mehr Z»t als einige Mi* 
nuten , so dafs Itostbildung nicht stattfinden 
konnte. Inzwischen wurden die beiden Glührolire 
zur Reinigung des StickslofTs und zur Verbrennung | 
des AUS dem Eisen entweichenden WasserstofTs 
angeheizt und der ganzr» Appnrat mit Stii kstofT 
gefüllt. Die in dcu ächÜTchen belindliclieu 
DrShte wurden nun rasch gewogen und hi das 
lic-tr»'fTendo Gh'ilirnhr rin^'cscii(»l)(-ii . soflunn das 
gewogene, zur Aufnahme des gebildeten Wassci's j 
bestimmte Phosphorslurerohr eingelegt und mif 
der licizung des die Drähte enthaltenden Glüh- ' 
rohrs begonnen. 

Das Gewicht der für jeden Versuch benutzten 
Drillte betrug HO bis 75 g. 

Das Heizen wiinic foi l;^f?rt7l, bi< ilie Drähte 
etwa 20 Minuten lang sich in hellem Glühen 
befunden halten; dann wunte unletr stetem 
Hindurchleiten von Stickstoff allmfthlich abgc- 



kühlt und schliefslicli das Phosphorsäurcrohr 
gewogen. Die DrSlitc waren nach dem Glühen 
auf dem gröbten Theiie ihrer OberfUehe TOlh 
st.imil^ hlnnk ; nur nn der Stelle, wo sie zuerst 
mit dem Gase in Berührung traten, waren sie 
r^lmäfsig etwas angelaufen, ein Beweis, dafe 
trotz aller Vorsichtsmafsregeln noch kleine Men- 
gen von Stickoxyd oder Stickoxydul in dein Gase 
gewesen sein muCsten. Da jedoch die Gröbe 
der angelaufenen Stelle sehr unbedeutend war 
im Verbältnisse zu der Gröfse der blank ge- 
bliebenen Oberfläche, glaube ich nicht, dafs eine 
erhehlicbc Beeinflussung der Versuch sergebnisse 
durcli jenen Umstand lierlu ij^a-fniirt werden konnte. 

Enthielt das Eisen WasserstotT, so zeigte 
sieh, noch ehe die Proben ihre hfichsle Tem- 
peratur crreif hl hiiltm , in deni AiüJvranRsendc 
des Kupferoxydrohrs ein Wasserbesch lag. 

Ich benutzte sogenannten Holzkohiendraltt 
von 2,5 (Ulli tnm Durchmesser für die I'ntiT- 
suchung. Bei drei Versuchen mit ungeheizten 
DrShten zeigte das Gewicht des E^osphorsiure- 
rohrs nidit die mindeslo Verändening, «ISO 
WasscrstolTgehall gleicli Null. 

Bei Benutzung gebeizter Drähte ergab sicli 
in 4 Versuchen: 

Draht von 2,5 mm Durchmesser 

Wa-^^rrslofTgchalt .... 0,0021 JtJ 

Derselbe Draht, WasscrstofTgeiialt 0,0028 „ 

Draht von 8 nm Durchmesser. 0,0052 „ 

Derselbe Draht 0,0035 „ 

Dafs die geheizten Drähte in Wirklichkeit 
Wasserstoff enthielten . i^t mir liirrnacli iii( ht 
mehr zweifelhaft; verwunderlich jedocli war mir 
die sclir geringe Menge dessell»en , und die 
I'rage ist widd p;( rc( (dferti'^'t , ob so kleine 
Mengen WasserstofT imstande sein dürflea, so 
deutliche Einwirkungen auf das mechanische 
Ver!ia!ten des Eisens auszuüben , als die oben 
besprochenen Versuche in Wirklichkeit erkennen 
lassen. Ich habe absichtlich das von mir ftlr 
die Aiiflindung des Wasserstoffs benutzte Ver- 
fahren aiisführlich mitgetheill , um jedem Sach- 
verständigen ein ürtheil darüber zu ermöglichen, 
oh Iiier IrruDgen, insbesondere Verluste, mtiglich 
seien. 

Undenkbar ist es nicht, dafs beim Glühen des 
Eisens doch nur eine theilweise Austreibung des 

WasserstofTs staltrindet und der ziirückhlcibende 
Wasserstoff in dem geglühten Eisen seine Ein- 
wirkung nur weniger «feutlich zur Geltung bringt. 

Geht man indefs von der Anschauung aus, 
dafs das Mafs des Einflusses, welchen fremde 
Bcslundtheile auf das Eisen ausül)en, zunächst 
nicht unmittell'ar von ihren Gewiclitsmengcn, 
sondern von der Zahl ihrer Atrune abhängig 
sei, welche neben einer bestimmten Zahl von 
Eiseaatomen gegenwSrtig sind, und erwftgt man 
hierbei, dafs das Atomgewicht des WasserstoCb 
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nur ^Izi 80 fitots ist, als dasjeuige des VUos- I 
pliora, d«Men Einflub unter alten Itter in Betracht 

konimondini Körpern drtn dns WasfcrslolTs am | 

ähnlichsten sein dürfte, so wird man wenigstens | 



diu Möglichkeil nicht in Ahrede stellen, data 
auch jene gefundenen, selieinbar unbedeuteiulen 

Mengen von WasscrslolT die frfihcr pr^^r-liilderten 
Wirkungen auszuüben fähig fein werden. 



Eine neue üniTersalwalze für Stabeisen. 

(HicRQ die Zeicbnun« auf BkU XXCX.) 



In dem in der Nähe des Luxcuiburger Bahn- 
hofü liegenden Walzwerke, der in Concors ge- 

ralhorien Differdingor Bergwerks- und llochüfen- 
AcUengesellschafl gehörig, faaltc Verfasser dieses 
vor kurzem Gelegenheit, eine Fertigtjirafsc für 
Hiindstabeison in Uetrieb zu sehen, welche von 
dem dortif,'tni Faliiii atir>n«':lirf, Ilrti.n. Halthasar, 
erfunden Iii, und für welche derselbe unter Nr. 
36 098 vom 9. Oeiober X886 ab ein Deutsches 
Rcichs-Palciit erhielt. 

Diese Fcrligwalze bezweckt neben dem Vor- 
Iheil der (Dr die Rundstabrabrication fllr Bolzen 
und Schraulion ?o wii liiipr ri Erzielung eines 
vollständigen runden l'rofils in einem Fertigatich, 
die Untgehinig des llsligen und zeitraubenden 
Stillsctzens behufs passender Einstellung heim 
Walzen anderer Dimensionen. Kine eingehendere 
Besprechung dieser Einrichtung ntöchlc demnach 
den Fachgenossen willkommen sein. 

Die genaue Rundung des Walz-Ialn !« wird 
erreicht durch das Auhängen eines verlicalen 
Walzenpaars mit Rundkaliber hinter den horizon- 
lalen Feriigwalzen mit ovaler oder Spitzbogcn- 
Kalibrirung. 

Um dem Ucbelslande (hs judesmuligen Still- 
setzens hein» Dimensionsworhscl abzuhelfen, lagert 
der Erlinder das verlicalc Walzeiipaar mil Kalibern 
für die verschiedenen Dimensionen der Hundeisen 
horizontal verschiehhar in cini'm Malimen, der 
an ih'U Wnl/i'iiKlfiiitlrm der horizontal' ii Walzr-n 
derart verlicai vorscliiehbar ist, dafs jede Kin- 
stellang des verlicalen Walzenpaarcs auch wilhrend 
des fJanjzr-s slatttiniton kann. 

Die auf dem benannten Walzwerke aufgefüiirte 
Einrichtung ist in den Fig. 1 bis 3, Blatt XXIX, 
im 'iio Mafsslah dargestellt. 

In dem Sitänder Ji! sind zwei horizontale 
Walzen AA^ und zwei verticale Walzen 
angeordnet» welche sämnitlirh verschiedene Kaliher 
für die auszuwalzenden Hundciscu nitliallcrt. FiW 
den Kerligstich eines Stabes von beslininitem 
Durchmesser kann je ein Kaliber des horizontalen 
Walzfiipaaro? .l-'* auf fin t nl-^prechendcs KtilifxT 
des horizontalen VValzeupaares AA^ genau, und 
zwar während des Ganges, eingestellt werden. 

Hir Antrieb der verlicalen Walzen erfolgt 
durch die Schlcppwalze l>, welche auf der einen 



Seite des Ständers das Stirnrad trägt. Dieses 
letzlere greift in das auf der Welle F beresligte 
Stirnrad Ii; auf der Welle F liegt das tnittils 
Nutb und Keiles gegen Drehung gesicherte ver- 
schiebbare Doppelkegclräderpaar CO^, welches 
seinerseits die Drehung auf die Kegelräder C- der 
während Hm Ganpf?: vetlnal und horizonlal >1ell- 
baren Walzen A- A^ übertragt. Demnach drehen 
sich letztere in der den horizontalen Walzen ent- 
sprechenden Hichtung. 

Nach Fig. 2 ist das klenislc Hundkaliber 
(16 mm) des verticalen Walzenpaares auf das 
kleinste Ovalkaliber des horizontalen Walsenpaares 
eingestellt. 

Um nun «. B. die Kleiber x des vertiealen 

Walzonpaares auf das entsprechende Kaliher 

(Irr hnri/ontalen Walzen einzustellen, verschiebt 
man luiUcla der vier Slellsdirauhen das vor- 
tiL-alc Walzenpaar nach links, wobei die auf der 
\Vi Hl- F sitzen. Ion K* gtli a<lei er' nnlverschoben 
werden. E)s kaim dies, wie ersichtlich, während 
des Ganges stattfinden. 

Es ist zu (iii ^cui Zwcrlvc (las v< rtiralr \\'aizrn- 
paar in deiu im Sluitdcr £ passend gctührlen 
und auf- und abbewoglichen Bahnten /)' gelagert, 
während die Lager der Spindeln // und //' im 
Hahmcn /)* horizontal verscfiiehhar sind. Anderer- 
seits sind ilie vcriiealen Walzen anl di>n Spindeln 
// und //' selbst verschiehhar, welche hei ihrer 
Dicluinpr crsiiTc ebenfalls dtirih N'ntli um! Kfil 
mitnehmen. Das Uochschicben vom Virtical- 
profil X nach Horizontalprofil jr* wird durch 
Drehun? d^r Schncckeiiweih' ruitlL'ls der 
Schneckengetriebe « und der bcidett an den 
Rahmen greifenden Spindeln ( bewirkt. So 
läfsl sich also während des Ganges und ohne 
Aufenthalt jedes einzelne Kaliber des einen Walzen- 
paarcs passend zum entsprechenden des andern 
einstellen. 

Beim Betriebe dieser Walzstrafse stellte sich 
heraus, dafs das Verhältnifs der Stirnräderüber- 
setzung und B nicht, wie ursprünglich an- 
gelegt (Fig. 2), wie 1:1, «nnclrrn %vi«; 1 '^4 bis 
1 'j8 : l genommen werden mufs, um eine ent- 
sprechend grofse Drehungsgescbwindigkeil des 
horizontalen Walzonpaares zu 1 1 1 l irlh ti. 

Der Ertinder glaubt bei entsprechender Kali- 
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hrintng iler Walzen die Ivcsolirichfric Einrir!j(ung 
für die Auswalzung bczw. Tür den FeiligsUcii 
von Vierkant*, Hexagonal-, Üelogonal- und Flaeh- 
eisen verwenden zu können. .Möglicherweise liüi fo 
sich auch das Princip derselben als Ferligwalzc 
fflr kleine Kreuz- oder Doppell-T-Profile eignen. 

Die ni.-i5chiiielle Anordnung der beschriebenen 
Üoppelwalzc isl natürlich don auf ck m erwähnten 
Werke besiebenden Verhältnissen angcpafsl, eine 
abweichende, je nach UmsUnden »((glieherweise 
vortheilhaflere Anordnung dns Atitrifhes und 
der Stell vorrit-Llung isl uichl ausgcschlussen. 

Ein weilerer, ebenfalls nicht zu unterschfitzen- 
der Vorllieil dieser Wulzstrafse ist der, dufs man 
damit auf grofse Stublängen hinurbciton kann, 
wSbrend bei dem gewöhnlichen Verfaliren behufs 
Enielung genau mnder Profile mit der Zange 



! gearbi ilct wi rtlen niiir>tc, woljci nalOrlicli nur kurze 
I Slablängcn zur Auswalzung komraen konnten, 
I Der Kostenpunkt der im erwlhnten Walswerke 
für r^undeisen von 16 inm bis 80 mm Durch- 
messer bestehenden Pcrli^rstrafse belauft sich ein- 
schliefülicli Aufstellung uuf etwa 2400 oft. 

Es mag sehliefslich noch darauf hingewiesen 
werden, dif? sicli dio Anbringung: des Rahmens 
mil Verliculwalzen mit verhältnif»mäfsig geringen 
Kosten an jede iieslehende Walsenstrarse bewerk« 
slelligcn l'if^t, und dafs c\\vx\ ii.idtirch die allge- 
meine CinfiUirung dieser Eiurichlung, welche so 
als praktischer Hairsapparal wirkt, in günstigster 
Weise bef&rdert werden kann. 

Luxemburg, im August 1887. 

J> H. Com«. S^tn, 



Amerikaiü.sclie GichtaufzUge. 

(Uiorzu BlaU XXX.j 



In seinem, vor der Generalversammlung des 1 
Vereins dLnil«* Iier Fi>:cnhüttcnleule am 
IG. Januar d. J. gehaltenen Vortrage erwähnte 
schon Ingenieur Brflgniann-Dortmnnd, dab dir, 
die iranzo niTirrikanI~c!ie Teclmik lit'lii'ir>eliende : 
Idte, die Mandarbeit durch Masclnnerarheit zu 
ersetten, auch Anwendung auf das Bcgiehlen der 
Hochöfen gefunden habe. 

Wir sind heute in der Lage, die Skizze, 
welche der genannte Vortragende damals der 
Versammlung vorlegte,* durch die genauere Be- 
sclireibung derailij-'er Von it hhmwn 711 erjfänzen, 
welche wir in »llie Irun Aj;c« vuui 21. Juli 
und 1. September d. J. finden. 

I>ie crstere der Einrichtungen ist n:u !i dein 
Entwürfe von Faj'elle Drown vun der lirown 
Hoisting and CSonveying Machine Company in 
Clcvelanii, Olijo, auT <lLti Itiverside Iron Würkszu 
Steubenville, Uhiu, au.sgcführU 

Die Texlfigur gewährt uns ein anscbauTiches 
Bild der Gesammtanlage, während die näheren 
Einzelheiten aus den Zeichnungen auf ßlatt XXX 
hervorgehen. Der Gichlaufzug besteht in der 
HaupL«ac|je aus einer geneigten Ebene, welche 
in einer Grube irft Möllerliaiiso bcfrinnl und M-; 
über die Gicht des Hochofens hinaui^reiclit. Auf 1 
der Brfleke liegen 2 Geleise mit auf einander 
fnl!( ii<lt'n Mittellinien, aber von verscliicdener Spur- 
weile, von welchen das innere (siehe Fig. 2) bei B 
hcnizontal gebogen ist, während das fiufsere A'nocb 
ein Stück weiter in derselben Richtung hinaufreicht. 
Der Kippkasten S ruht vorne auf einem Radsatze, 



* Vergt. »suhl und Bisen« S. 115, Jahig. 1887. 



welcher der Spurweile des itmeren Geleises enl- 
spricht, und Irinti n auf einem zweilt n Radsatze, 
welcher auf dem äufseren Geleise lauft. An dem 
Kippkasten ist mittelst einer Gabel y bei JV ein 
Seil hiTn^li'^'t , ()as über eine nn dem hnrhslfn 
Funkle der schiefen Ebene angebrachte Sedrolle 
läuft und von dort nach einer am FoCse der 
schiefen Ebene liegenden und dun li cino 1» sot.dere 
Dampfmaschine getriebenen Scillrommcl zurück- 
geht. Nach dieser Besehrribung ist der Vorgang 
bei der Uegiilitung leicht ver.ständlicli. Wenn 
der Kippkaslen auf der Gicht des Hocliofi'ns 
ankommt, so läuft der vordere Theil des Kattens 
auf d*'n liorizonlal gebogenen Schienen R weiter, 
währertil der IiiiilciP Theil des Kastens auf den 
geradeaus laufenden Schienen R* liochgezogen 
wird, wodurch die selbcttliitige Entleerung des 
Kastfns erfolgt. Die nasvcrschlufsklappen D 
stehen miltelsl liebeln und Verbindungsstangen 
mit der Welle der Ketlenrollen O in Verbindung, 
welche ihrerseits durch Seile mit dem Handrad 
W im Maschinenmum verbunden sind, so dafs 
der Maschinist imstande ist, die OclTnungen nach 
Belieben frei zu lassen oder ZU verschliefsen ; 
dieselben werden offen gelassen, wenn die Glocke 
aufgezogen und der Glockenrumpf geschlossen 
ist, damit beide nicht Oberhitzt werden. Die 
Klappen wrrdt'n nur dann pi-schlo^scn , wenn 
man fertig ist, um den Salz in den Ofen zu 
entleeren und das Entweichen der Gase zu 
vcrhindLi n, wenn die Gicht offen ist. Die GIik kc 
wird in gewöhnlicher Weise durch einen Hebel 
B und Luftcylinder C bewqjl. Ein Vierwegehahn 
von besonderer Anordnung beBndet sieb im 
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passender Stelle im Maschinenraum, der mit dem 
Luflcylinder und der Trommel in Vcrhindting 
steht, so dafs alle Manipulationen der Glocke 
durch den Maschinisten von dessen Posten aus 
bewirkt werden künnen. 

In der Nähe de» Maschinisten und in einer, auch 
den mit dem Einladen der Kippkaslen heschullliglen 
Leuten sichtbaren Stellung befindet sich eine 
grofse Scheibe mit einem Zeiger, der bei dem 
jedesmaligen Sinken der Glocke die genaue Höhe 
der Beschickung im Hochofen 'anzeigt; 1 cm 
Ausschlag des Zeigers kommt 3 cm Bewegung 
der Glocke gleich. Die Zeigervorrichtung kann 
ohne Mühe mit einer automatischen Hegislrining 
versehen werden. Will man irgend eine Aenderung 
in der Begichtungsweise vornehmen, so hat man 
dies durch die mit leichter Mühe vornehmbare 
Verstellung des Kipppunkles des Kastens in der Hand. 

Eine weitere automalische Registrirungs- 
Vorrichtung zeigt die Anzahl der Kippkasleti an, 



welche an die Gicht eingestürzt sind, ehe 
die Glocke gesenkt wird , wodurch eine zu ge- 
ringe oder zu hohe Füllung verhindert wird. 
Jede Gefahr, dafs der Kippkasten zu hoch 
gezogen wird, ist durch eine Si<!herheits Vor- 
richtung ausgeschlossen, vermittelst welcher 
das Dampfventil der Aufzugsmaschinc abgestellt 
wird, sobald die Trommel derselben die erforder- 
liche Anzahl Umdrehungen gemacht hat. Der 
Kippkasten gehl, wie schon eingangs erwähnt, 
an dem unteren Ende der geneigten Ebene in 
eine Grube, so dafs die obere, offene Seite in 
gleicher Ebene mit der Flur des Möllerhauses 
liegt. Diese Vorrichtung gestattet ein sehr be- 
quemes Einfüllen, wo<lurch ein oder zwei Arbeits- 
kräfte überflüsaig werden. 

Die lichte Spannweite der geneigten Ebene 
auf den Hivcrside Iron Works beträgt 2ü,52 m, 
unten erstreckt sie sich 9,45 m in das Möller- 
liaus . während sie oben noch 8,69 m über die 
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Ofengicht hinausragt. Die Höhe des Ofenschachles 
ist 23,16 ni und der iubere Darchmesser sn 
der Gicht 5,49 ni. Dm- Fassungsrauni einer 
der aus Stahlblech angefertigten Kippkarren ist 
2,13 cbin. IKe Flur des HOIIerbiiuses liegt 
5,80 Ml unter derjenigen des Hochofens. Die 
Aufzugsmaschine ist clue Zwillin^'sinascliine von 
2.'ü4 mm X ^^^^ i^ui ^iner, mit Üuiid-Fiic- 
lionsbremse renehenen Trommet tod 1,22 m 
Durclirnesser. 

Eine Aufzugs Vorrichtung von älmlicher An^ 
«rdnaog wurde xuerat vor etwa 4 Jahren bei 
den Stewart-Hochöfen zu Sharon i. Penns. in 
Betrieb gesetzt; dann folgte Schacht der Ohio 
Iron Company za Zanesville, Ohio. Ueberall 
st man mit dem Betriebe ToHkommen zufrieden 
gestellt gewesen. 

Eine von vorstehend beschriebener Anordnung 
etwas abweichende Einrichtung befindet sicli auf 
den Lucy-Hoahüfen in Pitlsburj? ; dicscibo ist eine 
gemeinschaftliche l:irlindung der HH. Kennedy 
und Scott. Aus Fig. 5 und 6 geht hmor, dafs 
die Gicht der mit der Einrichtung versehenen 
Hochöfen ebenfalls mit dem gewöhnlichen Glockeo- 
gasfang verschlossen ist. An dem gufselsernen 
Gichlringe b ist ein coninoher Aufsatz e dicht 
befestigt, der über die Gicht hinausragt und 
den oberen Beschickungstrichter g trägt. Der 
untere Theil des letzteren besteht aus 4 in 
Oesen aufgehängten Kluppen </ , welche an 
ihrem gemeinscliaftlichen tierülirungspunkt in 
der Mitte so ausgeschnitlen sind, dafs die Stange 
f, durch welche der unlere Trlrlitcr getragen 
wird, durchgehen kann. Die 4 Klappen 
werden dnreh 4 Ketten k gehalten, welche sieh 
Ir'I )h vereinigen, dort an der gemeinschaftlichen 
Stange * befestigt sind, welche ihrerseits mit 
dem Hebel n in Verbindimg steht ; das andere 
Ende dieses Hebels ist mit der Kolbenstange O des 
Dampfrvvlinclt rs /) vei Ixuiden, so daf^ das OefTnen 
und Schliefäen der GicliL nach Belieben oben 
▼OD der Gicht, oder von der Hüttendur aus er- 
folgen Itaan. Der Glockeutrichter wird durch 



die Stange i, den Hebel r mit dem Gegenge- 
wicht 8 und den Dumpfcylinder t in Be>vegiing 
gesetzt. Der Aufsatz e ist aiifserdein uocli rnil 
Klappen f versehen, durch welche man nüthigen- 
falls Zutritt zu dem Schacht erlangen kann. 

Die Begichtuog geht in der Weise vor sieh, 
dafs, wenn, wie in Fig. •■>, die Klappen ge- 
schlossen sind, der Inhalt aus dem Kipp* 
Icasle« in den Trichter eiogestOrzt wird und 
alsdann die Si ^riiienlthüren g" fallen gela^son 
werden, wodurch der Satx gleichmäfsig in 
dem Raum V vertheilt wird, darauf werden die 
Klappt'ii •/ wieder geschlossen, niul der Vorgang 
kann von neuem beginnen, der Trichter d wird 
alsdann gesenkt, so daCs das Matertal gleichmibig 
nach allen Seiten in den Schaclit fallen kann. 

Die Einrichtung sichert nicht nur ein gleich- 
müfsiges Begichten, sondern liefert auch zugleich 
einen immer dichten Gasverscblufil , da die 
OefTnung plot? an einer Slcüc , entweder nben 
oder unten verschlossen sein niufs. Es ist die» 
auch von Werth fOr den Betrieb der Wind- 
erliilzer, da durch zeitwcilifre OcfTming der 
Gicht Gase von dort entweichen, und dadurch 
UnregelmSfsigkeiten im Betriebe hervorgerufen 
werden. 

Sollte es nöthig werden, den Schacht nach 
der einen oder andern Seite stärker ausznfOllen, 
80 kann das sehr leicht d.uiunh bewirkt 
werden , dafs man die entsin eehcinli' Klappe 
durch einzuschiebende Stangen v i^sielic Fig. <>) 
in ihrer Bewegung nach abwSi'ts aufhält ; durch 
diese f?ewe^niii? hat man es in der Hund , im 
Bedarfsfälle nach einer Seite mehr Material aU 
nach der andern aufsufUllen. 

Auf den Lucy • Hochöfen i<l die Einrichtung 
seit 20 Monaten mit sehr guten Ergebnissen in 
Betrieb. Nr. 1 hat in 12 Monaten 75000 t 
Bessenier-Roheisen gemacht , während bei Nr. 2 
in den 20 Monaltn 150 000 t zum Tlieil Bes- 
semer- und zum Theil Puddel - Iluheisen ge- 
fertigt sind. 
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Die HochofenanlaiTc des South Chicago Stahlwerks, 

MttnetheiU von Friü W. Uirraann, HaUen-Ingenieur in Osnabrück. 



Vor <leut Iro» md Sted Institute (Frütyabrs- 
Meeting 1887) hieft der IMrcctor obigen Werkes, 

E. C. Poltcr, einen Vortrag, welchem ich das 
folgende, die IIocIiofenatiLipc ht lrcrrcml, entnehme. 
Obgleich schon mehreru Maltj ÜLiichle iJhcr die 
Hochöfen dieses Werkes in dieser Zeilschrift 
mitgethcilt* mi<l deslialb einzelne Wiederholungen 
uiiausbldblicb sind, üo sind die Angaben in 
Potters Vortrag doch beaehtenswerth. Die South 
Chicago Werke der North Chicago Holling Mill 
Gompaujr liegen 2,6 Meilen südlich von der 
Stadt South Qücago, am Michigan-See. Die Werke 
nehmen einen Raum von etwa 81 ha ein und liegen 
mit einer Länge von 915 m am See und mit 
der andern Seite am hier in den See münden- 
den Flub Culmnot. 

Dieser Platz rignet sich ganz vorzüglich für 
eine solche Anlage, da er sowohl die Löschung 
der Erze, wddie alle auf dem Wasserwege vom 
Lakf Suj rrior hergeschafft werden , als auch 
sehr gute Eiscnbahuverbindungen zuticts. 

So hat das Werk eine unmittelbare Ver- 
bindung mit nicht woniger als 6 Bahnen , und 
die eine derselben, die Belt Line, steht wieder 
in unmittelbarer Verbindung mit sämmtlichen 
30 Bahnen , die in Chicago einmünden. Das 
Werk wurde in den Jnlircii bis 1882 zur 

ausschlielslichcn Herstellung von Stahl gebaut; 
es besitzt 4 Hochofen, «n Bessemerwerk und 
rin Schipncnwalzwcrk , unil konnte, wt'i! or*;l in 
neuerer /eil errichtet, mit den neuesten Einrich- 
tungen versehen werden, welche dalun zielen, mit 
riii^'rti Kostr II eine möglichst grofse Erzcugimg 
zu erreichen. Die MittelUnie der 4 Hochöfen ist 
faat iianülel dem Ufer des Michigan -Sees, in 
etwa 800 m Entfernung. In den See wird ein 
profsor Theil <l< i Sthlncke gestürzt. Währerul 
der Woche wird ikib Eisen im flüssigen Zustande 
unmittelbar zum Bessemerwerk geschafft. Die 
Rinnen, durch welche das Eisen in die Pfannen 
lauft, liegen in der Nähe der Schlaekenform auf 
der Gie&toUenseile. Dos an Sonntagen ecbhisene 
Ei.sen wird in profse, fllierdecktc GiefslMlIcn ab- 
gestochen. Sämmtiicher Koks liegt uuter Dach 
in eioeui grofseu Lagerhause, wekdies 4000 t 
falst, hinter den HodiSfen; Erze und Kalk liegen 
im FVcien. 

Die Hochöfen arbeiten paai'wcisc; ciu Aufzug 
geuQgt fQr 2 Oefen; jeder Förderkorh fafst 

4 Gichtwagen. 

Je zwei Oefen haben eine gemeinschaflliche 



* 1885, 9r. 10, S. 658 nnd S. 5d5. sowie Nr. 11. 

S. 62L 



Belegschaft von Aufgebern und MöUerarbeiterQ. 
(Siehe weiter unten.) leder Ofrai hat 3 Whit- 

well-Windttllitzcr von 6,4 m Durchmesser und 
18,29 m Höhe; die Abhitze dieser 12 Wind- 
erliilzer entweithl duruh einen Schornstein von 
58 m Höhe und 3,7 m hchler Weite. 8 Ge- 
bläsemaschincn, je 2 für einen Ofen, liefern den 
Wind. Die Maschinen haben eine Hubhöhe von 
1,87 m; einen Dampfeylinder ytm 0,914 m und 
einin Wiiidcvlinder von 2,13 m Durchmesser. 
Bei gröfslcr zulässiger Geschwindigkeit von 40 
Umdrehungen saugt eme Haschine 854 cbm 
Wind in der Minute an; 2 solcher Maschinen 
saugen also in einer Minute bis zu 708 cbm 
! Wind für einen Ofen an. Der Dampf für diese 
Mas« hiiicn wird mit den Hochofengasen in 72 
Kessehi crzcn^ , wclelic einen Durcbmes5:or von 
1,22 m und eine Länge von 10,97 m haben, und 
zu zweien, Rfteken an Rücken und so dnge- 
mauerl süid, dnfs die Flanune die ganze Länge 
von 21,94 m bestreicht. Der Zug wird ver- 
mittelt durch euien Sdiomstein, der 53,84 m 
hoch ist und eine lichte Weite von 4,57 m hat. 
Die Hochöfen sind fortlaufend mit Nr. 5, 6, 7 
und 8 bezeichnet, weil die Gesellschaft an andc 
ren Orten m K !i \veittM (> 4 Oefen besitzt. 

Die Hfielnifeti sind 22.86 m hoch und liattoti 
bei der ersten Zustellung im Kohlensack 6,4 m 
I und an der Gicht 8,35 m Durchmesser. Der 
' Knldcnsark lac; damals 9,75 und die Formebene 
I 1,44 m über dem Bodenstein. Der Raslwiukel 
; betrug ungefähr 76*. Ofen Nr. 5 wurde zum 
ersten Male am 26. M;u/ 1881 angeblasen ; 
genau ein Jahr nach dem Beginn der Aus* 
sehachtungsarbeiten. Der derzdtige Leiter erzieUe 
einen nach damaligen Ansichten guten Durch* 
scbninsbctrirl), indem r>r wuclietillifli etwa 1000 t 
mit eiiH:ni KoksvciLruuch von 1270 kg erztiugle; 
Nr. 6 kam am 9. August in Betrieb und ar- 
beitete ungefähr ebenso wie Nr. 5. Damals 
wurde das Eisen nur in die Giefshalle abge- 
stochen, weil das Stahlwerk noch ddit fertig 
war. Nr. 7 wurde am 11. Mär/ 1882 aiigo- 
blascu; am 8. Juni 1882 wurde im Stahlwerk 
mit der «firecten GonfsrÜning begonnen. Ofen 
Nr. 5 war damals crsi ein Jahr lang im Be- 
triebe, und doch wurden schon Anzeiclien der 
Abnutzung des Ofens benierkiiar. Die Krzeu^'ung 
war auf durchschnittlich l'OO t in der Wothe 
gefallen . \s ahrend der Koksrerbraucii derselbe 
geblieben war. 

Das Eisen war von wechselnder GOte, weil 
heifser und kalter fJanp oflrr aliwecbselten. Je 
[ länger Mr. 5 betrieben wurde, desto häufiger 
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Wllldeo die Wechsel ; schlierslich ging der Ofen 
nur ruir}. ruckweise (}iy sli|)>> nieder uml zwar 
etwu ciuiuul tu 24 Sluaden , ao dafs der Ufeu 
nach emem Betriebe von 2 Jahren und 4 Mo- 
naten ausgeblasen wcrricn mufste, narlidcni der- 
selbe im ganzen etwa 100000 l erzeugt hatte. 
Der Gang der anderen 8 Oefen war genau 
ebenso. Die längste HQltenreise niadile' einer 
fierseibeu mit 2 Jahren 7 Monaten. Die Oefen 
wann imferttalb des Eobkacaeks alle stark aus- 
fefraSMD, der Herd vollslindig zerstört. Das 
Eisen war durch das ganze Fundatnent , onter 
die Säulen, ja sogar in den L'nlergrutiti der 
Giefshalle gedrungw. Aus jedem Ofen mulsten 
ungeheure Sauen fsnlaniatiHfrs) oiiJfornf wrHpti. 
Eme Prüfung der ursprünglichen Ofcnforin ! 
(Fig. 1) «rkltrt, nach Ansicht Potters, die g«- I 
Hahlen Schwierigkcilcn. Die geringe Weite lie^ i 
Herdes von 2,74 m, im Vergleich zu der Weile 
von 6,4 ra des ICohtensaeks , veranlagte eine 
sehr flache Ha.st. Auch hatte man dem Rast- 
mauerwerk die bcdeuletifle Dicke von 2,29 m 
gegeben, ohne diese iigemlwie zu kühlen. 

Das Rast- und GesteUmaucrwerk wtirdc des- 
halb FBBch anfgeldst und erhielt sich nur das 

rft- 1. ft|. 1 

bäte Z«laUiw|. J«lBi|« Zuteilung. 




Formgewölbe, weil dieses mit Wassnr gekOhlt 
wurde. K> hilileie sich hier ein Vorspning iro 
Umfang des üeslell» , auf welchem sich die Be- 
schickung so lange aufsetzte, bis dieselbe infolge 
ihres Eigengewichtes lienintrrsnnk und eine 
Menge kalten Materials mit iu den Herd hinab- 
rib. Bis dieses Halerial geschmolzen vnir, ging 
natürlich der Ofen kalt , dagegen bis zum n.'u li- 
sten Absturz wieder heifs. Diese Wechsel traten, 
wie oben schon gesagt, nach Potter ganz r^l- 
mäfsig in je 24 Stunden ein. Bei der neuen 
Zustellung der Offen vorstirlilo man . diese 
Schwierigkeiten dutcii Anweaduag einer andern 
Ofenform zu vermindern, und begnindet Potter 
mit (lieser Formänderung und einer Vermindenuig 
des Kalk Zuschlages die groCsen Erfolge, über 
welche weiter unten berichtet wird. Vor 
allem wollfe man einen re;,'elni.'ir>ii;eii riiiii}:, eine 
gröfserc Erzeugung und einen geringeren Brenn- 
naterialverhrauch erzielen. Man entschied sich 
fOr eilte Fl II in der Hochöfen von Fred. W. Gor- 
don, d. Ii. etwa diejenige des Isaholla- Ofens zu 
Pitlsburp, dessen Beirieb in Amerika stets den 
besten Huf genossen hatte. Bei der neuen Form 
(Fig. 2) lietiH;:! die Weite im Kdliletipru-k nur 
6,09 m; derselbe liegt 0,91 in höher als früher, 
also im ganzen 10,66 m fiber dem Bodenstem. 
Der Her.! hat :^,35 m Weite, und die Fnrmon 
lie;.'e'n 1,67 m über dem Bodensleiu. Das ent- 
spricht «nem Rastwtnkel von 80,5<*. Die Malse 
der A'Qheren Gasfangglockc wm-leMi bcibehnlten, 
aber die (ücht wurde bis auf 4,66 m erwettert, 
so dafs zwischen dem Glockenrand und der Ofen- 
maucr ein Zwischenraum von 660 mm entstand. 
Dieses Mafs scheint gerade hinzureichen, um eine 
gleichinäCsige Vcrtlieilung der Beschickung statt- 
findoi zu lassen. IMe Rastroauw vom Herd bis 
zum Knhlensaek ist ?10 mm stark, «ui.stalt wie 
bei der ersten Zustellung 2,29 m. Dieses 
Mauerwerk wird durch eme Reihe wassergekohlter 
Platten geschützt, welche bis zu 127 mm von 
der Innenwand in das Mauerwerk hineinragen. 
Es sind 3 Lagen solcher gekohlter Platten ange- 
ordnet; die erste belindet sich 810 mm über den 
Ff>nnon, die zweile 1020 mm Ober der erslcren, 
und die liritle 1040 mm über letzlerer. Jede 
Lage besteht aus 6 Plallcn , die einen vollstän- 
digen Ring bilden. Jetle Platte hat 2 eintro- 
goüsene lluhrc; je zwei Platten sind verbun- 
den, SO dafs das KOhlwasser durch die Röhren 
beider läuft. 

Die Platten können, falU eine durchbrennt 
oder sieh verstopft, Iricht ausgewechselt werden. 
Polier hebt bei dieser Gelegenheit hervor, dafs 
diese Platten in ausgezeichneter Weisse ihren 
Zweck erfüllt haben. Kerne cmzige sei an den 
Oefen wrack geworden, und wie wirksam sie 
seien, soll fo!r.'<'Mdes rjAiim : 

Nach einer ihiltenreise von 22 Monaten, in 
welcher 100000 t Eisen gemacht wurden, er- 
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gaben 9 Messungen der Stärke des RastRUtuer* 
Werks eine durohschnilllichc Abniil/.nng von nur 
254 mm. Die Temi>tTulur des Külihviissers soll 
mir um etwa 6* C. oder 10* P.* steigen. 

Ofen Nr. 5 wnrtlc zum zweiten Male iirn 
22. März 1884 angeblitötfa. liu Munal April cr- 
xeugte er 6600 t Eisen, im Mai &080 t, im 
Juni 5144 l und im Juli T)l'yi \.** Die tu nc 
Zustellung hatte also grofsc Vermehrung der £r- 
zeii|^un|irsmcnge zur Folge; ebenso liefsen die 
Hegelmärsigkeit des (ianges und Gleichmäfsip^keit 
des Roheisens nichts zu wfinsclien (ihrig; aber 
in hetrefl des Koksverhrauchs wurden die Erwar- 
tungen getäuscht; derselbe betrug etwa 1202 kg. ^ 
Im August 1884 wurde auch der neu zug^sirlltr 
Oi'cn Nr. 6 wieder angeblasen, und zugleich l>e- 
gann man, um einen gflnstigeren Brennmaterialver^ 
brauch x.ii rr7,i< !rn, i n Ii Versuchen in betreff flrs 
(«ichlcns. Diese Versuche*** verliefen insoweit 
günstig, als der Koksverbraueh bei Nr. 5 im 
August auf 1088 kg sank. Im Septomlu r sank er 
auf 1064 und im Oclober sogar auf 1012 kg, 
betrug also fast 1 kg auf 1 kg Roheisen. Wah- 
rend dieser Zeit nahm die Erzeugung nocli zu, 
sowohl r\n Menge, wie an Oiite. In» November 
wuidon Nr. 5 und 6 wegen der Flauheit des 
Marktes stillgestdlt (baniced), ntMl 7 und 8, die 
ihre alte Form hrhnlten hallen, wurden ausge- 
blasen. Im Winter wurde Mr. 7 neu zugestellt. 
Nr. 5 und 6 wurden nach 70tSgiger Betriebs* 

ii;il('iliM>clmiifr am 7. Fclirimr wI-mIit ;ni;.'eblasen. 
Sic huttcQ sich beide im Herd ziemlich augesetzt 
und es dauerte 8 Monate, bis sie wieder «rdent- 
lieh im (fallet u aren. Nr. 7 wurde am 80. März 
1885 nach der neuen Form zugesloIU, auch 
wiciler angeblasen, und die Versuche mit dem 
AtiiV< l'fii, die im November unterbrochen, wurden 
ebenfalls wifdrr aurfrcnotTitncn. Da Nr. 7 die 
Hüttenreisc mit sümmtlichen Neucruugen begauu, 
war dessen Betrid), wie die folgenden Zahlen, 
lehren, ein sehr gOnstiger. 
Derselbe eneugtc: 





Tonnen Eisen 


Kuküverbraacb 


1885 April .... 


5249 


1189 


. Mai 


6194 


989 


„ Juni .... 


5 98ß 


993 


„ Juli 


6 172 


012 


, Auitust . . . 


6 073 


8Ö0 


, .Si'plciiibcr , , 


6.S91 


860 


p Oclober . . . 


6( 84 


87» 


a November . . 


6 341 


851 


, Deeenil'fT . . 


6 020 


8r)7 



im gaiiz«>a 54 710 oder ini l)Mrch»chniU 
200 t im Tag bei »80 kg Koktverbraacb. 



* Die Amerikaner scbeinen all« in Deutschland 
lünicBt bekannten Einriebtangen nocb einuial xn er* 

finden. 

•* Dil' liitT und im folgenden ani:«»;.'i licni'ii 
Tonnt-n liab»»n lOrtO kg, »iiiirfud «Ii«? im Vorliag an- 
gegebonen Toiinon 1016.06 bahi-ii. 

*** Worin diese Versuche besUinden, ist leider 
nicht ai^eben. 



In den letzten ti Monaten des Jahres 188ri 
machte der Ofen 37 276 l Eisen oder durch- 
s('lmittlich etwas mehr als 200 l mit einem 
durchschnittlichen Koksverbraueh von 867 kg. 
Die OrOndc dicsci iKMlfiiliMnlcii Yerhe.sserun? des 
Uetriebes waren nacii Polier folgcudc: Bis zum 
August bestanden die Gichten der Oefen aus 
I Iwa f;100 kg Eisenstein, ir»00 kp Kalkstein iirnl 
2900 kg Kuks. Alle Eisensteine kamen vom 
Lnicc Superior und halten etwa 62,5 % Gehalt 
an metallischem Eisen.* Dieser Kalkzuschlag 
von fast 35 ^ war viel zu hoch. Eine grofsc 
und regelmäfsigc Erzcugimg kouate nur bei 
schwierigem Betriebe und hohem Brennmaterial* 
verbrauch er/ielt werden, und man war gezwungen, 
die von 2 Muschiueu angesaugte VViadinenge von 
623 bis 708 cbm in eben Öfen zu bbaen. 

Diese I-ristunj^ strengte dir- nehlüsemaschinen 
bis auf das äurserste an; der Uaiiipfverbrauch 
Mrar sehr grols und drohte sogar, dk Leistungs- 
fiihigkcit der bedeutenden Kcsseianlage zu äber^ 
steigen. 

Die Winderhitzer waren nicht imsLinde, die 
Windtemperatur auf 650" ('.. zu erhallen. Die* 

Gichtgase waren sehr licifs und CO reich; ihre 
Temperatur betrug etwa 480" C. und das Ver- 

hältnifs ' etwa 0,25 Nach Polier wurde 

beschlossen, einen geringeren K.ilkzuschlag zu 
geben. Sofort machte sich auch ein geringerer 
Brennmatcrialverbrauch bemerkbar. Hierdurch 
ermuthi;.'!. ss tirde iioi Ii mehr Kalk ahppzogen; 
jeder Kalkabzug bewirkte eine Verringerung des 
BrennmaterialverbFauchs, de( Wbdmenge und der 
Temperatur di r Gichtgase. In Hinsicht auf diese 
günstigen Erfolge wurde beschlossen, mit dem 
Kalkabzug bis zum Aeufsersten zu gehen, und so 
die gröfslmöglichste Koksersparnifs festzustellen. 
Innerhalb 12 Monate wurde der Kokszuschlag 
von 85 Jli auf 13 ^ vom Erz herabgesetzt, und 
zwar mit grofsem Erfolgt** 

Die angesaugte Windmenpe sank von Tn8 chm 
auf 453 cbm; die Windtemperalur konnte mit 
Leichtigkeit auf 760** C. gehalten werden. Die 

* Wenn 62,5 % ltuboi»en a. d. Erzen, also 2687,.S kg 
an der Gtchl. d. h. mit 2900 kg Koks erzeugt wurden, 
betrug der Koksrerbrancb nicht 1200 kg, wie ang<>gd>eo 

wird, sondern nur 1079 kg. 

Wenn diose Ansoinanderselxungen richtig sind, 
dann tniifste man Imi Inbetriebsetzung der Hochöfen 
in Soutii Cliioago Mollerberechnungen auf Grund von 
Analysen vnn Eisenstein, Kalk und Koks noch nicht 
gekannt Italien , sonst wQrde man solch kostlwre, 
empirische, Jahrs lang dauernde Vorbeiriebe haben 
vermeiden kOnnen. 

Wenn man mit 18 H Ralkcnscfalag einen Betrieb, 
also ein.^ schmelzbare Schlacke führen koiinle, dann 
nuifslfl die .Srhlacke hei '.i^ % Kalkzuschlag bei dcni- 
-f»llien Eisenstt'iriiiir'itliT , <i. h li.'i einem um 270 ?b 
liriherer Kalkzuschlag, ciiit; tiutch zu hohen Kalkge- 
IihII unschnielzhare Schlacke, oder wie unten nach- 
gewiesen werden wird, sogar eine unmögiicbe Schlacke 
geben. 
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Temperatur der CHeliIgNe Del von 480<> G. auf 1 

l.'iO" C. Das Vf rliriltliifs CO : CO, stir- vnn 
0,25 auf 0,47 ^ ; die £rzeugung »lieg bis ' 
auf 1370 oder 1420 1 wdchcntlich; der Koks- ! 
verbrauch sajik von 1200 kg* auf weniger .ils j 
860 kg. Nun euUtand aber die Schwierigkeit, 
die Resultate anlereinander abzuwilgen. Der 
Schwefelpohall des Eisens stieg so bedeutend, 
<i.<fs ibsselbe zur Stah!fnl)ri( atinn beinahe unt>r.iiK h 
bar wurde, weil in der .Schlacke nicht genug 
Calcium vorbanden war, um den Schwerel lu 
binden. 

Der Kalkzuschlag wurde daher ganz allmülilicli 
wieder auf 18 bis 20 ^ ethShi, wobei noeh 
etwn n,nr) % Schwefel in (\asi Eisen gingen, 
während der Koksvcrhrauch bei diesem Betrieb 
noch etwas herunterging. (! ?) 

Eine Gicht von Nr. 7 war, wie folgt, ta 



itoiheisensleln 



1. 1 



f'.iriiliria 
(^iiapin . 

Oevdand 



Colbv . 
Norrie . 
Soperior 

n 



GLiHzeisenslein 
Kotheisenslein 



. nianxeigeostein . 

«otheisenstdn . 

Gewicht des Erzes 

Kalkstein . 

Koks 

Gswiebt der ganzen Giebt 



PlVind 




1 100 








1 II Hl 


•1 8 


1 lOO 


iiOT.y 


2 20() 


997.8 


2 200 


997,8 


l 100 


498,8 


'2 2f^ 


flOT.S 




.S'.iu,'),:) 


1 9.S0** 


8S4.^ 


6500 


2948,0 



21 «SO 9738,0 



Die Zusammensclzuag der Eisensteine ist wie 
folgt angegdwn: 



Rotbeisenslein : 
Cambria . . . 
Chnpin . . . 
Ueveland . . 
Colbjf^* . . . 
Norrie . . . 
Superitir . . . 
Glanzeisenstein : 
Cleveiand . . 
Superior . . . 



02,88 
63,24 
60,87 
$8.61 

62,36 



SiOi 
6,40 

3.70 

8.89 

•1,09 
4,33 



P 
0.03 
0.07 
0.05 
0,05 
0.06 
0,0Ö 



AI 'Ol 
2,68 
1,43 
8,0ä 



(1aO 
0,36 
1,87 
0,58 



MgO 
0.04 
2,06 
0,80 



1,98 0,71 0,17 



65,0a 4,22 
64,S5 4,26 



0,11 1.65 0,41 0.18- 
0,06 8,61 0,50 MO 



Der Kalkstebi von Illinois soll bestanden 

haben aus SiO, 0,84 % ; AljOj f F. /1,i 2,04 % ; 
CaOCOt (carbonatc of Urne) 29,85 ^ ; MgO CO« 
(earbonateofmagnesiat) 22,87 % ; P2O5 0,01 

• Wie (iben liort^i liiif t, konnte derselbe höchstens 
1079 kg l)t'tra/)'ii hahm bei 62.5 % Auabringen und 
oben angegebenen Uichtfii. 

** Der Kaikzuschlai; b(>trug demnach nicht, wie 
kurz vorher ange^ben, 18 bis 20 %, sondern nur 
14 9 %. 

'*** RotbeiMUttein ColbT enifaiU 4.42 % Mn. 
t Im Abdmek des Vortrafres von Potter ist aus- 

drOcklifli an^'cgi'bon 29.85 lailnuialf nf lirno und 
22.87 r-arhipiiali' ol magnesia: Jih Suiiwrie <ler (iehalts- 
z^Thlcn iiuichl dann aber nur hbfil au», Miiirnl man 
dagegen an, was nahe liegt, dafs 29,8.'» der Gehalt 
an ('.aO bedeuten »oll. so gehören hierzu 2.1,45 VXh, 
und data 22,87 MgO sein soll, so gehören hierzu 
2.\15 CO«; die Summe der Gchaltjnahlen macht dann 
aber 104,21 aus. Die von Potter angegebene Zu- 
sammensetzung des Illinois Kalkrteins ist also j«den- 



Der Koks von Cionnelbville beetamd aus: 

Asche 10,50 ^ ; S 0,90 ^ ; fester C 88,60 $i . 

n:i« fallfndt» Eisen hat etwa folgende Durch- 
schnillszusammenselzung : Si 1,75 bis 2,25 ^, 
P 0,10 S O.Or» geb. G 0,50 ^ ; Graphit 

3,50 

Die Schlacke soll nach Polier im Durch- 
schnitt bestehen aus: SiO« 28,50 %, GaO 
28,50 %, MgO 22,0 AliOg + FeO 20,0 %. 

Die C!i( lilgase haben eine Temperatur von 
etwa 150« G. und enthalten: CO 25,50 
GO4 12,0 ^. Das VcrhältuiCs vou CO: CO« ist 
also s 0,47 %. 

Tu srinrni Vorliai^'c uIxt il*'ri Hncliofr'ribr'trit'h 
in Amerika, »Engineering and Miniug Journal« 
14. November 1885 giebt Gordon GegenOber- 
stellungen der Ergebnisse der amerikanischen 

und profsfii cnplischcn Ocfcn. 

Die Zahlen, welche Gordon zu diesen Gegen* 
Überstellungen benulsl hat, smd ihm vom Potter 

aiif^t pr'-lieti. und branchen hier nicht wiederholt 

2)1 wcrdt-n. • 

Pottcr ist der Ansicht, dafs die Erzeugung 
der 4 Oefen von 8500 t wfichetttlich auf 5500 1 

gestiepf'Ti sei, weil (Wo Ofonform , wir oben be- 
schrieben, geändert wurde, obgleich dadurch eine 
Verminderung des Inhalts eintrat, tmd weil man 
ein ;ut<Iere8 System der Begichtnng anwendete 
(and by a markcd cbange in System of burdening).*" 
Wenn das South Chicago Werk die Erzeuguug 
von 5500 t wöchentlich mit dem ursprünglichen 
Profil lind Bclrithi' hstte erreichen wollen, so 
hätten nach Potler 2 weitere Oefen, mit den zu- 
gehdrigen Maschinen, Kessdn, Winderhitaem, Aof- 
sBgen und Cfbruidcn angelegt werdrn rmlssen: 
jetzt hingegen sei diese Erzeugung mit der alten 
Anlage und nur mit neuer Betriebsldtung er- 
reicht. Pottcr behauptet , dafs die Oefen zu 
South Chicago für jeden Dollar Anlagekapital 
mehr Eisen machen als irgend em Hochofen- 
werk der Welt. Potter kommt nun auf den 
flotten Hochorenbetrieb der Amerikaner im all* 
gemeinen. 



falls eine irrlhümiiche, rJir letztere Zusammensetzung 
nach aniicren amerikanisrli*^n Mittheilungen nl)er liic 
wahrsclH-in liebere. 

• »Stahl und Eisen« 1885. S. 595. üie Zusanitnen- 
selzimn der Gichten in South Chicago i.«t von Gordon ab- 
weicbend angegeben, und zwar zu 2903 kg Koks. 729 kg 
Kalk und 5307 kg Eisenstein, während Potter angiebt 
2948 kg Koks, 884.5 kg Kalk und 5805.5 kg, d. b. 
60O kg Eisenstein mehr. 

In dem Vortrag' ist nirgrend angegeben, worin 
diese AenH-Tvmn lifsiainl Die geringe Erweil«*rung 
lier (iiclit nur um iLHi min. wodurch die Glocke auf 
jeder .Seite um 5U nini mehr vom Schacht alistand, 
kann keinen Einflnfs gehabt haben. Soll unter bur* 
deniag niclit Begichtung, sondern Beschirkang ge- 
meint sein, so kann die einflufidiabeiide Aendernng 
nur In der Verminderung des Kalksweblages geftin* 
den werden. 
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Man sage von den amerikanischen Oefeo, dafs 
sie zwar kurze Hütlenrcisen, aber floKcn ßciriob 
hätten. Potter giebt ersteres zu und hebi mit 
Recht hervor» daTs trotzdent diese Betriebsweise 
bis m einem f.'('\\issfri Piinkle mit groCser Spar- 
ü^inikcil verbunden sein kiUin. 

Die amerikaniscfaeD Oefen haben HOttenreisen 
Von 2,.') Jnlircn iiml m.iHifii in f!tf«(»r Zeit 
löO 000 l Eisen. Eine Ncuzustclluug beansprucht 
nach Potter 60 Tage; deren Rosten betragen in 
Amerika rund 63 000 iM oder 42 «3 auf die 
Tonne der Gcsammterzeugung eines Ofens wäh* 
rend einer HfiUenreiso. 

hl Krniangehnig bestimmter Zahlen nimmt 
[*iilter an , dafs ein enghsdici Ofen pldchcr 
Grüfäc Jährlich 45 330 l Eiäcn niaciil und 7'/« 
Jahre im Betriebe ist, also 340000 t herstellt 
In dersolhni Zeil nnche ein 7\vrimal neuzuge- 
stelller amerikanischer Ofen 450 000 t, unter 
fast irischen Verhiltoissen beinahe 88 ^ mdir, 
und mit einem Zuschlag von nur 42 r) auf die 
Erzcuguogskosten des Eisens. Kurz, 2 amerika- 
nische Oefen liefem beinahe ebensoviel, wie 3 
englische gleicher Grölse, oder, um das Bild 
weiter ansziimalf>n. 6 rnplische Oefen vofi 125 cbm 
Inhalt vvüidi 11 t'i l'uiderlicli sein, um dieselbe Menge 
Eisen für das South Chicago -Stahlwerk zu liefern, 
welche jetzt dessen 4 Oefen allein machen. 

Die Huchufenaulage in SouUi Chicago kostet 
nach Potter rund 8 780000 Durch 2 

Hni tinfLii mehr würden tüc Aiil.i^'ckosten um die 
Haine, d. h. um lä*J0000 vermehrt, d. h. 



* Die Anlagekoslen sollen strb wie folyt znsBtn- 



nieoselKeu : 

Bnichsteine 71 013,60 ^4 

Mörtehnulcrialicii .32117,10 , 

Ziegelsloinc H8 9Gl,4ü , 

Kalk 26 107,20 , 

Feiicrresle Steine 461 ö'MMQ , 

i^tahci^^eo ......*. 73 344,60 . 

Gubeisen Ul 27.'>.40 , 

Daehdcckung, Msterial und LOhne . HB 527,20 „ 

Bsuholz 49 400.40 , 

brachten für Maltrialirn 7ü0:i5,00 , 

Malfnul «n'l Ailp.ilslrilun' rüi liiü 

Milnti-I der Hrn liftfoii, \Vin«l<Tbil2'>r, 

Wind. Dampfleitungen u. a. w. . . 491 828,40 . 

Arln-itslGliiie y7<> 882,20 „ 

Ai'lit r..'iiläs«-inaächimm je 44 18.5 JC S^vs 480.on , 

Vier Gondensaloren 443&2.00 , 

73 Kesiel je SftM.« ^ä! 2SI 727.20 „ 

Pumpen nir Wasservprsorgunif und 

K«^ol!«|u>i^unt; 37 800.00 , 

Zni-i Giclilaiifzui^inaM liiiien 31 060,00 , 

Licenx lür \Vind» i liil/i [ und Aiis(;abcii 

fOi /ru'hiiitiipi'ti 67200,00 t 

Auri>ti>llun|,' und /iilM^hör der Winder- 

hitier 115» 500,00 , 

Verschiedene Ausgaben tfö 174,40 „ 

An der Oraammtsunim« von 900000 f, 

Wilolif im »fron and .Sluet Journal« 

1887, Nr. I, Sfito 179 angt-ifcben 

()d»'r an iler i rilspri i ||. nil, ii Sunnne 

von 3 78ÜÜÜÜ ,W. t- hlen notb. . . 188 5-'>Vl.0Q , 



8780000,00^ 



[ auf 5 670000 (J( gebracht sein. Die Zinsen 
dieser Mehraulagckosicn fär 2'/« Jalir, d. h. für 
die Hiltlenreise eines Ofens, würden bei 6 ^ 
283 500 betragen, während eine Zusldlung 
in je 2'.'« Jaliron nur 63000 kostet. 

Der ünterschicd wärde aUo zu Gunsten 
„tktea kunen und flotten Betriebes*' in 2,5 Jah- 

' ren 28^500 — 63 000 = 220500 c#, oder in 
einem Jahre 88 200 ausmachen.* Die um* 
gekehrte Rechnung fOhrt Potter zu demselben 
Ergebnifs. Ein anderer wichtiger Factor, welcher 
nach Potter für eine grofse Erzeugung spricht, 
sind die üi Amerika hoben Arbcilslühnc , welche 
darauf hinweisen, mit einem Mann möglichst 
viel Eilsen zu machen. 

Die Oefen zu South üliicago arbeiten, wie 
schon oben gesagt, paarweise und «war sollea 
dieselben mit folgender Mannschaft heilienl werden : 





täglich 






16.80 .£ 


3.3.60.« 


1 (Jchfilfe 


12.Ü0 


• 


12,60 . 


4 orsl«? Schniel7.«T 


13,02 


* 


52.08 . 


4 zweite Sclunclzcr, . , . , 


10,29 




41,16 , 




9.66 






2 Lfule für die Winderhitser 


9,66 


w 


M';<2 . 


4 ersla Scfalackenfahrer. . . 


0.24 




36,86 . 


8 zweite Sehlackenfhhrer . . 


8,40 


• 


67,20 , 


4 erste Aufsetzer am Aiirziig 


8,40 


• 


33.60 , 


4 zweite Aufsptzcr am Aufzug 


7.56 




30,24 , 


8 erste A\\f^>\>i'r , 


9.45 




7.^.60 . 


8 zweite Anfgi-bsr 


8.40 




67.20 , 


58 Höllerlader ....... 


8.40 


■ 


4S7,20 . 




6.93 


* 


^.m , 


4 Locomolivffllirer ' 


10,50 


• 


42,00 . 


4 Weiehensiellerod.Rangirer 


8,40 


■ 


33,60 , 




16,80 


« 


8,40 . 


1 Ma'srhliiiMUvürtfr 


I3,r.n 


» 


13.65 „ 


1 M.'isrliint'invriittT 


12M 


n 


12.60 . 


1 Mn>( iiiniMi\v.lrler . . * • . 


lljib 


n 


11.55 „ 




11,55 


■ 


11.55 . 


1 Kess<'lw.'irter. >.*••. 


11.18 




11.13 , 


2 .Schmierer 


8,40 


• 


16,00 . 


1^5' 1** HaUenarbeitcr 




1240.89^8 


Durchschnittlich kämen 


auf 


1 


Ariwiter 



y,16 I.olin. 

Die beiden Oefen sollen durciischuilUivh etwa 
350 t Eisen täglich erzeugen, .so dafs auf 1 HOtten- 
•irboiler etwa 2,58 l i?oheisen kämen und eine 
Tonne Roheisen etwa '5,. '»4 5 i.M Löhne erfordere. 
Die Löhne für ailgeait-ine Arbeilen, z. B. für 
Maurer , Maschinisten , Schmiede , Tagelöhner, 
SdilarkenstOrser u.9. v., betragen ungefähr 1,26 «4^ 

* Nacli dieser nt'iliiiimt: wiinlo man lici (l'itlem 
Bell i«!)«- in .\in«»ril:;i srj^:ai' jedes .laiir ti:; 000 fflr 
eine neue Ziisli lhmu' aulwcnden kriiinen , urid doch 
noch 252CH) tM mehr verdienen, aU wenn man den 
Ofen lan(rsani betreibt. Lvider Hegen die Verhältnisse 
in Deatschlaad wobt nicht gans so gflnslig, obgleich 
iiier die Zwtelinngskosten eines Hoehofens ge- 
ringer sind und in Deutschland auch die geringen 
Bei rieb» verlusti". bedingt durch die (rrofsen Fort*chritle 
im Anblasen neu /n^re-telltor Oi fm. nur veranlassen 
können , einen Uten nur so lange m betreiben . als 
er vi<>l und billig rrzengen kann. 

** Im »Journal o( Uie Iron and Steel Inslilute« 
ist die Summe obiger Zahlen mit 188*/« angegeben. 
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für tlie Tonne . so dafs die Gesainmtlühne für 
eine Tonne Eisen ulwa 4,80 'M beiragen.* 

Auf den South Chicagowerken müssen ttaeh 
Polter gewaltige ErxvorräUie aufgespeichert wer- 
den, weil während 6 Monateu die SchifTahrl auf 
d«n Seen nnterbrodien ist. Dadurch irird der 
Wep von den Erzhaufen zum Aufzu^ce ^A\v lanjr, 
und werdeu dafür 1,39 für eine Tonne oder 
fiist */s der Gesaminttflline verausgabt. 

Zusätzlich bemerkte Potter zu diesem Vor- 
trage, die ()efen Nr. 5 und 6 seien kiirzlicli 
ausgeblasen, und zwar ersterer nach einer HQlten- 
reise von 938, letzterer nach einer von 880 
Tagen. Beide Ocft n hatten wälircnd dic.«f'r Zi it 
zweimal stillgestanden, einmal 70 Tage, danti 
40 Tage, beide Ifsle hfttten sie sich ziemlich 
nhgf-ki'ihlt. Durch dio '^'i !! tände wnrdc natOr- 
lieh ilure UütUmreise bcdeulcnd verkürzt. Nr. 5 
eraeiigle in den 798** Tagen, in welchen er 
wirklich im Betriebe war, 135934 l bei einem 
durchschniUlicbeu Koksverbrauch von 1U08 kg. 
Nr. 6 nuichte in 750*** Tagen, während welclier 
er im Beirieb war 133 670 l. also täglich 
178,2 t. Der durchschnittliche Koksverbrauch 
betrug 959,8 kg. 

Diese letzten Resultate sind vmx nicht so 
günstig wie die oben angegebenen, nach wrl* In n 
über 200 t täglich bei 867 kg Koksverbrauch 
enengt sein solllen, immer aber noch bemerkens* 
werlh selbst bei dem in Deutschland leider un- 
bekannten durchschnittlichen Gebalt von 62,5 % 
Eisen im Eisoistdn. Uro 178,2 t Eisen aus 
62 % igen Eisensteinen zu erzeugen, brauchen davon 
mir luglich 287 400 k<,' (liirfhf,'cs«>1-/l zu werden: 
bei 14 % Kaikzuschiag sind dazu 40 20Ü kg 
Kalkstein nOÜiig, so doTs der täglich durehxa- 

• Ohgleich in neutsrldaml auf 1 t F.isi'n minde- 
stens 1,7 mal mehr MBleriolien bewegt werden mihMen, 
Klebt es Werke, welche mit I Hüttenarbeiter 3 t 
Eben maeh«>n, und bei welchem die OemmmtUMine 

nur 2,6 Jl für die Tuiine betrafen. 

••938- (7ii-)-40) — 82Su. nidil 79;-i i l'nt-i M-Ii.HOT.igp). 
••♦ 880— (70+4ÜJ=V7üu nicht75O(L;i)l.!rsch.20Tagc). 



set/ciid«' Möller 327000 betr. Igt. aus welchem 
das Au.sbringen 54,3 % beUagl und welcher auf 
178,2 X 959.8 = 171000 kg Koks gesetzt wird, 
so dufs auf 100 fc(? Kok« nur der friTingc Safz 
von 190 kg Möller kommt. Bei einem solchen 
niedrigen Satz und so schfinen Eisensteinen 
knnnr-n nurli :uidon< Leute einen flotten Gichten« 
Wechsel aufrecht erhalten. 

Bekanntlich setzen zwar nicht viele deutsche 
Hochöfen mehr Beschickung im Tage durch, da- 
gegen setzen dieselben wesentlich höhere Sj'ilze, 
d. h. mehr Möller auf den Koks, imd haben in- 
folgedessen, selbst bei einem Ausbringen von nur 
32 % aus di'iii ^f.•ll^■r (trr^'cn T) 1 % in Amfrikn), 
einen niedrigeren Koksverbrauch als die Anieri- 
kamr bei dem Betriebe, von welchem sie so viel 
Aufhebens machen. 

Was nun die von Hrn. Fotler niilgetlieilte 
Zusammensetzung des Kalkes und der Sdilacken 
anbetrifft, so sind diesr-lben, wie oben schon an- 
gegeben, irrthümlich, so dafs man mit denselben 
nicht rechnen kann. Die Zusannncnsetzung der 
Schlacke ist mit SiO^ 28,50. Al^Oj 20,00, GaO 
28,50, Mgl) 22.00 14 % Kalkzus. lilapr znni 
Eisenstein) wegen ihres geriiigt-n tiehalls an SiUj 
und ihres hohen Gehalts an Kalk und Magne-sia 
(50,501. srhon eine so unwahrscheinlichr . drifs 
utan sich fragt: wenn eine so überbasischc, 
schwer sefamehtbare Schlacke sdion mit 14 ^ 
Kaikziischlag entsteht , wie wird dann eine 
Schlacke mit 35 ^ Kalk, welche nach Polter in 
den ersten Jahren verbraucht sein soll, ztisam- 
niengesetzt sein ? 

Legt man obige An^'aben für die Zus.ammen- 
Setzung der (Jichten, und obige Analy.sen der 
Fisi Msli iur M)wic die Annahme zu (Irunde, dafs 
der Kalkst.Mii 20. Sr, CaO und 22. S7 Mi.'(). und 
da£> die 10,5 % Koksasche nach Julian Kennedy* 
6 StOi und 8 % AUOj enthielten, dann ergiebt 
sidi folgende Znsamnaenselzung der Schlacken: 

* »Transaclions of Ihe mintn^ assoeialion« 1880, 
Vol. VllI, pay. m 





t femidwung der 
Katarialisn 


Zusanunensetsung der 
Materialien 


licwieht 4ct 
einxelnen 
Ihirrialim 

i. fiarr (ikhl 


Schlaekcnbildner in einer 

Giehl 








SiOi 


AkCkJ CaO 


MgO 


Pftmd 


SiOi 1 AUOi CaO 




Summe 


1 
2 
S 
4 

5 
6 
7 
8 


a) Schlarkenbüdner 

Giaenatflioe 
Cambria Rotheisenslehi . 
llbapia , 
Gleveland Glanselsenstein 
Clleveland HotheJssustein . 
Colby 

Norrie , 
Superior filanzeisenstein . 
Su|ii'rior Kuthfisonstein . 


MO 

8,70 
4,22 

0,54 
3,89 
4.09 
4,2Ü 
4,33 


2,ns 
1.43 
1,65 
3.03 

1,38 
2,61 


i 

(1.30 
1,87 
0.41 
0,58 

0,71 
0,50 


0,04 
2.06 
0,18 
0,20 

0,17 
0,40 


1 100 

2 200 
1 100 

1 100 

2 200 
2 200 

1 100 

2 20U 


711, 4U 
81,40 
46.42 
71,94 
85.58 
89,98 
46,86 
95,26 


. 1 

31,46 41,14 
18,15 4,M 
33.33 : 6,38 

30.341 15,62 
28.71 1 5.50 


0.44 
45,32 
1.98 
2.20 

.3,74 
4,40 


104.28 
199,32 

7i.oi; 
118,85 

85,58 
139.70 

85.47 

;»5,26 




li^M MhikwUl^v ^ ^Miiiw 
UhiMliiwIkrbIfaini . . 

Schlackenbililner A. Knts 


0,84 


2,04 

3,00 


29,85 


22,87 


13 200 
1050 

0 noo 


587,84 
16,38 
390.0 


171.49 1 77,11 
39,78 1582,07 
195,00 1 — 


58,08 
445.% 


»94,52 
1084,19 

r.!*r,,oo 


1 Summe U. ScblaclienbUdn. alter Materialien zusatntnengenomniea 


»94,22 
88,98 


406,27 ,659.18 ;5U4.U4 
1S,86 1 25,71 1 10,06 


2563,71 
100,00 
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Diese aus den Aoalyseu der Eiseosleinc und 
dea Kalbstdns von mir berechnete Zusanmen- 
setzung der Schlacke hat eine gröfsere Wahr- 
scliemUdikeit fär sich, als die von Potter ange- 
gebene. 

Setzt man dagegen jn diese Berechnung der Schlacke. 



Zusainmenselzung der Schlacken anstatt 14 Jli 
Kalk deren 85 ji, oder anstatt 1950 kg deren 

4600 kg ein, welche nach Poller fnlher gebraucht 
sein sollen, so ergiehl sich selbst für diesen Fall 
unlenstuhende unniügliche, weil zu basische 









fiewiclil Her 
einzelnen 
Materialien 
1. «MrGicbl 


Schlack ctibj hl ner in einer 
Qicht 








Si( Ii 


MJ): 1 <;a(l 




IMi.ih 


Sii ) 








IkMühdMMilf 4h IQutiliia« . . 
a ■ Kalksteine . 
. . Koks . * * 


0.84 
6.00 


wie üben 

2.04 1 29.8:» 
3,00 , - 


22,87 


13 200 
4 600 
G ."iOO 


587,84 171,49 
38.641 93.84 
390,00 195,00 


77,11 v^.i.i-. 
1373,10 10;*2,Ü2 


&8S.Q0 


Summe d. SchUekenbildn. aller Materialien susammeu geuuuiiiien 


lOIMi^ 
2548 


460.33 
11,40 


1450,21 1110,10 
95.9]i| 27^0 


4037.18 
100^ 



lüt solch basischer Schlacke kann mau also 
nicht gehottet haben. Es ist deshalb wahrschehi- 

lich, (IhIs man, als man 35 ^ Kalkzuschlag ge- 
braudite, anders zusammengesetzte , also auch 
firmere Eisensteme rerhrmchte, und wOrden sich 
dudiirch die früheren schlechteren Resultate auf 
einfaclie Weise erklären. 

Huren wir nun, was Ilm. Potter von den 
Milgliedem dea Iron aod Steel Institut« auf seinen 
Vortrag entgegnet ist. 

Sir Lowthian Bell, eine der Autorilüten 
der englischen Hflttenlente, sagte, dafe von Zeit 
zu Zeit sehr beunruhigomh' Nachridilon von 
Amerika herüber kämen. Man würde in England^ 
bei Verarbeitung von 53 ^igen Erzen, mit einer 
wöchentlichen Erzeugung von 800 t, oder 1151 täg- 
lich, zufrieden sein. Bei Verfrloichutij? vers-chioflener 
Leü iebe »uasi.c man jeducti inuacr zu vei kulirtcn 
Schlüssen konmien , weun jnan nicht alle mafs- 
gebeiideii Einflüsse heniLksichtigen könne. Diese 
Einflüsse werden von Bell aufgezählt. Was nun 
den flotten Gang der amerikanischen Oefen bei 
einer jährliehen Krzeiignng von 50 000 t im 
Jalur oder 140 t im Tag anbeträfe, so habe Hr. 
Potter ihm frfiher die Dauer einer HOttenreise zu 
nur zwei .luhren angegeben. In dieser Zeit würden 
also 100 000 t von einem Ofen erzeugt. Ein Zehntel 
dieser Erzeugung müsse man jedoch noch abziehen 
Rlr die Zeit der Wie<l(>rzustcllung des Ofens. 

Die Hochöfen in CleveLiiul hätten gewöhnlich 
Hüttenreisen von 12 bis 13 Jahren, ohne daCs 
die Enteugnngskosten in der lebten Zeit hflier 
wären. Wenn nun eine Erzeugung von 2.5 000 t 
im Jahre (70 l im Tage) angenommen würde, 
erzeuge ein Hochofen in CJeveland in emer Hütten* 
rette 4 bis 5 mal mdu>, als ein Hochofen in Chicago.* 

• Sir Boll irrt sich hier. Flu Hurlmfeti in Cleve- 
land ert^mfl in <»in<>r HiUlHiireise von 13 Jahren 
1SX25(MI0 = 000 t. Kin Hochofen in Chicago 
erzeugt iiaeh den Miltliciluinjen Pntters iti einer 
Hflllenreise vu:i J.ihren hei 170 t täglich über 
150 QUO t, also fast di« Mäiae im FOnftel der ZeiL 



Die WiederzustcUung eines Hochofens koste 
in Cleveland 30000 Eine Ersparnis an 

Löhnen würde in den grofsen Erzeugungen nicht 
liegen, denn die Arbeiter seien in Glcveland so 
in Anspruch genommen, dafs, wenn mehr als 
500 t die Woche erzeugt werden sollten, auch 
entsprechend höiieie Lfihne gezalilt, oder mehr 
Leute angestellt werden müfslen. 

Was die Anlagekosten einer HStte anbetrÜS», 

so bniuchc man für eine Einheit Koks immer 
dieselbe Menge Wind, also auch dieselben Anlage- 
kosten Rlr Maschinen und Kessel, und es 8« 
deshalb ziemlich unweseiitlieh , oh man 5000 t 
IM^^en wriclii-ntlirli in t (jiler G Oefpii maelie; 
wenigstens könne man datür nicht die Hult'tc der 
Gesammtanlagekoslen der Hatte, sondern hiJohstens 
die der l>eiden Hochöfen allein rechnen. 

Windsor Richards, der Direc.lor des 
Werkes von Boickow Vuughan in Eslon. sagte, 
er habe 3 oder 4 Jahre vorher die Chicago- 
Werke liesiii ht. Damals hätten die iivUm keinen 
guten Gang gehabt, aber jetzt sei der Betrieb ein 
ganz vorsOglteher. 

Die Berichte des Hrn. Potter sf-tcn über- 
raschend, aber sie müfsten als richtig angenom- 
men werden, da man wisse, dais Potter dn 
höchst fähiger Hüttenmann sei, der sein Hand- 
werk durch und durch verstehe. Nun wflixleu 
ihm jedoch alle Hochöfner zugeben , dafs, je 
sclmeller man einen Ofen betreibe, desto mehr 
Koks derselbe auch gebrauchen würde — . das 
sei wenigsten» seine Erfahrung. Wenn mm 
700 bis 800 t wöchentlich mache, brauche man 
1 Centner Koks weniger, als wenn man 1000 
mache. Nur gebe der Ofen , wenn er lUOO t 
mache, regdmsfsiger, als wenn er weniger mache. 
In Amerika da;:ej:en pehrauejile man. ent^'e^en 
dieser allgemeinen Erfahrung, desto weniger Koks 
für eine Tonne Roheisen, je schneller der Ofen 
ginge. Er liahe einen Ofen in Eslon, der regel- 
roälsig 1000 t in der Woche mit etwa 854 bia 
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868 cbm Wind mache, und er kenne niti h andere 
Oefeu , die besser auf 1000 l wüchenllicb, als 
auf 600 bis 700 gingen. Er «ei trotzdem fest 
ii herzengt, il if-^ lüe von l'otler tregebenen Berichte 
vollständig richtig scicD. Er hatie sich auch bei 
sdner Anwaenheit auf den Edgar Thomson 
Works «ehr genau nach diesem Umstände OT- 
kiiTidi^'t; man habe ihm jedoch auch dort keine 
Erklärung darüber geben können, jedoch bestätigt, 
dafs man, sobald man ülier 1000 oder 1200 t 
WMclifntlicIi mache, weniger Kofcs fiii die Tonne 
Roheisen gebrauche; trotzdem sei dies eine ganz 
aofeergvwdhnlirhe Erscheinung. Dann habe Polter 
die Verbo.'-s-erung seines Dctrii lK'S der Veränderung 
d«s Uaätwiukeb zugeschrieben. 

Er (Richards) habe in den letzte 4 oder 5 
Jahren viele Griahrongen in betreff der Ofenform 
gemacht, weil er etwa 16 Oefcn in dieser Zeil 
neu zugestellt habe; er zöge einen Hastwinkel 
»on 68** vor; derselbe sei am besten geeignet, 
ehpn«owolil für ( iIrv*"l;iM<l -Eisen, als auch für 
Hänfiatiteiscn. Dann liabe Potlcr über seiue Er- 
fobrangen mit KöhllcAsten gesprochen. Auch er 
halte "liLSf Knlilkä-sli-ii fiir sehr wiclitij;, fiir eine 
empfchlenswerthe Neuerung, und wurde sie bei 
der ersten Gelegenheit auch einfahren.* 

Die Zustellung eines Hochofens erfordere 
wenig Zeit; 2 Monate seien sicherlich nicht er- 
forderlich: wenn m:in »iel verdienen könne 
wen n sie z. B. in England wie in Amerika 68 
an der Tonne Stalilsi hi< nen verdieiiteii dann 
würden sie sich auch mehr Geblüsemaschincn 
■DSchaiTen, ihre Oefen flotter betreibeni und eine 
neue Zuslellnnfr in 4 Wnclion maclicn. 

Edmund Tosh sagte: Im Herbste des 
verflossenen Jahres halie er die Vereinigten Staaten 
besucht und die von PottCT beschriebenen Oef» 
im Betriebe gesehen. 

Der erste Ofen, Aea er in Amerika besiehtigt 
habe , sei der in diesem V'ortragc erwSlinte 
IsabcUa - Ofen zu Piltsburg. D»'r.<. Ibc. .sowie die 
Oefen iu South CUiicago seien vun dem Lucy- 
Ofen weit überholt, denn dessen durchschnittliche 
Wochenerzenjjiing betrOfre !ms IS'OA t bei einem 
Koksverbrauch von 975 kg. iJas sei, wie wohl 
ftttch die Versammlung zugeben wOrde, dne 
rie-.-^I;<e Erzeu^run^' : manclnnat habe dieselbe SOgar 
2000 t wöchentlich betragen. 

Die Windpressung habe in Cliicago 7 Pfund 
und 9 oder 10 Pfund in Pitlsburg {betragen. 

Vergleiche man die Hüttenreisc eines ameri- 
kanischen Ofens nnl der eines Hämatil(»fens der 
WestkOste Englands , z. B. Ulverstones , deren 
Erze fa<t diesellien seien, wie diejenigen in South 
Chicago, so würden in beiden gleichviel, nämlich 
etwa 150000 t «neugL 

Was nun die Vorthelte eines flotten Betriebes 



* I'-i ist mi'ikv\ririli^.', iliifs iii.n» iliesc in Ileiilxli- 
lunU allgi'iitemenEinrictitinigeu in iüIuglaiiU und Amerika 
als neu ansieht. 
X.1 



anbetnift- . an [lin^re ilie Zahl der er/eii^rlen 
Tonnen zunächst von der Zahl der verbrauchten 
Tonnen Koks oder der Zahl der Cubikmeter 
Wind ab, welche in den Ofer> geblasen würden. 
Mau möge 2000 t wöchentlich mit 4 Oefen oder 
mit 2 Oefen machen , immer gebrauche man, 
wenn die Verhältnisse dieselben seien , gleichviel 
Koks und dieselbe Windmenge, also auch dieselbe 
Zahl Winderhitzer, Kessel und Gebläsemaschinen. 
Der einsige Unterschied bestehe also in den 
Kosten von -t oder 2 Oefen ; diese aber seien 
keineswegs das Kostspieligste einer Hochofen- 
anlage, und ohne eme eigenwnllige Ansicht fiber 
diesen Punkt ahpebrn zu wollen , ohnr ferner 
auf Einzelheiten e'ujgehcu zu können, sei er doch 
fest fiberzeugt, dafe der englische Betrieb, der 
700 bis 800 t wöchentlich liefere, auf die Dauer 
bei einer langen Hüttenreisc elwnso vorthcilhafl, 
als die grufsere Erzeugimg der amerikanischen 
Vettern sei. Potter antwortete darauf folgen- 
des: Wenn er einen Vergleich zwischen englischen 
und amerikanischcu Hochöfen angestellt liäbe, so 
sei es ihm nicht dngefellen ansunehmen, dafs 
die Oefen, wrtclie rievolaiid-Eisensteine verln'ittcn, 
dieselbe Erzeugung haben könnten, wie die 
amerikanischen Oefen bei den reichen und Iddit 
schmelzbaren Hollieisensteinen des Lake Superior. 

Die Streitfrage drehe sich um den schnellen 
Betrieb in Amerika und den langsamen Betrieb 
in England. 

Die Bemerkungen der Heneii liällen Ihm Iia- 
wiesen , dufs , wenn sie erst » luiual duvou übt-r- 
zeugt wären, ersterer sei der bessere, es nur 
kur7P Zeit dauern würde. Ins sie die .Amerikaner 
im Blasen überträfen. Der einzig richtige Mafs- 
stab sur Beurtb<Hlung des Betriebes eines Ofens 
scheine ihm die Ei/eu^cinitrsmen^,'e zu sein, welche 
er während einer Hüttenreisc wachte. 

•Ehie Zustelhing gebe in Amerika 150000 t 
in 2'/» Jahren, während man in England, bei 
500 t wöchentlich, dazu 6 Jahre gebrauche. 
Bell habe einen Ofen mit derselben Zustellung 
14 Jahre im Betriebe, mit dieser Zustellung 
wnrdeii :iho etwa ft.'n noOt ^'emaehl sein. Der 
so schnell betrieliene amerikanische Ofen ver- 
brauche natOrlich »eme Zustdiung um *so viel 
schneller , s(j dafs er wi ni^'er als die Hälfte 
wälirend emcr Hüttenreisc mache. Mit welchen 
Kost«! aber madie der «merikimisehe Hochofen 
850000 l? Nur mit den Kosten ehier neuen 
Zustellung, und er mache sogar 350000 t in 
weniger als der halben Zeit , wie ein englischer 
Ofen. Potter fragt, ob man in England darin 
keinen Vortheil sehe, die doppelte Menge Eisen 
iu einer gewissen Zeit zu machen , mit keinen 
weiteren Auslagen, als die (Qr eine neue Zu- 
slellttn;:? Die Amerikaner hielten das für einai 
grofsen Vorlhcil. 

Was die Zeit anbelrelTe, weldie dn Ofen er- 
fordere, um nach dem Anblasen seine volle 
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Lcistiuigsf^lhigkcit 7.n cnlwickeln, so möchte er 
Sir Bell cioes Besserea belehren ; für amerikautscbe 
Oefen nehme Bell ^e viel zu lange Zeit an. 
Die Oefen in Amerika würden 4 Tage lang vor 
dem Anblasen getrocknet, indem man überhitzten 
Wind hineinbliesc; man beginnt mit 430** C. 
und steigt allmählich bis auf 750* C. Dies ist 
für <li n Ofen viel besser , nh wf*rm man , wie 
nach den alten Mellioden, ein Kostfeuer im Vor- 
herd macht.* Die erste Schlacke liefe meist 
nach 16 Stunden, da^ rrste EI>( n nich 20 oder 
22 Stunden. In der ersten Woche mache man 
900 t; in der zwriten 1200 t, und nach drei 
Wochen sei der Ofen im vollen Bclrli lii' Hleich 
das erste Eisen gelange unmittelbar ins Stahlwerk 
und sei ebenso gut , wie alles qiitsr lUlflDde 
Eisen. Es sei deshalb nicht gerechtfertigt, 
hierfür von flcr Gcsarnmtprzeugung einer Ilütten- 
reise einen Abzug zu machen. Die 150 000 t 
Eraeugung umfassen auch die Zeit, welche nüthig 
ist, um den Hochofen auf seine volle Leistungs- 
fähigkeit zu bringen. Windsor Kichaids mache 
er darauf aufmerksam, dab die Entwicklung des 
amerikanischen Hochofenbetriebes nicht aus über- 
mäfsigen Preisen und grobem Gewion entsprun- 
gen sd, sondern im Gegentheil im Kampfe um 
das Dasein. Im Jahre 1885, als Stahlschienen 
für 105 £-45 die grofsc Tonne verkauft seien, 
habe ilmen der Zoll von 71,4 t/45 auf die Tonne 
gar nichts genützt. Dagegen wurde die gr6ble 
Sparsamkeit auf jrdein nehieto der Erseugung 
ausfindig gemacht und ausgefülirt. 

Da das Brennmaterial ihnen am meisten 
koste UTid f,'cradc' ilavon .im meistrn im Huc liufcii 
verschwendet wurde , bot sich hier die beste 
Gelegenheit cu sparen, und darauf wurde das 
grölsle Nachdenken verwandt. Bei grofsen Auf- 
trägen und groüsen Vortheileu wäre der Uoch- 
ofenbetrieb sicher nicht verbessert worden, sondern 
nur durch die starre Nothwendigkeit utid das 
Bestrehen, Geld zu verdienen. Ei' •'ci mehr 
wahrscheinhch, dafs, wenn der Markt stets gunstig 
gd>lieben w8re, und wie Richards glaube, einen 
funvirin von (18 cS abgeworfen hätte, dann 
würden die Aiuerikauer auch gedacht haben: 
.das genOgt,* und er wflrde keine Veranlassung 
gefunden hüben , seine Mitlheilungen Ober die 
Hochöfen von South Chicago dieser Versammlung 
TOmitragäiL Potter meint, er habe, entsprechend 
dem gegenwirUgen Stande der Wissenschaft, die 
fSrenzen eines /)konomi.«e,hcn Betriebes für seine 
Hochöfen crreicliL. Er könne nicht über 1500 t 
w4Sehentlich machen, oder unter 1800 t herunter 
gehen, filme Rrmnmnlerial zu vergeuden, und auf 
der andern Seite habe er noch nie für irgend 
einai Zeitraum tarnen besseren KoksTetbrauch zu 
«reichen vermocht als 816 kg Koks. Eine 

* Diese Art des Anblasens ist zuerst in Apler- 
beck iu Weütfalen und in Kreuzllutl iiu SiegerJaod 
atuq{eAlbrt 



gröfsere Erzeugung als 1500 t \\nrhentHch 
könne nur durch stärkeres Blasen erreicht 
werden, und dieses sei wieder mit einer Ver- 
.schweiidung von Brennstoff verbunden, oder man 
müsse Hoheisen aufgeben, also den Hochofen als 
Gupolofen gehen lassen, eine Art und Weise, die 
einigen Amerikanern wohl bekannt sei. (!) 

Die jet/.l anppwandle Form der South Chieapo- 
Hocliüfen iiabe sich langsam entwickelt, und ob- 
gleich er nicht behaupten wolle, dafs sie die 
vollkommenste sei, tind keine weiteren Verbesse- 
ruagen znlasse, so arbeite sie dennoch so gut, 
dafe es lange dauern wflrde, bevor die Noth* 
wendigkeit einer \euerung an ihn herantreten 
könne. Hierüber, wie über vieles Andere, UeC»e 
sich jedoch nicht streiten. 

Vor Jahren seien die euglischeik HochOfen, ill 
befrefl" vorthcilhafler Erzeugung, allen anderen in 
der Welt voraus gewesen. Vur Juliren haben 
die amerikanischen HDItenleute ihre Bestrebungen 
darauf geriehtc! , c?; ihren hrltiseht'n Vettern 
gleich zu Ihun. Potter schliefst mit folgendem, 
bdde Thdle hefriedigend«B Satze; «Sollte uns 
in Anerkennung des grofsen Wertlies der Lehren, 
der Kenntnisse und Vortheile, die wir aus den 
Studien der englischen Werke und ihren Erfidi' 
rungen gezogen haben, nicht eine geringe Selbst- 
boglückwünschung dafür verziehen werden, dafs 
wir der Vollkommenheit unserer Lehrer immer 
näher zu kommen suchend" 

So weit die Besprechungen. In «lern .Iunrn.il 
of Irou and Steel Institute wird dann nocli ein 
Briefwechsel mitgetheilt, aus welchem folgendes 
zu berichten wäre. 

F.W. Gordon lieferte für viele amerikanische 
Hochöfen die Zeichnungen, unä beobachtete deren 
Gang, um zu erkennen, ob die Vei^Sltnissc von 
ihm richtig gewählt seien. 

Der oben erwähnte Isabella • Ofen bei Pitts- 
burg habe an der Gicht 4,572 m ; die Glocke 
hat 8.2 m: der Kolilensaek fi.OOO m; das Ge- 
stell ä,353 m. Die Höhe beträgt 22,8G0 m 
und der Rastwinkel 80 Seit Etbauung 

dieses Ofens sind die>e Mafse hei atideren Oefen 
mit kleioen Aenderuugen, welche besonders das 
Verhfiltnifs der Weite der Gicht zu derjenigen 
des Kohlensacks verringerten, benutzt. Die Ver- 
hältnisse seien bei hohen und bei niedrigen Oefen 
angewendet , in welchen sehr verschiedene Be- 
schickungen zur Verliütlung gilauglen. Nach 
seinen Erfahrungen seien ohijre Mafsc für .ähn- 
liche Oefen wie diejenigen in .Soulli Chicago die 
besten. Was das Vorhällnifs der Weite des 
Kühlensacks zu derjenigen der Gicht aniMtrilTl, 
so werde darauf mit Recht selir viel Gewiciit 
gelegt; er habe gelinden, dab die Neigmig des 
Schachtes bei niedrigen Oefen grdber, als bei 

* Dies sind fast g^nau die Mafsi* der ohni) in 
Fig. 2 tnitgellteilten Furm der neuen Zustellungen in 
South Gbieago. 
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hohen Oefen sein milsae. Dies sei, wie folft, zu 
erklären. 

Die Erae, weldie an dem Schacht liegen, 

werden infolgf des rascheren NttNlrrprinpo': der 
fieschiekiing in der Mitte des Ofens zu dieser 
hiDgezogeu, wie das bei einer Sanduhr zu be- 
merken ist; ist nun der Ofen an (ier Gicht vcr- 
hältnifsmärsig zu weit fiir seine Höhe, so kommt 
das Erz erst in einer solchen Tiefe des Ofens in 
die Mitte, dafs die Gase yorher unbenutzt durch 
dir Mitte entweichen ; dagegen sei fiir hohe Oefeti 
das Mafs, welches nüthig sei, um die Erze von 
dem Scliadit zur Mitte ta brbgen, nicht so 
^vesenl!ich. Er haUe es für wünschenswerth, d,i>; 
Gewicht des Satxes so viel als möglich über dem 
Ibupttheil des Kohlcnsaeks (over fhe head of 
the bosh) zu liaben , damit die Beschickung im 
Kollleasack in guter Bewegung sei. Deshalb 
habe er in neuerer Zeit die Gicht tn niedrigen 
Oefen im Vcrhältnifs zum Kohlensack weniger 
weit gemaclit, als in hohen Oefen. G60 mm 
zwischen der Aufscnkante der Glocke und der 
Seharhilinie- sei das äurserste BfoÜs, welches er 
für Uli II srhcns Werth erachte, wälirrnd er f)r'roi! 
von 4,267 m Kohleusack einen Zwischenraum 
▼on nur 457 mm und kleinen Hokkoblendfen 
sogar nur emea solchen von 2S4 mm gegeben 
habe. 

Seit seinen letzten IGtflieilung«i an das Iron 

and Steel Institute habe seine Firma* den Ofen 
»C« der Western StetT Company in St. Louis 
(Missouri) neu zngesttlU. Dieser Ofen hatte 
frOher 5,486 m im Kohlensack bei 18.288 m 
Hnhf. derselbe sei nun auf 22,8(^0 m (75') 
erhöht, und habe 3 Gordon • Whilwell - Winder- 
hitzer von 5,181 m Durchmessw und 19,812 m 
Höhe hckoiiimGn. Im Kolil« nsack sei der Ofen 
trotz der Erhöhung nicht erweitert; das Gestell 
sei 8,048 m, die Girht 4,267 m wnL Die 
Glocke habe 3,099 m und der Hastwinkd be- 
trage 80". Der Ofen habe 7 Formen von 
139,7 mm lichter Weile. Kr habe persönlich 
das .\iil>l;is<"ii liberwacht, um bei Verhüllung der 
»Pilot Knob* -Eisensteine, welche zu den srltwor 
reducirbarsten gerechnet würden, den vorlheil- 
haflesten Koksverbrauch zu erreichen. Die 
BUnierung bestdil aus folgenden Erzen: 

Ke SiO. Al.O, S 

40 % Pilot Knob .... 50..^3 23.63 S,94 0,102 
30 . Iron Mountain. . . r>9,41 8,93 3.39 0.06 
80 . South Wesl. ... 6.94 1,80 0,089 

VaO (k»COi SiOj AIjOj MgO 
Kalkstein 53,0« 94,75 2,32 2,36 0,95 

Koks . 0,50 87,00 11.85 0,85 0,30 
Kohle. 84,S0 55,51 8,96 - 6,01 

* Gordon, Slrobd und Laureau 225, Walnut 
Street-Philadelpbia. 



Aus diesen Materialien stellt man citiG eii^rl. 
Tonne Besscmerroheiscu (1016,06 kg) mit 
785,76 kg Koks und 290,84 kg Kohle dar, 
was zusammen 1016,10 kg Rrcrinniritcrial aus- 
macht. Den Brennwerth der Kohle reclmet 
Gordon nur halb so hoch, als denjenigen der 
Koks und giebt so den Verbrauch auf 1 t Eisen 
zu 870,91 kg Koks an. 

Die Gase bestanden nach einer Durchschnitts- 
probe mehrerer Tage aus 25 CO und 10,8 G0|. 
Die Ztisamnirns-Hriinpr ilrr ScliLirkfn war, phrn- 
falls nach mein-lägiger Durchschnitlsprobe 40,3 
SiO«, 14.58 A1,0s, 42,19 CaO und MgO. 

Da> VA^t-n war an den 8 Beslimmungstagen 
wie folgt zusiimmcug(^tzt : 

Nov. 18 Not. 14 Nov. 15 
SiOi 8 SiOa S SiOt S 

5 Übr Vorm. . 8.70 0.043 8,2S 0.085 8.1T O.OtO 

9 . , . 'AM 0,042 2,69 0.014 2.05 0,071 

1 , Nachm. 3,30 0,037 2.00 0,010 2,47 0,065 

5 , , 2,93 0.040 2.7'J u.oil '2.42 ft.(i:l7 

9 , , 3,23 0,0->0 2,38 0,022 2,84 0.097 

I , Vorm. . 8,80 0.018 ~ — 8,12 0,028 

Gordon meint in anbelracht des hohen Kiesel- 
erdegehaltä der Schlacke und de.s niedrigen 
Brennmalerialverbrauchs wfinlo ilii- Mittheilung 
dieser Analysen von Interesse sein. Potter 
arbeite auf niedrigen KalkstduTerbrauch und 
auf hohen Siliciumgehall im Eisen hin. Jeder 
IFeberschufs an Kalkstein vermehre den Brenn- 
materialTerbrauch und da der Kalkstein immerhin 
auch etwas koste , so habe er fo."*tzuslellrn Ver- 
anlassung genommen, dafs bei einer Windlcmj«»- 
ralur von 7r)0*' C. die besten Resullatc erzielt 
würden, wenn ilio Srhlackc 15 % AljOs cntbiellc, 
und wcriii ilcr (ifiiill an Kieselsäure gleich der- 
jenigen des Kalks und der Magnesia zusanunen- 
genommen sei.* 

Gordon liäK einen iiicdripcn ndmlt von AljOj 
für so noihwcndig, d;U's er behufs deren Ver- 
minderung im gegeben«! Fall Kieselerde und 
Kalkstein zusehlagen würde, um den possonden 
AlaOj-Gchall zu erreichen. 

Die Wichtigkeil dieses bestimmten und nicht 
zu hohen Gehalts an AIjH, in der Schlacke .<;ci 
besonders auch von den iiüttcndirectoren des 
Südens erkannt wui-den , wo man 1134 kg 
(2500 Pfund) Alabama Koks auf 1 t Eisen 
(2^00 Pfund) ilnrr}i Verhüllnng eines Hotbeisen- 
sleins von 45 ^ Eisengehalt erzielte, welcher 
neben Kieselsfiure soviel Kalk enthalte, dafs mit 
2^1 % Xalkslriii/.iisclil.i^r eine Schlacke erfolgte 
mit einem Gehalt von 3\i SiO^, 13 AI1O9. 

Sowohl James Gayley als Capitain Jones, 



* Diese EdahrungssAtie stimmen vcder roil 
obiicen Ang;ahen Potters. die Zusammensetzung der 
Schlacke betreffend , n<>< h mit den Berechnungen 
dieser ZusaniDiensetzuriK, welche auf Grund der Ana- 
lysen Potteiscber Materialiea femaebl sind« 
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beide Leiter der Edgar Thomsonwerke, bezeugen 
dann noch die Beflitiigiinif PoU«n, und da& Ihm die 

Ehre gebühre, den HnMciili utrn it ii>'eits des Allantic 
gezeigt zu haben, wie man einen Hochofen mit l 
niedrigem Koksverbrauch betreiben Icffnne. Jones | 
liabe höchstens an dem Betriehe Pottors auszusetzen, 
dafs derselbe zu wenig Koks gebrauche; seiner i 
Meinung nach wilrde das Gesamnitresultat für 
direcle CSonvertirung günstiger sein, wenn nicht ( 
so sehr an Koks und Kalkstein gespart ^viinlc 
Zu diesem Ende müsse auf den niedi igalea , 
Gehalt an S im Roheisen hingearbeitet werden, 
damit der Procenlsatz Ausschu&schienen niedrig 
gehalten würde. 

Man sUhide oft vor der Fragte, ob man mehr 
Koks und Kalk-Idii im Hnilnirf-n oder mehr . 
Mangan im Stahlwerk verbrouciicn wolle; er 
finde das Erslere nicht allein vorlheilhafler, 
sondern auch viel besser wirken<l. 

Jones giebt dann folgende Zahlenzusanmien- 
slcllung von dem Ofen F, ^welcher die besten 
Resultate gehe imd nach dessen Form alle anderen 
0( frn der Edgar - Thomson - HOtte umgeiludert 
werden sollen. 
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Der Ofen wurde am 18. Oclober 1886 ange- 
blasen und swar 11 Monate nach dem 1. Spaten- 
stich. Dio H-"lie des Ofens boträL-t 2I,3S} ni; 
die Kohlensackweitc 6,705 m ; die Geslellweile 
8,858 m; Gestell und Rast werden durch gtifs- 
eisernc wii'^-fr^'t-küliltr Piinzf-riil.dli'ti ^'rlialf.'U. 
Der Wind wird durch 7 Fornicu von 152,4 nun ein- 
gebhise» und dnrdi 2 attfrechtstehende Geblase* 
mascbinen crzei^i Turdche 1016 nnu Dampf- 
cyliuder, 2134 vom Windcylinder und 1524 mm 



litiii iiubcn , und 35 Umdrehungen machen. 
Die durchschnittliche Windtem|»eratar betrügt 
560", und wenn es nothwendig ist 760". Man 
arbeile nicht immer mit der höchstmöglichen 
Wtndtemperalur , um für den Fall enier Slfirun^ 
in der Erhöhung der Windlemperatur sofort ein 
Mittel zur Beseitigung derscll>en in der Hand 
zu haben.* Sie sden so in der Lage, regcl* 
mfilsig Robeisen für directe Convcrtirung zu er- 
zeugen. 

Die Temperatur der t«ase an der Gicht sei 
1750 jjn^ Gichten beständen aus: 

Koks Cispiislein Kalkstein 
amorikanische Plunde . 9ii00 18 600 5580 
Kilo|;ranim 435.^ 8437 8S81 

50 % der Eisensteinmischnng hestSnde aus 

harten Glanz iiiul M.ignoteiscnf^toincn ; das übrige 
Miä weichem Uotheiäeasleiu vom Lake superior. 
Die Schlacke enthielt SO bis 81 KieselsSure und 
gegen 15 % Thonerdc. Der Kalkstein hatte 
3.50 ;*> SiO^ und 2 bis 4 «b MgO. Das Eisen 
entsprach dem Giefsereieisen Nr. 1 und 2 und 
enthielt 1,80 Si, 0,090 P, 0,80 Mn, 0.03 S. 
Der Ofen E, wt ldier p^rrirl«:' r\n«p'ehlrtsen , habe 
in der einen Hüttenreisc 165 6ÜU t Eisen erzeugt. 

Aus diesen HittheQungen vom Edgar-Thomson- 
Werk über die Zusaninif nsetzung der Gichten 
folgt, da[s auf 4355 kg Koks 10068 kg Möller, 
also auf 100 leg 250 kg gesetzt werden; dies 
ist wesentlich mehr, als oben für South Chicago 
angegeben. Dagegen ergicbt sich aus dem 
monatlichen durchschnittlichen Ausbringen und 
aus den ang(>gebenen Roheisen- und Koksmengen 
ein Koksverbrauch von }r>960 t Kokn fi'ir 
49 711 t Robciseu oder durchschnittlii h 945 kg 
für die angefdhrte Zdt; eine durchschnittliche 
tägliche Er/-<^ii?tirt!^ von iSfi t, nl-^o wr^eiitlich 
mehr aU> in äouth (.Chicago. Es wurden täglich 
durchschnittlich verhOttel: 422 t Eisenstein, 
126 t Kalkslctn, also 547 t .Möller uikI 2J2 ( 
Koks, also auf lüO kg Koks 226 kg Möller 
gesetzt. 

* Eine sehr ni empfeblende Vor»icfatsma|jir«Kel. 
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Eine weitere Yerbessernng der Belanischen Mangantitration. 

Voa C. Reinhtnli 



Im Decenib?rlieft 1885 und im Mflnkefl 1886 

dieser Zoilsclirin wurde sowohl die ursprüngliche, 
wie die von mir ab|;eätider(e Belanisrhc Methode 
ausfilhrlich besclirioben ; ich kiuiii daher, bcziig- 
nHimend auf diese VcrölTcuiliihungeo, ohne 
weitf'rpf» niwr eine weitere Verbemening der 
Methode berichten. 

Reduckf man das eisenkaUige Hangansuper- 
Oxy(ftiydral mi! Oxalsäure, so resullirl Hne vom 
Cisenoxakt herrührende gelbe Färbung, welvbe 
micbher beim Titriren mit Chamileon farblos 
wird bezw. in ros.i übergebt. Abweichend ton 
diesem normalen Verlauf ist es vorgekommen, 
dab die redncirtc .Manpanlösung eine brfiunliche 
Farbe annainn, weh he das Auslitriren unsicher 
machte, indtin die Etidreaction mifsfai t>i^,' ausriel. 
Der Grund dieses Vorkomnuiisäes liegt Jedenfulls 
io der Darslellungsweiae des basirehen Ferri- 
suifats. Um rain snJrhcn Vorknmmnissen aus 
dem Wege zu gehen, und um die erwiesene 
Genauigkeit der Methode nicht ta schmfllern, 
hahe icli (las Fririsulfat ganz Weggelassen und 
d«für dem Mangansuperuxyd an Stelle des Eisen- 
waüUB ein anderes Sättigungsmittel dargeboten, 
ninlich Zinkoxyd in Substanz. Es riilll 
nunmfhr die immerhin umständliche Darstellung 
des Ferrisulfals weg, das /.inkuxydhalUge Mangan- 
superoxyd giebt mit Oxalsäure eine ganz waaser- 
klare Lösung, und die Kndreartinn ist eine sehr 
scharfe. Im übrigen ist die Opcratiousweise 
genau dieselbe geblieben wie frfiher. Es bleibt 
mir noch Qbrl^', filier die erforderliche Menge 
des Ziokoxyds nähere Angaben zu machen. 

Zu dem Zwecke stellte ich Vcrsuclie an, 
aus welchen einerseits eisichtlicb ist, dab schon 



eine Menge Zn0^2Mn zur Manganoxydul* 

freien Mangansuperoxydfallun'^' gcnü;:!, andererseits, 
dafs aus praktischen Gründen etwa Z n O = 8 M n 
zu nehmen ist, um das gefitllte MnOj leichter 
angreifbar für de Oxalsäure zu machen, und 
somit dir ReiiiK lionszrit zu verkürzen, also die 
ganze Operation zu beschleunigen. Ferner geht 
aus den angefOhrlen Zahlen herror, dafs auch 
diese verhr^^scrtr^ Metlinitt' mit der Hampn^rhen 
Cliloralfallung sehr gut übereinstimmt.* Die Ver- 
suehslfisung wurde durch AoflSsen von 8 g eines 
etwa 44 procctiligcn Braunsleins in Salzsäure von 
1,1U epec. tiew. hergestellt. Nachdem durch 
Kocheu das Chlor vollslfindig ausgetrieben war, 
neutralisirte man die im 500 cc - .Mcfskolben he- 
findlielie Lfi>(iiig iiill Zinkrjxyd Milch , füllte zur 
Marke, nnsclile und liilrirte durch ein trockenes 
Falteofilter in ein trockenes Becherglas ab. 

Versuche abc. Vom klaren Filtrate 
wurden je 5^ cc im ''4 I-Erlenmeyer mit 2.')0 cc 
Wasser, n g Ziiiknxyd, 20 cc saures Natrmm- 
acelal und 25 co Bromwasser Tcroiischt, gekocht, 
nitriri, mit Oxalsiure reducirt und mit Ghamfi- 

h'on titrirl. 

Versuch d. 50 cc Fillral mit Salpeter- 
säure von 1,4 spec. Gew. unter Anwendung von 

Glasperlen eingekocht und nach Methode III** 

mit clilorsaureni Kalium gefallt. 

Versuche, '/j g Braunstein nach Methode Ul 
mit chlorsaurem Kalium geftllt. 

* Es ina^ hierbei erwähnt iverJen.diils ich noch eine 
gritf-r An/alil Villi vitrglcichendi'ti Mii-Dr-Iiniinimnen 
mit sehr guter L'et>ereinstiminung aufTühreii konnte. 
** »Stahl und Bbmi«, Min 188«. 



Zusammenstellung der Ergebnisse der Versuche a bis e. 
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Das zu verwendende feingeriebene Zinkoxyd- 
pulver ist vor dorn Gebrauch entweder in einer 
flachen Porzell an schale im MufTelofen oder in 
cinrr I 'laliiisrhiilc fiber ftcr Gaen.imme anszti- 
glülien. Das jedesmalige Abwägen des Zink- 
oxyds ist durchaus iiichl o((thig, kennt man 
einmal das Volumen von 1 g Zinkoxyd, so ist 
GS leicht, die erforderliche Quantität nach Augeti- 
mafs abKuscbitsen. Man hat dabei nur festzu- 
halten, dafs die Zinkoxydmenge etwa 8 bis 10 
mal so grofä sein soll als die verinuthliclic 
Manganmenge in der zu fällenden Lösung. Ferner 
empfiehlt es sich, dtn Fällungsliolben langsam 
anzinv.'irmen und denselben ßflers umzuschwenken. 
Hat man das überschüssige Brom verkocht, so 
ist es kaum nfithig, den abfillrirten Mangan- 
Niedorsclilnp atiKzuwasclien, (.in- zweimaliges 
Aufgiefsf'ii von iieiraeui Wasser ^'ciiiigt. 

In den eingangs cilirlen VcroiTenliichungcu 
habe ich es ganz auber Acht gelassen, die Grdfse 

des Fehlers festzustellen, wel<'.her dadurch ent- 
steht, dafs das die Manganl«")8ung, sowie den 
Eisenoxydhydrat- und Zinkoxyd-Nicderschtag ent- 
haltende Volumen = 500 cc in ungleich grofse 
Theilc gethcilt wird, nämlich in einen nieder- 
schlagsfreien, genau 250 cc Flüssigkeit betragen- 
den, und in einen, dem Volumen des 

[Fei(OR)t-|-ZnO]- 

Niederaehlages entsprechend weniger als 250 cc 
Flüssigkeit enthaltenden Theil. Krsterer ist im 
Gegensatz zu letzterem natürlich manganreichcr, 
in ihm wird aber auch das Mangan bestimmt. 
Man vikd also folgerichtig auf diese Weise stets 
etwas zu hohe Resultate erlialUn. l'in ntm die 
Gröfse dieses Fehlers zu ermittein, handelt es 
sich in erster Linie darum, das Volumen des 
oben genannten Nieder?ch!a?:cs festzustellen. Zu 
dieser Feststellung, welche sowohl auf experinien- 
telhnn, wie rechnerischem Wege geschah, benutzte 
man als Eisenpräparat ein Ferrum hydi-ogen. 
reduct. puriss. Der mittlere Eisengehalt dieses 
Präparates betrug nur: 94,61 J6 fe. DicVolunien- 
erniiiLehingsrersttebe wurden auf folgende Weise 
ausgefülirl: 

1. Versuch a. Ein vfiüip trockener 500 cc- 
Mefskolben wurde auf einer Fräcisionswaagc genau 
gewogen und sodann mit 6 g ferr. hydr. red. 
puriss., sowie mit 30 «^c U>0 beschickt, roter 
dem Dunstabzuge setzte man vorsichtig tropfen- 
weise 80 cc Salpelersllure von 1,4 spec. Gew. 
zu, indem der Kol!*?, in schiefer Stellung ge- 
halten wurde. Nachdem die ziemlich heftige 
Reaction nachgelassen, erhitzte man den Kolben 
anf einer Eisenplalte und fügte, da nach längerer Zeit 
noch keine vollständige Zersetzung slattgefumien. 
noch 20 cc Salzsäure von 1,19 spec. Gew. zu. Das 
Erwirmen des nun mit einem Trichter bedeckten 
Kolbens wurde foKgcsetzt bis xur vdligen Lösung 



des Eisens. Man licfs dann erkalten und neu 
tralisirle nach genügender VerdOnnung auf bo' 
kannte Weise mit Zinkoxydmilch bis zur Go' 

rinnunp des Eiscnoxydhydniles , ffnile Ms zur 
Marke (ohne zu mischen) und wog den Kolben 
sammt Inhalt. 

Kolben + Fci(()H)» -f ZiiO + Usung = 050,0 g 

. = 93,8 g 

Fei<OH)t + ZnO + iJ^t t 

Jetzt mischte man den Kolbeninlialt, filtrirle 
dcnsclb<»n diin-h ein trockenes Fallcnfiltcr in ein 
trockenes Beciierglas ab. Das AbhlatjCii oder 
das Abb ehern, wie ich es bei eisenärmeren 
Proben stets zu bewerkstelligen pflege , ist in 
diesem Falle unmöglich, der ganze Kolben- 
Inhalt ist scheinbar mit Niederschlag angefüllt. 
Die Filtr.'ilioo dauert längere Zeit bis man 250 cc 
Flüssigkeil erhalten bat; ist nun der zu ver- 
wendende 250 cc^^Merskolben nicht ganx trocken, 
so mufs bekanntlich auch eine gewisse Quantität 
des Filtratcs alä Spüiniissigkeit lienutzt werden. 
Das Volumen der diirclilaufenden Flüssigkeit hat 
daher in diesem Falle mehr wie 250 ce su be- 
tragen. — Vorn klaren Fillrato entnafun man in 
einem völlig trockenen und gewogenen Kolben 
250 cc und wog Kolben sammt InhalL 

Kolben + Fitlral = g 
, . . . . » 56.0 g 

850 ce Filtrat»8703 g 

In diesen 250 cc 

« S g Fe 

entsprechend, bestimmte man das Mn nach der 
eingiangs beschriebenen fcrbesserlen Methode. 

Das Ergebnifs war 0,898 fi II n (ohne Volumen* 
berichligung). 

2. Versuch b. 6 g fer. red. übergofs man 
in einem gewogenen , mit Trichter bedeckten 
500 cc-Mcfskolben mit 60 cc verdünnter Schwefel- 
säure (1 : 4) und Hefs in der Kälte einwirken ; 
die I.^sung erfolgte sehr rasch und vollständig. 
Nachdem man zur Oxydation des FeO tropfen- 
wette 20 cc SalpetersBure 1,4 spee. G&w. zu- 
gesetzt und eitnge Zeit gekocht hatte, licfs man 
abkühlen, verdünnte und verfuhr im übrigen, wie 
oben angegeben. 

DasGewiditT. Fe)(OH><i-fZnO-l- Lösung l>etrug=567,7 g 
p , 250coFUtfat , -27Vg 

3. Das speetflsehe Gewicht des Fet(OH)s 

und ZrO. 

D:i<? spec. Gewicht des gefällten Ki!?en- 
liydroxydes Fe»(OH)tt beträgt nach I'oppcr = 2,72, 
da^onge des Zinkoxydes ZnO ist nach Laudolt- 
BOrnsteins phys. Tabellen 5|65, dasjenige des 
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bei meinen Vertuchcn Terwundteii ZnO fa«be ich 
zu &,55 ermittelt. 

4. BestiinmuDg üei> Ui'wichles des in dem 
Niederschlage enthaltenen Fes(OH)c + ZnO. 

In beiden Vemiehen a und b hatte man 6 g 

reducirtee Eisen angewandt, welche QuanütSt 

' . . 6.94,61 _ 

eraem ESsengeballc von — — — 5»67o6 g 

enlqttkhL Diese 5,6766 g Kc in Fet(OH)t um- 

214. 5.6766 
geracfanet, liefern = « 10,848 g 

Eieetihydroxyd. Das Gewicht des in dem Niedef 
schlage enthaltenen Zinkosydes bestimmen wir 

indirect wie folgt: 

Ganz allgemein gilt für feste Kdrper 

6 



s« 



Gl — (Gt-6) 



wobei 

s das .specilisL'lie Gewicht, 

O die aiii,'«!\vandto Suhstanzinonge in g. 

Gl Gewicht der im Me(j>kolbea enthalleneuFlössigkeit, 

Gl « « • • a • u.SuImL 

hedoulct. Aus obiger Gleichung lassen sich die 
Wertlic für G, G| und G| unschwer ableiten; 
es ist nänilicli 

Gl « ~ + (G« - G): Gt = Gl - I + G; 



G = 



g(Gt-Gt) 



ce isl ferner: 



9-1 



G« - Gl - 0 - 



G 



oder Air unser» Fall mit swei Subslansen von 
verschiedenem spec. Gewichte 

Gf-Gi = (Go-"') + (G ~ 

So s 

daraus 

s(Gt-Oi)=.s(Ck-^) + G(i-l) 
und endUeh 



oder 



6 = s(0t-Gi}-s(G.-^) 

0 = »[(Gt-G,)-(G.-^")l. 



Mittelsl dieser zuletzt erhaltenen Formel berechnen 
wir das Gewk&t G des im Medttschlag ent* 
haltenen Zinloxjdes. 

Versneb a. 

«a^KoIben + PMtoBi|^t+ Substanz (fl + ri.) -=55G,2 g 
Gi= „ + „ =2.270.» . . . . = r,41,G „ 
Go^Gew des Fet(OH)B-Niederaehl«ges . .= 10.85. 

am — spec Gew. des Fe^OH)« = 2,72 „ 

9 SS »pee; Gew. des ZnO . . . « w &fi&. 



S,55 [(55e,a-MI.«)-(10^- 



Die Grfibc der ZnO*Menge bei Versuch b ist 

5.55 [(5e7,7-S58,i)-{10^-^)J 
« SiSnT ^-8.98gZnO 

Hithin isl das Gcsaramlfewicht von FettOH)» -f ZnO 
bei Versnob a i-l0«86 + 9,42 20,27 g, 
, , b a 10,85 + 8^98 »».78 g 

Bevor ich <u der nunmehr Idebl ausan- 

führenden Herechnung der Vohitniiia der beiden 
Niederschläge öbergelie, mögen ooclt einige 
Analysen der mit ZnO galten Etsennieder* 
Schläge sn^v fiilirt werden. Man löste zu diesem 
Zwecke Mn-freies, in HgO aufgeschlämmtes basi- 
sches Ferrisulfat in HCl 1,19, verdünnte, neu- 
tralisirte vorsichtig mit ZnO bis zur Gerinnung 
des FeiOj , gofs den Niedersrhlag, so gut es 
ging, vom Znü-Üeberschufs in einen Klärcylinder 
ab, hd>erte die klare Lösung w^, trennte den 
Eisenniederschlai^ von der anhaftenden Lösung 
durcii Filtration und Auswaschung mit kaltem 
Wasser. Das Filter «ammt Niederschlag trocknete 
man dwa 00'' C., trcnnlc den Nitalerscblag 
vom Filter, verrieb ersteren im Achalmürser und 
troeknele das fn^ Pulver hei etwa 100* G. — 
Es wurden 0»5 g getrocknete Substanz ein- 
gewogen, im pewogf^nen Plafintipprl gejrlOlil iitjd 
letzterer wjtUcr gewüyen. Der Gewichlsvxulusl 
= Wasser. Dann löste man den geglühte» 
Rückstand in HCl und verdünnte in einem .Mefs- 
kolben auf 200 cc. — 50 cc wurden auf be- 
kannte Weise mit GhamSleon titrirt, wihrend 
in 100 cc das Eisen drtinial mit Ammoniak 
und daii Zn im Filirate aus citronensaurer Lösung 
mit HyS geflllt und ah» ZnO nach Volhard 
(Glühen mit Quecksilberoxyd in einer Piatin- 
schale) bestimmt wurde. 

1. Versuch. Es wuiJt «rmilleU: 

12.80 % Wasser. 
29.00 % Kis. ti. 
4Ü,00 % Zinkijxyd. 

12,8^ Wasser oiilspn rhen : 
112.12,8 



.^4 



2fi.:.4 % Kisen. 



5,55 - 1. 



> 0,42 g ZnO 



Wir fanden 29,0 Fe, mithin . 20,0 - 2fl.rj4 
= 2,46 % mehr, als 12,8 % HjU üu binden ver- 
mögen. E!s mufs also beim Trocknen schon 
Hydratwasser entwichen sein. Die 2,46 ^ Fe 
entsprechen : 

10.8.46 o,, . r „ 
— I — = 8,51 % F&iOt, 

während die 

86,54 % Fe ^37,91 % FetO« 

lidem. Die procentak Zusammensetzung des 
getrockneten NIedereehlages hl demnach folgende ; 

rOttUHj« - 50,71 % ^ ,2 gQ ^ jj^^j 



FetO* 
ZnO 



r= 46.00 % 

100.22 H. 
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II. Versuch. Auf directem W«ge «rtia1t«n: 



»17,r,o% 

EiMIl — 85,56 ?b 

35.56 % Fe entsprecben sa 50,80 % FfisOi 
17,50 HiO , _ = 49 .20 Fo.( »i 
rnlerschicil: l.tiü KeiOi. 

Procenlal enlbält der Isiiederschlag: 

Fe,(OH).= 66,70 « {g;^«*;^^»» 
Fe»0» = 1,60 % 

ZnO = 31,70 % SMS dem Unterschiede bereehneU 

III« Versuch. Directe Ermitldung: 

Wasser ~ 18,29 % 
Eisen = 40,65 % 

40,65 Fe ealsprechen = 58.07 % FetOi 
18.» H H«0 , 54.18 9i ¥ nO% 

Unterschied: 8,89 M FeiOa 

Der Niederschlag besieht «is: 

P«(OH,.= 72.47 s{ 5ä;^«j;«0' 
FenO» = 3.89 % 

ZnO = 23,64 % aus dem Uulersebiede berechnet. 



100,00 %. 

Das Verh&Unifs des FesOj 
Versuchen ist folgendes t 



ZnO 



in 



Veraoeh a. = 100 Fe«0> : 116,15 ZuO 
, b. -100 , : 110,14 , 
I. . alOO . : 111.05 . 
iL . slOO . : 62,40 . 
III. , »100 . : 40,71 . 



1,697 'V. 1,70 ecZoO 



Versuch b. 500 cc cntliicUm: 



Dafs in den ietzlen Versuchen ein bedeuten- 
dt's ZurOckgeheo des ZnO gegenüber dem Po^Oj 
sich bemerkbar macht, darf dnrcbaiis nif lit Ijc- 
fremden, da der geßilile Niederdcblag vom ZoO, 
Ueberschub mehr oder weniger voHstBiidig ab- 
gegossen wiirrlf, währenil dies bei den Versuchen 
a und b nicht der Fall war. 

5. Berechnung des Voinmeiis des im Nieder- 
schlage »orhandenen Fcj(OH)ö -f- ZnO. 

Versuch a. 500 cc enthielten: 

G 9.42 

S 5,55 

Toaa.^*- T?;^-- 3.989--;i,90<-c Fe,(UH)e 

So '. 1 1 

(jesaiinutvuluuieu des Niederschlages ^ 5,6i* cc 



G 8,93 ... „ „ 
▼ = - = , W = 1,61 cc ZnO 

10 ft* 

^ 3.99ccFtrj(OH> 



V* 



s 

G« 



GesHmnilvolumen iIm Nieüerschlafrfts 

Bei Versuch a t)eträgl also das Volumen der 
FlOssIgkeit 500 - 5»7 = 494.8 cc. 

Statt 100 Mangan wird man: 

500 : 505,7 » 100 : z ; z « 101,14 Mangan 

finilf-n. 



Bei Versuch b l)etrjgl das Volumen 
Fhissigkclt = 500 — 5,G = 494,4 cc. 

Statt 100 Mangan wird man: 



der 



100. 505,6 _ 



flndcn. 



SOO 



» 101,12 Mangan 



Wir fanden früher ohne Volumenberichliguog 
= 0,3i)8 % Mangan, wflhrend mit solcher uaeb 
Versuch e: 

100 : 101,14 = X : 0,898; z = 0.8935 % Mangan. 

und nadt Versuch b: 

= 0.3936 % Mangan 

(Jen ; resultiren. 

Der BcrichtigungscoefGcicnl beträgt bei einer 
Einwaage 'Ton 6 g manganarmem Roheisen im 

Mittet laut Versuch a und b T^«— 0,9888, 

d. h. das Ergebnifs ist mit 0»9888 an rerviel- 
ßltigen. 

Man hat sich nun ferner über dio Grörse des 
Fehlers zu oricntiren, welcher iiei Hubetsen oder 
Erzen mit weni^ Eisen und viel Mangan ent- 
stehen kann. Zur Aufkliruog l&hrte ich folgen- 
den Versuch aus. Kin genau gewogener 500 cc- 
Mcfskolbcn wurde mit 0,4 g Glaspulver, sowie 
mit 200 cc einer freie SalzsSure enthaltenden 
j Kisr't)clilr)ri,flösnn'^ hepchickl und für IdzIrTe mit 
mügliclisl fein geschlämuUer Zinkoxyduulch (mit 
Wasser im PorzellanmOrser verrieben) neutra- 
lisirt. zur Marke gefüllt und Kolben saminl Inhalt 
hvi C. gewogen. Mach nuumebrigeni 

guten Durchmischen ftltrirte man durch ein 
trockenes Faltenfilter, entnahm Tom Filtrale 
250 cc in einem genau gewogenen Mefskolfaen 
und bestimutle dessen Gewicht. 



Man erhielt folgende Werthe: 



Gl - 523,2 g (325,7 - 6*,! « 2«1,6 » 250 cc PiUral), 
Gt « 52i,l g. 

0 — Gewicht des Zinkcxyde;«. 

s BSpee. Gewicht des Zinkoxyde^ — 5,55, 

0« = Gewicht de« Eisenoxydhydrale« = 0.4 ^ Fe = 0,764 U g Fe»{UUj«, 

s = spec. Gewictit «le^ F^j« )H)s = 2,72, 

ü' — Gewicbl des Glaspul vers — 0,4 g, 

8* = spec. Gewicht des Olssputvers » 2.4% (selbst emiiUelt). 
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Die Formel zur Gewiciilseriiiiüelung des ZnO lautet: 

G = s [(G, - G.) ~ {(G. - + (G' - ^))] oder: 

s - 1 

G = « [(Gl ^ Gl) - ((G. - V.) + (G' - r')}] = 5.55 [1.9 - {(0,7 643 - 0,2442) + (Ö.4 - 0,lGö7>)i = 1,39. 
Zur Controlf Jiene: 

Gt-Gi =^ (G +G. -f G') (v + vo+ vn:fl .39 + 0,7643 + 0,4) — (0,2.-04 + 0.2442 + 0,IC07) ^ l.«99slatt l.ftf>. 

Die angerührten Versuche mügcn genügen; 
aus ihnen geht cur GenOge die Gert ngwerth ig- 
le ei t (Jt's Fehlers hervor, den man beim 
Nichlberflcksichtigen des Volumens der 
Niederschlüge begebt. Die s. Z. getbar.e 
Aeurserung.daTsdie Belanische Methode Tür mangan- 
arme Roheisen an Werth verliiTc, kann also nach 
oben angeführten Versuchen durchaus nicht so 
aurgcfarst werden, dafs sie ungenau wSre, viel- 
mehr ist das Operiteii mit so voluminösen Risnn- 
niederschlägeo unbequem und wende ich aus diesem 
Grttnde fQr solche Elsensorteo die Hanipesche 
Cblorairfillting an. 

üütte Vulkan, Mai 1887. 



Nehmen wir an, es hi^'o tin Krz vor mit: 

20 % Hockstand (Si( h + uiilösiiclie AliÜ»), 
20 9^ Elsen und 

26 % Maiiifuu — and man habe 2 g eingewogen, 

so betrügt der Raum vom : 

ftacksland + Ffr»(OH)« + ZnO = 0,6558 «. 

Das Volumen der Flüssigkeit beträgt = 500 

— 0,G55:{ = 409,3447 co. Statt 100 Mn wird 

100 . 500,6550 
man = 100,131 Mn finden, oder 

stau 26 % ^rhSIl man ^^^y^^— = 26,03 % Mn. 



üeber Etoenconstrnetioiieii des Hochbaues und die Systeme 

Monier und Babitz. 



Die Anwendung des Eisens im Hochbau bf- ' 
scUrtUikte sich bis gegen Ende des vorigen Jahr- 
hunderts nur auf Nebenzwecke. Man brauchte 
das Risen 7.. V>. zu allerlei Beschlägen, zum Fenstcr- 
Maiswcrk, JUir Verstärkung von Holzverbindungen 
and hölzernen Trag werken, zur Verankerung von 
Slttlen, die Gewölbe zu tragen hatten, zur Siche- 
ninp grofser Kiippplliautcn , indem man diese 
durch eiüfrue BäuiJer oder Ringe umschlofs*, 
u. s. w. Die ersten selbstCndlgen eisernen Trag- 
werke des Hochbaues waren die 1^575 vom fran- 
stisischeu Baugeschworenen Ango erdachten 
Decken-Gonslructionen . 

Stildi rii liat man bcsoiKlers in Frankreich 
den Hochbau • Conslruclioncn in Eisen stetige 
grofse Aufmerksamkeit «ngewendet. Man beror* 
zugtc anfangs das Schmiedeisen, als jcdoch zu 
gleicher Zeit in England das Gufseisen seine 
Herrschaft auf dem Gebiete der Constructioncn 
antrat, zeigte sich der englische Eindufs 
bald so mafs^clpcnd ftir das Ausland, dafs die 
französischen schmiedcisernen Constructioncn von 
den engtischeii gufseisernen sunSehsl in den 
Hinteri^rund gedrängt wurden. Er.'^t nachdem 
Mch die Unzulänglichkeit des Gufseisens für viele 
ConslrucUonszweckc herausgestellt hatte, wendete 
man sich auch im Hochliaa wiedermehrden sehmied- 

• Gesclieh)-<n 1523 bei der Markus - Kirche zu 
Veuedivr. ir,80, sowie 1743-44 bei der Petenktrche 
m Koni, fiondelel, Tiüt« de Tart de bMir. 
7. Buch. 1. Ablh. 

X.» 



' eisernen Cnnstnictionen zu, welche inzwischen im 
Eisenbabnbau und Brückenbau eine vollständige 
Ausbildung erfahren hatten. 

In Frankreich gin,; man mit Dach- und 
Decken- Coostructioneit voran. Camille Po lo n- 
ceau baute im Anfang der 30er Jahre die ersten 
scbmiedeisernen Dächer seines' bekannten Systems, 
das heute nnch miistiT^fillip isl. Zorf's rrfaiid in 
Gemeinschaft tiul dem Bauuuleriieluner Uiiibun 
in den 40er Jahren die hochwichtige T-Fomi,* 

später das 1 I-Eison, sowie auch das ihm 1852 

patentirte Belageisen (.Zoris-Eisen). Die4-"fonn 
wurde sueret 1847 von Bleuze fOr eine Decke 
in dem noiit-n Schlachthause zu Pari> vcTweiulct. 

Anfänglich begnügte man sich bei den Decken 
mit dem Ersatz der Holzbalken durch Eisenträger, 
meistens in ^-Form ; spller war man auch 
darauf bedacht, die hölzerne Zwischendecke zu 
beseitigen. Letzten' Neuerung bat sich al>cr nur 
langsam Bahn gebrochen. Eis war nicht so leicht, 
mit tausendjährigen Ueberlieferungen zu brechen. 
Erst der neuesten Zeit blieb es vorbehalten, auch 
auf diesem Felde grUndlich Wandel zu sebaffen 
und mit veralteten Ansiehlen und Gebräuchen 
aufzuräumen. 

Die Mlt^l der allen Hnlzdecken, Holzwinde 
und ähnlicher Holzeonstructiönen — dies sind 

* Das erste X*^'^**" halte 140 mm Höhe und 
wurde als Deckenträger in dem Hauae Mr. 18 
Boulevard des Filles du Ualvaire in Paris verlegt 
Zor««, Rteuea des feis qtManz etc. 1859. 

5 
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namenUioh: Schwankungen, Durchbiegungen, 
Schwindung und infolgedessen Risse im Putz 
und Stuck, Durclihörigkeit, Feuergerährlich» 
k e i t , Vergi'in j,'Iirlikcil durch Fäiilnif«; und Seh w am m- 
bildung und in ui'siichlicheni Zu^mmenhangc mit 
den letztgenannten Erscheinungen, Nachtheilig- 
keil in gesund hei t ] 1 1' h 0 r H c z I t. li ii n ^r* - 
liegen zum grüfsten Theil so auf der Hand, dafs die 
Zweckmifoiglteit ilires völligen ßraatzes durch Eisen 
oder Stein oiI< r (Inn Ii ( ine Verbindung dii sn- l)fiden 
Baustoffe nicht näher begründet zu werden braucht. 

Als bedeutsamen Ausflufs der heutigen An- 
schauungen Tühren wir den Erlafs des prenfsi- 
schen Ministers der üfTentliclien Arl)tilpn vom 
21. August 1884** an, in welchem auguuidnel 
wird, dafs fOr gewisse Gehäude-Gattungen sämiiit- 
lichc Dl-* kcn entweder zu wölben oder in Slcln 
und Eisen völlig massiv bezw. unverbrennlich 
herausteUen smd und swar können die Decken 
(1. n wölbe zwischen eisernen Trä^'crn, als GIps- 
det:ken nach französischer Art und unter Üe- 
nulzuDg von Welihtech hergestellt werden. 

Auf die Vorzüge und Nachtheile der genannten 
feuersicheren Decken unter sich gehen wir nirhl 
nSfaer ein, wir weisen nur darauf hin, dafs die 
sog. französischen aus Eisenrost und Gips ge- 
bildeten Decken ftelhsl in Krankreich neuerdin^'s 
weniger beliebt sind, weil die eisernen Decken, 
namentlich die aus Cemenl und Eisen gebildeten, 
wegen ihrer gi ofsi n VonOge sich nwbr und mehr 
Terrain erobert haben. 

Das neueste Verfahren cur Herstellung feuer> 
slcliprcf Decken betulil auf der Anwendung der 
sog. Monierschen Platten. Diese bestehen 
im allgemeinen ans einem einfachen oder dop- 
pelten weitmaschigen, von starkem Draht oder 
schwachem Rundeisen gefertigten Gewebe, wel- 
ches voo beiden Seiten mit Gcraentmörtel um- 
atampft wird. 

Die ganz eben abgeglichenen graden oder ge- 
txtgcnen Platten erhalten eine Stärke vou 4 bis 5 
cm bei beliebigen Abmesmngen. Die Platten 
kommen bei Decken - Conslrm tioncn über Eisen- 
trägern zu liegen und können mit denselben fest 
Terbunden werden. Sie lassen sich in der Fabrik 
fertigen und auf dem Bau trocken verlegen; sie 
bilden , in Bogenform verlegt , ein Gewölbe in 
einem Stück, wobei sie unbelastet uuf die 
Widerlager keinen Schub ausühen. 

J. Monier in Paris, anfanglii h Besitzer einer 
twdeutenden Gärtnerei, beabsichtigte ursprünglich 
grofre Blumenkübel herzustellen, welche dauer- 
hafter als solche von Holz um! leichter trans- 
portabel als solche von Cemenl sein sollten. Er 
venmehle dies durch ESseneinlagen von geringen 
Stärken In die Cemmtwand der lEflbel zn er- 



• Vgl. Untersuchungen de« Dr. Emmerich in 
Leipzig in dieser Bexiehung. »Deutsche Bauztg.« 18K3, 
S. 35, 63, 75, 87, 112 und 141. 

** 'GentialblaU der Bauverw.€ 1884, S. 303 u. 437. 



reichen und dehnte dann diese Constructionswetse 
auf die Herstellung grofser Wasserbehälter aus. 
Heute sind in Frankreich bereits über 1000 
Was.ser- und Gaslwhälkr narh Moniers Verfahren 
ausgeführt. Aber aucii für Herstellung dauer- 
hafter, leichter und feuersicherer Bauconstrue- 
tionen antlercr Art, /. B. für Röhren, Gewölbe, 
Decken, Fufäböden, Wände , Treppen, Säulen- 
Ummantelungen u. 8. w., haben sich die Monier- 
schen Patten als brauilili.u bewährt. 

Die genaueste Auskunft über Einzeilteiteii, 
Erprobung und BewShrung des Systems findet 
man in einer vom Ingenieur Wayfs unter Mit- 
wirkung von Architekten und Ingenieuren heraus- 
gegel>en<'n Schrift: »Das System Monier(Eisea- 
gerippe mit Ccmint UmhDlIung) in seiner An- 
wendung auf ilas pesanimle Bauv%'cspn.« 
Aus dem reichen Inhalt dieser Schrill gehl her- 
vor, da& das System sowohl fflr Hoch- als auch 
für Ingenieur-Bauten «reeignet ist. UnzweifeIhnR 
zeigt es die vielseitige Verwendungsfähigkeit 
des Eisens für mannigfache lohnende Bauzwecke 
wiederum m neuem Lichte. 

Ueber das Verhältnifs der Ertindung von 
Rabitz, welche sich im Wesen auf die Her- 
stellung von feuersicherem Deckenputz mit 
fliilfe eiiifs sliafT aiHznspannendcn Drahtnetzes 
und Btiiuitäclintig von Gips, sowie Kälberhaareii 
zum Mörtel bezog — su derjenigen von Monier 
sei das folgende ergänzt. « 

Rabitz bat wohl anfänglich selbst nicht an 
die Ausnutzung seiner Erfindung zu selbstSn- 
digen Bauconstructioncn, wie Wänden, Röhren 
u. 8. w. gedacht. Auf eine solche ausgedehn- 
tere Verwendungsweise ist er wahrscheinlich erst 
später, durch Anregung von anderer Seile, 
natncntlich der Berliner Baupolizei , geführt 
worden. Obwohl einerseits zwischen beiden 
Erfindungen ein wesenllicher Unterschied er- 
kennbar ist , insofern als Rabitz nur Dralit- 
geflecbt verwendet, welches straff gespannt 
wird, wihrend Monier Draht- oder Rundstäbe 
lose und uiigc-;p;uinl einlegt und die verwen- 
deten Materialien ihrer Eigenart eutsprechend 
beansprucht, d. h. das Enen ^^vorzugsweise auf 
Zug, den Cemenl vorzugsweise auf Druck, so 
läfsl sich doch andererseits auch eine gewisse 
Verwandtschaft beider Erfindungen nicht leugnen. 

In dem daraufhin entbrannten Patentstreit 
schien sich die Waage anfangs auf die Seite von 
Rabitz zu neigen, in den derselbe eineu vor- 
Uufigen EntsehiBid zu ffihren wufste, nach wel- 
chem Monier die Herstellung von Decken 
untersagt wurde. Die Herstellung von Wänden 
u. s. w. blieb Monier aber unbenommen. Schlieb- 
lich haben sich beide Erfinder, was wohl das 
Beste war, geeinigt und betreiben, wie es den 
Anschein hat , nach besonderer Vereinbarung 
über die von Jedem einzuhaltenden Cremen, 
das Geschftft gemnnschafUich. 
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Die Stadl Manchesiter verdient, um mit 
ihrem Bischöfe za rrd« )! . nicht den Beinamen 
JfomjHilis, sondern ss inl bokanntcrrnnfsen ziitrcfTpn- 
der als CoUoMopolis bezeichnet. In der Stadt 
selbst und in ihrer Umgebung ist Ciseneneugung 
kaum anzutreffen, und hat dnhor die Wahl 
dieser Stadt zum diesjährigen Herbst-Meeting des 
Iron and Steel Institate einige Verwiimlcrung 
rrn^'I. Abrr die Stadt zählt ilbcr 60 Mitglieder 
des iron and Sleel lu.stitute, unter ihnen den 
diesjährigen Vorsitzenden, Mr. Adamson, auch 
ist in beriicksichti(i:en, dafs die mit den Vorstädten 
{^genwTirtii; lilifr HOO 000 Einw-iliiifi- /.älilomlt' 
Industrie- i^luiil juiiriicli gewaltige Mengen an Elisen 
und Stahl verbraucht, und aufserdem besals die- 
spUk" in diesem Jahre noch eine p-aii/. brsomlcre 
Anziehungskraft in einer grofsartigen. (iewerbe- 
und Kanslaiisslelhnig. Hierza traten noch die 
liiT/lii-hpn Kiiil;i(Iiinj,'fii ihr vcr^^chicdoncn Be- 
hörden und Kürperschaflcn der Stadl, kein Wunder 
also, dafs unter dieeen Umstanden das Meeting 
den erfolgreicbsten Veranstaltungen in den An* 
iialcn der Vereinigung anzureihen ist. 

Die Verhandlungen wurden am 14. September 
bei ein(tr Relheiligung von über 800 Hitgliedern 
und Gästen, zwischen denen .sich aber nur wfuipe 
Ausländer befanden, unter dem Vorsitze von Mr. 
Adamson in Owens College erSffiiet. 

Virr Vorsitzende ist iiidif mir als hervor- 
ragender Industrieller in seiner Heimalhstadt be- 
kannt, sondern hat sich durch sein energisches 
Vorgeben in der Verwirltlichung des Seekanal« 
zwischen den Städten Liverpool und Mancliesler, 
för den jetzt das ganze, etwa anderthalb Hundert 
Millionen Mark betra<;(niJe Actienlsa|iit.il gezeichnet 
ist, piiK II %\ pit Ober die Grenzen seiner Vaterstadt 
hinau-sgehendea Huf verschadt. 

Nach einer hertlichen Bewilikomnurang durch- 
den Oberhflrgprmfi.<trr unrt den Tliscbof dpr Sind! 
und den sonstigen üblichen Kiuleilungsreden über- 
r^bt« der PrSsident an Mr. James Riley, 
Glasgow, die diesmalige goldene Bessemer-Denk- 
mdnze. \n einer begleitenden Hede hob er die 
Verdienste des auf diese Weise Geehrten henror, 
die bekanntlich in Vervollkommnongen des Flamm- 
ofen-IVocf^^ses besfnhen. 

.Alsdann hitU der Präsident die übliche An- 
spracbc an die Versammlung. Diesdbo glie<lerle 
si<b in zwei scharf voiioin ander 7ii trennende 
Theile. In dem ersleren bespricht er im allge- 
meinen die letz^lhrigen Fortschritte der Eisen- 
und Slalilinchistrie, namentlich bri der FabKuuilion 
des Flulssctiuiedeisens verweilend. Er erinnert 
ap die tenndule Anwendung des weichen Flufs- 
SQ Gonstnictionssweeken und weist darauf 



hin, dafs, wenn die härteren Stahlsorten aueh 
noch nicht die gewünschte GIcichmiUsigkdt erreicht 
hStfcTi. dies hv\ den weidien Sorten gegenwärtig 
durchaus <ler Fall sei; er versteht lueruuter die- 
jenigen Sorten, welche im ganxen nicht mehr als 
'i'« ^ begleitende Rrsiatidtlipilf. dirunler vor- 
wiegend Mangan, entlialten. Die Schwierigkeit 
in der Fabrication der Stahlsorten mit einem 
grufsereu l'roccntsatz dic-Sf-r Bc stiuidtheile liege 
darin, dafs das specUische Gewicht, der Schmelz- 
pimkt und die specifische Wirme bei den Ter* 
schiedenen Metallen hry.w. Metalloiden verschieden 
sei. Um dies anschaulich vorauführen , halte 
Hetlner eine Tabelle zusammengestellt, welche 
Ober diese Verschiedenheit Aufschhifs giebt. Als 
günstig für den Stahlfabricaiiten bezeichnet er 
den Umstand, dafs Schwefel, Phosphor und Sili- 
eium zusammen nicht mehr als 0,1 betragen 
dürfen: soll das Flufscism sehweirsbar sein, so 
darf es nicht mehr als 0,02 fb Schwefel enthalten. 
Im AnschliiEs hieran berührte er noch die Ver- 
schiedenheit der Zusammensetzung an verschie- 
denen Stellen ein und desselben Blockes und 
stellt die Behauptung auf, dafs Stahl, welcher nach 
dem Whitworthschen Verfahren, gemäfs welchem 
bekanntormafsen der Si;'?:l in (Vissigem Zustande 
comprimirt wird, viel glcicimiaiöiger sei, als der 
auf gewöhnlichem Wege gegossene, ohne jedoch 
gleichzeitig eine Begründung zu geben. Nicht 
unerwähnt wollen wir lassen, dafs Rinlner quasi 
eine Ehrenrettung von Robert Mushet vor- 
nahm, dessen Verdienste um die Vervollständifrung 
des Bessemer-Processei» vor einiger Zeit in England 
der Gegenstand eines heftig geföbrten Streit» 
waren. Nach den Aoufserungen von Adamson 
siebt es fest, dafs Mushet don Bessemer-Procefs 
vervollständigte und zu stiiner lieutigen wirlhschafl- 
lichen Bedeutung erst dadurch emporhob, dafs er 
ziiei j^t das Bad vollständig entkohlte und nachher 
den nöthigen Kohlenstoff und Mangan wieder 
safnhrte. 

Der zweite Tlioil der .\nsprarhe bot ein un- 
gewöhnliche:; Interesse, weil er, entgegen den 
sonstigen Gepflogenheiten des Iron and Steel 
Itjstitute, sich mit wirthschafllicben Fragen be- 
schäftigte, und zwar niufste man in Manchester, 
dem Stammsitze Cobdens, das eigenlhümlichc 
Schauspiel erleben, dafs der Vorsitzen«le des Iron 
and Sleel Iiislilute das gegenwärtig'.' Ifandt-ls- 
System Englands als ein für das Land nHclitlieiIige:> 
faieieichnete und sich als eingefleischter Schutz- 
z«)llner entpuppte. VemnlassMmp zu diesen hn- 
mcrkenswerlhen Aeufserungeu . welche als ein 
Zeichen der Zeilslrffmung in England zu betrachten 
sind, boten die wenigen tausend Tonnen J-Trflger 
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und sonstiges Fa<;onciscu, die Belgien nacli dem 
südlichen England, namenllich liondon, jährlich 
einführt. 

Wenn ein in England ansässiprr Apcnt, rerhiipt 
Adamson aus, gegen eine Vergütnng von ^/^ % 
belgische TrSger nach dort zu dein Pr«se von 
4980 jt für 1000 » vrrkntin, während der ein- 
heimische Fahrican( mit einem Preise von vielleicht 
&000 geschlagen wurde, so ist der franze 
N'iil/on, iler aus diesem Handel im Liimlr liloibl, 
nicht mehr als 24 18 sh. Wäre aber das 
im Lande enceugle Fabricat xtini Preise von 
5000 jS' an Stelle des aus Belgien eingefidnten 
verkauft worden, so blielj^n allein 2012 £ 10 sh. 
(11 50 1 zu je 35 sh.) für Roheisen im Laude, während 
der Kesl, abgesehen von einem etwaigen Gewinne, 
auf Staatalp;x.Tl)rn. Löhne u. s. w. (•iitrallr', itiilhin 
in diesem Falle die ganze Summe dem Heimath- 
lande zu gute komme. Nach ' Adamsons Aus- 
fühninpoii mnh dir cnpllsclif Imliistrii' ilarnioflor- 
licgcn, so lange der englische Produccnt für den 
anslKttdischen Steuern zaMt und den Kauhnann 
in den Stand setzt , VVa;iren aus dem Auslande 
mit Yortheil gegenüber dem Bezüge aus dem In- 
lande einzuführen. Dieselbe Beweisführung, die 
er für belgisches Eisen gegeben habe, lasse sich 
auf alle eingeführten Wanren ausdehnen, und 
lasse sich ihre Richliglieil au einem Beispiele 
einfacher Art erkennen. 

.Wenn", führt er al«; snlrhos ans, ,fiii 
Dorfbewohner aus der Umgebung der Marktstadl 
Ashtoo-under-Lyne Besen macht, die ztnn Fegen 
der Flur eines Frcili;in<lli rs In Aslitmi Itestimmt 
sind, sollte diesem Dorfbewohner datui das Hecht 
xuetehcn, seine Waare ohne weiteres gegen einen 
in Ashton ansässigen Fabricantcn verkaufen zu 
dürfen?" »Nein,* lautet dir Antwort, .denn 
der Bürger von Ashton unterhall einen Markt, 
bezahlt die Kosten dafür and sagt seitK in aus- 
wärtigen Mitlipwcrhor. dnfs, wenn er seine \\'aar(> 
in Ashton verkaufen wolle, er zunächst sein 
Marktstandgetd zu «nlriehten habe, um ihn auf 
plciclion Fufs mit ihm zu bringen." Eine il<nl 
liebere Sprache kann man nicht reden, und die 
von der Venammlnng mit gelheiltem BeifaU auf- 
genommenen Worte des Mr. Adamson haben 
auch schon einen wahren Sturm in der frei- 
händlerischen Presse, »Economisl« und »Times« 
an ihrer Spitze, hervorgerufen. Mau mag wohl 
mit Recht ficrvorhebcn, dafs die Rede von 
Adam.soü nicht im Namen des Iron and Steel 
Institute oder seines Vorstandes gehalten wurde, 
dafs drr Redner viclrnohr für sie ausschliorsltcli 
j>ersöuUcb verantwortlich war; hei der Energie, 
durch welche sich der Redner auszeichnet, ist 
aber zu erwarten, dafs dies nicht das letzte Wort 
itt dieser Angelegenheit gewesen ist und dafs 
die Auslassungen m^icherweise den Reginn zu 
einem lebhaften Kampfe seitens der SchulKZOll* 
richtung in England bedeuten. 



Thomas Ashbury eröffnete dann mit einer 
Abhandlung Aber die G ewerhe-AusstclInng 

in Manchester den Reigen der Vorträge. Ihm 
folgte .Sir L o w l h i a n Bell, welcher über 
die Reduction der Eisenerze im Hoch* 
ofen sprach; .angeregt zu diesem Vortrage war 
! er (hin Ii dli' MittlieilunfTPn von Potfer und 
Samuelson auf dem letzten Meeting, und be- 
halten wir uns vor, auf den Vortrag und ebenso 
auf die lebhafte Discussion , welche demsettien 
folgte, demnäclist zurückzukommen. 

Nach Einnahme dnes vom Empfangs-Comit^ 
angebotenen Frühstücks brachen die Thetlnebmcr 
i zu der Royal Jubilee Exhibition auf. Trotz- 
dem gleichzeitig in Liverpool und Ncwcastle 
ähnliche Veranslaltung^'U im Oange sind, ist die 
Ausstellung' in M anr Ii <• vi r r , welche dif» Fort- 
sclu'ille von Gewerl»e und Kunst in England 
unter der Regierung der ICdnigin Victoria zur 
Anschauung' !in'npen snil , als eine in jeder Be- 
ziehung vorzüglich gelungene zu betrachten. 

Die Gebäude der Ausstellung sind in luftiger 
Eisenconstru«:tion mit (ilasbedachung ausgeführt. 
Um eine nutzbringende Verwerthung der crsteren 
nach dem Abbruche berbeizuftihren, hat man die 
Säulen ans Bündeln von gulseisemen Röhren und die 
Biud(>r und Sparren nn« schmiedeisemen Gasnihren 
hergestellt. Der erste Eindruck, den man cmpGlngl, 
ist durch den Umstand ein sehr freundlicher, daGi 
die Fingangshalle in ein Treibhaus verwandelt ist, 
das zu BlumenausstelluDgeu dient, und in welchem 
je- nach der Jahreszeit die verschiedenartigsten 
Blüthen in ihren schönsten Exemplaren prangen. 
Die eigentliche Gewerbe-Ausstellung ist nicht um- 
fangreich, aber gut; in ihr zeichnet sich die 
chemische Ablheilnng aus. Einenseits die Dar- 
stellung von FnrIistolTcn , andererseits diejenige 
einiger Metalle, die bisher in der Industrie geringere 
Verwendung gefunden haben, wie Aluminium, 
Ma^Musiinn, Antimon u. a. sind in vorzOglicher 
Weise vertreten. 

Der Glanzpunkt der Ausstellung in der Ma- 
schinenhalle ist die Abthrilunj,' fiir Spinn- und 
Webemaschinen. Wohl noch niemals bei früheren 
Gelegenheiten ist dieser Zweig in so vollständiger 
Weise vertreten gewesen. Aber auch in bezug 
auf Eisen und Stahl bietet die Ausstellung viel 
und recht Interessantes. Vor allen Dingen lallt 
dem EiaenhOttenmann in die .Augen die Aus- 
stellung von Joseph Whitwnrilt .l- Cn. in 
Manchester. Einige rohe Gul'sstahiblocke von 
kreisrundem Querschnkt, welche nach dem der 
Firma patenlirten Verfahren, d. i. unter Goni- 
! primirung des Stuhls in Hüssigem Zustande, her- 
I gestellt sind, erregen unser Interesse. Der eine, der 
I bei einer Länge von 1.75 m einen äufseren Durch- 
messer von 4t>0 mm hat und ein der Länge 
nach eingegossenes Loch von 190 mm besitzt, 
ist von oben nach nisi i irchscbnitten und an 
den iächnilUläcben hochpolu l, um die vollständige 
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Gesiindhoil des Blockes zu beweisen; der andere 
ist bei einem Gewicbte von 16 l etwa 13,20 m 
lang bd 9dO mm Durchmesser und in der Milte 
und an beiden Kanten abpedrehl. Kerner sahen 
wir eine hohle SdiilTswclle von 16,800 m Länpo 
bei 463 mm Durdimesscr, mit einer Kurbel mi 
dem einen Ende. Durch die ganze Welle geht 
ein Loch von 254 mm Weite. Die Sclmiinli 
arbeit au dieser Welle ist eine ganz hervorragend 
gote, was man daraus beurihdlen kann, dafe der 
Untersrhlr«! im Dun luTit >st r zwischen einzelnen 
abgedrehten und den roh geschmtedetcn Theilen 
der Welle nur 1,& mm beMgt. Die HersIclhinK 
hohler Wellen « ine Specialitüt <ler Finna und 
verdicnl hervorgehoben zu werden, dafs sie die- 
selben gegenwärtig auf einem Dorn liohl schmieilet, 
ivXhrend sie fniher ilie Welle voll .selnniedele und 
hernnrh <la> i.dcli (liinli nnlin-n InTsIcIlte. Das 
neue Vcriahren seil den> allen vorzuzielieu sein, 
weil die Durehaebmiedung des Materials eine 
weit vollkonunnere ist. Ein nicht minder lie- 
wunderuQgswiirdigeä Stück der bchmiedekuusl ist 
ein grober nahtloser Ring för einen Schiffükesael 
von 3,658 ni Durchmc^iser, 1,525 m Breite und 
einer Blech*;irnkc von 19,05 mm. Der Anblick 
des enormen, in gröfsler Vollendung hergestellten 
Ringes bringt den Beschauer auf den Citnlanken, 
dafs die Zeit nicht mehr frm lio^rt . in welcher 
die' Arbeit der Kc^Ucbmicdc t>ei der Herstellung 
eiltet Sefa^keMeb rieh auf das Einsetaen der 
bdden BMen beschränken wird. 

Aufserdem weist dio<er aufserordonllicb reich- 
haltige Staiid noch eine Ueihe von Geschiitz- 
robren und GesehaixkQrpem, Panxerplalten, Oe- 
sebossen. Torpedokürpern, .Modellen u. s. w. auf, 
die alle durch ein vortreffliches Acufäcrc sich 
Busteiehnen. 

Bolekow, Vaughan&Co. haben eine sehr 

hü!i-i Ii ihm] lehrreich angeordnete Ausstellung, 
die ein gutes Bild der tou ihnen iietriebenen 
Fabrieation giebl. Die Ecken dies« Standes sind 
durch vier Obelisken von dem grilnen CIcveländer 
Kisenstein gebildet, dazwischen liegen in Kästen 
Stöcke desselben Materials in gerösletem Zu.standc, 
Erzproben aus Spanien, Manganerz ans dem 
Kaukasus, aus Spanien und Chili, Dolomit- und 
Kalksteiiiproheu , Kohlen, Koks uud Salz. Der 
eigentliche Aufbau ist aus vortQglichen Probe- 
stücken ilircr Fahricalr, Schienen, Blerlifii, H,ul 
reifen, Hohei^cuhrüchcu u. s. w. hergestellt, 
während snne Spitze durch das volblindige 
Mo«]* II i 'uuT completen Hochofenanlage Im Mafsslab 
von 1 : 15 gekrönt wird. 

In ähnlicher, weim auch nicht in so voll- 
kommener Wdse filhrt uns die Ebbw Vale 

Steel Co. ihre Fabricate vor; liier fallen uns 
namentlich einige Modelle von Schwellen auf, 
welche für Biaenbahnbetrieb in Bergwerken luid 
in den Celonieen bestimmt sind. 



' Die bekamile Gufsstahlfirma Seebohm k 
Dieckslalil iu Sheffield zeigt in vortrefflicher 
Weise ihre Fabricate. Di<>selbe beginnt mit 
Brüchen schwedischen Eisens in rohem ZtislaiKli . 
linrin fn!f»pn die cemenlirten Stäbe und oinilicli 
die fertigen tiufsstahlbluckc. Letztere werden 
durch besondere Arbeiter nach ihrem Kohlenstoff- 
geliall mit mathematischer (»enauigkcit bis ;mr 
füuf Hundertstel Provent Unterschied zwischen 
den einzelnen Stufenfotiten nach dem Aussehen 
des Bruchs sortirt. S.lir interessant i.st auch 
eine Beobachtung der Ycröiidcrungen im Bruche, 
welche durch Zusatz von Chrom, Wolflram und 
Mangan verursacht werden. Der Wolframslahl 
zeichnet sich durch hoch seidenartigen Glanz aus. 
Eine Iteihc von Werkzeugen und Fertigfabricaten 
aller Art vervollständigt die sehr setienswcrthc 
.\usslellung. 

Dicht nebenan i.st noch ein Stand, der so- 
genannte M i Ii s - Giifswaaren enthält, deren Aus» 
fnhruiigsrecht die Firma in Verbindung mit zwei 
amlcmi Wirken für Knp:l.<nfl lihernommen zu 
haben .scheint. Der l'rocefs, eine Krtindung des 
Schweden Norden feit, besteht bekanntlich darin, 
dafs bei dem Ciisso in bestimmter Weise Alu- 
n)iiiiuni zugesetzt wird, je nach Wunsch kann 
man ein härtere« oder ein weicheres, und sogar 
schweifsbares Material herstellen. 

Eine sehr gute .Ausstellung in Stahlgufs ent- 
faltet auch die Uadfield Steel Foundry Co. 

i m. in Sheffield. Neben Gesdmnen und Geschütz- 
theilen erblicken wir hydraulisehe Prcfscylindcr, 
Herzstücke, Räder, Ma.schincntheile .iller Art u. s. w. 
Die.sc Ausstellung ist recht geeignet, die Aus- 
dehnung zu zeigen, welche der Gufsstahl in letzterer 
Zi.il .Tuf allen GiMcIcn des \Iii>(liinfiibanrs pr- 
wonncn hat. Niclil unerwähnt wollen wir eine 
der grofsen Schaufeln lassen, wekhe als die 
gnifsten ihrer Art für die Ragpcr dps Main hc-fer 
See-Kanals bestimmt sind; Haud uiul Hucken 
deradben sind aus Stahlgufs, ti^rend der eigent- 
liche Kfirper aus Blech besteht. 

Dir f;iir>st.,lil-Fal>riI< v<>n Thomas Firtli vV: 
Solln Lim. in Sheftield hat ebenfalls eine ganz 
vorzügliche Sammlung von Tiegel- und liartinstahl- 
Gufswaaren aller Art ausgestellt, namentlich fallt 
unter denselben das sogenannte Firmmy-Geschors 
auf, welches nach dem auf dem französischen 
Werke in Firminy erfundenen Vcrfrihn ii hergestellt 
i.st. l'nsere Leser wcitlcn sirh iKu h der l'nrulie 
eriouern, von welcher die englischen Militärkreise 
ergriffen waren, ab rieh im vorigen Winter heraus- 
stellte, dafs das in England angefertigte Kriegs- 
material bei weitem nicht das beste der Welt ist. 
Der nidiste Schritt war der, dab die genannte 
Firma das Fabrications -Verfahren von <ieni fran- 
zösischen Werke ankaufte. Das ausgestellte und 
probirte GcschOts beweist, dafs die Finna das 
Verfahren mit Erfolg eingefDhrt hat. 
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Die Leeds Forge Company, Lün., fährt 
uns eine B^he Wellrohre nach dem Fonetien 
Palente vor. 

Die Boltnn Slecl Com p,i iiy , I,irn., zcig:t als 
Neuigkeit den sogcnaniilcn fiic pmuf stcel, d. h. 
etwa in Form eloe» Do|i|»*'l Z (gewalzten, liog- 
förmigen Stabsluhl, dcrzur Herslellurig feuersicherer 
Decken beimUl werden soll. Eine bemerkenswcrUic 
Ausstellung in StalilrChrcn mil und ohne Kupfer- 
liaul finden wir bei Howell & Co.; in aurser- 
ordentlich Relunj;encr AusfiÜn nu^ führt sie uns 
die Anlauffarben an Slahlhrüclien , vom lichten 
Gelb bis zum dunklen Violett, in in verschiedenen 
Farben vf<r. Die Airfcinnridcrfotprc isl eine ladcl- 
lus gelungene und sah der Berich tcrstaller niemals 
vorher eine ftbniich gute. 

Es würde unsere Aufgabe an dieser Stelle 
ülKTscIncItrn }icir>-(<n. wenn wir uns ncu h weiter 
auf die Einzellieilen der Ausstellung einlassen 
wollten, dem ihr eingangs gespendeten Lobe 
über die allgemeine Annrdimnp wollen wir nur 
zufügen, dafs dassen>e auch für die meisten der 
einzelnen Anastellangcn gilt. ! 

Von einer Ausetcllungsmüdiickett war daselbst 

nichts zu uu rkfii, es wurde den» Berirhterisfiittcr 
im Gegentheil von Firmen, welche auf^erhalb 
des eigentiicben Ausstelinngsdistrictes lagen, ge- 

klapl , dafs es itmen unniri^'llch ^rrwesen wäre, 
einen Platz in der AusstoUuiig zu eirin^en. — 

Hat der Besucher sicli in den l^äiiiiitin der 
Aussicllung, welche von ungeföbr plciclu-m Um- 
f;ui^'(- '[<[ , \\\<' die vor 4 .Irihron in Anislurdau) 
staltgehabte internationale Aussteilung war, müde 
gesehen, so kann er die gewQnschte Erholung 
in den ansfnfscnden reizenden Anlagrn Ix i Avu Klän- 
gen einer ungarischen Kapelle suchen, oder durch 
einen Spaziergang in ,Old Manchester and Solford* 
die gewünschte Abwechselung sich verschaffen. 
Letztgenannte Vernnstallung, eine wohlgelungenc 
Nachahmung eines Stadtviertels in der Beschaffen- 
lieit, wif dasselbe vor etwa einem Vicrtrl-.l;*lii - 
lausend ^'i'uti-pn ist, bcwr'ist. dnfs die Vorliehc, 
welche mis Deutsche seit einiger Zeit für das 
Mittelalterliche ergriffen hat, auch in EnghiiM) 
niodrrn frrwnrdrn ist. Mnn erblickt einen TItcil 
der ebeuialigen Stadl in wirklicher Grufsc mit 
Festungszinnen , ThOrmen and Willen; in den 
niedlichen Häusern im Tudorslilc sind die ver- 
schiedenen Gewerbe, wie Buchdrucker, Seiden- 
weber, Goldschliger u. s. w. in entsprechender 
Tracht in Toller Ausübung ihres Berafs begritTen. 
Wat* noch an allerlhünilichen Ge^'eiistiindcn in 
beiden Stiidtcn vorhanden ist, .scheint mllich 
von alten Seite» herbeischleppt worden zu lein. 

Von der bekannten Firma Gallowey & Co. ist 
im Garten eine grofse Wasserkunst angelegt, die | 
des Abends bei elektrischer Beleuchtung, mit ; 
welcher übrigens die ganze Ausstellung versehen 
ist, ein feenbailes ^hauspie) bietet. j 



Endlich ist dem Besucher der Ausstellung 
auch noch eine GemSiMegallerie geboten, welche 
das Beste an Bildern enthält, was in den letzten 
fünf Jahrzehnten in England überhaupt gemalt 
wordcti ist. Die Ausstellung ist geeignet, dem 
Beschauer eine sehr hohe Meinung von der 
enj;l!srlicn Kunst beiznbrinpcn. — 

Am Abend wurden die Theilnchmer des 
Meeting dureh eine in der Town-Hall seitens des 
Dborbürgertiioi^tors d(^r Stadl pcli ili-tf .Conver- 
sazione' vereinigt, an welcher auch Damen theil- 
nahmen. Man sab sich, unterhielt steh und ging. 

Am folgenden Tage wurden um 10 Uhr die 
Verhandlungen in Owens College wieder aufge- 
nommen. Nachdem man die am vorhergehenden 
Tage abgebrochene Besprechung des Bellscben 
Vortrages zu Ende geführt halle, bijlt .!. W. 
Wailes einen Vortrag über den basischen Flamtn- 
ofen-Proeefe. Wahrend bei der sauren Slahlbc- 
reitung die Gebi' fr. welche einerseits da? im Con- 
verter crblasenc und andererseits das im Flamm- 
ofen hergestellte Prodoct je fOr sieh behaupten, 
gegenwürlig ziemlicli scharf abgegrenzt sind, isl 
dies bei dem basischen Verfahren nicht der Fall. 
Bisher hat man sich in England überhaupt im 
allgemeinen auf den basischen Converterbetrieb 
bc^f liräiikf , (Ilt Vorirrtgendc ift indessen der 
Meinung, dafs gerade dem basischen Flammofcn- 
Procefs in England eine sehr grobe Zukunft 
bevorstoln'. 

Die Anlage, zu deren Beschreibung der Vor- 
tragende alsdann flbergeht, ist in den GrundzQgcn 

dieselbe, wie sie von Dicks und !^i!( v auf dem 
vorigen Meeting in Chesler beschrieben worden 
ist. Der eigentliche Ofen ist von den Wfirme- 
speichem und dem Vcrbt cnntmgsramne voll- 
5l;'indig pretrf^rrit ronslruirt und nur dun li Iloliron 
mit deriseibeu verbunden. Es ist bei der iiuuür- 
hin zarten Behandlung, welche das basische 
Materinl i'rfdrdci t , prrade lifi v'wicr lia^isf'hen 
Zustellung überaus wichtig, dafs der Schmelz- 
lierd von allen Sdten gleich zugBnglich ist. 
Al^ Einsatz für den Hfcn nitnnjt Wailes Sclil.ulicii- 
rohciscn mil 1.5 % Schwefel, 8,75 % Phos- 
phor und 20 % gewöhnliche Stahl- oder Eisen- 
abfSIle; das fertige Product ist, wie damit vor- 
genonmicne Proben erwiesen haben, ein vorzüglich 
weiches Flufseisen. Hedner beschreiht dann in 
drei Abtheilungon die Anlage selii-=l, den l!> trieb 
und berichtet über die firrif^c tuid lieschaffenheil 
der Erzeugung. Wir behalten uns vor, die vorge- 
legten Zeichnungen, welche einige Verbesserungen 
gegeniiliri (I< ii fi ülieron enthielten, die Beschreibung 
und die dann folgende Icbhafle Besprechung in 
einer unserer nächsten Ausgaben ausfährlicher 
zu behandeln. 

Nachmittags ging die Gescllschafl auseinander, 
um je nach persönlichem Wunsche die eine 
oder die andere der von ihren Besitzern bereit- 
willigst gcöOneten gröfseren MascbinenÜBbriken 
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uikI K« ^pi'Isi hmieden in (Jor l'mgegend zu be- 
sichtigen. Km aoderer Thcil der Gesellschaft, 
unter ihnen der BerichlersUittcr, sog es vor, ihre 
am vorhergehenden Ta^o in der Ausstellung be- 
gonoeaeo Sluüiea fortzuseUeo. 

Des Abends fand In der schon erwlhnten 
Town-Hall das Qbhche Aniiual Dinner stall, bei 
welchem das Essen und Trinken in der Qbhchen 
englischen Weise, d. i. Schnelligkeit, vor sich 
^iii^' und dann die Trinkspn'iche folgten; den 
Dank der auslün(iis<lten Thfilneliincr hrnclite Hr. 
Thielen-Huhrort in beredter Weise zum Ausdruck. 

Am dritten Tage wurden die Verhandlungen 
wieder tuil dfr Forlsetzung der Besprecliiin;; 
über den basi^chen Flainmofen*Procefs aufge- 
nouinMHi, dann hielt Prof. E. A. Fleming, 
Professor rHi L'Ii'kIrische Technologie an Univer- 
siljr College zu London, einen Vortrag über die 
elektrische Beleuchtnn^ von Werksan- 
lagen und Fabriken. Der Vortragende kam 
dabei zu dem Schlufsergehnifj^, daf^ die elektrische 
Beleuchtung für solche Zwecke immer mehr 
Boden gewinnt, je mehr man der Untersuchung 
ihrer Vorllieile iiälitT tritt, tnjd hält dies auch 
gerade für England zutreffend, trotzdem daselbst 
der Gaspreis hilliger als in irgend welchen anderen 
Ländern ist. Narli einer kurzen nesprechimjj; 
dieses beachlenswerlben Vortrages ging der 
Prisident zoni Schlufs der Verhandlungen dazu 
über, die üblichen Dankesreden an die Vortragen- 
den, die Behörden der Stadt und das Empfangs- 
Comile u. s. w., welche ihre Aufgabe tliatsäch- 
lich mit bcsondei-em Geschick und Eifer erledigt 
hatten, auszubringen. — 

Nachmittags folgte die Ciesellscliait einer Ein- 
ladung des Vorsifatenden M. Adamson nach 
dessen , eine Stunde vor der Stadl Manrhpster 
gelegenem Landsitz und lialte daselbst (Jelegcn- 
heit, seme und seiner Familie Gastfreundschaft 
in ausgiebigstem Mafse kennen zu lernen. 

Am Abend fand ein Empfang der Theil- 
nehmer in der elektrisch beleuchteten und be- 
sonders reservirten Geniälde-Ausstellung seitens 
des AiJsstcIlongs ConiilLS statt, eine Einriclitiing, 
Welche üich im Hinblick auf die \ ot zügliclikeit 
der Gemälde, die man nunmehr in aller Mube 
betrachten konnte, den Dank aller Bctheiliglen 
erwarb. — 

Wenngleich man nicht zu sagen t&uaugt dafs 
die eigentlichen geschlfUielien Verhandlungen 



mit besomlerpm Flcifso belrrebon wurden, da 
von der Liste der vorgesehenen Vorträge nur 
einige wenige zur Verlesung gelangten, so 
wurde der fnlf;endc Tag doch programnj- 
niäfiig dem Vergnügen gewidmeL Der Herzog 
Ton Devonahir^. welchem unweit der Staidt grobe 
Ländereien geliören . hatte es nicht unterlassen, 
die Gesellschaft zu sich einzuladen. Während 
an den vorangehenden Tagen das Wetter sehr un- 
freundlich und regnerisch war, bev,ünstigte dasselt>e 
die frühliclie P.ilirl nach dortliin in lici rh'cliitcr 
Weise. Ein Sunderzug lülirUj die Gefellschafl 
bis nach Slaüon Bakewell, wo sie eine Reihe 
V(jn Wagen bestieg, um nach Schlofs Chats- 
worth zu fuhren. Der Wog füiirte schon 
unweit der Etsenbalmstation in die ausgedehnten 
lier/o^'liclit'n Ländcreien ; rolchc Dörfer, deren 
Hauser in massivem reichgoschmückten Sandslein 
aufgefQhrt waren, prächtige Baunigruppen, saftig 
grüne Wiesen, auf denen Kuhhcerden mit Hudeln 
Hoch- und Rehwild, Fasanerie- und Kaninclien- 
geiiege in bunter Reihe folgten, boten dem Auge 
eine angenehme Abwechselung, Ims man nach 
einstündiger Falnl an dem inSchfigen Schlosse 
in englischer Gothik anlangte. Alle Räume des* 
selben waren den Besuchern geöffnet, denen da« 
durch Gelcgerdieil gelioten wurde, die vielen 
aogesammelten Kunstschätze in Augenschein zu 
nehmen; am meisten aber waren sie wohl Alle 
entzückt durch einen [Rundgang durch den wunder- 
vollen , nach echt englischer Weise und unter 
Aufwendung ungezählter Geldmittel angelegten 
Park. Um von seiner Ausdehnung einen Begriff 
zu gehen, sei nur erwähnt, dafs zur Unterhaltung 
der Parkwie«en allein etwa 20Ü Leute in ständiger 
Besehlllqpnig gdwlten sind. 

Nach einem reichhaltigen Frühstück, welches 
der Gesellschaft in einer Halle durch Lord Uar- 
lington, den zweiten Sohn des Henogs und 
jüngeren Bruder des vor 2 Jalmn in Irland 
ermordeten Ehrenpräsidenten des Iroo and Steel 
Institute aogeboten wurde, fuhr die GeseNiclMA 
weiter nach Haddon Hall, einem halb lerihllenen 
Schlosse, welches viele Erinaerunfen ao die 
Königin Elisabetli enthält. 

Von da fahrten die Waagen die Thdinehmet 
wieder zurück nach Bakcwell-Station , wo die 
Theil nehmer auseinandergingen. Die Tage des 
diesjährigen Meetings In Manchester werden 
sie stets in angenehmer Erinnerung beballen. 
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Die Kessel-Explosion in Friedenshtttte.* 

(Hienv BbU XXXI.) 



Das Hochofenwerk zu Friedenshütte, welches 
aus 4 HocUü(«n hesteht, halle seioe Dampf- Er- 
zeugung in einem einzigen Kesselhause, wekhes 
22 Dampfkessel von ganz gleicher ConslnicUon 
und glciclifii Diinpnsionpn enthielt. 

Das Kesselhau» ist aul' dein Plan, Blatt 
XXXI, in der Milte dargestelll ; die älteren Kessel 
tragen, von links an gezälilt, die Nummrr 1—20. 
Im vorigen Jahre wurü« das Haus nach Norden 
verlingert, um noch fOr S Kessel Platz zu ge- 
winnen, und wurden Iiier im Jahre 1887 zwei 
neue Kessel Nr. 22 und 23 aufgestellt« für einen 
dritten, Nr. 21, der noch luifge^lU werden sollte, 
blieb der Platz vorläufig leer. SimmÜit he Kessol 
sind von gleicher Gröfse und liegen alle dicht 
nelwneinandcr in einem Mauerwerk. Ohen vor 
den Dampfdomen liegt die getneinschaflliche 
Dampfleitung; vorn unter dem Kufühofien die 
gemeinschaftliche Speiseleitung , bestehend aus 
twd getrennten, aber ▼ollstlndigen RohrleilaBgen 
mit doppelten Absperr- und Rückschlagventilen 
versehen. In der Höhe des Mauerwerkes streckte 
sieb der ganzen Länge nach Tor den Feuern die 
Gasleitung hin, von welcher je 2 Zweigleitungen 
durch das Feuergeschränk der Gase Ober den 
Rost jedes einzelnen Kessels führten. 

Die Bauart der Kessel gelit aus der im 
MafssL-ibe von 1 :250 dem (n undrifs-PIane Iiei- 
gegebenen Skizze hervor; jeder derselben bestand 
aus einem Oberkessel von 12 555 mm Ltnge 
um] ir>70mm lichtem Durtlmiesser und 2 rnter- 
kt^^^ln von 11 765 mm Länge bei 785 mm Weite. 
Der Oberkcsse! lif hai horizontal, während der 
linke Unlerkes^el von vorn uach hinten fiel und 
der rechte ünterkessel von vorn nach hinten 
anstieg. Das Speisewasser strOmte gleichzeitig 
an den vorderen gleich hochliegenden Böden in 
beide I'iilerkessel ein. Die Yerhimluni; dicker 
3 Kürptr war LU»j)iüuglich nur durtl» einen 
horizontalen Stutzen vorn zwischen den beiden 
Unterkesseln her^'eslellt , während ein einziger 
verticaler Stutzen das liinlere Ende des rechten 
Unterkessela mit dem Oberkesael rerband. , 

Die Anordnung^ die fast ginflieh nadi dem 



* Der AoCtata Ist ein Aussag ans einem vom 

f?« Iilt sischen Verein vcrfafalen und für die Zeitschrift 
il<'s V<'rl»andes der f>anipfkessel-Ueberwachiingsvereine 
Ix'^iiiiiiiiii'ii lierichl, von welcheiii die Kciiinliim der 
genannten Zeitschrift uns einen R(lrst«*nab/.ug gOlitri^l 
zur VerfDgung |;eslelit hat Der Quelle, aus der wir 
sebftpfwi, aiod «Ulker der Tafel, welche den (irund- 
rift der HQtle wiedergicbt, noch zwei weitere Tafeln 
beigefügt, «ekhe Bilder der durch Dampfexplosion 
Mrtrammerttn Kessel und der serttarten Anlagen 
cnthftlt. Die iM, 



Princip der Gegenströmung gclrofTen war, wurde, 
als sich Ende der 70er Jahre herau&slellle, da£s 
die rasche Strömung von Dampf und Wnsser 
die Stutzen und die angrenzenden Bleche zu 
stark anpriff. insofern nh^erinilerf, al-^ man den 
linken ünlerkessei durch zwei neue Stutzen mit 
dem Oberkessel direct verband und dem rechten 
L'nlerkessel noch einen zweiten Verliindtings- 
stutzen bis nach dem Oberkessel gab. Die Spei- 
sung blieb, wie sie gewesen war, vom und gab 
iiir Wasser in heide UtilerVes^el •:lfIi |inii'iMi.' 
auch die vordere horizonUilc Verbindung beider 
Kessel blieb unberflbrt — die KesselkSrper waren 
alle, mit gewöhnltclier L'el>erlappung, einfacli ge- 
nietet, die Verbindungsstutzen geb«"irtelt und direcl 
an die Mäntel angenielel, die Buden sämmtlicb 
gdwulbt, in ilie MSntel eingeschoben und eben» 
falls einfach genietet. 

Die Lage des Wasserslands vorkopfes, des 
Dome« 11. 8. w. geht aas der Skixze hervor. 

Die Oherkessel bestanden aiis 1 1 Trommeln, 
deren jede aus einer oberen und einer unteren 
Platte zusammengesetzt war; diese Trommeln 
waren conisch und so ineinander gesteckt, dafs 
die Flamme nicht gegen die Kante derselben 
schlug. 

Die Mintel der Unterkes^el setzten sjdi ans 
10 Schüssen, aus je einem Blech, zusammen; 
bei beiden waren die Längsnähte in gewöhn- 
licher Weise gegeneinander vcrsetzL Die Kessel 
besaT^en je 3 Mannlöcher, 1 oberes auf dem 
6. ScbuCs des Überkessels und je eines an den 
beiden Vorderböden der Untetkessel. 

Die Concessionsspannung säinmlli* her Kessel 
betrug fünf Atmosph&ren, demenlsprecheod 
halten die Bleche im Hantel der Oberkessel 13 
mm, im Ünlerkessei 8 mm, in den Verbindungs- 
stutzen und im Dom 11 mm Stärke; die Bleche 
der Böden waren bein) Oberkessel lü mm, beim 
Unterkessd und Dom 13 mm stark. — Alle 
Bleche waren ur8prüngli<di von Schwtifselven. 

Bei den melirfacb vorgenommenen Repara- 
turen wurden bis mm Jahre 1886 Sdiweiüseisen- 
plattcn aus Horsigwerk und KönigshQlle , als 
Fcuerplatten cingeseUL Alle im Jahre 188ü;87 
dagegen eingesetzen FeuerplaUen sind aus Thomas- 
Flufseisen, eigenes Fabricat der Friedenshütte. 

Die wasserbespülte Heizfläclie jedes Kessels 
betrug 95 qm, bei 3,53 qm Roslflächc; dabei 
halle der Kessel einen Wasscrinhalt von 31, 
einen Dampfraum von ri,n rinn. 

Die Ausrüstung war die gewöhnliche; sie 
bestand ans euiem WaawMtandsglas mit 2 Probir* 
hihncn, Manometer und Ctentrolflanscii, fietner 
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aus 2 offenen, durch Hcliel uml G<-wiciil ht- 
lasteten SicherheitsveDtilcD, einem Dumpfabsperr* 
«entit ron 156 iura DarebroMser» welches «Is 
ROcksrhliiizveniii construirt war, und den Speise- 
ventileit mit Rück^elilagvenlilen. 

Ursprung. Siuuiilliclic Kessel von 1 bis 20 
sintI itii Jahre 1872 von der Kölnisolien Ma- 
scliineiibau- Anstalt zu B;iyeiitlial gelieferl woiden 
und stammen die Bicclie derselben aus ücu be- 
rOchtigten Jahren 1871-72. Die beiden xuletzt 
auf|;e8lpllten Kessel Nr. 22 und 23 sirnl von der 
Hubertusbülle O.iS. 1886 gebaut; sie haben die* 
selben Abmessungen wie Nr. 1 — 20, und unter* 
scheiden sich von letzleren hauptsäclili<:li durch 
das Material. Die beiden ersten Feuerplatlen der- 
selben, und die gebürtelten und geküinpelten 
Theile. wie Böden, Stutzen, Dum u. s. w., sind 
aus Sfhwoifseisen 1 " Qualität von Borsigwerk, 
während alle anderen Bleche aus Flufseisen der 
FriedenshOlle (Thomas • Eisen) bestehen. Die 
Läng?riälite d^r hoidon Oherkessel wiren doppelt 
({enietet. Blechstärkeii sind die gleichen, wie 
oben, die Concession lautete ebenfalls auf fOnf 
Atmosphären. 

Feuerung. Zur Zeit der Explosion wurden 
sämnitliche 22 Kessel auf gleiche Weise durch 
lUe Gichtgase der Hochöfen goFeuert. Früher 
waren Kessel Nr. 1 1ms 7 durcli die (läse der 
Koksöfen von iiinlen gciVuerl, djt&c Anurdiiuug - 
iat aber nach Erbauung einer Anlage für Am- ' 
moniak- irnd Theer- Gewinnung 1886 verlassen ] 
worden und diese sieben Kessel ebenfalls für 
Feuerung mit Gichtgasen eingerichtet. Die Gase 
der Hochöfen wurden dtudi 2 Rohrleitungen an 
beiden Seiten der Maschinengebäude vorbei durch 
den Druck der Geblfisemaschinen in einen Gas- 
saiuuiler geleitet, ein viereckiges, oben gewölbtes 
Hohr, das im Kesselhause in der Höhe der Kessel- 
Einmauerung vor sämmtlichen Dampfkesseln ent- 
lang führte. 

Von diesem Muiplsiinimler zweigton «teh naeli 
unten vor jedem Kessel 2 Leitungen ab, welche hori- 
sontal Ob^ die Roste jeder Kesselfeuerung das Gas 
uiiter den Kessel gelangen liefsen. Diese I.eilimgen 
konotcD in der Hauptleitung durch ein Glockenventil 
and in der Zweigleitung noch durch einen Schieber 
idtgesperrt werden. Unter jedem Oberkessel be- 
fanden sich zwei Roste, die durch eine Scheide- 
wand bis zur FeuerbrOcke getrennt waren; jeder 
Rod Itatte eine Länge von 1885 mm, eine Breite 
von 940 mm, so dafs seine ganze Fläche n,53 qm 
belrng. Auf diesen Rosleu wurde Staubkohle 
gefeuert und swar etwa 400 Glr. bri den 18 
Kt^>e]ii, da die Gase der Hochöfen, welche srhon 
bei den WinderliiUungs - Apparaten verwerthet 
worden, nicht zur Dampfkesselheisung genilgten. 
Aufserdem dienton aber auch die Feuer auf den 
Hosten zur Entzündung der auf ilireni langen 
Wege bereits abgektthllen Gichtgase und zur 
Crlnllung ihrer Fbrome — hinter der Feuer* 



brücke vereinigten ^icli die brennenden Gase und 
strömten durch einen hiuleu ansteigenden Zug 
bis an das hintere Ende des Oberkessels. Hier 

fielen sie durch eine AbfilUCflhung zum rechten 

Unterkessel hinunter, uiuspölten denseüien ganz 
bis nach vorn und wendelen sich dunu uui den 
linken Uciterkessel nach rückwärts bis zum 
Rauehselileher. Ein kuizer Kann! nnlndele hier 
in den Hauplfuchs, der an dem östlichen Kessel- 
haus von Norden nach Sflden lief und die ab- 
ziehenden Gase in 2 Schornsteine von TiO und 
30 ni Höhe führte. Zwischen beiden Schorn- 
steinen war eine Scheidewand in dem geromn- 
schafllichen Fuchskanal. In den ersten Schorn- 
stein njQndeten die Züge der Kossei 22, 23 und 
1 bis 7, in den zweiten die Kessel 8 bis 20. 

Die Speisung der Kessel erfolgte durch 5 
sell>stündige Dampfpuiupen, deren LeistungS« 
fähi't^keit bei einer Koll>engeschwindigkeit von 
20 ni in der Minute und 70% NulzelTect 70000 
Liier in der Stunde betrug. Die Verdampftmgs» 
fähigkeit der Kessel berechnet su \i zusammen 
bei der selir hohen Annahme von 15 kg in der 
Stunde und Quadratmeter Heisßaehe auf 81 850 
Liier, so dafs die Pumpen daher mehr als das 
Doppelte des höchst möglichen Danipfverbraucbs 
leisteten. Die Speisung der Pumpen erfolgte aus 
euiem Bassin, in welches alles eondensn le Wasser 
geleitet wurde, und nach Bedarf aus dem Teich 
kaltes Wasser zuflofs. 

Niederschlag. Was die Ablagerungen von 
Kesselslein imd Schlamm anbetrifft, so fand sich 
in den Unterkesseln meist nur weicher Sehlamm, 
höchstens im Scheitel derselben elvvaä härterer 
Stein. Der Ke<<selsteiii im OberkcRScl, von här- 
terer Beschaffenheil, lialtc die Fipenschafl, bei 
einer Erreichung von 2 bis 3 mm Dicke in hand- 
grorsen Stackisn abxoblfttem ; diese StQeke bil- 
deten zuweilen gröfsere Kuchen, die auf den 
Feuerplatlen festbranulen und Ursache waren, 
dafs diese Platten sieh an mdireren Stellen 
schwach ausbeulten. 

Die Reinigung der Kessel gesrliali in den 
letzten Jahren, nachdem die geschilderte Eigen- 
schaft des Kesselsteins and ihre Folgen hin- 
reichend gewürdigt wai, alle 4 Wochen. Sie 
wurde durch jugendliche Arbeiter unter Aufsicht 
der Werkmeister ausgcfQhrt ; der Oberkessel wurde 
fast nur mit stumpfen Hämmern «usi^kiopft, aus 
den Unlerkesseln der Schlamm ann'/ekralzt nnd 
die feslgcbrannten Theile mit scharfen Hummern 
ausgepickt. Nach der Auberbetriebsetzung stand 
der Kessel geivnhnlieh 24 Stunden mil Wassor- 
füUung bei geötTnclen Zügen zum Abkühlen; 
man erreichte damit aber nur eine Ermftfsigung 
der Temperatur unter 40" C. Trotzdem wurde 
die Reinigung stets ordentlich ausgeführt, wie es 
die WerkmeiBter stets durch persönliche Belahrung 
untemucfalen, die der Kessel wieder gefSIlt und 



Digitized by Goo^^Ie 



T22 Nr. 10. 



.STAHL ÜND filSBN.* 



Oetober 1887. 



io Betrieb geselxl wurd«. Die Heiaiguiig nahni 
in der Regel 4 bb 5 Tage in Anspruch. 

Betrieb vor der Explosion. Es waren 
am 24. Juli d. J. IS bsmijfdtiml, wie gewüba- 
lich, im Beirieb, welche die Gebifisemasohinen 
für die Hochöfen sowie dea Betrieb der Kohlen- 
wäsche, der Koicsöfen und der Anlage filr Am- 
moniak- und Theergewinnung den nöthigcii Daiapt' 
lieferten. Es standen die Kessel Nr, 22, 23, 2, 
4 bis 15, 17 bis 19 unter Dampf, welclicr gewöhn- 
lich 4'/t bis 4'/4 Atiuoephären bpannung zeigte; 
die Dftinpfkenet Nr. 1, 3, 16 und 20 wann 
leer und aufser Betrieb, um gereinigt zu werden 
und die nolbwendigen kleinen Reparaturen, Dich- 
tungen u. 8. w. voraunehmen. Der Betrieb ging, 
wie es bei Hochofenanlagen nicht anders mög- 
lich ist, Tag und Nacht. Die aus 3 Leuten 
bestehende Bedienungsmatmschan , 2 Kesscl- 
Wlrter und ein erwachsener Junge als Gehillfe, 
waren am Sonntag Morgen 6 Uhr angetreten 
und hatten Dienst biä zum Montag Morgen G Uhr. 
Die Wirter hatten die Instruction: bei aufser- 
gewöhnlichen Vorkünimnisson den Werkmeister 
SU holen, welcher die Aufsicht über das Kessel- 
haus halte; der belrefTende Beamte hatte Sonntag 
Nachtnrtla^' um 4' - Uhr das Kesselhaus zum 
leisten Mulf besucht und Alles in Ordnung ge- 
fonden; er begab sieh von da nach Hause. 

In der nun folgenden Nucht zwisi lien 12 und 
I Uhr f;ind[ die Kxplofion s^lall, ohne dafs dem 
Vorgeselzleii irgund eine Meldung gemacht worden 
wäre. Die 3 Leute wurden von den zusammen- 
breclienden Triiminem der Kessel und des Mauer- 
werks erschlagen. 

Die Explosion. Laut fllsereinstininienden 
Aussagen der Werksheiunten und der Arbeiter 
fand die Katastrophe uoi 12 Uhr 45 Minuten in 
der Nadit Tom 24. zum 25. Juli statt. Erstere 
liatten, plötzlich aus dem Schlaf geweckt, 3 bis 4 
kurze Schläge hintereinander gehört , dem das 
Sausen des Dampfes und ein darauf folgender 
Hagel von Ziegelsteinen lolgte, welche in grofscni 
Umkreise auf die Dächer der Häui^er niciler- 
prasselten. Die Aufeinanderfolge der Explosionen 
ist eine sehr rasche gewoen, die ganse Ent< 
Wicklung hat nicht über 1 Mliuifc lang Kcdauert; 
darin waren alle Zeugen emstimmig. Sobald die 
höheren Beamten zu der UnglQcIcsstilte gelangten, 
war das ganze Kesselbaus vom Erdboden ver- 
schwunden und nur noch dampfende Kessel- 
Irünimer und Ziegelhaufen an seiner Stelle. So* 
gleich wurde auch ihre Aufmerksamkttl und 
Thätipkeil anderweitig in Ansprui h genommen, 
da 4 Arbcilerwohnhäuser und 2 M<igaziuc, deren 
Dieher durch glOheode Ziegel entzündet waren, 
in Fianitnen standen und nur mit MfÜie gclosclil 
werden konnten. Die Löschung der verschiedenen 
BrSnde, Rcltang der Habe der Arbeiter und Unter- 
bringung der olxlaciilüsen Leute nahm die 'p-anze 
Qbrigo Nacht in Anspruch. Etwas fpülcr brannte 



Iauch noch der zum Directionsgebäude gehörige 
Stall ab. ' 
1 Die Maschinengebäude der Gebläsemasi hiru-n 
wurden stark beschädigt, sonst ist vcrhällnifä- 
' müfsig wenig direcler Schaden an den Nachbar- 
gebäuden angerichtet. Der östliche Schornstein 
war olwn quer duichgerLsscn. so dafs V'j abge- 
tragen werden mufste. 12 Arbeiter, von denen 
einige später gefunden wurden, verloren ihr l^befi 
: dntcli die Explosion, 5 schwer Veivs inuiele und 
etwa 30 leicht Verletzte wurden gezählt. Die 
Verwundeten liefinden sich alle in der BeBserun^ 
und werden geheilt. 

Die Untersuchung der Kesseltrümmer, 
ihre Fundorte und ihre Besehaffenheit. 
Bei der Betretung der Trömmerstätle, auf wel- 
cher eine Menge von Untcrkesseln mit einzelnen 
Stucken der zersprengten Oberkcssel, bedeckt von 
zahltof^eii Ziegeln, durcheinander lagen, stcllie es 
; sich sofort hernii?, dafs an eine Meiilificirting 
der 44 Untcrkeäsel gar niclil zu denken war, da 
dieselben von gans gleichen Abmessungen und 
nirgends gezeiehnet waren. Auch zeigte ihr Aus- 
sehen und ihre Lage, dafs sie einOach von den 
Obericeaseln — zum Thetl mit ihren Stutzen ^ 

abgerissen uml fast alle im Kesselliaiise liet;rn 
gehlieben waren. Es wurden nun zur AufnaliOie 
des zerstörten Kesselhauses eine Anzahl Pholo- 
graphieen genommen, welche ein deutliches Bild 
der Zerstörung un»l vieler Theile gehen. Die 
Arbeit der Ingenicure des Schlesischen Vereias 
mufste sich auf die zersprengten Oberkcsscl be- 
schränken, hei denen es auch gehingen kl, iljre 
Zusammengehörigkeil und ihre frühere Lage fest- 
zustellen, sowie die Flugbahnen der einielnen 
Stücke zu ermitteln. Damit war aber auch alles 
Material gegeben, um die Folge der einzelnen 
Explosionen, den Anfang dersdbeu und die muth* 
mafslichc Ursache der ganxen VervrOstuttg fost- 
zustellen. 

Ein Blick auf den l'lan (Bl. XXXI), .luf dem 
die Kessel in ihrer frQhetett Lage und ihre ^n- 
zelnen Trihnmer sehwar/, sowie die Flugbahnen 
der letzteren roth cingezeiclmet sind, zeigt an, 
virie weit dies gelungen ist, trotzdem «a eine un* 
>ä-licli mnh^amr urid ariptreiigcude Arbeit war. 
N'amcnthch schwierig wurde die Erkennung da- 
durch, dafs viele Kesselschilder abgeflogen waren 
und theilwcise gar nicht gefunden wurden. Auch 
lagen einzelne Stücke in dem nahen Teich, wel- 

I eher nicht abgelassen werden konnte, so dafa 
dieselben noch Iwute auf dem Grunde dei Waaaera 

' lief-'fM. 

Mangel an Uaum verhindert uns, hier unserer 
Quelle in die Einzelheiten zu folgen und festzu- 
stellen, wie es den citizelnen Ober kesseln er- 
gangen ist; wir verweisen vielmehr auf Blall 
XXXI und begnOgen uns zu eonslaliren, data 
von sämmtliclien Kesseln als auf dem Lager 
I durch innere £xplü»ioo zerslörl nur die Kesael 
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4 und 15 za bezeichnen eind; der Kessel 6 ist 
infolpe Ga$rxp1o.«ion auf sHncr Rctrielipptjifle 
niiUeii duriihgeborsten und walir^iulifitilich unter 
gleichzeitiger Danipfcxplosion das VordeKheil so 
weil peflopen. Die übrigen Kessel sind sSmnit- 
licli Dicht von inoeD aus gesprungen, sondern 
dnreh Explosion eines andern Kessels in Mit- 
leidenschaft gezogen, btzw. durch die Gasexplo- 
sion xertrümmert, oder beina Aufschlagen und 
Niederftitlen besdiSdigl worden. Die Sessel 
I, 3 iitKi 2«) waren mit Zeit der Explosion zum 
Zwecke der Hiinigiinp leer und aiif-er Betriel), 
sie erliltci) indifs, wie aus Blatl XXXI ebenfalls 
ersichllicli isl, nicht minder lieflige Zerst»irung. 

Sämmllichc f^n 1 <> rkessel, mit den wcni^'en 
Ausnahtncn der am weitesten nach aufsen süd- 
\kh mtd nfirdiieb gelegenen, sind in den Stäben 
abgerissen und Tasl alle Im Kcsselhaiisc liegen ge- 
blieben. Diese letzteren lagen zusammengedrängt 
nach dem Kfasehinenhause zQ (nach Westen), 
wälirend zwei Slikk mit theilweiso anhängenden 
Stutzen nahe dem Stahlwerks-Keeselhause (nord- 
S^llich), 2 Stnck an der Schmiede, 2 Stflck und 
l Vfudcrljoden in einer Sandgrube siidüstlich 
Toni KessrlhaiHO jrefundcn wurden : difsclhon 
müssen mit den betrefTenden Oberkesseln anfangs 
noch msanmengehangen haben und sind dne 
Strprkc weit init aufgeflogen. — Die wenigen 
Brüche der Unlerkessel sind meist Rundn^il- 
brtche. 

Die Trümmer zeigen gar Icein Platzen nach 
aufsen oder Aufbeulungen ; die Messungen an 
den Brnchen der Rundnähte und den wenigen 
Eindriickungen im vollen Blech ergaben nur ganz 



unerhebliche AJiweichungen von drn urspröng' 
liehen BIcchstärken. Die Brüche in den Krempen 
der Verbindungsstulzen mafsen 10 mm. Ge- 
brtiebene Stutzen fanden sich vereinzelt, doch 
war zu erkennen, dafs (]am niclit innere Kräfte 
geführt hatten, sondern es waren säramtliclie 
Zerstörungen der Stutzen als Folge des Umher- 
si'hleudertis und AnfTallens zu erkennen, bis auf 
die meist abgerissenea Krempen.. 

Ein Ordnen der 88 Verbmdungsstutzen war 
sowie der 44 Unterkessel eben unmöglich und 
daher' ilire Zt)gehnri^i;cit ZU den einzelnen Kesseln 
niclil zu trkfiuieii. 

Bei keinem der Unterkessel haben die seit 
Jahren beobaclifefen Coi rosinncn in der Xähe des 
Speiserohrs zu Brüchen — auch nicht der ge- 
ringsten Art -r geführt, sondern die bekannten, 
corridirfcn Bleclie hliehen ganz unverlcl/t, 

Material-Prüfuog. Die augenscheinlich 
geringe QaatilSt der zu den 20 Siteren Ressein 
verwandten Bleche aus den Jahren 1871/72, 
welche von sämrnllichen anvrcsendcn Sachver- 
ständigen schon aus den Bruchflächen erkannt 
wurde, gab Veranlassung zur Prüfung der Bleche 
und wurden 6 Bleche aus dm zprtrnmmerle'n 
Feucrplatten ausgewählt. Aus diesen Blechen, wozu 
nur Schweifseisenblecbe genommen wurden, da 
das Flufseiscn sich durchweg gut pHialtpn hatte, 
wurden Proben geschnitten und auf der Probir- 
station zu Borsigwerk ron ebem Ingenieur des 
Schlesischen Vereins unter gütiger Reiliüire eines 
Ingenieurs vom genannten Walzwerke zerrissen 
und gebogen. Die erhaltenen Resoltate sind in 
einer Tabelle unten vereinigt. 
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oiiier Keuor|»lat(e ; 
itfi war diircli das 
Srite durch 



Die geprüften Streifen stammen aus folgenden 

6 Blechen: 

Probe Nr. 1. Slihk 
Kc«^?fl uiihrkannl. Dio T 
volle Blfcli g*'risseii uiui an einer 
9 Nieteil der Hundnalil. 

Probe Nr. 2. Ein Stück der 4. Peuerplalle 
aus Kessel Nr. 6 üi dem vollen Blech und in 
der Rimditaht gerissen. 

Probe Nr. 3. Ein Sifick der 6. Feuerpiatie 
vom Kessel Nr. 12, mitten durch das yoUe Blech 
gerissen. 

Probe Nr. 4. Die 5. Fcuer|ilatlc aus dem 
Kessel Nr. 7, avcIcIic durch beide Rundnähte ge- 
rissen und au.sgebeult war. 

Probe Nr. 5. Vau Siück der 2. oder 3. 
Fi ii> r|ilalle, durch das volle Blech gerissen, aus 
dem Kessel Nr. 15. 

Es ist dies eine neue Platte, am 20/4. 
188f> iliirrh die Hubertiishülte OS. eingesetst, 
b\s Ersatz für eine scliadhafte Platte. 

Probe Nr. 6. Ein Stfldt der 9. Fcuerphtte 
au.s Kessel Nr. 7, durcii die Hundiiaitt und den 
Stutzenausschuitt im vollen Blech gerissen. 

Aus dieser Prüfung ergiebl sich, dafs dos 
Material der Kessel, mit ,\usnalimc der später 
neu eingesetzten Platten (wiliiic sich überiiaupl 
sehr gut gehalten zu haben sciieincu) , ein sehr 
gering«» war. Es entspricht in einzelnen Fällen 
den FfstipkeitszifTorn von Mantelplallen , dagegen 
sind Dehnung und Biegung nach den Würzburger 
Normen ganx ungenügend. Uie auf der Zer- 
reifsmaschine gerissenen Proben zeigen gleiche 
Brucheigeqscbaftcn, wie die bei den Explosionen 
entstandenen Bruchkanten : grobes Korn, keine 
Faser und schaliges Material. Es ist hiemach 
wohl anzunehmen, dafs die üliritren — nicbt pro- 
birten — Platten, besonders aber die Miuiloljdiilten, 
mindestens gleich scblechte Qualitflt gehabt haben. 

Das Material ist ulToiibar vmi vnriiliri{'iii ein 
geringwerthiges gewesen, wie solches \m Blechen 
aus den Jahren 1871/72 Tielfach geliefert wurde; 
eine Prüfung der Güte war il mials überhaupt nicht 
üblich und ist erst i>pätcr durch die lievisions* 
Vereine warm empfohlen and facultativ «ngefShrt 
worden. Die ununterbrochene Inanspruchnahme 
der Kessel bei Tag tmd bei Nacht während 15 
Jahren kann wohl auch zur Yei-schlechterung des 
Bicefaee beigetragen haben. 

Hergang innl Fol sowie niiilh- 
niafsliche Ursachen der Explosionen. 
So wie von den Bewohnern der FriedenshOtte und 
namentliMi vnn den Beamten des Werkes drei Iiis 
vier StöCsc huitercinatider unlcrüchicdci) wurden, 
so gehen auch aus den Torstdienden Beschrm- 
bungen der einzelnen Kessel mindestens 3 vcr- 
scliiedenc Phasen hervor, in denen sidi 8 Explo- 
sionen folgten. Ebenso sieht man auf dem 
SilHatiiins|ilan 3 Explosions-Ccnlren bei den Kesseln 
6 und 7, bei Kessel 4 und bei Kessel 15. 



Der Versuch, den Hergang und die Folge der 
Explosionen festzustellen, hat in den Ermittelungen 
der Lage der KesseltröimiK r und ihrer Beschaffen- 
heit seine B^'frrrnidiitifr. witlin iKl anzuin-lmu n Ist, 
dafs die am weitesten gesciileuderlen Kessel Nr. 
6 und 7, sowie ihre Flugricblung, den ersten 
Anfang der Explosionen ork^nnen lassen. 

Der Oberkessel des Kesi»els Nr. 7 ist In 
einem der hinteren Rundnihte und im letzten 
Stutzen gerissen und bat sich entleert. Das aus- 
tretende Wasser hat die Kohlen vom Roste her- 
untcrgcfegt und die Fcuerlhüren gefiOtaet. 

(Ileichzeilig ist das uniliegoiidc Mauerwerk 
derartig ersebütlert wollen , dafs der Kessel 
Nr. 6 in der Hundnaht zwischen den« 4. und 
5. Scbufs unten i-'t ri.-si ii isl und auch hier der 
Oberkessel sich »iitltcrt iiat. Die Oeffnonji im 
Obcrkesscl 7 isl indessen nicljt sehr grofs gewesen, 
so dafs dem Kessel Festigkeit genug blieb, später 
im ganzen davon zu fliegen, währnid Kossr! Nr. 
6 von seinem Lager aus uacli zwei cutgcgcuge-' 
setzten Richtungen geschleudert wuide, also auch 
schon n iirhlii li liorsten war. .\uch bei Kessel 
6 winden die Kohlen vom Hoste gefegt und so 
bei zwei nebeneinander liegenden Kesseln die 
Vori)edingungen fiir dii Bildung einer groben 
Menge eines ans Hocbofi-ngaseii und atiTioephS- 
rischer Luft l)estehcuden explosiblen (.iusgeniisches 
hergestellt. 

T)u'>f Mischung war boondH, n]< d;is Wasser 
und der Dampf aus dem Oberkessel zu strönten 
aufhörten, und das Gasgemenge gelangte nunmehr 
ungehindert , dem Zuge des Kamins folgend , in 
die hinleren Feuerzüge. Infolge der vom Hoste 
aus ausleigetiden Basis des Zuges unter dem 
(Jbcrkessel nia^' nut wenig Wasser nach hinten 
geflossen .sein. Das ;,'ltihendc Mauerwerk Iwhiell 
hidessen eine TempcLdur , welche bocli genug 
war, das explosible Gasgemenge zu entzünden. 

Als dieses daher bei Kessel 7, hinter dem 
Stutzen im letzen Schufs anluiigle, entzündete es 
sieh, explodirle und schleuderte den ganzen Ober- 
kessel in sehr steiler Flugbahn empor, der ur- 
sprünglichen Richtung seiner Achse nach vorn 
folgend. Der Füchs wurde eingedrückt. 

Der Oberkessel 7 erhielt den Hauptstofs gegen 
den Hinterboden uiul wurde dadurch so auf die 
(licht des Hochofens I geschlcutlerl ; dort zer- 
trümmerte der Kessel und gelangle unweit des 
Ofi ns in viele Stücke zerrissen zui I"nt<>. 

Der Kessel 6 erhielt den Hauptstofs unter den 
mittleren Schüfe, zerbarst auf dem Lager in der 
HttTidnalit zwisrliPii dem i. iiinl fi. Si lnifs unttT 
gleichzeitiger Zcrlrümmeruug des 4. Sduissc« 
und des Domes und flog in fast cnigegeiigesetzter 
Hiclitung davon. 

Die 4 ersten Schüsse mit V(»rkopf müssen 
sehr steil in die HOhe geflogen sein, denn nur 
nahe ihrem Fimdort, 520 m weit, haben sie die 
Ecke eines W'ohnhauses serscUagen «ad sonst 
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keine Gebäude berührt. Die flugbehn dieses 
' vorderen Slilckes wkli um «'(wa 4r>'' von der 
ursprünglicbea Kes!H.>Iadise uL, vviilucad dus hin- 
tere StSck genau in der Richtung der Achse 
entgegengesetzt flog. Schufs 5 bis 11 mit Hinter- 
bixicii Qogeu also fast genau in der Richtung 
ihrer Längsachse nach hinten, d. h. nach Osten 
87 m weit. Dieses Stück hat ileii N;u1ifi;irkessel 
Nr. 5 veraulaTst, sich in den Stutzen zu trennen, 
um mit dem gsroen Oherkessel nach hinten tu 
fliegen und nahe dem Kok^of> n III zu zerschellen. 

Der Kessel Nr. 4 cxpiodirte jetzt (infolffc des 
Stofses von Ti und 6 her) auf seinem Lager. 
Sein erster Bruch erfolple in derRnndnalit zwischen 
i1t in 7. und 8. Si hiifs, 1 l>is 7 Horben auf das 
Maschineugchäude zu, wahrend die letzten 4 Svhufs 
und der Hinterboden im hohen Bofen Ober alle 
fif'h3ndf> liiinveg 408 ni weit bis liinti i (Yio Ad- 
juslage des Stahlwerlis gcilogen sind. In derselben 
Richtung flog auch der Oberltessel von 5 bis xtim 
Koksofen II. 

Der vordere Tiieil von 4 bestinunle die Buhnen 
von Kessel 3, 2, 1, 23 und 22. Kessel 4 seihst 
hat sich dabei gedreht und schliefslich sich rii-ht- 
winkflipr zu scIruM- iTstcii L;t;.'f vor die ErsbQhne 
und unter die liasleilung gelagert. 

Kessel 3, 3, 1, 23 und 22 wurden in ent- 
pf pf iifrcsctzle Richtung gcilreht und sdtlirh SUm 
Kesselhaus binausge^hoben. . 

Wfthrend der ersten Stfifse nun mufe Kessel 
12 einen Rifs im 6. Feuerblech als Rundbruch 
im vollen Blech erhalten und elwnfalls der Ober» 
kcssel sich zu entleeren begonnen haben. 

Die Hasexplosion zerstörte untcnii s>( ii den 
Fuchskanal hinter Kessel 6 und 7 und die 
Scheidewand zwischen 7 und 8. 

Diese ErschOlterungen setzten sich xu Kcesel 
15 fort. 

Dieüer Kessel cxpiodirte infolge dieser SlüEsc 
semem Lager und xwar mit furchtbarer 6e* 

wall, so d-ifs nicht 2 Schüsse mehr zusammen- 
hängend gefunden wurden. Tbeile dieses Kessels 
flogtrn auf die Lagerstätte von Nr. 7 und sonst 
ringü umher. 

Diese Dampfexplosion nuifs eine zweite Gas- 
explosion zur Folge gehabt haben , welche ver- 
niuthlicli ebenso wie bei Kessel fi und 7 durch 
den Bru' h ciikt Piunilii.dil citifrelcilft winde. Dit 
Fuchs von Kessel » bis 15 wurde verschüttet und 
Kessel 12 zum vollslfindigen Brtich gebracht. 

NiK lidcm durch die fl.i.-cxfilosion der liintere 
Thcil sich mit Drehung um die <^illc des 6. 
Schusses aufireklappl hatte, wurde der Kessel, 
beide B«klt'i i !i vorn, zwischen die Hochöfen 
geschleudert. Dabei fand die vordere Hiilfte grofsen 
Widerstand und blieb in der Giefsballe liegen, 
während die hinlere Hälfie bis zum Bahndamm 
225 in weil mit geringer Abweichung nach Units 
geflogen ist. 

Kessel 12 hat seine Naehbarkessd 11, 10 bis 8 



mitgenninnx'ii . zur Seite geschoben und u. a. 
Kessi l 10 ;iiif die Lagerstätte von Kessel 7, nach- 
dem der 6. Schufs des Kessels 15 dort sich schon 
befand, geworfen. 

Alle filii-lgen Kessel sind nirhl cxidodirl, soii- 

I dern durch die Gasexplosion aus dem Kesselhaus 

I herausiteschieiidert worden. 

1 riit<r i\\v<cn befmdeD sich «ich die leeren 
Kessel Iti uml 20. 

Motivirung der Ursachen und Reihen- 
folge der Explosion. 1. Was die erste Ur- 
sache der Explosion anbefrlfTt . .--n lag die Ver- 
mulhung nahe, dafs Wassermangel, also 
Nachlässigkeit der Kesselwärter, die dgenlUche 
; Ursache «ler Katastrophe geweptn -'oi. Drei Kessel, 
Üt. 6, 7 und 12, zeigten in den Feuerplalteu 
die bekaimte blaue AnhMiffarbe in der unteren 
Hälfte des Oberkcsseis Und z. ß. bei 7, in den 
daran silzenden Krempen der Yerbindungsstutzen. 

Indessen war diese blaue Anlauffarbc nicht 
so intensiv, wie man rie bei Kessdn sieht, di« 
I durch ungenügende Spdsung ausgltfhten und 

aufrissen. 

In allen blau angelnufcntni Platten waren über- 
dies weder Längsrisse iioili .Viisl>eulungen zu ver- 
zeichnen , die sonsf lu i l iindlcii durch vernach- 
lässigte Speisung iharakltrislisch sind. Im 
G^^theil fanden sich nur Rundnahtbrüche nnd 
eingerissene Bleche unter ihnen , deren Kanten, 
wenn defurmirl , nach innen gebogen . und ge- 
brochen waren. 

Aufgebogene Bleche und aufgerissene Sehflsse 
wurden nur liei den Theilen der nirlit ausgcglQhten 
Kessel Nr. 4 und 15 constatirt, bei denen keine 
Spur von Anlauflarbe gefünden wurde und welche 

allein die .Anzeielien Irifren, dafs bei ihnen eine 
directe Dampfcxplosion eingetreten ist. 

Die Anlauffarbe bei Kessel 6, 7 und 12 ist 
als eine stcujidaie Er^ellcinung aufzufassen, weil 
das Wasser durch einen Rundnahthnit !i im Ober- 
kessel rasch ausstrumlc und die vom Wasser 
entbifilslen Bleche nur eine kurze Zelt der Ein- 
wirkung de^ ^diilieiiden Mauerwerks aussetzt«, ehe 
die Explosion erfolgte. 

Nach den stattgehabten Ermittelungen, bei 
sämmtlichcn einzelnen Kesseln, ist die Annahme 
des Wassermangels als Ursache der Explosion 
auszuschliefscn. 

2. Anzeichen IQr abermSTsige Spannung 

in den Damiifkesseln sind iiiilit vorliaiiden. Bei 
den in den i'rotokoUen des Schlcsischcn Vereins 
niedergelegten Revisionsbeflinden ist niemals eme 
Ueberlaslung der Si«;herheitsventile oder ein Ar- 
beilen mit mehr als der conce-ssionirtcn Spannung 
constatirt worden, im Gegentheü bliesen die 
SicherheHsvenlile mindestens bei erreichter Con- 
oessionsspannung f>d»T vorher ab. 

Bei übemmfsiger Spannung hallen alle Kessel 
gröbere Zerstffruogen zeigen mflssen, inbesondere 
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auch Brüche der Langnühtc und durch die TOllen 
Bleche; sowie aufgcbläUertc Bleche. 

Erslere .sind fasl nirgends gefunden worden, 
trotzdem die Laii^'>iKilit<> bei einfacher Nietung 
den schwächsten Theil des Kesselkörpcrs bieten. 
Letztere waren nur in besdiräiikteni Malse vor- 
handen hei Kemel 4 und 15. 

Ocrtlichc B 1 c rh sch wn ( h im p <• n als 
Ursache der Katastrophe sind ausgeschlossen. An 
sSmmtlichen Bruchstellen aller Kessel wurden die 
Blechstärken nahezu übereinstimmend mit den 
Angaben in der C'oncessionsurliundc festgestellt. 
Schwache Corrosionen in den Unterkesseln, welche 
in den Revisios|>rotokollen einseln verzeichnet sind, 
liabc'ii nir^'onds Yrrrinkssiinp xinn Bnicli oder 
zum Zerrcifsen von Blechen gegeben. Alle diese 
Stellen, namentlich solche, die sich in der Nähe 
der Speisiuig befanden, sind unberührt geblieben 
von der Explosion und der umfaugreichen Zer- 
trOmmerung der KesselkSrper. 

Nachdem diesr vurznj^lirlislr'ii rrsaclion zu 
Kesselexplo&ioneu hier cutscbicdcu verneint werden 
müssen, bl«ht nur der Schlafs Qbrig, dafe eine 
oder mehrere flascxplosioaen in den Zügen 
stattgefunden haben müssen. 

Der grolsc Umfang der Zerstörung mufs aber 
der schlechten Qualität der Bleche zu- 
pesfhrieben werden , welchn sf hon an dein 
kurzen Bruub der aufgeborstenen Hundnähte zu 
ersehen isL 



I Für die C asexpl osion spredicR aufserdem 

folgende wichtige Momente: 

a) dafs fast sSmmtliche Oberkessrl an den 
Stuiz' II von (ir n Unterkesscin abgerissen 
und hoch geschleudert worden sinrf, so d;\fs 
sie auügcrhalb des Kesselhauses niederfielen, 
wfibrend die Unterkessel fast alle im Kessel« 
hause liegen blieben und nur vorwfirts ge- 
schoben worden sind, die treibende Krafl 
also zwischen beiden wirkte, 

b) dafs die vier leeren Kessel genau dieselben 
Btrschädigungen erfahren haben, wie die mit 

I Wasser und Dampf gefüllten, 

I c) dafs das ganze Mauerwerk bis auf die 

Sohlf dir Uiiftiziigi' zerstört und uoiher* 

geschleuUciL wurden ist, 

d) die Eindrückung des Fuchses in der Bich' 
tung auf dif Si liornsteine innl das Fort- 
schleudern der gröfüten Menge der Kessel- 
kdrper nach der entgegengesetzten Richtung, 
sowie das Zusaiiiinrnschieben d' i- Unlcr- 
kcsselkörper im Kesselhaus in eben der- 
selben entgegen gesetzten Richtung, 

e) die Kmdrückung der Nähte und Blechkanten 
an fast allen Bruchstellen nach innen. 

Die im Obigen angegebene Aufcinanderlolge 
verschiedener Fxplosioiu it wird beslfitigt durch 
die Aussage mthieiLT W't'i ksbeamten, dafs ?ie 

Iy oder 4 Schlage deutlich unterschieden haben, 
und zwar Innerhalb einer Hinute oder karaerer Zdl. 



£iu Beitrag,' zur Schultiiige. 

Von E. Bftrnhardi. 



Bisn)arcks geflügeltes Wort vom Abiturienlcu* 
Proletariat mit dem Seilenblick auf Russische 

Zustände hat auch bei uns eine der wichtigsten 
und zugleich eine der am meisten vom non 
liquet angekrfinkelten Fragen der Zeit und der 
Gesellschaft, die Schulfrage, blitzartig und zwar 
von einer Scitr- beleuchtet, vnti der man sie bis 
daliiti noch nicht hclrachlen gewülint war. 
Abiturientenproletariat ! Es ist ein fast noch 
übleres Wort wie s. Z. das von der .Uebcrpro- 
duction an Menschen* oder dem .Scrophuiöseu 
Gesindel*, von dem ans nor ein .frischer fröhlicher 
Krieg* I>erreien könne, denn es ist iiieht wie diese 
«in cynischcs Witzwort, sondern hat vor beiden 
dm bAsen Vorzug ernster prosaischer Wahrheit 
Abiturientcnproletarial ! Das heifst Leute, die 
sich die beste Schulbildung angeeignet, welche 
wir kennen, und die es doch nicht dahin bringen 
oder bringen können, tan ausreiehendes Brot zu 



verdienen, da es ihrer zu viele sind, gegenüber 
der immerhin begrenzten Steltenzahl, die Staat 

und Gesellschaft für Studirle zu bieten vct inng- n. 

Diese Thatsache — das ist nicht wegzu- 
leugnen ~ besteht liei uns und zwar mehr als 
in anderen Staaten, weil bei uns der ßildnngs- 
draii^ lebhafter entwickelt ist, als Iiel den nu-i^ten 
anderen Völkern ; nie iavolvirl eine sucialc L iibill 
und eine sociale Gefahr: eine Unbill, weil leistungs- 
fähigen und leislungswilligen Menschen die Ar- 
beitsgelegenheit fehlt, und eine sociale Gefahr, 
weil das die Menschen mit Recht unzufrieden 
und zu Gegiieiti der Gesellschaftsordnung macht, 
die solche Unbill nicht abzustellen vermag oder 
bestrebt ist. Nicht nur die handarbeitenden 
Klassen haben ,cin Becht auf Aiboil*, die Kopf- 
arbeiter nicht minder, und der Staat, der dieses 
Becht seinen Unterthanen nicht zu gewähren ver- 
miß, wird entweder einen Theil derselben fer- 
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lieren, oder seine Regierung wird sich eines Tages 
TeririUloisaen gcgeoQber sehen, die sie ndthigl, 

einer andern Platz zu machen, die darum gewifs noch 
nicht ohne weiteres auch eine bessere sein wird. 

Der Staat Tordert von seinen Unterthancn 
Gehorsam gegen das Gesetz, Steuern und Kriegs- 
dienst, dafür kann der Unterthan von ihm Sicher- 
heit, Ordnung und Arbeit verlangen, wo er eins 
von den dreien nicht findet, wsudert er aus, wenn 
er nocli genug dafür besitzt, oder er wird auf- 
sässig, und sobald sich ausreichend viel Leidens- 
und Gesionungsgeiiossen finden, rebellirt er. 

England lial dios sclion lange am eigenen 
Leibe su enapfmdea. Die breunende irische Frage 
ist in erster Uine herforgerufen durch die Tliat- 
sache mangelnden Erwethc« der landwirthsehaft- 
licheii Bevnlkmm'^, und wefui Indien eher ver- 
lureu ge)it;ii sullle, ak Afrika uder Claim neue und 
gläehwerthige Absatzgebiete geliefert haben, dann 
wird man in En^'land nicht nur eine Jand fiiiei?tion 
laben, sondern auch eine noch schlimmere trade 
queslion. Wenn engliscfae Staatsminner, gleich* 
viel ob Torics oder Whigs, iiiil unendlicher 
Ui&acbtung der Rechte Schwächerer Länder 
annectiren, Stidte bombardiren und Vdllter ruiniren, 
so ist das nicht, oder doch gewifä nicht der 
Hauptsache nach, um der Ocld-^ucke der höheren 
Zehntausend unter iliren i^arleigeuossen willen, 
sondern es geschieht aus bitterer Noih, ^ie wissen 
ganz genau, dafs am ersten Ta^e, wo die Hoch- 
ü(ea in Schottland und Clevcland nicht mehr 
nueben, die Fabriiien in Birmingham und Man- 
chester nicht mehr klappern, eine Windsbraut 
über nierrjf old England hinfuhren wird, die 
Iricht sehr viel mehr hinwegfcK«-" könnte, als 
nur ein Whig- oder ein Tory-Ministerium. Das 
Arbeiterproictariat und sein Ruf nach Arbeit und 
Mar lohnender Arbeit ist es, was die jeweiligen 
Gewalthaber in St. .laines zu Schritten treibt, die 
sie selbst, als sie in der Opposition waren, als 
Schandflecke der englischen Geschichte zu be- 
zeichnen nicht ermangetlen.* 

In Rufsland hat die gleiclie Bewegung pincn 
völlig andern Rahmen. Die gewaltigen Strecken 
unbÄsuten oder Itaum bebauten Landes würden 
der Ansiedelung und dem Landcrwerl) leicht Ge- 
legenheit bieten, wrnn die Wünsche der unleren 
lindKehen Bevölkerung überhaupt so hoch hinauf 
zielten, und nicht die bedürfnifsloae Rohheit und 
der harte Steuerdruck das fö^Rine und gut- 
arlige Volk mit sehr viel bescheideneren irdischen 
Freuden zufrieden sein liefsen. Hier sind es viel- 
mehr die inilM^rf ri Klasseii, der OrOzier, der 
Beamte uud der Uelehrtei die durch ihre bessere 
Bildung zu hSheren Ansprachen bereehtigl und 
durch den Verkelu- mit den besitzenden Klassen 
mit* kostspieligeren Lebensgenüssen bekannt, sich 
Mit Generationen in hfiehst unzureiehenden Er» 

* Veiyl. (^n>y« Briefe aus der Tunes. 



werbsvcrhällnissen sehen, die ebenso die aller - 
schlimmsten Arien von Nothwebr und Selbsl- 

hülfe gezeitigt haben, wie sie jene tiefe Erbitte- 
rung und Feindseligkeit des Nihilisuius gegen die 
bestehende Gesellschaftwrdnung und die Slaals* 
gewalt gerade in den Kreisen hervorgerufen 
haben, welche der Natur der Dinge nui li und in ge- 
sunden Verhältnissen deren festeste Stütze und 
Rflckgrat sein müfsten. 

Rufsland hat ein sehr geffthrlirhes nihilisti- 
sches Uelehrtenproletarial, England ein fast ebenso 
gefährliches Atbeiterproletariat. Deutschland tiat 

Gott sei Dank bis jetzt weder das eine noch das 

andere, wohl aber liegt Material für beides vor, 
und wir hatten bereits deutlidM Anzeichen, dafi 
nach beiden Seiten lün die Dinge sich bös ver- 
schärfen kannten , wenn nicht den steigenden 
Wassern der Zullufä abgegraben würde. 

Mit der Socialistengcsetxgebung hat Fdrst 
Bisinarek j^e^'en einen Theil der vurhandenen 

I Unzufriedenheit einen seiner meisterhaftesten Scliach- 
zOge gethan und wieder «nmal gezeigt, dab er sich 
I nicht nur »auf die äuf^ere Politik versteht", was 
die Thorheit der Milsgunsl so viele Jahre zu 
pi-edigen wagte. Diese Socialpolitik, die bestrebt 
I ist, berechtigte Forderungen der liandurbeitenden 
' Klassen zu erfüllen, durch eine Gesetzgebung ohne 
Gleichen in der Weltgeschichte eine Organisation 
des gesammten Volkes zu Schutz und Trutz gegen 
malerielle Noth utid l'n^clück zu schalfen im Re- 
gritT steht, wird zwar nicht Moth und Unglück 
selbst ans der Well zu bannrai, wohl aber den 
Pfeili ri d< s Mifsgeschickas die vergiftete Spifze 
abzubrechen vermögen. Vergiftet aber wird diese 
Spitze durch das begründete GefQhl, dafs die 
Staats- und Gesellschaflsordnungen unserer Zeit 
als solche bisher ihre Schuldigkeit gegen die breiten 
Massen der handarbeitenden Klassen nicht Oberall 
in ausreichendem Mafse gethan, sondern die Müh- 
seligen und Beladeneii in Unglück inid Alter der 
freiwilligen oder slaiiliichen Armenpllege hallen 
anheimfallen lassen, sow«t nicht, wie bei den 
Bergleuten, die berufsf^cnossensrhafllichen Knapp- 
scha^kassen oder private Fürsorge, namentlich 
der grO&eren Etablissements, Torgebaut hatten. 

Diesem erhitternden Gefühl wird mit Naehdruek 
und gewifs auch mit Erfolg durch die iu Kaiser 
Wilhelms berOhmter Thronrede vom 17. November 
1881 inaugurirte Socialgesetzgebung der Boden 
zu entziehen (resucht, indem das, was Selbsthülfe, 
- Billigkcitsguiuiil und tdelsiiiii in weitgehendem 
' Mafse bei zahlreichen Rinzelfalllen als Klugheil und 
I Menschlichkeit freiwillig anerkannt und geleistet 
haben, nunmehr f ü r A 1 le auf geselzhchen Bode» 
gcsteUt und dadoreh auch dem Leiditrinn und 
der En^'her/iKkeit als Pflichtleistung abge- 
fordert werden soll, 
i Von dieser Soinalgesetzgebung wird jedoch nur 
j der .\rbeiterstand berührt, nicht zugleich derjenige 
Theil der mittleren (iesellscliartsklassen, welcher 
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bei uns nicht minder wie in anderen iälaaten durch 
die Ueberfaiiung aller Berufeklttssen an setnem 

Erwerbe geschmiilcrl oder gar v»illig gehindert wird. 

Die gcl«'1irti-ii ntTiifszwoij^i' .sind fa.sl JiiiHiiuhmS- 

\os in einer Weise überfüllt, dufs der voruu^icht- 
liehe Bedarf f&r 6, 8, ja 10 Jahre im voraus 

gedeckt ist und die Behörden unter verscliicdenen 
Formen Warnungen an die Abiturienten richten, 
welche nicht hi der Lage sind , sieh auch nach 

dem Staatsexamen noch eine längere Reihe von 

Jahren aus riprf^ncn Mitteln zu iiritivrlialten. 

Die Zahl der Uymnasialabituricnten in Preufsen 
belSuft siclr auf elira 4000 im Jahr, und es dOrfle 
fraglii'h sein, ob nieiir als die Hülfle davon sicli 
in dieser Vermögenslage befindet, die andere Hälfte 
bildet den Jahressuflafs zum «Abiturienten* 
Proletariat*, und wenn sie trotz dieser W«r- 
nimff*»n sich dorn polehrton Studium widmen, «um 

e leb r len p r ü lela r ia t*. 

Welches sind nun die UrsaelNn, die trotz 

dieser geringen Aussichten auf Stellung und Er- 
werb bei unü so viele junge Leute al^fthrlicb auf 
die Gymnasien treiben, und wj« kann dieser unge- 
sunde Andrang abgewandt werden? 

Zunächst ist niafsgehcnd der natiulichc Wnn=ch 
der Eltern, ihre Kinder mit einer Schulbildung 
ausxurflsten, die ihrem Stande nicht nur entspricht, 
sondern dieselben womöglich befäliigt, eine oder 
einige Stufen höher in der gesellschaftlichen Leiter 
zu klettern , als es ihnen selbst beschieden war. 
Ob die Jungtii zu einer gelehrten Laufbahn den 
rirhtifrf'ii Ku|il' und die richtigon soiistipfn Aid.i^r-'n 
haben , kann man denselben bekanntlich in der 
Jugend nh^t an derNaso ansehen. Die gelehrte 
Lntifhilm aber vnn nltcr Zeit Ihm* einen be- 
sonderen Heiz fUr utis Deutsche und nauieutlich 
(ttr die deutschen Mütter gehabt, gelten doch die 
(ielehrten als die Hüter der idealen Güter ihres 
Volkes, und sie haben doch aueh gewiTs dazu in 
erster Linie mit beigetragen, dab durch lange 
Finslemib hindurch in unserer Nation der Glauben 
an sich selbst und eine bessere Zukunft nicht 
erstorben iät. 

Namentlich audi diejenigen gelehrten Berufs- 
zweige, die die Pforten des liöticren Kin hen- unrl 
Staatsdienstes mit seinem Auselteu, seiner sicheren 
Versorgung mit Pensionsreefit und WiltwengeMem 
fidneten — und die meisten thaten dw ja — 
haben von je mit besonderer Gewalt sowohl die 
Ehrgeizigen angelockt, als aueh «lie Bequemen 
und Voi sichtigen , die ein >i< in res , wenn auch 
bfst litidenes Einkommen dem li;iM li< n nnrh diu 
immerhin unsicheren goldenen Hesperiden-Aept'eln 
des freien Erwerbslebens vorxogen. 

Zu diesem Phalanstire des Staatsdienstes, dieser 
Huchwacht vornehmster Bildung führt bei uns 
seit Generationen kein «nderei- Weg als die hohle 
(«asse des (iymnasiums mit dem Madiriläls- und 
Staatsexamen im Hinlergrunde, und soviel „allzu" 



leicht geschürzte Pilger* in letzteren auch von 
Teils Geschossen erreicht werden, wie die Lem> 
roinge drängen die Adepten stets nai li, denn die 
i Ellern, welche ihren Söhnen diese höchste Stufe 

I menschlicher Vollkommenheit und Glücksehgkeit 
nicht von vot nherein verschliefsen wollen, müssen 
sie wuiil oder Obel aufs Gynuitisiuiii srldcken. 

i Derjenige Procentsutz von Gymnasiasten, der es 
Oberhaupt bis zum Abiturientenexamen bringt, ist 
' aber mui muh clu nso niif d.i?; Studium hinge- 
! wiesen, wie der Primaner auf das Maturitäts- 
examen, da die Berufskreise, die ihm das letztere 
allein und direct eröffnet , für den Ehrgeiz wie 
für die Versorgung nicht allzu lockend sind. Auch 
bereitet z»im l.^ebergang ins praktische Leben, ja 
sogar frir dlo höhere BaiuaiiitTe und die tech- 
nischen Hochschulen das Ü« :d^'vninii?:iinn und die 
Oberrealschule zweifellos be!*ser vor, als das Gymna- 
sium. Der Schüler des letzteren ist also nur, wenn 
' er sieh für ein F.ieidtülsstudium ent-ächotdet, zwar 
I nicht seinem Wissen, aber doch seiner formellen 
Berechtigung nach, allen anderen voraus. Dort 
winkt ihm zugleich das fröhliche Burscheiilclun 
mit seiner Uogebundenheit und seinem bunten 
Zauber als wohlvercGraite Erholung nach des 
Maturus grofser Qual. Wer will sich da auf den 
Lehrlingsschemel eines Bureaus oder Comptoirs 
setzen und Hausknechtsdieuste Ihun , wie es die 
böse Tradition unserer (JeschSflswelt leider meistens 
mit sich bringt? Nein, wenn es eben geht, stiidirt 
der AbiturieaL Und es ging und geht, wie es 
gehen kann und wie es gehen mufs, wo bei der 
grofsen M«tiiheil nirht ein innerer Trift», niehl 
I eiu geistiger Zug entscheidend für die Wahl dus 
I Berufs gewesen, sondern wo die Ohle Nolhwen* 
digkeit zur Entscheidung zwischen einer l>estimmten 
[ Keihe von gleichgültigen Brotstudien drängt und 
die Rücksicht auf die vorhandenen Mittel »labei 
nicht den letzten Entscheidungsgrund zu bilden 
pflegt. Die Examenprobe liefert, nach den über- 
einstimmenden Urtlieilen der Examinatoren und 
derer, die die 'Approbirten bemaeh in der Praxis 
zu verwenden halien , in quatito Ueberllufs, in 
quali durchschnittlich schwaches Mittelgut. 

infolge dieses Ueberangdiots haben Staat, 
Kirche und (^onnnune stets die reichste Auswahl; 
um Gehälter, die ein angeschener Kaufmann einem 
brauchbaren Gommis nicht anbietet, sehen vrir 
bis auf den heutigen Tag in Staats- und Commu- 
naldiensl einef'onnirrenz unter «tndirten, graduirten 
und e.\aniinirten Leuten entbrennen, die schon 
m^ in Ringkampf ausartet und geradexu nnver- 
ständlieh wäre, wenn man nirht wüMe. dafs nur 
ein verhältnifsmäfsig sehr kleiner Theil dieser 
gelehrten Herren geeignet ist und den Mulh hat, sich 
im freien Wettbewerb des geschäftlichen Leln-ns 
eine seinen gesellschaftlichen Ansprüchen entspre- 
« hende Existenz zu begründen. Hier liegt unseres 
Kriielilens der Hase im Pfeffer, hiervon kommt 
1 das AbilurientenproletariaU 
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Der Gymnasiast, der nnch Erlnnpunp des cin- 
jälirigen Dienstrechles noch auf dem Gymna-sium 
verbieibl, will mit wenig Aasnabmen stiidtren, 
der Aliitiirient, der sein Examen ppmacht !ial, 
m u Ts bereits mit noch weniger Ausnahmen 
studireti, denn er ist nicht nur niebt iweekrtisr^ülg 
vorgebildet zu t'Itinn iiKliislricllcn oder kaufiiuiii- 
niscben Beruf, sondern meist auch zu alt, um in 
demselben von der Pike aaf zu dienen. 

Ton 3805 Gymna.sial-Abilurienten in 1881 
waren 877 = 23^ 19 Jahre, 782 = 20'/« % 
über 20 und HUB = 23 über 21 Jalirc alt. 
Das nod sasaimnen 66*/: %. Einem zum Studium 
und zum Pt)rtr|)fH-f;ilmrich (|nalifif*irten jungen 
Menschen von 20 Jahren ist es in der That nicht 
smuarathen, sich den Arbeiten und BeeehAftigungen 



zu unterziehen, die nuch einer derii Kaufinanns- 
stunde weder zujd Xulzeii uucli zur Hebung ge- 
reichenden Praxis einem Lehrling auch in «ofal- 
situirten und gut geleitefon flMcliäftiMi limitc nor.h 
vielfach zugemutliet zu werden pflegen, und zwar 
nicht nur ram Schmecken and Kennenlernen — 
wii' das Putzen unrl KartolTi.lsiliälen bei den 
Soldaten, — »oudem als monute- und selbst 
jahrelange Hauptbesdiiftigung zugemuthet werden. 
Deshalb wenden sich die, welche aus Prima vor 
oder nach dem Examen abgehen müssen , ohne 
sludircu zu kt'innen , fast ausschliefslich den ver- 
schiedenen mittleren Bcamtencarriercn zu, die ohne 
eigenthchcs Facullütsstudiinii i rrcu hbar siml. 

Das statistische Tableau stellt sich folgender- 
maJtsen ttkr die Jahre 1881 resp. 1881/82 in Preufsen : 
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Oyninasien 


251 


76104 


378 


8805 


3273 
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Realgymnasien 


d8 


30468 


368 


889 


767 


591 






349 


106572 


746 


4694 


4040 


591 


1410 



VonlOGOOOGymnasialschülern — dieKxlernen 
sind mit angerechnet — haben also 1882 5440 
— 5 ^ sicli zum Maturus gemeldet oder siüd 
aus der Prima zu anderen Berufszweigen abgegangen, 
es haben also — wenn wir einen durchschnitt- 
lichen Schulbesuch von 10 Jahren für den Abi- 
turieolcn ansetzen — 50 Jl> sänimllicher Gym- 
nasiasten die Prima erreicht und 4040 = 88 ^ 
das Maturitatsexamen gemacht, i an 746 = 0,7 % 
sind aus der Prima rn ntKii rea Hi i iifszwcigcn 
abgegangen. Wie viele von den 4U40 Abiturienten 
nidit nur UniferdlAt, sondern in aandere ßerufs- 
zweige* übrT^f franfrnn «ind , vermögen wir nicht 
zu sagen, der Umstand jedoch, dafä die Zahl der 
Studenten auf Preo&nchen Hochschulen im "Winter 
1882 um 664 gegen den Winter vorher ge- 
wachsen ist, berechtigt el)enso wie die stetig 
steigende Klage Aber zu grofsen Zudrang m den 
Universitäten xtt der Annahme, dafs es nicht gar 
SU viel gewesen sein können. 

Nun haben aber die iiealgymnasieii nur 2'/^^ 
(767) ihrer Schüler zum Maturus geiunlert gegen 
4 % (3273) bei den Humang]rmnasien, dagegen 
368 =12 % aus der Prima zu anderen Be- 
rnfszweigen entlassen gegen nur 878 
= 5^ auf den H u manp y nui a s i c ii. Das 
erstere beweist, dafs sie sich weniger an der 
Herstellung von Abitarientenproletanat betheiligen 
als die ( iymnasien. Aber dafs aus der Reulprima 
relativ Ijalb so viel Primaner, wie zum Examen 
koninieij, ii. h. 2*/* mal so viel junge Leute in 
andere Berufszweige übertreten, wie aus dem 
Gynuia.sium, beweist so klar, wie eben statistische 
Thutäjichen nur beweisen können 
1. dafs die Reslgymnasien fOr diese anderen 
Berafeswcige, «iso mit anderen Worten ßlrs 
Xa 



= 2 5« =2 

praktische Leben bebser vorbertiten als 
die Gymnasien, 
2. diifs es nicht vorwiegend die Absicht auf 
Universitätsstudium oder das Heflectiren auf 
dea höheren Staatsdienst ist, was die Be- 
sucher in den ol>eren Klassen der Real- 
gymnasien hält. 
Ikntus aber folgt unseres Erachtens, dalk 
diejenigen nicht richtig schliefsen, welche jene 
AeuCsorung des Fürsten Bismarck dahin interprelirt 
wissen wollen, die Realgymnasien den humanisti- 
schen gleichstellen s<-i gleichbedeutend mit emer 
Vermehrung des Abiturienten- resp. Gelehrten« 
Proletariats. 

Gerade das Entgegengesefacte ist richtig, sie 

I würde, vicllrirht nicht den Zudrang zum Abitu- 
rientenexamcu, wohl aber den zur Universität 
und zum Staatsdienst als Versorgungs- 
anstalt mindern, und das ist die Hauptsache, 
denn auf diesem Wege liegen die schwersten Ent- 
täuschungen. 

Der ehrenwerlhe Wunsch der Ellern, ihren 
Söhnen die zweckmäCsigste allgemeine Bihliinp zu 
sichern, wird dann niclit mehr mit einer geui^äen 
NSthigung sum FacultHlsstudium und damit zum 
Staatsdienste ven|uickt sein , während jetzt die 
Bildung des Healgymoasiums infolge der verwei- 
gerten Gldehbereditlgunfr officiell zu einer Bitdung 
zweiter Klasse gt^sleiiipell niid diese Falschstem- 
pclung in böswilliger Weise verschärft und ver- 
giftet wird durch eine weder auf Können noch 
auf Wissen, sondern nur auf ein nicht bere< htigtcs 
Monopol begründete Geringschätzung, die«»nichl 
nur die|kurzsichtige Gelehrsamkeil einzelner Per- 
sonen, sondern der buchst bedftuemswertbe 
Dünkel ganzer StSnde und zwar gerade solcher 

1 
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BerufssUinde gegen die realistische Bildung zur 
Schau tragen, die an allgeiminer Bildung nicht 
schwerer, an Facligtudien und F.iclii)ildung aber 
auerkannlesterniarsen sehr viel leichter zu tragen 
pUegen als die, gegen welche sich ihre Gering- 
schätzung wcnd<t. 

Man hebe das sachlich unberechtigte, deshalb 
schiUllicbe und auf die Dauer unhaltbare Privi- 
l^iam des Humangyronawuma auf und erkenne 
öffentlich die völlige Fhcnhfirf ipkoit drr 
neusprachlich - matbemalisch - naturwis - 
senschaftlichen Bitdung an. Dann werden 
zweifellos ihe Abiturienten der Realgymnasien sich 
mehren und die der GjronasieD sich mindern. 
Zu der Annahme aber, dafs sich die Summe 
beider vermehren werde, liegt absolut kein Grund 
vor; riflcgciiheit iiiu(-lit wdlil Dielie , aber keine 
Studenten, Es werden aber die nieislea von denen, 
welche keine Absichten auf Studium und höheren 
Staatsiiieiisl haben , sirli den Flealanstalten zu- 
wenden, wenn sie daselbst nicht nur wie bisher 
eine für ihre Berufszweeke bedeutend Kweck- 
mafsigere VorlsIUlLing, sondern aueli zn^-leii Ii eine 
als der besten gleichwerthig anerkannte Allge- 
meinbildung erhatten kdnnen. 

Wer seinen Shakespeare und Macaulay, seinen 
Moli^re und Racine nicht nur gelesen hat, sondern 
lesen kann, von der franz«isischen und englischen 
Literatur eine Idee hat, einen lesbaren franzö- 
sischen und englischen Aufsatz schreibt, und 
diese beiden Sprachen doch auch schon zwei 
Jahre nflndlich »i gebraueben angehalten worden 
ist — der hat einen ebenso sichcron Anspruch 
auf , allgemeine literarische bildung", als 
wer von FranxOsüwb blutwenig, ron Englisch 
gar nichts versteht, aber dafOr ein Buch Tacitus 
und Thucidides, viel Cicero und Uoraz, ein Stück 
des Sophocles und den halben Homer gelesen 
hat, einen vielleicht leidlichen lateinischen Aufsatz 
de hello punico altero und ein meist recht angst- 
volles griecliischeö Exercilium zu leisten vermag. 

Es ist nun aber unbestreitbar, und wie wir 
glauben auch unbestritten, dnfs die Kenntnlfs des 
Englischen und Französischen aufser der bilden- 
den Kraft des Studiums .der bezaglichen Litera- 
turen aurh noch in den Geschfirtini des flewerlis- 
lebens voo aurserordeulUch viel gröfserer praktischer 
Verwendbarkeit ist, als die der alten Sprachen, 
ja« dafs diese Kenntnifs von Tag zu Tag unent- 
behrlicher wird. Das aber pilt wnmlerbarerweise 
in den Augen eines den Forderungen des praktischen 
Lebens und des gesunden Menschenverstandes völlig 
abgewandten Fanatismus nicht etwa als ein 
glücklicher Vorzug, sondern als Beweis von 
«Banausie und anwOrdiger malerielter Geiati»neh- 
tung". Es ist schwer zu glauben, aber durch 
xabiretche Beweise zu belegen. 

Der Idealtsmus soll doch gerade dem Begriff 
der ,liöchsfcn Zwcckmäfsigkeit* nachstreben, das, 
was sich in dieser Frage so gern und so überlaut j 



als arathche und alleinberechtigte Vertretung des 
Idealismus ausgicbt, schemt uns hier aber der 

Idee der absoluten Unzweckmä&igkeit bereila 

bedenklich nahe geratlien zu sein. 

Andererseils wird es immer allgemeiner an- 
erkannt, dafs — ^anz aiifieselien von dem grofsen 
lilerari.sclien Man^i-I der feh'r'i li [f en^disi hen 
Spraclikenntoils — der GymnasuUbilurient infolge 
seiner geringeren VorbOduug in Naturgesehiehte, 
Mathematik, Pliysik nnd wegen sfirier absoluten 
Unbekannlschafl mit der Chemie überhaupt heute 
dem Anspruch auf ausreichende allgemeine 
Vorbildung zur Universität nicht melir ^-enü-l, 
indem nur durch besondere Rücksichtnahme der 
Unirersiiaten auf diese bekannten Lücken 
des Wissens den Gymnaanl - Abiturienten das 
Studium der neueren Sprachen, der Na- 
tu rw i ssensc iiaft, d e r F h js ik u ij d Glieui ie 
erst ermöglicht wird. 

Dieser allgemein bekannten, auch von den- 
jenigen, die nicht eine Zweitheilung in Real- 
und Humangymnasium, Sondern die aEinheits- 
seliule' berürworten , anerkannten Thatsache 
gegenüber sollte mindestens an der Berechtigung 
des Gymnasiums ntm ansschlierslichen 
Monopol nicht mehr festgehalten werden. 

Das Heal^'yiiiiKisium bereitet zur alten Philo- 
logie und zur Theologie ebenso zureichend oder 
unzureichend vor wie da.s HmnangymnASium xur 
Chemie, Physik, Mathematik und den Nalurwi^^seii- 
schalten, d. b. die Naturwissenschaftler, Mathe- 
matiker, Chemiker etc., die von HumaAgymnasien 
kommen, und die alten Pliilologen, vielleiclif ni' h 
die Theologen, die von Realgymnasien abgehen, 
brauchen 1 bis 2 Semester mehr, als wenn sie 
auf der andern Anstalt ihre Vorbildung empfangen 
hätten, in allen anderen Facultätastudien 
hat das Realgymnasium nicht die min- 
deste Ursaehe, den allersiren^sien Ver- 
gleich 211 scheuen. Das Verlangen der Real- 
gymnasien auf Gleichstellung ist also ein sachlich 
sehr billiges und die GewAhruog desselben bringt 
nn? nicht, wie gesagt wird, eine Vermehrung 
der Abiturientenzahl, sondern nur eine andere 
und billigere Verthdiung derselben cwisehen 
Iliimaii- und Realgymnasium, die heute durch 
das Gymnasialmonopol ungerecht gestallet ist. 

In der Ungerechtigkeit dieser kOnst- 
lichen oder vielmehr gewaltsamen Ver- 
th e i I ii n g a her liegt die Quell e d e r gerecht- 
ferliglen Unzut'riedenheil und desProle- 
tarierthums vieler Abiturienten. Man 
zwiiirrt ihnen eine Vorbildung auf, die sie fürs 
praktische ICrwerhsleben unbrauchbar macht, und 
dringt sie so in ein aberfllllles Faeuimsstudium 
und einen für Jahrfünftc überfüllten und deshalb 
gar nicht oder unsureicheod bezahlten Staats- 
dienst hinein. .J 
Man gebe der Realbildung die Ehre, die ihr 
j im 19. Jahrhundert gebührt und die sie auch 
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he" uns wohl und ehrlich errungen hat in den 
letzten HO Jahren, sie ist es, die uns poli- 
tisch und comraerziell unftbhlngig ge- 
macht, und wenn bei Königgrat?. der preufsischc 
Volksscbulmeister über den österreicliischen ge- j 
siegt haben soll, so haben ihm dabei nicht nur i 
Banausier wie Krupp und Dreyse, sondern j 
aiicli die Männer mit der unzureicfipnden lea- 
listischeu Ailgeroeiabildung und don rothen 
Slreifm an den Hoaeo, die Uoltke, Blumenthal ( 
u. dorgl., iiidit ganz unerheblich geholfen. Und ' 
wenn heute die Technik die Alpen durchbohrt, l 
StrCne und Meeresarme flberbrdckt und unter- | 
Uinncll , den St liall der menschlichen Stimme 
auf Hundertc von Kilometern foi (pflanzt, die , 
Granaten auf Meilen schleudert und ihr Einschlagen 
durch Stahlpanzer von Qualitäten und Dimensionen 
parirt, wie man sie vor 20 Jahren noch nicht 
träumte, wenn heute die englische, amerikanische 
und belgische Industrie Ober die Coocurrenz der 
detitschon klagen und schreien , wenn wir nicht 
nur von der politischen Abhängigkeit von Oester- 
reidii Rufeland und Prankreieh, sondern auch 
von der wirthschaftlirlicn Au.->beulung durch ' 
England, Belgien und Frankreich uns emancipirt 1 
haben in den letzten 27 Jahren, so haben dazu 
viele giflcklicbe Umstände, das Zusammenwirken | 
profscr und selten vpranla|.'ter Männer in erster 
Linie beigetragen , und es iiat ja L!ott sei Dank 
unser ganzes Volk Seine Schuldigkeit mit Glflck | 
und Bci^eisterting gelhan. Wir sind wfit ent- 
fernt, den deulscbcn Universitäten ihren Anthcil , 
an dem gewaltigen Fortschritt unsere* Volkes | 
scliniälcrn nder htnn;ikfln zu wollen, wenn der- 
selbe vielleicht auch weniger ersichtlich in den 
Vordergrund tritt Dahingegen glauben wir aus« 
sprechen zu dürfen, dafs die Eiit\vi> kluug, die 
unser Volk und Land unter der glorreichen Regie- 
rung unseres Kaisers genommen, zu einem so her* 



vorragenden Tlielle auf Rccliniing unsere? Oflizier- 
Standes, unserer Ingenieure und Techniker, also 
gerade derjenigen StSnde zu Setzen ist, die fast 
ausschliefslicli auf der Basis einer realistischen 
Schulbildung stehen, dafs kein anderer Stand das 
Recht hat, sich Qber diese Berufi>klasseD irgend 
erhaben zu dünken und ihre Bildung als der 
seinigen nicht ebenliiniig zu mifsachten. 

An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen, 
und Ehre, dem Ehre gehOhrt! Ihre Ehre aber 
wird diesen Ständen gewr-'^rrri, ihre Früchte 
werden nicht anerkannt, so lange die Universitäten 
sich weigern, die Abiturienten der Realgymnasien 
denen der Humangjmnasien gleichzustellen. Des- 
halb ist es die höchste Zeit, dab man an ent- 
scheidender Stelle von dem bald dreifsigj ährigen 
non liquet endlich übergeht zum «Zopf ab!" 

Die Männer, die ^eil 50 Jahren und länger 
aus realistischen LehraiiäUltcn, Kadettenhäusern, 
Real- und bgenieurschulen der verschiedenen 
Fat ons hervorgegangen sind, haben ein gutes 
Recht erworben, dafs die Nation die Beschrän- 
kung von diesen Anstalten nehme, die eine anders 
^^earlete Zeil und die noch unzureichende Gestal- 
tung denselben bislang aufgezwungen. Die 
Anstalten ober bedOrfen der Beseitigung dieser 
drückenden Schranken, wenn sie nicht verkümmern 
sollen. Sie werden uns dann nicht mehr Stu- 
denten liefern wie jetzt, aber bessere Abiturienten, 
die keine Proletarier zir werden brauchen, sondern 
ihren Beruf nach innerem Dninp wählen und 
sich ganz sicher ebenso zahlreich dem freien 
Erwerbsleben zuwenden werden, wie dem Staats^ 
dienst. 

Dazu aber gehört die Anerkennung der Eben- 
bOrÜgkeit ihrer Bildung mit der der Humaogymna« 

sien. Diese ist nur durch Frcigebunj: aller Facultäts- 
studien an das Realgymnasium zu ermöglichen. 
Also nochmals: Zopf abl 
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Die BenifHgenossenschaften der Eiseuiudustrie iu Kheinlaiid 

nnd Westfalen. 



1. Die Rheinisch- VVestfflische Maschinenbau- und KleioeisflibdtistTie-BerarflgeDoesenachatk mit 
61 141 Versidierten hat nach Seite 10 ihres Geschäftsberichtos 1885/86 Tcrnngablf 



Für Vorwallung insgcsammt . 
„ UnfaUcDtscbädißiitig . . . 

Zusammen 



79 343,34 ork-r 1,28 \ auf einen 
32 927,88 o4er 0,54 / Versicherlen 
111 271,22 „ 1,82 



2. Die Rhcinisrli -\V(--inilis. Jir Ilnttfti- und W'.il/.w.'iks • Bcrufspcno.SKPns( hilft mit 70 313 Ver- 
sicherlen nach dem (Jcschäflsberichle (siehe Sseitc 654 im Sejilemberijcit d. Z.J : 

Jt .# 

FOr Verwaltung 48 753,20 oder 0,62 \ auf einen 

„ UnraNentschftdigung . . . 67 118,98 „ 0^/ Versicherten 
Zusammen . 110 872,18 „ 1,57 „ 

8. Die Südwcstdeutscfae Eisenbefttfogenossenschafl mit 25 694 Versicherlen nach Seite 6 ihre» 
Geschäftsberichtes : 

Jt 

PHr Verwaltung 14 235,64 oder 0,55 1 auf einen 

„ Uniallentschädigung .... 301,70 „ 0,52 / Versicherten 

Zusammen . 27 ö27,34 „ 1,07 „ 



Die zur Bildung des Reservefonds eingezogenen 
Bpifnlge wiirden .lufser Acht gelassen , da sie 
nicht verausgabi, sondern flüssigem Vermögen der 
Genosscni^chaften sind. 

Die Gesammlauslagen der ersten fienossenscliall 
übersleigen die der zweiten um elwa 400 
and den Köpfbetrag um 0,25 »M, trots der 
gröfseren Arbeiterzald nnd tler höheren Unfall- 
enlscliädigungen der zweiten. Halle die Rh.- 
Westf. Masdiinenhao* und Kinneisenindustrie- 
Berufsgenossenschaft die si'intT Zeit vorgeschlagene 
Vereinigung mil der Rh. -Westf. Hüllen- und 
Walzwerks * Rer Ursgenossenschaft bewerkstelligt, 
und einen richtigen Gefahrentarif mit die^« r n si 

gesetzt, so ilarf man nnnehmpn, d;ifs tVw riifiill- 
entschädigtmgen für ilie iietheiliglen nicht höher 
wie jetzt, die Verwaltimgslcosten aber gleich 
denrn der Rh. -Westf. Hiittfn- und Wnirwrrks- 
Bcrufsgcuusüeuitchafl sich gcslelll liätten, d. i. 
0,62 -f 0,54 — 1,16 auf den Kopf, demnach 
0,6f> <^H' weniger als nnnmelir. 

Für die runde Summe von 40 000 ge- 
nossen die Betreffenden 1885/86 das Vergnügen, 
einen eigenen selbständigen Verband XU bilden. 
Da der (Jesciwflsberichl eirif nicht unwesent- 
liche Steigerung der Verwaltungskosten als un- 
vermeidlich bezeichnet, so sind die Aussichten 
ffir dir Zukunft knitm günstig, sofrnt der Ge- 
nossenschaft nicht durcli Abälufsen der Kleiu- 
eisenindustrie und Bauscblossereien «ne gründ- 
iche Hdlung ^Qckt St6fst das auf Schwierig- 



kciteji, .so waren Aullösung und Ansclilufs an die 
Rh. -Westf. Hüllen- und Walzwerks-Beriifsgenos.<<cn- 
schaft noch nachtriiglich einpfehlenswerlh, selbst- 
rdlciid unter Vorauss(>lzung eines angemessenen 
(if f;iliri iit,tiifs gegenüber den ^tiiiki^r gefährdeten 
Arbeitern der Hilllcn- und Walzwerke. Die Rh.- 
Westf. Masehinenban- und Kleineisenindustrie- 
Brnifspciiii-siTi-i li.ift ist in ihrer gegenwärlipen 
Gestalt eine Febigeburl. Eü hat übrigens früh- 
zeilig gcimg nicht an warnenden Stimmen 
gemangelt. 

I)i«r »Kölnische Zeitung« s«-hreibl unter dem 
16. Seploml)er d. J. an der Spitze ihres Blattes : 
.Die praktische Handhabung d«s Unfall- 
Versicherin>g'5v"'«<'t/.es hat zu mnni ln'rl'i Un- 
zuträglichkeiten geführt, deren Beseitigung 
wflnschenswerth erschrant. Man wird indessen 
nicht allzu schnell vorgf la n, <iind* rii ii n Ii allon 
Bichlungcn hin Krürlerungen einleiten und 
Prüfungen Tomehmen, bevor man sich zu einer 
Abhülfe entschliefst, die dann jedenfalls gründ- 
hcherweise vorgenommen werden soll. Die 
vorliegenden Beschwerden gehen mehrfach von 
ll.indrtsk.tininiTn aus und Ireffen «CUiger das 
Gesetz als die Ausführungs ncslininiungen des- 
selben. ■ Die bessernde Hatni ilüifli- zuuüchsl 
an die Einrichtung der Genossenschaft gelegt 
werden , welche tirifer allen Umständen eim- 
Vereinfachung erheischt, durch die man auch 
dazu gelangen wird, die Verwaltungskosten zu 
vermindern.* 
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Diese, wohl am amilichcr Qui üo stammende 
Mitttieiluug sagt in zalimen, vorsichtig gewählten 
Worten ungcßhr dasselbe, was wir im Aogtist- 
hofl il. J. (Icrh und unvorhlünil ausgesprochen 
haben. Die Einführung der Unfallversicherung 
ist überstürzt worden und sind bei Bildung der 
Geno.«senschnncn nidil immer lediglich Streng 
SachlicfH' l'm-=;lünilf nKif-^rrlictu! jri'wesen. 

Der Linterzeichnelc ist keineswegs ein Gegner 
der Unfidlveracbening, aber entschied eoor Feind 
der gewählfrn Form ftlr tYw Ausführung, welche 
weder gruiidsälzUcb folgerichtig überall fcstgehailen 
wurde, noch auch auf alle Betriebe zur weiteren 
Aual»Mun; des Gesetzes Terwendbar isl und 



obendrein den allseitig atirrkanntm Frhkr einer 
zu theureu Verwaltung besitzt. Den Gcnosseo- 
sehatten noeh gröfsere Beftignisse und Thitigkeit 

zu überweisen , erscheint bedenklich , denn nur 
leistungsfähigen , kräftigen Schöpfungen bürdet 
man mohr Arbeit auf, al>eT nicht schwachen, 
ungesunden, kränklichen. 

Dun li 1 lii ksii litslose Darlegung aller Fehler 
der gegtiiwäriigeu Unfallversicherung müssen 
deren Unvollkommenheiten beseitigt werden, 
seihst auf dir- flcfalir liiii, flifs m;ui ;in cinzolnen 
Stelleu sich davon unangenehm hi riilii t i'iiltlt. 

J. Schlink. 



Sttdwestdcutsclic Eisen - Berufsifenosseiischaft. 



Geschäftsbericht, betreffend die Rechnungsjahre 1885 und 1886. 



Nachdem das von der 1. Genossenschafb- 
Versammlung am 23. Juni 1885 beschlossene 

r»«-riossensrliafls-Statut vom rieichs-Versichcrungs- 
auil genehmigt war, erfolgte in der auf den 
4. August 1885 einberufenen 2. Gcnossenscbafts- 
Versaninihnig die Uon>iti!iiirHnir niT-fTfr (Iprncs-oti- 
schafl. In der Zusammensetzung des in dieser 
Versammlung gewählten Vorstandes ist im Laufe 
<!»'s lihrcs IPSn ciiii' Aenderung eingetreten. 
Das Mitglied Hr. Rcichsralh Gustav von 
Kraemer isl gestorben und min Ersatxmaim 
Hr. Heinrich Kraemer an dessen Stelle ge- 
treten, als Ersatzmann für den letzteren wurde 
gewählt Hr. Oscar Kraemer in St. Ingbert. 
Ferner wurde dio Neuwahl eines Rrsal/.tnanne.s 
.in Stdli' lies aus dem (lenossenschaftshezirk 
verzogenen Hru. Direelors Frcudcnbcrg in 
Ars 8. d. Moeel nothwendig; dieselbe fiel auf 
Hrn. Heinrirli Wcslcrmanii rl;mrl!t=;t. 

Ueber die Verwaltung der Genosseuscliafl ist 
im allgemeiDen Folgendes zu berichten: 

I. erganitatiM. 

Die dem Genossenschafls • Vorstände zum 
Zwecke der vollständigen nunlifülinin? der Or- 
ganisation obliegende erste Aufgabe be.'^tand in der 
Abgrenzung der VertrauensmSnner-Besirke, Wahl 
der Vertrauensmänner und deren Stellvertreter, si lu if 
Fesliitellung des Geoossenschafls-Kataslcrs. Ferner 
wurde fBr die Vertrauensminner eine Information 
aufgestellt, um dieselben recht bald mit den für 
die Ausübung ihres Amtes wichtig.sten , gesetz- 
heben und stulularischcn Bestimmungen bekannt 
zu machon. 



H. 6«MMeiitcbattt*Katwt8r. 

Besondere Schwierigkeilen stellten sich der 

Feststellung dt s K;itaslers nicht entgegen, we.sh.ilb 
wir auch in der Lage waren, unseren Mitgliedern 
die Milgliedsrheinc vor dem 1. Octobcr 1885 
ziisii llcii zu l.issen. 

|)i< Zahl der unserer Genossenschaft ange- 
Ji<u< mlr n Betriebe betrug 

am i^rlilussc d Jahres 1885= 138 m. 2t>ftM) Arheitern 
, ^ . 1886»« 138 . 258S8 . 

Durch Bundesraihsbeschlufs vom 27. Mai 
bezw. 20. December 1886 f-iiul die Hchit hc der 
Bauscldosser und Aniichläger vom 1. Januar d. J. 
ab fOr versicherungspflichtig erkiftrt und den Elsen- 
und Stahl - Hf-nirs ■ nriiossciisrhaflen zugewiesen 
worden. Die Zahl der Betriebe unserer Genossen- 
schaft wird sich infolgedessen voranssichtlicb um 
etwa ;J00 erhöhen, mit ciiur Arlieiterzalil von 
800 bis 1000, da in den meisten Bauschlosserei- 
betriehcn nur 1 bis 3 Arbeiter beschäfligt sind. 

III. Vorstands« Sitzungen und Genossenschafts- 



Der Vorstand hielt im Jahre 1885 =- 6 
Sitzungen tmd im Jahre 1880 = 12 Sitzungen ab. 

An Genossenschafls - Versammlungen fanden 
im Jahre 1886 zwei statt; die ordentliche am 
ir>, Juni und Hne aufserordentliche am 8. Octoher. 
Diu in den Sitzungen und Versammlungen ge- 
fafsten Beschlösse sind stets durch VerSCTent- 
lichung der Protokolle im .Verein sorgan der 
Genossenscliaft, dem »Saarbrüclicr Ge- 
werbeblatt« bdanul gegeben, weshalb wir auf 
dieselben im speciellen nicht zurQekkomimen. 
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Nach vorstehender StaüsÜk beiragen die im Jalitx' 1886 und 1886 entscbidigteo 127 Unfölle 
3,G6 $6 der flbcrhaupl zur Anmeldung gebrachten 3466 UnfUle. IHe 31 Todesffille betragen 
24^41 ^ der entsehSdigten 127 UnfiUle. 

V. UnMI'EntscIiiiligHiigtii. 

Der Betrag der von der Po.slvcrwaltung auf Rechnung der Genossenachtll, btitw. der vom der 
GeDO«senschaA«kasse direct gezahlten UnfaJI-£nt8chAdigungen betragen : 

im Jalire 1885 s 2ä4,ÖU Ji 

, . 1886 ...... . 18 107,70 , 

Summa ~, 18 391»70 M 

Dieser Geaaramtbelrag Tertbeilt sich me folgt: 

1. Bliiiiiftllg« ZnklMgen« 

1. Kosten des Hei! verführe]» 603,95 «4^ 

2. Krankenhauskosten 49y,8& . 

8. Beerdigungskoftten 1 668,&7 , 



B. RentenxahlHogen : 

1. an die Angehörigen der ini KniukeuLüUse 
untergebrachten Verletzten 585,72 »4f 

2. an die Vprlctzten G 045,98 , 

8. , . Willwea ) (1 821,00 , 

4. , , Kinder [ der GeUkUeten . <! 2 266.08 , 

5. , , Ascendenten j I 885,55 , 



= 2 767,87 *M 



= 10 624,33 



Summa 13 801,70 

VI. Bentfungssachen beim Schiedsgericht. 

Gegen die vom Vorstünde Testgesetzien Entschädigungen wurde im Jahre 1886 in 20 Füllen 
die Berufung beim Schiedsgericht eingelegt. 

Bis zum Jahresschlüsse wurden hierron erledigt: 

dorcli Urilieilsspruch . . • 7 Ftlle 

, Veigleich 2 , 

, ZurQcknahme der Berufung ♦ 8 « 

12 Fttlle 

unerledigt blieben ^9 

Von obigen 12 Fällen fielen zu f'iinsten der Genoesenschafl aus: 

infolge Zurücknahme der Berufung 8 Ffllle 

« VerwerAmg der Beruflmg (durch Urlheil) . . 8 , 

6 Pille 
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Zu Gunsten der Verb tzton Helen 

infolge V tM^^lr i( ti 2 FftUe 

, Zuerkcnnung einer Heute bczw. Erhöhung <lor 

Rente (durch Urlheil) 4 , 

6 Fälle 

(it Ken die EntBcheidungen des Schiedsgerichts wurde Recurs beim Reichs -VersicheningBaiiit 

eingelegt : 

vom Geuossenscbaris-Yorstaiiil ui 2 Fülieii, — und von den Vt'rlolzlen in 2 Fällen. 
Ein Urtheil isl bis jetzt in l^einem Falle ergangen. 



Vii. Ueberwachung der Betriebe und Unfall- 
vtrhltung. 

Der Vorstend erkannte die Nothwendigkeit 
der Ernennung eines BeanfirLi^ttn gcuiäfs |^ 38 
der Statuten. In der am H. Uctober 1886 ab- 
gehaltenen auTserurdentlichen Gcnossenschafls- 
Versammlung erfolgte sodann auch die Ernennung 
des Beatiflmpten , in di r Person des Ingenieurs 
ürn. Nottebohni in St. Jobann a. d. Saar. 
Demselben wurden folgende Ftmctienen Ob»- 
tragen: 

1. Die Revision der ron den Betriebsunter- 
nehmern gemäüs §71 des Gesetzes einzu- 
reichenden Lohnnaehweisungcn, 

2. die Aufätelluiig he/w. Ausarbintung der 

Unfallverhiituii^'s-\'urs(hrin('ii, 

3. die Ueberwadiuug der Beiriebe gemäis 
§ 8a ff. des Gcseties und 

4. die Begutadilnng der Veranlagung der ein- 
MÜne» Betriebe lu den Q^isbienUassen. 

Die Kinnn Gebröder R«ir Illing,' in Sriarlin'irkcii 
erklärte sieb mit Bezug aur die Bestiminung des 
§ 88 des Unfellversirberungs -Gesetzes gegen die 
Revision ihrer Betriebe — Kata.ster-Nr. 50, 117 
und 125 — durch diesen BeauAragten und 
schlug hierlQr die HH. Director Koehl in 
Mabtatt - Bürbach und Fabricanl Ehrhardt in 
MaLstatt vor, von «Ir-n«*!! der Vorstand in seiner 
Sitzung vom 11. \üveinl)er 1886 den erstcren 
aeceptirte. 

H<'z(iglich des Erlasses von UnfuIIvi rluHiinps- 
Vorschrifleu hielt es der Vorstand für verl'riilit, 
schon im verflossenen Jahre mit Vorschlägen vor 
dio Gcnussr'nsrli.iris - V»T-;,ininilung zu treten. 
EineRieilä bietet der ErlaTs von allgemeinen Un* 
fallverfafltungs-Vorsdinften bd der Verschieden- 
artigkeit der Betriebsverhältnisse unserer (icnosscn- 
s(-hart so grofse Schwierigkeiten, dafs der Vor- 
stand glaubte, um die Gcno-ssenstlulUniitglieder 
nicht in unnötbiger Wei.se zu belasten, eine 
Maf-^rrfrol von [so Hnschneidender Bedeutung nicht 
ohne genügende Erfahruagen ergreifen zu sollen; 
andererseits bestehen in einigen grCfseren Werken 
Iwrtits seit Jahren umfangrfirlrf rnfailverbntmijrs- 
Vorschriften, und femer bat die Erfahrung ge- 
zeigt, dalSs die Mdutahl der Unfälle nicht durch 
mangethnfte Betriebeeinrichtungen oder unglilck- 



liclieu Zufall, sondern durch eigenes Verschulden 
der Arbeiter herbeigeRIhrt wird. 

Der Vorstand wird in diesem Jahre jedoch 

Vcrnnlnssun? nehmen, \'nr-:( hläge zum Erlaf« von 
l'uluUvtiluitungs - S'orschriflen zu macht ii. Vun 
dem Beauftragten ist zu diesem Zwecke bereits 
ein Entwurf von I^nfallvfrhntinip? - Vorschriften 
ausgearbeitet, welcher noch von einer teclmisclien 
Commission geprfift werden ^nrd, bevor derselbe 
gemäfs § 79 des Unfallvt r.^i< Ih i ihiks ■ ni sctzt s, 
bezw. §37 unseres Statuts zur Beratliung uod 
Besefalubfassung kommt. 

VIII. Gefdirmlarif. 

Der von uns der Genossenschafls- Versammlung 
vom 4. August 1885 vorgelegte Gefahrentarif 
wurde genehmigt; gleichzeitig wurden wir er- 
mächtigt, die vom Reichs • Versicherungsamt ge- 
wünschten Abiimkmngen des Tarifs niil diin- 
selbeu zu vereinbaren. AU Unterlage zur Bil- 
dung der Gefahrenklassen haben wir uns die 
>riiri!l^lati>tik des Deutschen Reichs« nach der 
Aufnahme vom Jahre 1881 , die Gefalirentarife 
zweier gröberer Privat-Unfallversicberungtf-Gesen- 
schaflen, sowie die zweijährige Statistik des .Ver- 
eins zur Wahrung der gemeinsamen wirthscliait- 
liehen Interessen der Saar-Industrie* dienen lassen. 

Nachdem unserm Gefahrentarif unterm 

6. October 1886 die Genehmigung th> Reichs- 
Versicherungsamtes erüieül war, haben wir die 
emxelncn Betriebe zu den Getiihrenklassen ver- 
anlagt. Beschweixlen gegen die Eiiischätzuug in 
den Gefahren tarif sind nur in ganz geringer An- 
zald ergangen. 

IX. Uebemahme literer Veraieherunge-Veririlge. 

Mit Rücksicht auf die Bestimmungen des 
§ 100 des l'nfallversiclierungs - Gesetzes waren 
wir gcnöthigt, zwei ältere Mvat- Versicherungs- 
verträge unserer Berufsgenossen mit der Schweize- 
rtscheu Unfallversicherungs-Actien-Uesellscbaft in 
Winterthur zu übernehmen. 

Bdde Verträge waren längere Zeit vor In- 

krafltrelen des Gesetzes je auf 10 .Iilm- abge- 
schlossen. Wir hielten es für zweckniäfsig, die- 
selben abzulösen, und bat sicli die Gesellschaft 
auch dazu bereit linden lassen. 
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Die TOB uns im J«bre 1886 an die VersicheraofH-GMellschaft gezahlte Abfindung 

beträgt 478»50 tS 

Im JaJire 1887 sind einem Genosst>iiscliallsniitt:lii «if an bereits früher vorgelegter 

Prämie noch zu erslallen . 660,00 „ 

susammen . 1 133,50 

AnEntschfidigungsbeträgen hatte die Unfall vcrsicheruiigs-Gesellschaft an uns zu z ahlen 66,56 „ 
so (hifs iVw finanzielle Belastung der Genossenschaft durch die Llchor- 
nähme bczw. Abliwung älterer YersicüeruJigs- Verträge 1 066,94 

beIrSgt. 

Die Uebernahme swder Siterer Venichenings-Vertrilge mubten wir aus berechtigten GrOnden 
ablehnen. 



X. Ordnyngsslnftii. 

Leider waren wir gcnölhigt, gegen 5 unserer 
Geuosseuscliadsinilglieder im Jahre lä86 mit 
Ordnungsstrafen vorzugehen, weil dieselben trotx 
vriederholter Auffurderung nicht zu bewegen 
warw, die im S 71 des L nfallv«'r<<trliprungs - Ge- 
setzes vurge-schrif belle Lohnriachweiauiig pro 1885 
einzureichen. Die von einem Mitgliede gegen die 
Strafe erhobene Beschwerde britii Reiehs ■ Ver- 
sicherungsaml wurde sHn unbegründet abgewiesen. 
Einem Mitgliede wurde die Strafe infolge begrOn- 
detar Redamation erlassen. 

Ferner wurde "in >rt<'!ied wei^rii Xirlitaiime!- 
diuig eines Betricb.suiu.iilcd in Strale genuuniien, 
dieselbe aber infolge b^Ondeler Redamation 
«ieder aufgdioben. 

XI. VerwallunflsItMtm. 

Durch Beschlufs der Genossonschafts • Vor- 
imlung vom 16. Juni 1886 erfolgte die 



definitive Anstellung des Tlest liäflsl'iilircrs der 
GenossenschaA Um. Wurmstich auf Lebenszeit. 
Aufser demselben ist im Genoasenschaftsbnreatt 
eine IhilfskrafI ge^'eii diutarische Besoldung be- 
sdiäAigt. — Bezüglich der im iahre 1885/86 
entstandenen Verwaltungskosten legen wir Ihnen 
in den Anlagen A und B Hechnungs- und Yer- 
mugonsübersicht vor. In den Verwaltungskosten 
pro 1885 sind die uiclit unerheblichen Kosten 
der ersten Einriditung und Organisation enthalten. 

XII. Umlage und OurchtdiiiHltbilMtiing. 

Wenngleich wir auch unseren Hi^liedern 

bereits im Mai d. ,1. hei Millheihuig de« Helic- 
roUeu - Auszuges eine Zusammenstellung der üe- 
nossenschaftslasten und der für die Umlage in 
Anrechnung kommenden LöluK' ii. s. w. gegeben 
haben, so muchleu wir dodi nicht unterlassen, 
diese Zahlen hier noclimals aufaufiihTen, zum 
Zwecke der Berechnung der Durchschniltsbebtttung 
pro 1835i86. 



Die ziu" Umlage gebrachten (Jenossenschaftslaslen pro 1885 86 boslehcn in: 

a) Enlscliädiguugsbeträgen, durch die Poät vorgelegt . 13 064,00 vS 

b) des|^. von der GÖiossenschaftskagse gnablt . 827,70 ,» 

c) Britr-I^'on ^uiii ni'.MTv.'r.md-; (IlOO %) 40 175,10 „ 

d> Verwaltungskosum pro 10b5j'86 '. 14 2n.'>.r.4 ., 

e) desgl. pro 1887 laut genehmigtem Efait 200,imi 

Mithhi Gesammtbisten . 84 002,44 

Die gemlfs § 71 des Gesetzes für die Umlage in Anrechnung kommenden L6hne und 
Gehälter hetra|^ 

pro IV. Quartal 1885 = 1 008 432,99 Jt 
^ pro 188 6 ^ 20 '.m> 477,22 

zusammen 25 383 910,21 

Es betrugen: 



Die Zahl der Betriebe, im Jahre 1885 « 138 

„ „ 1886 = 138 

im Durchschnitt 138 

Die Zahl der versicherten Arbeiter, im Jahre 1885 . . . = 2''. r. 'o 

„ .. 1 H8G . . . = 2r> 858 

im Durchschu itt " 51 388 

2 »25 694 

X.1 8 



Digitized by Goo^^Ie 



798 Nr. 10. 



»STAHL UND EISEN.' 



October 1867. 



Bs ecgiebt lieh aaak folgende Dureheduiittsbekstung: 



Es enlfallen: 


an 

CnlaebidipinBs- 
betrlffen 


an 

VerwMltaogBkosten 
pro 188&.'8C 


an 

Genamintlaslcn 
lar 4m Umlage 






62 




55 
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2? 






53 




r,6 
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31 
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04 


108 


IG 


608 


71 



Saarbrückeu, im Juni 18S7. 



Der Vorstand der SüdiceatdeutHchen Eisen- litrufugenosseuschaft. 
Stumm, Vonitsender. WarmsUeb, GcaehAfUltthrer. 

Anlage A. Rechiuiiigs» und Vermügens-Uoborsicht 

der 

SUdwe8t48ut.3chen Eisen- Berufsgenossenschalt 
für das Jahr 1885. 



Nr. 


Gegenstand 


BelreK 












A. Einnahme. 






1 

2 




aooA 

6887 


80 




Summ« A. Einonbrne 


9927 


80 




B. Anüfike. 






1 

2 


Verwallungskoslen : 


30Q0 
8855 


20 


8 




1104 


84 




Somm« B. Ansgtbe 


7960 


04 














9 327 
7 960 


80 
04 




Mitbin Kaasenbfsland Ende 188.') 


1 3fi7 


76 




Vermügensbestand Ende 188S. 










1 ?.r,7 

1 1 \ 


7ß 

S4 




Snmma 


2478 


«0 



Kevidirl und richtig hefunden. 

SanrbrQeIceQ, den 16. Juni 1886. 

Du» Mit^itd snr Vorpnlfung dur Jakrwn^maig : 
A. LOlt^en«. 
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Anlage B. 



Reohnungs- und VermOgens-Uebersicht 

der 

Südwestdeutschen Elsen-Bsrufsgenossenschaft 

für das Jahr 1886. 



Nr. 



Qayanstand 



Betrag 



I 

2 
.3 
4 
5 
6 



Kftttrabcstand voA 1885 

BoiträK« tli*r Milttliodor (Vorschiifs) 

Anleihe heim Baiikliaus (llehr. Ifaldy) 

Zurückerslaltcle llnfall-F-iitsrluidi jnii^' ...*...«• 

Enlschädigune aus ällcren Vcrsicherunjjs-Vcrlränen 

Strafen der Mitglieder 

Sunioia Einuabme 

B» Aiagib«» 

Verwultooflilcoaten der Genonenadwft: 

a) Rdaelioateil etc. der Vorstandämit(;|ieder 

b) , p Verlraueusmänner 

r) . a Beamteo 

d) Gehälter 

c) Baieaukoslen (Miethe, Heini^ng. Heizung und Kolouchlung) . . 

3 Bureaubeda rfiiiaae (Dmcksacben, Papier, Scbreibmalerial etc.) . 
Pttrto- und Depeaeheniuialen 

b) IiMcrtkHMAoelMi 

i) InTentareoDto 

l) Allgemeine Unkosten (Schreibhülfc, ürganisalionskui^ten rlr ) 
i) l'nrallverhniunggkoslen (Gehalt u. Reiseknüten des licauflragtoti) 

Iii) Für Ahliisimi.' Alterer Vi'i>i< herungs-Vertrnge 

nj IJoralluDkostcn (Gopialien, Arzthonorare, Heisekuslen elc) . . . 
o) Scbiedüfieridiiakoiteo 

Unfallenlscliadigungen (Koeten des UeilTerfahrcus) 

SuRiina Auagabe 

Abscbiars. 

Die Einnahme beträgt 

Die Ausgilie beträgt . 

Mithin Kaasenbettlaild Ende 188(t 

T«nilffMiab«iliiH4 Ead« 188S. 

Banrhesland 

Invealarconto pro 1885 1 104.84 

, 1886 . . 

üumma 



1867 

0 331 
2 000 
30 
GC 
120 



9915 



1688 



Revidirt und richtig berunden. 

SaarbrOelLen, den 6. 'tmi 1R87. 

DU Mitfflieder zur Vorprüfung d'>- JuhreArechnuHg: 
A. Lültgeas. E Seiler. 



76 



5G 



90 


20 


165 


70 


40 


25 


4 000 




14.3 


62 


bHl 


79 


433 


41 


12 


10 


151 


85 


1083 


50 


1 477 


60 


473 


50 


23.'> 


08 


881 




9275 


60 


857 


70 


9688 


"35" 


9 915 


32 


9 633 


30 


2H2 


02 


288 


02 


1 2:.r, 


ti'.t 



71 
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Sepertoriuni von Patenteu und Patent-Angelegenheiten. 



Nr. S9806 vorn 2S. Hai 188«. 
Marc«! Millot in Naix-aux-Forees bei Ligny, 
Uep. Heuse, Frankreich. 

Röhren formmofchine. 

Aul .1(1- Ciuinliilallo A, wclclie dur«-li I-iuf- 
rolinii licweglich gemaclit dreht sich die 
Scheibe C am den Hohlcylindcr F, welcher 
in der Uruiidplatle fest isl. Auf der Solieihc C 
sind nahe an der Peripherie melirere ^^cheihen D 
drehbar angeordnet . welche die Höbrenform' 
kästen S tmgen. D4>r Zepfen der Seheibe D 
tritt durch fiindurch und trägt ein Winkelrud. 
welches itiit /wt i i lliplischeii oder exccnlrisdien 
(Jctriiliou deriirt Rint^iiH li.il, <\a{> il if Sclieihi- /> 
und mit dir der Füriiikai.leii iibivvi:liaehid schneller 
und langsamer in L'nidrehung gesetzt wird, zum 
Zweck des Einblamprens ftlr Kohren von grufjiem 
Durcbroesaer. Uie Funnkilsten werden nach 
einander unter die Stauipre gebracht, wol>ei sie 
durch obige Vorrichtung gedreht werden. TKe 
Slampfvorrichtiing ist an den auf der Crniid- 
platte A inonlirtcn Silulen G angebr icLl niid 
iiesLoli*. aus vier durch Kiemen belriGlioiip ^\■.ll/^■n, 
von denen zwei eicenlrisch gelagert sind. Zwi^cln n 
den Walzen befindet sich der Schaft der Slaiiiiifc 
und wird dei"selhe durch die Walzen \v( i hsi !- 
seilig gehoben und freigelassen, und s4j d is Em- 
.«lampfen des Sandes be#ulct. Oer Sand wird 
aus dem Behälter P von einer EimMcette anf- 
genununen und in den Formkasten Ir,iiis[K)rtirf. 
Formkasten sind in .Scharnier« i» umh „har. du» l^m- 
Ir^'cii (luri-li (iif mit (I»'>\ic1i( iK'-^rhwrrte Kette, v\clrlii' 
über eine auf dem Hohlcylindcr F monliile Kellen- 
rolle läuft, erleichtert, wobei der Hohleylinder daa 
Uewidit aafnimmU 



Nr. 41 114 vom 10. Deoember 1886. 

AliMito I.aiulc T,ong in Stocklon ■ on - Toc- und 
Hichard Howson in Middleshorough-on-Tees 
(EDgland). 

Vo fdhi tii :>ir Ffi rsti'llintrr ron FfisrreiAfii. 

Stall FiulVsrlnnieili'isea, gleichviel oh es im sauren 
o>l<>r l'asischcii SirMn''iis-Martln- oder Kcssemer-I'rocefs 
hergt(«tellt ist, in Blöcken darzustellen, giefsen dip 
Erflnder dasadbe ao, dafs sie es in bröckliger <<<iet 
geltamter Form erhalten. Die so erbaltcne Masae 
wird sodann in einem Ftammoren oder irgend einem 
aiiitrr.n |iassi'ncl« ii Ofen mit Schlackenscliiiiel/Iierd 
iiur^'efallt uni] ^'ilnillt, wie bei dem gewöhnlichen 
Procefs So i.inii kiitii es gleich in Stftbe, Malten 

U. s. w. gertul/t wcnjen. 

Die (irannlii uii^ erfolgt durch Eintröpfeln in 
Wasser oder durch Eingiefnen in Waaser, in weichem 
eii h ein drehendes Wascfand befindet, oder auf irgend 
eine andere Weise. 




I Beim naltnn der granulirten Flufseisenmasse 
I sollte di r Ofenherd mit Glas oder geschmolz«'ner 
Sf lilarke lieitt'fkt >t'iri , i]< ren Ziisanuuensetzurig nicht 
von Wichtigkeit ist , da sie einerseits den Zwecli liat, 
die einzelnen Körner der Hasse vor Uxydalion 2U 
bewahren, andererseits zwischen die Stahlkörner ein« 
zudringen und die schwammige Beschaffenheit der 
Metallmaaae «ufiKcbt n erhalleo, wodurch die eigen- 
thflmliche fiuerig« Strudor nach Bearbeitung der 
Stahlma-so j.'e>irhi'rf, wird. 

Das erhaltene Froduct soll sich von dem Puddel- 
eisen durch seine stahlartige E^eschaffenheit und von 
dem Stahl, der aus Blöclten gewalzt ist, durch seine 
faserige Struelnr unterseheiden. 

Der Pat^nt'Anspraeh laatete: 

,Das Verbbren der Herstellung dner festen und 
zU>en Stahbirt, genannt .Fasereisen^, in weseatlidieii 
bestehend in dem Schmelzen des weichen SiemeU' 

Martin- oder Bessemerstahles, in dem Granuliren dee- 
selhen nach irgend einer Art. in dem AulTOIIcn der 
[zranulirten Masse auf di'in Hciir- eines KlaniiiiMfens 
oder anderen passenden (tfciir*. dessen Herd oder 
Sohle mit flflssiger Schlacke oder Glas ausgefilttert 
ist, welche die granulirte Masse, bezw. die KArner 
derselben umgebend, dieselben vor Ox]rdation schQlzt 
und die faaer%e Strueiur denelhen bewahrt 



Digitized by Google 



Oetober 1687. 



STAHL UND EISEN." 



Nr. tO. 74t 



Statistisches, 



StatislisGli« llitlheiludgen des Vereins dentscbcr Eisen' und StsMinduslrieltei'. 

Production der deutschen Hochofenwerke. 



tirup{icn-Bezii-k. 



XQnat AvgMt IMT 



Werke. 



Pr«iduclian. 

Tonn««. 



Uttel 



Sordutnrtiehf Gruppe 

(Weslfalpii. Kheinl . obm Surbeiirk.) 
OHtdfuUche <imjpp» ...... 

(Schlesien.) 

MitMdeutsrhe Griip/ f . . . . . . 

(SacliSfii, riiüi iiigt'ri.) 

Xordilfutschf (Jnippf 

(I'rov. Suchs«?ii, Ui aiiduiil-., H;iiiii<i\ .1 . ) 

Siidileiilsche (truiipc 

(H.iyern, WOrUoinherg. Luxemburg, 

Hessen, .Nassau, Clsar^.) 

Sttdicfftdfutsrhe Gruppe 

(iSaarbezirk, Lollirin(;en.) 

Puddel'Hoheisen Sunmia 

(im Juli la><7 
fiui Auipisi 1886 



;J2 
U 
1 
1 
8 



61 
fi2 
59 



65 188 
22 911 
39& 
90 

29 904 

41 018 



159 506 
149 413) 
140 373) 



R«»ltol»en. 



Sordireatliche (irupi>e ....... 

OtldeulHchf (h'ttppe 

Mitteldeutwke Qntfpe. . . . . . 

Sad4mtaeh€ Ormppe 

Beaeenier'Robeiüen Summa . 

(im Juli 1*«7 
(im Aui;usl ISSG 



II 

]■> 
14 



34 319 
2 287 
1258 
1800 



39 664 
42 4'.»!) 
25 780) 



Siiidir,'»tlichf. Gruppe . . . . . 

Ostiirutnche Gruppe 

XorddeutKche Gr«ff0 

aUädetUtek* Grufpt ...... 

SMwu^nOtdt« Oruppe 

Tbonas-Roheiseii Summa 

(im Juli 1887 
(iro Aqguit 188e 



10 

l 



18 
17 
1< 



47 062 
2 932 
9 209 
17 865 
19728 



96 796 
91 07&) 
85 SSO) 



Kolteieien 

und 

!• SelMMlmr» 



Xoi iln entliehe GrUfpt 
(MdfutKcht Gruppe . 
MHIrldenlnche (h^^pe, 
Ngrddtutteh« Oritff$ . 
SSMemt$eh€ €tmppe . 
SOätvnldeutuche Gruppe 



11 
6 
1 
2 
6 
3 



Giefserei- Roheisen Summa . 

(im Juli 1887 
(im Attimet 1886 



29 
80 
30 



14 740 
1 646 
23 
1858 

14703 
8361 



41S31 

48096) 

80299) 



Zusammen et «Uung. 

Puddel-Koheisen uiui Spieyeteisen . 

H4»«semer-Holiei8eii 
Tli imas- Roheigen 

Giefserei -Roheisen ....... 



:i't MW 
41 331 



Produetion im Augmt 1887 ..*.... 

IVodut tion im Ävgtut 1889 

Proiu^ion im Juti 1887 

iVoduefien ecttt 1. Januar bis 3t. Aug. 1887 
Broiuetitm vom 1. dtamar big 8L, Aug, t886 



887 297 
264 902 
326 075 
2511 8&3 
2848417 



Digitized by Google 



742 Nr. 10. 



.STAHL UND EISEN.' 



Ocloher 1S^7. 



Berichte über Yersammlangen rerwandter Vereine. 



Verein für Eisenbahnlnuide zu Berlin. 

um IS. September 1887. 

Hr. Ei^( tili;tliii - Bauinsperlor Claus sprach flln i 
<lie Spunvetle ti. r E)setjbaliinr»«leis«'. Das Mafs i\er 
S|>ur\veile der Eisenl> ilm^i lri-c — iler gegenseitigen 
Eiilfernung der beiden zu einem Ueleise ^fehCSrinen 
Scbieneofeihen , senkrerht zwischen den Innenkanten i 

{emesien — wirkt hei-iitnmend auf U«u- und Belriebs- 1 
fMsten, wis (therhaiipi. auf fast alle VerhUtnnse einer | 
Eisenhahn ein. Die l'ntersuchung, wie die verschie- 
denen zur Zeit in Anwendiuiir belindKchcn Spur- 
weitenmafse entstanden sind und wie die Spur^M it' n- 
frapc in verscliiedencn l-flndern si< h entwickelt lial, ; 
ererlii-iul deshalb von Interesse. Das Mafs von 
4 Fufs S'/s engl^ch — 1,435 m, welches wir 
Jetzt unsere Nonnalepiirweite nennen, wurde von 
Georg Steufaenson bei der. ersten, fSr den r>(Tcntlichen 
Verkehr besiininilen Eisenbahn, der im Jahre 1825 
cri^fTnclen Linie Slocklon - Darlinpton , einj?efflhrt. 
Dieses Mafs entsprach den Abmessungen der in der 
dortigen Gegend ((chriiiichlichea SlralVcnfuhrwerke 
und auch die damals bereits in Anwendun); belind- 
liclicn Trambahnen hatten meist dieselbe Spurweite. 
Die gleiche Spurweite behielt Stepheneon bei der 
1826 fn Anirrifr irenommenen Eisenbahn LiTerpooi- 

MaiK Ii. «ter bei. I»ie Hnd'^rrn Eisenhahnen bauenden 
eii^'h;.* Iien Ingenieure nalimen irröl^tcnllieils die 
gleiche Si)urweite, einzelne aber wichen davon nli 
und nahmen ein gröfscres .Mals , namentlich um 
krSftigerc Locom(»tiven bauen zu k5nnen. Bald 
waren in £iwland 7 verschiedene Spurweiten vor- 
handen, von deneo die grSbte, 7 Tut» engl, «s 8,18 m, 
die von Bnmel bei der Great Western Bahn in An- 
wendung gebracht war. Infolge vielfacher Beschwer- 
«Ini nher die l'nzuträgliclikeilen . welche die Ver- 
sclüederdieit der Spurweite mit sich brachte, wurde 
1845 vom Parlamente für die Prilfung der Spur- 
weitenfrage ein Ausschufs eingesetzt , nach dessen 
Vorschlag bestimmt wurde, daf* die Eisenbahnen 
Englands, liauptaflrhlicb auch im Interem« der l^ode»- 
vertheidißung , eine elnheitlirbe Spurweile und xwar 
die damals schon am meisten verhrfilft.-» Slepben- 
sotische annehmen sollten. Für Irland wurde die 
Spurweitf auf ö Fufs 3 Zoll engl. — l.f'i m iV-t;;.- 
setzt. l»ie erste dcut.sche mit Dampf belricbene 
Eisenbahn, die am 7. Deeeniber 18:1.'» eröffnete Linie 
NQrnberg-Partli , wurde ganz »ach dem Muster der 
Stephenaonsehen Hahnen gebaut und daher aueh die 
Spurweite dics-cr Bahi:en einfach übernommen. Als 
in Preufsen die Eisenbabnfrage zuerst zur Erflrterung 
kam, wunU- ii.f( h eingehenden Beratliungen im 
.^laatsminislöiiuiK dtutli Kgl. Ordre vom II. November 
1W7 betttinnnt, dafs ,den Unternehmern einer Eisen- 
bahn die Annahme eines von dem (leleise angren- 
zender auslandischer ^hnatrecken verschiedene 
Geleises nicht nur Bedingung lu machen sei* wena- 
gleich Bolehes in militftrifcner Hinsieht wflnchenswerth 

gewesen sein würde." Infolge dieser F.>liiiiinung 
kam in Preufsen die jetzige Normalspurtttitf von 
voi tihr i i'iti in Anwendung. Im (irofsherzi ^'thuin 
Baden wunlen dagegen die Ciüenbaliuen |zueräl inil 
einer Spurweile von h*l* Fufs engl. — Ifi m ausge- 
iQhrt, i. J. 1847 aber auf die normale Weite mmge- 
baut. In den fibrigen deutschen Undern wurde 
ebenso wie in Preufsen von vornherein die Normai- 
spur in Anwendung gebracht. In den Niederlanden 



wurde die Eisenbahn Amsterdam-Haag-Botterdam mit 
1,93 m Spurweite hergestellt, später aber auf die 
Normabpurweite umgebaut. Die fibrigen Balinea 
waren von vornherein mit letzterer Spur gebaut. In 
RuMand wurde die erste , von dem Osterreichiscben 
Inponieur Franz Anton Biller von (lerstner erbaute, 
aiii ;M5. Ocloher 183S eröffnete Eisenbahn (von .St. 
i^etersburg nach Zarskoe-Selo) ii;it <iiior S|.i)r\vpite 
von 1,82 m hergeslelll; Gerslner wählte diese grofse 
Spurweife aus technischen Gründen, um gehörig 
leistungsfähige, bei rascher Fahrt nicht zu stark 
schwankende Locomotiven bauen zu kOnnen und um 
ein {i'^ssi^rc? Vcrliriltnifs zwi.schen Nutz- und todter 
Lasl liii \Vn;,'i n zu . liieien. Die gleiche .Spurweile 
>ollli' aiii'ii lii'i liiM- zweiten rn<-isilien Eisenbahn, 
der i>^ i2 in A!j;:i il1 s:i nomnjeneu Liuif von Sl. Peters- 
burg n.ii ii Mn-kaii , in Anwendung kommen. Auf 
den llalh des ala „beraUiender Ingenieur" von der 
rui$sischen Regierung bemieiien amerikanischen In- 
genieurs Major Whistler wurde aber die S^rweite 
auf 5 Fufs engl. = 1,5 m festgesetzt. Mit dieser 
Spurweile sind liitinarh mit wenigen Ausnahmen 
alle russischen Eiseiilialmen gebaut worden. Nur 
Warschau- Wien und Warschau-Brombi rtc lialu n ijio 
deutsche Normalspurweite. In Nordamerika »vurden 
die ersten Bahnen ebenfalls mit verschiedenen Spur- 
weiten — der Stephensonscfaeo and grOfseren, bis 
zu 1,83 m — ausgefahrL Besonders weit verbreitet, 
namentlich im Süden der Vereinigten Staaten, war 
die Spurweite von 5 Fufs engl. — 1,.''>25 m. Nach 
lind nach wurden diese versrhir ili ri>|,ui i^-en Bahnen 
aber aul eine einheitliche .Spurweite uuigebauL In 
der Zeil vom 31. Mai bis 2. Juni 188K wurde in Gc- 
niftfsheit eines Bescbloases der belheiligten Eisenluihn- 
Verwaltungen die Spurweite von etwa 225O0 km 
Eisenbahnen in den nordamerikanischen Südstaaten 
von 5 Fufs engl, auf 4 Fufs 9 Zoll (1.448 m) — die 
sopi'nanrit'" Vi-i iTiittlim^.'^>piir — uiiii^eliaiit. Dies*-- 
Mal's stimmt z\var im lil v'''n«u •^'jrinal- 
spurweite, li'-r I nt'-r-f l.icii wird imifÄsen nicht als 
ein llindernii's lür den i]iirchfr«ben«l<'!i Verkehr ange- 
sehen. Von den etwa -In.^uOu kia Eisenbahnen, 
welche Ende 1885 auf der Erde im Betriebe waren, 
hatten rund 860000 oder etwa 74 % unsere Nortnal- 
sfiiir. wenn dii- n oi lamerikauische Vermitllungsspur 
»l,i/.u mit;;! II I Im- 1 wird, etwa 60000 km oder 12% 
hatten i^-irf i < , der Rest von 68000 km oder H% 
kliinere Spurweite. 

Hr. Ober- Ingenieur ('.. Frischen gab eine 
Kritik Ober einen in der Zeitung des Vereins deutscher 
Eäsenbahn-VerwalUragen (1887, Nr. 24) anter der 
Ueberschrifl „Wettbewerb zwischen Dampf und Elek- 
Irieitra" erschienenen Artikel, in welchem ein Ver^ 
gleich zwischen d- i- mit Dampf betriebenen, tmler 
der Kgl. Eiseniiaim - Direction zu Frankfurl a. M. 
slehenili'ii ■-(v-enanntcn Lokalbalin zsvisrlieii Sachsen- 
hausen und t)fTenbacli und der von Privalunlernehraem 
gebauten und betriebenen, dieselben Endslaliooeni 
wie jene Lokalltahn verbindenden elektrischen Bahn 
angestellt wird und in welchem der Verfcsser durch 
diesen Vergleich 7.1 rinem für den elektrischen Betrieb 
im allgemeinen mijiünstigen Schlüsse gelangt. Der 
Vortragende wies unter Darstellung di r Uial>-äi lilii In n 
Verhfiltnisse darauf hin, dafs im vorliegendeu Falle 
von einem „Wettbewerbe zwischen Dampf und Elek- 
triciUtl" nicht die Rede sein könne, da die Verhftlt- 
nisse der elektrischen Bahn ha allgemeinen viel un* 
günstiger seien , als die der mit Dampf belrirf>enen 
Lokalbahn. Wälireud die letztere eigenen Bahnkörper 
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Itiil ^'rinslitjfii Stej'^niii^r*- iitnl Krnimniiii^.'>veihilltnisseti 
hat, 4,7 km ittiig iül uiiti nur eiue Zwisrlienstation 
hat . Högl das ücicisc der olektrisohcn Balm auf der 
Fatmlrafse, bat »tarke Kiilmmuiigen und Steigun(:<>n 
(bis zu 1 : 32), ist 6,6(1 km lang und sind liei ilir 
16 Haltestellea vorgesehen. Die 6eirie)wverb4Unu«e 
sind afso bei der «ektriseben Bahn , deren ZQge oft 
bis zu 20 Hinuleii vor den; L'ebergang«! über die 
Lokalbahn baiton mflssen, wesentlicb un^'^ulsli^re^ als 
bei IrtzleriT iinJ es können deshalb dii" mii,'rm>ti/i'i rn 
Ergebnisse der eieklrtachen Balm nicht der dabei 
an^eweiideteo bewegeaden Enfl xi^eschridiea werden. 



Der Verein deutscher Eieensiersereien 

hiflt am 6. Sepl-mlier d. ,1. in dlil-nz im ri,i>tli()r 
»auni Hiesen« seine neun/.ebnte ordentliche Gmimal- 
versammlung ab. Dieselbe wurde geleitet von dem l 
Vereinsvorsilzenden. Hrn. (".. F. Teiij?e-Hietberg. Der 
Verein zählt gegenwärtig 10 f ürdcnliicbe Mitglieder. 
Ebreamitglied ist der Kftntgliebe Bergrath a. D, Jahn- 
Wemigerode. Die Geeeh&ft« des Verein«, welche Tiete 
Jahre hindurch mil ;?nif>eMi Fi fol/i' Hr. Ci ueralsecrelär 
F. Stumpf-Osnabrück geführt hat, sind am l. Mai d. J. 
Hrn. Hnii(l<'l>-k;imiDer9eeretflr Th.Droop-Bielefeld flhet- 
tragen worden. 

Aus dem gedruckt vorgelegten Jahresboricht des 
Auaaehiuae« entnehmen wir, dafs der Verein keine 
der wirtbacbafUichen Zeitfragen hat unberflelnichtigt 
an sich vorübergehen lassen. 

BexOfrlieh der Verwendung eines Kafssenüber- 
srliusses ht'scliliL'r>l liie VfisaiiimUing, einen Theil 
desselben ^ur Bebtieilung der kosten von Versuchen 
mit der Anwendung von Ferro -Silieium zu ver- 
wenden, welche aoi einem Vereinswerke (wahnciiein- 
licb in Gleiwilz) angratelU werden sollen. 

Am der Beiathnng Ober die Marktlage und 
die Waaretipreise, in weicher von allen Reiten 
fMii" l>"ilr'iiti';nle V<'rii)t'liniii„' il- r N.iohfrajje coiislalirt 
\\ urdi-, t'nip "•tnc luit Eiiibliiiitiiigkeit angenommene Ite- 
siikitinii li»'t vor, %voriri gesagt wird, daf-! dieSteigerung 
der Hohmaterialienpreise eine angemessene Erhöhung 
di*r Gufswaarenpreise als angezeigt cräclieinen lasse 
und daher die Geoeralversammiung ihre Ansicht da- 
hin aa^preche, daf« eine Preiserhöhung bei der 
petrenurirli^; ^';instir;<Ti La;;»-- ilci Afisahverhflltnisse bis 
l-^inic dit'st's Jahres iintfT licf Vi)raiis^''t7-ting eines ein- 
inüthij,'('ii Vöi';;oiiPns di r Wi-rkti r\ ' riiinglichen sein 
werde, um so mehr, als die Abnehmerkreise durch 
das Vorgehen der Walzwerke auf «ine Preiserh^ihung 
fOr GuGiwaaren vorbereitet seien. Dem Aosschufs 
wnrde der Auftrag ertbeilt, die Vereinsgmppen zu 
entsprechender BescbluCsnahnie anzuregen. 

In einem längeren, mit grofsem Beifall aufge- 
nQiiiiiit'iieii Vortrage berii'litftr- He. Diri^ctor Kohl- 
schülter aus JJorden in UäUritäslaiid üiicr den Bau 
und die Einririitnng von A r b ei te r Ii ä u s - r n. 

In der Heimathstadt des Vortragenden ^\a^•■rl die 
Wohnungsverhaltnisse der Arbeiter nach aiul narh 
UBertiftgUch geworden. Die Leote waren in kleine, 
fenehte und unwobnilehe RBume eingepfercht; die 
Wohnstube luufste zugleicli als K'icln' umi Stallun;; 
für Ziegen and Schafe beimUt werJeii, utvl di r aii- 
sloCsende Alkoven liiLnle sowohl als Schlalraiiui fCir 
die ganze Familie, wie auch als Keller. Dabei ix U ug i 
der Preis einer solchen Wohnung 32 bis 36 Thalor. 
Fflr Hechnnng des von dem Redner geleiteten Werks 
wurden min Arbeiterwobnungen gebaut* welche den 
LieDten eine gesunde, wohnliche Heimstütte zu billigem 
Preise bieten. Die beim Bau angelegten Kapitalien 
verzinsen sich durch die Wohnungsmietbc mit 6?J, 
so dafs also dem Werke keinerlei Last aus der An- 
lage erwächst, in der Besprechung des Vortrags In*- i 
(Qrworlete Hr. Schultz die Ansässigmacbung der Ar- I 



bfiliT auf dem Lande uml schlug als MiUil zur Er- 
leitlilt-rimg dei'selben du- H< freiung d'-r A(li>?ner vi.»n 
allen Lasten vor, die den Erwerb und Besitz eines 
eigenen Hauses erschweren, namentlich also die Be- 
freiung von der Grund- un<l Gebäudesleuer u. s. w. 
Dieser Gedanke fand in d«r Versammlung 'beiflUlige 
Aufhabme. 

Der (lesch.lflsfölirrr li' « Vfr^-^ins, Hr. Oroop, sprach 
über die Alterb- und 1 ri val id eu v e r sorgung der 
Arbeiter. 

Nach Anseht des Bednei-s werden «ich jedoch 
die Kosten ungleich höher stellen, als mau in Begie- 
rungskreisen annehme, da die Invalidität durchschnitt- 
lich viel früher eintritt, als hier angenommen wird. 

Die einem Artikel in den »preufsischen Jahrbüchern« 
gemäfs in Aussicht genommene Organisation auf 
Grundluge der lt'>t'heuden Unfall- Beruf^^^niios^eu- 
schaflen ist nach Ansicht ties Bcdners niclit zu 
empfehlen; da manche dieser Genossenschaften z;i 
complicirt, andere jedoch zu einfach geslaltel und 
aufserdem im Laufe der Zeit versclüedene Bläogel su 
Tage i^etrstan seira. so werde sich Ober kun oder 
lang eine Umgestaltung der Bernfsg«nösäenBChaR«n 
als unvermeidlich herausstellen. Die Industrie müsse 
wünschen, dafs man in einer Frage von so aufser- 
ordentlicher Trag. Veite nach dem Grundsatz: Ede mil 
Weile! handeln mOge. Vor allen Dingen müsse mau 
sich auf diesem Gebiet vor Mifserfolgen hüten, denn 
jeder Miberfolg der socialen Geseligebung enenge 
rnzufHedenbeit und fordere diestaatsgefllbrlieben m- 
stffbungen. L'ebrigens gebt aus den Iu rtils einge- 
KHUi^enen Antworten auf die vom Voiölami an die 
Mitglieder versandten Et a^'i'iio^^en hervor, dais aut 1' 
dem Verein angehörenden Werken bereits eine Alters- 
versorgung besteht. 

Zu dem vorletzten Gegcnstami der Tagesordnung: 
Mittheilungen und Anträge aus Hitglieder- 
kr ei seil, berichten mehrere Tbeilnebmer öber ihre 
Erfahrungen hei Anwendung Lürmannscher . lier- 
bertsscherund Ihrllgi?er>clier C u pu 1 0 fc u Hr. Berg- 
rath Jüngst erwähnt, dafs er den lrnli«i luloigten 
Grundsatz, möiflirii-t \\<-\ Kohlen zu sparen, iiufgegehen 
habe. Nach seinen Erfahrungen sei die Behauplung, 
dafs bei dem Lamiannschen Ofen eine aulseronlenl- 

iiche Kohienersparitib zuersieleji sei, nicht zutreffend; 
das Eisen sei bedeutend besser geworden und der 

ProcenlsalT. an Aus^rlinfs <^\\.\v/. i-ihflitirli pi^-nnld 11, 
seitdem man liui drin Ui'tiiulie iiiclil m-dir aul Kulilini- 
ers|jatnirs srlio. 

Hr. Ingenieur .Sa hier; Es werde iml dem Her- 
berlzschcn Ofen in dem Etablissement der Finna 
F. A. Herbertz zu Köln bereits seit 3 Jahren gear* 
beit«t. Der Ofen habe während dieser Zeit alle 
Phasen der Entwicklung durchgemacht. Die Erfolge 
seien derartige, wie sie bei keinem der Oelen anderer 
Systrüu' zu erzielen seien. Wegfall jeder iiuisrliiii> tlen 
Einriditung und keinerlei Auswurf seien VorLheile, 
die sijfiir! U S Au/o s[iringen. Bei einmaliger Koks- 
füllung bedürle der Ofen 5% .Salzkoks und ergel>e 
eine Abbrandersparung gegenüber den Oefen mit ge- 
prejstem Wind von 8 bis b%. Der wesentlichste Yor- 
theil des fterbertzsehen Ofens liege indessen haupl- 
säi'liliih in d>'r Erzeugung eines dicfiten und ueirin-ii 
(iusso, am Ii ans ^^eringcn UoheiscniiiarkiMi, \sas dai io 
si'iru'ii (irund liabe, dafs durch «Jie gleicb[n.irsi|.'e, 1 in-s 
um den Schacht gehende OcITnung für die Luliein- 
strömuiig die ftufiiere atnii sjdiärische Luft mil ganz 
geringer Spannung In den Ufen trete, die Koks dicht 
Aber der LuftelnstrSmungs-Oeffhung unter Bildung 
von KidilensSure zur Verbrennung bringe und ein 
Schmelzen des Eisens, unter möglichsl geringer Ent- 
ziehung viiti KolilcnsloflT und Silirium, Ilm iMviliilu 
Das Eisen werde nicht, wie bei anderen Oefen. bei.'il» 
im oberen Theile des Si-ha<dites tntpfliar flüssig, smi- 
deni gelani;e, gut vorgewärmt, in die sehr tief liegende 
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Schndxsonp, und. obn« aUrk osydirenden Wind*'» 
auageseUt zu sein, von da hitzig geaehmolsen in den 
Sftininelraum. Der Kohlenverbrauch lur Eneafting 
des Daaipfes sei ». Z. bei Gebr. Sulzer in Ludwiga- 
hahn auf das gewissenharteste festgesetzt worden, und 
es seien demnucli ti» i Sfin lit r V« i Jaiapfung des 
Kessels 1,80 kg KoIiIl»» erfoidei Ikh, um 100 kg Eisen 
zu schmelzen, was einein Betriebe mit geprefstein 
Winde annähernd entspreche. Die L^^islungshhi^'keit 
dieses Ofens sei bei coutiauirttcheni Betriebe eine un- 
betcbrAnkt« und «cbioelze ngcnwflrtig ein Ofen bei 
di>r Imelburgw RflUe standTicn 4* bia SOOO kg Eisen 
heruntir. Interr-^santo Voi«ti(he habe Kedner vor 
kurzem uiil erliitzler Luft ^;L'iii3flit- Die einströmende 
Luit wurd«' (liitcli iloii OtVn S'-ll>.st auf 4'tij" voge- 
wärait untl niau war dadurch in der Lage, nicht nur 
Stahl, sondern auch Schmiodcisen ohne jeglichen 
Zusat« wbr hitzig und dOnnflassig zu schmelzen. 

Frh. von Mantenffel: Bei dem ge^ren frObere 
Jahre ganz bedeutenden Rückgang der (lufswaaren- 
preise mQsse das Bestrehen darauf gerichtet sein, 
den Giefsereibetrieb iKu h Mfiglichkeit rationell und 
billii,' zu gf'stallen, und um dies zu erreichen, sei es 
ganz hevoiuleii- w<'S''iitlicb, den Vi'i brauch von Brenn- 
material bei dem Schmelzen des Eisens mS;rli'-li<t 
niedrig zu halten. L'nter den neueren dahm ziLlemi< ii 
UcMialracüonen von Uipolöfen adchnen sich gaus be- 
sonders die von P A. Heriterlz nnd von Greiner und 
Erpf aus. Auf il« m Kist nwfrk Lanchhammer sei neuer- 
dings ein solcher Herbei tz-Od ii mit einer stündlichen 
Scbnielzleisliint; von M- bis 4uOO im Hfl riebe und 
ergebe sehr befriedigende Resultate. Em grolser Vor- 
theit dieses Ofens bestehe darin, dafs er sehr gleich- 
iDATsig arbeite und das Eisen schon nach höchstens 
10 Minutes nach Anlassen des Dampfttrahls ge- 
schmolzen in den Herd komme und dann ohne Unter- 
brechung in deu Herd tropfe; das Eisen sei datiei 
Sfhr hitdg und rein, der KükNV' i]ir.inch ein wesent- 
lich v»»rminderler. Es las:?*-ii »idi lu Jiesen Oefcn 
auch jtetingwerthigere Hohcisensortcn verschmelzen 
und der daraus erzeugte Gufs sei durchweg, auch iu 
den kleinsten Gegenständen, weich, leicht bearbeitbar 
und Aabervl scharf in seinen Conturen. Auf dem 
ebenralis der Aeti«i-0ese1lBehan Lanebhammer gc- 
hflriprii I'iseinverk fliThlilz lu/i Utesa sei anilfrerseils 
seit Januar il. J. cm Ciipolorcu, luisgefflhrl muh liem 
System Greiner undErj)!'* uiui nacli lirn Au^Titn n 
des Ingenieurs Lilrmann in ÜsnahrQck, iinl l>e:$(eni 
Erfolg im Betriehe, so da& ai^nblickUch noch ein 
xweiter derartiger Ofen eixueriehtet werde. Wenn 
nun zur Ertielnng einer raUoneUen Ausnatzung des 
Brennmaterials erforderlich sei, dafs alle brennbaren 
Bestandtheile desselben auch wirklich verbrannt wer- 
den, so sei (lies liei lieii ( '.uiiolMfen Älterer Form ent- 
sciiieden nicht der Kall, es gehen hei diesen im Gcgen- 
theil eine grofse Menge brennbarer Gase unverbrannl 
verloren. Es habe dies haaptsftchli' h ilaran gelegen, 
dafs diese alten Oefen stets nur eine benutzte Düsen- 
reibe, oft nur swei oder sogar nur eine Dftse hatten. 
Gerade diesem TTebelsUnde haben die Oefen von 
Greiner und F.r)>r f^Rm wesentlich abgchollen. indem 
sich aufser iler uiileien Dflsenreihe, deren 5 bis 6 im 
Krei>^e runiinm nn;.'e|,i;ii-liti' OrtTiniiij:cii eine Weite 
von lÜO bis 126 mm liaben, am Ufen aufseii eine 
ganze Spirale von kleinen sogenannten Oherwinddilsen 
befinde, die 25 mm Durdimesser haben und deren 
Zahl 18 bis 18 betrage. Dadurch nun, d«£» diese 
Dflsen spiralförmig um den Ofen laufen und derartig 
in den Ofen eininilnden. dafs die Gase von tiherhalb 
«iei- SebiiM lz/mie iiii bis zu einer Höhe von eh\ a in 
voll der Sohle ab nicis, und zwar rundum, \ou irgend 
einer Seite Zufuhr an Lull erliidlen , werde bewirkt, 
daf» die von unten aufsleij^endcn Gase fusl bi«! zum 

* Vergl. >SUhl bud Etsen^ im, Seite 96. 



Verla-sen der Eis»»n- und Koksschichlen die zum Ver- 
brennen nOthige Lad zugeführt erhalten, so data fast 
alle brennbaren Gase auch wirklieb verbrannt werden. 
Die Hohe des in Gröditz aufgeslellten Ofens betrage 
von der Abstich^olile bis zur Einwurlöffnung 4,50 in. 
der Ofen hal>e eine ntitere Düsenreihe von 6 Slörk 
zu 120 mm Uuiclnac»ier und eine obere von ISStOck 
zu 25 mm Durchmesser, diese letzteren wenien, un- 
abhängig vom unleren Gebläse, auf besonderen VV ind- 
I druck regulirt. Es werden täglich 24 000 bis .'^2 000 kg 
[ Roheisen durchge-scbmotzen, die Maximalteistung iie- 
I trage 40 000 kg und dabei ssI das Eisen stets sehr 
I hitzig und bestens brauchbar. Die Erspamife an Koka 
betrage ctiva 2ö H, 



Berg- imd HfittennUlimiseher Verdn 
für Steiermark und Kftmthen» 

Die rieneial- UU'I Wamlei ver:«:iniinliiii^' fjnii lent- 
nehmen wir dtr >üesterr.-ung. Montau- und MeUihad- 
Ztg.') am 8. September in Klagenfurt unter dem 
Vorsitze des Vereinapr&»idenlen, Bergrath H. Hinter- 
hube r, statt Nachdem derselbe die Generalversamm- 
lung mit einer kunen Anspraebe begrabt uadsrAffnet 
hatte, gelangte durch den Vereinaseeretir G. Pnrtaeher 
der Jahi esliericht nlier ilie Vei. in-tli.THirkeil und der 
Rechen.sctiaftsberi<-hL über den Medailieiifonds zur 
Verlesung, welche zur hefrieiliiremien Kenntnif-^ 
nommen wurden. An dieselbe reihte sieb ein lehr- 
reicher Vortrag des für die Interes-i n Eisen- 
h dttenwesens onemadlich tbiligen Prufewura Joaef von 
Ehrenwerth von der Bergakademie in Leoben. der. 
anknilpfend an einen von ihm im Vorjahre dort ge- 
haltenen Vortrag aber: .Die Ziele und Wege der 
alpinen F.isen-Iii<liisliic"' spracli und allM'ilij^'ea Heifall 
fand. Em zweiter VorlragilesSecrelars K. Kugler ausWien 
über: ,Die Altersversorgungsfrage der Montanbeam- 
teii" muCfle leider entfallen, da der Vortragende wegen 
Zug4vmpBtung nicht mehr reehtaeitig eintreffen konnte. 
Am Freitag, den 9. SepL, fuhr man nach PrSvali. Nacli 
einem von der Gewerkschaft im Freien arrangirlen 
Fröhscboppen fulireii die Kf;lileiihergleule unter der 
Leitung von Bergrath Sei lan ] und Bergverwalter 
j Haller in die (trüben von hiesclKi, während dl» llfitlea- 
' leutp. gefillirt von Director Hupfeld und HQlten-in- 
^'eiiirur Saltmann, nach der neuen gruisartigen Walz- 
Werksanlage zogen. Dort wurde ihnen Gelegenheit, 
eine Beasemercharfce. sowie das Auswalzen der neu- 
artigen liochkantigenTrainwayschienen und fast 3000 kg 
schwerer und 28 mm dicker Lucomotiv-Rabmeiiblecbe 
mit der 2000pferdekiUtigen Walzenzngmasehine an 
sehen. 



Brüks-Sodeteten. 

(Schweden.) 

Bei der am 8. Juni 1886 in Stockholm statt- 
gefnnderen Zusammenkunft der schwedischen Montan- 

inlen'-isentE'ii [Bruks Sui'ielelen) ^latul unter anderen 
auch die F^a^.'e zur Verhandlung, vveKlie Hesultale luit 
man bei Verwendung von Erz im Marl i n p ro eefs 
gewdnueii und wie verhält sich das hierbei gefallene 
PrtJ lui l ii!i Veigleieh zu solchem, welches bei allei- 
niger Verwendung von Schrott erzielt wird ? 

Es Sulkerte sieh hierzu nur Hr. Odelstjerna, 
zur Zeit wolil der berufenste Martinsrhmdzer Schwe- 
dens, wie fiilgl: Dif* technischen Resullale sielleii sich 
nach lrnj;^''rei Erfahrung.' s i. dal'-, wi'iin ^vell;gstens 
•Vi pi uceiiliges Erz als Fnscliiiiitle! verivendul wird, 
davon gewrihnlich 18 bis 19 kg auf 100 kg Roheisen 
erforderlich werden; man erhält alsdann mit diesen 
lOU kg Roheisen W bis 97 kg Blöcke oder Ud Ms 
I 100 kg Blöcke und Schrott znaammen. Zwei Chargen 
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mit Er7 l)pansprurht'n so viel Zei! vi i Cliar^'t'n mit 
Schrott uiiil 2h ".j Brennmatcriiil uiul Ai lii-ilslOline 
mehr. 

Die _ Ökonomischen Resullale beider Verfaliren 
wiederum sind abhfingig vom Verhältnisse der Prei^ 
von Schrott, Höh eisen nod Erz zu einander bei den 
veiwhiedeoen Martinwerlcen ; e« llfirt sieh deshelb 
mncli IQr dinelbea lieine allgemeine gOlti^e Re,!el 
ftofiMellen. Gleichwohl beginnt man auch auf den 
Werken, welchen reichlich Srlirnll 7111 Verfflgung 
si*»ht, immer mehr gegen Schluis des l'rocessea das 
B;i<l luiUelst Knt fertig zu frischen, so, dafs man das- 
selbe, nachdem der Kohlegehalt mit Schrott bis etwa 
0^ % über den im Producte vei langlen herabge- 
bracbt, nach Zusatz einiger Schaufeln En bis zum 
■beabeichtigten Härtegrad nembkoehim Iflfit Ibn er- 
hält niciit .illeiii ein frleichmäfsigen's und wär- 
meres Prüiiucl, soniJeni licschlcunit^t drn Fracefs auch 
meiir als bf-icn Zusatz von Sclirütt. 

Dies scheint allerdings der vorher gemachten 
Zettangabe zu widerspreditn, m beruht aber einfach 
daran/, dab eine Schrotlehane nor eine fant schwache 
SeblBcfeendecke giebt. die die volle Einwirfconf des 
Erausatt« nicht bindert, wogegen beim reinen Erz- 

ftroeefs die Cbarire so stark mit durch aus dem Ofen- 
ulter ^elostf'T KierK^lsüur'" sanier .S< lj|ü( kn liedeclll ist, 
«lafs die zületzl eiiigetra;;eiieti Lrzsälze eine viel weniger 
f^i^•cilen(lo Wirkunj,' ni)r-n, als wenn ?ie zu einem ver- 
hfiltnifsmäfsig schlackeufreien Uade kuuauen. 

Im Auslande wendet man jetzt zuweilen (2hromerz 
als Fntter von Martinofen an and stampA, bezw. mauert 
Herd and Winde darane anf. IKeses dflrfle den Erz- 
prcieefs sehr begflnsligen, weil dadurch Erzauf^ang 
und (lliarpendauer sicher bedeutend verringert werden, 
• l<'iin dUB ein(,'etra^ene El:<enerz hat dann nWP OOch 
die Kicseläure des Hoht iseris aufzunelmien. 

Was die durch die verschiedeni ;i "^'i ihoden er- 
langten Prodncte ani^ht, ao erbAlt man beim Erz- 
fbiaehen ein weit wlrmtrea HetaD, ab hdm rdnea 
Sehrotlprocefs, sofern beide gleich sorgsam volinihrt 
werden; aufserdem scheint der Erzprocefs meist ein 
pleicliinä Ts i;,'eresf'riulnet zu liefern. Dies erklärt sieb durch 
die allen allen Uartinschtnclzern bekannte Thatsache, 
dafs, wenn man bei einer Schrottcharge bis zum 
Schlüsse Schrott zusetzt und das Bad nicht zuletzt 
noch eine Weile vor dem Abstich kochen läfst, alle- 
sdt ei» niwIeicbiQfllWfM Prodoct naultirl, bei dem 
die Sehmieoeprobe einen sicheren Anhalt nicht ge- 
WUirl. Beim Erz|)roce>?e Iiint;egen loclit das Had 
von Anfang au nieder und innfs deshalb stets eine 
Urleirlunärsige Waare H'^fi-rn. was bei der Itieihveise 
auf Verdännung begründeleu äuhrottniethode keines- 
wep in gleichem Grade der Fall ist 

Im weiteren Verlauf« der Zusammenknaft wurde 
alsdann die Frage erOrtert: Ist es geglflekt, blasen* 
freiere Blöcke herzustellen, und was mufs beim 
Gusse und son.'<t znt Erreichung dieses Zieles beob- 
achtet werden? Aucli liienu äufserte sidl Hr. 
Odelstjerna etwa folgendermafsen : 

Jew&rroer der Gang im Martinofen, desto weniger 
Gase nintunt im allgemeinen das Bad auf und desto 
blasonfreler fiülen die Blöcke. Dies erklärt sich da- 
dnrch, dab. wenn Niedenchroelsen und Frischen hei 
hoher Temperatar deh voUziebeii, ein ganz erheb- 



lielier Theil des Kiesel^ehalLs Ms zum Sdihisse im Roh- 
eisen hieibt. Oft wenn der Kiesel^^ehalt des Roheisens 
1 "o lietnit;, die Hitze wälirend der tlliar^re lioeh und der 
Kolilegehall OJb % oder mehr war, halten die Blöcke 
nachder Erkaltung vollkommen dichten Bruch. Die Ana- 
lyse wies bei Blöcken solcher Chargen 0,62 undO,ö8jK 
Kiesel nach; in eraterem Falle halte der Kteselgehalt 
im Roheisen 1,75 9^, im letzteren 1,31^ betragen. 

Bei einem Martinwerke war die Dauer der Chargen 
des einen Schmelzers lange Zeil hindurch 1 his l.ö 
Stunden kürzer als hei dem andern, weil er srowohl 
Einschmelzen wie Frischen bei möglichst niedriger 
Temperatur verlaufen liefs und erst gegen Ende 
der Charge die erreichbar höchste Hilse gab} der 
andere Sehmeher dag^en hielt permanent auf 
hohe Temperator im Ofen. Die Chargen des ersteren 
lieferten dann auch immer sehr steigende Blöcke, 
weil die liohe Endtt'nijifralnr die vom Metalle aufge- 
noniKi' iji i-iii «n^'e nielil verminderte, sondern bei 
genügend langer Dauer das Metall nur flberwarm 
machte, so dafs es während der ersten 5 Miauten 
zwar in den (Joquillen ruhig stand, dann aber um so 
schlimmer stiege. M niedrigen Hirtegraden erliieit 
man denn steU hohle Blöcke, wogegen die Chargen 
des andern Schmelzers fast immer beim Giefüoii 
ruhig Miellen. 

Ein Kieselgebalt des Koliei^eitii von 1 "u und 
mehr für weiches Martinmelall und von 0,5 bis 0,7.'» % 
für hartes ist immer rerht passend, denn man erhält 
dabei ein warmes Bad und kann mit hoher Temperatur 
arbeiten, ohne da£s Kiesel im Stahle snrOckbleibt. 

Was weiter die Blasen der BlQcke angeht, so ist 
wohl nicht perade der dichteste Stahl auch immer 
der beste, seihst wenn die Dichti^'keit nicht durch 
zurflckgeblielienen Kiesel herbeigeführt wird; dichter 
Stahl wird h'-iin Auswalzen durch ungleichen Druck 
in den Kaliiiern leichler zerstört als blasiger. Die 
Blasen dOcfen freilich niemals ozydirl sein oder rieh 
an der Oberfllehe des Blockes beAnden, denn In 
letzlerem Falle entstehen Borste auf den ausgewalzten 
Stangen oder, wenn der Block auf Blech verarbeitet 
wird, Blatlernarhcn. 

Bilden sich l)pi einein etwas zu heifsen Metalle 
Oberflftchcnblasen, so irilVt man ein Froduct, welches 
beim Absliche zu beil's war, eine Weile in der Pfanne 
abkniilen, bevor man zum Gusse schreitet. 

Findel sich anderseits bei der Probenalime fMen 
Sehlub des Froeesses, dafk das Bad so ti^te Oase' 
enthält, dafs in den Coquillen steigendes Metall zu 
befarchten ist, so ist das beste und zuverlässigste Ver- 
fahren zur Beseitigung des GasQberschusses, wenn 
nach Mafsgabe der Schmiedoprobe die Charge zum 
Abstiche fertig ist, sowohl die Gas-, wie die Luft- und 
die Schomsteinventile vOlli^ zu bchliefsen und den 
Ofen 10 bis 15 Minuten ruhig stehen zu hissen, hier^ 
auf Manganeisen zuzusetseil, das Bad umzurühren und 
abzustechen, die Ventile aber erst dann wieder zu 
öffnen, wenn alles Metall ans dfin (Ifen ahi^elassen ist. 

Bei verschieilenen Marlinwerken ist dies Verfaiiren 
von Hrn. Odelstjerna eingeführt worden und zwar 
jederzeit mit dem Erfolge, dafs selbst Eisen mit nur 
0,1 % Kohle ruhig in den Coquillen stand. (Nach 
Jernkont. annaler IV, 1887, bearbeitet von Dr. Leo.) 
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R€)ferate und kleinere Mittheilungen. 



GrofM Plandrehbank. , 

Eine eigenartige Ptanürehbank zum Drehen von I 
Tiieilen bis zu 10 m im Durchmesser und bis zu | 
2,.S m. Breite ist kilrzHch in der Fatirik von Haniel 
Sc Lueg in Diisseldurf-Grafenberg in Th&tiKk(>il ge- 
setzt worden. Die Drehbank ist, wie das beistehende 
Bildeben zeigt, entgegen der Otdiohen Anordnung, mit 
horizontal liegender Planscheibe, weiche sich nur 
wenig über den Fufsboden der Werkstatt erhebt, aus- 
gefQhrt worden. Die Planscheibe hat 4 m Durch- 
messer und wird in der Mitte durch einen Spurzapfen 
und nahe ihrem äufseren Tnifang durch einen 
Gleitring getragen und gerQhrt. Der Antrieb liegt 
unter der Planscheibe und ist mit Vermeidung von 
Schneckengetrieben, ausschliefslich durch Zahnräder 
bewerkstelligt. Der SpindeUlock ist gleich dem einer 
gewöhnlichen grofsen Drehbank, und mit einem aus- 
schaltharen Rädervorgelege versehen. Die IJeber- 



setzung im Iladervorgelege ist bei eingeschaltetem 
Spindelstock Vorgelege 1 : 50(>, bei ausgeschaltetem 
Spindelslock Vorgelege noch 1:60. Die Antriebsriemen 
haben eine Breite von 180 mm. 

Der Werkzeughalter besteht zunächst aus einein 
vertiralen Stftnder, welcher auf der am Bankbett an- 
gegos^etien horizontalen Fufsplatte verschiebbar ist, 
nnd zwei Supportschlillen trügt. An diesem verticalen 
Ständer ist ein auf- und «lischiebbarer horizontaler 
Arm angebracht , welcher seinerseits wieder zwei 
.Support.schlilten trügt- ~ Im ganzen kOnnen also bei 
entsprechenden Stöcken 4 Werkzeuge gleichzeitig in 
Arbeit treten. Die Anstellung «Her Supports erfolgt 
von der Planscheibe aus durch Kettenzug und Klink- 
werke. Der horizontale Supportarm ist rückwärts 
gegen eine passend aufgcslcllle starke Säule, durch 
eine schiebbare Zug- und Druckstülze abgestützt, und 
gegen jede Vibration gesichert. Beim Auf- und Ab- 




spannen kann der horizontale Arm nach LAsung 
einiger Schrauben zur Seite gedreht werden, so dafs 
die Planscheibe ganz frei wird. 

Die Bank gestattet, wie schon oben gesagt, bei 
10 m Durchmesser eine Breite von m IQr die zu 
bearbeitenden Stücke. Diese grofse Breite kann auf 
Bänken mit verticaler Planscheibe nur unter Zuhülfe- 
nahme eines Beitstockes und 'einer ilülfsachse gedreht 
werden, weil bei so grofser Breite der Stücke durch 
die grofse Entfernung des Schwerpunktes von der 
Planscheibe ein ruhiger Gang nur bei Benutzung 
obiger Hülfsntittel zu erzielen ist. Diese Mittel helfen 
aber auch nur bis zu dem, von der Spitzenhöhe über 
dem Bett bedingten grAfstcn Durchmesser, weil die 
vor den PInnscheihen angebrachten Gruben seilen 
mehr wie 1 m Breite halten. Wollte man die«e 



ßftnke mit Gruben von 2.5 in Breite versehen, so 
würden dieselben, wegen der nothwendigen schweren 
und langen verstliiebbaren Brinke für die Supports 
sehr viel theurer und schwerfSlliger werden, als die 
Bank mit horizontaler Planscheibe. 

Die neue Drehbank ermöglicht es, Billenscheiben 
mit 32 Rillen in einer Breite zu drehen, es ist daher 
ein Zerlegen der Scheiben in zwei parallele Hälften, 
wie es jetzt bei solchen Breiten üblich, des Drehens 
wegen nicht mehr nöthig. 

Die Anordnung bedingt einen wesentlich ruhigeren 
und besseren Gang als diejenige mit verticaler 
Planscheibe, und dies ermöglicht in Verbindung mit 
dem starken Vorgelege das Arbeiten mit mehr 
Stühlen und stArk«>ren Schnitten, also schnellere und 
billigere Arbeit. Das Gewicht des Stückes hilft hier 
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«1a,ssell)0 auf Jcr Plansctioibp ffsthalton und die Vi- 
brationen viTmiiiilfi n , während bai vim hraler Plan- 
sclieiltH die Wirkung' enl;,'i'gengcselzt isl. Em weiterer 
Vortheil der hurizoiitaleu Planscheibe i^t das be- 
quemere und srbneller« AufopAnnen and hieiiten, 
welehes bei titacken. an welrlieii wenig zu bearbeiten 
isl, X. 6. hei Sehirungrftdern , an wdehen nur die 
Nab« gebolirt werden soll, auf der verlicalen Plaii- 
scheibe oft mehr Zeil erfordert, als das eigentliche 
Arbeilen. <JonbtriM tum und AusfQhrunj,' di r Muschine 
stammen aus der Fabril^ von E. SchielV in Uilssel- 
ilorf-Oherbil k; al»^ Mii!-t>'r diente eine ältere, 
ulinlichc aber kleinere Hank , in der Fabrik von 
Haniel & Lueg. Das Gesaiiiml^'ewicht betrflgl etwa 
6O4M0 kg. Die Drehbank bat «cb bereite bewährt, 
voipoli] Mim Bearbeiten des in dem Bildeben sieht- 
bnren Settradea wie auch bei andenm großen Stacken. 

ßitmer. 



<lrik*»llnuym*OaMnlor. 

Im Sepleinbcrhefl wird S«'itc 676 mit FJechl das 
Ciementarbuch der Steinkohlencheroie fflr 
Praktiker Ton f*. Muck gelobt, leh «ehe mirh 

iedoch genölhigt, eine Stelle darin zu berichtigen. Ks 
heifät Seite 59 in betreff der dort erwähntn Gröhe- 
Id Qrni ann-Gcueratoren: 

_Das Ofensysteni hat vor anderen den Vorzug, 
aafe es die Anwendung von sehr geringwcrthi- 
ger Feinkühie gestattet; der allgemeineren Ein- 
rahrung dieser Ocrcn standen jedoch bis jetzt 
noch gcwit^su technische Schwierig- 
keiten im Wege.* 

Eingeführt sind die GrAhe-Lürmann-Generatoren 

bis jebt mir auf folgenden Giastnlftt n : 

1. fHilfüliiirpische Glaishnite, Artäeii-Gesollschafl in 

Oldenburg', (li-i (Jt-ncratdron ) 

2. Hrn. Friedr. Wölfl" in Ibbenbüren. (6 Genfrat 1 

3. HH. Wagner & Korn in Louisenlhal bei ^-iiui- 
biilcken. (6 Generaloren.) 

4. Glasfabrik Wiltekind bei Minden. (.3 Generatoren.) 

5. HH. Fourrault, Frison & (lo. in Dampremy l)ei 
Charleroi (12 Generatoren). 

Das sind nuammeu 40 Grflbe-LQrinaan'Qene- 
raloreii. 

Die Einfülining dieser Generatoren in der Eisen- 
industrie ini bin jetzt durch die liegende verhindert 
worden . dafs sich der mechanischen Beschickung 
^Schwierigkeiten entgegenstellten, und da£f die Gon- 
slruction der Entg^ngsrSiUUe in faodtkantigen 
Sleinea unhaltbar aeL 

Trotx reichlidier Reklame, und trattdem mir 
viel»" I.i^iter (.MofsfT CisPiuvt rl;»' nnho bffr'^iindpt und 
\or Allem wuhl^ci'siniit sind, ist cü niii iiind^'f dieser 
Legende bis iR-ute iul-IiI ffliiiigen, aufisrr niier Kin- 
IQhrung auf dem iiiesigeu Stahlwerk, eine teniere in 
der Eisenindustrie zu erreichen. 

In Wirklichkeit geht, wie sicli Jeder überzeugen 
kItainte, auf obigen CHa^atten, von denen einige seit 
7 Jahren dieselben Generatoren ohne wesentliche 
Reparaturen in regelmäfsigem Betriebe haben, die 
Beschickung anstandelos, und geben diese Generatoren, 
infolge feiner, in Koks umgewandelter Kohlen, das 
billigste und best zusammengesetzte, also vorlheil- 
hane>te (ias zur Erzeugung hober Temperaturen, be- 
sonders auch wegen seiner hohen l^^nwärme.' 

Wenn auch diese Mittfaeiluog. weil einmal die 
Inende verbreitet isl, wohl nicht snr EinRIhning der 
Gröbe - liilrmann • nrn' ralon ii in der Eisenindustrie 
beitragen wird, no glauiile ich es doch nicht unter- 
lassen zu sollen, der Legend» auch in diesem Falle 
en^egen sn trete«. 



Von den FaclilehrhiTrhrTn bespricht z. H. das Werk 
liürres, welches sith im IrUl ei-cliieiieiien Heft 
Seite 367 auch mit Generatoren b<-si liii(Li^,'l , die 
Gr^be -Lflrmann -Generatoren überhaupt nielit. F'rol. 
Dörre spart sich also die Erwähnung di rsi-llu t), «ni- 
weder weil er diceetben (iir unpraktisch oder »Is 
abgetban ansieht 

Obige Glasliütleii er/.fiij,'fii damit, um! bei Ver- 
wendung de* rnimlerwerlhigslt'ii IJrrtuMiiali'rials, die 
höchsten Tem|iiTatiiren, wie sie iinUiit; <iin], mu mit 
Sand (Si Üt) die SchwefeUfiure (SOa) auü dem Glau- 
bersalz (NaiSO«) und die KoblensAur« ((X)«> aus 
dem Menel (GatiOa) austutreiben und dannflOssiges 
blankes Glas zn erzielen, Temperaturen, wekb« auch 
für jeiin in der Eisenindustrie vorkommende Anforde- 
rung vullsJäridi^' genügen. 

UiUiabrück, den 24. September 1887. 

Fritz W. Lürmann. 



Hehenpr«dii«l» bei der Kekadantellmy. 

HierQber schreibt die Handelakimmer an Bochum : 

Erwägt man. dafs der schwefelsaure Ammoniak eiu 
hervorragendes stickstoffhaltiges DQngniittel fdr die 
Landw II tli.^cliall ali/ichl und dal's jidirlich etwa 
2000ÜO l CliiUsalpeler im Wertlie vi.m elwa 40 .Mdl. 
Mark, aufserdein auch 72000 t scliuer<"l>aLirert Amiim- 
niak Iheils als reine Waare, theils in Mischungen mit 
Phosphaten als Dünger eingeführt wird, somit elwa 
56 Mdliunen Hark jltbrlich fflr DQnger an das Ausland 
ausgegeben werden, so leuchtet ein, eine wie hohe 
Bedeutung die Gewinmint: einer atisreirlienden M<*nge 
von schwefelsaurem Ammoniak in unserm Vali'rlande 
in v<}lk.s',virliii.t-h;ifttieiier Me/ielmn^' hat. Dnnli die 
in Deutschland vorhandenen 14 UOU Kuksöfeu würden 
rieh etwa 140000 t schwefelsaures Ammoniak jährlich 
erzeugen lassen, es wCkrde also der gröfste Theil des 
Bedarfes der deutschen lAodwirthschafl an Stickstoff- 
dünger schon jetzt von dem heimischen Gewerbe 
beschain werden können , und aufserdem wflrde die 
Umänderung dir ^.'l urdmliclien Koksöfen in solche, 
die für den in Uede sleln ndi-n Zweck geeignet sind, 
der vaterländischen Eisen ln lii-~trie nnd ander. 'n Ce- 
werbszweigen eine nainhatle Summe von Arbeit zu- 
weisen. Im Hialdick uul' diese Saddagi: 1>1 es 
bemerkenswerlh, da£i die Fabrik, feuerfester Steine in 
Dahlhausen a. d. Ruhr in Gemeinschaft mit mehreren 
Hert'liaage.sellschanen und Kokereien eine Eingabe au 
den königlichen Minister für i^andwirtlischafl, Domänen 
und Forsten t;erielilet hat, in welcher die üille aus- 
gesprochen w\ude, die vom Staate unterstützten land- 
( wirlhschafllicht ii \ersuch.sanstallen auf »lie grofse 
Bedeutung aufmerksam zu machen, welche eine ver- 
mehrte Verwendung des schwefelsauren Anmioniaks 
' als Düngmittel für die Landwirtbuchaft gewinnen kann, 
und Versuche dieser Anstalten zur Erforschung der 
günslig.sten Verwendun^^sbedingungen des sehwefel- 
sauren Annnoniat:s alh in und in Miwhunp mit dhili- 
salpeler zu veraulasr:<-n und iK'/iidinUp'sw eisi- durch 
besondere Unlerstütiung zu fördern. Der Minister 
hat sich bereit erklärt, diesem Antrage' Folge zu geben, 
und sollen demgemftfo von den Versucbsstationen der 
' Monarchie vergfeicliende Dangungsversnebe mit f^ili« 
l Salpeter, s< liu efi-lsaurem Ammoniak und mit geeigneten 
I Mischun^'t n lieidfr Stoffe unter den verschiedenen in 
der Praxis vcii komiJiriiii''n Verljiillnissen nacll eiPMU 
! gemeinschaftlichen i'lune vcranstaltel werden. 
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Einfuhr ron Eisrn nnrl fMsPinriinrrn. >Ta«;nhIueii, 

MeUHen und koblen in lUHeu l^y^i und 
Mllfeltii'ill vr>m ViTt-ig dpiiUrhcr EiBen- and Stahl-Ioduslricllrr 
durch Hrn. Ober-Inapector TrMMMr in Mailand. 



BrncheiMD, FeilapSne «lc.< 
Gufteisen )|gg5 

Ilm 

do. in ««nrbMenenllSSG 

Furmen .\1885 

HülHi^en iiml Sl«hl . . .{\^^ 

[ I ■^S.J 

WaU- und i^choiiedeiiicn /1^8() 

(StMgen flb«- & mm.) \mb 
do. do. n886 

(Stallen anter 5 mm. )\i885 
do. do. (Blechefl886 

von 4 mm und daraber.)\ 1 885 
do. Ji>. 

(Bkche uiil<M- 4 III in ) tlSf^') 
Grobe Slückp aus Sclunied-/ 188*i 

eisen, wie Ar>ker . . .1I^*F^"> 
Bohre aus Schniiedtisen u.\,^:(,, 

nicht fehlrletem SUbl/'^'' 
£f8eiibahnM>hi«n#n auti /I886 

Eisfii und Stahl . . .\\SS:, 
Eisen zweilcr Kaliricjil inn J I S8('. 

oinfMch jlSSö 

Eisen zweiter Fabricatiun.f 1S.S4> 

inrnfrt \1885 

WeiUleeh in Tafeln . ./j^ 

WeiMleeb, ben-bcitet . .{J^ 

Slahl in Draht, Stäl>en,/1886 
Staut''!!, Tafeln etc.. .\188,t 

Stalil in Fevern venchie-/ 1886 
dener Arten \1885 

Stahl, anderweitig beer-/ 1886 

beitel \l885 

f 1886 

M««««^ {l885 

Sensen und .Sicheln . . .^[JJ^f' 

Werlueui^e, Inalnunenl« f. 1188^1 
Kunst, Hnndw.u. AgrieulU I88.0 

Gewebe aus Eisen u. 8tehl(}^^ 

Featstrhende Dampftne- jl886 
schinen u. hydraul.Motoren 1 188r> 
DHiiijifiiiasrhinen : Iaico-/ 1886 
niotiven, Locomobilen .11885 

Sehilbnrasebinen . . . .{j^^^ 

Maechinen, nicht benannt./ 1886 

nnil Ma^ rliinonllii-iii' . .\l885 

GasniesstT iiiil Zulicliür .».do.- 

1 188.^1 

Dampfkessel mit und ohne/ 1886 
Sieder oder Vor«rArmerU88;) 

Wellkretnnaeehinentheile { 
Eiwnbebnwegen (Qr <iater|}^ 
do. fDr P«rMnen(j^, 
Stemlioblai .und Koks 





c 
« 

■< 5 


Ii 
öl 


115 705 


6 891 


.5,9 


78 156 


337 


0,4 


81013 


4145 


5,1 


54 579 


1 .398 


2,5 


13 459 


13.55 


10.1 


7 951 


1070 


13,5 


4Ü35 


1095 


2f>,7 


3 876 


1 147 


29,6 


18 925 


4 2«! 


22.5 


i;{ vx, 


H 'MVA 


'-"1,1 


1(1.'! 


tM i'Xi 


39.2 


7 t il'J 


i',-) 746 


34.6 


8 460 


1 396 


16.5 


9 0fi6 


«876 


31,7 


15 087 


3 673 


24.3 


13 603 


2 928 


21.5 


,s -m 


2 528 


29.9 




3 428 


25,7 


f. i.">:{ 


«t tO 


45.6 


4 094 


l 290 


31.5 


% ZOO 


1 zoO 


Zfi,/ 


51900 


5552 


10,7 


103 


0 1.10 


s,s 


l.-)'.»(ir) 


.-Jf, 1 




i(i (i7r. 




±2:.i 


798 


220 


27.6 


553 


80 


14,5 


6 437 


87 


1.3 


7 175 


17 


0,2 


409 


48 


11,7 


454 


28 


6,2 


941 


73 


7.8 


1 018 


71 


7,0 


674 


250 


37.1 


417 


93 


22.3 


295 


39 


13,2 


322 


151 


46.9 


27 


1 


3,7 


29 


1 


■AA 








!232 


50 


21.6 


6 433 


1 286 


20.0 


6 430 


1 264 


19,7 


10 




IU,U 


11 


i 


18.2 


1952 


454 


23.3 


925 


251 


27,1 


4 562 


1 8r»o 


40,ß 


6 170 


1 889 


.30,6 


247 




— 


25 981 


7 288 


— 
28.1 


28 943 6 8.57 


23.7 


71 


6 


8,4 


644 


261 


.41 i.r, 


1 (»48 


37'.» 




78 


18 


23.1 


91 


9 


9.9 


•1558 


1 703 


45,1 


1018 


1 4» 


41.7 


,583 


459 


78.7 


180 


50 


27,8 


2':iii inr, 




11,7 


!9.j76o7; t»7«03 


i 2.3 



■dWigtB mll Btef p«b DriekMhallmrtkhtaaf . 

Die Melallbearbeituni; vermittelst ,Slge* tsl 
jjc^geiiülier den bisher vorwiej^end gebr&iieblieben 
Verfahr* II niil M'-ils» ! , Scheerm>'8s»M- . Hobel- und 
Stofszabn u. ». w. liiie aiifserordenüich vorlheilhafte 
und ermftglicht in allen zuläsüit^en Füllen schönere 
Arbeil bei grßfserer Schonung des ArbeitsstOckes mit 
sehr erheblich geringeren Kosten. FOr rolirende 
KsltsAgen ist in der Anwendung der Rieppeischen 
Druckschaltung (D. R. - P. Nr. 22201) eine sehr 
wesentliche, jeUit schon seit < inii;c7i .lalireii mehrfach 
erprobte Verbesserung zu verzeiL-Imcn , «dche bei 
den daiiiil ausj-'t-riislf l«ii MaMhmen da- Leistung 
aufserordeuUicli -lnii;>rt und den Betrieb durch 
gröfsere Schonung der .SAgeblätler verbilligt 

Bei der bisherigen Örhaltung mit Seholtspindel 
bleibt die OrObe der Rtr einen ArbeitqiroceCi einge- 
stellten NachscbirlMiM',; wahrend der ganzen Dauer 
desselben conslaul uiil! ist völlig unabhängig von der 
MiJii^'r und Harle dfs lu-i/iilöM-mlcn Material-^, von 
der gröEseren oder gt-ringeren Srhneidefähigkcil des 
SSgenllUes, aho unabhängig von dem zwischen 
diesem nnd dem Arbeit-stück an der Arbeitsstelle 
hernehenden Druck, dem Arbeitsdta«k. Bei der 
Kieppelscben Druekscbaltung dag^en, weleto mit 
derselben Schallspindo! arbeiW, richtet nlch «Ke Gr6be 
des Vorschubes l<'ili^;Iicli naili di-m Arbeitsdruck, 
dessen Höhe gaiu nacli Üedüifuils eingestellt werden 
und alsdann nur innerhalb sehr enger Grenzen wech- 
seln kann ; die Schaltung löst sich sofort aus , wenn 
der Druck an der Arbeitsslelle sich flbtthöbl oder 
der Werkseugtriger auf ein zufUliges HinderniCi 
•itSiHi, das ihm grBnM>ren Widerstand enigegensetxt, 
ab diMu voigi.'ii'lii-ncii Arlifitsilruck entspricht. 

hie KniDrlihin^; und Wirkuiijr der Rieppeischen 
Iii ui ksi-liaUunt: an KaltsuiriMi yit;fli'';i sich aus fol- 
gfKÜetn. ÜitJ .SdiulUpind'l i-iUieill durch ihre 
Drehung in der am Träger '\>-v horizontalen S.'ige- 
hlaltweile befestigten SchallmuUer jenen den Vor» 
Schub. Nun bat man ihr eine gerin|{e Llngsjer- 
sciiiebbarkcil ermöglicht und sie an ibrem einen 
Ende nach der Schaltrichtung entsprechend dem 
zwischen den !^.Vi'25hnen und dem ArbciUslQck be- 
absichtigten Uru k, dem ArbeilsdriKk . durch Federn 
oder Gewichtswirkiin^' belastet. Am ilin'iii andern 
Ende erfolgt ihr Antrieb durch Frictionsconuse, 
welche von der Maschine aus, eventuell auch von 
Hand aus bewegt werden und welche so gelagert 
sind, dafs die erwflhnte Belastung der Spindel sUndig 
di'ii Si liliif»: drs Friclionsanlriebes erstrebt. Kommt 
nun das s,i|.'< l)lall in Thfitigkeit, so wird die Schaltung 
gleirliiii.ilVit' fortwirken . so Liugp d<T vory;L>si*hene 
Arbeit4<druck nicht überschritten wird; geschieht dieses 
aber nur um ein geringes . so erlolgl eine kleine 
ZurOckvenchiebung der Schaltspindel entgegen der 
Schaltriebtung (höchstens bis zu einem baiben Milli- 
meter), die Ueibungsniiler werden tlrm entsprechend 
auseinander genickt, ihre Kuppelnnsr aUo unterbrochen, 
und t's fnidfl so lange kein Wuschuli dos Säi^oldaltes 
mehr statt, bis durch des-Mfu Thfitigkeit dtr Arlioils- 
druck wieder geoQgcnd erniedrigt ist. 

Die Belastung der Schallspinilel , der Arbeils- 
druckerzeuger , setzt sich zusammen aus dem eigent- 
lichen Arbeilsdruck, den HeibungswidMsUtndea des 
SägeschliUeiis, der zum Schtufs dt» Prietionsantriebes 
mlthigcn axialen Frcssnii^' und ans allonMIsigen Ge- 
wirhtswitkungen von MuschntciilltetlfH. 

Das Anpassen des Vorschubes an den ArbeiLs- 
druck steigert nun die Leislungslähigkeil der k«U- 
sägen ganz aufserordentlich , was namentlich beim 
Zertrennen von iJläben mit sehr ungieidimftfsigeni 
Profil besonders augenfällig wird. Wfthrend bn sol- 
chen Bearbeitungen mit der bisherigen Spiudel- 
schaltung die Einstellung nach der gröfsten Höhe des 
Quer.srhnitles ijeschehcn mufn, die Nä^'c liunn alier 
in deu niedrigeren SchniUböben, welche meist die 
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^Ofsere Au!id<>hnunir narli il«>r Scliniltlänge haben, 
nicht voll l)esrhäfli^rt, iliri> Leisliint; also sfhr herab- 
gemindert ist, winl bei licr Hicppt lsilien Driickschal- 
tung der Vorscliul» nai li dei st Ii wäclisleii Stellt^ tles 
Profils bemess«-n. Wäi-hsl nun der Widcn^tand beim 
Eindringen des Sägeblatlei> in sUrkcre I'artieen, so 
redueirt aich die NactMtelluog fam wlbsUb&üg, so 
daft die Kaltalge immer gan> aasgenOtst wird, nie 
aber überlastet werden kann. Die Mehrleistung be- 
träjjt heim Zerschneiden von Winkeln. Uoppel-T-Eisen. 
Ei.-''nlialiiis( Ii i). s. w. 60 bis 7() "i. Aber auch 
in einfucheii riatlen ist die Lcislun^'stahigkeit 30 bis 
40 % grflrser, weil die Zfthne gleichinitrsi^' zum An- 
griff liommen und sich die enbprecbende Schaltung 
rar jeJe PlaUendieI[e ▼on aetbat ergiebt 

Zu den grofsen Vorzflgen der Arbeitaacbnelligkeit, 
dea aicheren Betriebes und de« automatisch unrehl- 
baren Vjjrschneidens 'li- zu ji'ii<"n» behelligen Punict 
der gesanimten Schiiiltlänije koiiunt noch hinzu, dafs 
»lie SägeblälliT iiifoljiie des eben erwähnten gteich- 
inafsigen Angriffes der Zähne mehr geschont werden, 
■bo weniger ofl Bchärfung erfordern , und dak auch 
daraa unrund laufende auf ihrem ganien Umfange 
aar Arl>eit gelangen. — 

Die Werkzeugmaschinenfabrilt von Heinrich 
Ehrhardt in Düsseldorf baut Kaltsäyen mit Kteppel- 
aefaer DmckeehaJUinf in drei AnalBhmngan, Ar 



SSgeblltter yon SOO bis 750 mm Dur«hmmser und 

\(h)0 nun Schnittlänjre mit oint'm Säj;i'>chlilten und 
südatin mit zwei nolrti.'n. welche ^'Icichzeiti^' nrlx^ileii. 
ciallicli eine ^ran/. schwere n>il einem Hlallc von 
14U<^ niui Dunhmesser und 2000 nun Schnilllängi- 
zum Zertrennen von ranzerplatlen , überhaupt tum 
Bearbeiten von Platten, Stäben, Wellen und Maschinen- 
theilen in SUrken bi» tu 600 bia 700 rom. Am 
Sitgeblatt ist liier der lubere acbneidende Zahokranx 
aufgesetzt. 

Bevnlhnächiigter des Erfinder* iot Ingenieur 
G. Thoraen in Hänchen. 



AMukaswif iaatMktr laiHtri« Im iiilaait. 

Der Hoerder HergMerks- und Hüllen- 
Verein bat auf der inlernationalfii niarilinien Aus- 
>li'llung zu Ha vre Proben seines StahlschifTbau- 
Malt'iial.s ausgestelll, welche unter Aufticlit des 
vereideten Kxperlen des Bureau Veritas, Hm» In- 
genieur Kruft, den laufenden Uaterialliefemngan ent- 
nommen waren. Die Jury der internationalen Aua- 
stellung bat darauf dem Hoerder Verein für die von 
ihm hergcatellte vorzügliche Qualität in SchilTbau- 
matarial die grofiw goldene Medaille luerkannt. 



Marktbericht. 



Dflaeeldorf, den 80. September 1887. 

Im Kisi-ii- uiiii Stalilgeschrifl ist insofern keine 
Aenderung eingetreteti, als die günstige Lage fortbe- 
ataht nod es sich immer mehr herausstellt, dafs die 
BewagOBf auf dem deutaehen Markte eine durchaus 
adbfiflil&dige iat und dab die Schwankungen auf 
den au!'l.1ndlschen Mürklen hftchstens die Börsen- 
speculation beeinnu<«sen kftnnnn , die I^ge der Pro- 
duction imd lies wirklichen Han<Ifls niit Erzeugnissen 
der deutschen Kisen- und Slalilindustrie aber weiter 
nicht berühren. Die Nachfrage ist fortgesetzt rege 
und die Beschäfligung der Werke durchaus be- 
friedigend, auf einigen Gdiiatan sogar aufserordentlich 
alark, ao dab mit Anapanmuig aller KrUte gearbeitet 
werden niuft. 

Auf dem K u Ii 1 e n rn a r k l hal .sich, wie alljilhr- 
licli , so auch itu l.,aufe dieses Monats eine lebhaft 
F'ragc für Hausbrundkuhle eingestellt, die nicht ohne 
gOnstigen Einflufs auf die Q«MmmUialtung dea Ge- 



e I 



sehSfls gebliehi'u i>I. (lanz besonders süirk begehrt 
sind ni,ngere Nulskohlcn . wie Oberhaupt Separations- 
producle, deren Preise si6b nicht unwesentlich ge- 
hoben haben. Gleichfalla in ateigenden Preiaen aind 
Kokskohlen und Koka aehr alark fref^, denn in 
einzelnen ."Korten kann, infolge de<t lebhaften Ganges 
der Ho<'bofenindustrie. der Be<larf kaum befiiedigl 
werdnn und da liri Helte Delrieb der Werke im all- 
gcnicinen lien Kidilenverlirauch wesentlich gesteigert 
hat , so haben die Versandziffern der Zechen die- 
jenigen dea vorigen Jahres bereits bedeutend üher- 
atiegen. 

FOr Erze ist lebhafte Frage vorbanden und die 

Preise bewegen sieh in aulMelgender Richtung. 

Der R o Ii e i sen ni a r k l bleibt aufsei ( n di ntlich 
fest und die geringen Vorräthe haben auch im Laufe 
de> Monats Anguat wieder eine arbeMieh« Varmio* 

deruti-,: erfahren. 

Die von 20 Werken TorUegende'Slatiatik «rgiebl 
folgendes Resultat: 
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Vonfttbe ao den Hocb0r«i: 



Qualitäts-Puddeleisen einsrhliers 

lieh Spicgeleiften .... 
Ordinäres ruddi'leiaen . , , 

B«sseniereisen 

ThonuMisen 



405 
2 7Ö1 
34 102 
4 703 



Tnnimi 

25 640 
3 0G2 

30 H.HM 
3 84'.i 



SvmmA 70071 63384 

Die vdii 9 Hl u'lmrijinvi'rkeii vro^rchcm- St.iti!-lik 
für Giefsereirolieiscn ergieht folgende Ziffern: 

Vorrktb u den Hocfadfcn: 

Ende Juli. EndeAusuaL 



No. I. . 

> IL . 

> III. . 



11867 
6 801 

8 073 



Tonoca 

10 834 

6 070 

7 774 



»uiuiiia 26 241 25 578 



Fiir)e Augu»"! n.ueti auf Lieferung fesl al^ge* 
schlössen bezüKlicii (.iipfsereiroheisen: 

No. 1 47 780 l 

> II II 310 l 

»III 12 950 t 

Der Verliir!» in Ci'fsfrf^i R'tlu'i-cn ist im laufen- 
den Moünt \veseritlith gcsUt^güJi iinil da auch die 
.N"a<li!'i.i;;f slürkfr ^;^ewordcn ist, ><> ilarf iiian an- 
nehmen , dals duä Geschäfl in dieis<>r Koiiei.sen^iurle 
an Lebhafli(;keit noch wciler zunehmen und zu einer 
haldigen Erhöhung der jetzt bestehenden Preise Vcr- 
anlaetfunf geben wird. 

Dezüglieh des Stab- (Handels-) eisen -G e- 
sehAfts erfOllt die. von dem Verbände Rbeinisoh- 
Westfllliscber Walzwerke errichtele Vericaufsstelle in 
Dorlmiiriil .ilto Ei uai lun;.'fn . wrlclif hczüglich der- 
selben i;i'>airt wurden umi ili.' I i l)eirzeugung von dem 
hohen Wrrllio der gelroneticn Einrichtung hal sich 
bei den Verbandtonitjijliedcrn beroiU so tief einge- 
wurzelt, (iai-t mit Sicherbelt demnächst die Festigung 
des Verbandes auf lOngere, als bisher TOigesehene 
Zeit, ni erwarten ist. wie die Zeitungen berdts be- 
richtet haben, berechtig,-! iJci Vmlauf der am in. d. 
M. stattgehabten Coniereiiz tli r Delegirten der 1 
i!iii|il>eu zu der Erwartung;. div :il!n«'iiH'i(ie Ver- 
einigung demnächi^t in Kraft treten vvxrd. In den 
nächsten Tagen treffen die von den Gruppen ernannten 
Gonimissioiismitglieder Iiier ein, uni die t'peciaJfrai^n 
zu reKeln; an den erforderUchen Vorarneiten wird 
hier bereits eifrig geatbeilet. Mit dem Zustande- 
l^onnien der allgemeinen Vereinigung werden natür- 
lich die noch sehr uieilriij-oii Zonenpreisi- für die 
Grenzbezirke der einzelnen Gruppen , in denen bisher 
der hefligsle Kampf unter denselben stattfand, ihr 
Ende erreichen. Die haupU-ächlicbsten principiellen 
Grundlagen der Vereinigung und der Wege, auf denen 
die voigestecktrn Zi«le erreicht werde» sollen, zu 
eritennen. ist nieht JedermannR ?aRbe.Bln unserm 
leisten Berichte schrieben wir. d.Tf^ die Händler An- 
strengungen machen, utn suh l>is in das Frilhjahr 
nächsten .].ilire> /u licrken. \\ ir äugten dann weiter: 
„liiesen Aidrugen gegciidbcr, bewahrte die Verkaufs- 
stelle aber eine grofse ZurQcklialtung, da es in 
ihrem wohlverstandenen Interesse liegt, 
den nalQrliehea Procefs, nach welehem 
»ich das in den Hftnden der Händler be- 
findliche Quantum Ton Tag zu Tag ver- 



mindert, nieht durch die ThAtigung nensr 
Abschlösse zn stOren.* Rs ist wohl nur dem 

mangelnden Versländnifs fOr das Wesen des Verban- 
des zuzu.schreiben. wenn ein grofses rheinisches Hlalt 
den Be-schlufs der Deli'^'irleiifdtiferen/, vom 10. d. .M . 
Abschhlssc an Händler votiäulig üb«r den 81. lie- 
ccmber d. J. hinaus nicht zu thSligen, als eine Auf- 
forderung an dieselben deuten konnte, bis dahin noch 
so viel als möglich abzuschliefsen. Dem gegunüber kOn* 
nen wir bestinunl versichern, dafs die Verkaufsstelle fort- 
führt, die AheeblOsse mit Händlern so viel als irgend 
iliimlich zu br-clii unken, um den in unserm vorigen Be- 
riehte angedeuleteii Gesundungsprocefs, im Interesse des 
(jesehäfli-s, zu liesrhleuni^jen. Z\i d>T bisher iiionatlieli 
aufgestellten Statistik wurden Beiträge aueii vuti den 
nntteldeiitschen Weriicn und denen an der Saar und 
Mosel geliefert. Die hierbei ermittelten Ziffern könnefi 
sich demgemift in keiner Weise mit den Zahlen 
decken, welche von Zeit zu Zeit über die Besultale 
der Verkaufsstelle in die Oefrenllichkeil gelangen und 
li.ilii r leiciit /u Mil'sverslätidnissien umi falselien Scldufs- 
loigerungen VeraulH».siiiig gfben. Der Verband der 
rlieinisch - westfälischen Walzwerke hat daher he- 
achlost^en, die Sammlung der bisherigen Statistik aufzu- 
gehen ; er konnte dies um so mehr thun, da die Ver- 
waltung der VerkaubsteUe sidi in dem Besits alles 
Materials befindet^ um den Iüt|^ledem dea Verbandes 
die erforderlichen statistischen Hitthcilungen tuliiersl 
genau machen zu können. 

In eruben Blechen hat sich die Beschlltigong 
der Werke in letzter Zeit wesentlich gehoben, während 
die tebhafle Prag« nach Peinhleehen anhält 

Her i li i e n e II III .1 r k L ist ruliij:, indessen stehen 
<he i^ubnussioncn in Deutschland bevor, und darf 
dann auf grSfsere Beschäftigung gerechnet werden. 
Da in letzter Zeit die ScbienenpreiM sieb auf dem 
internationalen Markt etwa* befestigt hallen, ao ist 
zu erwarten, dals auch der inländiiuie Markt b osaer a 
Ergebnisse liefern wird. 

Die Beschäftigung der Maschinenfabriken 
und Eisengiefsereicn ist erheblich besser ge- 
worden, wozu der Umstand beiträgt, dafs in den ver- 
schiedenen hauptsächlichsten Induatrieen das Bestreben 
hervortritt, die Dampf- und Werfcsengmasrhinen duich 
neue utnl st.lrkerc ihrer Art zu ersr^/en, und ilurch 
bessere ilonstructionen , wenn auch mir ^rerintre Er- 
sparnisse an den Productionskosten ivi inaetien. 

Die ROhrengiefaereien insbesondere haben 
starke Aufträire, damnter grofse Poeten Wasaerleitongso 

rfdiren, fiTr das Ausland Im« hen kOnnen. Belangreiche 
(ilijr-cle für den Hedart' dieseü und des nächsten Jahres 
steiiiMi iioeh aus. ulid deshalb isl ZU erwarten, dafs 
die bereits gestiegenen Höbreaprei»e noch weitere 
Anfbeaserung eiflihren werden. 

Die Preise stellten sich wie folgt: 

Kohlen und Koka: 

Flanunkoblen 

Kukükohlen, gewaschen . 

» foinge^iebte 
(joke fSr Hochirfienwerke 
» • Bessemerbetrieb 



Erze: 



Hühspath 

Gerosteter Spatheiaenstein . 

Somorroslro f. o. b. Hotterdain 
SiegenerBrauneiseaslein,phüs>- 
phorarm 

Kassanischer Rotheisenstein 
tnit ca. 50 % Eisen . . 



UK 5.60- 6,20 

• 4.80— 4,60 
» — 
. 8.00- 8.50 
» 8,20— 8.60 

> 9.00— 9,60 

» i2,so--iajio 

• 13.00-13,20 
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Robetsen : 

OieCier«i«iMn Nr. I. . 
» » IL . 

> UI. . 

Qualil&ts-Puddeleisen 



Jf. 54,00—55.00 
» 51,00-52,00 
» 48,00 — 
» 46.50-47.50 



» » Siegerlander » — — 

Ordinfre« > . . . . > 44fiO — 

Bf-ssHiiuTeipi-n, deutsch. Sieger- 

lünder, graues » 4(5,00 — 

W«tlftl. BcM8m«reiMn ...» 48,00 — 
'Stableisen, weifses.iintei O.l % 

Phosphor, ab Siegea . . . » 45,00—46,00 

6<>s!>emerei9en,eng1.f.o.b.W«st- 

kOsle sh. — 

niomaseiscn, deutsches . . w<f 43,00-44.00 
Spiegelei8en.lO--12% Mangan, 

je nach Lage der W«Mko . * 50,00 — 51,00 
Engl. Giefit«reirohei$i(>n St, III 

fturiro IHuhrort . , , , » 53^ — 

Luxt-inhurger, ab Luxemburg . » ~ — 

Gewaktes Eifpn: 

.S)abeiseu.\vt'üirilisrh«»ä . . . »115,00-118,00 

Winkel-, Fa^oii- u. Trätrer-Eisen (Gnindjireis) 

zu ähnlichen Cif undpreisen 

als Stabeisen mit Aaf- 

sehligan nach der äcala. 



.«150,00 — 
. 135.00 - 
> 185.00-140.00 



Grund- 
preis, 
AtirBChlilK«; 
nach dir 
3c«l«. 



Ble<'lif, Rhssl'!- 
> secuada 
» dünne . 
StahMraht,5,3 ■■ 

nettuabWerk » 106,00—108,00 
Drahl aus Schweilk- 
eisen, ge- 

wflhnlichcr » 108,00 — 
besondere Qualitülen — — 

Was die I^age der Eisen itinl Slahl-Indu$trie in 
Grofsbritanuien betrifft, so wird aus ('{«»veland 
gemeldet, daf» der Markt sich in einer unhifi io(li-«Mi- 
•len Lage befindet, troladm in der gegenwärtigen 
JahreauMt ein lebhafter OewhiRsgang und höhere 
Preise die Regel bilden, und in den meisten anderen 
Industriebezirken <lc8 Ijindes ein Aurschwunt; sich 
vollzieht. Die l'i>a<;lie wir'l il.iriii oil>li<-kl. il.ifs lici 
Markt in Middlcsbroogii von Gla.'igow selir bceinilul'sl 
wird. Die grofsen Koheisenvurrüthe in Scholtlaud 
lasten wie ein Alp auf dem Geschäftsgang, so dufs eine 
Vemiiaderung der schoilischeu Roheisenproduclion 
als äuGwnt wQiiscbeaswerlh bexeicboet wird. Dem- 
entsprechend tanloi die Berichte ans Schottland lebr 
ungünstig ; lebhaft wird namentlich Aber den Mangel 
an Aufträgen aus Amerika geklagt. Iii recht erfreu- 
licher Situation beHnden sich die Bleebfabrieanten 
zu StafTordshins wie in Gleveiand. 

Ana den Vareinigten Staaten liegpn Nach* 
richten tot, wonaeb in fSertigem Eiaen der GesehAfts- 
gang ein aehr gnlar i«t{ dar Roh«to«tmiaritt bat da> 
g^wn an FeitigkeU nachgelaaaan. M, JL Bui€k. 



Vereins-Nachrichten. 



Nordweatlldie Gruppe des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahl-Industrieller. 



Verbaadelt in der Sitxnng des Yor»taudcs. 
IMaaaNtorr, 19. S«ptanb«r 1889. 

Zu der houlii,'>ii .'^it/nn^' dr- Vorstaniles waren 
die Mitglieder durcli Schreiben vom 5. d. eingeladen. 

Crachlenen waren anfspp dem Vorsitzenden Hrn. 

hiii'cldr S'erv.ii's «Ii- Herren: DucMMnr Lueg, 
(leiieraiilireclor Krauns, L, H a n i <■ 1 , Riid. 
PoHns^'et) mnl lior Geschäfbjfülin'r 1$ u c c k. An 
der i^itzuiij; bclliciligtc sich auch der designirte 
Nu« hlulfc'er tie's Hrn. Bueck, Hr. Dr. Heumer, 
welcher aeinen Wohnsitz bereits nach Düsseldorf 
Terlegt hat. 

Bntsch u 1 iJ i t lialti-ii sich di»" tluiren: Barire, 
Boecking, K lüpfe 1, Kreutz, W'eylain]. 

Die Tagesordnung war wie folgt leslgeseLct : 

1. GescfaSftliche MUUieilangen. 

8. Vertrauliche Mittheilungen und Anfragen des 
Ministeriums für Handel und Gewerbe. 

3. Die gegenwArtige Lage des nrs' t/pntwin fs , dir' 
Invaliden- und Alters* Versorgung der Ailii-iler 
betreCfend. 

4. Die Anträge der Commission betQglich Aende- 
rung des Krankenkasaen-Qeseties. 

&. Die Aiifistflliing in Melbourne. 

Zum i. Funkt der Tat-'esordnung llieiile der Ge- 
.schSftsfQhrer mit, dafs er mit dem Aussrlhidcn aus 
seiner ätellnng sellwtverständlicb nicht tuehr die 



Vertretung des Hrn. Qeneraldirector Brauns im Be- 
xlrkseisenbahnrath Hannover Obernehmen kAnne; w 

sei daher die Nmualil fiiu s Stellvertreters notliweiidiK'. 
Die Versammlung wiilille als Stellvertreter Hrn. 
Direclor Ottermann von der »Union« in Dortmund. 

Die zum 2. Punkt der Tagesordnung vorliegen- 
den verlrauliehen Mitlbellongen ftinden in der Silaung 

ilire Eiledigung. 

Punkt H der Tagesordnung: Iii be/.ug auf ilie 
Invaliden- u ii il A 1 1 e r s ■ V c r s o r k n n g <1 •■ r 
Arbeiter bcriclilet der Ueüchäflstuhrer. dals, soweit 
seine Informationen reichen, die in der Presse ver- 
noentlicbten JUtlboUangen Ober «lie im Heicbsamt 
des Innern aurtrest^nten Grond/Oge ungenau sind. 
Soviel schein«-' fi'slzustr'hi-n, dafs diese Gnindzi\'>' den 
Bundesregi» rmigeii iiertiLs zur Regulacbtun^r M)rt;p- 
lfj.'1'H hai>on und dufs di>'Sf' liiitnchten hei deni 
Heicbsamt drs Innern wieder eingogangi'n seien. 
Wenn man fi riier angenoinineu habe, diifs die Sache 
mit grofser 13e»chleanigang Svibald als mOglich an den 
Reichstag gebracht werden wlirde, so dOrAe'doeh 
eine weitere Verzögerung nicht zu umgeben sein, da 
die Bearbeitung der Gutachten längere Zeil in An- 
spruch nehmen dürfte iiml die iiothwendiKC Umar- 
beitung der ursprünglichen (»rund/Oge auch durch 
die erneute Beurlaubung de« Staaisminislers Hrn. von 
Rötlicher zum (iebraucb einer Kur im Carlsbad einen 
weiteren Aulschub erleiden würde. Mit Rücksicht 
auf diMon Onistand habe auch das Directorium des 
Centraiverbandes deutscher Indnstrielter die fflr den 
23. und 24. d. M. in Aus?iclil );^nonmiene Sitzung 
des Duucturiuiiis lind des Ansschusse« des Central- 
verbandes, in welcinT Stfilung zn dtn- Frage der In- 
validen- und Alters- Versorgung genommen werden 
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sollte, vertagt, und aurh die von der Gruppe und 
dem wirtbschafllichen Verein eingef^etzte (gemein- 
schaftliche Ck>mrni8sion zur l^earliriluii}? riicscr Fnige 
habe weitere Schritte nicht liiUetiininmeii. Ü<;r von 
dieser Commisäion ausgearbeitete und an die Hit- 
glieder der genannten Vereine entsendete Fragehngen 
Ml kueh Tom GentnlTerlimd «einen Mitgliedern zur 
BeanlworlUDg voig«le|t worden. Das MtHterid gelange 
an den Q«8ehllUnfir«r der Gruppe und w«rde augen- 
UicUich in Obers i eh tlirber Weise zusantmt'ii^'i'stfllt. 

Punkt 4 der Tagi surdnuiig : Fnlheren Vd-ijäiigon 
folifeiitl. Iiatte die Gntpiit^ in (ieiiifinschaft mit dem 
wirth^haftlichon Verein Ende Januar d. J. eine Com- 
missiun gew&hlt und dieselbe beauflragt, Anträge für 
die Revision dos Kr«nkenl^«s«en-Gesotso8 
vom tS. Jon! 1888 den Vereinen xu untetbreiten. Die 

(Kommission hat «irh (lios«M- Aufgabe in 4 Silziinf,'en 
unlcr7,()i:L'ii, unil <l;is lii-sultal ist jedem Mit^'lit'de des 
Vorstandes df-r (iruppe in rineiu I)ruckexiMuplar von 
der Geächültsführung mit der Bitlt* uitlerbreilet 
worden . Bedenken gegen diese Antr9ge bezw. neue 
Anlrige bis zum 1. September d. J. einsureicben. 
Bis zu der Sitzung waren von Mitgliedern des Vor- 
standes keine Bemeriiungen lur Vorlag« gemat^ht 
worden, und bei der Berathnng derselben wurde nur 
gegen die AciuKriing Eirisj)iiich eriiuhen . weiche 
mit Bezug auf die in der Sitzun^^ vom 21. Juni d. J. 
zu § 21 gefalsten Hesclilüssc von der lel/ten ()om- 
miseionssitzung am 22. Juli ex. vorgenommen worden 
waren. Die GiMniuis-<ioii halte iiAmlich ursprünglich 
die in benig auf die SUgige Carenmil geatdltan 
AnlrBge: 

1. ,.Dtis Krankongcld kann auch filr die ersten drei 

Tage der Erwerbsunfähigkeit gewährt werden," 
8. „das Krankengeld kann in AusualimenilleD (Ver- 
letzungen und schweren Erkrankungen) auch für 
die ersten drei Tage der ErweibsunlUtii^t go« 
wiiirl werden" 
abgdehnt und demgemilh beMhIosaen, es M den Be- 
stimmungen des Gesetus xu belassen. In der Com- 
iiiissionssilzung am 22. Juli wunle dieser Beschlufs 
»ungestüfseii . und es waren demgcmAfs die beiden 
zuerst abgeiclinten Antra^r«? wit>t)t>r angenommen. Der 
Vorstand erhuh Einspruch ge^^en diese Aendcrung, 
indem er sich nam, und voll auf den Boden des Ge- 
setzes stellte, sich also für die Aufrecbterhaltung der 
dreitigigen Gaienizeit anasprach. Im ftbrigen fanden 
die AnnHIge der Comubsion Ansafame, und der 
Vorstund war damit nrnvorstHnden, dafs dieselben go- 
meiriJ^rtiiilüich nut dem wirlliscliafUicheQ Verein in 
einer Einern be dem Reiehsaait des Innern unterbreitat 
werden möchten. 

Punkt S der Tagesordnung : In der eombinirten 
Sitaung {des Vorstandes der Nordwestlichen nruppe 
und des wirthsohaflliehen Vereins am 91. Mai er. 
wurde nnch über die Frage verhandelt, ob eine Be- 
Iheiii/un^' an der in Melbourne zur Feier des 
|(loj:'i|irij;en Bestehens der ddomo Neu ■ .Sild - Wales 
zu veranstaltt^nden Ausstellung, welche in der Zeit 
vom 1. AuKu«t bis 31. Januar 1889 sUttfinden 

soll, anzLi^itreben »ei. Die Frage wurde damals cin- 
stimniig verneint Mit Hilcksicht auf die bedeutende 
wirtbeebafUiche Entwicklung, welche Australien und 
die benaehbarten Inselgruppen in neuerer Zelt gezeigt 
haben, und in ErwAgung, dafs der deutsc' !l udel 
und der Export deutscher Erzeugnisse nach jenen 
Gebieten ebenfalls eine sehr erhebli< he Zunahme auf- 
weist, halte der Geschftflsführer, ohne selbst irgendwie 
SteUung SU der nage an nehaien, den MitgUedeni dea 



Vorstandes eine mit statistischem und sonstigem zur 
Beurtheilung der Frage dienenden Material ausgestattete 
Darle^'untr und damit nochmals die Frage unterbreitet, 
ob es nielit doch vielleicht im Interesse der deutschten 
Industrie liegen könnte, jene Aus:<tellung zu beschicken, 
und um die Kosten zu ersparen und die Beschickung 
zu vereinfachen, GolleetifaussteUunKen der verschie- 
deoen indoaUiecn zu vetanrtattaa* Voo dem Vonriand 
wunle diese Angelegenheit nochmals in reHKdie Er» 
w.linin;]: ?ezo^'en ; es lagen auch einzelne ,\puf3erungen 
Von luduslrielleii vor. \vil<-he aher der Krage gegen- 
üher von ganz enlt^et''-"*?«'^'''^^''" .\nsf liauunt;en ge- 
leitet waren. Der Vur^tand ^'' jaii^'tt» dem liesuItAl, 
dafs keine Veranlassung vorliege, eine Aendernng des 
Beschlusses vom 21. Mai d. 1. vortunehmen. 

Weiteres war lUehi ta verhandeln, und wurd« 
die SHaung damit gesohloasen. 

H, A. Biuek. 

• » 
• 

Mit dem 1. October I, J. hat der rnler/.iMiiiuelf 
als ^'al•hf^pl^'el■ des Hrn. H. A. Hueik din (Jeschäfls- 
fQhrun^!; der „Nord westlichen (iruppe de:^ Vereins 
deutscher Risen- und Stahl-Industrieller'* libernommen 
und bringt dies mit dem ergebensten Bemerken zur 
K«iontnir« der n. t. Hitglieder, dafs sich das Bureau 
Garlenstrafte 59 hlersdhst «ine Treppe boeh befindet 

DOaaddorf, October 1887. 

Dr. W. Beumer, 



Verein deutscher EisenhDttenleute. 



Aenderungen im Mitglieiler-Verzeichnils. 

BUzinger, A., Civil In^rcnieur, Duisburg, Essenherger- 

strai'se ;J8. 

liiUi/iiiu^, E., Berg- und Hütlen-hi|<enieur, Uresden, 

Strehlenerstrafse 48c. 
Bmaiu», Ingenieur. Köln a. Ith., von Werthstr. 42. 
Gautier, F., Givil-Ingenieur, Paris. 3 rue Legendrc. 
JaHUitf ti^t Belriebschef der Hochofenanlage des 

Eisenhfltlftn-Aetien* Verein, Düdelingen , Orobhert. 

liUxembnrip'. 

Körbtr, Ed., (livil-Ingenieur, Bahnhof Spitteludorf 
bei I.iegnitz. 

Krumbiegel, Herrn., Ingenieur, Bous a. d. Saar. 

MüUrr, P., Director der Hattüiger Werke der Dort- 
munder Union, Hattingen. 

Zilliktn, kaufniHnniseher Director bei Gohr« Stnmm, 

Neunkirchen bei SaarhriTcken. 

Neue Mitglieder: 
Btumtr, ff., Dr., (leschafMQhrer des Verehu xur 

Währung lier i,'enieinsameu wirlhschaftl. Interessen 

iü Hheinland uml Westfalen und iUt nordwestlichen 

Gruppe. Dil^seldorf, (Jartenslrafse -VJ. 
Chome, Kmii, Director des Hotieisencoolors, Luxemburg. 
Dana, Frank; New- York, U. St„ 20. Nassau Street, 
JahHf Dkedor des fischweiler Eisenwakwerks, 

Esch weiter. 

Khstrrmann, Rud., Oberingenieur des Eisenwerks 

j Kladno, Kladno, Böhmen, 
t Pfilsch, Julius, lechnisclies Geschäft. Dortmund. 
Vorbaeh, if^Uocbof eningeuieur de« Eisenwerks Kladno, 
Kladno, BOhmen. 

Verstorben: 

I LueaHUMf F«rd.^ Betriebschef der Priedrich-WUbelms* 
i Hotte bei TMsdorf. 
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Der ueue Katalog des F!<enhrittfnirrrli's Mm iculiiiltc. 
AdieH-aestelLichaft (rorm. SchlitlyeH ti Haa^ej, 
M Kolzmuim und MtilmUt (Taschenbuch- 
formal, 266 Sellen, etwa 450 Abbildungen). 

Dieser Katalog auterscheidet sieb dadurch von 
anderen derarllgen Bflebem, dafo er ein vollsiandiges 

Handl>iirh 7ur Anfertigung von Kn<-1<'nnn«f hlägen — 
soweil dieselben die Arlikei des genannten Werkes 
belrefTen ~ und gleichzeitig ein HOiMineh flir den 
ConstrucliunsUsch ist. 

Soweil es mOglich war, sind allen Gegenslfinden 
die üewichle und Preise beigeschrieben. Am Sctilufs 
des Baches finden sich Tabellen fDr die FrachtsStze 
von den Werken der Geaellschaft nach den grafätren 
Slalionen des In- und Auslandes und nurHcrdein die 
Zollsätze der Nachharstaaleii — es i>l snmil möglich, 
die Preise loco jidcr ^rölsereu Slalimi im Iwrechncn. 

Auf dt-ii Initalt der einzelnen Kapitel übergehend, 
liemerkeri wir, dafs bei den MufTenrOhren neben den 
Abmessungen die Norinalprofile , das Gewicht des 
Tbceistriclc8| des Bleiringi-s, der Meierpreis der eintelnen 
Robnorien, die Verlegungskasten derselben und die 
zur Verletrun^' nfSIIii^pn Cegenst&nde anj^efnhrl wurden. 
Den Norinal-t^i.onsiiu keii sind noch \N'assertöpfe bei- 
gcfü^rl. Die Flani^t iHMiniliton. Aliflnrsri lircn. Si htiiiciic- 
rolirt'ii u. a, sind analog behandelt. Keruer sind 
dun Ii Konm ln und Tabellen die Durchmesser der 
Köhren fflr Gas- und Wasserleilungen beiijegeben und 
die Plammenantahl bezw. Wassennengen angeführt. 

Die nachfolgenden Kapitel zeigen VVasserletlungs- 
und Kanalisalionsarlikcl, sowie Pumpen imter Angabc 
der Bestaiidllicilf' dos Wa-i^crs, <\i.'< Wasserbedarfs 
fflr verscliii ilriir Zwecke, Kosten der Wasserleitungen, 
Formeln und Uegelo IKr di« Conslruelion vnn 
Pumpen u. a in. 

Besondere Sorgfalt ist dem Kapitel über Armaturen 
ond Apparate [Ar tiaaanstalten gewiduieU In der 
Einleitung fluiden Angaben Ober uas', Tbeer-, Koks- 
ond Ammoniak-Ausbeute, Abnif HMinj:<>n und Gewichte 
der Retorten, Chamotlcsleiiie, BrcaiKTconsum u. s. w. 
Platz. Der folgende praktische Theil bringt chva w 
Abbildungen von Armaturen und Apparaten, sowie 
Beleuchlungsartikeln, nebst Angabe der AlmieMUDgen, 
Gewichte und Preise. 

Fabrikbabnen, RippenbeiikOrper und Kraft-Ueber- 
tragungen sind in Angaben Qber Conslruclion, Ge- 
wicht, Preise n s. w. in den nächsten Kapileln ab- 
gehan<l(>It. 

Bei den Sfiulen und Trägern fluüel man die 
Formeln der gebrinchlidtea Bdaatnngan und die 



Unterlagen zur Bi>rerhnung der Quorschnillc, bei 
Quadrat- und Hundei^en die Werlhe für den Kreis- 
umfang nnd Kreisinlialt Es schliefi<en sieb dann 
eiserne Dlcher. Treppen. Veranden, Belagplatlen, 
Ankerplatten, Fensler, SlHlb iniii litim^^ri n u. s. w. an. 

Das Hauptwerk der M a r i c ii Ii ü 1 1 e lirjft bei 
Kotzenau. ein Nebenwerk in Mallmii/, lniilo m 
Niederschlesicn. Die Arbeilerzahl des Werkes, weielies 
durch eine Actien - Gesellschaft vorwaltet wird, be- 
tragt etwa 1400, die Jahreadaratellung rund 10 MiU. kg. 
Das technisehe Bureau befindet sich in Berlin. 



Des IngeuieurH Tosrhenhucli. ncraiisf^P2H>en von 
dem Verein »Hütte«. Üreizchnte umgearbeitelo 
und vermehrte Auflage. Mit vielen in den 

Text eingetJrufktcn Holzst InilUen. BerliUi 
Verlag von F.rnst de Kom. 1887. 

Bei der grofsen Verbreitung, weli her >i( Ii dit sfs 
nut Recht beliebte Vadcmecum erfrc^ut. kann rs niclit 
unsere Abeiebt seiu« uns aber Inhal! und Zweck des« 
seihen xn verbreiten, es genüge fQr ans vidmebr zu 

sa;,'>'n. dafs die gcgenwArtige 13. Auflage sehr schnell 
aul iiie vorangegangene gefolgt hl, und gleiclizeitig 
kui-z festzustellen. wcMiu Aeuderungeii in der neuen 
Auflage Haum gefunden haben. 

Besondere Erweiterungen halten erfahren , der 
er»te Abschnitt »Mathemalik«, der dritte Abschnitt 
»W&rmc« und d( r fOnflc Abschnitt »Slnlik der Batl- 

constructioiu'ii '. Iii «lein viciti-ii .\bsclinitle •Ff-Ii,r- 
keil.'ilehre« wurden Tai»eilen ül'fr di«* Fe.itigkeit ver- 
scbieilener Materialien, schmiedii^iTii«- Dampfkessel 
und -Rühre, Druckfestiiikeil von Stäben, sowie einige 
Biegungs-Beunsprurliungen aufgenommen. Ganz neu 
i.st der sechste Abschnitt »Geodisie«, ebenso wurde 
aneh der zehnte Absehnitt »SehilTban* gändieh neu 
be.irht^iti'l ; der zwfllfle Abschnitt »Eisenhaltenkunde« 
blieli im wesentlichen ungeftndert. Wer rtbrigens das 
Hi-dfiifiiirs hat, ein deraiti^'es spi^iieilcres Handbuch 
für diu Eisenhaltenkunde zu besitzen, sei daran er- 
innert, dafs för ihn ein besonderes Vademeconi. das 
Taschenbuch für Chemiker und Hülten- 
leute, ebenfalls vom Verein »HQUe* in obigein 
Verlage herausgegeben, vor einige Zeit erschienen ist 
Die Ansslattung ist gegcnOber den frQheren Auflagen 
nicht Vi'rriiiiirit innl inacld dii- V(illriid>'lli''it der 
coniplicirtcn Drucklegung uud Febierlreilieit der Ver- 
tagsfirma alle Ehre. 
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Das Eisen im Alterfhum. 

CulturgeschichtUch-technische Darstellung von Georg Mclirtcns, 
Bsenbahn-Bau- und Betriebs > Inspecior. 
(Schlnfs aus voriger Nummer.) 




VI. Auf klassischem Boden. 

Man nimmt gcwölinlich an , da/s unter anvkn.'!) 
nictalkir^'i'iclicn Künsten auch die liisenbercitung vom 
Orient avis über die Inseln des Archipels, unter denen 
man Cypern, Rhodos und Kreta als erste Etappen der 
Cuhur auf dem Wege nach Europa besdchncn kann, 
auf das griechische Festland übertragen worden ist, ob- 
wohl gerade in dieser Bezicliung bestimmte Anhalte- 
punkle fel'.len. 

Die älteste zuverlässige Nachricht über griechische 
Verbindungen mit anderen Ländern liefert ein erhaltener 
Hieroglypheo-Bericht, nach welchem schon vor der Zeit 
des Argonauten-Zuges, um i$oo v, Chr., Griechen in 
Gemeinschaft mit Lybicm, Kleinasiaten und Etrusicem 
eine Art von Seeräuberfahrt nach Acg\ ptcn unternahmen. 
Andere Mittlieilungen uiul l klu rlli ferungen von der 
vorgeschiclitüchen, pelas^ischen L i zeit bis auf die Ar- 
gonautenfahrt und den Zug nach Troja, insbesondere 
die Sagen von Kadmos, clem l'hönizier, der Theben 

Kndete und die Buchstabenschrift und die Kunst, das 
; au schmdscn, nach Griechenland gebracht haben 
soll, von den mctallkundigen Daktylen und Tei- 
ch i n c n , denen die I:nt Jccl^unt; Jos Hisens zuf^eschrieben 
wird, iiüileti stell in das ("rcw.ind der DichtiMig, wenn 
auch Spuren der Wahrheit, z. H. der Hinweis auf den 
phönizisclien Ursprung der griechischen Metallurgie, 
darht iridit ni veitemen sind. 

Ueber den Stand der griechischen Metallurgie zur 
Zeit des trojanischen Krieges (i^oo v. Clir.) geben uns 
die Werke Homers* ein anschauliches Hild. in welchem 
wir Einzelheiten ilbcr die griechische Metallgewinnun ■ 
wohl nur deshalb vermissen, weil damals der giiechisch 
Bergbau noch in fremden; besonders in phönizischen 
Hdnden lag. Homer führt daher die Metalle, von denen 
Gold. Silber, Ki^cr und Zinn nach seinen Angaben 
den Griechen aus fremden, Astlich gelegenen Ländern 
zukamen, in seinen Schilderungen immer nur im fertigen 
Zustande vor. Den kunstvollsten und kostbarsten Kr- 
7.cuj^nis';eii dir Schiniedckunst verleiht seine Muse ent- 
weaer sidonisches oder asiatisches Gepräge, oder er 
lälst sie aus Götierlitoden entstammen. 

Die berühmte Rüstung des Achilleus schniiedctc 
Hephästos, der Gott der Metallarbeiter selbst, Jn seiner 
Werkstatt bliesen 20 Balge das Feuer, dort stell; der 
Götterschmied und Meister der Kyklopen, wie es in 
der Dichtung lautet, 

* Nach Gladstone lebte Homer im 1 2. Jahrlinndert 
V. Chr. Gladstone, Homer und sein Zciulter, Deutsdie 
Uebersetaung, S. aaj. * 



„auf die Gluth unbändiges Erz in Tiegeln, 
Auch gepriesenes Gold und Zinn und leuchtendes 

Silber, 

Riditete dann auf dem Block den Ambos, 

nahm mit der Rechten 
Drauf den gewaltigen Hammer und nahm mit 
der Linken die Zange.** 
So besclireibt uns Homcr ^eThäti^eit des hinkenden 

leuergottes. 

Das von Homer am lüufigsicn genannte Metall 
YoJ.X^v) — oft mit dem Beiwort „das braun 
.öthlich schimmernde bedeutet nicht, wie \'ofs und 
.•\ndere übersetzt haben, Erz oder lironze, sondern in 
der Regel Kupfer, obwohl Huiuer die obige Bezeich- 
nung auch zuweilen für Metall im allgemeineren Sinne 
gebraucht. Die Richtigkeit dieser Auslegung bestätigoi 
u. A. die älteren Fun« von Cesnola, auf CN-pem. und 
die wdtbekannteo Aosgrabongea von Schfiemann in 
Mykena und auf der Stltte des alten Trofa bei Hissarlik. 
welche /alilrciche Kunstwerke asiatischen Ursprungs in 
gescimntdeler und getriebener Atbeit aus Gold, Silber 
und Kupfer, dagegen nur wenige gan^ nnlxJeutende 
rohe Erzeugnisse der lironzegufs- und Schmiedetechnik 
zu Tage gefördert haben. Die Schmiedekunst mufs 
danach schon au Homers Zeiten auf einer hohen Stufe 
gestanden haben, wahrend die Griechen damals in der 
liunst des Bronzegusses entweder nur mangelhaft unter- 
richtet waren oder ihre fertigen Hronzewaaren aus dem 
Orient be/ogen. Geschmiedetes und getriebenes Kupfer 
wurde ^anz allgemein lür Gerathe und Waffen verwendet, 
selbst für G^nstände. die man später aus Eiseo 
herstellte. 

Aus der Fassung der wenigen Stellen der Iliade 
und Odyssee, in denen das Eisen ausdrücklich genannt 
wird, haben manche Gelehrte den Schlufs gezogen, dafs 
der Gebrauch des Eisens zu Homers Zeiten nur ein 
seltener war. Diese Folgerung war aber unrichtig, wie 
neuere Forscher an der Hand des Homerischen Textes 
dargelegt haben * Das Eisen war vielmehr das ge- 
meinste, geringwerthigste Metall, dessen besondere Er- 
wähnung oft nicht emmal der Mühe werth gehalten 
wurde. Die wichtigsten eisernen Gegenstande, die in 
der Iliade an hervorragenden Stellen genannt werdi ii, sind : 

Die Keule des Arcithoos**, des Pandarus Fleil, 
den er auf Menelaus ab.schofs'**, die .Xxe des aus (lold, 
Silber und Erz gefertigten Prachtwagens der Hera**** 

• Dr. Beck. a. a. O., S. 401 ff. 
** VIL 141. — 
IV. laj. - 
**** V, yaj. — 
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iiiul fndli>:!i die Ktii;cl i Diskos; , die nach AJiilIcus 
Worten viel nützliches Maiciial für den Landmann ent- 
hielt; deitn: 

„Wenn er auch weit omhcr frucJtttntgendc 

Aecker beherrschet, 
,Hat er daru in föni uroronender Jahre 

Vollendung 

Reichen Gebrauch."* 

Von eisernen Werkzeugen werden die Axt , das Beil 
und das Messer genannt, dagegen seltener eiserne Theilc 
der RtotuojE. un eisernes Schwert findet an keiner 
Stelle &wjnnttn|7. 

HiMiicr i^.khx Jcm I'isen das Beiwort 7lO/.ÜX{JirjT05 
„das mit grolser Mühe bereitete", was von Vols un- 
mtreffend mit „das schön geschmiedete" übersetzt 
worden ist. Seine Farbe bezeichnet er bald mit »grau", 
bald mit „veilchenfarbig, blau oder Rlämend'*. Im 
''ildli^rhen Sinne i^cbr uiclit er die Ausdrücke Eisen und 
tiicrn luii Vorliebe: Der liimmel ist eisern; Achilleus 
und l'riamos haben ein „eisernes Hera** und vom edlen 
Dulder Odysseus singt er: 

„Grausam bist du, Odysseus. du besitzest Kraft 

und ddne Glieder erstarren nicht. 
Wahrlich, da bist ganz und gar ans Eisen ge- 
schaffen, dafs du deinen Genossen verbietest, 
das Land zu betreten." 
Wenn CS richtig ist, dafs Honur niii dorn Worte 
..xützvo?'* Stahl im Gegensatze zu ,,ot5r,po»'* Eisen 
hrtcichnct, so war auch dieses .Metall im Rüstzeug der 

Biechischen und trojanischen Helden vielfach vertreten, 
icht unwahrscheinlich wilre es, wenn dann die Be- 
zcichinint: ,,Vvanos" v^n der bhiuen AnlaufTarbe des 
Stahls licrrulirte, du »iub H.irten des Stahls dem Homer 
bekannt sein mufste, wie aus seiner I>z ihlung von der 
Blenduns des Pol)'phem hervorgeht, wo es iieifst: 
nWie wenn der SchnUed die Holzaxt oder ein 

ScbUchtbeil 
Taucht in kohlendes Wasser, das laut mit 

Ccsprudel emporbraust, 
ll.irtend dnr.h Kuivsi, denn solches ersetzt die 

Stärke des l{isen>, 
Wfyo zischt ihm das Aug' um die feurige Spitze 

des Oelbrands." — 
Hesiod. der um etwa loo Jahre später als Homer 
gdebt haben soll, ist der Vater der verkehrten Idee des 
nronze-Zeitalters denn er Lifst das eiserne Zcitaltta-, 
In welchem er, seiner Aussage nach, lebt, dem Zriraltcr 
des Erics iolpen. 

Er weifs ferner, d.ifs „das härteste aller Metalle", 
das Eisen, ,.m des Gehirgcs Waldthal von schimmern- 
dem Feuer gebändigt", aus den Erzen geschmolzen 
wird. Unswdfelhaft kennt er auch den Stahl, den er, 
wie später die Tragiker und Pindar „i5a|ia?" nennt, 
obwohl er bei seiner BeschreibuDü des hcrakleischcn 
Schildes, dessen dichterisches Vorbild olTcubar der Im 
mensche Schild des Achilleus gewesen ist, auch einmal 
daa Wort ,Jkf$iaos'* ^braucht. 

Homers und Henods Dichtungen lassen unschwer 
erkennen, dafs die Griedien in der beroisichen Zdt die 
edlen Metalle, sowie Kupfer. Era und Zinn vom Aus- 
lande bezogen, während sie ihren Bedarf an Eisen und 
Stahl 7.ii .i'lerlei ZweeU'n des Kr-e^^es unvl I riedens 
daheim iu der Schmiede des einsamen W'.ddili.des ct- 
zeugten. Eine der ältesten Stätten der emlieimischcn 
Kiscnbereitung lag auf Euböa — dem alten (dulkia — 
wo schon zu Hcsiods Lebzeiten eine blühende Stadt 
l^eichcn Namens lag, in der ^rolse, den istmischen 
und olympischen Shnliche Festspiele abgehalten wurden. 

Die LTste ber^in.'inniselie AusbLiitiKii; der reielKU Kuj'fer- 
uiid I'jscngrubeti J^iieibii reitlu w.ihrsclieiali. Ii in die 
homerische Zeit zurück: von dorther kamen lio.libe 
rühmte Erz- und Eisenarbeiten, auch silberne Becher, 
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I vornehmlich aber Suhlschwertcr, <üe nadi Aeschylos 

I in Wasser gehärtet wtirdcn. 

Andere uralte St.uten der heimischen Eiscnhercitung 
lagen auf dem benachbarten Festland ßöotien, der 
Heimath Hesiods, dessen Hauptstadt Theben, nad) der 

Sage der Phönizier, Kadmos gründete, femer in Akar- 
nien, Arkadien und Lakonien. Unter den alten metall- 
k mdigcn Bewohnern dieser Landschaften müssen die 
Lakedämonier in erster Linie genannt werden. Sie 
trugen .seit uralter Zeit eiserne Eingeninge und bcsafsen 
durch Lykurft schon um 900 v. Chr. eisernes Geld als 
gesetzlicnes Zahlungsmin^; Xenophon erz.ihli von dem 
sparunischen Eisctmiarkt, wo man Ukonischoi- Stahl, 
den besten in ganz Griechenland, und aHerlel vorzflg> 
liehe Geräthe und W.iffen !;ai;ftc. 

Das hohe .•Mtei der griechischen heimische;! liiscn- 
industrie, das selbst an die Zeit der ältesten l eberliefe 
rungen hinanreicht, dürfte danach erwiesen sein; sehr 
frühe bezogen die Griechen auch schon durch die 
Vermittelung der kleinasiatischcn Städte, unter denen 
Milet im 7. Jahrhundert v. Chr. den Handel beherrschte. 
Eisen und Eiscnwaaren von absonderlicher Gäic, wio 
chalvbischen , lydischen Staihl und ;nilesis>.lie \V:i;uei) 
von den orientalischen Kachbarn. 

In steter Wechselwirkung mit dem Aufschwung 
des nationalen Lebens nehmen auch die Künste in 
Griechenland in der Zeit vom 8. bis 6. Jahrhundert v. 
Chr. einen hflheren Plug, so dafs die einstmali(;en 
Schüler ihre orientalischen Lehrmeister bald hinter sich 
liefscn, um fortan auf eigenen Füfsen und eigenen 
Wi'i;en luihen, \'on der asiatischen Kunst nie erreichten 
Zielen, entgcgeii zu streben. Die lilütlie der metallur- 
gischen Künste fällt in das 6. und >. Jahrh. L'm 600 
v. Chr. lebte Glaukos von Chios, der das Löthen des 
Eisens erfand und in allerlei Erz- und Eisenarbeiten 
viel bewundert war; femer Rhökos von Samos. des 
Phileos Sohn, dem die erstmalige Einführunfic der alt- 
sidnnt^chcr. Kunst der Fr/sier<;erei rup:es:hricben wird, 
und dcSieii .Si;hn TheodüiOi. aU ein grolser, erfin- 
dungsreiclicr Kun'-tler t;cpriesen wurde. Theodoros 
wurde der Schöpier eiserner Statuen in getriebener 
.Arbeit, die nach ihm auch Tisagoras, Alcon und 
.\ristonides verfertigten. Pausanias und Plinius, 
die über dnige berahtute fitseugnisse dieser Künstler 
berichten, heben beide besonders die Schwierigkeit und 
Mühseligkeit dieser Art von Eisenarheit hervor, woraus 
man mit Sicherheit schliefsen kann, dafs die Bilds uilen 
nicht, wie manche Alterthumsforscher ^ewnlmt lusben, 
gegossen, sondern in WiiUiehkei: uiülis.un und kunst- 
voll durch Treiben hergestellt waren. Die Kunst des 
Eisengusses war im .Mterthum nicht bekannt. 

hn Drange ihrer eigenartigen, selbständigen Ent- 
wicklung auJf allen Gebieten der Kunst und des natio- 
nalen Lebens wurden die Griechen /v. j;ef iluliehen 
Nebenbuhlern der Phönizier. Diese sahen sieli b.ild in 
iliier ureigensten Kunst, der Bronzegief-erci . von den 
Griechen übcrrtügelt und aus ihren Colonieen und 
Handelsbeziehungen verdr.ingt. Dadurch gcrieth der 
phönixische Bergbau bald oana in griechische Hände; 
ledoch bentitzten die Griechen diese Erwerbung unter 
Einführung einer ausgedehnten Sklavenwirthschaft mehr 
als gelegene Einnahmequelle zur .Aufbesserung ihrer 
l inmzen, denn als .Arbeitsfeld für eine wehere Ent- 
wicklung der Metallindustrie Weil der freie Grieche 
jedes Handwerk, wenn es nicht gerade zum Kunsti;e w erbe 
rechnete, für erniedrigend ansah und die .AH>übung der 
meisten Gewerbe , darunter auch die Gewinnung und 
Verarbeitung des Eisens, Sklaven flbediefs. so konme 
der Fortschritt auf diesen und anderen Gebteten der 
Teebnilv mit dem W.i.jbscn der pnliiisclien Macht und 
mit dei kunv'.k lisebt n I 'mu it.kluiig Giicchenl.xnds nicht 

f;leichen S^biiit i;.ih(-n, Naturgem.ifs übertrug sich die 
landwerksni.iisigc Verarbeitung der Metalle von der 
„einsamen Schmiede des Waldthals" auf die emoor- 
blühenden Stidte, wo allgemach, vornehmlich in Atncn, 
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Sparta und Corinth , den hcrrsclu rulcn Mittelpunkten 
der Macht und Kunst, von crofsen UiUcrnchmcrn ein 
fabrikmjfsiger Betrieb durch Sklaven eingerichtet wurde. 

Eingehendere Mhtheilungen Aber die Verwendung 
vnn und St.al)l ;ii roiistructirmen , bcsiuiJcrs zu 

Mabchiitcn iur die ZwccliC des K:icgci, haben Heron 
und Philon hinterlassen, beide Schüler des beruhm:(.n 
Ktesibios aus Alexandria, des Erfinders zahlreicher 
pneumatischer und hydraulischer Maschinen. Heron 
ziblt einmal bei Beschreibung eines WindgeschOtm alle 
eisernen TheOe desselben, Zapfen, Lager, I>radEer, Riegel, 
Zahnstange und SperrUinke gewissenhaft auf und sagt 
7.. B. an anderer Stelle von dem Bolzen zum Anziehen 
der Schno eines Tarsions - Geschosses : ,,Der .Spann- 
boizen wird aus reinem Eisen pemaclu und in der 
Schmiede sorgfähig bearbeitet. J.uui; er die ganac Ge- 
walt des Geschützes aushalten könne." 

Noch ausführlicher sind die Mittheilungen Fhilons 
am BjUas, der im Dienste der PtolcmiO' SUUld, welche 
sich die Verbesserung der Kriegsmaschinen sehr ange- 
legen sein licfscn. Philon be;^riinJct eingehend die 
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siructionen , indem er dabei die grofsc Elasticität und 
i cstiglicii dieser Materialien gebührend in das I.ichi 
stellt und dabei auch klarer und ausführlicher als jeder 
andcie SchriftsteUer des Alterthums die Natur, Beband* 
lung und Verarbdtung von Bronze und Eisen ausein- 
andersetzt. Die leider nur in Bruchstücken erhaltenen 
metallurgischen Schriften des grofsen Aristoteles und 
seines Freundes Theiiphrast i<;eb. v. C!hr.), ein 
.Schüler Platas, erscheinen gegenüber denjenigen Philons 
unbeJaitcnd. Die wichtigste Stelle im .Aristoteles 
handelt von der Eiscngewinnunq der (".haJyber und 
von Theophrast erfahren w'n, vlais die Griechen nicht 
allein Stemkohleo beim Eisenschmteden gebrauchten, 
sondern das Brennmaterial auch schon ni verkoken 
verstanden. Andere mct.ilturfri-ii.he Sehrlftcn : Hine 
Abhandlung des .Strato über Mascliinenwesen und 
Scheidunj;sin;ttel, und ein Werk des Polv bios über 
den spanischen Bergbau sind leider verloren gegangen. 

Weitere AufschlOsSC Über Einzelheiten der griechi- 
schen MetallbereitDiif , naneniUch über die Formen der 
Handwerksgeräthe, als fUmmer, Ambose, Zangen. Aexte, 
Beile u. s. w, geben die Abbildungen auf den erh.ihenen 
griechischen Denkmälern und Altcrthumsfunde. 



In ahnlicher Weise wie bei den Griechen hat das 
Eisen bei dem Volke der Etrusker, das. wie erwähnt, 
nach einer ahäg}-mischcn Inschrift schon um 1 500 v. 
Chr. unter dem Namen der „Tursi" als beutelustiges 
Seer9ubervolk mit Griechen und Kleinastaten in Ver- 
bindung stand, frülic .ill^cn'.cine Verwendung gefunden. 
Das beweisen die aus .ilten Grabst.itten Italiens bei 
Bologna. N!.u^obntt>i , Ii Certos;}, Corneto, Vuki und 
anderen Orten an das i agesiichi geförderten L'eberrcstc 
von eisernen Waffen und Geräthen aus der Zeit der 
etniskischen Herrschaft. Die bei Bologna aufgefundenen 
Schaftkelte und Speerspitzen sind die 9ftesten eisernen 
Fundslücke in Europa überhaupt. (Jr-if (lo '^adin; eiu- 
nahm sie nebst zahlreichen Bron/e-Schiiiucki.Kliea im 
Jalirc iR) ; lut seinem Landgute Villanova aus Gr.lbern, 
die nacliwcisiich .lus dem 9. oder 10. Jahrhundert v. 
Chr. stammen. Um diese Zeit grenzten an das Gebiet 
der Etrusker (auch Tyrrhcner, Tursenen und Tusker ge- 
nannt) bereits die phönizischcn Golonieen an den Mün- 
dung«) des Po; auch hatten sich innerhalb der Grenzen 
des etruskischen Besitzes (im Ii. Jahrhundert v. Chr.) 
schon GHc^^'.ien niedergelassen. Daraus l.ifst es sich 
zum Theii erkl.ircu, warum viele der aufgefundenen 
Uebcrrcste etruskisclier Kunst ein oricntatiscli-griechischcs 
Gepräge zeigen. Die l unde von Corneto und Vuki 
bieten Dcsonderes Interesse, weil sie uns in dramatischer 
Weise die Vergänglichkeit des Eisens vor die Augen 
Akhrcn. 



Als Avolta im Jahre 1825 in die Abschlufs-Plattc 
eines von ihm durch Zufall entdeckten Grabes in Cor- 
neto eine Oeffnung brach und hinein schaute, sah er, 
ausgestreckt auf einem Felscnlager, einen Krieger liegen 
und wenige Minuten daraul unter seinen An<;en glcich- 
s.un verschwinden, denn sowie die Luit eindiaiig, zcr- 
fel die jj.in/ und i,Mr verrostete Kusinng in kleine Stücke. 
Auf dem Lager ruhten neben dem Krieger eine Lanze 
und 8 Wurfspiefse, zu chier Masse zusammen gerostet, 
welche, als man sie wegnmehmen versuchte, ebenfalls 
in Stficke zerfielen.* 

In Vulci fand man im Jahre t8i$ das Skelett eines 
Kriegers, mit dem Helm aul dem Kopfe, einen l^ing 
am Finger und einer verworrenen Masse von zerbroche- 
nen und verrosteten Waffen zu seinen Füfscn, auf dem 
Boden einer Grabkammer hingestreckt, und an einem 
fast gänzlich verrosteten Nagel der GrabmaucT h.ingcitd, 
einen grofsen mit Holz gefutterten Bromeschild. Man 
geht daher sicher nicht mA, wenn man die in Hinblick 
auf massenhafte BronteAmde nur gcrini^c ZaM der 
etrurisclrcn F'senfiinde in Zusammenhang mit der Starken 
Vergänglichkeit des Eiitns bringt 

Andere L'eberreste der etruskischen Kunst jut doii 
Gebieten der Keramik, Malerei und Metallverarbeitung 
lassen heute noch erkennen, wie wohlverdient der Ruhm 
war, den die etrurische Bildnerel in der gesammten 
klassischen Welt davontrug. Die Thontriidnerei fahrte 
das industriöse Volk schon frühe auf die Kunst des 
Schmiedens und Treibens der Metalle und zum Bronzc- 
•^\y's. StoiF zu ihren Kunstwerken boten im eigenen 
Lande das Li&cn von Elba, das Kupfer von Kampanien 
und Voltaterrä, das Silber von Populonia und Montieri 
und was noch fehlte, u. A. auch Zinn und Bernstein, 
holte die mächtige Flotte ihrer Kauffahrer, meistens 
gegen Ausuusch heimischer Waarcn aus Thon oder 
Metall sethst von den entlegensten Lindern. Etrurisch« 
Hild-A irke w.ireii, wie Plinius schreibt, ..fsber alle Länder 
icistieut". •• Getriebene Schalen und KandeKiber, auch 
gegos.sene .Standbilder, welche in etrurischcn .Städten 
zuweilen zu lausenden angehäuft lagen,*** waren 
selbst bei den feinsinnigen (jriechen , die sonst dem 
Volke der tyrrhcniscben Scenluber lieber die Thören 
verschlossen hätten, ein viel begehrter Artikel. 

Wie auf dem Gebiete der Kunst, so wuchsen die 
Etrusker .ukli .luf dem Felde der Politik trühc zum 
herrschenden Volke in Italien heMii. Zur Zeit der 
römischen Könige (im 7. und 6. Jahrh.) stand Htrutien 
auf dem Gipfel der Macht und Kunst. Edersü^hti^ 
wachte es an den Grenzen Roms, dessen ijebiet an 
Me'allen ganz arm war, und hielt es in bezug aul die 
WalfcozuRihr in steter Abhingiskeit. Servius TuUius» 
römischer König etruskischen Stammes, (fthrte zwar 
(^77 -))4) die hciniisvlie Krie>;s,u!srüstiinj.; bei den 
Rfiniorn ein, aber baid dataul ()U7), kuiz n-uli der 
(iründung der römischen Republik, schrieb der Etrusker- 
fürsi Porsenna den Besiegten vor, dals sie sich in Zu- 
kunft des Eisens nur zu (ier.ithen des Ackerbaues «U 
bedienen hätten.**** Selbst in späterer Zeit, als die etrus- 
kische Herrschaft unter dem Ansrarm der Gallier und 
Saitiuitet üneni Fnde n.ilio tjcbr.icht wurde, mufs der 
Mangel an Mcuil und br.iU4.ab.1ten Waffen der aufstre- 
benden jungen römischen Republik ein st.itker Hemni- 
scbult gewesen sein. Wie hätten die römischen Krieger 
sonst noch um 31)0 v. Chr. die goldenen Kcnen und 
(lehSn^e der Horden des Brennus und deren mangel- 
hafte eisernen WafCen bewundern können? 

Nach der Unterwerfung Emmens (joo) und wäh- 
rend der beiden ersten punischen Kriege (264—203) 
änderte sich die Sadilage ausehends^ Als „Beute des 

♦ Dennis: Die Städte und BegräbnifsplatzeEtniriens, 
deutsch von Mcifsncr, S. 2}8 und 249. 
*• XXXIV. 16. 
*•* Daselbst. 

Plnius. XXXIV. }9, I. 
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Stcces*** fielen die Bergwerke ihrer l-eindc in Sardinien, j 
Sizilien und Spanien den Rftniem in die Hinde und , 
lieferten ihnen neben NLissen von edlen Metallen mich 
vort reiflichen SioiT 711 ihren W.itTen u-ul Ftiii^eti , mit 
denen sie bald den Mrdkreis un[erio-.htcn unJ eultiviitcn. 
Die pewerbreichen Städte Eiruriens und die Eisenwerke 
Spamens leisteten ihnen VOn nun an bei der Ausrüstung 
von Heer und Flotte wesentliche Dienste. Populonia ' 
liefene Eisen, Arretiiint Schilde, Helme, schwere und 
leictite Wurfspiefsc, sowie allerlei Handwerls/eu^'" und 
Spanien versorgte tiie römischen I.et;ioiiea mit seinen 
ausgezeichneten leichten StahKehwenem, deren Vorzüge, 
gegenüber den eigenen kurzen hisenschwertern , die 
Römer schon im 2. punischen Kriege kennen gelernt 
halten. Nach dero Falle Karthagos und der Eroberung 
Griechenlands wurde Rom die erste Stadt der Welt, 
uncmiefsliche Schätze aller Art strömten ihr zu. Zu- 
gleich wurden die Römer Erben der orientalischen, 
i;ilei;hischen iimi etruskischen Kunst, welche Steh auf 
iömiiichcn) Uodcn bald heimisch fühlte. 

Die ri^mische Vorliebe für die Bronze war ein 
besonderes Erbstück der etruskischen tlinteriassenschaft. 
Die Bronze wurde von ihnen, des schönen glänzenden 
Ansehens und ihrer Bildsamkeit wegen, zu allerlei 
Dingen des tätlichen Gebrauchs und des Luxus, selbst 
für solche ( j'c<;enst.\nJe , tiie ebensowohl, oder sogar 
rilli^:er uiui besser, aus Fistn herzustellen waren, ver- 
wendet. Iis ist .iber ein Irrthum anzunehmen, die 
RonuT h.ttien die Bronze iibcrall, selbst für die Kriegs- 
ausrüstung, dem Eisen vorgezogen. PrunkwafTen für 
Gladtatorenkirnnfe, fOr Schaustellungen im Theater oder 
sonstige Festlicnlcehen, auch Gala« und Ehrendegen 
wurden wohl aus dem goldglänzenden .Metalle gefertigt, 
nicht aber die .^ngriffswalTen für die Schlacht. Diese 
waren von Eisen oder Stahl. Schon der Streit der 
Horatier und Curiatier „wurde mit dem Eisen ent- 
schieden" und eine eisenbeschlagenc Lanze, die der 
römische Herold dem Feinde über die Grenze warf, 
verkündete Krieg****. Das Gebot des Porscnna, kein 
Eisen (&r die Zwecke des Ibieges zu verwenden, haben 
die ROmer i^ewlfs nur widerwillig und gezwungen be- 
folg;!, denn Rron/ewaffcn !.uiL;ten nicht für den ernsten 
Kampi, auch zeigen wcni^^e der auf^etundenen roniischen 
Bronzeschwerter Spuren eines solchen . wahrend viele 
der erhaltenen schartigen Eisenschwerter die Art ihrer 
Benuuung augenfällig beseugen. 

Zur VervoUkommnung der Eisengewinnung haben 
die Römer nur wenig beigetragen, ihr kriegerischer, 
bald kaufmännisch ausartender Sinn bcfafste sich nicht 
gern mit technischen Dingen und in noch verderbliche- 
rem Mafsc als die Griechen begünstif^ten sie die P.i^lner- 
und Sklavenwinlischait, um die unter|ochtcn i^ro- 
vinzen auszusaugen. Dadurch ^eriethen die Bergwerke, 
in denen die Sklaven, verurtheilte Verbrecher (damnati 
ad metalla), die Frohnbaucm fglebae et metallis ad- 
scripti} und deren Familien, wie uns Diodorf so er- 

f reifend schildert, einem langsamen und schrecklichen 
nde ont)*eL;cnsie^hten , in Vertat! Die .Ausbeutung 
der dniben wiirde sii mangelhait betrieben, dafs es 
sich heutigen l'.iizes noch lohnen wurde, die m.ichttgcn | 
Schlackenhatden aus römischer Zeit, in England u. a. 
a. O., in denen noch über die Hilfte des Metalle» sitzt» 
abermals aussuschmelaen. 

Wenn genauere Nachrichten Ober die Einzelhcnten 
der römischen Metallbereiiung auf ans £;ckomnicn wiircn, 
so bc^jlicn wir damit den Inhalt aller nt€tallurgischen 

* Tac. Agricol. c. 12. aurum et argentum et alia 
meialh nretium victoiiae. 
Uvius XXXIII., 4S. 
*** Livios I. c 2$: ut pro sua quisque patriadimi- 
Cent ferro. 

**** Livius I. c. }i: fteri solitum, nt fetialis hasuin 
fenatam aut sanguineam praeustam ad fines ferret. 
t X.. V., }8. 



Errungenschaften von dfd Udiftansendcn. Leider ist 

dies nicht der Fall. VieMeioit waren schriftliche Auf- 

zeichninigen Solcher .Art nie vorh.indcn , w eil den Ge- 
schichtsschreibern der alttn Römer, so ausgCiseichnet 
sie im übrigen ihre 1 eder führten, technische Dinge 
ebenso fern Jagen, wie später den das gesammte Wissen 
vertretenden Theologen des Mittelalters. 

Diodor von Sizilien (jo v. Chr.) giebt uns dne 
kune Beschreibung Ober die VerhAttung der Erze auf 
der Insel I ll i dieser seit grauen Zeiten unter dem 
Namen .Vi-iiuna bekannten und berühmten unerschöpf- 
hellen f-,iseni]uelle, deren vorzügliches Erz zu AristoteUs' 
Zeuen nach dem gegenüberliegenden Hafen Populonia 
der italischen Küste „das populonische" genannt wurde. 
Diodor sagt, Aethalia lubc ihren Namen von dem 
vidcn Rufs, den die Eisenbrrdtung dort verursache, 
und der Bergbau sd dasdbst so alt, daTs sdn Aniiui|{ 
sich nicht mehr bestimmen lasse. Plinius sah bei 
l'ortoferrajo . dem atten Hafen der Insel, mächtige 
Sciilackcnhaldcn, woraus man schliefsen kann, dafs die 
Erze in ältester Zeit auf der Insel selbst verschniol/.en 
wurden. Später fehlte es dort an Brennmaterial, so 
dafs man sich damit bfgnOgte, die an Ort und Stelle 
gebrochenen Erze stark an rösten und behu£i Verschmd- 
zung auf das Festland flbertof&hren. Nach Diodor 
wurden die kleingemachten Erzstückc in künstlichen 
Oefen unter Feuersgluth zum Schmelzen gebraclu. Die 
geschmolzene Masse theilte man wieder in kleine Stücke, 
die etwa wie grofse Schwämme aussahen. Es gäbe, 
sagt er wdter, vide Handelsleute, die ganze Schiffs- 
ladungen solcher Städte kauften, sie durch eine grofse 
Zahl von Schmieden verarbeiten und endlich die fertigen 
Geräthe „über viele Länder der Welt" verführen liefsen. 

Unser bester Gewährsmann über römische Metal- 
lurgie ist Plinius (79 2^ v. Chr.), obwohl seine 
Aufzeichnungen stellenweise noch ziemlich verworren 
liegen. In seinem weltberühmten naturgeschichtlichen 
Werke giebt er in dem Kapitel über Bergbau ausführ- 
liche technische, zum Theil auch geschichtlich interes- 
sante Mitthdiungen bber die grointtigm Gold- und 
Silbergruben Spaniens, sowie Ober die römische Ge- 
winnung des Kupfers, der Bron?.c und des Tisens. 
Plinius neuEU das Eisen ..da«' beste und zugleicli das 
schlimmste Werkzeug im l eben" und begründet dies 
durch Vorführung seiner mannigfachen Gebrauchsarten. 
Seine grausame Verwendung zu Mordwerl<zeugen des 
Krieges nennt er »die abscheulichste Hinterlist des 
menschlichen Gdstes, denn wir haben dem Tode, da* 
mit er schneller zum Menschen gelange, Flügel gegeben 
I und dem Eisen Sch\*"ingen". An .inderer Stelle sagt 
er auch: „am Eisen rächt sich das menschliche Blut, 
I denn jenes zieht , sobald es davon berührt wird, 
! schneller Rost". 

Unter den Erzen, die wie das Kupfer in Herden 
und Oefen verschmolzen werden, findet nach ihm ein 
grofser Unterschied statt. Von dnigen werde der Kern 
zu hartem Stahl ausgeschmolzen und die Güte des 
Eisens sei nicht allein von der ,^rt des Erzes und der 
Verhüttung, sondern auch vutu Hoden und Klima ab- 
hängig. Dtr St ihl sei von vcrscliiedener dnte. )e nach 
der BeschafTenheit des Wassers, in welchem er abge- 
löscht werde; feiner» Werkzeuge müsse man in Oel 
ablöschen Das Eisen werde mehr wdfs- ds rotb- 
glühend verarbdtet: ausgereclrtes Eisen sd bald bld- 
.iriig, weiih, bald brücliig. Er kennt aufser dem Eisen 
vt)n Elba, als gesch.itzte ausländische Eisensorten das 
serische, parthis^he, sp.inischo. steirischc oder norischc 
und das der Chaiyber. Das norische Eisen, aus 
den Bergen Steiermarks, war nächst demjenigen 
von HIba am meisten bevorzugt. Aus Noricum, das 
die Römer zur Zdt des Augustus (16 v. Chr.) in 
Besitz nahmen, wanderten Massen vonQglichen Isisens 
und Stahles auf römischen Heerstrafscn Ober Aquileja 
in die ^\■atTcnfabriken zu Verona, M.mtua , rrenmn.i. 
Concordia und Ticinura. Das norische Schwert sund 
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gegen I:ndc Jcr Republik und im Beginn der K.iiscr/cit 
in so hohem Anseheo. dais sdbst die liichier seine 
beru)innen Eigenschaften, Härte und Schneidigkeit, 
besiogen.* 

In jenen goldenen I agcn der römischen iicrrschaft 
wurden uucli der berühmte itidisdie Stahl, sowie über- 
haupt allerlei indische und finib1«che KosriiaHceiten 

von den Hi'Vnicrn mit Vorliebe be/oj>en ,,\Vir 
trinken aus /usaiinnengcsetJ'ten liJolsteiiien, kleiden die 
Beklier nvt S'iiarni:;Jen. und \'er^Miüt:eti ist es, mit den 
Schätzen Indiens in der Hand sich äu berauschen," 
ruft Plintus aus, um die l'rachtliebe der Schwcigcrei 
seiner Zeitgenoisen xu beleuchten. Weiterhin klagt er : 
«derjenige veratdiiftte seinen Nebenmenscben zur strat- 
barstcn Tliorheit, der auerst Gold an den Finger 
steckte." Er will damit die xu setner Zeit allgemein 
nulkonmiende Mode, goldene Fingerringe zu tragen, 
geifseln. Nach alter Sitte wurden selbst der Braut 
„als (jeschenk ein eiserner Rin;; und zwar ohne Edel- 
stein übersnndt" nnsi n:ich liec von den Etruskcrn über- 
nonmiencii ( ieiil'oj;eiiheit trug der freie Römer als 
Zeidien der 'I'apferiieit eiseroe Fingerringe. Auch die 
Senatoren trugen nadi Plinius in eher Zeit froldene 
Rin<,'e mir als Zeichen ein'er besonderen W'rirde, /_ H. 
als (jesaadie, <jj Hause legten sie dies lihrenieichca 
ab und bedienten sich dort der eisernen Ringe. Plinius 
fügt hinxu: „War auch der etruskische Kranz, der von 
hinten dem Üliriumphator über dem Haupte gehalten 
wurde, von Gold, so war doch der Ring am Finger so 
gut von läsen, eh derjenige des Sklaven, der den Kranz 
hielt." 

Sicherlich traf er das Rechte, wenn er die öber- 
handnchmende Mode des T.t^'cs, goldene Rini;e ;'u 
tragen, als ein Zeichen des Sehwindens altronus^wlicr 
Kraft und Denkun;;' art auffafstc \\ ie hatten sich die 
Zeiten gclndertl W;ihreDd im Zwolttafcigesetz der 
Besiti von silbernem l'afeigeräth mit dem Exil bedroht 
wurde, galt nach dem zweiten panischen Kriege die 



* Ovid, Metaniorph. 64, 17, Horat. Od. 
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Mitgift von 255000 Mark, welche Scipio Africanus 
jeder seiner Tf'ichter ^.ib, fi'ir eine ancemessenc Aus- 
steuer eines reielieu rönu.sclieu jM.ideliens. Während 
zu Anfang der punischcn Kriege sich die (iesandtcn 
der Karthager zu Hause darüber lustig machten, dafs 
sie in allen Häusern, iti denen sie in Rom eiiigeladen 

fcwesen seien , von einem und demselben subemen 
'afelcrer.ltfi h.ltren s]ieisen niüs-ien , so z.lhltc man zu 
Sullas Zeiten la Rom allein über i ]a Stuck schwere, 
silberne l'rnciitschüsseln, jede ul>er 100 Tiund (ie^ivbi. 
und als der jimge Cäsar zu Ehren seines verstorbenen 
Vaters Festspiele veranstaltete, liefs er alle Geräthe int 
Circus von Silber machen. Ii}er üppige Antonius aber 
überbot ihn noch, indem er sogar <ue BQhne (tkr die 
Schauspieler mit Silber bekleiden liefs. 

Der römische Staat war allmählich auf )encni er- 
habenen Standpunkt der Macht angelangt , wo ihm 
nichts mehr zu weit und zu gut war, das sein gewal- 
tiger .Arm nicht erlangen konnte. „.Aber das Freiheits- 
gefuhl, die Kiiegstwgend und die Kraft der republika- 
nischen Zeit waren dahin; Qber dem Wohlleben und 
den \-er'.v eijb.Iiiihenden (ienfisscn erlahmte der .\rni 
des KurL;ers, und lIIc Freiheit, die SelbiiaviiiauL; and 
der .Mannerstol/ der Irulicre^i Tage arteten in Kneclits- 
sinn und kriechende Schmcichelkunst aus." Lntcr 
WoliHcbcn und \ er Acichlichendcn Genüssen ging es 
mit Rom in grofsen Schritten abwirts. Mit dem Ver- 
fall des Reiches und dem Absterben der Blüthe rOmisdier 
Kunst wurden auch der Bergbau und die Elseiibereitung 
mehr und mehr vernachlässigt und als um die Milte 
des 4 Jahrlianderts christlicher Zeitrechnung das morsche 
römische Wellreich unter dem Ansturm der mit ge- 
waltigen Eisenwaffen ausgerüsteten Barbaren erlag, 
wurden die Reste der noch bestehcndai Denkmale 
römischer Kunst und Industrie mit Feuer uud Schwert 
vom Erdboden vertilgt. Der fii^inn der eisernen Aera. 
und das Ende der Bronzezeit hebt sich wohl zu keiner 
Zeit vom Hintergründe der Gescliiclite bedeutsamer ab, 
als zur Zeit des Nicdcrgunge* der jomisclien Welt- 
herrschaft. Nach der Völkerwanderung verschwindet 
die Brouze als Mc(.-ül für die Bewaffnung gäiulich. 
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Die Erhöhung der rus^ihcheu KisenzöUe. 



^^Jl^^j I N'L'r-nllii li (Jim- im .laliro crfnlgten 
fl^^"^ Erhühuiig der Eingangszölic auf Ei^en, 
U^^^j^ welcher stufenweise itn Verlaufe von 
3 Jahren weitere, aber mäfsige Er- 
höliiingon folgten, liat die ni-sisrlic nrpioriinj? 
als das von ilir erstrebte Ziel liiiigestcill : die 
Anregung tm Neuanlage und zur Entwicklung 
sol<:)ier Höltenwcrke in Riifslaud zu ^rfheii, weirlie 
mit russischem Hoheiseii und niit russischer 
Kohle arbdten TemiOchten und gleiehxeitig 
die allmähliche Einschränkung derjenigen Werke 
lu>rl)eizufQhren , welche auf die Einfuhr auslfin- 
dischen Hohuialerials an^^ewiesen sind. 

In den Motiven zum neuesten Ei^enmll-Gesctz 
ist liorvnr^ehol)cn, dafs diesem 'Ziel nunmehr 
thalsüclilicii erreicht werden müsse. 

Die russischen Staatanlnner, welche xur Zeit 
an der Spitze der hierbei betlicHitjlt'ii He^isorls 
stehen, sind ganz die Leute, uui dies Programm 
lüehl nur ohne ROcksieht auf die wirthschaft* 
liehen Interessen anderer Staaten, sondern 8en)st 
gegen die wohlvcrslaTHlcrien wirlliseliaftlichen IJc- 
dArfnisse des eigenen Landes oder grofser Theile 
desselben durehiufQhren. 

Den Sflih^'eridpii Rewois hierfiir liefern die 
amtlich publicirlen Motive zur letzten Zoller- 
hShuog, da in denselben die abnehmende Kaor> 
krall der russischen Eisenconsumenten conslatirt 
und doch gleichzeitig eine Erhöhung der Eisen- 
preise angestrebt wird. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs, falls die 
zuletzt t'f'trofTenen Mafsnalimon ans irgend welchen 
(irüuden sich als unzureiciiend erweisen sollten, 
baldigst noeh durchgreifendere Geselse folgen 
werden. 

XLf 



Insolange das f;eKet>wrirtii;c System der AI)- 
Sperrung noch aufseii in Kufaiand sich zu be- 
haupten vermag, dürfte unsere Industrie mehr 
und niclu- die Aussicht verlicreiir mit Erfolg nach 

Rufsland zu arlwiton. 

Am allerwenigsten Aussicht auf eine Wendung 
zum Besseren hat jedoch unsere Eisenindustrie, 
weil das riissi?elie Programm der Aiissehliefsung 
dersellien auch von politischen Motiven einge- 
geben ist 

Rufsland glaubt offenbar mit der Eventualität 
eines Krieges mit seinen westlichen Nachbarn 
rechnen zu müssen, durch welchen es aller und 
jeder Verbindung mit dem Westen abgeschnitten 
sein wiirde. Rufslands Stärke den westlichen 
Mfichten gegenüber beruht, nach russischer An- 
sicht, darin, dab es infolge seiner geographisehen 
Lafie und Aiisdclmunfr und seiner gegeuHber 
Weslc^uropa zurückgebliebenen Cullur- Verhältnisse 
den Kriegszustand Mnger aushalten könne ab 
seine Gegner. K.- winl daher suchen mOssen, 
den Krieg tliunlii list in die Länge zu ziehen. 
Vom rein militärischen Standpmikte aus aber 
kann dne Industrie, welche sich an der West- 
grenze r niicenlrirt und die Entwicklung der in- 
dustriellen Thäligkeil im Innern tieeinträchtigt, 
Rnbland nichts nulxen. Damm sucht man die 
Industrieen, welche eine mililäriscbc nedeiitnng 
haben, nach dem Innern zu drängen und die 
betreffenden Anlagen an der Westgrenze, welche 
na<-h erfolgtem Kriegsausbruehe möglicherweise 
dem Feinde zu gute kommen würden, tbunlichst 
einzuschränken. 

Je mehr aber die betreffende russische In* 
dustrie nach dem Innern verlegt wird, um so 

1 
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wmiger Aussicht liabcn wir natürlich, sie mit 

iinserpn Produclcn zu aliiiientircn. 

Im Nachslehcmleii ist der Versuch geiiiaclit, 
die vernuithlichc Einwirkung <lor neuesten Zoll- 
ire^rtzgebung auf nrisein Export nn Hohoisen 
und ferner an Schuiiedciscn, Slatil- und Eiseo- 
fabricalen su prScisiren. — 

Das von uns hauptsächlich nach Rufsland 
cingefQhrte oberschieaische Roti eisen versorgte 
in Goneurrenz mit engliscbem Eisen, welches 
lel/tcros via Danzig die Weichsel aufwärts seinen 
VVe;; in .liii WarscfKunn- hidustriehezirk nahm, 
diejenigen polnischen Werke, für deren IJedaif 
polnisclies Robdseo nicht hinreichend vorhanden 
war und (Icticn, wegen der hohen Prodiictions- 
und Frachtkosten, russisches Eiäen aus dem 
Soden oder ans dem Ural bisher nicht zugefQbrt 
werden konnte. 

Der PnsB oberschtesischen Robeieens in Polen 
stellt sich wie folgl; 

I.M.. UiUte |M;r 1000 kt' ** 4%,-- 

Ein^ngaxoli JO Kupekeu pru Pud ... , t>s,fi(\ 
Fracht and Zoll-Spesen 4.40 

das ist Im i ilriii liiiilii^cii Kiiipo von 1 Rubel ~ 
l,ÖO per Pud U» Kopeken Credit. 

!*ftlnl?rlie!? I'ntirisfn au'-- pnlni«fhf'ti f'i'/en 
mit deutschem Koks erblusen kostet lueo Hütte 
00 bis 65 J( pro 1000 kg. 

Von <len 1km Jekntarino.slaw erbauten Hoch- 
ofenwerken werden die Selbstkosten des gewon- 
nenen Pioheisens auf 50 bis f>ri Kopeken per 
Pud angj'geben. Die Kracht von Jekataiinoslaw 
bis Sosnowice wird 12 bis lü Kopeken per Pud 
beiragen. 

Hiernaeii beziffert sich der Selbstkostenpreis 

eines l'udes f{oheI-i n aii^ .Ickiilariiin^I iw in l'nleii 
auf un)2(!fiihr &i bis 70 Kopeken per Pud j^egeii 
il8 Kopeken, welch« ein Pud oberschlesisches 
Roheisen dorlselbst jetzt kostet. 

Dem Preise nafli wird a!>o obersehicsisrhes 
Fioheisen mit ru>ütst:lH-ta nirbt mehr concurriren 
kennen. Es fragt sieh, ob hinreichend russisches 
Uoheisen besebalTt wenlrii Vnnn, um den Bedarf 
Polens XU einem genügend niedrigen IVeise zu 
decken. 

Diese Frage wiril vorerst iii<'lit mit voller 
Fkslimmtheil beanlwt)rle( werden können. Die 
Alisieht der Zollerhßhunfr war län^'st vorher be- 
kannt und ilie Fabrieanten bain ii Y.i 'd gehabt, 
sich etwa auf ein Jahr ausreichend luil Roheisen 
zu versorgen. 

Nach Verbrauch dieser VorrSthe und unter 
Unistäiulen srl;nii frültcr wii-d ein Theil der in 
den Cirenzprovinzcn angelegten Werke; theils wegen 
der ZoIlerh6hung, Iheils wegen der Gesetze gegen 
die Auslöndei und weiteren in Aussielil stehenden 
IMarsregeln den Betrieb einstellen. Hierdurch 



I wird sich der Bedarf an Roheisen in den Grenz- 

' Provinzen wesentlich verringern. 

In der Nähe von Jekalarinoslaw in Südrufs- 
land sind alle Bedingungen vorliuniirn, mif (i: ijnd 
deren >if h unter dem Sf liutzc dei- liolieu Zulle 
I eine leistungsfähige Hoheiscnproduction entwickeln 
I kann. Dahin hat die Emigration der polnischen 
Werke sclion begonnen und es werden in dieser 
Gegend eine Reihe von Hocliolenwerken neu an- 
I gelegt. Die Gesellschaft der Briansker Werke 
I allein hoßl schon i)innen Jahresfrist mit zwei, 
• inzwischen in Betrieb gesetzten Hochöfen 
. 300 000 I'ud Roheisen zu prodneiren. 
I Die Entwicklung, in welcher die Eisentn- 
I diistric in diesem Gebiete begriffen ist, b ilde 
geradezu eine Gefahr für die Umlscken Werke. 
Nicht der Ural, sondern SOdnifsland scheint be- 
?(iiiimi, den Moskau- und Nischni-Novgoroder 
Markt zu beherrseben, und es ist wahrscheinlich, 
dafs die Uralsidieti Fabrieanten, von denen die 
Anr^ng zur Erhöhung der Risenzölle ausge- 
gangen ist, von (lieber Krliühuii;^ eher Sch.iden 
haben, als Nutzen ziehen werden. Diese Folge 
der neuen Eisenzßlle war hei Berathung des Ge- 
setzes im Reielisratli sein ciiei t,'iscli l)ctont wordeUf 
ohne jedoch üeriicksichligung zu linden. 

Jedenfalls wird die Uralsche Industrie die 
Einfuhr olwrschlcsischen Eisens nicht beein- 
trächtigen. Unser gefährlichster Goncurrcnl ist 
vielmehr die südiussisehc Industrie. 
I Die St. Petersburger Werke sind, obgleich 
(!ie>ell>f;n bis jetzt noch im höheren (Irmle als 
I die polniHchen auf den Bezug ausländischen 
) Rohmaterials angewiesen waren, im Vergleich zu 
den letzteren enisebieden günstiger gestellt wortlen, 
j und zwar nicht nur wegen des um 5 Gold- 
kopeken nieilrigeien Eingangszolls, sondern auch, 
weil sie einen Theil ihres Eisenbcdarfs zollfrei 
ans FinnLiiid zu Iii/iolien verniojren. 
I Finnland hat numlicli derzeit das itecht, 
400000 Pud Roheisen mit Ursprungsattesten 
: zollfrei naeli Hnfsland einzuführen. Der finnische 
I Senat bemüht sich iebliail, eine crltebliche Ver- 
mehrung des zollfrei einzuflBhrenden Eisens, bis 
zu 1 ntlcr 2 Millionen Pud jährlich, zu er- 
lani;i II. l>I( >-c Beniühini^^'f n dürllen niehl ohne 
Aussiciil aul Erfolg sem, «ia die russische Rc- 
I gierung ein Interesse daran hat, die St. Peters- 
hnrt'cr Ei^^cn Industrie zu schonen, auf welche sie 
bei Lieferung für den Militär-, Manne- und Eisen- 
hahn-Bedarf xum Tbell angewiesen zu sein glaubt. 

Wie die polnischen Werke, so lial>en auch 
tlie St. I'eler.sburger einen grofseren Roheisen- 
' Vnrrath noch unter detii Zoll cinführea können. 
I Seit dem Inkrafttreten des neuen Zolls shul 
I Vi .Millionen I'inl uralschen Roheisens zu 
I 77 Kopeken, eine gröfsere Quantität ülonez- 
! Eisen geringerer Sorte za 62 Kopeken und 
fluni (li<^^ Ei-en zu SO Kopeken pro Pud auf 
t Lieferung in St. Petersburg verkauft wordeu. 



Digltized by Google 



NoremiMr 1887. 



.STAHL UNO £1S£N/ 



Nr. Ii. 76t 



Die Einfuhr niedrigerer Sorten RobeiBens nach 

St. IVtrrshiirfT wird sidi von iitm an kaum meiir 
Johnen, dagegen zweifelt man niclit, ö-dtä einzelne 
hdliere Sorten, insbesondere solche, welehe sich 
^ zum Gusse eignen, auch unter dem neuen Zoll 
vom Auslande werden bezogen wenien müssen. 

Schlimmer als um die St. Petersburger Werke 
ist es um die in den Ostsec-ProTiozen betlnd- 
liehen bestellt, weil dieselben für ilrn FJezug 
rusisischen und iiuuiscbeo Eisens etwa -i Kopeken 
an Fracht nehr al* die St. Petersborger su 
zahlen haben, wozu dann imcli /um Tln'il linlicro 
Frachtkosten für diejenigen fertigen Waareu 
kommen, welche nicht im Locatverkebr Absatx 
finden können. 

Im übri;r< ir Uesen die Verhältnisse dort 
analog wie in Sl. l'etersburg. 

In den Motiven zum Giscnxoll-Gesetx ist bei 
dmi AilitiL'! S c h mie de isc tr irrid Stahl 
ausgesprochen, dafs eine Verminderung des 
Schutzes, den die hierher gehfirigen Werke bisher 
genossen, beabsichtigt sei. Diese Absicht ist je- 
doch nur Iheilweise erreicht, wie sich aus der 
nachstehenden Berechnung ergiebl. Aus der- 
selben werden zugleich Anhalt^^piinktu dafür ite- 
wnnnen werden können, wie die Aussicbl(ni (irr , 
ausländiärhen Induiitne hinsichllich der |-]iii(nhr 
der hier einsellh^$^en Waaren unter dem neuen 
Zoll N'icli ^p^fnllefi tlürficii.* 

In den Motiven zum EiseuzoJI-Geselx sind die 
Gründe hervorgehoben, warum unter dem frdheren 
Robeisonzoll von 15 Kopeken (iold pro l'ud der 
Zeil auf Schmiedeisen und Stald mit 40 Kopeken 
Gold festgesetzt worden war. Der russische 
Hfittenbesitzer hatte nämlich für daisjenige auf 
1 'j'j l'ud gescliälzle Quantum ausländischen Holi- 
eisens, dessen er zur Herstellung eines Pudes 
Schiniedeisen oder Stahl bedurße, angcßüir 25 Ko- 
peken Gold an Eingangszull zu zahlen, es stellten 
demnach 15 Kopeken den iScliiit/. dar, der ihm 
fSr seinen speciellen Industriezweig zugebilligt war. 

Wendet man diese Berechnung auf die neuen 
Zollsätze an, so ergieM sii ii, dafs der Besitzer 
eines Puddcl- oder Stahlwerks für die zur Her- 
stellung eines Pudes Schmiedeisen verwandten 
l'/s Pud ausländischen Roheisens an Ein- 
gangszoll zu zahlen hat, wenn die Einführung 
Ober die westliche Landgrenze erfolgt, 45 bis 
50 Kopeken, wenn die Einführung über die Sce- 
^ grenze erfolgt. :^7'/j bis 40 Kopeken Gold. Der 
Zoll pro Puil uniiearbeiteten Schmiedeisens oder 
Stahls bctrtigt üO Kopeken. DemgemSls sind die 
Besitzer der l'udilel- und Stahlwerke an tlor 
Weslgrenze des ihrer Industrie früher zugewandten 
speciellen Schutzes ganz oder doch nahezu ganz 
beraubt, während dieser Schulz für die über die 
Seegrenze importirenden Werke auf 10 Kopeken 
redueirt ist. 

Verzichtet der Fabrieant unter diesen Um- 
stSnden auf die Verwendung auslftndischen Roh' 



eisens und kauft er da« billigere mssisehe, so 

vermehrt sich die Prämie für seine Industrie um 
den jeweilig Ihatiuichlichcn Preis - Unterschied 
zwischen etwa iVs Pud ausländischen und dem 
gleichen Quantum rnssisclien Roheisens. IJtilcr 
Zugrundelegung der obeti arigcgebenon Selbst- 
kostenpreise für oberschlesisehes und südrnssischcj» 
Roheisen loco Sosnovice mit 98 Kopeken Credit 
für schlesisches und 70 Kopeken Cn iHl fiir rus- 
sisches Roheiseu bezilTerl sich die Fabrirationä- 
PrSmie l&r die Herstellung eines Podcs Schmiod- 
cison oder Stahles auf 42 Kojicken oder 2^ Ko- 
peken Gold. Thatsächlich wird sich diese Prämie 
nicht unerheblich vermindern, da vorauszusehen 
ist, dafs der oberschlesische Fabrieant behufs Er* 
haltufi"; seines Ali^alzpebtefr« unter Umsläuden 
auf den LnleriteluuLr-dewinn verzichten, wälirund 
der russische Roheissenprnducent seinen Unter- 
nehmer-Gi winn l>is zu dem Grade steigern w ird, 
bei welchem er die Coucurrenz mit dem aus- 
ländischen Robeisen noch zu besteben vermag. 
Hieraus ergiebl sieli, dafs die Puddel- und Stahl- 
werke in Polen, wenn dieselben nicht infolge an- 
derer legislatorischen Mafsregcin geschlossen 
werden müfsien, bei Verwendung r nssi^. h« ti Roli- 
I eisens zu bestehen VL-rmÖelilen, und dafs das ge- 
genwärtige Zullgeüelz ihre Fabricalion höher 
schOlzt als das frahere. 

In St. I'clersburg ist heiilr die IiiIIiv:>Ie 
Sorte englisehen Roheisens nicht unter tiG Ko- 
peken Credit zu kaufen. Uralsches Roheisen 
ist unter dem neuen Zoll zu 77 Kop. Credit in 
einem gröfscren I'o.slen verkauft worden. Der 
hiernach — je nachdem das Rohelsen fremdes 
oder einheimisches ist — bestehende Preis- 
iMil(.rs( liii (i für 1 '/s P"<J. i<^'i» Kop. Credit 

oder b Kup. Uold, ist der oheu berechneten 
Fabricalionsprimie von 10 Kop. Gold zuzuzählen. 
Bei den heute geltenden PreLsen und dein 
heutigen Coursc ist demnach für die St. Peters- 
burger Werke dio Fabrieationsprämic bei Ver- 
wendung russischen Roheisens gegen frOher 
jedenfalls nicht vermindert. 

Je weiter russiäche Puddclwerke von der 
Grenze entfernt, je näher sie den russischen 
Produrtionsorten liegen, tun -n weniger ist es 
ihnen möglich, ausländisches Rohmaterial zu 
verwaiden, um so grtffser wird ihre Prämie 
\mt\\ Verbrauche russischen Roheisens werden. 
In Moskau z. B. stellte sich unter dem früheren 
Zoll von 15 Kop. ausländisches und russisches 
Roheisen im Preise ungefähr gleich. Wenn jetzt 
imter dem erhöhten Zoll i'ti;.'IIsi lu finh>'i«(.'n in 
St. Petersburg auf 8Ü Kop. pro l'ud kommt, so 
kostet dasselbe in Moskau 98 Kop., indem die 
Frachtkosten mit 12 Kop. dnm Peter.sburger 
Preise zugeschlagen werden müssen, üralschc:« 
Roheisen, welches in St. Petersburg mit 77 Kop. 
verkauft worden ist, kommt in Moskau um die 
Fracbikosten, d. i. uro 12 Kop. billiger, also 
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auf 65 Kop. pro l'tui zu sitlicn. DLiuiiuch 
vcnnelirl sich der spectcllc Schulz der Moskauer 
Piiddel- und Slafilwerke gegenüber den Pelen* 
bürgern bei Verwendung russischen RotlMttns 
für das I'ud l'erligguslclltcn Schniiedeiscns um 
deu dop{>cIleii Betrag der Frachlkosleu, d. h. 
24 Kop. Credit oder 13 Kop. Gold und belrSgt 
deninadi im ganzen 18 -j- 13 = Hl Kop. Gold. 

Die vorsiehende Aufsteilung xeigt, däfs Ihal- 
siclilieh eine Verminderung des Schutses üBr die 
russisclie Schniiodei.sen- und Stall Ifabricalion 
ilurch den neuen Zoll nur insoweit eingetreten 
ist, als die belrelTenden Werke genöthigt sind, 
audlndisehes Material zu verwenden, und zwar 
in snlclirm Falle in einem Mafsp, dafs die 
Existenz dieser Werke gefährdet erscheint. Da- 
gegen ist bei Verwendung russischen Roheisens 
der ScIiuIt; drr Fiilirlratirm v,ci:en rrfÜHT im 
allgemeiuei) erliuht. Hieraus ergicbt sich, dafs 
wir nicht in die Lage kommen werden, den 
Ausfall an unserer nolieiscn-Einfiilir nach Rufs- 
lartd (luidi eine «/röfsore Einfuhr von Schrnied- 
eisen und Slalil zu ersetzen. Unsere Eintuhr 
dieser Waarcn wird vielmehr in dem llafse ab- 
nehmen, als die rus^i-dic Induslrie unter dem 
cuormen ScüuUe, den sie jetzt gcnicfst, sich 
entwickeln wird. 

Die Uebcrgangspt'i ind*> wird sich jedoch auf 
einen längeren Zeitraum erstrecken, da zun:u-hst 
der Ausfall der polnischen Werke zu decken ist, 
welche ihren Betrieb einzustellen genöthigt sind, 
und die Eriicliluiig mtd Iiihf trifhsclzung von 
Fuddcl- und Stahlwerken in einer kürzeren Zeil- 
periode kaum darchgefubrt werden kennen. Ent- 
sprechendes gilt von d«i Eisenwaaren. 



Till allgemeinen worden hol allen Eisen- 
waarcu, bei welchen der Werlli des duxu ver- 
wandten Rohmaterials noch einen erheblichen 
Kader im Preise des fertige» Producles büdel, 
sieh älmllelie Veiliällnissc ergehen wie Hir 
Scliniiedt'i^cti und Sluid. Dagegen eibciieiut die 
Einfuhr solcher Eisenwaareo, deren Anfertiguii); 
im grofscn in Rufsland wegen zu geringen Yc i • 
brauchs uulohnend oder zu deren Herstellung 
das geeignete Roh' und Ariieitermaterial in 
Rufsland nicht vorhanden ist, zunächst wenig 
: gefährdet. Hierher gehören besondere , Sorten 
i von Roheisen, Schmiedeisen und Stahl, coinpli- 
I cirtcre Maschinen und Maschinentheiie, i^rufileisen 
I und Profilstahl von bestimmten, nielil pjewiilm 
I liehen Dimensioneu, insbesondere, wenn zugleich 
die Lieferung in kurser Frist statliinden soll. 

Das Ergeboib der obigen Betrachtungen ist 
folgendes: 

Die Einfuhr oberscklesiscben Eisens^'dOrfte 
seit dem InkraAtreten der neuen ZöHe kaum 

mehr möglich sein. 

EiseiifabiicaU', itaiiicnüicli Massenartikel, bei 
welchen der W'erth des auf ihre Herstelhmg 
verwandten Rohmaterials noch wesenllicli hei 
der Preisbildung für das fertige Producl in 
Betracht kommt, werden nach einem nicht 
lange währenden Ucl>ergungsstadium, dessen die 
russische Eiseuiuduslrie m ilu-er Erslarkung 
bedarf, ebenfalls nicht mehr oder doch nur in 
geringem Mafse eingeführt werden können. 

Die Einfuhr von Speclalilälen und feinsten 
Eisenwaarcn wird zunächst durch die erhuhleu 
Zdlle noch wenig berährt. Mit der Zeit wird 
sie jedoch auch ahnchmen. 



Ueber die Hrspruugäbezeichuuug deutsclier Industrie- 

erzeugnisse. 



Bekanntlich bat der französische HandeU- 
minister Looroy im vorigen Jahre einen Gesetz- 
entwurf eingebracht, nach welclient mit 1000 
bis 5000 Fr. oder mit Gefiingnifs von 3 Monaten 
bis 3 Jahren alle diejenigen belegt werden, 
welche fremde Waaren mit Eliquelteii, Bindern, 
Umschlägen oder N li versehen , die den 
Glauben erwecken können , dieselben seien iu 
Frankreich fobricirl oder rQhrten von da her; 
2. alle Combinationen , welche denselben Zweck 
verfolgen; 3. alle, welche wissentlich solche 
Waaren ausstellen, verkaufen oder feilbieten; 
4. alle, welche jene VVaaren, die in einem Orte 
des Auslandes fabricirt wurden , der densoihrn 
Namen eines französischen Ortes hat, verabsäumen, 



die Herkuiiflsualion beizufügen. Die Grundlage 
dieser Gesetzgebung liegt in dem Artikel 423 

des Code peual, welcher alle Betrügereien und 
Täuschungen ftroniperies) beslrafl, diu auf die 
I Qualität der verkauften Waaren Bezug haben. 
Der Text lautet: «toute troroperie sur ia qoalit^ 
des choses vendiips * Aufserdem ist eine Klage 
auf Schadenersatz gestattet. In den Gcsetxen 
vom tS8. Juli 1824 und vom 23. Juli 1857 hat 
der Gnmdsatz des Artikels 423 weitere Aus- 
führung erfahren, insofern als ausdrücklich ver- 
holen wird, irgend welche Waaren unter talsciiem 
Namen, Herstellungsart u. s. w. zu verkaufen. Das 
letztgenannte ficsclz von 1857 ührr den Marken- 
schulz enthält noch detaillirlere Bestimmungen. 
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Ein am 23. Februar 1884 ergangenes Er- 
kfntrtnifs des Harlsir (lassuliunsliufcs lial — 
ahweicljcjid von der itiä dahin üblichen Auflassung 
dev französischen RecbUprechung in dieser Frage 
— den Grundsafz atifgcstcllf, rlafs iWf f?r/eichnung 
der im Auslände gcfcrliglcn Waarcii luil deut 
Zosabce der Marke oder dem Namen eines 
französischen Fabricanlen oder 'eines französischen 
Ortes oder einer Angabe, welche die Ansicht 
zu erwecket) geeignet ist , dafs die (äcgcnsländc 
franzdsi&cheii l'ispruiifrs scitii, ^cllisl dann strafbar 
ist, wenn diesellK: wonigi-r (Ilh Zwei k vcrfolgl, 
eine französische Uandeläuiarke nachzuahmen, 
als Tielmebr dam dient, dne bestimmte Gattung 
von Waaren, welche unter il'-in lielrLlTcnden 
Namen inarktgäiigig sind, zu bezeichnen. Uierlier 
gelidren ZusStze wie Nouveautfe de Paris, Modes 
PkrinMHWS u. s. w. Diese Bezeichnungen ge- 
mlpen , um dio nesclila^nrthnie der bclreflendfn 
Waaren von der französischen Grenze zu rcchl- 
fertqjen, und selbst der Umstand, dafs der auf 
den anpif'blic?] frrnizösischen Ursprung he/n'^Mirlic 
Zusatz mit Geneliiuigung oder auf Bestellung des 
fntnzfiaischen Kaufmanns auf der Waare ange* 
bracht ist, vermag weder den Fabricanlen noch 
(lei) Verkäufer vor strafrechtlicher Verfolgung zu 
schützen. Die französischen Zollämter sind 
dinn auch durcli besonderes Itundscbreiben der 
GcneralzolMIricliuii auf diese Beslimnumg hit)- 
gcwiesca und beauftragt wurden, alle mit der 
Marke oder dem Namen eines framsösischen 
Fabricanten oder einer französischen Orts- bezw. 
Fabrik bezeichnuog versehenen Wnaren bei ibreui 
Eiogang an der Grenxe zu beschlagnahmen. An 
der slreogeb DurcbfiQhruni; di i Nfafsregel ist 
um so weniger zu zweiffln , als bereits Fälle 
vorliegen, in denen gegen deutsche Fabricanlen, 
welobe diesen Bestimmungen zuwider gebändelt 
haben, auf Grund des Art. 1 des Gesetzes vom 
28. Juni 1824, der Art. 19 und U des Gesetzes 
vom 28. Juni 1857 und Art 423 des Code 
p<^nal von französischen Gerichten das Strafver- 
fahren eingelcilet ist. So ist der »Köln. Ztg.«* 
ein Fall bekannt geworden, in welchem die Ver- 
sendung von Corsels, die in Deutschland ge- 
fertigt iiiul mit dem Zusätze »Nouveautr de Paris« 
versehen waren, zu einem Einschreiten der frau- 
sSfiiscben Gerichte AnlaTs gegeben bat. Ja, 
die Haiulplskaiiiiiicr in Lahr in B. hat einen Fall 
zur öffenllicbeu Kenntnifs gebracht, in welcliem 
die genannten Bestimmungen auch auf eine 
Frankrdch lediglich Iransilirendc deutsche VVaarcn- 
^sendimg nach dem Obersccisi lii-n An>laiiilc an- 
gewendet wurde. Es handelte sich um eine 
Sendung mehrerer Outsend HQte aus Kdil naeb 
Rio de Janeiro, wobei das Futlrr der Hüte nach 
Vorschrin, der Bestellung den Stempel Cliapelaria 
de Paris mit dem Pariser Wappen und der Firma 



* »Köln. Ztg.« vom 29. Juni 1886. 



I des Bestellers in l^io trug. Dw seidene Hut- 
futler mit dieser Bezeichnung wurde von tkr 
Zollbehörde in Havrc aus den Hiileii cnll'erni 
und zurSckbclialten, wodurch die letzteren natCir' 
I lieh zum Versandt unfähig gemacht winden.* 
l Uns Deutschen schwindelt l>ci dem Gedanken 
I an die Unsummen von Detitinciationen , von 
l'olizeispionagc und allerhand l^lackcreien, welche 
1 die ernstliche Durchführung der französischen 
I Gesctzesbcstimnmiigcn verursachen mufs. Aber 
[ es liegt doch andcrirsfils für uns Dculscthe in dir 
Thal-sai lie eines diTarti^^cn Vnrgehens aUfh eine 
gewisse Beschänumg. In Krankreich ist man 
flberzeogt, der ausliodiscbett Waare nur die 
französisV-he Cliquctte nehmen zu müssen, um 
die Käufer sich von ihr abwenden zu sehen. 
In Deutschland glaubt man umgekehrt immer 
I noch, dem deutschen Erzeugnils einen fremd- 
! lSndi>< lien Namen geben zu müssen, um ihm 
I leichteren Absatz zu sichern, eine Speculation, 
I (ße leider in den Neigungen unseres Publikums 
iinnier noch zu sehr btfrründcl ist. tu dieser 
1 Beziehung schrieb vor kurzem ein parlamcnta- 
I rischer Gorrespondent der »Bresl. Ztg.« mit 
He«-ht: »Die Franzosen gönnen den deutschen 
Waaren nicht die Ehre, mit einer französisch 
kÜMj^enden Firma ausgestaltet zu werden; wir 
sollten uiiitrekehrt den französischen Bezcichnun* 
gen nielit <lic FAnc gönnen , sich auf «leulsclien 
Waaren sehen zu lassen. Der Unfug ist noch 
schlimmer, als ich ihn dargestellt habe; es giebt 
Waaren , di(? V(»n Denlsrliland nach Frankreich 
exportirl und von Frankreich nach Deutschland 
reimportirt, die mit dem doppelten Zoll belastet 
werden, nur um den Stempel französischen Ur* 
Sprungs desto deutlicher vor sich herzntragcn. 
Eine ganze Menge von Niedlichkeiten, welche 
der Tourist in den Magazinen des Louvre«HMels 
oder auf den Boulevards kauft, um sie seinen 
Freunden als Erinnerungszeichen und als einen 
Beleg mitzubringen, was der französische Ge* 
schmack vermag, sind deutschen Ursprungs." 

Tliatsächlich wird die aus früherer Zeit 
übcrnonnnene Sitte des deutschen Gewerbes, 
seinen Erieeugnissen durch Beseichming mit 
aufserdeutschen Fabricationsorten . Firmetr nder 
Marken, durch freoidsprachige Aufmachung ohne 
einen die deutsehe Herkunft bezeichnenden 
Zusatz, durrli Vtitrieli naeh ausländischem Mafs 
und Gewicht mit derselben Unterlassung oder 
auf andere Weise den Schein nichtdeulscben 
Ursprungs zu geben , noch immer in einem 
I'mfange geübt, wie es weder dnrcIi <len Hin- 
I weis auf die geschichtliche Entwicklung des 
deutschen Gewerbes im Wettkampf mit hoch* 



I * Fflr deutsche Exportonic IhIiIpI (lii-ttcr Fall 
i-inc Mahnung:, die franzüäisrheii tlüfen > ml irli tluiii- 
lichst zu nit'ideD und sich nach Hamburg. Aotweruen 
und anderen Hilfen zu wenden , «o sie frinzflsisdier > 
WillkAt nicül ausgesetzt sind. 
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cntwickellcii fremden Indiislricn no«-h »Inrcli die 
liück^iclil auf die mifrchliclit' Vorliohe der atis- 
Ifindischen Almelunc-r iiiP gewisse aufserdeulschc 
WMrcfh gerechtfertigt werden kann. 

Nun soll freilich niclil crt li iii,'riLl werden, 
dafs in vielen Fällen eine Nothweiuligkcil vor- 
liegt, deutsche Wuren mit dein Namen oder 
der Marke eines rrenidlnndiselien Fabricantcn zu 
verschen. Selbstverständlich denken wir hier 
nieht an den Versuch, die eingetragene Marke 
oder den Nauicn einer ausländischen Firma be- 
Inlgerischcr Weise in Anwendung iu bringen, 
äundero au den Fall, dafs eine Bestellung aus 
dein Aastande mit der ausdrOcklichen Forderung 
» iiiliiiifl, da« Fal»rii at mit dem Namen oder Zeichen 
des bcslcllenden Händlers zu versehen. Soll da etwa 
vom deutschen Pabricanten gefordert Mrerden, 
die Auiifüliruiig der Ucsldlung aus Patriotismus 
:di/iili'liiicn ? Wir ulaul»rti kaum, dnT« dies 
irj;eiul Jemand verlangen wn'd. Freilich behalten 
sirh schon heute erfreulicherweise die angesehenen 
Werke bet-|)i(lwoi«!e der Grorstisrn- luii! Stalil- 
induslrie aucli in <lioscm Falle vor, zugieicb den 
Namen der Ursprungsfirma und des Ursprungs- 
ortcs mit anzugeben, und man kann nur wün- 
schen, dafs dies mögliehst allgemeiner (•ebrauch 
werde. Oh das freilich überall, namenllieh auch 
in der KIcineisenindnstric möglich sein wird, ist 
ilie l'rai-'c. Ancli iti der Textilin<bis! ric winl es 
sich w«)lil niclit immer durcbführcn lassen. Wie 
viele Fabricanten der Wirkwaarenbranehe sind auf 
(■rund ausdrücklicher Hr ilin'jtiiicm ^'ciiötliigt, ihre 
Crxeugnissc mit irgend eincui Eliquetle eines 
englischen Warehouse an auslfindlsche Besteller* 
abzniiefi rn, zu welchem Zwecke sie häufig sogar 
von dem Londoner Käufer die Eli(iticltes irfliofprl 
erhalten! Soll der Verkäufer solche ihm von) käuler 
gegebenen Instructionen nicht beobachten? Die 
Berliner Confeclion liefert ehcnfalls im Ii Aufgabe 
die Etiqucttes oder erhält sie voui Käufer. 
Welcher Fahricant wird zögern, die vorgeschrie- 
benen Etiquettes anzuwenden? Wenn dem 



* Für dir in FMit:l:iiiii s> lli>t /.iilii Vriianf ;,'elan- 
P'tuU'ii W Maren wird tlies treilicli nach dem noiicn 
ontj[lisdien Markf"n>{o>clz, auf das wir geicgontlicli in 
einem lir>soQderen ArÜkal xurückxukommea gedenken, 
nicht mehr augtngig sein. BekanntUch vernlH nach 
den Bestimmungen dieses neuen Gesetzes derjenige 
strengster Strafe . welcher irgend eine Waare oder 
Verpackung »falsch- li.v- irljuct. rntt t r:il-.rli.r Be- 
zeirtmunt" ist auch zu \ « i st. lu ri , wenn em (irossisl 
ihU t « in gröfseres l>etail^r '-i li ill eine von ihm niclit 
In i^'f sU'IHe Waare mit senier Firma bezeirlinet. Die 
Eii„'l:iiiiier hai»en l)ereiLs eingesehen, dafs diese, sich 
itauptsächlich gegen DeuUehland rictiteiiden Bestim- 
mungen das «ngfisehe tlesehfttl schwer Mhädi«.'en, , 
weshalb drnn auch in der en;»lisclien Presse vielfach ■ 
Slinjmen luit werden, die Gerichte mOehten das 
neue MMikvn^jfjsi't/ in liberalem Sinne anslcgt n. il. Ii. 
mit anderen W »i («-n, man möge ein Auge zudrücken, 
•sobald das (lesetz nicht ih-u AuslAnAer, sondern den 
luDglAnder su ireften drobU 
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I Frantosen oder Engländer dies so vorges« li rieben 

( wird, so wird er es ofnn- flfilpukeii ansfilhren. 
Die Bedenken kötmeu lueri>el nur auf Seilen deü 
Besteliers liegen. Wer Waare liefert, wird in der 
Regel nach die-er nirliliiiii: liin die Inslrtiftion 
des Käufers befolgen. Obwohl es erfreulicher- 
weise auch in der Textilindustrie, die Spinnerei' 
branche nicht ausgenonunen, zahlreiche deutsche 
Firmen giebt, welche ihre Fabricate nur mit ihrem 
eigenen Firmenstempel vuracuden und das Zu- 
standekommen des Geschäfts TOD dieser Bedingung 
abhängig niaclion. 

Auch dann wird em Vorwurf nicht /.u tiuden 
sein, dafs das deutsche Gewerbe auf die An- 
passung seiner für die Ausfuhr bestimmten Kr- 
Zeugnisse an den Geschmack, die Gewohuhcileu 
und die Sprachkenntnisse der Abnehmer Werth 
legL Die fremdsprachige Bezeichnung der Kxport- 
waarcn , rlir Beifiiffun?! ebensolcher (lebraui-hs- 
anweisungen und dci-gl. ist viebiHltr lür die 
Gewitinuni; und Erhaltung fremder Absatzmärkte 
oft von Redeutung. Ohne Zweifel aber wird 
hierbei uicbt selten beule noch darin gefehlt, 
dafs man nicht gleichzeitig die mländische Her* 
kunfl der fremdsprachig bezoichnelen Waaren 
kenntlich macht , sondern den Abnehmer durch 
fremde Ortsnamen, iniitirte Firmen, Marken und 
dergl. in den Irrthum versetzt, dafs er ein Er- 
zeugnifs des iK-trclTcnilcn l,aiide^ vor sich hatte. 
Dies ij>t utu so betiauerhclier , al.s in vielen 
Fällen eine solche Bezeichnung nicht nor gar 
nichl nothwendig , Mimlcrn völlig verfehlt ist. 
Die Preiswürdigkeil und Gudicgenlieit der deut- 
schen Ausfuhrwaaren Torausgesefzl — und nur 
um solche, nicht um unreelle Sduinwaaren, die 
den deulschrii Xamen und Ausfuhrhandel gleich- 
mäfsig schädigen, liandelt eü sich hier — mufs 
der Absatzmarkt ftlr die doutscben Erzeugnisse 
naturgeiniif^ T slrr hc^Tiiinlel werden, wenn der- 
selbe ihre Hcrkunfl zweifellos erkennen lassen, 
als wenn sie unter dem Deckmantel ausländischer 
Erzeugfmg Absatz suchen und damit stelig den 
Ruf fremder Industrieeu mehren. Ein Beispiel 
für viele mag dies beweisen. 

Ein englischer Consularbericht aus Tschifu 
äufserl in beztifr auf Handelsmarken, dafs der 
Chinese jeden Artikel kauft, der ihm ansieht, 
gletchvid welche Marke der letztere trage oder 
wie er verpackt «ei. wini dann weiter em- 

pfohlen, durch kundige Handelsreiseude oder 
Specialagenten den Geschmack des chinesischen 
Käufers an Ort und Stelle /u errm sehen und 
dementsprechend solche Arliki I /u lii tei ii, welche 
dem Producenten bezw. di-m Inipürlt-ui einen 
angemessenen Nutzen abwerfen. Habe der 
! Cliincsc sich erst von der Br.nuchbarkfil uint 
Güte euics unter bestimmter Handelsmarke ein- 
geßlhrten Artlkeb Qberzeugt, so kdnne diese 
Marke als fest und sicher auf dem chinesischen 
Harkt eingeführt gellen, wohingegen Imitationea 
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fremder Handelsmarken du Mifitriaen des 

chinesif rhen Käuffis li<rvt>rrufen wünl^n. 

Wenn, was ohne Zweifel der Fall , Ixi dorn 
heutigen Stande unserer technischen Ausbildung, 
die deutsche Industrie der englii-clien generell 
mindesleus gleichsteht, dieselbe in vielen Fällen 
aber schon bedeutend aberflflgelt hat, so wflrde 
sie in ihr eigones Fleisch schneiden , wenn sie 
ihre in jeder Hinsicht vollwertliigen Erzcuguiss« 
unter englischer statt unter ihrer eigenen Handels- 
marke auf den Weltmarkt bringen wollte.* 

Ein nn'j^'lifhsl einiges Vorgehen unserer 
deutschen Industrie in der Absc^halTung jenes 
alten Hirsbrauchs ist darum nicht minder von der 
richtigen Wurdiguri'p' '„'owerhlichcn Vorthcils ,ils von 
dem berechtigten Nalionalslolz geboten. Vor Allem 
sollten die deutschen Induslriellen ein für alle 
Mute mit dem Mifsbrauchc hrechen, die SUm in- 
ländischen Verlriehc hpstininiteii Waaren mit 
ausländischer Herkunflsbezeicimung /.n versehen. 

In dieser Bexiehung IrSgt freilich das kaufondo 
l'üliükuiTi ilit^ flntip(«cliti!<l , und wir erblicken 
•■iue sehr bedeutsame und nicht zu unterschätzeude 



* Bei dieser Gelegenheit kAnnen wir eine ftvnnd- 

lidio Hille an unsfrc Tagespressi? zu richten nicht 
unterlassen. Otine Zweifel in wohlwollendster Absicht 
iinH in dem GefOhl freiidi^'f-n Stul/o lial «lifs.-ll>f in 
ilen lolütvei-gnngenen Jahren öl'ters iil>erail da. wu es 
"ler «leiilseheii Iiiduslrie einmal ((clungcn, ein (ioschflfl 
in (Ander n dvzusebliefsnn, ia denen bis dahin üeulache 
Waaren nldlt marktgfingtg waren, sofort solche Tbat- 
saelien a.ls «Triumphe nationaler Itiduslne« , aU 
»national« Unternehmungen von unberedieiihari^r 
Tragweite" II. 9. vv. besprochen. Auf ilirsc \Vci.se ist 
m<»hr als einmal die Aurnierksanikeil des Auslandes 
auf die betreffenden Gebiete gelenkt und von ihm ein 
weilcres Geschäft durchkreuzt worden. Üurch solche 
Auslassungen werden Dicht nur selduminemde nationale 
Eifersflchteleien rege gemacht, sondern es wird auch 
die vorliandene gute Aussiebt verdorben und das 
Gxporigndiftft au& schlimmste geschldlgt 



Aufgabe der Tagespresse darin , dafs sie durch 
belehrende Artikel das Publikum dahin bringt, 
dafs es vom deutschen Gcscliäflsmaime ni<'hl 
mehr »Engl. Nflhnadeln«, »Sbefßelder Seheeren«, 
>Birmingli:inKT Messer«, >HimaIaya Sliawls«, 
»Best LfOnduii Wool«, >Savon de Paris«, »Poudrc 
dentifrice de Botot au Quinquina« und ihnKche 
I Kr/.cugnissc verlang;!. 

I In dieser Beziehung können wir nicht nur 
I von den Franzosen, sondern auch von den Kiig- 
i ländern lernen. Der berocbtigte Stoli auf die 
1 üewerbe scitn s Landes geslatli't rincm Englüiidcr 

(kaum, seinen Bedarf mit anderen als englischen 
Waaren aufdecken — so lasen wir neulich in 
Glaxt i s Annnlen«*, — und wenn er in Ausnahine- 
lallen davon abgeht, ist es ihm immer unange- 
mhm, und er will keinesfalls durch Handels- 
marken «laran erinnert werden. Als der Prinz 
von Wales vor einigen Jahren einen Schlapphiil 
haben wollte, wie der Fürst Bismarck sie trägt, 
und man die Bremer Firma, die sie fabrieirte, 
.lusgefunden halle , war eine Bedingung der 
Lieferung , dafs die Waai-c niclit gestempelt 
werden dOrfe, da es sich Rir einen englischen 
Prinzen nicht passe, amlere als englische Sachen 
zu tragen. Die Bremer Firma weigerte sich 
kategorisdi , auch mir ein Stück ohne Stempel 
abzugeben. Schliefslich kam ein Compromifs 
zustande, demzufolge der Stempel tmtor das 
: Futter gesetzt wurde! 

Das ist eine komisehe Geschichte, aber auch 
komische Geschichten können letirreich sein, 
und die vorstehende ist es. n,. w MMMUjir 



* E. Rernhnnli. tlnglische Angrilfe auf die 
I deutsche liidiislrie. »Ulatters Annalen«. Nr. 240, 
Helte 101. Bill hOchst beaclitenswerther Artikel, auf 
den wir hienhireli die Aufmerksamkeit der d«'uls«-hen 
Industriellen besonders hinlenken mAchleu. 



Rheinisch- Wentfölisclie ^laseliiaeiibau- iiiui KleiiieiHcniitduNtrie- 

BerufsgenoNseiiHchaft 



So unintcre«<!aMl ts (kn nn islen Lesern diewr ' die Tagesprosse fihergegangon sind, den Ihat- 

Zcitschrifl aucli biiin mag, dals nocbinals tlie sächlichen Verliällnissen entsprächen, was alter 

Präge der Vorwaltungskoslen der Bendsgeiiossen- i durchaus nicht der Fall ist. 

schaflen hier behamii It wird, ist dies Ii idui Woini Iii. Srlilink sich nur der kleinen Mülu» 

■loch nicht zu umgehen, da es sonst den An- uitk'r/.ielieti wollte, auf dem, Bürcau der dies- 

whein haben kffnnle, als wenn die in der letzten seitigen Borursgenossenschafl von der wirklichen 

Nummer «ier Zeitschrift von Ilm. Schliiik mit- Sachlage Kenntnifs zu nehmen, — was ihm 

getheilteo Behauptungen, die iuzwi^clien auch in durchaus nicht verwehrt wird, — so würde er 
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sicli sofdi-i von dem cirrifson Irrthmn, worin er 

Hr. Sctilink bciirlhoitt zunächst die Vor- 
WAltungskosten nbch der Zahl der versicherlen 

P«'rsoiipn, wris ein paiiz falsches Bild fiber flic 
wirkliche Sachlage glcbt; ist vielmehr als 
Htiuptfactor dabei die Zahl der xur Benifsge- 
noäiienscliari gehörigen Betriebe in BerOcksich- 
ligting zn ziehen, wofür folgendes Beispiel an- 
geliilirt werden kann. 

Am Schlüsse des Jahres 1886 umfaCsle 

I. die SAdweatdentaehe Giseu-Bemfi^- 

no<<sensrhnn 188 Betrieb* 

II. die Bh.-W. Hfilloii-undWalzw.-H.-«. 2:>h „ 

III. „ ,. „ Maxell.- und Kl. Bg. . . SUI ^ 

Diese Betriebe verursaehen an Porto bei Ver* 
Sendung der Heberollenauszüge (in eingeschrie- 
benen Briefen ä 30 Ffg.) <li r lli tiifs-rpriossenschad 
ad I, abgerundet, nur 41 t/M, ad II nnr 76 oS, 
dagegen der BerufogenoBeenschaft ad III 98S tM. 
Verhältnifsmiifsig höher stellen ?ir1i selbslvpi- 
sUlndlich auch die andenni Kosten, wie fflr Druck* 
Sachen, Correspondenx, Bearbeitung der Umlage- 
berechnnngen etc. Allein die gegenwärtig slalt- 
lindendc Versendung der ünfallverhütungsvor- 
schriflen kostet der Maschinenbau- und Kleineiscn- 
induslrie-Benifsgnnns^enschaft bei dem heutigen 
Rrstanilc von 4r»00 Belrifhon an Druck und 
Fortokosten ungeiiihr lOüO cS^ während diese 
Kosten bei der HflUen* und Walcwerks^Berufs' 
gonnssen»<cbaft wolil höchsten 100 «41 betragen 
hünneu. 

Wären die Betriebe der Maschinenbau- und 
Kleineisenindustrie'^mfsgenossenschaft der UQt» 

ten- iihil Walzwcrks-Berufsgenossengfliafl 7.uf:c- 
theilt, so lielen die betreffenden Verwaltungskostcn 
eben der letxteren Berufsgenosscnechaft mit tu, 
wol>ei gar nicht daran zu denken ist, irgend eine 
Rrsparnifs zu erzielen; die Behauptung des Hrn. 
Schlink, dufs der Maschinenbau- und Kleincii^en- 
iii'iii.strie-Berufsgenossens< hafi die Abtrennung von 
tier IlfiUfti- iiiiil \\'aIz\vi'tk^-Beiursgenos«ieit<5c1i;ii"t 
allein im Jahre lii»5/8Ü 40,i.>Ü0 cS gekostet habe, 
ist daher absolut unrichtig. 

Wenn bei der Maschinenbau- mid KIeinci.«en- 
industric-Berufsgenossenschafl eine Kihühnng der 
Yerwallungiikosten für da»« laufende Jahr gegen 
das Vorjahr nOthig ist, so rdhrt dies einerseits 
rvtis (\r;v nolliwcmlig; arcwonifnuni Anstellung von 
Beauftragten für diejenigen Sectiunen, bei welchen 
solche noch nicht fungirten, und ferner daher, 
dafs der B< rnfsgeno<ssenschaft seit 1. Januar 1887 
mehr als l->on Br triebe von Bauschlossern 
und Anschlägcin, sowie andere kleiaie l'abrikarligc 
Betriebe »Is versicherungsplliehtig* Aberwieseo 



worden sind (wodurch die Zahl der Betriebe auf 
etwa 4500 angewacli.Hen ist), welche natürlich 
den Büreauaufwand entsprechend erhöhen. Bei 
der Hütten- und Walzwerks-Berufsgenosscnscbafl 
• «iihl die Vri watUiii^'skosten pro tSiST alKT r-l»en- 
t'alls holier veranschlagt, al.s die Ausgaben iia 
Vorjahre betrugen, obgleich ein Zugang an Be* 
trieben dort nicht zu verzeichnen ist. 

I Die Angaheii uIjit die Vcrwjiltuiij-'.skostfn der 
beiden mchrgenannten Beruf^enossensciiaften 
seitens des Hm. Seblink sind Obrigens aueh nicht 
ziififfTond ; dieselben betragen pro 188.5/8r; Ix 'i 
der Hüllen- und Walzwerks-BeruCsgenossenschall 
36 109 t4( und nicht 48 7SS tS, und bei der 
diesseitigen Bernfsgenossenschaft 68 332 cS und 
nicht 79 343 ^4, denn die Aus|r;ibon an Prämien 
und Ablösungen übernommener Privalversichc- 
rungsverträge kann man nicht den Verwaltungs- 
kosten zuzählen. 

Was nun die Ausgal>en für SchnMcn anlieti ifff. 
so richten sich di^lben allerdings nach der Zahl 
der versicherten Personen. Es verausgabte 

die SOdwesldi'ulscIif Eisen-tterufsgt>no$sen.sclian : 
!)i>i einer Peräoneiizalil von . . 25694 13392 
die Rb.-VV. Maüchinerihiiu- II. Kl*>in- 

eisen{ndostrie-B.'G 61161 S8988 • 

dierth.-W.HQtlen-u.Walzwerks-B. «. 70HI3 «7 119 , 

Di«» Hütten- lind Walzwerk8-B('nif<g»iiossen- 
schalt verausgabte also bei der geringen Melu*- 
zahl von etwa 9000 versicherten Personen mehr 
als das Doppelte nn Kntschädignngen wie die 
Maschinenbau- und Kteineisenindustrie ■ Berufs- 
gcnossenschaft. 

Was daher die AulTassung des Hm. ScKünk 

anbetrilTt, dafs- tlic Hlifinipch • WestfL'ilisclin Ma- 
schinenbau- und Kleineiscninduslrie-Berufsgeaos- 
senschaft eine Fehlgeburt sei, so hat er den Be- 
weis dafür nach keiner Richtung hin erbracht iiii'l 
ist auch anzunehmen, dafs er mit seiner Ansicht 
sehr isolirt steht, denn bisher ist von keiner 
Seite innerhalb der Maschinenbau- und Klein- 
i i>^i tiiiiiliislrie-Berufsgenogsenschafl bis jetzt e?no 
ähnliche Anschauung zu Tage getreten; man ist 
im Gegenlheil allseits sehr befriedigt darflber, 
dafs tioi' Trennung vm ppiionmien worden ist 
und wird dies namentlich auch von denjenigen 
Industriellen anerkannt, welch« Mlier (Or eine 
Vereinigung uller Ki.son- und Slahlbetriebe in 
Rheitilaiiil mnl Westfalen gewesen «ind. 

Schliefslich mag vielleicht die nachfolgende 
Uebersichl Ober die sammtlichen Eisen* und Stahl- 

bcrufsgenossenschaften noch einiges Interesse 
bieten und einen weiteren Beweis dafür liefern, 
dafs die Angriffe des Ilrn. Schlink jeder Bc- 
grflndnng entbehren. 
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lieber die Termehrte Anwendung des Eisens nnd Stahls beim 

Vestnngsban» 

Von Otto von Giese, Königl. ('reuTä. Oberst a. D., Ritter des Eisernen Kreuzes 1. Klasse ii. s. w. 

(Hlena BIaU XXXii.) 



I. Geschichtlictier Rückblick. 

Das Bedürfnifs nacli Sitlieriiiiu' <!os Besitzes, 
«läu auch nach Befestigung, ist so alt , wie der 
Streit der Menschen und Kampf der Völker^ so 
lange Jie Mfri^clifn nii Iit ili ii Kni^rln cili icficn, 
werden sie sich zanken, Krieg ffihren und ihren 
iverthTolIsten Besitz zu sichern, zu befestigen 
sucben. 

Von den hohen Erd- und Stcinwällen ging 
man zu regelrechten Mauern über, machte 
diese immer dicker und höher, bis die Anwen- 
dung des Pulvers im GcprhiHzwrMcn sie zu Fall 
brachte. Dam Mauerwerk wurde nun den Augen 
des Belagerers enbrogen, nur Erdwälle gezeigt 
und diese mehr und mehr verslarkl. 

Seitdem die VervoUkoinmnuog des Geschötz- 
wesens geälallet, selbst nnsichüiare Ziele auf 
grofse Entfernungen sicher zu treffen und zu 
zerstören, sind auch die in den F'estungsgräben 
stehendeo Bekleidungsmauern und Batterien ge- 
llhrdct. 

Die neuerdinfi-; versuchte Anwendung der 
comprimirten Schiefsbauiu wolle, der Ueluliue^ 
des Pyrokilins, Dynamits und ähnlicher brisaoler 
Sprengstoffe* zur Ladung der, aus gezogenen 

* Der französisi li.j iM. ünit srheint si<ii nicht zu 
bewüiirfn. er ist dm fl^rr.cn Artilleristen gi-nihrliclier 
ab dem i'Vinde, soll sich auch bei längerer Aufbe- 
wabrofif zenwizen. In Belforl wurden grofiie Vor* 
rSlbe denhalb xendOrt. 

XI.I 



schweren Kanonen, Haubitzen und Mörsern ge' 
schleuderten , bis 6 Kaliber langen Granaten' 

macht die Widerstandsfähigkeit «ler bi^hfi ge- 
niauertoti bnmbpn^ichi^rrn Gewölbe und deren 
Erddecken zweiielliati. Sollten jene Versuche 
glQcken, so wOrde es voraussichtlich nothwendig 
sein , von neuem Verstärkungen «k^ gefährdeten 
Mauer- und Erdbaues eintrelcn zu lassen. Der 
Holzbau provisorischer Befestigungen ist noch 
weniger widerstandsfähig. 

Das Bedürfnifs nach besserer Deckung hatte 
schon im Anfang dieses Jalirbunderts zu dem 
Versuch gefOhrt, die wichtigsten GeschQlze durch 
Eisen gegen dif foiiidlicbon fieschosee zu 
sichern. Seitdem wurden in allen europäischen 
Grofsstaaten zahlreiche VorschlSge und Versuche 
gemacht. Als Anhalt für die gcschichlliclm 
Keibetifoige dieser Voracliläge, Ausführungen, 
Schiefsversnche und wirklichen Kämpfe können 
die Angaben des K. K. Oberlieutenants Kunka in 
di ii "»Mitlhcihmgen über Oivcnstände des Artillerie- 
und (.ieniewcsens«, Jahrgang 1876 (Wien bei 
von Waldlieim) dienen: 

1860 empfahl der amerikanische CapitSn Cnks 
drehbare Fanzerlhünne in Form eines 
abgestumpften Kegels, auf Balken-Unlerlage; 

1801 wurden in Sheernefs (Fn^rland) püiHti;,'*' 
Schiefsversuche gegen einen, von Coles 
entworfenen und von Brown auigefQhrten 
Kegelpanzerthurm de6 Kriegsschiffs Trusty 
angestellt. 

2 
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1861 schlug der amerikanische Capilän Ericson | 
cylinderförmige PanzerthQrme vor , die 
Walzeisenplatten wurden zusammen ge- 
nietet und durch Bolzen «uf der Hdz- 
unterlagc befestigt. 

1862 Kampf des Monitor und Merrimac wäiirend 
des ainerikatiisch«B Seoessiom krie^ ; 

1862 ompfahl Genoral MoHnaty fOeslr.) Dreh- 

thOrme für Landbefesligungen ; 
1862 empfahl Oberst Möring (Oeslr.) Eisen -Ge- 

hSase als oberste Etim^e der gemmerten 

Festungsthürnie; 
1862 empfahl Generai Cavalli (Italien) kegel- 

ffirmige Panserthtlrine fflr 4 GeschOtze; 
1862 empfahl Ingcnit ur - Hauptmann SehumanD 

(Preufsen) falirbare Panzprlafeltpn ; 

1862 beschofs der Monitor Landbelesliguujjen ; ' 
( 1863 empfalil Capitän Piron (Belgien) halbkugel- 
förmige PanzertbOrme mit fUsengerippe, 
für 2 Geschütze; 

1863 empftihl Gapitin Brialmont (Bdgien) ähn- 
liche Drehlhürme für detachirtf Forts ; 

1863 entwarf Capitäo Coles die ersten Panzer- 
thSrme fOr die Neabefestigung von Ant* 
werpen ; 

1864 empfahl Ingriiicnir - Hauptmann Schamann 
drehbare Paiizerlhürmc ; 

1864 empfahl General xon Wunoab (Oestr.) 

spliärisrhe Kuppeln; 
18Ü4 baute Uapiläo Coles Panzerlhürme für 

fremde Schiffe; 
1866 empfahl Ingenieur- Hauptmann von Oiesc 

(Preufsen) drehbare sphärische Kuppeln. 

1866 Schiefsvcrsuch in Mainz gegen den festen 
Panzerstand des Hauptmann Schumann. 

1867 Modeil eines drehbaren Hartgufsp.iiizpr- 
tburms von Grusen auf der Pariser Aus- 
stellung. 

1867 Schiefsversuche in Magdeburg gegen Gm* 
sons Hartgufs-Panzerplatten. 

1868 bis 1874 Scbicisversuche gegen HartguCs- 
Panzerplatten in Tegel. 

1870 Schiffsversnrlie in Tegel gegen einen dreh- 
baren Fanzerthurm aus Walzeisen von 
Hauptmann Schumann. 

1870 Schiefsversuche gegen einen Thurm des 
(tlfitlon ; 

1871 begann die russische Regierung in Perm 
Hartgufs'Panxerungen berzuslellen. 

1873 Besdiieben der ersten russischen Hartgofs* 

Panzerplatten. 

1873 bis 1874 Schiefsversuche in Tegel gegen 
Grüsens Hartgub>Panzerp1atten. 

1874 Bestellung der Hartgufs - Panzerthürme für 
die Weser- Mündung, Düsseldorf, Mainz. 
Metz und Strafsburg. 

1882 Schiefsversttche in Kumtncrsdorf gegen 
Schumanns provisor. Eis( ii-r!(ii)strnrtionen, 
1882 bis 1886 Schiefsversuche in Buckau gegen 



Hartgufs-Panzerplatten für die spanisdie 

und niederländische Regierung. 
1876 bis 1886 Schiefsversuche bei Spezia gegen 

Hartgufs-Panzerplatten (idr die italienisehe 

Kiistcn-Befe&ligunpen. 
1885 bis löö6 Schiefsversuche bei Bukarest gegen 

die Panzerthflrme von Hougin (Chamond) 

und Scliuniann (Gruson) fdr die Neube« 

festigung von Bukarest 

Bei dem früher selir hohen Preise des Eisens 
kotmte man nur daran denken, die wichtigsten, 
gröfsten und weittrefTendsten Geschütze zu deckeu, 
in der Hoffnung, durch diese <^ Bau der An- 
grilTsbattericn r.u verhindern, oder, wenn ilerselbe 
bei Nebel und Nacht doch zustande käme, und 
die Angriffsbatterien ausgerüstet würden, deren 
Geschütze bald zum Schweigen zu bringen und 
dadurch die geföbrdelen Festungsroauem zu 
schützen. 

So riclitig diese Idee auch ist, 80 sehr sie 
dem Geist der deutschen Armee entspricht: 
(durch ein kräftiges Entgegentreten sich zu 
vertheidigen', so wird die Dtirehf&hning (fieser 
Idee doch durch die technisdien Fortschritte 
unserer Tage erschwert. Die Erfindung der 
Inisanten Sprengstoffe^ der gezogenen HSrser, 
des elektrischen Lichts und der, i i ni obachlung 
des Ziels, bezw. der eigenen Geischützwirkung 
erleichternden Luftballons ermöglichen einen 
Erfolg, an den man früher nicht denken kminte. 
Es pcheint zweck iriürsig , selion jelzt itn voraus 
die Mittel zu erwägen , welciie uiiüeren Befesti- 
gungsanlagen, im Fall des Gelingens jener Ver* 
suche , die erforderliche WiderstandsfÜhigkeit er* 
halten können. 

Es handelt sich hier darum , neben den 
schon erprobten Schutz- und Verstftrkungs*Hilteln 
aus Eisen oder Stahl neue vorzuschlagen und 
anzuwenden. Ob diese nur todles Mauerwerk, 
oder auch die rar Graben^TMtheidigung bestimm- 
ten Gosrh filze, viclleiciit sogar die auf und hinter 
dem Wall stehenden Kanonen, Haubitzen und 
Mürser decken können, wollen wir mebsteliciid 
erörtern. 

Als aller preufsischer Ingenieur - Offizier seit 
30 Jahren bemüht, auch über die Grenzen des 
Dienstkreises hinaus, der groben Landesverthei- 
digung zu dienen*, freuen wir ans, dafs dieses 

• In dieser Richtung haben wir unter anderen 
verßffHiiiliciit: 

1859 Mainz und die deutstlie Wp^tgrenre. (Anonym.) 

1861 Einige Bemerkungen ühw ilen Kiiitlurs der ge- 
zogenen Gescbatze auf die Befestiguogskuiut und 
den Festiiogakri^, (Anonym.) 

1863 Fortificatorische Stuiiicn uiui Ski//> ii. (Anonym.) 
1886 Fortificatorische Kiseiicoiislnic liunen nebst Alias. 
1878 V< t^'liMi Ik'ixIi- Zu<;ammenstellung der neueiit<*n 

Sciiifisvei -.uclii" ge^en Panzer. 
18RI Die ii<>t<'>ii/\iii;i:sweise der Gegenwart und nielf 

steu Zukuiili. 
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Streben gleiehieitig du Interesse der denlsehen 

Eisenindiihtrio ftirdcrn kann , und mögen die 
nachstehenden Erörleruiigen deshalb in dieser 
technischen Zeitschrift ihren Plutz finden. 

II. Artilleristische und fortificatorische Vor- 
bemeritungen. 

Zunächst sei gestattet, daran zu erinnern, 
dafs ilii.' Flu^b.iliii a1!cr npscliossc (Fig. 1) ge- 
bogen ist^ selbst die der sogenannten a^&santcn* 
SchQsse; der Grad der Biegung, d. h. die Hfihe 
und Form ilcs Rngciis, liängt ab von der Auf- 
richtung (Elevation) des Rohrs, seiner Construc- 
tion , der Pulverladnng und Entfernung ; der 
»absteigende Ast' der Fhigbalin ist steiler, als 
der „aufstfipr'nde: der , Einfallwinkel' liegt am 
TreOpunkt und wird durch die Flugbahn und 
deren ProjecÜon auf der Horisontalebene ge- 
bildet ; bei grofsen Entfernungen steigt das Gc- 
scboTs bis '/« oder V« Entfernüng. Ist das 
Ziel nicbl borixontal, sondern eine senkrechte, 
bezw, eine rückwärts geneigte Mauer, oder eine, 
oben narh vorn nlierfi.lngcndt' Ki>en-Cot)struction 
bezw. eine ^jcwülblc rauilfrkuppel , so wird der 
kleinste derjenigen Winkel, welchen die Flugbahn 
mit diesen Fläcyicn oder ihren Tangenten im 
TrefTpunkt bildet, , Auftreffwinkel " genannt, gleich- 
viel ob er unter, Qber oder seiflich der Flug- 
hahn liegt ; ist er kleiner als 44**, so gleitet das 
Geschofs von einem Hartgufspanzcr ab und geht 
in derselben Richtung weiter, ^ricochettirl", nur 
mehr oder weniger tiefe Schrammen zunlck- 
lassend; da> Material weirlier als ir;ir(i;iifs, 
SO luufs der AuflretTwinkci spitzer sein als 44**, 
um das Geschofs abgleiten su machen, sonst 
M. ihl es stecken und l)rin;,'t seine volle , leben- 
dige Kraft' und ganze Sprengwirkung zur Gel> 
tung. — Vor Allem ist es also der Grund* 
rifs und das Profil des Panzers, welche 
die Gröfse des Auftreffwinkels und damit 
die Wirkung der feindliclien iieschossc 
und die Widerstandsfähigkeit des Panzers 
beeinflussen. Demnächst ist auch die Höhen- 
lage der Panzcrconstruction , im Vergleich zur 
feindtichen Batterie wichtig. Liegt die Panzer* 
kuppul liulier als die Batterie, wie dies oft der 
Fall sein wird , da die Ingenieur - Ofliziere die 
hohen, das Gebäude beherrschenden Punkte, für 
die Anlage der delachirlen Forts aii-w;ililen» ond 
die Fan'/.erconslrailioncti auf den Wall des aus- 
springenden Winkels steilen, so wird der Auftreff- 
winkel kleiner sein, und das Geschols leichter 
nach oben abgleiten^ als wenn die AngrifEsbaUerie 
höber läge. 

Unter »lebendiger Kraft" versteht man die* 
jeoqse, welche das Geschofs im Trefl^unkt gegen 

1888 ProvisoriMhe Betestigongen und Feslongseisen- 
babnen. 

1885 Milttlriscb« Verwendung der HektridtU ab 
lieht und Kiaft. 



I das Ziel sur Geltung bringt, sie pflegt in Meter* 

■ Tonnen auspedriic kt zu werden. Die Wirkung 
derselben wird beeiullufst durch die Gröfse des 
Auftreffwinkels, das Material und die Form des 
Geschosses. Ein Auftreffwinkel von 90* gestattet 
der «lebendigen Kraft* voll zu wirken. Der 
Angreifer mufs , um die festen Ziele , z. B. 
Mauerwerk und Eisenconstructionen scbnell 
zu zerslörcn , möglichst starke Ladimgen an- 
wenden, dies« führen aber das Geschofs in 
flacher Flugbahn, Terkleinem den EinMl- besw. 
Auftreffwinkel imd verursachen dadurch das Ab- 

i gleiten des Geschosses; in dic5:em Gegensatz 

' liegt ein grofser Vortheil für die ranzcicoustruc- 

j tionen. 

' Bei 80" Anf'trelTwinkel mufs die Ichendige 
Kraft um 1.07, bei 70'> um 1,13, bd 60<^ um 
1,88, hei 50« um 1,70, bei 4b* um 2,0, bei 
35" lim 3,04 , bei 30" um 4.0 , l,ei 2r.o um 
5,62 grofser sein als bei 90°, uro dieselbe 
Wirkung zu erzielen. 

Hierbei sei gleichzeitig daran erinnert, daCs 
alle Langgeschosse mit etwas gehobener Spitze 
fliegen. 

Die Kenntnifs der feindlichen Artillerien, 

namentlich die unserer voraussichtlichen Feinde, 
ist fast noch wichtiger als die des eigenen 
GeschOtzwesens ; ein Umstand, der oft ganz Qber- 
schen wird. Die Panzerconstructionen sollen 
das Feuer der eigenen Geschütze begünstigen, 
aber dem der feindlichen Artillerie wider- 
stehen. Die Kenntnifs derselben wird auch die 
Frage heantworten lassen , in welchem Grade 
deren Belagerimgs -Kanonen mehr 2U fürchten 
sind, als die gesogenen Mdrser, ob deshalb mehr 
Rücksicht auf dir Stolltnig , bezw. Neipnng imd 
Stärke der von jenen beschossenen Panzer wände, 
oder auf die Neigun-,' der ron den Mdrsem be- 
worfenen Panzerdecke /,u nelniien ist. Danach 
mufs die Profillinie beider bestimmt werden und 
demnächst, nach den ungünstigsten Auflrellwinkelu 
jener Geschütze, die wechselnde Stärke. Krupp 
iial diese für Schmii-deisen. nrnson Tür HarSgufs 
berechnet, ähnliche Formeln wurden nach den 
Erfahrungen auf dem Schiefsplatx bei Grave in 
Frankreicli, sriwie in Pnghind für Walzeisen auf- 
gestellt; wir kommen uachstebend auf dieselben 
zurück. 

Der französische Bdagerungstrain enthält 
schon jetzt 22-cm-Kanonpn und 27-cm-Mör5:er , 
die Einführung von 28 - cm - Bclagcrungskanoneu 
fOr die 1., entfernteste Artillerie -Aufstellung ist 
wahrscheinlich. 

Zahlreiche Versuche haben bewiesen, dafs 
der RQeklauf selbst schwerer GeschQlze, z. B. 
der gezogenen 15- ein -Kanone, nicht hlofs durch 
<la^: Heben des hinterci Hahmentheils, und durch 
Untcriagskeile, sondern durch hydraulische Brem- 
sen und Federn, bezw. Puffer gehemmt, selbst 
ganz aushoben werden kann. Krupp begann 
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lüftniit durch ein. den Kopf <tiner 1 5-cjn-l'an?.er- | 
kanoric ('f .-llial!t iHii s Kiigelgeleiik . tnid liiell bei 
st'iiier t'ivotkanotic diu Schildzapten fest; Scliu- 
mann ebenso diese oder das Bodeostflck, ohne 
(lafs die bezügl. Geschütze dabei bisher gelitten 
haben, nur die lt'>-cm'Pauzerkanooe ri£s ab. 

Eine BeschrSnkong des früher für Ga&eisen- 
geschülzc uncriäfslichcn Rücklaufs ist für Gufs- 
stahl-GcschiH/.i ziilä>>i5 und nothwendig, sowohl ' 
Ucä beschränkten ituuuies in den Caseuiatten 
und Panserungen wegen als in Racksicht der 
besseren Deckung des schnelleren Schie^('n<; itnd 
der leichleren Bedienung. Bei Anwendung 1 
bydraulisdier oder Federbremsen gestattet eine ) 
4,5 m breite und tiefe üeltung der 15-cm-Ka- ! 
none eine Seitenrichtung von im ganzen GO^. 
Stull der früher üblichen Balken- und Bohlen* 
Bettungen werden gegenwärtig solche Ton Ge- 
nienthoton angewandt. 

Die zur Graben-Flankirung be^itininileu U-cm- 
Kanonen und Hagelgeschötiee braueben nur sovie) 
l'i:uun, als rliis Wöhr einr.iinm', es l)edarf keines 
Rücklaufs, auch die Seitenrichtung ist in den 
schmalen Gräben sehr gering; 2 m Länge und 
Breite genflgen für das auf i ru r SSule befestigte 
Rohr zur Anf?4le!liin{» nii<l licilicrmncr. 

SUU des fiüiier ^iüi'aleu Linfiiilwinkels von 
14^ (1:4) niufs in Zukunft gegen 21 -cm -Hau- 
bitzen auf 30'* (4:7) hei neRtimimiuy der Gra- 
benprofils und Deckung des oberen Randes vom 
Eskarpen-Revetement berücksichtigt werden. — 
Bei 10 rn liefen und breiton Gräben könnte 
das Eskarpen - Revelemenl (Fig. 2) nur 0,i ro 
hoch werden, oder niOfstc gepanzert sein, um i 
nicht breschirt zu werden. j 

Bei dem Schiefs-vprsuch in Bukarest* trafen | 
die französischen und deutschen 21 -cm -Mörser 1 
nicht gut, wohl mit infolge des Nebels und | 
Schneegestöbers, die denlsf lif ii uiii Ii wegen des 
ihnen fremden französischen Pulvers; letzteres 1 
benacbtheiligte auch die Wirkung der deutschen 
IS'Cm-Kanonen. 

Bei sehr vielen anderen Gelegenheiten haben 
die gezogenen Mörser bewiesen, diifs sie sehr 
gut treffen und wirken. Nach Ansiciit des Ge- 
neral Brialmonl sind sie auf JOOO ni wirksamer, 
als die gezogenen l&-cm-Kanoncn auf lOüü m, 
wenn diese auch 5 bis 6 mal mehr sehiefsen. 

Die 21-rin T(Mpedo-GranalK (ß Kaliber lan;;) 
wirft einen Erdtrichter von 1 bis 2,2 m Tiefe, 
3 bis 5 m Länge, 2,6 bis 5 m Breite und 
7 cbm Inhalt aus. 

Die gozofjrnon Haubitzen werf* n weiier als 
die gezogenen Mörser und können nnt 30*' Ein- 
fallwmkel Bresche in senkrecht stehendes oder 
etwas geneigtes Mauerwerk ]r';.'fii. 

Sand leislel den Geschossen mehr Wider- 1 
Stand als Erde. 2,5 bis 3 m starke Sanddeeken 

* \ vt^l. »suhl und Eisen* 1886, Seite i 



genügen gegen 15 • cm- und 21 • cm - Granaten, 
gegen dercu Pruxylin - Sprengladunp sind sie auf 
5 nt zu verstärken. Wenn liohc Erddecken 
nicht ^tthaft sind, so ist statt dessen 1 bis 
1,2 m Beton zu nehmen. 0.' m Dünger 
leistet soviel Widerstand als 1 m Erde. Bei 
der Vertheidigung von BeUört hat sich Dünger 
als Bombendecke sehr gut bewShrt. 

Die stärki^tcn Bdapronintr!« - Gr>< fifil/j' drinjren 
durch 7 bis 8 m starke Erdbrustweliren , aber 
nicht durch ß m Sand. 

3'> ( 1)111 KrJhnistwehr werden von den '!ia- 
natcu ebenso schnell weggeschossen und aus- 
einandergeworfen, als 7 cbm Sand. 

Beton leistet 7 Mal mehr Widersland als 
Eide. Der beste Beton für Bombendecken und 
Geschütz - Bettungen wird aus 1 cbm Kiesel, 
Sand und Vt cbm Portlandoemcnt bereitet; der* 
selbe bedarf 3 Monalp zum volislämii;.-!-!! Kr- 
hürten; er leistet dann aber mehr Wuicrstand 
als Granit. 

Die Schiefsversiiclie in Port Labos (Amerika) 
mit Gelatine- Sprengladungen in den Granaten 
gcwühnlicber GesehOtie haben eine grofs« 
Wirkung gegen Erde utid Mauerwerk gcm|^» 
weniger gegen Panzer. 5 kp GHatitie in einer 
15 • rin - Haubitz • Granale wart aul H<»0 ni aus 
Felsen einen Trichter von 1,8 m Tiefe, besw. 
7,5 m Duicliinocscr, und schleuderte Trümmer 
800 m weit zurück. 

Bei den Schiefsversuchen in Gummersdorf 
1882 durchsclilup eine 21-cm-Haiib:tz-Langgra- 
nute mit 26 kg Pyroxilin-Sprcngladung ein l m 
starkes Ziegelgewölbe , über dem 8 m Erde 
lagen, aber nicht mehr, nachdem letzlere auf 
5 m verstärkt worden war. In Erdwällen er- 
zeugte dieselbe Sprengladung Tnchlcr von 2,4 ni 
Tiefe, 4,8 m Durchmesser und 15 cbm Inhalt. 

Diese V( i-iK'lie zeigen, wjf wriii^-^ «iln Militär- 
und GiviMngenicui'e bei ihren ranzerconstiuctionen 
auf einen lang anhaltenden Schutz von Erde, 
Beton und Granit rechnen kfinnen. 

III. Verwendung der verschiedenen Eisen- und 
Stahltorten beim Fettungska«. 

Von den zu fortificatorischen Zwecken bi'-lier 
bonul/.ten Eisen- und Stahlsorten sind hier be- 
sonders /.II berücksichtigen: 

1. Der Hartguf!:. 

2. Der Martin-Siemens-Stahl. 

l\. Das St-htii'rdi i!äen und WalsciSCU. 

4. Die Gompound-Plattcn. 

5. Das Pittfseisen und der Plufsstalil aus dem 
Converter. 

t'in die l ■ebersiehl über die angestellten 
Schiefsrversuche zu erleichtern , haben wir die- 
selben nach den verschiedenen Panzermaterialien 
gruppirt. Wir beginnen mit dem Ilartgufs, weil 
die gröfste Zahl der veröHenllicbten Scfaiefs- 
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versuch« fstgtn Pestung«(Min«er sieh auf diesen 1 

!i( ziclieii, uiiil enden mit dciil Flufseisen innl ' 
Flufsslahl, weil wir au diese unsere VorscLlüge 
filr die Termehrte Anwcodunir des ESseiw und 
SlahU knüpfen wollen. D«t Tiegelgufsstabl ist 
für fortificalorisclie Eisencoiistructioneo wegen 
seines hohen l'reiscs aufgeschlossen. 

Gleich im Anfang unserer Er6rierungen sei 
hervorgehoben, dafs dfr wirksam«,' tind anliiiUciide 
Schutz aller forliticulorischen Ehen- und Siahl- 
oonsfructionen gegen Rost, auch derjenigen 
Eisenlheilc; die jahrelang in reuchler Krdo oder 
im Wasser liegen, uncriärslidi ist, gleichviel ob 
derselbe durch Anstrich , Oxydation oder metal- 
lischen Ueberzug erzeugt wird. Viele der nach- 
stehend erwähnten Gonstructioneti können wäh- 
rend ihrer ganzen Verwendungszeit nie revidirt, 
noch weniger ihr Schntsoiittel erneuert werden. 
Na(-h Atisii lit des Majors Schumann soll Kalkmörtel, 
selbst Kalkanstrich, das Eisen gegen Kost schötzeo ; 
Gowlea sehlägt dagegen 2 ^ Aluminium vur. 

1. Hartgufs. 

Seil 1868 hat sich der, sciion früher zu 
Walzen, HenstQeken, Ridem, Geschossen u. s. w. 

mit ^rofsem Vorlheil benutzte Hartgufs der 
Firma H. Uruson in Buckau bei Magdeburg 
ab Pantermatertal fOr KQsten* und Binnenland' 
Befestigungen, durch 18 ölTentliche Schiefsvcr- 
suche, sehr gut bewährt; die neuerdings hin 
und wieder nngiais(i<;e lieurllicilung des Hart- 
güsse!» ist wohl da Inn Ii entstanden, dafs in 
Frankrci<;h , Bufsland und an anderen Orlen 
liarlgufs beschossen und zersuhlageu wurde ; 
dies beweist aber nur, dafs der beschossene 
Harti^iif^; wt-nlgei gut \v;ii' als dtT von Gruson, 
oder dafs, wie z. B. in lliikaresl der Hartgufs- 
Vorpanzer, nicht wie |>r trtiri. durch Erde und 
Granit geschützt und der itn Winter vorgelegte 
Beton erst 4 Wochen alt (iiui »jriVoren war. 

Der Hartgufs kann ni grofsen Stücken und 
ganz beliebigen Formen schnell und verhAltnib* 
nnf^ipr billi',' gegossen werden , er bedarf keiner 
Bearbeitung und ist aufscn so liarl, dafs alle 
Geschosse, auch die ans gehfirletem Stahl, mit 
Spitze oder flachem Kopf, an ihm zerschellen, 
nur flache Findrücke und Abhlätlerungcn der 
äufscren Lagen verursachen, durch die Zähigkeit 
und F^laslicilät der mittleren bezw. inneren 
Schichten den Stdf-^ ;uilT:iM<ren . auf ili«' [lan/e 
Masse vcrllieilen und durch deren grolses (.ie- 
wicbt ausgleichen, ehe der Unterbau durch die 
Erschntteriin^ Iridet. Die allseitig gekrümmte 
Aufsenfläche läfst alie, nicht nach dem Mittel- 
punkt der gewölbten FtSche gerichteten Schflsse 
ahgl* i; .alireiid selbst diese einen Theil ihrer 
lebetuiigen Kruft und ihrer Explosionswirkung 
'linth das Zerschellen verlieren. Werden schliefs- 
lich, durch fortgesetztes Schief^en attf denselben I 
Fieclt, die Haarrisse allmählich vermehrt und | 



erweitert t auch einzelne Plattentheile von ihrer 

Umgehung; freln-t , so werden «ie iufDlge ihrer 
Keilform durch die nächsten Treffer wieder fest- 
gerammt; die zackige Stractor der Bruehflieh«i 
erleichtert dabei die feste Vcrbitidung der Stücke. 

Das jjrofse Gewicht der einzelnen Panzer- 
platten i^i kein Nachlheil, sondern nothwcndig, 
um den Stöfs aufzufangen und zu verlheilen ; 
es ermöglicht gleichzeitig den l.ui),' nnliull enden 
W'iderslaud. Dies grofse Gewicht ist so lange 
statthaft, bis derselbe Widerstand durch andere 
Panzermaterialien billiger und bewer erreicht 
werden kann. 

Die bisher gröfste Hartgufspanzerplalte ist 
die bei Spezia 1886 beschossene , sie war 
10 qm prnf^ und wp{r 87 950 kg. Die soge- 
nannten .Härterisse", d. h. sehr feine Sprünge, 
welche hfichstens 15 mm tief nnd nur kurz 
sind, auch blofs bei sehr ^rrorsen und dii ken 
Hartgubplatten , durch die Härtung der Aufsen- 
fläche entstehen, bemstrftclit^|cn die Widerstands* 
fShigkeit der Platte nioltt. 

Die zahlreichen S Chiefs versuche gegen 
die Ciruson-Hartgufsplalten sind bekannt; wir 
haben dieselben 1878* und der Ingeniciir des 
Orasrinwerks, von Schütz, 1887* zusaminenge* 
stellt und veröffenüiclit ; sie sind aufserdem in 
vielen technischen und militärischen ZeilschriAen 
beschrieben, auch im Aprilheft 1886 dieser 
Zeitschrift die Versuche bei Bukarest , im Juni- 
Heft die letzten Versuche bei Spezia. Wir 
wollen hier nur diejenigen Schlufsfolgerungcn 
der wichtigsten Schiefsversuehe rusammenstcllen, 
welche wir zur Beurtheilung des Matertals und 
der Construction bedOrfen. 

Diese Schi^'f^ve^s^K•lle , nanientlieli die von 
Bukarest, haben gezeigt, dafs die deulscheu uud 
fhinzSsisehen 15 «cm •Belagerungs- Kanonen sehr 
gut wirken und dafs die, auch i» Frankreich 
eingeführten 21- und 28 -cm - gezogenen. Mörser 
auf 2500 m wohl ein Fort und, wie früher 
nachgewiesen, eine AngrifTsbatlcrie sicher treffen 
und deren Wrdl bezw, Hof unbenutzbar machen, 
aber nicht so leicht einen Panzerthurm. Von 
164 Wurf auf bekannte Entfernung, gegen das 
sichtbare Ziel, wurde, trotz aller Hülfsmiltel des 
Fricdensschief?pl.itze8, keiner der beiden Thürme 
t-etroffen. Trotzdem nmfs deren Decke gegen 
/iifallslrelTer sicher sein; um so mehr, als 
<iiese Mörser Iwi anderen Gelegenlieiten •'ehr viyl 
besser getroffen haben. Die lebendige Kraft 
der Lang-Granalen gezogener Mörser ist infolge 
ihrer schwachen Ladung und ihres verpleichs- 
weise langsamen Falles geringer, als die des 
sdindl fliegenden Geseh088es)|der Belagorungs- 
kanonen; die der Mörser 100 bis IBO mt, 

* Vei-gleichende Zusammenstellung Jor neuesten 
.Schiefsversuehe gegen Panzer. Berlin bei Lack- 
hardt. 1878. 

** Gntsona Harlgufopanzer. Potsdam, MiUtaria 1887. 
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die der 15 •cm -Kanone auf 1000 m = 

313 ml ; aiicli vrrlifren sie eine» Tlieil 
ihrer lebeuüigcn Kraft uml der Spreng- 
wirkung durch das Zerschellen an dem Panxer; 
trolzdeiii durchschlug die 28 -cm- Langgranate 
1874 in Tegel mit dem 5. Treffer die 420 mm 
Starke Harlgufsdeckc , infolge ilires fast senk- 
rechten Fall!?. Der 21 -cm -Mörser halle gegen 
180 - mm - HarlgiifsUecktii keine Wirkung. In 
Erde dringen diese Granaten 2 bis 4 m lief 
ein, und trilt ihr^ Exploslonswirkung in letslerem 
Falle iiirlit zu Tage. 

im allgemeinen dürften 500 mm Hartgufs 
für die Decken der Binnenland« und KOsten- 
Panzerlhürme ausreichen. Nach der vorerwähn- 
ten Durclischlagung der 4'2n-miii-H;irl;.Mi('>iifck(', 
niillclst des 28-cnj-Mör8ers , wurde übngeus von 
der betreffenden Comroission empfohlen , die 
Panzerthurmdecken in Znlomfl aus Schmiedei^on 
zu machen, und erhielt auch der deutsche 
Panzerthurm in Bukarest eine solche von 200 mm 
SlSrke. Leider wurde sie durch keinen Mörser 
getroffen , so dafs eigentlich noch immer ein 
Anhalt für die beste De^kenconstruclion fehlt. 
Ebenso mangelt Jie Kenntnifa der Wirkung 
btiVaiikr Sprengladungen gegrn Panzerdecken. 
Da sich indefs bei den Schiefsversuchen die ge- 
ladenen lS«cm'Granaten nicht viel wirksamer 
zeigten, als die im^-eladenen , ist anzuncliinen, 
dais die Sprengladung überhaupt, infolge des 
sofortigen Zerschellens beim Aut^hlag , nicht 
recht zur Wirkung kommt; das würde also auch 
für die brisanten Sprengmiltel gellet:, doch sind 
weitere Wurfvei'suche wünschenüwtrHj, 

Die 15*cm*Kanonen und ähnliche Kaliber 
werden von den deutschen Artilleristen ah die 
bis jetzt schwersten Bel^erungs- Geschütze be- 
trachtet; die Winde Mer Binnenland-Panxer- 
thürme, sowie deren Vorpanzer, sind gegen 
diese zu schützen. Ihre lebendige Kraft ist auf 
lÜOO m = 313 mt. Ihre Geschosse sollen 
durch die Stellung des Panzers verhiixlerl 
w^erden , denselben unter gröfseren Winkeln als 
44^ zu treffen; bei spitzeren Winkeln gleiten 
die Geschosse am Hartgufe ab, dabei schlagt 
das hintere I'ndo der Langgranaten so heftig 
gegen den Panzer , dafs sie zerschellen ; auch 
die von geschmiedetem und gehfirtetem Stahl. 
Nach den angestellten Schiefsversuchen sind die 
Abblällernngpn der äufsercn Lage des Hartgufs- 
l'anzers, bei Anwendung von spitzen Stahlgra- 
naten 15 mm, bei flachköpfigen Stahl - Vollge- 
sel)os«fn 30 bis 90 mm tief. f)70 nim Hartgufs 
genügten als gröfsle Wandstärke der Scharlen- 
plalten bei dem von Gruson gewählten Panzer* 
proiil selbst gegen llachkiJpfige Stahl -Voll- 
geschosse. 

Die Zusammewefxung der KuppeIwSnde aus 
mehreren Platten hat sich sehr gut bewährt, 
auch wiederholte Treffer auf ein und die näm- 



liche Fuge haben dieselbe nicht verändert; 
wichtig scheint ntir , dafs die gegenseitige An- 
lehnung und Uuterslülzuog der Platten nie ver- 
loren geht. Die bei Spesia zuletzt beschossene 
einzelne Panzerplatte hat ge/el^'t , wie sehr 
dadurch das Widerstandsvermügen beeiolrädiligl 
wird. 

Die Schartenöffnung ist, infoig« der bydrau- 

li!?flif'n Minimal-Seliarteiilaretlo von Gruson, nur 
klein und vermindert, nach den St hiefsversucheu 
zu urtheilen , die Widerstandsfthigkeit der 
Schartenplatle nicht; letztere kann sogar ohne 
Nachlheii senkrecht durch die Schartenmitte 
getheilt werden. 

Der Vorpanzer der Gruson - Kuppelthünne 
besteht rbenfiil!? aus inelireren Hartgrnfsplalten, 
die allseilig gewölbt sind , doch iehlt dem 
oberen, am meisten gefährdeten und wichtigsten 
Theil derselhen , die aü^eilipe Anlehnunfr und 
Unterstützung; er bildet einen in sich gewölbten 
Hing. Wie aus dem ungQnstigen Remllat der 
Beschicfsung des deutschen Vorpanzers in Bu- 
karest ersichtlich ist, bietet Beton wenig Schutz, 
und ist [yel Berechnung der Wandstärke des 
Vorpanzers nicht aof die Deckung durch Erde 
oder Beton zu rechnen ; selbst die durch Granit 
ist auf die Dauer unzuverlässig. 

300 mm Ifartgnrs haben sieh als Vorpaoser 
gegen 1 '-riii Grschossc gut f^ehalten. wenn sie 
richtig profilirl und gestellt t>ind. Die in Buckau 
und Spesia 1882 bis 1886, im Intovsse der 
KSnig^kb niederländischen und italienischen Re- 
gierung angestellten ScliierKversiicho, lassen er- 
kennen, dafs der liurtgufs bi^ jetzt das einzige 
Material bl, welches den schwersten, gegen- 
wärtig rxi«tirenden Schiffs-Geschützen widersteht. 
Nachdem in Spezia 1876 und 1882 von dem 
48 -cm -Vorderlader und Hinterlader, 550 mm 
Schmiedeisen und Stahl, sowie 1884, 4^0 nun 
Compoundplalten und geschmiedeter Stahl durch- 
bohrt und in SlQcke zerschlagen waren, wider- 

, ^tan-i 1886 der 1250 mm starke H:uif:iifsi)anzer 
sehr gul, trotz der übcrgrofst-n Anforderungen 
und der ungünstigen Verhältnisse. Die Bedin- 
gungen, welchen die Panzerplatte genögen sollte, 
waren sclir sfrpiif^. Im Krnstfallc würde ein 
solcher PanzerUiurm bei ruhiger See von dem 
43 -cm- Hinterlader vielleicht einmal getroffen 

I worden sein, iiieht aber eine der 15 Wandplatten 
dreimal nahe nebeneinand' r. Ungünstig waren 
die Verhältnisse, weil die provisoris<he llinter- 
stfltzung der Panzerplatte nachgab und letztere 

• dann nur znni Tlieil festlag. Da trotzdrm durch 
die 3 bedingten Treffer, jeder mit 14 700 mt 
lebendiger Kraft und 35 bis 48 * Auftreffwinkel, 
nur Iiis 2r>n miii tiefe AbblältertniKcn tind Ab- 
sprengungeu, sowie einige, bis 25 min weite Risse 
herheigeftlhrt wurden, hat die Platte sehr gut 
gehalli n und die Bedingungen vollständig' erfüllt. 
Die Fortsetzung des Schiebens im September 1886 
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sollte nicht den weiteren Widerstand der Platte 
ermitteln, sondern die Brau* lilmi kcit des von 
Cliamond gelieferten Slaiil -Vullgescliosscs mit 
flachem KvpL Obgleich dasselbe fenau auf 
einen der 3 ers-lm TrefTcr pticfs iini) dessen 
Wirkung auf 500 mm vertiefte, bliei>ea 750 mm 
Har^fs ▼ollkomineD widerstandsfthig; dieser 
Schufs lieferte also einen neuen Beweis fQr die 
grofse Widcr«tanf1«ßliiirkeil des Hai-t^nissep. 

Aucli der Yorpanzer der Küsten-Drebthürmc 
mab sehr stark sein, um den ZofiüUreffera der 

43-cm-HinterIader zu widerstehen; hierbei ist 
ebenfalls zu berücksichtigen, dafs dem oberen 
TheU des Vorpanzers die allseitige Anlehnung 
fehlt und dafs Erde und Cementbeton keinen 
lang andauenidea Schute bieten, selbst Granit 
nur im Anfang. 

Aus den >Sch)ufsfoigerungen< des Ingenieurs 
▼on Sehatz in seiner BroschOre »Grusons Hart' 

gufspanzer« wollen wir hier nur die narbstohcn- 
den, für alle Pauzerconstruclionen wichtigen 
hervorheben : 

1. Die Zerstörung des Ibrtgufspanzers erfolgt 

nicht wie bei Stahl-, Sclimiedf- und Walz- 
eisen mittelst Durchbohrung und Zerschlagen, 
sondern durch Abschilnng und Zertrflni- 
merung. 

2. Grofse und schucre PauzcrplaUcn sind von 
blonderem Werth ; wenn übrigens die Stahl- 
panzer der Kriegsschiffe schon 550 mm 
Stärke erhallen uiüssfn, so köiuu'ii 1250 mm 
für die von denselben Geschossen getroffenen 
feststehenden Ziele nidit überraschen. Die 
Hartgufspanser der Binnenland*Befcstigungen 
brauchen nicht .slärkcr 7.11 seiUt als die 
Stahlpanzor der Kricgsschiße. 

8. Dw Panzerstfirke darf innerhalb ein und 

derselben Platte nicht zu schnell abnehmen ; 
vorlheilhafl ersdieiul fin Vcrhjilfnifs der 
gröfsten zur geringsten Starke einer Flatle 
1,8 bis 1,7 : 1. 

4. Länge und Brette ein und derselben Platte 
müssen in richtigem Verhäitnifs stehen ; 
eine ungefähr quadratische Form scheint 
Tortheilbaft. 

5. Für das Verhäitnifs der Olififlä* he des 
Panzers zu seinem Vertical-Durchschniit ist 
7,4 : 1 besonders empfehlenswerth* 

6. Bei den Binnenland*Panzerthflnnen ist pro 
13,8 bis 32,8 mt lebendige Kraft des 
schwersten Belagerungs - Geschützes 1 t 
nattenmaterial zu rechnen ; bei den Kflsten- 
Befestigungen ebensoviel pro 61,9 bis 167 mt. 

Aus diesen und 3lmliclicn Scliliir^fulgorungen 
hat die Firma Gruson einige empirische Formeln 
snr Berechnung der MaxünalstSrken fflr die ver- 
schicdenen HartgufsplaUen zusammengestellt und 
zwar bei Küsten^Befestigungen für: 



Die Dicke der Scharten platten . . . . = 0,12 \' mt, 

, m * Seitenptalten — CllvSni, 

4 

„ » , Vorpaasnr mit Erdvorlage — 0,09 v uu, 

4 

« » « • .Granitvorlage SS 0,06 v^mt 

Bei Binnenland-Befestigungen (lOr die grSfiite 

Starke: 

4 

der Scbartenplatten 0,132 V mt, 

4 

n Sdteapiatten 0,121 i/mt, 

« 

, Yorpanzer mit Erdvortsge . . 0,0)19 V ml, 

4 

w n , GrsnitToilage . 0,088 VÜtL 

Diese Formeln zeigen die Abhlngigkett der 

Paii^.LTstarkc' von iler lebendigen Kraft; sie wmb 
sich mit dieser ändern. 

Verpleich der dreliharcn Pan^cr- 
CoQstructionen von Gruson, Schumann 
und Bfougin. 

Die Constnteüon der Gruson -Hartgufs- 

Panzerthürme ist durch zahlreiche Beschrei- 
bungen in den technischen und militärisfhen 
Fachzeitschriften hinrcicliend bekaiuil; wir wollen 
hier nur einige Benu rkuiij^fn Itervorheben, um 
den Vergleich mit der in Bukarest be^cliosscnon 
Coostruction des Major a. D. Schumann und 
dem französischen Cyftnderthurm zu erleichtern. 

Zutifulisl ii)ri(]ilfn wir vorschlagen, die Be- 
nennung dieser verschiedenen Sjrsteme möglichst 
zu kiSren. So lange es nur eine Art F^nzer* 
thürme gab, konnte eine Verwechselung niclit 
eintreten, wohl aber wird jetzt eine möglichst 
charakteristische Bezeichnung nolhwendig. 

Grüsens Consirnetion beruht vorherr» 
«chend auf der Gewölbctheori»' und ist deshalb 
eine »Panzerkuppcl« die, behufs Vcnoiuderung 
des Ziels fiir den Feind einen elliptischen 
Querschnitt erhielt. 

Schumanns Conslruction hat gar keine 
Panzerwand, ist also keine Kuppel, sondern nur eine 
»flachgewüibtc l'.inzerdecke«; der Ausdruck 
»Panzerl afette« i^t nicht recht bezeichnend. 

Die französisc he Conslruction ist ein 
senkrecht stehender Pan>er*Gy1inder 
mit ebener Panzerdocke. 

In dieser Charakteristik sind gleichzeitig die 
Hh ipivortheile und MSngel der 8 Constructionen 
l>egründet. 

Die Pa n ze rk u pp e-1 lial den VortlKÜ der 
allseitigen GewölbeuuterslütÄung, ist aber durcli 
die sehr starke Panzerwand schwer und ibeuer. 

Die fl.K Ii gewölbte Panzer decke von 
Schumann hat den Vortheil, durch den VV^egfall 
dieser Panzerwand billiger und leichter zu sdn. 
sich ebenso gut auch für Kriegsschiffe zu 
eignen, ist aber vollständig von dem Widerstände 
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des Vorpanzers abhängig, dessen oberer Theil 
keine Gewülbeanlehnung hat; da die starken j 
Lafettenw9ndc dem senkrechten schmiedeisernen ^ 
Unterbau helfen, die gewölbte Panzerdecke gegen 
den wiederholten Aufschlag der schweren Lang- 
granatea (z. B. G Kaliber langer Torpedogra- 
tiaton) ffitomeMt Hfiner xu unlentQtzen, so wird 
diese Decke auch besser als die freiHegfuden . 
Widerstand leisten. 

Der senkrecht stehende Famercy linder Mougins 
hat eine nicht widerstandsfäliige eliene Decke, 
stellt (Iii Belagerungsbatferif, mit der er aiifrpn- 
blicklicii im Kampfe ist, die ihn also radial 
trifft, trotz aller Drehung, immer senkrechte 
Flächen entgegen, die 1 tn lioch und um =o 
breiter sind, als das weiche VValzeisen das seil- 
lieb« Abgleiten der feindliehen Geschosse nicht 
erleichtert, dieselben können auch nicht nach 
oben oder unten ausweichen. Es sind dies 
Fehler, welche die Construction eines senkrecht 
stehenden Cylinder-Panzcrthurmcs ganz unhaltbar 
niachon. Daf» Mougin dies selbst eingesehen 
hat, geht daraus hervor, dafs er nach der Be- 
schiersung semes Thurmes bi Bukarest der Ru- 
riäiiisi liC'H I^G^neninp ein nenr? Projecl vorgelr'^'t 
hat, in welchem er die Construction seines 
Gegners, des Major Schumann, »emKch genau 
»abzeichnete«. 

Es bleiben also nur die beiden rrstpreuanntou ! 
Systeme, von deueii das Grusons in Hüclwäicht 
der Winde solider, das von Schumann 
in bctrpfT der Decke siehcror, auch billiger ist 
und die Anwendung verschiedener Panzernialeria- 
lien erlaubt, auch dem Feinde das klemste Ziel 
bietet. Gegen ihn mufsle, um 30 Treffer zu 
erzielen, 86 mal geschossen werden, gegen den 
Französischen Thurm nur 51 mal. Ein solcher 
Thiii I I v. '.-d jet/t im Lager von Chalons, behufs 
Bescliicrsun^', uufgestellt. 

In betreff des Rücklaufs der gepanzerten Ge- 
sehOtse sei bemerkt, dafs Gruson denselben durch 
eine liydraulischc Bremse beschränkt, Moupin 
ebenso durch Federn, Schun)ann aber gajiz, am 
BodenstOck oder den Scliildzapfen, aufhebt. 

Der Ingenieur von Schütz des Grusonwcrks 
war mit Anderen während der BescIiicrsiiMr? l!e^i 
Schuinanii-Grusuii-Thurms wiederhoil in dem- 
selben und litt weder dareh den Schall noch 
durrli die Erschüttcnin?:, welche nur einmal 
stärker war, beiju Anprall eines etwas liefer 
eindringenden Treffers. 

In hcli-eff der Einzelheiten der Con- 
struction hat die Panzerkuppel Grusons 
sich seit 20 Jahren gut bewährt, die Firma auch 
Zeil gehabt, etwaige Mängel zu beseitigen. 

Das Aufschraubi-n der einzelnen Platten von 
Schumanns gewölbter Fanzerdecke auf 
eine Ettenhaut sehdnt uns nicht zweckmtfsig; 
bisher hat sich wenigstens keine Verbindung ' 
durch Schrauben, Miete oder Bolzen auf die ^ 



Dauer bewährt ; man denke nur an die zahl* 
reichen Verwundungen in den amerikanischen 
Panzerlliürmcn während des Secessions-Krieges. 

Der französische Panzer-Cy linder bat 
denselben Feiner: es i<t dies die Folge der Anwen- 
dung von gewalztem oder geschmiedetem Panzer« 
material, welches sich nur in einer besehrii^ten 
Grofse und Dicke der Plallen wirküeli priif her- 
stellen lüTsl, worauf wir nachstehend ausführ- 
licher surOckkommen werden. 

Der schmiedeiserne Unterbau der 3 Systeme 
scheint zweckniafj-ii; und Irdlbar, der newf«.M(n?f!- 
mechanismus des Irauzösisclieü Uylindeis zu cutn- 
plicirl, auch wachsen die Kosten desselben durch 
den zweistöckigen rnterliaii ; liiierdeni i iilit das 
ganze Gewicht des Thurmes und seiner Ge- 
schQtze, sowie der Hartgufs*Vorpanser auf Beton, 
der bei einem langen Goschützkampf, durch die 
immerwährende Erschütterung der Eisentheile, 
doch vielleicht locker wird und zusammenbricht. 

Grusons P a n /. c r ■ ( 1 on s t r u c lion en. 

AufsiT den drehbaren i^anzcrthürmen für 1 
bis 2 Geschfltn» construirte Gruson die weniger 

liekanrden fe?tsfe!jenden P.i n z e rba It c r i < n . die 
auf demselben Grundsalz der Gewülbccouslructioo 
beruhen ; sie haben das Pralli des vierten Theiles 
einer liegenden Ellipse, die sich hinten an ge- 
mauerte ITohlhauten stützt uiid vorn mit der 
Sciiarle weil hervortritt. Auch hier lehnen s^ich 
naehrere, allseitig gekrümmte Platten gewfilbe- 
arlig aneinander; in der Front uechieln Seharten- 
und Pieilerplallen, doiüber liegen Deckplatten. 
Die Scharlenmittel sind 4 m auseinander. Diese 
Batlerieen liaben den grofseu Vorlheil, dafs sie 
gar keine Mittelvviderlager haben, eine offene 
Halle bilden, also möglichst viele Geschütze auf 
engem Raum nebeneinander gestellt werden können» 
was für die Küsten- und Gebirgs-Befestigungen 
besonders wichtig ist. 

NSchstdem construirte Gruson gepanxerte 
D r e Ii l h ürni e für je eine gezogene 21-cni- 
Uaubilze. Die Decke ist aus zwei 8 ciu 
starken Walseisenplatlea »isammengonietet , der 
Rand aus Ilartguf». ebenso der Vorpunzer; der 
Pivolzapfen rulit nuF einem stark'-fii Holzcylinder ; 
dor drehbare TItcil lial uiu ü ai lichten Durch- 
messer, in welchem die Haubitze, ohne RQek- 
lauf, bei horizontaler Stellung nahe unter der 
flaclige wölbten Panzerplatte liegt, gewöhnlich aber 
mit starker ElcTstion wirft. 

Ferner nahm Gruson ein Patent auf ge- 
panzerte Mörserstände. Das kurze Hohr 
ist dabei von einer Hohlkugel umgeben, welche 
auf einer senkrechten drehbaren Holzsäule rulil, 
isach allen Sf-iten liewe^ilich ist und die Dii ke 
eines Panzergewölbes bildet. Auch tür andere, 
nur mit Eievation feuernde Geschütze ist dieser 
Stand peel'^'net : el.iorijio für Krietr^^^eliilTe. F,in 
solclicr Mörscrstuud wurde 1882 in CummcrsUorf 
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bewmfen und bewährte sich dabei sehr gut. 
Diese pepanzerten Möisprstfinrir fc^innon vk-iraclie 
Anwendung finden; bei Biiinentand-Berestigungen 
xum Bewerfen eines sehr durchsebnltteBen und be- 
doikfcn Angrifr?fetiles, sowie der feindlichen Re- 
lugerungsarbeiten] in Kösten-Befestigungen zuoi 
Beworfen der feindlichen Schiffsdecks ; auch Auf 
diesen selbst. 

Aurh gepanzerte Bcobachlungsstände 
oonstiuii-le <j!rusun zur Beobachtung des Feindes, 
des Ziels und des eigenen Feuers. 

Der Wunsch, auch bewegliche PanzerthOrme 
für leichlere Geschütze einzuführen und durcli 
sie provisorische Befestigungen zu yerstfirken, 
veranlafste die Firma H. Gruson zur Construction 
eines Panzert hürmchens für kleine 
Hagel -Geschütze, das so leicht ist, dafs es, 
ftls 2 räderige Karre, von einem Pferde gezogen 
werden kann und sich srlmell in eine Erdbnist- 
welir so einbauen läfst, dafs der bedienende 
Artillerist durch eine TbOr so der Rflcltseite 
hineinkriechen und da? Geschül/. sitzenrl lieditnen 
kann. Nur der vordere und obere Theil des 
eylinderfftrmigen CnteHMUes und die flach ge- 
wdlbte Decke sind gepanzert ; das Geschütz hängt 
an df-r Decke, ebenso der Silz des Artilleristen, 
welclier durch Feststemmen der Füfee auf dem 
Boden, mit den Schultern die Panzerdeeke nebet 
Geschütz und Sitz drevlien inid dadurch dem 
Geschütz die Hichluug im allgemeinen geben 
kann, wihrend Richtschrauben dieselbe genauer 
bestimmen. Der Panzer schützt gegen Infanterie- 
feuer. Solche fahrbare Panzerthürine würden 
bei Anlage flüchtiger Befestigungen, besonders 
auch bei Vertheidigung von Gebirgen, z. B. Pafs- 
sperrcn, gute Dienste leisten, da sie auch gegen 
das Gewehrfeuer von den seitlichen Neben höhen 
BcbQtzen; eine Sicherung, welche bisher nur 
durch Blockhäuser crroielit werden konnte , zu 
(leren Bau aber viel Zeil gehört, die meist fehlt. 

Hier sei auch des 1879 unter Nr. 7889 
patentirten P i c ke 1 panze r- Gesc h fl Ize s von 
\V. Patje in Frankfurt a. M., gedacht, welches 
wie ein iicgeudes Ki aussieht, nur vom spitzer 
ist, sich auf einer sicher fundirten Grundplatte, 
mit dem fesl^^eslellten Geschütz dreht; der Panzer 
ist aus Platten zusammengesetzt, die Scharte 
kann verschlossen werden. 

1884 schlug der Kdnigl. Preufeische Ingenicur- 
liauplmann a. D. Henning vor, die Grabe n- 
Caponiiren und die wichtigsten Tbeile der 
inneren BruslwehrbSschung tu panzern. 

2. Der im Martin-SJemens-Ofen 
erzeugte Stahl 

wird alp Winkeleisen, X" "nd Do]:i|)ol -X^ leisen, 
Bleche und Platten beim Festungsbau benutzt ^ 
nach Ansicht der betreffenden Eisenwerke sollen 
Panzerplatten aus Martinstahl so viel Widerstand 
leisten,, als doppelt so starker Hartgufe. In Spezia 
7LU 



I wurde eine 550 mm dicke Slahlplatte Tom 
1. Schufs der 43 - eni - Kanone durchschlagen, 
während 1250 mm Uartgufs 4 solcher Geschosse, 
davon 2 auf demselben Fleck, aushielt; das letzte 
war ihh Ii dazu ein Voll'^'e^eliors von geschmiedo- 
lem und gehärtetem Stahl mit flachem Kopf. 

Der Marün-Siemens-Stahl ist zur Panzerung 
der SchifTwände besser geeignet als der Hartgufs, 
der erst bei gröfserer Stärke und gewölbter Form 
eine überlegene Widerstandsfähigkeit erlangt. Der 
Hörder Beifwerks* und Il0len>Verein liefert 30 
bis 250 mm starke Panzerplatten, diejenigen bis 
75 mm Stärke, S^x m breit und 9 m lang. 

3. Schmiede- und Walzeisen 

findet gegenwärtig beim Fe^tungsbnu weniger 
Anwendung als gewalztes Fhifseisen und Flufs' 
stahl bezw. Hartgufs; jene sind infolge ilirer 
grofsen Zfdiigkeit und Dehnlmrkeit besonders für 
: leichtere fortilicatorische Eisenconslructionen zu 
I empfehlen» der Hartgub durdi seine Hirte besser 
geeignet, den feindlichen Geschossen zu wider- 
stehen. 

1877 liefs die Firma Krupp rine 15 •cm* 

1 u 1 1 > e r k a n 0 n e beschiefsen, deren Gehäuse in 
der Front dmcli eine 500 mm starke Walz- 
eiseoplattc geschützt war, während 200 mm starke 
Walzeisenplatten die Decke bildeten und die WSnde 
I 100 mm stark waren. Der Oeschützkopf wurde 
I durch ein Kugelgelenk au der Frontplatte fest- 
gehalten und jenes durch das Besdiiefsen so 
deformirt, dafs es unbeweglich wurde und das 
Kohr abbrach. Die Frontplatte hatte durch 15- 
cni-Granaten auf 340 m, 185 mm tiefe Ein* 
drücke erhalten. 
; Der aus 480 mm starken französischen 
I Walzeisenplatten gebildete, senkrecht stehende 
Pancereylinder des Majors Mougfai (Eisenwerk 
' Chamnnd) hat sich 1S85 bis 1886 bei den 
Schiefsversuchen zu Bukarest nicht bewibrt. Die 
leben^ge Kraft der trefl'enden fdndfichen Ge- 
schosse kam zur vollen Gellung, nur die Streif- 
schüsse wurden abgeleitet , kein Geschofs zer- 
schmelleii, sondern ganz zurückgeworfen; die 
ersten SchQsse drangen 250 mm ein, spiter 
400 mm, wobei ein Stitck abgesprengt wurde. 
Durch 66 Treffer war der Thurm fast brcschirl. 
Die 180 mm starken deutsehen Walz» 

eis enpl allen der Dillingcr Hfltto, welche bei 
denselben Schiefsversin lien der 70 mm starken 
Stahlschtcht der Compoundplatten als Unterlage 
dienten, bewiesen sich dagegen, nach theilweiser 
AbschSlung dieser Slahlschicht, infolge der vor- 
theiUiaflen Gewöibeconstruclion, sehr Widerstands- 
flihig und leiteten auch ihrerseits noch 14 StQek 
1 ?>-cm-Stahlge5chosse ab. Das Walzeisen erhielt 
dabei nur Schrammen, die bei 2 Treffern auf der- 
selben Stelle nur 80 mm tief waren, nnd keine Risse. 

Ein neuer Beweis, dafs es vorherr- 
schend auf die (Construction ankommt, 

3 



uiyitized by Google 



776 Nr. II. 



,ÖTAHL UNU EISEN.- 



November 1887. 



«rst in zweiter Linie aui das Pftnser- 

mnlcriiil; dafs sitli also aiu'li Wulzeispn sehr 
gul uls I^unzeriualerial bewähren kann, vieileiciil 
sogar lAnger als CompoundplaUen. Die Prrise 
von Walzeisen und Conipnnndplaltcn verhallen 
sich == 13 : 18; das Widerstands- Vermögen = 
100: 110. 

Major Bussierc, vom französischen Kriegs- 
ministerium, Nachfolger Mougins, schlug vor, die 
PanzerthQrme mit Hülfe hydraulischer Apparate 
80 cm zu senken, so dafs der Tliurm durch 
die vorlirLretidt" Rriisfwehr fa?l |.'rinz jjrcdt'ckl wird.* 

Major Schumann glaubt, dais Walzeiseu- 
Panxerplatten durch geschmiedete und gehärtete 
spitze Stahlgeschosse mit brisanter Sprengladung 
allmählich zerrissen werden. 

Im Sommer 1882 wurde auf dem SehieTs- 
platzu bei Gummersdorf die erste »Panzer- 
lafette« des Major Schumann hi schos-spn ; e? ist 
dies eine Minimalscharten-Lalclle, deieu selir 
starke Wände die aus 2 bis 4 Walzeisenplatten 
boslelicnde , bis 18 cm dicke, flach gewölbte 
Panzerdecke tragen. Letztere widerstand den 
15 und IT-cm-Üartgufs-Granalen, auch den, aus 
4 solchen TrefiTern beskliLMiden Salven, sowie 
dem gezogenen 21-cm-Mörser. Diese i'anzer- 
lafette soll 75000 J(( gekostet haben. 

Das »Archiv« schlägt, bei aller Anerkennung 
dieser Constructiüii vor, «litt clor Lumnllcn chie 
einheitliche Decke zu wählen, die auch der 17-cm- 
Ringkanonc widerstehen kiJnnte, keine Niete, 
Bolzen oder Sehrauhenmtiltcrn ninl Kasten mit 
Beton anzuwenden, sowie den Vorpanzer höher 
zu machen, damit er den schwachen Rand der 
Panzerdecke besser schützt. Aurh Brialmont ist 
gegen das Zusammennieten und Schrauben. 

Aufiierdem construirte Major Schumann eine 
▼ersenkbare Panzer-Lafette für leichte 
Kanonen und "7-nim- bezw. 58-niia-Hagcl- 
geschütze. Nur die flach gewölbte Decke 
und die Umgegend der Scharte ist gepanzert, 
letztere auch beweglicli freblendet. Die Decke 
besieht aus 10 cm Stahl oder 14 cm Walzeisen. 
Das Rohr der ST-mm-Mitrailleusen soll 5000 oM. 
das andere 14000 kosten. Die Panzcrlafette 
selbst kostet 17 000 lu-nv. 28 000 t-C 

General lirialmoul schlägt in seinem Werk : 
»La fortiflcalion du temps pr^nt« gepanserte 
n r abcn- Ca po n ie r en aus Walzeisen vor; sie 
haben senkrechte Wände von 0,3 m Stärke. Aus 
jeder Seite sollen 2 llitntilleusen feuern, aus 
dem al gerundelen Kopf 8 Infanteristen ; die Decke 
ist horizontal, 0,15 m stark, ohne Erdbesch ültuiig, 
m der Mitte durch eine Eisensäule unterstatzt. 

Krupp berechnet die fOr Walzeisen erforderliche 
Plattcnpt.'irke S cr^-gen eine lebendige Kraft L, pro 
QuadratceiiUui&ler des (iesejiosses un<i Ür = Kaliber 

* Vergl. >Slahl und Eisen« ISül, Seile 155. 



I incm» nach der Formel L= |q y oq ' ^ srgiebt 

I sich liieraus z. B. für die 25 Kaliber lange 15- 
I cni-Ri.igknnono, bei 1000 m Entfernung, 222 nit 
lebendiger Kraft und normalem Aufschlag 13,5 cm 

' Plaltenstürke. 

r Nach Kunka ist die Arbeit des Geschosses = 

ijewli« h -ü«wiclit ;■; K>(lr»chw iitji gt«it * j l ^ 
IM MiiiliMlMiip^ 'w'MmÄiift' ^' 

Jn der Praxis wird davon aber nur ^/i zum Durch* 

schlagen des Panzers verwandt, geht l>eim 
Deformiren des Geschosses und Erhitzen des* 
selben bezw. des Panzers verloren. 

Das Durchbrechen des Wals* oder Schmied- 
eisenpaozers ist ähnlich dem Lochen der Bleche : 

l«iMil.Witailii< ii Ig X tyUUb b — 

1(1« 

Bei den cn^liselien Sr!ii.;rsver<ncheii durch- 
schlugen die Geschosse gezogener Kanonen Walz- 
cisenplatten von der Stärke ihres Durchmessers, 
deshalb sollte denselben Durchmesser ge- 
geben werden. 

1866 wurde bei Mainz der, von dem damaligen 
KönigUeh Preulsischen Ingenieur • Hauptmann 
Schumann <*nt\vorfen*^ inul gebaute Panzcrslatid 
beschossen. Er bestand aus einer gewalzten 
und geschmiedeten 12' su 5' grofeen und^O" 
starken schmiedeisernen Panzerplatte von Brown 
(Sbefheld), die durch eine Lage YignoUchienen, 
Blechstünder und Streben hintersiatsl war. Die 
Decke vvur<io :hia J- Eisen zusanunengenietet. 

Die Pauzerplatte hielt sich sehr gut gegen 
ir»-cm-Kanouen auf lÜüO X und wurde schliefslich 
auf 500 X durch 51 Treffer zerschlagen; hierbei 
kam es vor, dafs Gufsslald - GesehofsstQcke 
2500 X weit zurück geschleudert wurden. 

Der Panzerstand erwies sich ebenso gut gegen 
1 5 - cm - Granaten auf 3400 X i'iil 15« Einfall- 
Winkel, wie gegen Sl-cm-Granatcn mit 13 Pfd. 
Sprengladung, welche bis auf die Pan«erdeeke 
eingegraben waren. 

Auch die Minimals<-ltarlen-Lafetle uiil beweg- 
lichem Schildzapfen erwies sich sehr brauchbar. 

1876 wurden in Spesia die 550 nm starken 
schmtodnisernen Panzerplatten von Carnmell und 
von Brown von dem Geschofs des 4ä-cm-Arm- 
slrong- Vorderladers mit 9306 ml durchschlagen. 

1885 bis 188«) widerstanden in Bukarest der 
314 mt starken lebendigen Kraft der gezogenen 
15-cm-Kanone die, von der Dillinger Hütte 
gelieferten 200 mm dicken schmiedeisemen 
Scharten- und .'^eilenplaften der flachen Panzer- 
wölbung des Majors Schumann sehr gut, selbst 
den flachköpflgen Stahl- Voltgesehossen, [welche 
abglitten und zcrsehellten. Die Schrammen waren 
durchschniltlich nur 50 bis 70 mm tief; es 
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entstanden keine Risse. Die flache Wölbung, 
welche nur sehr spitze Auflrcffwinkel zuliefs, 
war wohl mit Ycranlasäung zu diesem günstigen 
Rmltst 

4. B«i den Compound-PUtten 

wird bekanntlich auf eine zfibe und dehnbare 

WalzeiseiipIaUe flüssiger Stahl gegossen und 
erstere dann mit diesem mehrmals gewalzt, um 
beide zosaromenzuschweifsen. Abgesehen von 
älteren englischen Versuchen wurden 1882 bei 
Spczia 2 Platten von Cammell itrul Brown mit 
dem 43* cm- Armstrong- Hinterlader beschossen, 
und, obgldeh 480 mm stark (davon 152 mm 
Stall!) iitvl rliirch 1200 mm Eichenholz unter- 
sLOtzt, durchbohrt bezw. in 6 bis 8 Theile 
xencliiagen. 

Bei den Schiefsversuchen zu Bukarest 1885 
bis 1886 bestanden die 2. der Schalle entgegen- 
gesetzten Platten aui (Jompoundplatten der 
Diilingor ililttc: sie waren 200 mm stark und 
diiieli iliro ptTnstigc Stellung afp flaches Gewölbe 
nur unter spitzen Aufscblagwinkeln zu IrefiTeD, 
sie wiesen alle feindliehen 15 cm-Stahl-Granateu 
ab. auch die flachküpfigen SUiliI- Vollgeschosse, 
erhielten dabei alltäglich nur 20 mui tiefe 
Schrammen und 50 bis 70 mm eindringende 
Risse in der Stalilschicht , bis dieselbe durch 
Ibrlgeselzlcs Setiiefsen iiümfihlich zerrissen itiid 
durch 13* Treffer theilweis abgeschält wurde. 
Diese Stahlsehieht war 70 mm stark, darunter 
lag 130 mm Walzeisen, dessen glatte Oberfläche 
bewies, da/s, wenigstens an dieser Stelle, das 
Schweifsen nicht g^lQckt war; mSglich auch, 
dafs sich die Stahlschicht beim Biegen der (lach- 
gewölbten Platten wieder gelöst halte. Vielleicht 
könnte in Zukunft der Ucbergang zwischen beiden 
Metallen durch eine 8. hinreichend dieke Sefaielit 
vermittelt werden? 

5. Bessemer- und Thom as^Flufseisen 

und Flufs stahl. 

Das aus dem Converter massenhaft, gut» 
billig und schnell gegossene Flufscisen bezw. 
der kohlensloffreichere PI ufs stahl sind für die 
vcrschieileiiai ii^'stoii Anwendungen beim Festungs- 
bau sehr gut geeignet. 

Der ungesehmiedete und ungewalzte FaQon- 
gufs ist leider gegenwärtig n<i( Ii etwas porös und 
deshalb nidit so widerstandsluhig , als dies bei 
den ▼erachiedenen Anwendungen im Festungsbau | 
erforderlich ist, vielleicht gelingt es in Zukunft, 
ihn durch peeifrnpfe Zn-rl;läpo mier eine ander- 
weitige Ucjrbeitung, nauicnllicli Pressung, su diclil, 
zthe und doch hart zu machen, wie das Flufs- 
cisen und der Flufsstahl dies durch das Schmieden 
und Walzen werden ; bis dahin mufis leider vou i 
dem Fa^ngufe zu fortifieatorischen Zwecken Ab* 
j^taiid genommen werden. Es ist dies um so 
mehr zu bedauern, als der Fa^ongub bis jetzt l 



allein gestattet, «ien Panzern eine gröfsereAns^ 

dehnung und beliebige Form zu geben, was für 
die Anwendung beim Festungsbau von gröüstem 
Vortheil wäre. 

Das besonders durch das Thomas-Verfahren 
gewonnene und demnächst geschmiedete und ge- 
walzte Flubeisen ist so zSfae wie Schmiedeisen, 
es hat 25 % mehr Tragfähigkeit und ist billiger 
als dasselbe ; es eignet sich sehr gut zu allen 
Faijoneisen, T" und Doppel -X" Eisen, Balken, 
Blechen und Platten, auch Panzerplatten. 

Der l»esüniiers durch das Bessemer- Verfahren 
gewonnene, demnächst geschmiedete und gewalzte 
Flufsstahl ist harter und besitzt <n»e hohe Zug- 
festigkeit. 50 kg pro Qiiadratniillimeler genfipen 
schon für Bleche zu Festungsthoreu, Thüren und 
Laden, welche auf einem Raum von SO cm Durch- 
messer 10 Schufs aus dem deutsdiEn Infanterie- 
Gewehr Mod. 70 auf 50 m anshalten mitssen. 
So wtit uns bekannt, kosten jetzt die gewüba- 
liehen, 500 bis 1500 kg schweren viereckigen 
Flufsstahlblöekc in den Hütten 60 bis 70 
pro 1000 kg; die gröfseren Blöcke haben eineu 
verhallnifsmairsig höheren Preis. 

Das Schmieden ili-r ci^t^rrnantilen Blöcke 
kostet 20 bis 30 ^Af pro 1000 kg; das Aus- 
walzen, in den üblichen Profilformen, z, B. zu 
Schienen und Schwellen, -l"' Iiis 45 pro 
1000 kg. Das Schmieden und Walzen grüfserer 
Stücke, z. B. der Gesobützröbrc und Panzer- 
platten, ist ungefähr 8 his 10 mal tbeorer. 

1 chm Fhirsstab! wiegt als Rolifriifs cc : 7000 
kg, geschmiedet oder gewalzt 8Ü00 kg. 

Danach lassen sich das Gewicht und die 
Kosten der nachstehend «mpedeuteten forliflca- 
Inrisi lit'n Fisen-Cnnstructionen wenigstens an- 
nälienid schützen und ihr Preis mit dem des 
bisher üblichen Mauerwerks nngi^Qir TergU>iohen. 
Im allgemeinen kann anf^enommen werden, dafs 
1 cbm Rohgufs in Flufsstahl 7000 kg wiegt und 
490 tS, also rund 500 kostet. 

Die sehr zähen Flufseiscnblcchc von bis 
5,5 mm Stärke, welche zu Festungstboren benutzt 
werden, bezw. dickere Bleche, könnten auch zur 
Deckung der Sappeure (Fig. 3) gegen Ge- 
wehr, Wallbüchsen. Mitrailicusen, Schrapnels und 
Stetnmörserfeucr dienen. Es ist dies eine Cun> 
stroction, die schon vielfach Tersucht wurde, 
abrr Iti« jptzt niebf plflcktr. Rekaiintlieli arbeiten 
die Sappeure nahe vor den Festungen die Lauf- 
graben aus und werden, wenn dies Nachts ge- 
schieht, durch elektrisches Licht Zielpunkt der 
WallschiUzen u. s. w. Der Sappenschild müfste 
nicht hlofs den ersten, sondern auch die 3 folgen- 
den Sappeure in der Front, von einer Seite und 
von oljen ileekcn, so lange, bis durch das Aus- 
schachten und Anschütten des Bodens eine hin- 
reichend starke Brustwehr entsteht und die Sappe 
nötliigenfalls eingedeckt wird. Wenn die Sap|)eure 
die Deckung in Front und Seite ganz in ge- 
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wachscncm Boden suchen, d. !i. den Laufgiahen 
2 m tief machen, ao bedarf es nur des Schutzes 
gegen Wttrffeuer, mithin eines Panzers, der un- 
gefähr wie eine Schildkrölendecke aussielil und 
von dem darunter stehenden Sappeur mittelst 
Rollen vorgeschoben wird. Diese Panxerschilde 
mQssen so breit sein , dafs sie die Ränder der 
fast senkrecht eingesclmiltenen Sappengräbeii niclit 
eiudrücken, auch OeiTnungen lassen, die gestatten, 
den amgeschachteten Boden als Brustwehr anzu* 
sehQtten. 

iV. Zukünftige Verwendung dea Eisens und Stahl« 
Mm Festwigttau. 

1. Leichlere fo rt ificatoi ische Eisen- 

Co u s l r u cl i o II. 

Wir haben in unserm Buch und Alias: 
»Fortifieatorische EisenconstruetionenCeine grofse 

Zahl solcher Anlagen beschrieben und skizzirt, 
von denen ein Theil unterdefs schon ausgeführt 
wurde, z. B. Geländer, Barrieren, Abschlüsse, 
Pallisadengitter , SturmpfäLIe, Spanische Reiter, 
Brücken und Zugklappen, andcrr noch der Ein- 
führung warten, z. B. Liitlerwände zur Her- 
Stellung von bombensieheren Wohn« und Auf* 
bewahrungs Räiiiiicn, Buarken, Küchen, Sappen- 
schilde, Mineorahuien u. s. w. Von letzteren 
werden in Zultunfl TorausslehtUch die Gitter* 
wSn de (Fig. 4) eine gnifbe Rolle spielen, 80l>ald 
nämlich die provisori<!ciieii l{efestigimf»pn niplir 
in den Vurdergruud Ueten und dit^ peruiunenlcn 
Festungen verdrängen , Verhiltnisse, auf die wir 
nachstehend ausführlidicr ^urfickkommen wertien. 

Die provisorischen Befestigungen wichtiger 
Eisenbabnknotenpunltte, der besonders bedrohten 
Gren/.gcbifle , sowie reicher Seehäfen und der 
Vorstädte grofscr Festungen, müssen im Frieden 
Torbereilel werden, nicht wie früher durch das 
Abbinden und Aufbewahren hölzerner Bloek' 
häuser, Geschützstände, Pulvermng.tzine n. «. w., 
d. h. von Uolzma&sen, die vor dem Gebrauch 
dareh jahrdangee Liegen in Schuppen schwinden, 
reifsen, windschief werden, verstockcn oder pur 
vom Schwamm zerfressen werden bezw. verfaulen, 
sondern durch Etsenconstmctionen, die, möglichst 
einfach und solid, für viele Zwecke passen und 
benutzt werden können. Dahin gehören besonders 
die Gitterwände von etwa 2,5 m Höhe und G 
bis 8 m Länge, welche mittelst breiler Fufs- 
platten auf (^^nienll)efn>) '^'fi;U"lt( und durch 
eiserne bom bensiciicre Decken verbunden 
werden. Früher nahm man dazu Hohcbalken 
von 0,3 m im Gcvlei t, dann J Balken niil zwl.si hen 
gespannten gebogenen Wellblechen und darüber 
liegendem Beton oder legte die Eisenbalken neben- 
einander. Die Flanschen konnten dem Bomben- 
schlag keitK-n hiiireifhenden Widerstand leisten, 
aucli verschoben sich die Balken infolge ihres 



I geringen Gewichts ; eine Ueberdeckiinf; der Gitter- 

I wände durch gebogene (gewalzte) oder gewölbte 

I (gcprefste) Platten seheint deshalb empfehlens» 
wcrlher. Die Gitlerwände müfsten in der Mitte, 
zwischen den sich kreuzenden Winkeleisen eine 
Bohlenwand erhallen oder durch 2 dergleichen 
aufsen verschalt werden ; im letzteren Falle liefse 
sich der Zwischenraum durch Lohe, Torf, Sand, 
Sägespäne u. s. w. füllen, um die Kälte abzu- 
halten und den Schall zu vermindern. Der 
besseren rnterslfiti^nn^' der eisernen hombcn- 
sichcrcn Decke wegen, könnten auch je 2 Gitler- 
wände dicht nebendnander gestellt und ihr 
Zwischenraum mit Lohe u. s. w. gcftillt werden. 

I Gegen den Scitenschub sind die beiden Lang- 
wände jeder Eisenkaseinatte durch ein oder 
mehrere bogenförmige Gitter zu verstreben. 

In einem Aufsatz der ».lahrbücher« l^'Tl sind 
für provisorische Befestigungen transporlabJe 
eiserne Blockhiuser vorgeschlagen. 

Ingenieur-Hauptmann Wagner schlug fOrFIan- 
kenballerieen, statt der hohen massiven Wölbung, 

I flache Eisendecken vor, aus Eisenbahnschienen 

I und Beton zusammengesetzt. 

t Die Erfindunps^alie der Eiscn-Constructeure 
könnte sich auch auf eiserne Minenrahmen 
(Fig. 5) erstrecken. Wegen des Ueberganges 
aus einem gröfseren Minenganp i'>Hatipt GaIlerie«) 
in einen kleineren (»Scburlz-Gatlerie«), sowie zur 
Erleichterung der nachträglichen Anlage von 
Seitcngän^en (Rameaux), ist es nothwendig, den 
{)islH r f5t>lichen viereckigen QuerschniU dieser 
.Minengiinge festzuhalten, und könnten die eisernen 
Rahmen den hölzernen »hollindisehen« ähnlich 
sein, aber durch 3 S< liarniere und einen Bolzen 
oder Keil verbunden werden. Via den Rahmen, 
trotz ihrer geringen Hetallstirke, eine bessere 
Anlehnung aneinander zu geben, gleichzeitig ein 
besseres Haften im Boden und das Verschieben 
derselben durch feindliche oder eigene Minen- 
wirkung zu verbäten, slnii die Langseiten der 

, 4r Rahmenstücke etwas nach aufsen umzubiegen. 

! Gegen den Scitenschub könnten 2, in die oberen 

I Ecken «nhängbare Haken dienen. Diese kleinen 
Galleriec n würden ungefähr l m Höhe und O.f' rn 
Breite erhalten, die Rahmen selbst 0,8 m breil 
sein, so dafs durch das Wegnehm» zweier 
Seitentheile (»Thürslücke«) der Raum mm Abgang 

i (»Aufiiau«) einer Seitengallerie gewonnen wird. 

I Auch die 1,5 bis 2 m hoben und 1 m 

I breiten Haupt' und Zweig-Gallerieen kfinnten durch 
älmliclie, nnr stärkere Rahmen, vielleicht aus 
Wellblech, 0,6 m breit, ausgebaut werden; die-* 
selben sind ebenso wie die ^bolISndiselHm Rah> 
men< zu setzen, nachdem der Aufraum gemacht 
ist; es wird dies, selbst im laufenden Sande, 
leichter und schneller gehen, als das bisher 
übliche Aufstellen der Thürgerösle und das Vor- 
treiben der Firsl- und Seltenpfähle : awch das 

, seitliche Abgeben der kleinen Gallerieen wird 
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durcli das Henusnebmcn «ines Seitentheita sehr [ 

ieiclil sein. I 

Ferner könnten eiserne Sturmleilern 
erfunden werden, zum Enteigen des bis 10 m 
hohen Eskarpcn-Revtlemenls oder in liolitr 
freistebeoder Mauern, nachdem die Graben-Klan- 
kirang zam Schweigen gebracht ist. Diese Leitern 
müssen sehr stark und doch leicht sein. Statt 
derselben könnte man vielleicht auch eiserne 
Rampen construiren, die den Autmarsch zum 
Gordon des ^itarpen-Revetements, in Sections- 
front, d. h. 4 bis 5 Mann breit, gestalten. 

Nicht weniger wichtig erscheinen eiserne 
WurfbrOcIten, die beim gewaltsaaMU AngrifT 
kleiner oder sehwach bczw. schlecht besetzter - 
Forts, deren GesebflUfeuer dur( Ii fin energisches 
Bombardement zum Schweigen geliracht ist, von 
JtT ( !on(reskarpe Ober den 8 Ins 10 m breiten 
Gralien peworfen, vorgerollt Oiier einfyesrhwcnkl, 
und nachträglich durch Streben unterstützt werden. 

Eine andere Aufgabe (Qr das Erfindungstalenl 
(itr L'isen-Constructcuro liicirt der Baa.eiserner 
Baracken und KOcheu (Fig. 6). 

Die schon mehrfach conslruirten zerlegbaren 
eisernen Wohnhäuser können hier als Anhalt 
dienen; eine doppelte, innere und i'iurseic Ver- 
schalung der Wände und des Daches wird die 
lufsere Wirme abhalten nnd im Winter das 
Heizen ermöglichen. Lohe, Mnn? und Torf siiul 
als FüiiungSQiaterial zu empfehlen. Die Grufsc 1 
der Baracken richtet sieh nach der KopfstSrke 
der Compagnieen ; pro Mann genügen 2 qm als | 
Lagerraum und Gang. An beiden Langwänden j 
sind eiiifat he Reihen, in der Mttte eine Doppel- i 
reih halb aufklappbarer Pritschen aufzuslellen, , 
die bei etwa 2 m Länge 8 m erfordern , dazu 
2 Gänge zu Je 1 in giebl eine Breite der 
Baracken Ton 10 ro. Bei 200 Mann Gompagnie- 
stärkc nnd 2 qm Lai^i rraiiru würde jede Baracke 
400 qm Grundfläche erhalten, also bei 10 m 
Breite 40 ro lang werden; dazo (Or 8 Offiziere 
XU je 12 qm, d. h. 4 m Länge; giebt im ganzen 
44 ni. Die Dächer ?ind durch Daftuelter ^ui 
zu ventiliren und mit Pappe zu decken. Durch 
ein breiteres UebergreifiMi der Dieber können 
offene Seitenhallen gebildet werden. 

Die KOchen sind für je ein Bataillon zu 4 
Compagnieen s 800 Mann einsurieblen und wenn 
möglich mit einem Efssaal zu verbinden; auch 
Vorrathskanuucr und Keller anzulegen. — 

2. Anforderungen an ilie Panzer- 
Condtruetionen. 

Fassen wir die Anforderungen zusammen' 
welche der Pestongsbau an die grSfseren forti* 

ficatorifctliru Fisenconslructionen , d. ti. an die 
Panzerungen stellt, so lassen sich diese wie 
folgt sumroiren. 

A. Aufser der lebendigen Kraft der voraus- 
sichlUcben Angriffs -Geschütze ist auch das 



Material und die Form des Geschosses und der 
Winkel zu beachten, unter dem das Geschofs 
den Panzer trifli. 

Die zu eonstruirenden Panzer mflssen deshalb 

auf die schwersten Belagerung^- und St hifTs- 
Gescla'it/.e derjenigen Grofsmacbt Rücksicht 
nehmen, mit der wir möglicherweise in Krieg 
kommen könnten , ebenso auf die , wirksamsten 
der bisher vprstichlen P.in^er - Geschosse , also 
gegenwärtig aut die Vollgeschosse ans geschmie- 
detem und gehirtetem Stahl mit flachem Kopf, 
und müssen die Constructeure die Aufsenflficben 
ihrer Panacer so legen , dafs sie nur unter 
Winkeln von weniger als 44" getroffen werden 
können. 

Da die Ingenieur-Offiziere in ihren Projecten 
vorherrschend die höher gelegenen Punkte zur 
Anlage vorgeschol>ener Forts aufsuchen, um von 
hier aus das umliegende AnfrrifTsfeld zu beherrschen, 
werden auch die, gewöhnlich in der Spille oder 
aur den SehnUerpunkten solcher vorgeschobener 
Werke atifzuslclltnd. ii Panzerconstructionen höher 
als die Geschütze des Belagerers stehen und 
dadurch der Auftreffwinkel kleiner werden. Da 
nun die Spitze der vor^rsrbobenen Werke, in 
dcmii ^'ewühnlicb solelu" Panzerconslruttioneii 
aufgestellt werden , nicht blofs in der Froiilj 
sondern auch von beiden Seilen beschossen 
werden kann . alf-'o von '5 Seilen , so müssen 
solche Panzerconstructionen möglichst rund sein ; 
dann werden viele feindliche Geschosse blols 
streifen oder abgleiten, nur wenige nach dem 
Mittelpunkt des Werkes gerichtet sein und diese 
müssen durch das gewölbte Profil abgeleitet 
werden. 

Xai h den vorerwälintcn Sehiefsversuchen ist 
aber auch das Wurtleuer zu berücksichtigen, 
weniger infolge seiner lebendigen Kraft als seiner 
fast rechtwinküi-'en TrifTer. Wenn die gezogenen 
Mörser auch nur das ganze Werk bezw. eine 
Batterie sicher treSm, so müssen hier doch auch 
Zufalltrcffcr berlleksichtiiil werden; übrigens 
haben diese Mörser auf anderen Schielsplätzen 
besser geti'oflen als in Uukuregt. 

Nicht weniger wichtig ist es, die Panzer* 
eonstriirtinn so viel als irgend niöv'ücli den 
Augen der feindlichen Artilleristen zu entziehen; 
sie darf weder durch ihre Höhe, noch darch 
scharfe, auffallende Prolillinion, wie z. B. der 
Panzercylinder von Mongin, sich weithin bemerk- 
lich machen und dem Feinde das Zielen, sowie 
die Beobachtung seines Sdiusses erleichtern. 
Auch in dieser Beziehung werden Oarli^'r wölbte 
Formen, wie z. B. die gepanzerte Gewöibedecke 
des Hajois Schumann, den Vorzug verdienen. 

Die Versuche, die Scharten der Panzer durch 
Scha rtenbl enden zu scbliefsen, sind bisher 
nicht geglückt, dieselben mnd m«st ni complictrt 
und die schliefscnde Platte so klein, dafs sie 
trotz groDser Dicke schnell zerschlagen wird. 
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Um die am mci?ton geHihrdt t' n Scliart- riphitlen 
und die Geschützmüaduugeii zeitweise der feind- 
lichen Gesehatzwirkunf^ zu entzi^en, werden die 
PaiiziTfliiiririe gi drclit , nur müssen dann die 
Seitca- und Kückcnplaltea so stark sein, dafs 
sie die feindliche Gescbatzwirkung aushalten, und 
nicht durch deren Zerstörung die ganze Con- 
striiction unbrauchbar wird; auch darf das Ge- 
sciiülz niclil so weil aus dem Panzer lieraus- 
ragen, daf« es b« der Drehunfc von der Seite 
gelrofToil und nbge.schlagert wrnliii kann, wie 
z. B. bei der Beschiefsung eines i'anzerthurins 
des TruBÜ. Diese Drehung erfolgt entweder auf 
einem Miltelzapfen oder auf einem Bollkranz 
unter dem Umfang der Construclion bezw. nalie« 
demselben; letzteres ist vorzuziehen, weil dann 
die Mille für die Auswechsolun^t der Gest hütz-e 
und L;if< üfii fioi lik'ilit. Die Drehnnj: ruif L'inoin 
RoDkranz hat sicii bei den Cotistrucliouen von 
Groson und Schumann bewährt. Aufaer der 
Vei liiniliin!_' diiK Ii die Milte des Panzerlhurms 
müssen noch andere Wege fiir die Munition und 
Bedienung vorhanden sein, wenn die Gonstruetion 
2 bis 3 Stockwerke hat; bei Grnaon erfolgt sie 
durch die Milte, bei Mougin zur Soifc des i 
Thurms; Schumann hat nur ein Stockwerk. 

Da die KOstenhefesUgungen gewöhnlich be- 
wep'lirhe Ziele ('S( IritTc) zu bcschiefsen haben, 
ist des Gesichtsfeldes für den Commandeur der 
Panzercoostmction ein Ueberbliek unbedingt 
iiolliweii'iip und dieser nur durch ein Mannloch 
in der Decke möglich. Dasselbe hat sich bei 
den SchiefsTersuchen auch gut gchallen. ßei 
Binncnland'Befestigungen ist dies Mannloch eher 
zu «■rithf'bron , wtil sio iinr fc^tc Ziele, d. h. 
Batterien , bcschiefsen, aber immerhin nützlich j 
es dient Qberdem als Luft« ^nd Licbtloch. Die 
genauere Richtung kann durch ein Visirloch in 
der Rückwand des Thurms genommen werden, 
letzterer wird dann um 180** gedreht, die Rich- 
tung nochmals durch die Seele revidirt und 
mittelst Räderwerk corrigirt. 

Der Rauch nach dem Abfeuern der Geschütze { 
erschien hei dem deutschen Thurm in Bukarest 
nicht lästig, am h war der Luft- und Liclitzutritl 
hinlänglich; bei der französischen Construclion 
wurde Ober den Rauch geklagt, ebenso aber das 
Gerüusc-h des Venlilators. 

Wie in allen Kriegslagen müssen auch iiier 
fomplicirte Maschinen und Apparalc mögiiciisl 
vermieden worden; bei dem IHs.) \n< 1S86 zu 1 
Bukarest beschossenen fninzösiscluMi Panzer- 
cy linder wurde von der Cominission über den 
Mangel an Einfachlieit geklagt. 

Panzerlliürme für 1 Gesclifitz miü! hesser, 
aber auch verhiUlnifsma/sig etwas thcurcr, als 
die ror 2 und 4 GeschOtze. | 

Wiiiii Allrs f.'iit vorbereitet ist, kann ein 
Panzerthurm in 8 bis 10 Tagen aufgestellt 
werden. 



Ferner sei hier aiieh noi ii auf einen Punkt 
hingewiesen, der bisher seilen zur Sprache ge- 
bracht worden ist, nimlich auf die Unsicherheit, 
weielie die Panzerconslruclion über den neben- 
li^enden Wail und binlerliegenden Uof, durch 
das Zerschmettern der anprdlenden feindlichen 
Geschosse verbreitet. Dieselbe ist um so gröfser, 
je widerslaiidsfähiger die Conslrnefion. je härter 
das Panzenuaterial ist, und läf^t sich aus den 
VerwQstungen erkennen, welche dessen Spreng* 
stncke bei den verschiedenen Schiefsvcrsuchen 
in Bukarest und Spezia, namentlicli an den 
Balken anrichtete, welche die zwischen starken 
Gufsblücken eingebaute Panzerplatte lungalien; 
dieselben wurden nicht blofs allmählich zersplittertt 
sondern auch in Brand geschossen. 

Bis jetzt ist noch keiner der neueren Binnen- 
hind-Panzerthürme im Kriege ernstlich beschossen 
worden, aber nach den Schiefs versuchen zu 
urtheilen, werden die grfifaeren SprengstOcke 
und die zaiillosen Splitter der gehärteten Slahl- 
granaten nicht blofs die Vertheidiger von den 
nebenliegenden Walllinien vertreiben , sondern 
dort auch die Lafetten zerschlagen und die Auf- 
stellunj; hc-zw. Bewepinfr der Tnippen in dem 
hinterlicgonden Hof verhindern; die zerschellten 
Geschosse werden rOckwOrts und seitwärts wie 
Kartätschen wirken. Gegen dieses Herumflicppn 
der Sprengstücke und SpliUer würden 2 bis 3 m 
starke Erdumsehfittungen sichern und wo diese, 
wie z. B. bei drehbaren Pan/.erconslructionen, 
nicht zulässig sind, dieselben durch hinreichend 
hohe Erdtraversen zu umgeben sein ; dadurch 
wird aber das Gesichtsfeld der PanzcrlhSrme TOD 
360<» auf 180" oder 120« beschränkt. 

Als Gesamm icrgeboifs dieser Anfor- 
derungen darfte iicb ergeben: 

Der runde Grundrib, 

das gewölhfc Profil, 

die niöglichst versenkte Aufslellung, 

die grölste Einfachheit, 

die Sicherung gegen Granatsplitter. 

3, Bewegliche Panzerconslruclion und 
Geschfltzstäude. 

Der englische Gapitin MontcriefT schlug 

schon 1859 vor, die Lafetten und Kanonen der 
teindlicljen Geschützwirkung durch Senken der 
Flullfurm nach jedem Schufs zu sichern. Solche 
Lafetten wurden bei der Neubefestigung von 
Portsmouth anpewandt. 

Der preufsischc Ingenieur • Hauptmann Sciiu- 
mann empfahl 1862 die Wallgesehfllze in ein 
Panzergeh.1u-e zu ;-lillen, von der Form eines 
liegenden Zuckerhuts, und diesen mittelst Räder 
auf der Bettung um den vorderen Pivotzapfe« 
zu drohen. 

Die Firma Kriipj» licfs l!^77, wie vorstehend 
angedeutet, eine Panzerkanonc bcscinefsen, deren 
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Gebäuse steh «af 4 RSdern um einen Pivot* | 

zapfen seitlich ilrehoii kannte. 

Majot' Mougin construirte eine Lafelle, die 
gestaltet, dab sieh das GesebOlsrohr nach dem 
Schufs , um seine Schildzapfen drehend , rück- 
wärts überschlägt und dunn fast horizontal in 
einem Ausschnitt der gepanzerten Kellung liegt, 
um hier, vom unteren, gedeckten Hohlraum aus, 
geladen und wieder zum Schafs aufgeriebtet zu 
werden. 

Der franzCsisebe Ingenieur Savoyer schlug 

viir, (las Geficlu'itz mit Lafelle (iiireli iJen Rück- 
lauf auf einer Ualbkreisbahn, aus der Scharte 
surack und seitwärts hinter die deckende Brust- 
wehr laufen zu lassen. 

»Le genie civil«, welcher beide Projecte brachte, 
sugl selbst, dafs der coniplicirlc Mechanismus 
voraussiehtlicb zerstört sein wird, ehe diese Ge* 
achüfze zu anhaltender Wirkung kommen. 

Die »Neuen Mililärisclien Blätter« vom Mui d. J. 
enthalten dne Besebr«bung der fahrenden 
gepanzerten Batterieen, welche 1870/71, 
während der Verlheidigung von Paris, von 2 
Ingenieuren der Orl^ans-Eisenbahn-Gesellschafl 
vorgeschlagen und auf Befehl des Coinit^ de la 
döfcnsc erbaut wurden. Sic kuppelten 2 Lowries, 
stellten darauf ein schweres Geschütz und schützten 
es durch Erdsäcke bzw. durch ein Eiaendach. 

Dupnv de Lnn^e conslniirlc gleichzeitig in 
Paris zu demselben Zweck einen Wagen, dessen 
Plattform sieh mit dem GeschQtz und der Pan- 
zerung uni einen vertJcalen Hittelbolien drehen 
küiinte. Fliese Wagen wurden von einer gepan- 
zerten Locoiuoiive gezogen und wirkten in der 
Schbwht bei Champigny mit, jedoch ohne be- 
sonderen Erfolg. 

Die Kogländer wandten 1882 während des 
ägyptischen FeMzuges fahrende gepanzerte Bat- 
terieen an, mit deren Wirkung sie zufrieden waren. 

Major Mougin stellt ein 15-cm-Geschütz, um 
dessen Horizontal-Drehung zu erleicblern, auf eine 
Drehscheibe und diese auf einen IMattform- Wagen, 
weleher mil Hülfe von 4 Paar luidern ein im 
rechten Winkel gelegtes Geleise passiren kann, je 
mehdem die zugdifirigen RSder gehoben oder 
=rrkt v.erdon. Eine giili l f Honslruction soll 
löOOO kg wiegen und ISOÜO Fr. kosten. 

Aufcerdem construirte Major Mougin dnen 
gepanzerten Wagen für 3 Geschütze von 15cm; 
derselbe hat eine nachgewrillite pepan7.(;rle Decke, 
an der Ilückwaud Fuclier lür die Muniüon und 
18 Räder, ist 12,5 m lang, 2,7 m breit, hat 
starke Federn, wioirt 330 t, prn Achse 36000 kg 
und kostet 400 OOU Fr. Der Panzer ist 1 m 
hoch. Die hfilzemen Querscbwellen des Geleises 
liegen sehr nalie zusammen. Dasselbe isl itulefs 
frontal, trotz der Deckung, mit 30*^ Einfallwinkel 
zu zerstören, noch leichter durch Ricochelt-, Bn- 
fdir- und Wurffeuer. Die Zeitschrift »(J^nie civilt 
schlügt einen fahrenden Panzerthurro vor, 



dessen oberer sdir sdimaltt, «iereekiger Ttieil 

nur die hintere HSlFlc des; Cleschfltzes mit seiner 
lisfettc entliäll und gepanzert ist. Der durch 
die vorliegende ErdsebOttung gedeckte runde 
Unterbau von 2,5 ni Durchmesser ist zusammen- 
genietet und hat 3 Paar Rüder, von denen die 
mittleren auf einem breiteren Geleise laufen. Der 
obere Theil ist mittelst eines Rollkranxes auf dem 
unteren drehbar. 

Diese Gonslructton hat den grofscu Fehler, 
daCs das halbe CSeschOtzrohr ungedeckt zum 
l'anzcr herausragt und der obere pepanzerte Theil 
den feindlichen Schüssen lauter senkrechte 
Fliehen entgegenstellt, die schnell zerstört sein 
werden. AuCserdem wird auch hier das Goleise 
bald unbrauchbar sein , um so schneller, als 4 
Schienen in demselben Niveau liegen müssen. 

Ueberblieken wir diese Versuche, ongepanserte 
Geschütze zu versenken oder seitlich hinter 
Deckung zu schieben, bzw. gepanzerte Geschütze 
zu fahren, so erscheinen sie sSmmtlieh zu 
künstlich und zu t heu er. 

Einfacher, billiger und wirksamer ist es viel- 
leicht, ungepanzerte fahrende Batterieen 
hinter 2 bis 3 m hohe, innen möglichst steil 
geböschle Erdwälle, auf Kreis-Eisenbahnen zu 
bringen und überraschend so lange wirken zu 
lassen, bis der Feind sieh gegen sie einge* 
schospcn hat, dann weiter zu fahren und auf 
einem andern Punkt ebenso überrascbeud auf- 
zutreten. Das nahe am Fofse der Wallböschung 
liegende Geleise wird durch den Wall gegen das 
{rezielte massenhafte Fronlalfemr gedeckt; nur 
den Zulalilreliern der Ricochbtl-, Enüiir- und 
Wurfbatterieen angesetzt sein. Die, durch deren 
Geschosse verursaclifen Sehiiden müssen von 
einer besonderen Abtheilung Eisenbabnarbeiter 
immer von nenem mit Gementbeton, Erd- oder 
Sandsäcken, Schwellen und Schienen ausge- 
bessert werden, die Reserveslücke also gedeckt 
zur Seite liegen. 

Da in Frankreich neuerdings wieder Versuche 
mit falu enden nalterieen angestellt werden, wird 
man m Deutschland dieser Frage auch wahr- 
scheinlich «ne erhöhte Aufmei^mkeit zutheil 
werden lassen. 

4. Bessemers Vorschlag zum Giefsen 
VOnForls ans K 1 ii f-: s t ahl. 

A. Im allgemettien. 

Der bekannte englische Ingenieur Sir Henry 
Besscmcr schlug 188G in der Times vor, ganM 
Forts an Ort und Stelle aus Fiufsstahl zu ^'iefsen, 
und giebt deren ungefähre Länge zu 30 ui an. 
Sein Vorschlag bötieht »ch also auf allein 
stehende kleine Werke h/.w. Batterieen, oder auf 
die Hauptuuterslülzungspunkte gröfserer Festungen. 

Wir sehen Mer von den technischen Sehwie* 
rigkeiten eines Ginses so grofser Stücke durch 
provisorische Giefsereien, und von den Kosten 
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eine» solchen Verfahrens ganz ab, überlassen die 
Erürlernng dieser Frage den Fachmännern. Nach 
den vorliiiifigen Erkundigungen bei mehreren 
denlschon Eisenwerken /u iirtht ilLti , scheint 
(lit '-or ViM^rhl 1^; |irak(isch kaum durchführbar, j 
(iiuch seine VorDcreilungen zeitraubend und 
kostspielig; der Werth des Gusses Zweifel« 
hart. 

Wir inüchteo hier horvorhebeo, Uafs sich die 
Ckonomisebe Frage voraussiehltieh anders stellt, 

wenn es sich um Massenlieferungen für ein und 
d«nsfll)i^n zu befestigenden Ort haiidrlt. Wilrdf 
z. ii. dasjenige Eisenwerk , welches den AuiUug 
erhielte, für die Nenbefestigung von Bukarest j 
40 Puiizt'i lliürmc 711 litfiTii, oder für die Be- 
feülil^ung von Spezia 20 Küslen-Panzcrthürmc uod 
Üalterieen, nicht fiberlegen, ob die Anlage einer 
provisorischen Gicfscrci daselbst nicht billiger 
sein wird , als der Transport der ungelieurcn 
Eisenroassen von Deutschland oder Frankreich 
nach Bukarest bezw. Spezia? 

Bei dfr atisfrfilplintni Wrwerthunp des Eisens 
und Stahles im Festungsbau, wie wir sie uns 
denken, d. h. bei dem Braats eines grofsen Theil« 
do? Mntiorwci ks durch Eisen oder Stahl, werden 
aber noch viel grössere Massen erforderlich sein 
und deren Construetion sehr beeintrSchtigt werden, 
durch die RQcksicht auf das Normalprofil der , 
Eisenbahntunnels, sowie durch die Tragfähigkeit i 
der Brücken und Viaductc. Wenn auch viel j 
grfifsere Massen Roheisen un<l selbst Kohlen 
{rriTi?portirt wurden miir-ten, aiifst^rdem die Ocfen, 
Converter, W'aizstrafsen und Dampfliainuier , so 
ist dies doch noch vielleicht billiger und Idchter, 
ah der Transport der Tiden PanwrblQcke und 
Platten. 

B. Der Grundrifi. 

Nimmt rnnn an, dafs ein grofscs Fcstungs- 
geschult einen ilaum von 4 ui Breite, 6 ni 
Länge und 2,5 m H5lie ta seiner Aufstellung 
und Bedienung bedarf, und dafs eine Eisensturke 
von ungefähr 0,6 m iür die End Widerlager 
dieser gewölbten GesehQtxliane genügen , so 
wQrden auf einer Frontlänge von 30 m ungefähr 
7 Geschütze nebeneinander aufgestellt werden 
können und die ganze Batterie eine Lange von 
80 m, eine Tiefe von 7 m, eine Höhe von 
R,T> m, einschliefslich des 0,5 m starken Ge- 
wölbes erhallen; die Front mit den Scharten 
wQrde* den noch ansustellenden Schiersversuchen 
entsprechend, etwa O.ß jii stark sein und dif 
Bückseile nur durch eine Blechwand geschlossen 
werden. 

Die Frontlinie einer soleben Batterie könnte 

eine gerade Linie bilden, oder einen ausspringen- 
den stumpfen Winkel haiw. einen Bogen. In 
einer thurmartigen Construction von 30 m Durch- 
messer würden. I>ei 00 m ! nifang, 22 Geseliülze 
in einem Stockwerk aufgestellt werden können. 



C. Das Profil. 

Bessemer gicht in seinem Vorschlag die 
Höhe der Flufsslahlbatlerie zu 4,9 m an, hat 
also wohl 2 .Stückwerke im Sinn, die auch 
überall da militari'^rli wün^;! liensw'erth sind, wo 
auf beschränktem Baum, wie z. B. bei Küsten- 
und Gebirgs- Befestigungen besw. in Pestungs- 
jräben , möglichst viele flc^^chülze aufgestellt 
werden sollen, wo der Angreifer keine schweren 
GesebOlze In der Nähe zur Wirkung bringen 
kann , oder das Schiefsen der reiiidlichen Ge* 
schütze diireh das Schwanken de«? Schiffes 
erschwert wird, auch das Baumaterial , hier 
Flufseisen, hinreichend widerstandsfähig ist. 

Die Zwischendecke beider Stockwerk» künnlcn 
aus W^aizeisen, Wellblech und Beton bestehen 
und Wörde hier wohl eine StSrfce von 0,8 m 
genügen, während die obere Etage gegen 
Dynamit-Geschosse eine bombensichere W(>lbung 
erhallen mufs, deren Stärke durch praktische 
Versuche zu erniitlelii ist. Eine flache Wölhung 
wird wrdil jedenfalls der horizontalen oiler dacli- 
fürmigen Decke vorzuziehen sein , um so mehr, 
als ne sich bri den Gruson * PanzeKhörraen so 
gut bew.lhrt hat. Dif äufserc Oberfläche der 
Decke kann auch die Wölbung beibehalten oder 
dachförmig sein, nur ist fit den Abflub des 
Tagwassers nach vorn oder hinten zu sorgen. 
Erdüberschfitton^pn «ind ?.\m Srhutz der Eisen- 
wölbung nicht noliiweudii^, wohl aber zum Auf- 
fangen der auf der Panzerwölbung zerschellenden 
Langgranaten gezogener Mörser. Die Front >oll 
nach Bessemer, waiirscheiulich gegen Schiffs- 
kanonen, 900 mm Stirke erhalten. Die Scharten 
und Dainprabxöge liefsen sieb beim Gufs leicht 
1 aussparen. 

I D. Ms Keiles. 

Nimmt man, wie vorstehend erwihnt, an, 

dafs ein Fesfuntr?geschütz einen Raum von 4 ni 

i Breite Ü m Tiefe erlordert, wobei die Mittelwiderlager 
ganz we^llen können, CBr die Stimpanzer und 
das Kuppclpnwnlhe eine mittlere Stärke von 
. 0,5 m, für die Rückwand 0,25 ni genügen, 
' auch Fundamentplatten von 0,5 m StSrke und 
0,5 m gröfsercr Breite, als die tu tragende 
Eisenwand ausreichen , so wird eine solche aus 
Flufsstahl gegossene Geschülzcasemalte etwa 
138 600 kg wiegen und 9000, rund 10 000 
kosten , zu welchem Betrag? dann nneh die Un- 
kosten des Transporis von Hoheiscn, Kohlen, 
alter Maschinen und Apparate treten. Eine ge« 
mauerte Gasematle mit 2 ivi starker Stirnmauer, 
1 ni starken Miltelwiderlagero , Kückwand und 
Bombengewölbe bezw. ebenso tiefem Fundament, 
kostet 5000 «4P, also halb soviel als die eisernen. — 
Bei 2-st5ckigcn gemauerten Geschfitzraseniatlen 
kosten die 2 übereinander sieiicudt-ti lläunic 
zusammen 6600 tM, der Baum jedes Geschützes 
im Durchschnilt also 3300 ■ ^. Hei 2 stockigen 
j Flufsstahl - Geschülzcasematten wiegen die 2 
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Obereiiiandor siehenden Räume zusanimen etwa 
19GO0O kg und kosten 1 i 000 U, der Raum 
für jedes (lesdtütz im Durohst Imiit also 7000 *M 
auCser dem vorcrwäliulen Transport. 

Diese und die nachstehenden Preisangaben 
erscheinen aber viel kleiner, wenn man bedenkt, 
daTs ein grofses, in der bisher üblichen Weise 
gebautes Fort pro Geschütz 45 000 kostet, 
und dafs durch AnwenJun^ der Panzerconstme* 
lionen die Forts nur halb so '^rof-^ zu sjcin 
brauchten wie bi'4hcr, also die Halüt Jes Grund- 
stiu k-Arikaurs, der Erdarbeit, des Mauerwerks, 
ilcr neschülz-Au-srOstuiig, der Aitilti ii>!rn prs-pnrl 
werden kann , und das VVerk trotzdem viel 
längeren Widerstand leisten kann. — 

Um hierüber ein besseres Urtheil zu gewinne», 
seien hier folp^tKi- Prr^i-r ritigosrhoben. 

E. Vergleichende Preis-Notizen. 
Der 1866 in Hainx beschossene Panzer* 

stand V..I1 Srliumann .... 36 000 
Der 1 8 7 0 in Tegel beschossene Panzer- 

tburm Ton Schumann .... 66 000 
Eine Panzeriafetle Schumann fiSr eine 

ir,rm-K;uione 75 000* 

Killt l'anzorlitleüt: Schumann fiir zwei 

15cm-Kanonen 180 000* 

Eine I'nnzc-rlafoltc Schumann für vier 

15-cm-Kanonen ...... 200 000 

Eine Panzeriafetle Schumann fQr eine 

21-cm-Haubitzc (;.' OOü 

Ein Fanzersland für einen 2 1 -cm-Mürsor 000 
Eine feststehende Panzcrkuppel als 
Graben -Caponidr iiii 4 Mttrail- 
leusf-n iiimI S l,)l.iiil.-ii<lfn . . 26 000 
Eine versenk liare l^anzeriateltc liircme 

it7-cn»-ReTolver-Kanone .... 17 000 
Eine versenkbare Panzerlafctfe für eine 

öä-cro-HevoIver-Kanone .... 28 000 
Der in Bukarest beschossene Schu- 
mann-Grusoo'Tharm einschlielsHch 

Unterbau 154 000 

Der in Bukarest beschossene Mougin- 
Chamond • Thurm einschliefslich 

rnt.ibau 176 000 

Kin Uartgufspanzerthuru) ^liruson; liir 
zwei 15-cm'Kanonen nebst Unter- 
bau 180 000 

Eine MontcrielT- Lafette zum Versenken 

(PorUmoulh) nebst Unterbou . . 240 000 
Ein kugelförmiger Panzerthurm von 

Cr,),.., 84 000 

Ein C^lindei tliurm des engl. Kriegs- 
schiffs Sovereign, System Ericson 90 000 
Kin englisriirt Cylniil'-rtlitn-iii in Ti^r l-j 160 000 
Uer i'anzerthurni des Oberst Möring 

(Wien) mit Unterbau .... 420 000 

* Diese 2 Zahlen srheinen nicht ganx rklitig. 
die ranz>'rlaf<'lte für 2 (ii-nihülze kann nioiit mr-hr 
als noch einmal so viel kosten, als die ITir 2 Kan4>iien 
d<>r!9ellH'n ßror«». 



Der Hanzerlhurm des General von 

Wurmb (Wien) mit Unterbau . . 411000 

Üer l'anzertbunn von Ead (Amerika) 

für Flufs-Mouitor (40 pro Cti.) 144 000 

Ein belgischer Panzerthurm in Fort 
Philippe und la l'erle für 2 Gescliützc; 
aus 250 bis 804 mm Walzeiscn 
auf Eiscngerippc und Teakhoht, mit 
Innenhaut und Unterbau . . . 340 000 

EinhettssStxe fQr die bisher Oblichen 
Befestigungen. 

1 cbm Mauerwerk im Dttrchsehnilt 
(Material utnl Arbeit) .... 

1 cbm Granilquader 

1 cbm Erdbewegung incL Flaaen-Be- 
kleidung 

1 cbm Trockenmauerwerk .... 

1 einelagige Geschülz-Casematte . . 

1 zwoietagijie Geschillz Casematte 

1 cbm (cLgl.) Eisenbeton (Tlieer 
und Eisenabmiie) 240 Pfund als 
elastische Hinterlage der Panzer* 
platten 



150 

1 

15 
5 000 
3 300 



284 



Kosten der bisherigen Forts. 

Kin grofses detachirles Fort f&r 56 

Wallgeschlitze 4 000 000 

Kin Zwischen werk für 10 Geschütze 250 000 
Ein Wallgeschütz, AUes in Allem . 75 000 
Ein Wall- und FlankengeschQtz, bezw, 

lilürser 45 000 

Auf 80OO m FortgQrtel 3 grofse Ports. 
Eine bombensirliere Ueduil-Caseriie ä 

200 m (pro Meter 1125 Ji) . . 225 000 



Kosten der von Major Schumann 

schlagcncn Panzerforts. 

Ein Panzerwerk mit 1 Panzerthurm 
k 4 gez. 15-cm-Kaoonen , 4 gez. 
21-cm'M6rser, und 6 StOck 53*cm- 
Revolvcr-Kanonen (ohne Rohr) . • 
also 14 Geschütze zu .... 

Ein Panzerwerk mit 1 Panzerthurm 
ä 4 gez. 15-(;m-Kanonen, 12 gez. 
LM )ii-Haubilzen, und 18 Stück 
.>;; ciu-Revolver-Kanonen . . . . 
also 34 GeschQtze zu .... 

Ein Panzerwerk mit 4 Panzerlhürmen 
ä 1 gez. 15 -cm* Kanone. 4 gez. 
21-cm<M6rser und 6 Stück 53-cm- 

Revolver-Kanonen 1 

also 14 Ge.schölze zu , . . , 

Ein Panzerwerk mit 1 lieobachlungs* 
Station, 12 Panzerthürme a 1 gez. 
15 ■ cm - Kanone, 24 ge/, 21-cm- 
Mürser, und 24 Stück u7-ciu-Re- 

volver-Kanonen .5 

also 84 Geschütze zu * . « , 



vorge- 

Jl. 



872 000 
63 000 



2.'»Ü 000 
74 000 



000 000 

7y üoo 



500 000 
65 000 
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Ein P«nzerwerk mit SPianxei-üiarnien & <^ 

1 gez. 15-cm-Kaiione, 18 Panzer- 
tbürme für 15-cm-Haubilzen, 18 
Stflck 53-cm- und 18 Stflck 37-em> 

Revolver-Kanonen 3 500 000 

also 57 Clt'schütze 7,u je . . . UOO 
Durcbschnittlich kostet also ein durcli dreh- 
bare PanzeraooBtraetionen gedecktes GeschQtx 
einscliliof:-licli des zugeliürigcn Tlicils der Be- 
festigung t)8 000 , d. Ii. 700Ü weniger 
als die ungedeckten Geschalte in den bbber 
Qblichon grofseti Forts , «nd zwar infolge des 
kleineren Grundrisses und Profils, der geringeren 
Erd- und Mauerarbeit. 

Die Panzer • Gescbosse kosten pro 
Cenlner frei Schiefsplalz Mains: 

Noi\vf i.ri?ehe Stabtgeschosse (Vertreter 

Duus) 120, — 

Krupp Gufsslahl, 1. Quaüt« . . . 120,- 

9 ^ 2. ^ 9 • « 90,"" 

Gruson Hartgufs 28,5 

Gewuliiilichc Gufseisen-Gescliosse . . 12,— 

5. Anwendung des Vorschlages von 
Bessemer auf die bisherige deutsche Be> 
festigttngsweise. 

A. Bei KOsten-Batterieen. 

Wahrscheinlich dachte Sir Henry Bessemer 
bei seinem Vorschlag zunäcliüt an Kiislenhallerieen, 
sie interessiren den en^rhschen Ingenieur be- 
sonders, doch würde der Fiufsslahlgufs an Ort 
und Stelle sich wohl nur da verworlhen lassen, 
wo Eisenbohnen und Strafseo die Anfuhr ge- 
shtlhii iiiil die iiäclislc Umgebung die Anlage 
einer provisurischen Giefserci erleiciitert , der 
Transport der sehr schweren Panierbl$cke aber 
dttrdi die ürllichen Verhältnisse ersehwert wird. 

An don deutsfhen flachen Küsten scheinen 
die niedrigen, kaum sichtbaren Slrandbattericcn 
ausreichend; in den Flufsmandungen sind die 
Panzerconstructionen zu klein und zu wcnr^j 
zahlreich, um für sie provisorische Giefsercicu 
einzurichten, auch liegen die BaupUtxe oR ttn 
Wasser. Bei Befestigung von Kriegshäfen würde 
der Gufs eher rentabel erscheinen , wenn die 
Wasserfracht nicht den Transport der grofsen 
Panzerbltcfce erleichtert. 

B. Bei Gebirgtbelestigungen. 

Noch wenig« I wint >ir!i iler Flufsstahlgufs 
zur Herstellung kleiner iSperrlorts eignen, 
dieselben sind auch sehr vereinxelt und werden 
kosl-pifü^'c Vorbereitungen desli iM) hin schwer- 
lich lohnend erscheinen ; es niülste sich denn 
um gröbere Defesligungs-Anlagen, wie s. B. die 
2um Schutz des Gotthard*Tunneis* handeln. 

' Xiii'li ili-ii /elf i[n;,'rii hilf tli(> FiiKKt (iruson 
diesen Auflru); erhuiteii; elieiinu die Lieferung der 
Paii7.erufn?(.'n Ifir die helgisclien Maas-FestODgen Utld 
ücschAU-M^lcrial fQr Bukarest. 



I Ab eine Befestigung der deutschen Grenz* 
gebirge, z. B. der Vo^csen. wirrt wolil >( h\vetli< h 
gedacht, da hier aucii die kleinen Panzerthürm- 
chen von Grüsen ausreichend erscheinen. 

C. Mm Bin neuer PeslaifS«. 

Schon der berflhmte Chef des Königlich 

prenfsischfii In^'fiiirat-dorp';, rtcnnnl von Brese- 
Viniary, der Erliuder der neuen Polygonalbefesli- 
gung nnd Constrocteur der Nenbefesligung von 
Posen und Königsberg, hat durch seinen Vorliag 
1 über die »Grundsätze der Befestigung« die logisch - 
richtige, durch den Kostenpunkt gebotene und 
taktisch zulässige Zusammensetzung des Stadt- 
walls aus starken IT.in]>1>iiil7|inn)\ten und schwä- 
chereu Verbindungshuien hervorgehohea und naiuile 
jene ,Cavaliere*(Fig.ll). IhreAuseinaDdersteUung 
richtete sich nach der doppelten Tragweite des 
damals wirksamsten Kartätschschusses, also 2 mal 
600 bis 800 Schritt = 900 bis 1800 m; kann 
heute aber in Rücksicht der 200 m weit, sicher 
und gut wirkenden Mitrailleusen auf 2000 bis 
•tOOO m verlängert werden (Fig. 8 und 9j. Es 
wflrden also die nach Bessemers Vorschlag an 
Ort und Stflle in Fltif-j^t-nhl zu piefsenden Hntipl- 
stützpuoktc mit 2000 m langen Erdwälleu wech- 
seln, imd durch den yorliegenden Graben nebst 
Glucis geschützt sein. Diese gegossenen Stutz- 
punkte könnton Hufeisenform erhalten; die Vor- 
bindungshnien flach nach innen gebrochen wer- 
den und in ihrer Mitte, sowie zunächst der Stölz- 
punkte hinreichend breite OelTnunjren lassen zur 
Verbindung mit dem Graben und dem Vorland. 
VVaOenplätze mit Blockhiusem wQrden diese Oeff- 
nungon vi in iinfsen, Tuiversen dieselben von innen 
schützen und unter letzteren , sowie unter den 
Wällen bombeosicbere Hohlbauten zum Wohnen 
und Aufbewahren angelegt werden. 

Nimmt mau an, dafs die zu befestigttlde 
Stadl mit ihren Vorstüflten B km TI;iltiniei«ser 
lial, so würde der Stadtwall ungePähr 3ti km 
Umfang erhallen, also etwa 18 Fronten zu je 
2000 m Länge, niitliin ebensoviel Hauptstütz- 
puukle. Wem) jeder derselben 80 m Front und 
7 m Tiefe hat, ein Hufeisen bildet und 7 Ge- 

I schütze in jedes der zwei Stockwerke erhält, so 
würde, nach den vorstehenden Schätzungen, jeder 
Hauptschulzpunkt 1372 l Flufsstahl wiegen 

i und 98000 ^M, rund 100 000 kosten, im 

' ptutzcn also 24 696 t Flufsstahl an ürl 
und Stelle zu giefsen sein, im Werth von etwa 

I 1800 000 «4; hierzu aber noch die nicht unbe- 
«leutcnden Kosten des Transports der Rohmateria- 
lien. Oefen u. s. w. treten. 

Es fragt sich, ob dies von einer provisorischen 
Giefserei. mittelst des auf der Kreiseisenbalm 
fahrenihii Giefszugft gescheiten kann und sich 
I rentiren würde? 
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fi. Vartttrknif IMmt FMm|M. 

Bei (1er Aiiiialime, dafs im Kricffsfall die Ar- 
meen der curopäischeu (irori^inäcIUc zieinlirli 
gleich gut bewaffnet und ausgebildet sind, und 
dafs jedi>9 Geschütz, welches feuert, auch wieder 
(jetrofToii werden kann, ist es mitliwriiiii^' . die 
Balterieen^und die besonders wichtigen Mauer- 
theile der titeren Festungen besser su decken, 
als ('^ früher hei drr p'Ti'np'tM'cti Aiisliildung der 
Arlillcrie und dem Maugel aii widcTälaiidäiähigetn 
Baumaterial niSglich war. 

Durch die Einführung des indirecten Schusses 
auf grofse Eiitfernunpen, ist e« ili r !ii iilippir Be- 
lagerungsartillerie möglich, die in duii («nd)en 
der Fe^itungeii liegenden Flonkenbatterieen bezw. 
Graben-daponit' I I ii zu /prst'innt, und in ftnzclne 
Theilc der Mauerbekleiduug der iuocren Graben- 
seite (Escarpe) Bresche zu legen, ohne dafs sie 
diese Ziele sehen, ohne ihre Wirkung beobachten 
lind berichtigen zu können . Zum Glück für die 
Festungen mub die Pulverladung bei dji»sem 
Schufs, (irr bei gezogenen Ilaidtilmi bis zu 30" 
Einfall- 40» sciflicficr Nciptiufr '/nlas^ifr iM, 
(.Fig. 2) verringert werden, wodurcli auch seine 
Wirkung Tcrmindert wird, sie ist aber grofs ge- 
luig, um mit 15-cm-Kanonm nHrr 21 rm Hatibitznii 
auf 2500 in 2 m dicke Bcklcidungsmaucrn und 
Festungsbatteriee» zu zerstOrcn, ehe sie, ihrer Be- 
slimniiinu' «'nlsprfi liend, den Hraben gegen die 
feindlichen Sturmcoloiuien verthcidigen können. 

(Gelingt es dum Uelagerer nicht, diese Fostung.s- 
iKitterieen durch den indirecten Schufs auf grofse 
Kntfernunpen zu zerstören, so nuifs er dies durch 
sehr nahe vor dem Wall auf dem Glacis ajizu- 
]^f!ende Conlre- und Bresdihattcricen (Fig. 10 
und 11) versuchen, kann aber hierbei nur mitt- 
lere Geschütze anwenden, und isb durch den nahen 
HauptwaU, dessen Geschätze, Gewehre und Aus» 
Alle sehr bedroht und l>ehindert. 

Es scheint für die WiderstandsHihipkf 11 der 
älteren Festungen wünschenswcrlh , wenigstens 
auf den, durch den wahrscheinlichen AngrilT be- 
^otmIits Ix'ilrolilini Fronten "tlUTPr Bastionärbe- 
festigungeu, die 2 Fknkcnbutlenceu und 2 vor- 
aussichtlichen Brescbestellen in den Bastionsfacen 
(i'ig. 10), sowie in den Polygonal- Uofestigungen 
die 2 Seiten der (iraben-Caponiercn und der 
Flankenbalterieeu (Fig. 11) durch Flufsstahlpanzer 
ZU sehOtzen. Dieselben würden vor das bctrefTende 
Mn'irrwprk gegossen, »nul <lif Si-harten li(/.\v. 
Ilampfabzüge ausgespart werden. Nur diis Mauer- 
werk der durch die Breschbatterieen besonders 
bedrohten GralM nbekleidungen nmfs um di* Sl.irke 
üvH vorzugiefiienden Flulsstablpanzers ausgebrochen 
werden, damit dessen Vorderseite nicht vor das 
nelieidiegende Mauerwerk hervortritt. 

Die (Inif-e dieser Panzer wirtl sicli nacii der 
Höhe und Breite der zu schützenden Festungs- 
batterieen und dem gegen Brescheschufs zu 
sichelnden Blauerwerk richten. Im allgemeinen 



werden 80 bis 40 m Lfinge« 8 bis 10 m H5he 

und 0,6 bis 0,9 m Stilrke ausreichen, diese 
Schilde auch eine etwas verbreiterte FunduiiiLiit 
, platte erhalten müssen ; mithin jeder Panzer 111:J 
bis 2825 t wiegen und 80500 bis 188 500 
kosten , ohne den Transport des Robmaterials, 
der Ofen u. s. w. 

Voraussichtlich wird die grobe Masse des einlieit- 
lirlieii Pun/ci scliilil-s ilie Erschütterung so vci iain- 
dern, dafs dieselbe dem hin (erliegenden Mauerwerk 
nicht schadet, dasselbe nicht zerbrSckelt, wie es hinter 
kleinen Panzers. Iii). Ich leicht der Fall ist. Starke 
Stuhldrahtanker würden nöthigenfalls zur Verbin- 
dung der obersten Tlieile des Panzers mit dem 
hinterlii'genden Mauerwerk zu empfehlen sein. 

Der .'inf-iTi' Tlicil der Gufsform mür?!e in tler- 
selbcu Breite und Höhe aufgemauert, mit dem 
zu schatzenden Mauerwerk Terankert und statt 
der bisherigen grofsen Geschütz-scharten, Minimal- 
scharten für Hevolverkanonen aufgespart werden. 
Vor dem Guts ist dt© Erdschüttung des Walb 
zu ödiKMi, ein (leleise üIk r dir Gufsforn» zu legen 
und mit der provisorischen Giefserei zu verbinden. 

E. M Anlas* 9ro«lMrtMhtr BsfMigHaim. 

Pri tlf tijenigen Befestigungen, welche erst in der 
Zeit des Beilarfs und nur für dc^sseu Dauer an- 
gelegt werden, die bisher hlors aus Erde and 
hölzernen Hin« khäu.sern , Caponieren , Geschülz- 
ständen, Blendimgeii, Pidver- und Munitionsnui- 
gazinen bezw. Poternen bestanden, und in 1 Iiis 2 
Wochen hergestellt wurden, in Zukunft aber, in- 
fnl'^r t\<-> beschleunigten Kriegsanfangs vielleicht 
schon in 24 Stunden vcrllieidigungsfähig ^ein 
mflssen, wfirde es nicht mfiglich sein, die Haupt- 
Stützpunkte an Ort und Sl' llt zt: i,'H>rsen, doch aber 
wünschenswerih erscheinen, auch furüiicatorischc 
Eiseneonstructionen tu verweben. 

Solche provisorische Bef(»tigungen werden 
in Zukuidl voraussichtlich eine grofse Holle in 
dem Yertbeidigunssystem der Staaten spielen, um 
so mehr, als die verschiedensten Interessen ge- 
meinsam dar:inf liinwirken, ilie Zahl der perma- 
nenten Befestigungen mehr und mehr zu be- 
schr&nkcn. 

Provisorische Befesligiuigon werden sowohl 
selbständig angewandt, z. B. zur Sicherung wich- 
tiger Eisi.'id)ahnknolf'npimkte, Magaziiianlagen, rei- 
cher Handelshäfen u. s. w, sowie zur Befestigung 
der \(ir ren Feslungen liegenden Vorstädte. 

Frülier wurden solche provisorische Beteili- 
gungen nur von der Feldarmee mit ihren leichten 
Gescluitzcn angcgrilTen mid u.u li einer mein- oder 
weniger allgemeinen und gründlichen Bescliiefsung 
der Sturm versucht. In Zukunft winl man vor- 

j aussichtlich, schon <ler /.nhln iclu ii. den .M.MSch 
der Truppen verbindiMiiden Spcrrforls wegen, 
einen leichten Belageruiigslr.iiii u)il der Feldarmee 
verbinden und dnnli diesen in fler Lage sein, 

i frisch geschüttete ErdwfiUe und Uolzbanten leicht 
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und sctuidl zu zerstören. Die Zusammensetzung 

»lii'sor luiclitcii Bflageriiiig^liains isl iiocli iiiclil 
Lickaitut, wahrscheinlich bestehen sie aus lU- bis 
1 2-cm-Kiinonen und leiebten Horsem. 

Die hohe militärische AVichti^keil dieser |>ru- 
visorischcn Befostigunp«-n ^^»rdert niitiiiii, woiiit'- 
blens für die nauplslülzpimkle, eiu \vid»Tstatid- 
föliigercs Material als Hulz und kann die!«, da der 
Mniicrb.iti zu viel Zeil erfordert, r;t:t S!alil t>dcr 
Kiscn Ijietcn. Hier würden die von ürusoii con- 
struirten fahrbaren PanzerthOrme, nur in 
etwas gröfs^orcn Abmcssurifren, vorlheilliaftc An- 
wendung finden, sowohl in den tlniben zur Längen- 
besli'cieliung derselben mittelst Karlalsehgeschülzen, 
als in den rtusj^priiigenden Winkeln zm- Verlliei- 
di'.Min'^' di's f Ii l.'iii li s. Drei .solcher Thiirnie wür- 
den hir jeile Ik-Iestigungsfroal von etwa 3000 m 
Länge genflgen, also rund nn fahrbarer Pan«er« 
Ihurn» für je 1000 ni Befesligungsumfatig zu 
rechnen sein. Die Verbindungen werden durch 
Schützenlinien gebildet, die vom ersten Moment 
an vcrlheidigung.sfahig sind, von da ab aber immer 
mehr verstärkt werden, so dafs sie allmählich das 
gewünschte Profil erhallen. Zahlreiche Hiudcruifü- 
mittel werdi i! nnterdefs vor tiem vertieften und 
verhreilerlen Graben <la tiitnlergelegl, wn der An- 
griff voraussichtlich erfolgen wird, uud vom Au- 
grilTsfeld alle Gegenstände entfernt oder nieder- 
gelegt , die den feindlidien Trappen Deckung 
bieten könnten. 

Die Unterbringung der Wachen auf und dicht 
hinler dem Wall, auch während der Beschiefsung 
desselben, macht niiTif!<>-trTi^ dV Aii],i,,< praiia'- 
sicherer Blendungen nothwendig, zu denen die 
Schwellen und Schienen des nädtsten Bahnhofs 
gule^ Material liefern, wenn dasselbe iiiclil für 
die Anlage der Festuugseisenbahncu rcser- 
virt wenlcn mufe. Zur Herstellung solcher 
Blendimgen werden starke B.dken oder Kisen- 
schicneii, "J"* ^'""^ Doppel-^-Eisen, schräge gegen 
eine steil aligestochene und l>ekleidete Erdböschung 
gelehnt, t>der d;K:hförinig gegeneinander. Vi»-I 
stabiler und räuiiifirb benutzbarer würden die 
vor.stehenU beschriebenen Gilterwunde und 
Panzcrdccken sein, die sich leicht in den 
'^Wall einbauen lassen, wnm sie während des 
Friedens in den Eiseuhaluiknolenpunklen der be- 
drohten Cirenzgebiete vorrüthig gehalten werden. 
Auch zur .\nlage der Pulver- und Munitions- 
niagazine oigtien si(> sich sehr gut, dürfen 
abw nicht dem seitlichen Geschützfeuer aiisgt selzt 
werden, damit sie nicht, trotz aller Verslrebungen, 
untkhi'iM'n. Die Piilvermnirr/i: t; sind mit Holz 
zu ÜiUein, welches mit Decken zu belegen ist. 

ti. Vors chlüge des Majors a. D. Schumann. 

Major Schumann hat in seinem Werk >Paiizer- 
lafctlen« anch für provisorische Bcfesliimiigen. 
leichtere forlilicatorisclie l'Jisenconstructirtiien. zum 
Ersatz der Grabeubekleidungsmauern und der zu- 



gehörigen Rcversgalierieen, sowie Potcmen, Holil- 

Iraversen, Wohn- und Aufbewahrungsräume vor- 
gescliiagen, die grüfstentheiis aus Kiseii aU 
Rippen und zwischen gewölbten Ziegelkappen oder 
gebogenen Blechen zusainnh ml* h Izt siml. Der 
Sj.it/]iiiL;< II ist vorherrs«:hend. deshalb bat Mitjor 
?icluiiii.iini ihese Vorschläge ,Üügel-Cüuslrucliüueti' 
genannt : übrigens haben wir ide selbst 1866 in un* 
Seren fortilicatorischen Eisenconstructionen Tafel 
LI, Fig. C06 (Leipzig hei A. Fehx) für Wiueii- 
gängc vorgeschlagen (Fig. 5). 1868 machte 
.Major Schumann in Burbach die ersten Ver>uili".', 
1Ö61I wurilen sie in (loblenz fortgesetzt und ISTtt 
in Tegel beschossen bezw. beworfen (Fig. 1-, 
13 tmd 14). 

Die "^-Kisen hab> r: oder 10 bezw. 15 ( tu 
Höhe, und sind 1 ui voiieiuunder enlfenit, auf 
Holz- oder Eisenschwellen, Mauerwerk oder grobe 
Steine gestellt; «lie Ziegelkappeii sind 1 bis 1',, 
Stein stark, die Füilbicche gebuckelt oder einfach 
gebogen, pro i,)uadratfuCs 5 od^ 8 Pfd. scliwcr; 
der SchluCs mit mindestens 2,3 m Erde über* 
deckt. 

Das AufslcUcu der vorbcreilelen Bügel, suwie 
deren Ausmauerung mit hydraulischem Kalk »Mlcr 
Gcmenl und unler gleiehzeittLn r Hinterfüllung mit 
Boden, gehl sehr schnell, auirh mit weniger gc- 
Gblen Arbeitern; sie widerstehe« dem Gnidrack. 

Bei dem Bewerfen der IlohllraviTseii im 
Winler 18G9 70 mit 28-cm-Mdrsern zcigic 
sich die Bügelconstruction sehr widerstftndsffthig, 
auch als 2 geladene 50-Pfd.-Bondieii bis 1 ni 
lilii r 1 •! Sehlufs der Bügel in deren Eitldcckc 
eiugegiaben uud gesprengt wurden. 

Ebenso haltbar erwiesen sich die Grabcnbe- 
kleidungen gegen die Spicng>tücke der 2?^ cin- 
Bomben und 15-(;m-Gninaleu, welche 0,ö ni lief 
und weil vor diesen Bekleidungen eingegraben 
wtndf ti. Bei ilem direclen Bcm Iii- r>eii mit 12 cm- 
und IT) cm-tJranalen \vur<len diese tlonslruclioncii 
selbslversläudlicli zcr.schlageu und zerrissen ; sie 
müssen dieticm Feuer durch ihre F^age vollkommen 

eiilzo;.'en sein. 

Die Ilohlbuutea werden bald Iroekeu, Usst.ii 
sich gut vcntilircn und heizen, innen rohren und 
pe.izeii und sind dann gut bewohnbar. 

Der .Mörtel-, Gemcnl- und Kalkanslrich »oll 
das EiPcn gegen Rost schfltzen. 

.Sehr interessant i>l auch der bei diesen Ver- 
suelren in (lobb-nz und Tegel mit dtii von der 
Builiachcr Hütte gclielcrlen Ki.->enllieilen ange- 
stellte Vergleidi der Preise. 

C« kosteten nach allem Ik'laf«; uud (ücld: 



1« l'uterne 

P einetagiger Sehutzhuhlbau mit 1' 
älein Ziegelkappcn) . . . . 
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m in 
lim liMnml 

Ttilr. Tbir. 

V ciiiila^iger Schutzholilbau mit 

Bleclifüllung 180 400 

zweietagiger Schutsltolilbnu mit 

Ziegclkaiii'« !! 240 r>00 

1» Reversgalleiic 185 450 

!• Contreescarpe-Reveteincnt mit 

Ziegclkappen 110 800 

1* Cuntreesjiurpe • Ik-votr-tiiont inil 

nio.hfiiliuntr 1 Q' = 5 Tfumi 16S 300 

1" (;f»ritrccscar|>e-Revelemenl, Stän- 
der mit flacher Blechwand . . 00 — 

Datiach sind die bislior ülilichni massiven 
Maiicrliaulcn (lurchsclinilllich 2 l)is 3 mal so 
tbvUcr,a]«(lio von Major Sc liiitnanii v<»r(;csclilagctioii 
gemischten Cunstnictiotic-ti. 

Von den Hohlräumen des Major Schunuuin 
kosten : 

1 qm Bodeulläclic der WohncjiäciuaUeu l\Ot,M 
1 qm MunitJons' und Auflievahrungsraum 80 . 
1 qm grofsc Gommuntcation (Poteme) 60 , 

1 (|in kleine , (Minong.mg') 45 , 
1 cbin Trockc'uniaucrwerk 15 , 

7, Eiserne Hiudernirsmittel. 

Sclion ofl wurde vor den Festungen, vor 
|jrovis(»risclieii oder fltidilip n fli fr-tlpiitifrcn eiserne 
Hindeniiräinitlcl angewandt, namenllieh die aus 
alter Zeil übernommenen Fursangeln and Kelten; 
in iifucnT Zeit nucli Druli'. rinnK-ntlich Starhr-1- 
drahl an hohen l'fuslen oder niedrigen Pfählen 
befestigt; ferner Eggen mit Eisenspitzm und 
Bretter mit diircligoschlagenen Xägeln ; wir liabcn 
dieselben in unseren > Fortilicatorischen Eisen- 
Gonstnictioiien« skizzirl. 

I)i>' Krfindungsgabe der Eiseuconslruclenre 
konnte deren 7ali! nodi bedenlend vermehren. 
Diese Hiuikriiifsmittcl liabcn dcu Zweck, das 
Vordringen der fdndliehen Sturmcolonnen zu 
liemmon, mi";:Ii( hsl aufznlialten, sie dürfen deshalb 
vorUct weder durcli di« feindUchen (ieschütze, 
noch durch Pioniere zerslfirtt irerbrannl oder 
"onsl beseitigt werden, iriilssen dem feindliehen 
Ocschiitzfeuer ninpürhst » iJ/n^'eri .sein und nnler 
sieh, i>ezw. mit dem Boden gut befesligl werden. 

.\fajor Schumann schlug in seinem Buch 
»l'aiizerlafetterT'^ ;u;rli pi^rrrif Hindornifs- 
"lillel vor, darunlur besonders KisengiUer, DralU- 
"ct/c bezw. Hecken- und Spiraldraht. Die Gitter 
können, einfach oder doppelt, auf der Graben- 
sohle sleheu und sind gegen das L'ebersteigen 
2,5 m hoch, am Winkeleisen und Flaiheisen 
sUchelarlig zusanuncngenielol ; oder es werden 
niedrige <;ittcr «'nkrechl atrf dii' 'li.nirn-rnrpp 
pcstellt. bezw. abwarb gegen dentiralien hin anr 
(Kordon befestigt. Solche Gitter kunnen wj&hrend 
<^ Friedens vorrithig gehalten worden und sind 



dann schneit auf grofeen Sternen zu befestigen; 
sie sind Ihenrer al.s die bisher üblichen Holz- 
pallisaden und Stnrmpfähle, aber schliefslich durch 
die Dauerhaftigkeit doch billiger als jene. Sie 
müssen durch ihre Stellung dem feindlichen Ge- 
sehülzfeuer entzogen werden. !)ir dopiicllf ii (littfT 
sind 2,5 m voneinander entfernt gegenseitig 
verstrebt und kosten 80 c4f pro lfd. Meier. Elm 
fache Gilter genügni illu i|.< iis. 

Die Drahtnetze oder Drahlhecken (Fig. 9) 
bestehen aus 5' langen. 2^',^' in die Erde ge- 
schlagenen, 3" starken Kundpfiihlcn, an denen 
rfiis ,') mm stmkf TI.iii|itiIr.(lilnetz durch kleine 
Fii.senklannnern befestigt und dann mit 2 mm 
Eisendmht ausgeflochten wird, von jenem wiegen 
100' = 10 F'fimd , von dt m dnnrifTrn Ondil 
100' = 2';j l'fuod. 1 laufender Meter DralilueU 
kostet 3,5 tS. 1 Drahthindernifs mit nur 
2 mm Draht kostet 4'/2 mit I'fiihlen, ohne 
dieselben 3 tJf. Die Drahtllechtimgen bilden 
gute Hindernisse , leiden durch das feindliche 
Feuer wenig, behindern auch die eigene Feuer- 
wirkung nicht, können Mur<'li fcindlirbr« l'ionii'ie 
nicht gesprengt oder verbrannt , sondern nur 
umgehauen und weggezogen werden. 

Hl i;.'incller ist das Siiir.ildraht-Hindernifs 
(Fig. 2) des Majors Schumiuia, welches auf dem 
Glacis, der Grabensohle und den WallbSschungen 
befestigt werden soll. 3 ni lange und 5 mm 
starke Eisendrähle sind durcli Mn«t"!iinen in 
Spiralen von 30 bis 40 cm Durchmesser imd 
45* Schraubengang gewunden, wiegen je 1 kg 
und werden in'i^'liLli-t unrefrelnifiMp ineinander 
gedreht, so dai's sie ciuc sehr lockere Matratze 
bilden, Ober und durch die Niemand gehen kann, 
die auch durch das feindliche Feuer niclit leidet. 
1 qm kostet 3 rj{. Die Belegung einer 25 m 
breiten Grabensohle würde also pro laufenden 
Meter 31,25 kosten und den Grabemlbergaiig 
iiulir beliiiiderii :<]< <lif» Mauerbekleidmig der 
beiden lirabenriinder, welche pro laufenden Meter 
500 c4( kostet. 

8. Pestungs-Eisenbahnen und Glorineu. 

Die Verlheidigung der grofsen permanenten 
Feslungen, sowie der eben erwähnten proriso- 
rischen Hefestigung<'n , macht die Anlage von 
F es t u n g s • E i s e n b a h n e n noth wendig : sie wurden 
zuerst von General Brialmont bei der Ncubcresligung 
von Antwerpen, znr Yrrhirsdung der dctachirlen 
Forts, so wie längs des Stadtwalls angewandt 
und mit den Bahnhöfen verbunden. 

Bei den grofsen Entfernungen ist es gar nic ht 
möglich, den gedeckt vorbereiletea und über- 
raschend vorbrechendeu Augriffs-Colonnen des Be- 
lagerers rechtzeitig mit den Reserven entgegen 
7M Ircfcii . wenn Telegraphen und Ki-enliahnon 
nicht die .Meidung der Vorposten und die Bewegung 
der Trnppen'erleiditem. Aber auch diese genügen 
nur, wenn Ta(f und Nacbt einige HilitfirzBg« fOr 
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je 1 Bataillon, fQr 1 Escadron oder 1 Ballerie, | 

mit fri-'5ifiz1or I.rx'nniolivr- zur Abfuhrt !>or''i) sicli^n. 
wie wir dies in uuscrni Buch: »Provisorische 
Befestigungen und Festunp-Eiaenbahneo« (Berlin 
l)ci Luckhardl 1882) ausführlich beschriehen und 
i>ki/.zirl hnhcn. Diese Züge können aber nur in 
der Nähe (Icr Bivouacs oder Barackenlaj^er der 
Rtsserve zur Abfahrt auf irgend welchem Geleise 
bereit geh;ilf<'n werden, wen Ji [vrn vi sf»r ischcBalin- 
hüfe, »kroisfürnnge G lorinen«, (Fig. 15) die 
Lagerplätze umgebitn oder durchsclineklen. Die 1. 
Glr>iliif' wurde 1876 bei Gelcpenlieil der Welt- 
AusölcUung von Pliiladeipbia vor den Ausstdlungs- 
Gebäuden angelegt, um die grobe Zahl der täglich 
iinkomnienden und abgehenden Personen* und 
Güterzüge schnell o>:|ir(Iiii'ri zu kriuiicfi. Difse 
Glorine war ciföimii^ und iialti; inehiere Goleise. 
Audi für den hier vorliegenden Zweck würde sich 
oiiK' kirisfönnige, elliptische oder r ifünnige Trace 
nul niiiidesleuii 2 Geleisen empfehlen und der 
innere Raum vielleicht zur Aufstellung von 
Sehuppen zm- Aufspeicherung von Lebensmitteln 
U. s. w. benutzt werden können, so dafs jdle 
GOterzugp auf das iimere Geleise kommen und 4 bis 
6 derselben gleichzeitig enl- oder beluden werden 
ki"rni( ii, während -t bis 6 vollständige Militärzüge 
auf dem üulsercu Geleise 2ur Beladung und Ab- 
fahrt in irgend welcher Richtung bereit stehen, 
sob.ilil dir Befehl zum Ausf;<ll eintrilTl. 

Der Umfang der Glorineu richtet sich nach 
der LSnge der 4 bis 6 Milit9rzflge und nach der, 
für ihre Abfahrt bex.w. Iiii il \s Durchfahren der 
Güterzüge erforderlichen Z« i^rtu iiräumen. 

Besonderer technischer EiiiriLijlungen würden 
die Glorinen iiml l'estungs-Eisenbahncn nicht be- 
dürfen und jede Kiseid)abndirection ohne weiteres 
deren Anlage und Beirieb übernehmen können, 
wenn Oberbaumaterial und Wagen genug zur 
Verfügung stehen. 

Ist ein Ucberschuls von Wageu un«l Locomo- 
tivcn vorhanden, wie dies bei einem unglücklichen 
Kriege leicht der Fall sein kaim. so kötuieo die 
Loeoiiidtivm Lnromobilen und Dnnipfspritzen, 
die W.ijieu als Baracken uud Küchen, die Schienen 
und Schnellen zu bombensicheren UntcrslSnden 
und Blendungen benutzt werdrrt 

Die Etiirichlung der Locomoliven als Feuer- | 
spritzen i«t nicht schwer und auf dem Bulmhof 
Raltiiiion' schon bei allen Hangirloconiotiven 
ausgefülirt, dort auch mehrere Lisllocumotiven 
gleichzeitig zur Benutzung als Locnniobilcn ein- 
gerichtet. SoU dies nachträglich und provisorisch ! 
geschehen, so wird die Lotomi^tive gehoben, so 
dafs sich die Uäiler frei in der Lufl drehen 
können, die Kuppelungen abgenommen und ein 
Tricbrni! mv Mienjeii^cbrihc .ihgedrehl odnr dnmh 
einen (Juttapercha-Uing aplirl, während das andere 
Rad als Scliwungrad dient. Auf dem Bahnhof 



Stattgari w erden die elektrischen Maschinen durch 

eine au?rnn^'ii Ic Prr'-onen/dfr-T.ocfjtriolivc gelriebeo. 
Ebenso könnten die Krahneu zum Aus- und Ein- 
laden der Geschlilze und Wagen, Lebeusmltlel, 
Foinage, .Ausrüstungsstücke u. s. w., sowie eiire 
Anzahl Werkzeugniaschinen duich aptirte Loco- 
ni«diven betrieben werden, besonders wenn auf 
dem provisorischen Bahnhof Militär-Werkstätten ein- 
gerichtet werden sollen und derselbe zu befestigen ist. 

Scfalufsergebnifs. 

1. Sil !,mp:e sich die Meiischrn streiten. <r, 
lange wurden Kriege gefülirt uud Befesliguugeu 
erbaut. 

2. So lange die Fisentr'i Imik fni iachreilci, 
worden die Geschütze verbessert und nu'issen 
jene Befestigungen denselben widerstehen. 

3. Nachdem Holz und Stein nicht mehr wider» 
stainNfihig genug sind, können nur Erde 
und Eisen oder Stahl jene Befestigungeu 
bilden; sie werden in Zukunft schwerlich 
von anderen Schutzmitteln verdrängt , ihre 
Anwendung ist also für lange Zeil gesichert. 

4. Die wichtigste Vorbedingung ist, dafs alle 
fortificatorischen Eisenconstriictionen dauernd 
gegen den Bo<t pf.*clinizt weicion. 

5. Viele der scht>n vorliandenen lortiticatorischcn 
Eiaenoonstructioncn entsprechen den jetzigen 
Anforderungen und werden sich denen der 
Zukuufl gegenüber leicht vcrütärkeii lassen, 
ohne ihr Princip aufgeben zu mQssen; 
einige Vorschläge sind zu complicirt. 

*j. Alle Wall- und Grabengcschütze müssen 
durch Panzerungen gedeckt werden, vielleicht 
II' ii einzelne Theile der Revetements SHerer 
Keslnngen. 

7. Die>e Vermehrung zwingt dazu, möglichst 
einfache Gonstructionen anzuwenden, die 

dm-ch ihre häufige Wiciicrholuug gestatten, 
den Preis zu ermäfsigen. . 

8. Ein grofsier Theil der Ndirausgaben kann 

durch Verkl' iiK > img des Grundrisses und Pro- 
fils sowie durcli Verm'rulfriing und Schommg 
des Personals und Materials ersetzt werden, 
so dafs schliefslicli die Panzorbefestigtmgen 
Jticht viel theurer ul- lif gemauerten. 

9. Aufser den Panzerconstructioncn sind die 
leichteren fortificatorischen Eisenconstrnc- 
lionen zu verbessern und zu vermehren, 
namentlich sind eiserne oder stählerne Sappen- 
srhilde.Miucnrahmen. Hinderuibmiltel, Sturm- 
Ifitern und Brucken . Baracken , Küchen, 
E>-cur|)eii- und Uonlrescarpen-H<'\ i tonn'nt<, 
Bevers-Gallerieen, Poternen, Holiltriiversen, 
Wohn- und Aufbewahrungsräume, Pulver- 
unrf Mimllioiismagazinf . F! <lini<_'s-Eiseid)ahnen 
unil Glorinen, falirlKU-c olTenc uud gepanzerte 
Battcrieen zo conslruiren. 
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Die Einfttliruiig der Lürmaniisehen Sehlaekenform in England. 



lu eiDeni Vortrug, welchen Sir Bernhard 
Samuelson, der Besilser der Newport Iron 
Works bei Mid«ilcsbroiigli, im Oülijuhr d. J. 
im Iron and Steel liistiliile liirlt, sai-'t ilnsilln' 
gelegentlich der AuizühUiiig der von iliiit uri 
seinen 8 Hochöfen angebraehlen Verbesaerungen : 

,Die 'rrepchlosscnc Brust sei lAno dli st r Vct- 
abei$serungen ; sie sei jedoch von minderwertliiger 
«Bedeutung, wenn auch nicht ohne einen geringen 
«Elnnnfs auf die wöchentlidie Erzcupiuig, und 
»zwar dadurch, dafs mau z. B. bei seinen Oefen, 
»bei welchen man viermal in 2 4 Stunden absteche, 
.die Zeit, welche dazu nölliig sei , so abkürzen 
,k«',i)nf , dafs man 15 bis 20 l in der Woche melir 
, »erzeuge.* 

Die Zeit« wdehe bei einem Ofen im Cleveland' 
Dislrict zur WicrlrrhcrsfcHiin;.' des Tümpels, des 
Wallstcius und der Seitenw%üide des Vorherdes 
gebraucht wird, beträgt, wie ich trinr oll kaUxa- 
stellen Gilegerdieit halte, jedeanud mmdostens ebie 
Stunde und noch länger, wenn die Schmelzer 
wissen, dats es nicht darauf ankuianit. 

Man bUst also 20 Stunden im Tag mit einem 
solchen Ofen. Wrnri mau wähi.-nil dt-rselbcn , 
wie Satiiii( l.-,on an iier-st'll>eii Sklle angegeben, 
490 

mit Vorherd— = 7t M erzeugt, kommen auf 
< 

die Stunde 2.04 t. Wem« mit der geschlossenen 
Bruäl aucii nur 3 vou den 4 Ahiilicltötuadeii ge- 
spart worden wären, mObte man täglich 8X2,84 
= 7,02 l, und wöehentlich 50 t mehr erzeugt 
haben. UaÜs man dies nicht Ibut, wie hier an- 
gegeboi, beweist nur, dafs man diese Einrichtung 
nicht auszunutzen versteht, vielleicht auch, weil 
man dieselbe nicht nach meiner Angabe, sondern 
\erballhornisirt getroffen hat und betreibt. Zu der 
Mehrorzeugung durch fiie Zeitcrsparnifs kommt 
die V( riiiiri(li iimi: (Im Zahl der Schmelzer, der 
Miuderverbrauch an Thoaballen und der Vortheil, 
den Sehmdzem ihren Nimbus genommen su 
haben. 

Wenn die obige Voraussetzung unrichtig wäre, 
dalii nämlich durch unvollkommene Anwoidung 
der Schlackenform an den Oercn in Newport 
deren Krfoljr vermindert sei, dann tiltebc nur noch 
die kaum anzunehmende Vermutlmng übrig, dafö 
man den WerOi der nur von einem deutselMm 
Ingenieur eingeführten Schlackenform in Englani 
nicht anerkenne. 

In der Besprechung des Vortrags des Sir Samuel- 
son wirft Hr. Charles Wood, Director der 
Tee.« Side Iron Works, demselben vor, 
,dafs er es unterla.ssen habe, meinen Namen 
als Erfinder der Schlackenform zu nennen, wie 
das unier Ingenieuren Gebrauch rai. Er, Wood, 



lia^ 1875 in eiueui Vorti-age vor dem Iron 
and Steel Institute* die grofsen Vorlheile dieser 

EiinichUmg. und die grofsen Ersparnisse her- 
vorp'eboben , welche durch die geschlossene 
üiusl herbcigefalirt würden. Er könne ver- 
sichern, dafs diese Einrichtung seiner Firma 
Iii ilcii Jahren, in wi lchen er ■tiainlt gearbeitet 
habe, eine grofse Summe, nicht allein durch 
Nichlverbrauch an feuerfestem Thon, sondern 
auch durch besseren und regelmäfsigeren Be- 
trieb des Hochofens eingebracht habe. Sir 
Samuelson hal« in Fig. 1 den alten Hochofen 
mit Vorherd, und in Fig. 2** den neueren 
Hritbofen mi) geschlossener Brust gezeichnet, 
und erklärt, dal^ er die letztere in Anwendung 
habe. Die Schlackenform sei den Clevelander 
Ingenieuren .seit 12 bis 14 Jahren gut bekannt, 
und sei dieselbe seitdem bei den meisten der 
Hochfifen desDistricts m Anwendung, so dafs 
man sagen kGnne, die gescblos.sene Brust sei 
dort mm allgemein in Gebnmch. Wenn ntm 
Samuelson sage, er habe »lieses System jetzt 
zur Anwendung gebracht, m sehe das so aus, 
als wären sie in Cleveland um 12 bis 14 
Jahre zurück." 

Sir Lowthian Bell erwidert darauf, „dafs 
man den Werth der Lürmann>i In n Schlacken- 
form ungeheuer überschätzt habe. Die Oefen 
auf seinem Werk (Glarence J. W.), sowie die- 
jenigen auf Eslon I. W., wie Hr. Bichards 
iiiif;.'i4lieilt habe, arbeiteten seit langer Zeit mit 
geschlossener Brust. Er nehme keinen An:>tand, 
zu erklären, dafs der Vorherd vieler der Oefen 
auf riarenre l, W. k;ium einmal in 6 Monaten 
Ollen gemacht würde. Der einzige Unterschied 
zwischen ihrem System und demjenigen von 
Lfirmann sei, dafs bei letzterem um die Oeff- 
nung, durch welche die Schlacke ablaufe, ein 
Strom von Wasser fliefse, welcher den Ofen 
bis zu einem gewissen Grail abküble. (I) In 
Wirklichkeit würde der eigentliche Zweck der 
geschlossenen Brust ebenso vollkommen durch 
ihre Eimichtung auf Clarence I. W., als durch 
die \s ,is>ci (Tckiililt«' Knnn Lfirttiatuis' ern-jelit." 
Die Engländer, welche immer glauben, an 
der Spitze des EisenhQltenwesens zu marschh^n» 
hätten doch wahrlich nicht nöthi}? haben sollen, 
durch meine Schlackenform auf die Vortheile der 
geschlossenen Brust anfmerk-sam gemacht zu 
werden. 

Und wie haben sich die Herren g^^ dnren 

* 187'.. S. 4. 

** \yme Figuren werden in nächster Nummer, 
in welcher Ober den ange9t<igen(>n Aufsau ringehendi'r 
Bericht erstattet werden wird, abgedruckt. Di0 Ulm/. 
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Einltihruiig gestrSubt, wie haben sie sich meinem 
Patent gegenOber ges|)crrt ? 

Ks ist vieUeicht ungebradit, den Lesern, von 
denen doch der Eine oder Andere mal auf den 
(Jedaiikt-n kommen konnte, eine Yerbe^^ffrimg in 
England einführeu zu woUeu, uieiu« ErlahrJiugen 
bei der EinfQbrung der Schlackenform mitzu* 
theilen. Din Erinnerung, weleh«' mir von dem 
mühevollen Bestreben geblieben ist, die Schlacken - 
form in England einzußlhrra, ist eine sachlich 
nnd persönlich uiicui^enehme. 

Mit einer naiven Vorstellung von der prak- 
tischen Kini»icbt und dem grolseu Ycrstäudnifs 
der englischen Htttt«il«ate (Qr die Vortheile dieser 
Kinrirlittinp. nnd mit den sanguinischen HotTnnn^i n 
eines Erlinderä, ging ich im Mai 1867, unter* 
stfltzt durch einen eifrigen Agenten, ans Werk. 

In den ersten Jahren machte es mir meine 
gebundene Stellung auf GeorgsniarienhfiHe nn- 
möglich, selbst nach England zu reisen. Doch 
wurden die englischen Hätten von meinem Agen- 
ten, ehiem gebildeten, in Loiulon ansn^si^-^m In- 
genieur, welcher der eughschen Sprache voll- 
kommen miehtig war, fleiliiig besucht. 

Nach 1870 habf irli persönlich auf mehreren 
Reisen, welche jedesmal einige Wochen dauerten, die 
engfisdien Hochofenanlagen abgesucht und bin 
nicht müde geworden, den Besitzern, Dir« ( lon n 
und Schnielzmeistern ;inf ihre iri.mchmal unglanl) 
lieh unverständigen Einwendungen Stichliche Ant- 
worten zu geben. 

Wieviel jrwnlip- von (iii-srn Einwendtmspi! 
auf ünkenntnifs des lluchofenproct^SiHs« selbäl, 
oder anf das Bestreben zu rechnen war, meine 
Ansprüche herabzumindern, will ich nicht ent- 
scheiden. So viel aber ist mir klar gewor-den, 
dais die englischen VerhSltnissc damals noch 
so günstig lagen, dals die HLirlKifen in England 
mit dem geringsten Mafse wissenschaftlicher 
Bildung (Ausnahmen bestätigen die Regel) ge- 
führt werden komiten. Wollte ich aus meinem 
reichen Schatz an eigenen Noti/cn und an Rriefcn 
der englischen Hüttenleute darauf bezügliche Mit- 
Iheilungen machen, so wOrden jetst wdü i^e 
der so stolzen englischen Ironmasters und Autori- 
täten über ihre eigenen Ansichten innerlich er> 
rölhen. 

Meistens ivurde von den Gegnern behauptet, 
dafs zwar die geschlossene Brust (closed hearth) 
nicht neu, dafa ihre expeiieitce und ihre malerials 
aber verlangten, dafs man fleifstg mit Stangen 

im Herde arbeite, und da dies bei meinen Ein- 
richtungen ausgeschlossen sei, SO wären dieselben 
für sie ungeeignet. 

This Ihing, we know, is neilher rieh nor rare, 
But wonder, how Iii.- ilt v:! it -.'nt llicic. 
Diese Meinung hat auch Hrn. Wood, welcher 
jetzt obige Lanse fOr mich einlegt, schon 1875 
viTanlafsl, ein figinio.-; Sy-li in der geknlillt n - 
schlo^nen Bruüt zu erlinden, welches int Juur- 



* nal des Iron and Steel Institute 1875 beschrieben, 
' von mir in Dinglers \\ J. M. 222 S. 28 als 
Nachahmung chaiakterisirt , später Veranlassung 
zu einer Patentklage gab, deren Folge die theil- 
weisi Xirlitljrkeilserklärung' meines Patenten uml 
damit die Aufhebung der Möglichkeit für mich 
war, fOr diese Einrichtung in England den Er- 
finderlolin zu ernten. 

Auf Grund der mit den Drucksachen em- 
pfangenen Skizzen, und eigener Besichtigung der 
Einrichtungen auf (Jeurgsinarienhnlle , begannen 
noch andfii iM;;Ii-( he Mütleiileule, dartniler auch 
der Hütteudireclor von Bell Brothers^ Hr. 
Thompson auf Clarenee Iron Works bei Middles- 
brough , anf cipcTio Faust ViTr-urhe mit der 
Schlackenform, welche infolge des L'nversländ. 
ntsses, mit welchem man diradben anstellte, an. 
fangs natürlich mifslangen, jetzt aber, wie llr 
Bell mit grofser Befriedigung erklärt, zn Eui- 
richtnngen geführt hat , welche ihn in die 
Richtung vollkommen befriedigen. 

Die mifslunpenfii Vrrvucla' utul Xarlialnnuiigen 
hielten die rasche Einführung meiner voilkonunenen 
Einrichtung, welche nebenbei ging, sehr auf. Be- 
sonders berief man sich immer auf das L rlheil 
des als Autorität angesehenen Besitzers von 
Clarwice Iron Works, Sir J. Lowthian Bell, 
dessen 1 il anfangs noch bestimmter al>spre- 
ehend lautele, als dies ohrn der Fall ist. 

Die erste officielle Anwendung fand die 
Schlackenform bei emem Hochofen iltester An- 
nrdimntr »irtd Kinriclitiin^ zu ^>ld Park t'c Malins 
Lee Iron Works bei Shifual iu Shropshire, der 
Wellington Goal & fron Co. Lim. gehörig, nnd 
zwar kam die Schlackenforn» am 29. März ISiJi», 
bei dem Ofen Nr. 2, welcher damals noch mit 
kaltem (!) Wind geblasen wurde, in Betrieb, 

Leider wurde mir , der ich damals Betriebs- 
leiter der Georgsmarienhnlle war, sowohl von 
meinem Vorgesetzten, Uru. Wintzer, als dem 
Aufsichtsratb der Gesellschaft die Erlaubnifs 
zur Reise nach England behufs Inbetriebsetzung 
dieses Ofens verweigert. Ich mufste die Anord- 
nung der Schlackenform und die fabetriebsel»ing 
derselben sowohl bei dem ( »fcn Nr. 2 in Old 
Park als am 3. 1869 hei einem Ofen auf 

Clarenee Iron \\\»ik:, .\ndereu überlassen. Die 
Schlackenform konnte bei diesen alten, mit gröls- 
tem Vorliftd vcr-^rhcnoii ()rft>n nur in vt^rball- 
hornisUter Einrichtung augeklecksl werden. 

Die Folge dieser verscÜedenen Umstünde war, 
dats auch die Resultate dieser ersten oftieiellen 
Anwendungen unbefriedigend waren und dieselben 
nach wenigen NVochen wieder aufscr Betrieb ge- 
setzt wurden. 

Mit Hrn. B.Sanmelson verh.andelte nn in Vertfler 
I zuerst am 7. Juni 1867 ; die Schkckenfurni war 
I also nicht, wie Hr. Wood oben anmmmt, erst 

Vdi- 12 \>\< 11 .I;ilni'[i im Clevrlainl-Di'^lrii't l»e- 
. kannl, sondern schon vor 20 Jahren. Schuu 
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datnate, also kun nach dem Eklcanntwerden der | 

Erfindunp, war das BestrebcD, sich (Jcr Vortheile ! 
meiner Eianchtuugen mit Umgehuug meines i 
Patents r also umsonst theOhBftiy zumachen, > 
den Englftndam sehr groft. 

Dor K;itn[)r um Kinfnlining'. Mir=crfi)lgc lind 
r^^trli.iliiiiiinjii-ii (hiiirrte so bis Milt<' 1874. 

In dieser Zeil waren in England clNva 20 Oefcn 
mit SchlRrkenform im Betriebe und xwar davon 
u. A. auf West Cumherland I. W. in Working- 
ton, uiid auf den Thornaby I. W. der HH. Whit- 
well \- Co. Um diese Zeil wurden die dreisten 
Nacliabnujiigeti so bäülig, da/s ein Patentprocefo 
imeriafsUcii schien. 

Derselbe wurde 1875 |:r j:i ii die Brynd)o Iroii 
Co. in Noi'd- Wales und gegen die Tees Side Iron 
Works (INreetor Charles Wood) angestrengt 
Der crslcrc Pmcpfs wurd-r' vi>l]>t!incli?' dtirrli^e- 
führt und ini Endlcrniin am 16. Movcnibcr 1876 
* wurde von dem hachsteu Gerichtshof in London 
die tiieilweisc Nicbtigkeilserkiftrang des Fatetitcs 
ausgesjiroiben, und zwar bauplsScblicb aul eine ' 
von dem Üireclor Thompson von Claience Iron 
Works (Besilxer Sir LowDiian J. Bell) beeidigte 
Auss^ hin, wdche lautete: 



,Er habe schon mal dne mit Waeser ge- 

, kühlte Tilmpclplfitte gehabt, in welcher ein 
, Loch gewesen sei (wie das alle Tümpelplatten 
, hatten, mn die Stange hineinxusteeken, durch 

.welche der Vorherd abgesperrt wurde); durch 
, dieses also prekilhltc Loch .sei mal hei einem 
, schlechten ( lange des Ofens Schlacke ausge- 
, laufen.* 

Durch diese Enlschcidiinfr wrtren dip IVncnssr, 
also auch der gegen das Werk, an welchem Hr. 
Charles Wood Direetor ist, verloren. 

Da-s Trauerspiel endigte damit, dafs ich allein 
meinem Londoner Advokaten £ 1115, 18, 1, 
d. h. die Kleinigkeit von 22 765 tM zu zahlen 
und die Ehre halle, die EnglBnder um eine nOts* 
liehe Einrichtung reicher frenwcht zn haben. 

Wenn die Engländer von dieser Einrichtung 
nicht den Nutzen haben, welchen wir von der- 
selben in Deutschland haben, so li.it das die oben 
augegeliencu Gründe. Dag^en mu(i> ich hier 
hervorheben, dafs die uns auf handelspolitischem 
(Jebiet gewifs nicht freundlichen Franzosen, sowohl 
vor, als nach dem Kriege in einer noblen Weise 
meine sauer erworbenen Rechte geachtet. haljcn. 

Osnahrttdc, im October 1887. 

FrH» W, lArmann. 



Die Waiizeiibilduiig auf Roheisen uud die Kttgelclienbildung 

in Boheisen nnd Gnbstficken. 



Unter vorstehendem Titel verölTentKeht Hr. 

B. IMatz. Nr. 9. S. 639 des laufenden Jidir- 
ganges dieser Zeitschrift, eine vortreölicbe lehr- 
reiche Arbeit, in vreleher er mehrfach auf meine 
denselben Gegenstand behandelnde Arbeit S. 308, 
Jahrgang 86, Bezug nimmt. Es freut mich nun 
lebhaft zu sehen, dafs der am Schlüsse meiner 
angezogenen VerölTcntlichung von mir ausge- 
sprocbenr Wunsch, den Gegenstand auch von 
Anderen aufgenommen zu sehen, so guten Erfolg 
gehabt hat. leh kamt jedoch ^ Resultate des 
Hr. Platz nicht in allen Punkten untor^rhrciben, 
uud dies iäl der Grund, weshalb ich mich heule 
wnder «um Wort melde, Hr. Plate scheint su 
glauben, dafs ich generell bestritten habe, daCs 
die fraglichen Erscheinungen durch Saigerung 
hervorgeruleii werden können, es ist dies aber 
nicht der Fall, ich habe nur meine Ansicht 
dahin ge^iufscrl, dafs in dem speriellen Fall bei 
den Lucumotivcyliuderu nicht Saigerung, sondern 
SpritzkOgelchen die Ursache der Erscheinung ge* 
wesen seien , und das ist meine Ansicht auch 
heule noch, und werde ich dafür auch nachher 
noch Material beibringen. Die Mitlheihmgen des 
Hrn. Platz über die Wanzenbildung auf Hoheisen 
Übergebe ich mit dem Bemerken, dafs mir die- 



selben aufserordentlich zutreffend erscheinen; 

dngegcn möchte ich die Hypothese für die Ent- 
stehung der Kügelchen nicht ohne weiteres hin- 
nehmen. Hr. Platz nimmt an, dafs unter der 

Wanzenschicht durch die Reduction der gebildeten 
Oxyde durch das noch Üüssige darunter befindliche 
Eisen Kohlenoxydgas gebildet werde und dafs 
dort, wo dieses Gas die Wanzendecke nicht durch- 
hrerlii II kniine. dnsselbe in das Roheisen eindringe 
und die bekannten Höhlungen bilde. Dagegen 
spricht nach meiner Ansieht zuerst einmal die 
Form der Hohlrüunie. welche iiuiner licutolfnniiifre 
Vertiefungen sind, die häutig durch einen engen 
Kanal mit der Luft m Veihmdang stdien, wie 
Fig. 1 zeigt. Diese Form deutet meines Erachtens 

mm 

unzweifelli.in darauf hin, dafs die Hohlräume durch 
inneren Gasdruck entstanden sind, und dafs dieser 
Gasdruck sich erst wlhrend des Erslarrens der 
Eiseomasse einen Weg ins Freie gebahnt hat. 
Wenn die Hohlrftume so entstanden wSren, wie 

5 
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Hr. IMatz ni«int, •bo durch n:iä(lrtit:k iuif die 
Ohctnärlie. so iTnlfslPM diesnlbon, glaube ich, die 
Form llacher Wiiltlcn lialicii. etwa wie Fig. 2 




Fi«. 2. 

zcigl, wo die Blase zwischen der Wanzen- ros|). 
Oxyd- und Schlackenschiclil eingeschlossen ist. 
Auf Grund der von Hrn. V\a\i i fvn<t;itii U-n Zu 
«iuuiienselzung der Wauzeuschicht stelle ich mir 
die Entstehang d«r Hohlrfiaine und der hlafig 
d.iriii ciitlKiltciK/H Kü^'cli In n so vor, dafs ich 
annehme, dafü beim Flicfscn des Eiseus bezw. 
beim Giefsen Theile der Oxyd* und Wanxenschicht 
unter die Ohernächc gcrathent Und hisr YOn dem 
umgehenden flilssigeu Khon en^rinscli reducirt 
werden, bis dieselben ein Kiscnkügelcbeti bilden 
von einer ZusainmenselzUDg entsprechend dem 
Oxyd- oder Wanzt ristru kclien, aus wHchom das 
Kügelclten entstanden ist. Die mit der Heduction 
verbundene Gssentwieklung bfldet einen Hobbvum, 
in welchem das Eisenkiigelchen infolge der bei 
jeder Berührung mit der Wand neu erwachenden 
Gasentwicklung hin- und hergeworfen, und so 
am Anwhweifsen verhindert wird. Findet dieser 
Vorgang nahe an der Obfrfl'irhe statt, fi>> diiKh- 
brichl der Ga^idruck scbhefii^lich die Olicrllächc, 
es finden die von Hm. Pktz beobachteten klein«) 
Ex|>li'i>ion>M) stall, und dir; klt'iiu'rcn Kiip-flolim 
werden nun bei genügender Temperatur wieder 
von dem umgebniden Eisea aufgelfist, weshalb 
man viele Höhlungen leer findet. Bei dem von 
Hrn. Platz vorgenommen Versuche mittelst Auf- 
streuen von Eisenoxyd auf das flüssige Eisen, 
können dieselben Erscheinungen mit demselben 
HesuUal <Iadurch hervorgerufen sein, dafs ^'i nfsrro 
I'arükelchen des aufgeslreulcn Eisenoxydes infolge 
ihres Gewichtes und ihrer Pa]lge8chwindigkeit 
unter die Oberfläche gelangten und dort ebenblls 
reducirt wurden. 

Hr. Platz denkt sich die Entstehung der 
Ilohlrätnue auch in Oufestficken gleichfalls als 
Folge «ler Rcduction mitgorissetipf r>xyde und 
tler damit verbundenen Gasentwicklung und 
nimmt dann an, dafs die Kifgelchen als seeundäre 
Bildungen aus dnni tmip-olirmlen .nllmfihlirh er- 
starrenden Eilsen, also gegen den in dem Hohl- 
räume herrschenden Gasdruck, in denselben hinem 
.•lusgesaigcrt seien. Iliese Erklärung halte ich 
für gewis.sc Fälle für möglich und zulrefl'eud, 
namentlich bei luigleichartig zusammengesetztem 
KI'^cii und bei grofsem Schwindungscocfficienten 
desselben. Dann kann '!)<• rlntrotcndr vi.irke 
Scbwindung der äulsercn schon erstarrten 
SeUehten im htneren befindliche, noch flüssige 

Thdle gewaltsaui. trol/. drs fLusdrucks, in i\u-<p 
HdilrSume hineiudräxxgeu. Die^e Ausscheidungen 



können in diesem Fidle meines Erachtens aber nicht 
LMil lu^^'cliililt'tc. lose ansitzende Kilj^clchen sein, 
sondern iiiüs.sefi nmdUche, fest an die Wand der 
Eintrittsstelle angedrOckte und anhaftende Aus- 
<:rhf'idnnpfn lifi prtifserem Umfange mit horirontalcr 
Überfliäche sein. In Lunkerstellea, aiso in Hobl- 
rSumen, wdche bd dickwandigen Stdcken durch 
die Schwindung entstanden sind, welche aber ein 
ganz anderes charakteristisches Aussehen, wie die 
hier besprochenen Hohlräume haben, linden sich 
die Bedingungen für die von Hrn. Platz gemeinten 
.\n«rbeidungen vir] cIict. da ilcfariiL'c ilii kw.indige 
und lauge warm bleibende btiicke , bei ent- 
sprechender Eisenmischung, auch alle Bedingungen 
für die Saigerun? «r-Ihst liiofcn. Hei ili n Hohl- 
räumen, welche durch Gasdruck entstanden sind, 
mfifete der Gasdruck das Hroeindringen benachbarter, 
noch flüssiger oder teigiger TIm ilf nicht nur verilJn- 
dern. sondern viclnufir bestrebt sein, sich gegen 
diese Theile hin l'lalz zu machen, dieselben zu ver- 
drängen, und den Hohlraum auszudehnen suchen. 
Ein nachträgliches Absorbiren des Gasps ist 
nkbl gut anuebnibar, einmal weil alle Körper 
die im fldssigen Zustande aufgenommenen Gase 
beim Erstarren auszustofsrii bestrebt sind, und 
dann weil die Bedingungen, welche die Gasbildung 
eingeleitet haben, bis zum Erstarren fortdaiieni, 
d. Ii. so lange noch Oxyde vorhanden sintl. 

Ich bit»«» mm die Enlsb-Iumg der wirklichen 
Sprilzkügelchen einmal genauer zu betrachten. 
Wie schon auch von Anderen vielfach erwRhnt 
und bfkannl. finden sich dieselben hauptsächlich 
bei Uingeren aufrecht gegosseneu Stücken, bei 
welchen das erste Eisen eine grSfsere Hfihe zu 
durchfallen hat , ehe es den Boden der Fonn 
erreicht, wodurch es alpn vernnlofft wird, umher 
zu spritzen. Durch eine uKin^'i lliatir Einrichtung 
des Giefstrichters oder durch schleciües Eingiefseu 
kaini dir-. Umhersprilzen ain h scluui hei fr^wälin- 
lichen Gufsslücken eiulrelen. Diese Tropfen ver- 
halten sieh nun zweifeltos in der mit Luft ange- 
füllten Form gerade so wie in der freien Lufl 
umberfliegeude Tropfen geschmolzenen Eisens, 
deren lebhaftes Funkensprühen anzeigt, dafs sie 
einer energischen Oxydation untcilir-rrTi. In drr 
Di--i ii^^inii über meinen, diesen Gegenstand l>e- 
tretlenden Vortrag, gehalten iu der Sitzung d«T 
Niederrheinischen Bezirksv. d. V. d. Ing. vom 
2. März 1886 machte srlmn Hr. ]\. M Daelen 
auf diesen Umstand aufmerksam und suchte durch 
fiese Oxydation, welche hauptsSchlich die leichter 
oxydirbaren Beslandlheile angreift, die bei den 
schon oben angezogenen Locomotivcylindern ge- 
fundenen Abweichungen in der chemischen Zu- 
sammensetzung der Kägdchen gegen das Mutter* 
eisen, zu erklären. 

Die Sprilzkügelchen müssen nachdem dieselben 
diese Oxydation durchgemacht haben, mit einer 
sehr starken Hanl überzogen srin. von (rlri<iir>r 
Zusaumieiisctzung, wie Hr. Platz dieselbe für die 
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Wanien geAmden hat, wenn die«ett)en sich nicht 

Cranz zu dieser Zusammensetzung umgewandelt 
iiaben, was bei dem rascUea LuTtweckscl recht 
wohl d«ikbar ist, wie die tob Hrn. Plate wahr* 
genommene vermehrte Oxydation durch Äb- 
scbabuog der Waozenhaut zeigt. 

Gelangen nim diese oxydirten Kflgelchen wieder 
in das flüssige Eisen, welches bei dem weiteren 
Anfüllen der Form an jeder Stelle derselben 
ileukbar ist, so findet Reiluclion und lebhafte 
Gasentwicklung statt, und ata Endresultat ent- 
stehen Gufitstücke mit Hohlräumen und KQgelchen 
in deiiselben. Es entstehen also erst die 
Kfigelchen und dann die Hohirfiume. 

Man «ioht, die vorlremichen Untersuchungen 
dea Hrn. Plalx laasen sich, von dieser Seite bc- 
trachtet, als anagmeidinete Begründung der zu- 
erst Ton Hm. Prof. Ledebur aittg^iroebencn, 
und von mir seiner Zeit nur aufgenommenen An- 
sicht, wonach die Kügelchen die Ursache der 
Ifehlriume dnd, sehr gut benutaen, besser als 
«im Beweise des Gegenlheils. 

B«i der oben berührten Dtäcussiou übet meinen 
frdheren Vortrag ist mir schon entgegengehalten 
worden, dak die Sprilzkilgclchen von gleicher 
chemischer ßeschaßcnheit sein miifsten wie das 
Multereisen, aus welchem dieselben entstanden 
seien. Hr. Platz äufsert dieselbe Ansicht am 
Schlüsse seines Aiifsulzes. Dementsprechend 
wurde uiii* seiner Zeit auch als Hauptargumeut 
für die stattgehabte Saigerung die abweichende 
< ]ii ini'^chn ZuFammoisetzang der Ausscheidungen 
eulgegengehalteu. 

Auf Grund der Aeuberungen des Hrn. B. 
M. Daelen, wdehe ieh schon oben wiedergab, 
versuchte ich nun schon vor längerer Zeit durch 
Versuche nachzuweisen, dafs Ausscheidungen, 
welche unsweifelhafl SpritxkQgelehen waren, in 
der Zusammensetzung von Mattereisen abweichen 
liönnteu. 

Hebe ffeuptaufgabe bei diesen Versuchen war, 

dieselben so einzurichten, dafs die entstehenden 
Ausscheidungen zweifellos als Sprilzkügelchett 
entstanden sein nmfsten imd jeder Einwand da- 
gegen unmöglich wurde. Ich benutzte zu diesem 
Zweck die Form stehend gegossener dünnwandi^'or 
Röhren, in derem oberem Ende, dem verlorenen 
Kopf, sich bekanntlich fast immer Kagelchen 
finden. Bei der hiesigen Fabrirnlion wird der 
verlorene Kopf als kurzes Stück vom dünnwandigen 
Sehlichtende abgeschnitten, die Muffen werden 
stets nach unten gegossen. Zu den Versuchs- 
rühren nahm ich eine be-oiniei> [•ho-nhorhallige 
Mischung, hülle ich damals die l'ulersuchungea 
des Hm. Platz gekannt, so hfttle dies unterbleiben 
kennen. 

Die erhaltenen Proben wai-eu stellenweise sehr 
reich mit KQgelchen durclisetzt, manchmal so 



stark, dab zwischen den einzelnen Löchern und 
Gruppen nur Stege von bis 1 mm Wand- 
stärke sieben bUebcn und die im ganzen nur 
12 mm betragende EisenslSrke fast ganz damit 
angefölll war. 

Die botrefTenden Rühruuformeu waren 4 m 
lang und sowohl Mantel wie Kern waren besonders 
scharf getrocknet. Kernslützen waren nicht vor- 
handen , die Form war stehend angeordnet. 
Nachstehende Fig. 3, 4, 5 und 6 geben möglichst 
genaue Nachbildungen einiger der erhaltenen 
Bruchflfichen in wahrer Gröiae. 




r>f. s. FSf. 4. Fif. a ri§. t. 



Ich glau!u\ man wird mir /.ustlnunen mfls?;rii, 
wenn ich beliaupte, dafs die oben skizzirten 
Kügelehen nicht durch Aussaigerung entstanden 
sein können, sondern dab dieaelben Spritzkflgelchen 
sein müssen. 

Die durch Hm. F. Gunlermann in Düsseldorf 
vorgenommene chemische Untersuchimg, auf 
riiu^>))hur, welcher Kärpcr in der früheren Streit- 
frage das Hauplcrilerium bildete, ergab in zwei 
Fallen: 

I. II. 
Multereisen 1.13 H P. Multereisen 1,08 % P. 
Kfl||«^ldien 8,04 H P. Kügeleben IM H F. 

Also in beiden Fsllen eine Anreicherung an 

Phosphor. 

Ich glaube, ich brauche nichts mehr 
hinzuzufügen, mOchte aber nicht schHeben, ohne 
an Hrn. B. Platz, der als Chemiker in Bezug 
auf die Vornahme der nolhwendigen chemischen 
Analysen viel besser gestellt ist als ich, die 
Bitte zu richten, die Sache, wdche er mit so 
vielem Geschick nufgenonmien hat, auch in <lcr 
von mir angedeuteten Uichtung weiter zu verfolgen. 
Ich hoffe, dafs dann eine grSfsere Anzahl von 
Versuchen meine auf nur w. iii'/e Analysen auf- 
gebaute Ansicht bestätigen wird. 

Rttmtr. 
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Die Eisenindustrie in Italien. 

(Hieno BUtt XXXIIL) 



Schon früher liaben wir h) »liescr ZciLsclirifl 
lii 1 ni -ti i him^cii ^'^mI.h Iii, welche sirli !>el der 
italifiii*.t hell iNulioii gehend niucheii, iiiii »icli in 
ihrem Bedarfe an den Erzeugnissen des Eifleti< 
und Slahlgewerhes vom Ausl iinl» unabhängig zu 
machen. Gerade in jüngster Zeit ist daselbsl in 
dieser Richtung viel gescbeben und sind es 
nanienlhch zwei Werke, welche unsere Aufnicrk- 
siinikcil auf sich ziehen, nämlich das vielgenannte 
Stahlwerk von Terni und das Puddel- und 
Walzwerk von Tardy Ä Benech in Savona. 

Eiiu» Rc«5f^liri iliun<: li*'idf'r Werke wird daher 
unseren Lesern nicht uiiwillkonunen sem. 

Wir beginnen mit dem Eisenwerke 

Tardy A Bameli Ib Sawna, 

a]a Queile unserer Hilthdlung die > Revue UntTerselte 
des Mine« u. s. w.,« Bd. XXII, No. 1 benutzend. 

Die genannte Firma liatlr srlion im Jahre 
180)1 auf der kleinen ilalbiuacl, welche den 
Hafen der alten Stadl Savona bildet, ein Schweifs- 
und Walzwerk cniulilct. Durcli Veräriilfruti^rL'H 
tu der Hufeuanlagc wurde eine Verlegung bezw. 
ein Nenbnu des Werkes nothwendig, za welchem 
die Ausarbeitinig der Pläne im Jahre 1880 dem 
belgischen Ingenieur Oyriaque Helson übertragen 
wurden. Die neue HOtte sollte eine Giefserei, 
Schweifsöfen umlWalzwerkc erhallen, um J- Träger. 
U -Eisen, Hund- iimi nu.idnitciscn und Hlfiln- 
herzustellen; gleichzeitig wurde auch die Errichtung 
eines Pnddelwerkes in Aussicht genommen, weil 
(Iii' Scli\vici i;.'fci:i( , sich genügende Mengen aller 
Eisenschicnen zu verschaffen, täglich wuchs. 

Eine eingehende Beschreibung der gesamroten 
Anlage, bei welcher ein deutsches Werk intefessirt 
sein wird, dürflc um .so willkommener sein, als 
sie uns über ilie Gesichtspunkte , welche 
der belgische Hiitt* niiiKt uieur bei einer dmrtigen 
Neuuiduge luiitf » iniiiimiit, Mnlerrichlel. 

Die Hütte liegt an der Küste deü nüttel- 
Iftndiscben Meeres in einer Entfernung von etwa 
40 km vi>ii (Irnna, sie ist durcli einen Ann 
mit dem neuen ^Hafen von Savona, der sich m 
einem der wichtigsten italienischen Häfen für 
engli.'^che Kohle emporgeschwungen hat. verbunden 
und hat AnschluDs an die oberitalienische Eisen- 
bahn. 

Die liguriscben Hüttenwerke liegen alle ISngs 

der Küste von (loinu Iii« Savona: sie arbeiten 
unter besonderen Lmständen, indem sie fa«t aus- 
schliefslich alles Eisen, namoitlich alte Eisenbahn- 
•ichioncn. verarbeiten, das nicht nur von llalien. 
sondern auch vom Auslände und namentlich von 
der Levante herkummt. 



Als Brennmater i.'d wird cuKlisiltr Kuhli' be- 
nutzt, die man infolge «ies last nussi hliefslichen 
Seetransports billig erhält. Die dortige Eisen- 
industrie hat ihre Production, welche im Jaiire 
1874 nicht mehr als 15 000 t Eisi n iK tnig, auf 
jüliriich 80 000 t Eisen und 20 000 l Siemens- 
Martinstahl gesteigert; die Qualität ist im allge- 
meinen eine ordinäre und jedenfalls derjenigen 
der in den italienischen AlpenlSndeTO gefertigten 
Producle unterlegen. 

Der Hafen von Savona ist mit liydraulischen 
Krahnen eln^rriichtet, welche zur .\usladtinnr der 
Kohlen und des allen Eisens dienen. . \uu letzlerem 
gebraucht die Hatte jährlich ungefähr hO ÖOO t, 
da sie bei eiiitr Production von 40 000 l mit 
dem beträchtlichen Abbrande von 15 bis 20 
rechnen mufs. 

Das alte Eisen wurd bereits vom VeHdtufer bis 
zu einem gewissen Grad sorlirt , weil gewisse 
.\rlen, z. B. Abfälle von dünnem Blech, Üiaht 
ii. s. w. nicht angenommen werden. Die Schrott- 
liaufrii für die gewöhidiche Sclnvrir.sci^en-QoaliliU 
werden in 2 Hauptablheilungeu eingetlieilt, von 
denen die eine alte eiserne Schienen, alte Eisen- 
coustructionen u. s. w. und die andere Qualitäts- 
eiscnablalle enthält. Namentlich gesucht ist 
solcher Schrott, welcher von der Marine, der 
.Artillerie und den Eisenbahngestllsdiaiten kommt, 
la l/.lt rer bildet die IMttnic dci Abfallhaufon und 
werden die Stücke meist zur Hildung der Deckcu- 
lage der Pakete verwendet. 

W.ähicnd die Kohle in der Ablhrilnii^ /, 
(vergl. blatl XXXUl) abgeladen wird, ist J der Hof 
für das Schrolteiso). Derselbe ist thalsSchlicb 
ein Kirchhof der gesaminten europäischen Eisen- 
iiidustiie. Man sieht dort Trümmer von Dampf- 
kLii^L'lu, alte Eisenbahnschienen aus Belgien, 
England und Spanien , ägyptische Kanonen, 
Kanonenkugeln, Querschwellcn, Reste von ScIiilTs- 
wracktiu u. s. w. u. s. w. Die grofsen Stücke 
werden theils mit Dynamit zersprengt, theils unter 
dem grofsen Fallhammer G zerschlagen. 

Namentlich seil den Jahren 1883 bis 1884 
hat das Hflltenwcrk eine bedeutende Entwicklung 
zu verzeichnen gehabt, so dafs es dort gegenwärtig 
den ersten Rang in hnu^ niif dir Falirication 
von Handelseiseu und Blechen einnimmt. Das 
der Hatte gehSrige Terrain umTabt S2 700 qm. 
von denen 20 f>On «jm i'ilierdacht sind, während 
die ßeleg.<;cliaft 1200 Köpfe und die Anzalil der 
snr Verfügung stehenden HP 1200 betrSgt. Die 
jährliche Pnidiictini! an Gufsei-sen zweiter Srlinn l 
zmig beträgt 1200 l, an .Schmiedestücken 2u0 t. 
an Walzeisen 40 000 t und an Stahl 20 000 t. 
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Die neac Hatte besteht im wesoitlichen aus I 

einer grofsen Walzonhalle von 25 in Breite und ; 
110 m Länge, einer zweiten Ilalle mit Schweirsüfen \ 
und einer dritten Halle tat Fertigstellung der ' 
Walzwerksprodiu Ic . beide von gleicher Länge j 
w«» dir» Walztiiliulk' uml je 17,5 m Breite. ; 
.\acii dem vollsländigeu i'rojecl soll die Hütte 
umfiissen: 8 Puddelöfen, 11 Terschiedene Wirm- 
Öfen. 14 Pcfnrbpnin«;rhin<'ti von in^irr-ammt 
1200 HP, worunter 5 Walzenzugmasciiincn, 
2 Dampfhämmer, deren einer von 2000 kg flir 
das Puddelwerk und der andere von 6000 kg 
für die Scliweifsung der Blechpakete dient, sodann j 
eine Luppeu-straräe, 2 Handelseisenstraisen, eine 
Blechstrabe und ein UniTersalwalswerk fDr grolse \ 
Bleche. 

Die Puddelöfen, von denen bis jetzt 4 Stück 
«rbsut sind, sind mit Wasserdrculation versehra 

nnii leiten ihre Abhitzgase zu je zweien in 2 ver- 
licale Dampfkessel. Das Roheisen kommt zum 
Tlicil ans England, zum Theil v<m den Vada- 
Hochöfen bei Livorno. 

In eitior EnfTf^rnung von 16 m von den Ofen- 
Üiüren sieht ein Dampfhammer von 2 t, der von 
da* Sociale anonyme de Marcincllc et Couillet 
(Belgien) erbaut ist. Der Kolbendurchmc ,s<( r i>t 
0,65 m, das Bärgewiclit einscblielslich Kolben 
ti. s. w. 2000 kg, die grSrste Hubhöhe ist 1,40 m 
während die Schabolte 12 000 kg wiegt. 

Die Aufstellangskoslen des Hammers berechnen 
sich wie folgt : 

Fundamentiinlaj^e ....... 1 h'Ji 

Pret» des liuiiiiiies in Bd^en . 6 OKtj ^ 

, der ScbaboUe 1 728 , 

Pracht und Zoll 1186 , 

also in Summa 10538 Jf 

Die einzige vorhandene Luppenetrafse besitzt 

ein Paar Vorwalzen , 2 Paar Duo-Fertigwab.en 
und ein Paar Schlichlwalzen, da die Slrafse im 
ßedürfnifsfalle auch zur Fahrioalion von Handels- 
eisen benutzt wird. 

Das griifsr FaroiH'ison-Walzwfik hat Walzen 
von 500 mm Durclimesser und -1 (Jeriistc, unter 
ersteren 2 Trio- Vorwalzen und 2 Trio-Fertigwalzen ; 
rill«' Auswechslung derselben kann während des 
Hetriel>es der Strafse erfolgen. Auf der Slrafse 
lassen sich Trflger von 80 bis 220 mm Höhe 
und U - Eisen von 80 bis 150 mm Höhe walzen; j 
zugehörig sind 4 Wärmöfen mit Unterwind von ! 
2,40 X ÜföO bis 3,20 X *2,25 m Obernäche. 
Die Leiatungsfth^ikeit betrfigt wShrend 12 Stunden 
8 bis 10 000 kfr bei der profse» Strafse und 
6 bis 7000 kg bei den kleineu. 

Die Raumeintheilong ist so gewShlt, dafs auf 
den Fertigwalzen Sl.'ibe bis zu 24 m Länge ohne 
Austand gewalzt werden können , während der 
Baum um die Vorwalzen, wo nur kürzeres Walz- 



gut in Belraeht kommt, vollkomme» ausge- 
nutzt ist. 

Die Betriebsunischiue, welche mit Coudensalion 
und Meyerscher Steucnmg verschen ist, hat folgende 
Dimensionen: Kolbendurcbmesser 800 mm, Hui) 
0, 850 m, Zahl der l'niiirtliuiipfn in der Minute 
70, Dampidruck im tlylinder 5 Atm., Durchmesser 
des Sehwungrades 7 m und Gewicht desselben 85 1. 

Dir Str ifso wird durch einen zu boiilen SeitctT 
beiindllcben Hebetisch bedient, dessen Bewegung 
durch eine kleine Dampfmaschine von 250 mm 
Durclnnesser und 1 m Hohe bewirkt wird. 

Das kleine Facon-Walzwerk besitzt 4 Gerüste 
für Kaliberwalzen und eins für Schlichtwalzeu. 
Die Betriebsmascliine desselben ist von gleichem 
Sysirm. wie ilif der ^rrnf-fn Strafse, Kolben- 
durchmesser 550 mm, Hub 0,800 m, Umdrehungs- 
zahl in der Mmute 75. WShrend der Antrieb 
dnr p:rnr?rn Straf-^e ilirrct rrfnli.'t , hat Helson 
auf Urund vorheriger eingebender Prilfuug den 
Antritb der kleinen Strafse durch Sdle aus 
badkehem Ifonf angeordnet. Bei einer Achsen- 
entfernung von 8,500 m und Durchmessern der 
Hillens<dieiben von 1,5 m bezw. 6 ni bat er 
4 Seile von je 50 mm Durchmesser gewlhlt. 

Die Blechstrafse besitzt drei Gerüste, von 
denen eins für die Kamniwalzen bestimmt ist. 
Das Blechwalzwerk und das Universalwalzwerk 
werden durch verticale Zugmaschinen von 1 m 
Hub und 1 m Cjlinderdurchtnesser gelrieben. 

Bei dem Blechwalzwerke sind 2 mechanische 
Hebetische vorhanden , deren Breite 1,800 m 
beträgt. Beide Blechwalzenpaare haben 620 mm 
Durchmesser, das eine ist als Duo- und das 
andere als Trio-Walzenpaar eingerieliM. 

Zwischen der rniver^al-irnrsc tind ilirer Be- 
triebsmascbinc liegt noch ein Gerüst für Walzen 
mit vierkantigen Kalibern von 650 mm Durch- 
messer und 1,250 m Tischbn lii , welche zur 
Scliweifsung der Pakete dienen. Die horizontalen 
Walzen der l'niversalstrafse haben 550 mm Durch- 
mes.ser und 1,720 m Ballenlänge. Hoi AlKttud 
der verticalen Walzen kann zwisclirti l')0 ins 
650 mm weciisein; die Krausein der üniversai- 
strabe sind dienso, wie die der anderen Slrafsen 
aus Guf-stihl. 

Dem Blechwalzwerk ist ein Dampfliammer 
von 6 000 kg zur Schweifsung der Pakete bei- 
gegeben, man zieht es aber der GWchJuafsigkeit 
ihr SrhweifsnabI halber meistens vor, die Pakete 
aul dem erwähnten besonderen Walzeugerüsle zu 
schweifsen, wobei man noch den Vorthdl hat, 
das I'uki t in einer Hitze ans/tiwnlOTi. 

Der Hammer wird in der Hegel nur für be- 
sonders grofse Pakete und fQr aus BleehabfUlen 
zusammengesetzte Pakete, \yc'\ denen eine grflnd- 
liebere Durcharbeitung nülhig ist, benutzt. 

(Scbhifs folgt.) 
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U<)ber den Einflnrs yerseliiedener Behandlungsweisen TOn 
FlaTsschmiedeisen in der Blechfabrication. 



In t!er Vernrhcitrinp lir-; FtufsNolimii ili isi ns 
sind nocli eine Heihe von Klagen ais olYcii zu 
betrachten. Streitet man dnerseiti darüber« bis 
/II weli hem firadt die Veraibeilung des Blockes 
am geciguetslen betrieben wtsrden soll, so weifs 
man andererseits ntebt, ob es bener ist, den Block 
erkalten zu lassen uml ihn wieder zu erhitzen, 
oder iiii") in der Gjorsrhcn flnihc (hirchweiclicn 
zu latistu. Man Iragl bi( Ii, ub Häuiiuern oder 
Walzen vorzuziehen sei, ob man den BIocIc in 
einer niclitung zu Blech verwalzcn oder ob man 
die Richtung wecbsela soll; auch über die 
Zweckdienliehkeit des AusglObens und wie das» 
selbe vorzunehmen ist, Ist man sich nicht im 
Klaren u. s. w. Mit um so grüfscrem Danke 
müssen wir daher die Ergebnisse eine Reihe von 
mObseligen Versuchen begrüfsen, welche James 
Riley in Verbindung mit Park««r auf den 
Werken der Glasgow Stool (lompany an- 

2 Blöcke von 610X380 mm. 
1. A. Wiedererliitzt und gehlmmert auf 6 Brammen 
TOD 800 mm Dicke. 

1. B, Durohwelcht und gehllmmert auf 6 Brammen 

von 200 mm Dicke. 

2 Blöcke von 3r,5 v ;?r,5 mm. 

2. A. Wiedererhitzl uml »jeli uniiiert uul ti lJi;anmen 

von 200 IIIIII Dick''. 
2. B. Durchweicht und gehüinmert auf 6 Brammea 
▼on 200 mm Dicke. 



gestrIM Iiat, um in diese Dunkellteil einiges Liebt 

zu briitgen. 

Dea ausführlichen Mittlieilungeii, welche Hiley 
in einem Vortrage der diesjfihrtgen FrQbjahrs- 

Vivrsaniiiiliinf: i!r-s Iron and Stool Institute in 
London vnrlc^lc, enliiehtiica wir das Folgende: 

Zur Vfiiiiaiuiic der vergleichenden Versuche 
wurde die Charge P 732 (SchilTsblechquaiitüt) 
benutzt; ihre Analyse ergab: 

C 0,18^ Si OpOS, S 0,04, P 0,06, Ha 0,48. 

Aus diesen Chargen wurden folgende BlOcke 
gegossen: 

2 Stück von 610 mm X 380 mm, 
2 . . 355 , X355 , 

4 ^ , 400 „ xsori . 

4 . . 305 . X 150 , 
Dieselben wurden loigendermafseu behandelt: 

Von jeder dieser Brammen wurde je eine m 
Blech vuri 2' Ij- zu. i:t hezw. 6* mm Dirke i^ewalzt, 
uml /war iit ciücr luclitung, der Längsrichtung des 
Wfjckes. Diese Bleche wurden mit () bezeichnet. 
Eine zweite Braiuine wurde dann je auf dieselbe 
Stärk»', aber nach 2 ftichtungrcn gewalzt, und zwar 
erst der Quer- und dann der Lftngsriehtnng, nach. 
Diese Bledie wurden mit T beseicbneL 



4 Blöcke ¥on 460X305 mm. 

t. A. Wiedererhilitt und gehfaomert 

3. B. Durch weiclif uttd gehAmmert. 
3. C. WiedererhiUl und gewalzt. 
S. D. Ünrchweicbt und gewalzt. 



Von jedt-ia BKak 
wurden 3 Bramim n 
vnn 200 mm Dicke 
und 3 von 100 mm 
Dicke gefertigt 



hif.-ic Brammen wurJtMi /m HU'clu'u v<ta 
2'i. \^ und Ii DHU \<T\val/-t. iiini zw.ir wie 
gewötinlicli in der yuerrithtung. Die aus 
den lOO-min-BrHiiiincn hernlhrenden Bleche 
wurden mit der Marke F vsrsebea. 



4 Blöcke Ton 300 X V>0 mm. 

4. A. Wledererbitit und gehftramerL 
4. B. Wiedererhitzl nnd gewaltL 



Hammen wurden auf 2'.. 1:] uiiJ 
unter Walzen in der (Juei riclitUDg 
heruntergewalzt. 

Die i!iaiiiim ii aus den Blöcken von X'm X 355 mm und die vier BlAcke von MOXl«^ mm wurden 

nicht nbcKcki» bearbeitet, die anderen dagegen wold. 



Au-< jeden 2 Blöcken 
machte man 3 Brau 
men von 100 mm. 



»n i Die-e Hl 
a- { 6 mm unte 
1. I wie flblich I 



Im ganzen wurden also aus der Charge j und uus vielmehr darauf beschränken, die Durch- 
54 Bleche gewatet; aus jedem derselben wurden schniUsergebnisse im Aussuge (siehe Seile 798 



18 Frobestreifen herausgeschnitten, von denen 
je 8 zu Zerreifsversuchen und die übrigen zu 
ßiegeproben benutzt wurden , uiui war die Ge- 
sammtzahl der Zerreifsrersuchc dcnuiach 432, 
und die der Biegeprolien etwa 1300. In aus- 
führlichen Tabellen Ihcilt Riley die Ergebnisse 
dieser Untersuchungen mit. 

naniiiinaiigels halber müssen wir es uns 
leider vorsagen, auf die Einzelheiten einzugchen, 

* Der Kürze lialber sind diese Zahlen, welche 
Verwandinngen von 1, \t und '/^ engl. Zoll sind, 
ohne Bruchstelle angegeben. 



und 799) wiederzugeben. Aus diesem Auszuge 
ist in durchschnittlichen Ergebnissen ersichlUcti 
der Eindufs 

1. von VViedererhitxen im Vergleich xam 
Durchweichen, 

2. von Hämmern im Vergleich zum Wulzen, 
3. .Querwalsen gegenOber Walzen in 

einer R i c h l n n , und 
4. die Ergebnisse bei verschiedenen Uc- 
arbeitungsgraden. 
Aus den Bemerkungen, die llikv an die 
Tabellen fi^nOpA, beben wir Nachstehendes hervor: 
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ÄS-Bmi-Bloi Ii-', vvi.'lr'fM- aus in ilen Durch- 
weichungsgrubcn beliandflltti Hliiiken ^.'pwalzt 
sind, sind in bczug aul Ductilitut sowoiil in ge- 
giahtem wie in ungeglQhtem Zustande and sowohl 
in der Quer- als in der F,änpf«richtung f^enotnmen, 
den aus wiedererliilztcu Blöcken erzeugten tilcciieu 
entschieden Oberiegen. 

Bei den l3-inm-Blechen zeigt i^'u-h auch noch 
eine geringe Ueberlegenhcit in der Ductililät zu 
Gunsten des durehweicliten Blockes, wShrend bei 
den 6-mni-Blechcn das Geselz sich umkehrt, 
■inioiii Iiior der wiedererhitzte Bloi k an Drtclililäl 
libcrlcgcn isL In allen Fällen aber zeigt der 
wicdererhitste Block eine am etwas höhere Bruch- 
festigkeit. 

Bei den 25-nini-Blechen, welche aus grofscn 1 
BIßcken gewalzt sind, erwiesen sich die, welche | 
aus wiedererhitzten Blöcken (icwalzt sind, in | 
bezog auf Festi^rkrit und Durtililüt etwas über- 
legen, während die 13- und ti-nim-Blechc in 
allen Punkten Gleichmifeigkeit bei beiden Be- 
liiinrllnnFTFartcn zeigen. Die 25-mm n]i( lic aus 
geluimmcrtcn Blöcken zeigen die gleiche Festigkeil 
und eine etwas höhere DueUlitit zu Gunsten der 
üur( liwcichung. Die vorgeblocklen 2r)-inin nieche 
verhallen sich in der Festigkeit zu Gunsten des 
Durchwpichungsverfahrens, während die DucÜIität 
cntschicilen zu Gunsten der Wiedererliitzung 
spricht. Bei den IS-nim-Bleclien aus gehäm- 
merten Blöcken sind die Ergebnisse dieselben 
wie bei den 25>niin«BIecheu , während b^i den 
vorgcblockten Blechen die Feslir'kcit unp:i"'fähr 
gleich, die Ductililät dagegen zu Gunsten der 
Durehweichong aosfUIt. Bei den 6-min-B)echen 
sind die Ergebnisse ähnlich, wie diejeniRcn für i 
die anderen Blechstärken, indem der Vorlheil 
einmal nach der einen, dann nach der andern 
Seite neigt. Riley sehliefst hieraus, dafs beide 
Behandlungsarion in der Praxis zu nahezu den- 
selben Ergebnissen lühreu, indem bei einer 
genauen Abwfigung der Yortheile die Sehale sich 
nur um ein Crriii^^os ZU Gunsten des durch- 
weichten Blockes senkt. 

Bei einem Vergleiche der Wirkungen von 
Vorwalzen und Hämmern der Blöcke läfst sich 
nur ?agen, dafs die Versuche in dem einen Falle 
zu Gunsten den Vorwalzens, im andern zu 
Ciunsten des Hämroerns ausgefallen sind, wobei 
<ia-- fif'sammtprr'clinirs urn cm ricrinpcs zu Gunsten 
des letzleren Verfahrens liinneigt; jedoch isl der 
Unterschied zwischen beiden nur unbedeutend. 

Vergleichen wir die Ergebnisse iler quer- 
gewalzten Bleche mit denjenigen der nur nach j 
einer Richtung des Blockes gewalzten, so ist zwar | 
zu Gunsten des ersleren ein geringes Uebergewicht 1 
zn erkennen, jedocli ist t\vv rtilerschied nicht ! 
so };riifs, wie nmn vielleicht anzunehmen geneigt 
gewesen ist. Die der Ltngsrichtung entnommenen 
l^robcti sind in beiden Fällen fast gleich aus- 
gefallen, jedoch s^igeo diejenigen aus der Quer- 



j richtung bei den (|uergewalztcn Blöcken eine 
grür>ore Ductililät, während die Festigkeil prak- 
tisch als gleich grofs anzusehen ist. 

Ehe wir ferner wa einem Vergleich der Er- 
gebnisse übergehen, welche auf einen vcrschieilencn 
Grad der Bearbeitung zurückzufüliren sind, mag 
besOglich der Dicke der verwendeten Brammen 
hervorgehoben werden , dafs der Durcbschnilt 
aller Proben anzudeuten scheint , dafs in dem 
Processe der Verarbeitung vom Block bis zum 
Blech der Punkt, bei welchem di<' Wiedcrerhitzung 
stattflnden sollte . nidit von '^lof^or Bcdfiihinf^ 
ist und angesichts wichtigerer Betrachtungen 
▼emachlSssift werden kann. 

Wa^ den (hat] der Bearbeitung betrifft, der 
dem Flufseiscn bei der Bleclifabriuation zulbeil 
werden soH, so ist dies ein heikler Punkt. Von 
grofsen Autoritäten ist häutig der hohe Werth 
von starker Bearbeitung bei Blechen hervor- 
gehoben worden; Riley gestohl. dafs er den- 
selben niemals von Herzen beizupflichten Ter* 
mochte, ihnen aber ans Mangel an genOnendem 
Anhalt nicht entgegentreten konnte. 

V^enn wir aus den Ei*gebnis8en unter I die besten 
heraussuchen wollen, so werden wir iinler den 
25 -nun Platten wohl die mit eineui Kreuz ver- 
sehenen auswftlilen. Unter den aus wieder^ 
erhitzten BKkiken her^'. -li Ilten Blechen wird man 
in dem unausgeglöhfen Loose etwas Schwierigkeit 
flnden, um Auswahl zwischen 3 C und 4 A zu 
treffen, wihrend man bei dem ausgeglOhlen Loose 
für 3 A oder 3 C sich entsrheii!'-n wird. Unter 
den aus durchweichten Blöcken hergestellten 
Platten werden in dem unausgeglüliten Loose 
3 B mul 4 D unsere Aufmerksamkeit auf sich 
' ziehen, während wir aus dem ausgeglühten Loose 
nach einiger Ueberlegung wahrscheinlich 8 B 
und 3 D aussuchen werden. 

Gehen wir dann zu den 1 3-mm-P!atten über, 
so flnden wir unter den aus wiedererhitzten 
Blöcken erzeugten Blechen Gleichwerlhigktit 
zwisihen A und 3 C und 1 A. Bei den mit 
Znliülfcnuhme der durchweichten Blöcke her- 
gestellten ßlecheo werden wir aus dem unaos- 
gegldhlen Loose entweder 1 B oder 2 B und aus 
dem ;in<'q:pfrlflhlpn Loose 3 B oder ^ D wählen. 

tiller den wiedererhilzten 6-uun-l'laltcii zieht 
wiederum die 3. Klasse und unter den durch- 
weichten Platten 4 B unsere Aufmerksamkeit auf 
sich. Wenden wir uns dann zum Auszug 11, so 
bemerken wir, dafa bei den 25-mm-Platteii ein 
geringer Vortheil sii Ii zu Gunsten der 3. gegen- 
über der 4. Klasse geltend macht. 

Bei den 1 3-mni-Platten aus gehämmerlen 
Brammen gewinnt die 4. Klasse, während von 
den vnrfrewalztcn 3 D die beste ist. 

Bei den 6-mm-Pialten aus gehämmerten Bram- 
men kann man kaum «ögern, sieh zu Gunsten 
von 3 B zu entscheiden , während in der Ab- 
UteiluDg »Vorgewalzl« des uoausgegiabteu Looses 
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AUSZUQ I. Vergleich zwisdu n den Eigcbiiisseu bei wiedererhitzten und 

durchweichten Blöcken, 

Dttrcbfichfiittsergebiilsse der Zemifsversucbe. 
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46.2 . 


1 43,4 


22,3 


41,0 


. . 4B 


»; 


46.2 


24.6 


45,0 


•45.9 


25.0 


43.0 


43.9 


25.7 


49.5 1 


|'44,8 


22,7 


88,5 


MiHel von . . . 


6 


4S.1 


22,4 


kS.:t 1 


4s.» 


21.1 


37.» 


43.0 


24.7 


50.« 


4.<).» 


22,1 


40.1 


ZauaiKulflliiiig da | 


25 


4;{.4 


24.2 


42,0 


43.3 


20.0 


31.6 


41.5 


27,9 


49.7 


41.3 


26.0 


41.5 


liltd lir j«4t Jrr ' 


13 


44,8 


24.3 


47.0 


44.7 


23.3 


39.2 


42.5 


28,3 


52,1 


42,5 


25,8 


44,0 


: BlwfaOrk«» ) 


6 


48,1 


22.4 


46.3 


48.3 


21,1 


37,3 


43,0 


24.7 


50.6 


1 43.3 


22.1 


40.1 


^ /INinlnidkNf 


» 


45.4 


28,8 


45,1 


1 45 1 


21.4 


86.0 


43.8 


26.« 


50.8 1 


42JI 


24,6 


41.8 


||\rttiiNikiiiMg 


• 


48,8 


28^ 


87,4 t 


1 483 




85.0 


48,5 1 88,8 r 48,7 1 


4s,s 


S5.0 


Tu" 
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Auszug II. Vergleich zwischen d&k Ergebnmsen bei gehäainierten und 

vorgewalzten Blödcen. 
Durcluiittsergetmisse der Zerrei&vennche. 
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AusgeglQht 


UDterKheidoogs- 
marken 
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Lang»** 


Quer** 




Längs** 


1 


Quer** 


O 


J) ® 


to _ 
a £ 

?<= £ 

C 3 ^ 


c 
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c 


1 «> 

— • hj 


3» 6 

3 !3 


c 
- .2 


1 ^ 




1 2 




0 E 
3 <~ c 

0 CS " 

-3 « 0 


a 

, 0 

0 tj 
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Mittel von \ '> n 




4:;.'.t 
■1-J 


■J '.1 


41.1 

I ; 


•4:-l.l< 

V2.:< 


. > ■ .1 

•JL7 


■;V; j 41,-. 


27. 't 

•'IS 1 ; 


,'.0,'J 


'41.7 

41,0 


27.1 

2<;.7 


44.0 
37,0 






1:: -J 


■ ' '1 


1 J • ; 




i:^ 1 




1 1 1 


Ii 


i'.t t; 


41-3 


2r,!» 


40,5 


Mittel von 3 A 
. . 3B 
, • 4A 


13 

m 


4-..7 

44.r. 

■i:..'. 


24.2 
25.5 
2-'i.2 


41,2 

4S,". 
4-, . . 


4.5.7 
44,7 

•4:..l 


22,2 
22,4 


.'•>>,' > 

M.l 
4ti,.", 


42.3 


-'7,7 
30,3 
27.0 


53,0 
52.5 


42..T 
43,4 
*42,:i 


27.4 
27.0 
27.5 


• »",2 
46.0 
43,0 


Mittel von . . . 




45.2 


24.!» 


lt.!) 


45,1 


224 


a\5 


42,6 


2S3 


51 .S 


42,7 


27.8 


44t.4 


Ifittel von 3 A 

• . 315 

• « 3 A 


t) 


4'.', 7 


21.>i 

2u,;» 
iy,7 


44.5 
4S.2 
_3(Mr 


4'.t,7 
•49,6 
1 52,2 


20,6 
16,7 


. ; , , 
27^0 


42,i; 

45.2 


24, ti 

25. f; 
2«>,5 


47,5 
■".1.7 
46,0 


4:i.7 
•43,0 
45,6 


23,0 
'2:)X, 
19.5 


47,0 
3'J,5 
27,5 


Httttt von . . . 


ii 


5<M 




"4o;»i 


1 50.5 


18,8 


82.9' 


48.9 


28,5 


4«.4 ' 


44,4 


a2,8 


:tH.O 


!«uaiMriilf]l:ii? lifT / 
littol (ir ilfr ' 
S HMhtiikn l 


12 
ß 


43,2 
4r.,2 
50.1 


24.'.! 
20.7 


42.11 
44.Ü 1 
40.9 


43,2 
50.5 


22,4 
22,4 
18.8 


32,8 
38,5 
82.9 


41-1 

42,6 

43.9 


28,9 

28,3 
23.5 


49,6 

51,8 
4H,4 


41,3 
42.7 
41,4 


26,9 
27,3 
22.3 


40,5 
46,4 

38.0 


SehloftanUtel . . 


II 






4ä.« 


' U i :l 


21 2 


:U,7 


42.6 


M.» 


49,9 i 


i 42,8 




41,7 


Mittel Ton 8 C 3 Ü 

. . 4B 


25 


43,9 

42.« 


22,7 

24.0 


84.8 \ 
40.5 


Vorgew alz 

1*48,9 1 28,8 

42,R 23.0 


t. 

84.7 

33,0 


41.5 

41.2 


«8,6 

27,2 


44,8 1 

4.5:0 1 


•41,5 

41.4 


27,7 

25.2 


47.0 

42,5 


Mittel von . . . 


25 


43,3 


•23,3 


37,f5 


43,3 


2:{.4 


*).H 


41.8 


26.9 


44.» 


41,4 


2«,4 


^.7 


Mittel von 3 C 
. . 80 

r, . 4B 


13 

B 

m 


44.5 
45,6 
44.8 


24,3 
23,2 
22,2 


3t). 7 
42,2 
46.0 


44.4 
♦44.7 
44.7 


23,1 
22,4 
23.5 


42,2 
40,7 
36.0 


48,4 
41.8 
41,8 


26.8 
28.4 

26.7 


45,7 
50,0 
54.0 


42,8 
•41.8 
41.8 


2G.0 

25.8 
25,2 


46,5 
46,0 
38,0 


Mittel von . . . 


13 


44.» 


S8.2 


^l.tJ 


44.(5 


23,(t 




42.8 


27.8 


49.9 


42.1 


25;« 


4:1.5 


Mittel von 3 C 
, . 8D 

. 4H 




46.2 
48,6 

4»;.2 


24,2 
24,8 

24.5 


42.0 i 
37,7 1 

45,0 


46,4 
48.4 

•45.9 


22,5 
21,2 

25,0 


42.5 
86.7 
43.0 


42,6 
42,0 
43.9 


86,8 
25,0 

25.7 


55,2 
46.2 

4!<.5 


*42,6 
43.4 

44,4 


23,6 
22.3 

22,7 


49,2 
41,0 

38,5 


Mittel von . . . 


H 


47.3 




4i.r» 1 


4«.9 




44).7 


42.S 


2Ö.U 


*iO.:i 


43,4 


22,S 


42.9' 


UM Ar jil* dtr ) 
t BMiiifln ' 


25 
13 
6 


43.3 
44.9 

47,3 


28,8 

23.2 
24.3 


87,6 1 

41.6 

41.5 


48,8 

44.6 
46.9 


28,4 

23,0 
22,9 


33,8 

3tt.'; 

4ii,7 


41.3 

42.3 
42.8 


26,9 
27.3 
25.6 


44,9 

49,9 

.50.3 , 


41,4 
42.1 
43.4 


26,4 

25,6 
22,8 


44.7 

43.5 
42.9 


4^' nmiilntf 

\ UiniHtraiif 


« 


4r>.i 


2«.ß 


441.2 


+4,1» 


28.1 


3s;o 


42.1 


2«.7 




42,8 


24.9 


48.7 


II 


441,1 




42,(( 


44(,2 


21,2 1 




4^ 1 


»M» t 


4»M 




»Ji 


41,7 



Auszug III. Vergleich zwischen den Ergehniss^n von quergewalzten und in einer 

Richtuug gewalzten Blecheu. 

Qoergewalzt* 



Mittel von. . . 

« • • " ■ 
9 11 • • • 


25 
13 
6 


43.7 
45.3 
49,2 


24.0 
25.8 
22.8 


40.8 
44.2 
46.0 


44,0 
*45,5 
49,4 


22,7 
23,7 
21,4 


81.7 
42,5 
40,5 


42.3 

43.8 
45.7 


27,6 
28.8 
24,8 


48.2 
52,0 
49,6 


42,0 
*48.8 
45.0 


26.8 
25,8 
22,7 


44.7 
46,1 
46,0 


SebloltoHtel. . 


• 






48,5 


46,3 


22,6 


8S,2 


43,7 






'1^1' 


«,1 












In einer Klchtung gewal 


Zt. 












Mittel von . . . 
• p • • • 

n » • ■ • 

1 |"_ jomr RitluiiDr 


25 
13 

6 


43,4 
45.6 
49.2 


24.5 
25.H 
21,2 


42.8 
.50,1 
46,1 j 


43.4 
♦45,6 
|4W 


20.1 
22 8 

i9;5 


26.1 
32,2 
32,5 


41,7 
44,4 
45,0 


27.5 
28,3 
24,3 


48.8 
53,5 
50,1 


41.4 
; '42,8 
1 44.8 

1 


25.0 
24.0 
21,4 


30.3 
37,6 
35.6 




4<Mr 


Ät.s 


44i.:r 


46.1 


20,s 


8072 


48.7 


Äl.r 


5Ö.s^ 


48.U 


23 4 


84;5~ 




» 


441,0 


24,0 


48,5 


j 46.8 


22.6 


»S.2 


4:1.7 


2<>.9 


49,9 


48,4 




4d.« 


Auszug IV. 


Vergleichei^ebnisse bei verschieden starker Bearbeitung. 




Kittel vi.D A-iniii.Hli^r 
■U8 38()-Mitn kt 


li,-n 

n 


50.3 


20.8 


48,2 ' 


50.3 


19,3 


37,1 


45.3 


26,6 


49,2 


44,8 


20,4 


42.1 


Mittel vuD äb-mm-Blecben 
am lao-mai-BUldua { 


42,6 


25,2 


41,7 , 


42,6 


22,3 


31,7 


40,7 


28,6 


47,0 


41,2 


25,9 


39,7 
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4 B mid ii^ dem aiugeflühteii Loose 3 C als ' 
das beste erscheiot. 

Betrachten wir dann Auszug III, so finden wir, : 
dafs unter beiden Loosen, d. b. aus dem Durch- 
Bchnitt aller mit T be^eithnelcn Bleche einerseits 
und aus dem Durchschiiitl aller roil O bezeich- 
neten Bleche andererseits xwelfellos gcfbnden 
werden mufs, dafs im einen Falle rJic in inni- 
Bleche besser als die 6-inm-Bleche und im andern 
die 25'inin-Bieebe besser sind. 

Siimmiren wir diese Auswahlen, so sehen 
wir, dafs wir aus Auszug I, abgesehen von 
einer Ausnahme, Platten ausgewälill haben, welche 
entweder aus 305-mm- (3. Klasse) oder nur aus 
150-mm- C4. Klasse) Blocken licrpcslfllt waren, 
und diejenigen aus Blöcken von boO oder 3Ö0 mra 
Querschnitt verworfen haben. 

In Auszug II haben wir keine ansgesprochenc 
Ueberlegeobeit in der 3. Klasse (SOO-niin-Blöcke) 
Aber die 4. Klasse (150-inm-BlOcke) gefunden. 

Betrachten wir nun Auszug IV, in welchem 
die EigcbnissR der äufsersten Gegensätze in dem 
Verarbeilungägrade gegenübergestelll sind, indem 
wir hier einerseits 6>n)m-BIeebe, welche aus 
380-mm-Blö<"ken herpestellt sind, und auf der 
andern Seile 25-mm-Bleche aus Blöcken von nur 
150 tnm im GeviNt haben. 

Wie zu erwarten, ist die Zerreifsfestigkcit bei 
den 6-ram-Blechen viel höher als bei den geringerer 
Verarbeitung unterworfen gewesenen Platten ; aber 
die Dehnung ist — was man vielleicht nicht 
vermuthct hätte — bei letzlci n weit liülier, wäliiend 
die Quei-scbuittscuulraction im letzteren Falle nicht 
viel geringer ist als im enteren. 

Hieraus kann man die Lehre zielten , dafs 
man einen hohen Grad von Bearbeitung in An* 
Wendung bringen mub, wenn man einen Stahl 
von hoher Festigkeit haben will und auf seine 
DiH'tilüSt keinen Werth lept ; wünscht man aber ' 
ein Blech von luilllerer FtsLigkeil und gruiser 
Ductilität, so soll man in der Reduction des 
Querschnitts niclit zu weit frchen ; will man die 
Ductilität erhöhen, so soll man es bald nach 
dem Walzen sorgfältig ausglQhen. 

Dafs man in Jedeiü Falle liierbei von gutem 
Idalerial ausgehen soll, braucht wohl nicht be- 
sonders hervorgeholwn zu werden. 

Nach Rileys Ansicht sind keine besonderen 
Schwierigkeiten damit verktiflpft , für das vor- 
stehend Gesagte Gesetze aulzustellcn. in einem 
vor der Institution of Civil Engineers gehaltenen 
Vortrag: selzt Obcr't Maitland auseinander, 
was er unter dem Begriffe der Einheil einer 
Schmiedearbeit versteht. Unter Anwendung der 
MaiÜandschen Formel auf die mitgctheiltea Ver- 
suchsergebnisse dürfte PS nicht schwierig sein, 
ein Gesetz zu finden, nach welchem sich der 
Grad der Verarbeitung berechnen läfst, der in 
jedem gegebenen Falle lit i dt r Herstellung der 
Bleche wünscheuswerth erscheint. 



Nunmehr gehl Riley zu einer .\btheilung der 
Versuchsergebnisse, welche bisher aufser Acht 
gelassen wurde, nfmlieh zu den Biegeprobea. 
Sie bilden, hebt er zunächst hervor, eine höchst 
bemcrkcnswerthe Bekräftigung der aus den Zer- 
reifsproben gezogenen Schlösse. Aber man 
kann dort noch mehr Tmden. Bisher hatten 
sich die Bclraehtungen auf die verschiedenen 
FabricalioDsslufen des Bleches iüs zu seinem 
Austritt aus der Fertigwaise besehrlnlit. Die 
Ergebnisse der Biegeproben deuten uns dagegen 
auch die Einflüsse an, welche für das Blech bei 
seiner nachherigen Bearbeitung mafsgebcnd sind. 

Die Art und Weise, in welcher die Biege* 
proben vorgenommen wurden, war folgende: 

Probe 1 befand sich in roh abgeschnittenem 
und unausg^iahtem Znstande; Probe 11 des- 
gleichen, aber aupj^eglülit ; bei Probe III war 
an den Kanten 6 mm herunlergehobelt , aber 
nicht ausgeglüht; Probe IV wurde roh abge* 
schnitten und der gewöhnlichen Harteprobe unter- 
worfen : Probe V wurde an den Kanten abge- 
hobelt und dann der gewöhnlichen Härteprobe 
unterworfen; Probe VI wurde bei Rothgluth ge- 
härtet und Probe VII bei Blau wärme gebogen, 
lu sämmtlichen Fällen wurde ein Versuch in 
der Längsrichtung and ehi swäter in der Qoer- 
richtung vorgenommen. 

Während also Probe 1 Zeugnifs von den 
schSdHchen äufser^n Einwirkungen ablegen soll, 
gicbt Probe II Aufschlufs über die Qualität des 
Stahles und den wirklichen Zustand desselben 
iut Blech. Durch das Ausglühen (Piobe II) 
werden die bekanntlieh sehr einflufsrejehen Wir' 
kungen, welche auf ein zu heirses oder zu kalte? 
Auswalzen der Bleche zurückzuführen sind, ebenso 
wie andere schlimme Folgen beseitigt; ein Bliek 
auf die iftmmilichen Proben dieser Art lehrt uns, 
dafs kein einziges Mifslinpren zu verToichnen ist, 
die Qualität des Stahles also eine gute war. 
Unter den, der Biegeprobe I unterworfenen 
Streifen haben eine erhebliehe Anzahl Brüche 
erliilen, indem der grüCsle Theil der 25-mtn-, 
eine' bedeutende Anzahl der 18*mm- und nur 
wenige der 6-mra-Blecli^lreifen gehroclien ^ind, 
und zwar bei den dicksten Blechen in den meisten 
Fällen nach nur geringer Biegung. Da aofoer 
dem Abhobeln i i I in zweiten Falle kdln Unter- 
schied in der Vorbereitung der Streifen vorliegt, 
so ist klar, dafs die Behandlung unter der Scbeere 
fOr die schlechten Probeergelmisse verantwortlidi 
zu machen ist und dafs die dadurch entstandenen 
Mängel entweder durch Abhobeln oder durch 
AusglQhen hätten gehoben werden kännen. Diese 
Thatsachen (die an und für sich ja nicht neu 
sind) sind in den nileyschen Proben sehr klar 
und deutlich ausgesprochen und verdienen die- 
selben gerade in dieser Beziehung unsere be- 
sondere Aufmerkf^anikeit : sie werden erfalirungs- 
gemäfs durch die vieleu Brüche bestätigt, welch«; 
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durch rattb« Bdiftndlung der Kessel- und BrOcken* 

bnuer vcranlafst sind. Jedenfalls mufs man 
dorl, wn ninn rlie Bleche nacli tiTolgler Be- 
sclineidung und Durclilüchung L'itier nachherigen 
Behandlung niehl mehr unierzieht, darauf aclilen, 
/lafs die Messer xmd Stanzen in soIpIiimh Zu- 
stande sind, dafs sie möglichst wenig Schaden 
anrichten kSnneo. 

Die Probe iV, welche sich mit der gewöhn- 
lichen Härteprobe beschäftigte, hat insofern dem 
Zweck, zu welchem sie ausgeführt wurde, ent- 
sprochen, als sie erwiesen lial, lial's das Material 
von piitor und weicher n( >( h iOViiheit war. 

Dagegen zeiglvD die Proben, welche in Hell- 
rothgloth gehlrtel wurden, sowolil f^ule wie 
sciilechte Krpehnir-se. Ks It-lirt uns dies, ilafs 
diese Temperatur für die Behandlung weichen 
Flubeisens su hoch ist. Die zu den Proben 
benutzte Charge war von mittlerer Il.irii ; hätte 
sie einen so hohen KohlenstolTgeiialt gehabt, wie 
man ihn liaulit; in likclicn von 25 iniii und 
darüber findet, so ist anzunehmen, dafs kaum 
ein Streifen die Biegeprobe zur Genflge be- 
standen hätte. 

Bei der Biegeprobe Nr. VII. wurde die Blau* 
wärme dadurdi fesf>restclll , dafs die Streifen 
über einem Feuer erhitzt wurden, bis ein auf- 
gelegtes StQck Talg sehmolz und gerade auf- 
flammte, dann uunlen sie ein paar Sekunden 
lanp in (lüfssigen Talg cingefaut lit , Ins derselbe 
aufhörte heftig zu kochen, aber doch noch da 
etwas aufkochte, wo das StOck eingetaucht 
worden war. Alle die j-uhroetierifn Slieifen 
zeigten auf dem blanken Metalle die blaue Farbe, 
als beim Biegen der fiufsere Rand absprang. Ueber- 
selien wir die Ergebnisse bei der Probe VII, so 
finden wir, dafs fast alle Streifen brachen oder 
einen Rifs erhielten, ehe sie so weit gebogen 
waren, wie man ea bei gewöhnlichen Härteproben 
verlanf^en knn?i. Die Eiklärmij,' <Iarur, dafs iihrr- 
haupt noch einige Streifen die Probe aushicllcn, 
iBbt sich nur auf die angewendete Methode der 
Erwänniinp ziirückfriliren. Bei früheren Versuchs- 
reiben, in welcher die Stücke eine balbe Stunde 
lang in kodiendam Talg erwftrmt wurden, 
brach StOek fllr Stück and glaubt Rilej» dafs 



er in dent vorliegenden Falle ihnlicbe Ergebnisse 
erreicht haben würde, wenn er ebenfalls dieses 
etwas zeitraubende Verfahren gewählt hätte. Im 
ganzen läfsl sich aber sagen, dafs hier die iu 
den froheren Versuchen ron Stromeyer und Parker 
l)efundenen Ergebnisse Bestätigimg finden. 

Was das Glühen der Bleche anbelriCTt, so 
hilt der Vortragende dasselbe fQr ein gutes 
Mittel, um Mfingel, welche in verschiedenen 
Weisen entstanden sein können , zu beseitigen, 
aber in allen Fullen für unbedingt gt^bolcn, in 
denen die Platten einer FormTcränderung unter* 
worfen wurden, wahrend sie nur theilweise aus* 
geglülit waren. 

Die Frage, oh Ausglühen in allen FSUen an* 
pehrai Iii pcI, heantworlel IVdey daliin, dafs das- 
selbe bei den gewöhnlichen Behandlungen, denen 
die Bleche in den Stahlwerken unterworfen sind, 
nicht erforderlich sei und dafs es häufig, falls 
es doch aus^nTiihrt wird, von zweifelhaftem 
Nutzen .sei. Wenn man beachtet, dafs die Platte 
heifs genug — nicht zu heifs die Walze 
verläfst und dafs sie nicht nachträglich thril- 
wcisen Abkühlungen ausgesetzt wird^ so glaubt 
Vortragender nicht, dal^ sie durch Aussahen 
verbessert werde. Wenn man aber mit schweren 
Massen , mit aufsergewöhnlich dicken Blechen 
oder mit Stücken, welche zu kalt fertig gewalzt 
wurden oder irgend eine nachträgliche, die Qualität 
verschied) Icrnde Behandlung erlitten haben, so 
ist es angebracht, zum Au^glülien zu greifen. 
Dasselbe mufs aber mit grofser Sorgfalt geschehen 
und ist nanionKifli darauf zu achlen, dafs das 
Stück genügend, aber nicht bis zu einer so hohen 
Temperatur erliilzt wird, welche nach der Meinung 
ChernofTs und Anderer von schädlichem Einflufs 
i?(. Auch nmfs man daranf ai d ien . ffafs das 
Erwärmen und Abkühlen uichl zu langsam ge- 
schieht und sich gleichmäfsig über das ganze 
Stfirlc erstreckt. AugCFii hts d(.r Bcschädigunfren, 
welche die Platten beim Ausglühen möglicher- 
weise erleiden kSnnen, steht Riley im allgemeinen 
auf dem Standpunkt, dafs es besser ist, wenn 
die Plalle in gutem Zustand die Walze verläfst 
und in dineni guten Zustande so lange wie 
mGglich bewahrt bleibt. 
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Znr Kesselexplosiott auf ^riedenshlltte.* 



Der übutsclilcsische Ut-zirksvoroin «ioulschor 
Ingenieure wurde von seinem Vorstandu zu einer 
Silzimg auf den 19. Oclobcr iiacli K it? Avil/ Hn- 
berufen, deren Tagesordnung als vierten l'unkt 
«dae Referat desDireetors Bremme-JulienhQtte 
üImm- die Kcsseloxplosion in Friedciisliülte und den 
Bericht des Schlosischen Dampfkessel - Leber- 
wachuHgsvereins darüber" enthielt. 

Der Hericht iles [iedachtoii Vereins, im Aus- 
zuge aurh im Oetnlipthefte von 'Stall] inid Kiseii* 
Seile 720 und folgende zum Abilnickc gelani^l. 
Ul in den Nummern 9 und 10 der Zeitschriri 
«Ics Verbands der Dampfkessel I > In rwachuiigs- 
vereine euthalteu und bat allgemeiues Aufsehen 
erregt, weil er Wassermangel, nbermäfäige Span- 
nung un<l »irllithe lilerhscliwächungen als Ur- 
Sachen jener furclitbareii Explosion verneint und 
zu dem Schhisse gelangt , dafs diesell>c Icdig- 
hch durch ei»e oder mehrere Explosionen von 
H<H IkiFi iig;i?. welches dort in der II tU])fs,H-hc die 
Kesseliieizung besorgte, hervorgerufen sei. Der 
Ucberwachungsveretn ist noch weiter gegangen, 
er liat seinem Sthlusse bereits praktische Folgen 
gegeben, indem er der zusUindigcn «Behörde ein- 
|ifah1. die Erlanbnifs zur Heizung mit 
Hochofeniras in der von der Friedens- 
I Mitte I) eal> sich Ii g t en Anordnung bei 
deren ueucr Kcssclanlagc zu versagen und dadiuch 
die Verwahung derselben zur vorlftufigen Aufgalw 
der (^i^li-^tztmcr zwaiij.'. 

Die möghtheu Folgen dieses Vorgangs wiirdeu 
unsere Eisraindustrie im höchsten Grade beein- 
trächtigen können und es darf deshalb nicht 
Wunder nehmen , dafs »lie Versaumduug eine 
aufseronlentlicli .stark besuchte war, und dafs die 
Verhandlungen über l'unkt 4 der Tagesordnung 
nicht allein zeitlich sicli weit ausdehnten, sondern 
zuweilen auch eine gewisse Erregtheit aiuiuhmen. 

Sobald die nicht leichte Rcdaction des Protokolls 
fcttir ^ctn winl, wird die Zeitschrift des Vereins 
deuLscher Ingenieure dasselbe uaTcrweill zur 
Kcnntnirs weitester Kreise briniran imd mO^en wir 
luerauf verweisen, f! i c-^ iiirt.? möglich ist, an 
dieser Stelle die ausKedelmlen Verhandiungen auch 
nur auszüglich wiederzugeben. 

Die Versammlung zühlle gegen 1-30 Theil- 

neluiier, unter iliite't ein Mitglied des Oberberir- 
wnt-s Hresbm, -.unmtiichc Revierbeamteu des oher- 

* .Mil diescin Aufsalze leili-ri wir «lie lii'S))rerhuini 
Olier «Iii- KessolcxpIostOH in Frii-ilensliültc »in, iiadi- 
dein wir in vuriger Nummer den Kerichl des Scblc- 
'sisclien Daiiittfkt^ssel-UehertivachaniiisvKreinsiin Auszüge 
abgedruckt baben« und fordom i^ii fi'Miafletn M>miuim,;n- 
aostauwh auf, damit die walir:idieinlichcn I'isacli>-ii 
des Uagiadis nach Möglichkeit aufj^oklriri wor leii. 

Die üeJ, 



[ schlesischeu Monlanindustriegebieles, die Gewerbe* 
I räthe aus Breslau imd Op}>clii, mehrere mil 
' Kesseln vi.^iDiK'n -irli befa.ssende Hiuiiii^pfctiirfu 
uud zahlreiche Wcrkcheis. Der Schlesischc Dantpf- 
kessd - Ueberwachungsrerein war durch seinen 
Oberingenieur und einen Ingenieur vertreten. 

Das Referat des Hrn. Drenime erölTnete den 
Eintritt auf Punkt 4 der Tagesordnung; wir 
preben daJ?soll>e weiter unten wörtlich ; ihm folgte 
ein Vortrag des .Ma.schineninspector Zander- 
('harloltriilidf. ut ]i li, r Iti ziemlich enl^^prcdiender 
Weise Stellung zum Berichte des Ueberwacliuugs- 
vereins nimmt, und darauf eine lebhafte Discnssion, 
in Av<-1( hrr sich die Vertreter des Kesselvereins 
gegen die allseitigen AngritVe zu vertheidigeu such- 
ten. Wie ihnen dies gelungen, ergiebt sich aus 
der von der Versammlung angenommenen Reso- 
lution, deren versuchte Abschwächung abgelehnt 
wurde. Diese Resoluliou lautet: Der Ober- 
schlesische Bexirksrerein Deutscher In- 
genieure erkennt die von dem Schlesischen 
Datupfkessei • Ueberwachuugsverein ver- 
suchteGrkUrungderPriedenshfltterKessel» 
exfdosion nicht als richtig an. Wenn es 
nach dem vorliegenden Materialo auch 
nicht mSglich ist, eine unanfechtbare Er- 
klärung für diese Katastrophe zu geben, 
so hält -ich doch der Bezirksverein für 
berechtigt, zu behaupten, dafs dieselbe 
nicht durch eine Explosion von Hoch- 
ofengasen hervorrrrufen ist, noch hervor- 
gerufen werden konnte. Der Oberschic- 
sisehe Bezirksverein hält sich um so mehr 
verpflichtet, der von dem Schlesischen 

I Dampfkessel - Ucberwachungsvcrein auf- 
gestellten Behauptung entgegen zu treten, 
als dieselbe geeignet cr.scheiut, der wei- 

I (er* II Verwendung von Hochofengasen zur 
Dani])ferzeugung Suhwierigkeiten zu be- 
reiten und dadurch wirtbschaflliche Nach- 
theile herbeizuführen. 

Das Referat des Hrn. Bremme lautet: 

«Die in der Nachl vom 24. zum 25. Juli d. J.&lalt- 
gefundene Explosion der ganzen DampfkeaselanlagR 
des Friedenshatler llochofenwerks iüt trotz d&r allge- 
meinen Thpilnnhme, welche das von so grofsen Ver- 
Insten au .Mensclienh-'ben un«! Eigenlhum begleitete 
l, nglürk err«>gtc, im liicsinen ll<'zirksv<M'fiiic noch ni«-lil 
bespruclieii und l)i'zrnilicli si-iiier l'rsaciicn erörtert 
I Winden, weil man ztiui1<'list die l^ei'iidigung der Unler- 
. sucliung «bircli die 7.ucnit i)<.>rur<.'ne Instanz, den 
I Schlesischen I>atnpfkcsael-Ueberwacbungsverein,desg»ni 
Mitglied die FriedenshStle ist, abwarten wollte. Der 
Hpri« lit ülier diese I'ntfrsucluing lioitt nunmehr in doii 
NuinuKM ii 9 und 10 «icr Znitschrifl ili^s Vcrhandos der 
Danipfke^s«''!! t'ifiw Mcliuir/^s 'T-'i:!'' v.>r: er i-t ;ini'l. 

I bereits in anderen technischen Föclisibnflcn abge- 
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druekl unil irli darf wohl annehinr'ii. <1al^ er Ihneilt 
in. H., in alltii Einzelheiten bekannt i»t. 

Der Bericht ^fieht ii;u Ii einer üclaiilirteii iiiul 
durch zaiilreiche Abbildungen illnslrirlen Beschreibung 
der Anlaj^e, ihrer Betriebsweise und des Befunds nach 
der Katastrophe auch einen Versuch vir Erklärung 
des H«rgan(ia der letzteren, welcher den Verhsser zu 
dem Schhisse fOhrt. dafs der wesentliche Factor in 
dem Vorgänge die Explosion von Hochofengas sei. 

Dil -' l i theil hat niehi verfehlt, aUgeneinee Auf- 
sehen erregen. 

Für das Statllinden einer Gasexplosion und für 
ihri> Schidd oder MiLsrhuld an dein Unglücksfalle wird 
nun zwar in dem Kerichte des Vereine kein Beweis 
erbracht und einige Widersprüche bexfiglich des Augen- 
Micks, in welchem die h>pollieti?clie Gasexplosion 
thutii; gewesen nciv. -'ill, /. i^r.'ri. <\,it^ dfv H>Tr V< if;i<st'r 
des Berichts stich nicht ilmtiliei klnr gewesen ist. wvKhe 
Holle er eigentlich der (iasexplosion zulheilen soll 
— ob als Urlieberin oder als GcfuTlfin iiml Vnllenderin 
der ZerstArung : e.s wird aber üli>-riill in dem Berichte 
von einer jrorssrtiyen Gasexplasiun alt einer unlHf 
strittenen Thatsarhe mit solcher ßestimnilheit ge- 
^^pr(^chen, daf'- m wi bei dem Verfasser und säinuitlichen 
Ingenieuren des 1 tutnpfkessfl - reberwnrlnings Vereins 
liiindf^-li ii> lii-ii IV-lt'ii iJhuilien vor:uisM-t/'-ii darf, dal'^ 
d-is gitiuL' 1»^'^*'* ^ lediglich auf Beclinuug einer Hoch- 
ofengas-E.\ploKion zu setxea aei. 

l}er Ueberwachungsvereln hat diesen seineu Glau- 
hea bereits bethltigl und demselben dadurch prak- 
tische Folgen gegeben, dafs er der zuständigen B' - 
hörtle empfohlen hat, der Friedenshülle bei der* u 
iit'Ufr Kr--irl;iiii:<;.'': in (Irr Invilir-iclit i/l i.'ii Anordi.ung 
die iLilatibiiils zur Verwentiuiig von Hochofengas zu 
Tenagen. 

II. H! Hierdurch hat die in dem Kerichte auf- 
gestellte Hypothese der Gasexplosion nun neue Be- 
deutung gewoniien, welche die ganxe vaterl&ndische 
Industrie, soweit dieselbe Ca» zu Heizzwecken ver- 

weiidrt, liiniruiiliii.-f'ii utii] /win/cii luur-, sich orii^t- 
lich mit dfin ikiichts: ui;d d<-u darin «•iitbultt'iieo Be- 
hauptungen zu beschnfligen. Hut der feberwachungs- 
verein mit seiner Ansicht Uechl. ilann ist es hohe 
Zeit, die Verwendung von Gasen, wie sie aul Friedens- 
hüUe bis xum Uiigiackstage geechah und in gleicher 
Weise noch beute avf fast allen Uoehofenwerken und 
in nmleren Industriezweigen ^'f^trhidil, i'iitweder gänz- 
lich zu verbieten oder dock in smIcIi- r \Veiso nniitu- 
geslallen, dafs L'nglflcksftllle unm<>t:li( Ii wi idin. 

Ich brauche wohl nicht hervorzuhelien. welchen 
uneinbringlichen Schaden die Hochofenwerke durch 
ein Verbot oder eine Erachwerang der Ke^selheizung 
mit Hocbofeugas erleiden wQrden, nnd wie wenige 
Werke diese« nolhleidendea Indostrietweigs imstande 
sein würden, diesen Schaden ohne GefShrduug ihrer 
E\i^ll•Il,c zutragen. Ist dagegen der Verein mit seinem 
Glaiiitcii im Irrlhum, dann ist es nolh wendig, ihn 
darüber aufzukUren nnd auch das Publikum und die 
Behörden sehr bald davon zu unterrichten. Der Schle- 
sische Dainpfkeäsel-L'ebeiwachungäverein ist mit Pri- 
vil^ieu ausgeelaltet« welch« e« ihm ermöglichen, sei- 
ner Meinnng in Fragen, wie die vorliegende, Gehdr 
nnd Beachtung auch nn don li<^rh>trii Sli-lli-n der 
Staatsregierung zu verschallen, und nai h dm \ oigang 
des i.'i iiaiuit''ii \'erliots in Friedenshütl«' le imen die 
Hochi)lenbesi(zer und alle Industrielle, wilthe (Jase 
zur Kesselheizung verwenden, wenn >i'- nii-ljl zeitig 
auf Ahwelir bedacht sind, gewärtigen, dah Poliiei- 
verordnnngen erlassen werden, welche die gedachte 
Verwendung von Gasen mindestens sehr erschweren 
und zu kosUpielii.'on Undiauten ihrer Anlage Ver- 
anlassung geben, b'li ci mui'T'' an lU n vm .-w '^-n 
Jahren stattgehalil.-n Kampf, welclit-u di,' l'uddel- 
uud Walzwerksbesilzer wegen der von der Beliörde 
verlangten zweiten Abhitzekan&le an deu mit Uampr- 



kesseln verlnindeneD Paddel- und SchweilMfen za 

beslehei) hatten. 

Es ergiebt si. h In. rnarli (Tu du- interessirteii 
Kreise die Nothwendigkeit, den Bericht des L'eber- 
wachungsvereins über das Friedenshflller Unglück 
einer Kritik za unterwerfen und namentlieh su unter- 
soehen, ob und inwieweit die Annahme einer Gas- 
explosion berechtigt ist. 

Wie ich bereits im Eingan^'e er\\iil)ute, und wie 
Sie aus drm Berichte ersehen, i^t m dtiii-ellicn flr 
das Staltiinden der Gasexplosion kein Beweis erbracht. 
Der Verfasser beschränkt sich im Besum^ des Berichts 
darant, alle sonstigen Möglichkeiten ab Expiosiona- 
ursachen xu n^iren und die Gasexplosion ab die 
allein Obrig bleibende Mfigliehkeit binsustellen. Cr 
führt dann noch als für die Gasexplosion sprechende 
Mrimcntc an, 

a) dafs sämmliiche Oberkessel von den Stüiaien ab- 
gerissen und liochgeschleudert sind, während die 
Untcrkessel im Kesselhause liegen blieben und 
nur vorwärts geschoben wurden. 

Daraus wird mit Recht ^schlössen, dafs die trei- 
bende Rraft jtwtbchen Ober- nnd Ünterlessel snr Wir- 
kung' kam. abtT wesliall) diese KraTl t;erad<' durch 
eine Gdsexplo-iun und niclil durch Üaini'fdrucLreaclioil 
n.ieli dem srj viel l)es].i (j< liencn Uundrialitbroche ge- 
liefert sein mufs, kann ich nicht verstehen. 

b) dafs die vier leeren Kessel genau dieselben Be- 
schädigungen erfMiren haben wie di« mit Waaser 
nnd Dampf gefüllten. 

Ts handelt sich hier um die Kessel 1,3, 16 und 2U. 
Dit.»e Tlialsachc beweist gar nichts im Sinne des Be- 
richts, sie ist v ielmehr ein Hele^; iliifnr, dalV dieC.ise 
ganz aufser 8piel waren, denn bei deu l*!er sleiieiiden 
Kesseln waren auch die Gu-sklappen in Bücksichl auf 
die Kesselreiniger fest und sicher geschlossen: e-s 
konnte also bei ihnen kein Gas zwischen Ober- und 
L'nterkessel treten und folglich auch nicht explodirea. 

c) dafs das ganze Mauerwerk bis auf die Sohle der 
l'nlerzüi,'e /.rrslört und nniher^Tsclileudert, ist. 
Diese Zerstörung kann me iie> Eraclilens ehenn« 

gut nnd viel wahr.scheinli< her durch den zwisc hen 
Ober- und Unterkeasel zur Wirkung gekommenen 
Dampfexplosionsstofs bewirkt sein. 

d) die EindrOckang de« Fuchses in dei Hichlung 
auf die Schornsteine nnd das Fortschleudern der 
gröfslen M* ni.'e di r Kp^^elkr.rjier naeh der ent- 
gegengesetzten Sr-ile. sii\v;e i\d> /.n^^annnenschiebeu 
der Inteikes--elkaiiJiT im Kes-elhause in eben- 
derseiiieii entgegengeselzlen Bichtung. 

•Auch diese Erscheinung kann mit m^hr Wabr- 
srheinUchkeit eine Wirkung der Uampfexplosion sein, 
welche sich, wie an anderer Stelle «es Bericlils be- 
hauptet, durch nundnahllirnrhe an der UntATücIte 
des Oberkessels ladt ^remailit hat. 

Das P'mdirnewnllie ^vird durch die lierii|,'e Kr- 
schütlerung des Mauerwerks eingestürzt ^ein. Bei 
einer Gasexplosion sollte man eher erwarten , dafs 
das Gewölbe in die Höhe geworfen wurde, weil diese 
Explosion sich skberlich bis unter das GcwOlbe 
fortgesetzt haben wflrde. 

e) die Eindrflckung der Nahte und Bleehkanten an 
last allen Brin-li-^lellen na<-Ii innen. 

Ohne der Behauptung, dals last alle Nähte 
und Blechkanten nach innen verbogen seien. Zweifel 
entgegen zu setzen, will ich conslatiren, dafs mir bei 
wiederholter Besichtigung der Kessellrümuit.T diese 
Verbi<^ng nicht in dem behaupteten Umfange auf- 
gefallen ist Ich habe mpistens nur gesehen, da6 
die Kesselplatten nlme Uniliiegnni; tlieils iin vollen 
Bleche, theils in lieii Nähten j^erade und stuinpf ohne 
Aatld.itti rn ^lebrnrlien waren. Ich habe daraus auf 
etne ^-111/ euiirm .scliiechtc Riechqualität schliefsen 
können. Km Blick auf die Material prüfungstabelle, 
weiche dem Bericht beigegeben ist, zeigt, dafs die 
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ursprünglichen Kesselblech p, wflf ho hei den alteren 
Kossein die frrftfsere Mass« luye», ttii Maleiiat ent- 
hirll.>n. welclip- kaum eine Bio{fung ohne Bruch aus- 
Ualleu konnlf umi hei sehr geringer Anb-pannunj^ ohne 
Dehnung und ContractkMH vrie (iias zerspraiig. Von 
don genuinten EinhiegongMi ist nicht nachzuweisen, 
dnfe ile bei der Explneion der Kemel erfolgten, sie 
können recht gul auch beim Xiederfullen und [A«f- 
schlaiiten der einporjreworfenen Kessel entstanden sein. 

Hif-rnnrh ist den suli a Iiis e aui-'ct'niirtr'n Er- 
frlicinunKen auch nicht die mindeste Uülli(rkeit als 
Beweis fQr das Stattfinden einer Gasexplosion zu7,uer- 
kennen, sie liönnen vielmehr mit grOlkerer Wahr- 
scheinlichkeil mlsWirknngen einer regelrechten Dampf- 
pxplusion gedeutet werden, welche, sich Aber 18 Kessel 
mit sehr profsen \Va.«serrännien erstreckend, eher ?.n 
solchen (Ii <loss;il Wirkungen geeignet erscheint, al^ ''iiif 
Hfiho von (last xplnsionen, deren Zustandekoiiiiuen 
und i<'(lit/citi'rr-s Vfifint PS Wirken, wie es zu einem so 
furchtbaren Hesultate mindestens nölhig gewesen wftre. 
unter den obwaltenden rmstAnden unmöglich ist, wi« 
ich tpiier nncbweisen werde. 

Die Voratellnng, welche der Berieht von der 

Thäligkeit der Gasexplosion hei di-r Kalasli zu 
geiien sucht, ist iticlil klar: es wiiU tiiHiiu! i[i >)pr 
Einleitung der Oerundsheschreibung auf Seite l'J" von 
.tiesonnener" (also wohl den AnfanK machender) Gas- 
explosion und einer *„secundaren' Damprexpiosion 
gesprochen, wibrend nach der Schilderung d«s ,Her- 
gargs und der Folge, sowie der mothmaMichen Ur- 
sachen der Exiilosii ii* oin Mundnahlbruch am Kessel 7 
den Anfang t'*'"'''''' ln'''« " ""II- Diese Schilderung 
des Hergang!« tiiflit mm alicr dif {tesrhichlo lifs l'r<i- 
ces^es nach der Auffassung des Danipfkessel-ljeher- 
wachunpsvereins im Zusammenhange und die beste 
üelegenheii »ur WOrdigung der hier «atj^esteUteo Gas- 
explosionstheorie. Ich erlaube mir. den erwlhnten 
Abachoitt vorxalesen: 

„Bowie von den Be%?ohnem der Friedenshütte 
und namentlich i\cn Hciinitoii des UCrks dic-i Ins 
vier Slöfse liintereinandtT uiili-rscluedea wurden 
clr. rtc." 

Hinnacfi ist also der Kessel Nr. 7 in einer seiner 
hiulcnui liuiuhiihle und im letzten Stützen gerissen, 
er bat dabei den iCesae) Nr. 6 so heftig erscbatterl, 
dafii auch dieser in einer Rnndnaht gehrochen ist. 

Kessel sollen (wohlbcrnerkt !) hii rbfi nicht von 
ihr^m Lager geworfen sein, Das ausslrönicmi»" Wasser 
»oll die Feuei tliürrii aiirt.'P>U>r>cii und ili<' Kohlen der 
HOlfsfenerung vorn Hoste gefegt iiaben. Hinlsrher 
soll i-ieli dann der itaum zwischen Oherkessel und 
Gewölben über den (Jnterkeseeln mit einem explosiblen 
Gasgemisch gefüllt haben, welches denn Alles das- 
jenige heFiiiv'<\ was das unter hohem Bruck nti?- 
trelcnde und meist sufuit verdampfende Wasser trotz 
des groiMcn Rundn«htbiuch«s nicnt loslande bringen 
konnte. 

Nehmen wir an. dafa die Kessel d und 7 nach 
den mit lautem Knall und heftiger ErscbOttening er- 
folgteii HondnahtbrQdi«n nicht sogleich in die Lafl 

Elllogen seien, dann roufs das dadurch entstandene 
sck in jedem Kewsel so klein gewesen sein, dafs die 
riampIdruck-Heaction die Ke^^sf] nicht pnipor zu Iielien 
vermochte. Dann hat aln r am h dits Auslnufen dfs 
großen Wa-^serviii radis d'-r (HuTkesspl seiltet unter 
dem Druck von I» AimosphAren ein« Zeit in Aiisptuch 
geiintiiMien, welche feher nach Hinuten als nach Se- 
kunden zu bemeiten wnr, wührend dooh nach Aus- 
sage der Zeugen die ganse Katastrophe Nnm drei 
Sekunden ^.'edauerl hat. Das durch die Bnlefie aus- 
Iretfiide hörherhit/te und deshalb sofort inei.il in 
r)ani|)f verwari : Wa-ser "-«il! die F'uiTlliriren auf- 
gestoifien und die Kohipn vnm il i-t gt^tcgt haben. 
Wenn das austretende Wasser lie^w. der Dampf dies 
tu leisten imatande war, dann hat es sicherlich auch 



die Clnse, deren Eintritt in dnn Heizranm ganz dicht 
an den Feiierthflren lie(.'t und welrlie mit dor swhwa- 
sehen J'iessung von hnclistens 'JD runi Wassersfiule 
au^•«^^rntlll•■I). zur offenen Feui'rlJiür hmaus ins Freie 
gejuyl und dies Herausblasen der Gase hat Unter dem 
Uruck des den gamsD Raum der FeuenOge erfOllen" 
den Dampfes und Wasaete so lange gedauert, ab der 
Kessel noch Dampf und Wasser von nenncntwortliem 
Druck hergab — es hat. wenn sich der Hcr^-an;; sei 
begeben bat, \vie der Bericlit saj;!, läiiifer dauern 
müssen, als alle Zeugenaussagen der ganzen Katastt uphe 
Zeit la.ssfn. 

Wo und wann hat sich da Gelegenheit xur Bil- 
dung eines explosiblen Oapgemisches innerhalb der 
Hoblrftumc des KesselgemSuers bieten kftnnen, nnd 
wo bleibt da die Mitwirkup;; einer Rasexplosion? 

Die Bildung eines llenitii^Ms von Hochofengas^ 
und Luft vollzieht sich aul d<-iti Wege der freien 
Diffu.sion. Für die DilTusion ist eine Zeildauer er- 
forderlich, welche mit dem speciflscben Gewichte des 
in die Luft difliindirendcn Gases wftdisl und welche 
durch Beimatgungwi von Oasen hAheren qiecifischen 
Gewichts vergrößert wird. 

Ga.s der Fi ii'denshülte ist in der diirfi):f>n 
sein lan^'en I^eilnnir iedenfalls .sehr abgekühlt vvoi .ieii 
und mit nii'>irlii)isl „-rorser Dichte unter die Ke.'.sel 
gelangt Die nn Mittel etwa aus 60 Gewichts- % Stick- 
stoff. 9 Gewicht.«- ?ö Kohlensaure, 8 Gewichts- ?i> Wasser- 
dampf und 28 Gewirbts-9a Kohlenoxid bestehenden 
Gase der mittleren oberschlesisehan Hochofen mil 
reinem Knksbetrieb haben In i der niedrigen Tempera- 
tur, aiil welcher die Ga-e :n Kriedenshfltte unter die 
Kessel geian^.'en. '-in (ewirld von kaum weniger als 
1,2 kg pro cbm und waren iu FiieJenshOtle demnach 
wenig leichter wie die atmosphärische Luft- Die Dif- 
fusion des allein zur Explosion fähigen Restandtheils« 
des Kohlenoxyds, welchen fBr sich allein 3,7 mal 
langsamer unter gleichen Umstftnden in Luft dilTua- 
dirt als Wasserstoff, und 1,88 mal langsamer als 
Irirhlt-r Kdlilenwasserstoff (Grubenga-'), wird durch 
die iieijieiHtfiigte Kohlensäure verlangsamt. Es ist so- 
mit für die Bildunir der ncplosiblen Gemeoge beim 
Hochofengas die Bedingung so schwierig wie nur 
niAglich und viel schwieriger als z. B. beim Leucht- 
gase. Das aufserordentlicb schlechte Brennen der 
Horhofengase, welches den HochOfbem oftmals L'n- 
Iiequenilu liki'ii« n bereitet, ist meistens eine Wirkimg 
er-eh\verter [ »iflu-if-n. Ich fflhre dies an, um darzu- 
tlinn. lial's di- liddiing explosibler Miseliungen au« 
iiitlt und Gas in cinigermafsen wirksamer Menge sich 
nicht mit der blitzartigen Geschwindigkeit vollzieht, 
welche die Erklärung des Hergangs in dem Berichte 
voraussetst nnd daTs dazu Zeit gekürt, sin Factor. 
de<:«en BcrOcksichtigung ich in dam Berichte an allen 
belretTendcn Stellen vermisse. 

Na<di ilir-iem ist eÄ unm'^glieli, dafs sich dfr Viif- 
gang innerhall» des durch die Zeugeti bekundeten 
Zeitraums in der im Berichte geschilderten Weise al»- 
gespielt bat Er wflrde in der Beihenfolge der Bund- 
nahtbrache, des Auslaufens der Kessel, der Bildung 
des explosiblen Gemisches und der Explosion eine 
Zeitdauer heansproehl haben, welche die Zeilen Ihm 
nullt gewähren nnd an weldnT inieli am tneisliii in 
\ i rwunderung setzen würde, dal's nitlil der eine nder 
andere der im Kcsselhansc beschafliirten Arle iter sie 
zu seiner Bettung und Flucht benutzt hätte. Die drei 
an den Kesseln hetichrifUgten Leute sind sämmtlich 
innerhalb des Keaselharaes erschlagen, ein Beweis, 
dafi! die Katastrophe mit Einschlufii des Reibens des 
/ueiten Kessels, der den Anfang .•■niiai lit. -n |d!^t/.lii Ii 
I liereingehrochen ist, dafs nicht » iiinial dr r laut Bericht 
' an der Thür de^ K> --.-llLiu^^e- au(V'>diindene Arbeiter 

ins Freie sich zu retten veisiu iien konnte, 
j Es ist wolil nicht wahrscheinlich — und die von 
1 den Zeugen beobachteten drei Detonationen ^»recbeii 
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daliegen dar» alle 18 im Betriebe stehenden Kessel 

SIeicilieitig nplodirl »ind« es wird vielleicht einer 
eo AnEwg gemaebt Itaben — vielleicht der Keaael 

Nr. 7, wie dt»r Her r Verfass*'r des Berichts nach den 
Plugbahnen der Kessellrünuner ermittelt hat, der 
dann sofort nach >li in Hniclic ikr Kundnaht in die 
Lun flog, dann ist aber aiicli mit unbestreitbarer Ge- 
wifsheit anzunehmen, dafs der zuerst auffliegemle 
Kessel das an der Feuerseite (nach der dem Bericht 
beigelegten Zeichnung auf Tafel lU) luät dicht über 
den WaMeratande-VorltöpCBn angebrachte Gaarobr ab- 
und wabrscbeinlieh ans aller Yerbindung mit den 

ühri^'<-n Kesseln brachte 

JiMletilLLll-; ist in fl.i-^ lia^^ll'itull^;1^rohr eine s<t ^rrofse 
OefTntin;.' ^'estoUt-n \viiri1''ii, dafs die Gase ungeliiiiilcrl 
ins Freie aiis-1 i nriieu konnten, wo sie nicht schadeten, 
und daTs siü nicht mehr Druck genug hatten, um 
durch die verÜcalcD Brennerrohre abwärts unter 
die Qbrigen Kessel getrieben xa werden. 

Nach der Schilderung des Herganges am Schlufa 
des Bericht!» soll die Zerstörnnvr der FriedenshQtter 
Kesselanhige ilnrrh einen iinnilnalit- und Siützeiilirnch 
eingeleitet sjetn, di;>s»'ii l r.-ai.he /.war nidil genannt 
wird, von welcher man aber nach der angtfführten 
Stelle auf Seite 127 vermuthen darf, dafd auch er 
einer Gasexplosion zugeschrieben werden soU. Ks 
Iftfst sich diese nur sehr unbesliraint ausgesprochene 
Behauptung nun wohl ahthun. indem man den Kessel- 
l'eberwachuinr^\ ei ein zur neweislYilirun;,' uuffordert, 
allein die Wu lili^'keil der hier auf liem S|)i«;le stehen- 
den Interessen erfiiriJeil eine schleuni^je Bekämpfung 
des bereits zuia Dogma erhobenen Glaubens an die 
Sehtttd der Gasexpiorion. leb fQbre deshalb folgen* 
des mn: 

1. Die Verwendung von Horhor«ngas nir KeaselT 

heizuDg in der Art. wie sie in Friedenshatte 
geschah, ist schon seit wenigstens 25 Jahren 
allgemein, und es ist kein Fall liekannt ge- 
worden, in welchem eine Beschädigung eines 
Kessels durch Hocbofengasexplosion nachge- 
wiesen wftre. 

2. Die bei den Gas^XessvIfenerungen angewendete 
HOlfsfeuerung oder .in deren Stelle die starke 
Vorwärmung der Liit't und des (iases an dem 
glühenden MaiKMwcrk erhit/t das Gas sofort 
beim Eintritt zur EnlzQndungstemperatur und 
leitet die Verbrennung ein, -n dafs explosive 
Gemische ütierhaupt nicht entstehen kßnnen. 
Avfserdem verhindert der Zug des Schom- 
sleiiis dia Anaamnilung vod irgendwie erheb- 
lichen Mengen solchen Gaügemisehes. 

D- Die WirknntrsfTiIiiL'lceil des Hochofengases als 
ExplosivsiUjIT ist w eit ^.'11 Inger als die jede* an- 
dern in dir In tnsliie vei wcndeten Heizgases 
und sogar viel geringer, als diejenigen Gase, 



welche hei gewöhnlicher Steinkohleiifeuerung 
kurx nach dem Aufgeben frisciier Kohlen er* 
leugt werden. Das Hodiofengas aus dem Ofen 

mit reinem Koksbetriehe enthält mehr als '/« 
seines Gewichts an nicht brennenden, also auch 
nicht explodirendeGasen und hrennljaienSnb- 
stanz kaum '.4 seines Gewielils an Kohtenoxyd. 
Die Kraft der Gasexplosion wird aber Terringert 
in dem Mafsc, als den beiden in Actioo treten* 
den Körpern, hier Kohienoxyd und SaaerstoflT 
der Lull, andere, sich neutral verhaltende Gase, 
wie StiekstolT, Kohlensaure und Wasserdamjif — 
wie im nochiir' ri^:as heigenien^il sind. Die 
Ent)?asun^proiiuile der Steinkohlen lu'i der 
HiisitViiet uii^;. welrhe •,;eli kurz nach dem Auf- 
geben frischer Kidilen so massenhaft ent- 
wickeln, enthalten i'^isl in allen ihren Bestand 
theilen explosionsfähige Körper der schlimmsten 
Art. welchen im Stadium der Entgasung der anf- 
pe^ehenen Kohlen kaum n- nnensuerlhe Men- 
^eii Kulilensäure, Stickstofl u. .s, \\. l>eigeniengl 
sind, welche die Wirkung etwaiger lApliwinrn n 
zu mildern geeignet wären. Trotzdem nun 
solche Entgasungsproduete leicht entzQndlich 
und eher zur Explosion «t brtogen' sind, als 
Hochofengas und trotidem die Ktplosion »ol« 
eher Gase nacbgewiesenennafsen von viel hef- 
tigerer Wirkung sein werde, als eine Hochofen- 
gas-Explosion, wird derScblesischc Dampfkessel- 
Ueberwachunvrsv erein die Feuerunjr mit Stein- 
kohlen, \vel( lie in viel allgeni-in^ rer Anweu- 
dung steht und viel häutiger der Obhut un- 
kundiger Ptwamien anvertraut ist, als die Hoch- 
ofenfufflueniog nicht beanstanden, wlbrend 
er die Rochofengasfeuerong fDr gefflbrlich hlH. 
Der Danipffeessei reberwachungsverein muf!- dmh 
zugeben, dal's, wenti er die SteinkoMenfeiiei uii;: trotz 
der periodiselien ma-s^eiihalten Knlivirkliint; leiehl enl- 
zändücber Gase überall als uiiKetahrlidi gestaltet, er 
dem viel harmloseren Hochutengas niehl zutrauen 
daif. Keaseibleche dusudrOcken oder tu terbrechen 
und damit aolrb« UnglQeksfUle herbeisufBhren, wi« 
wir einen solchen in Friedenshtltle erlebten. 

Ich glaube hiermit die l'nhaltbarkeit der Gas- 
explosions-Hypothese zur (ieiiüge erwiesen zu tiahen, 
nn<l richte schliefslich an die Herren liigfineure des 
Druniifket^sel-Ueberwachungsvereins die Bitte, die ihnen 
in ihrem schweren und verantwortungsvollen Berufe 
vorkonunenden Erscheinungen lieber anerkiftrt zu 
lasam, wesn «• ftr ihre Erklärungen keine sicheren 
Beweise bdxnbringen vermögen, vor Allem aber keine 
unbewiesenen Behanptnn^.'en und Tlieotieen aufzu- 
stellen, welche die Industrie, die der Verein zu unter- 
stützen berufen iat, nur beunruhigen und Si-hAdigen 
können.* MilgeUieilt von l>r. Lt». 
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Znr Altera- and IiiYftlidenyersor^iiiig in der deutschen 

Eisenindustrie. 



Bei dem groben Interesse, welche« die deutsche 

EiseiiinJustrin nn der Frage der Alters- imrl In- 
vaiiitenversorguiig lial, deren geseUlit her Ke- 
gelang bekanntlich neueren Nachrichten zufolge 
der Versuch schon bald iinleriiommeii werden 
soll, glaubte die Nordwestliche Gruppe des Ver- 
eins deulsclicr Eisen- und Slahlinduslrieller bei 
Zeiten Anregung zur BcschalTung des zur Be- 
urtheilting dii scr in (Iis wiilliSLhafllicIie Leben 
lief einschneidenden Frage noth wendigen Muterialt^ 
geben zu sollen. Infolgedessen wurde auf ihren 
Antrag in der Vorsl.indssilzung des Hanptvoreins 
vom 12. Juift er. in Hannover beschtosäen, den 
Gesdiiftsfahrw Hm. I^, Renti^h mit der Ord' 
nung und Zusammenstellung der aus der Beant* 
worturig eines von der p:«'n;innlcn Gruppe 
i^nlworfenen Fragebogens reaullirenden Ergebnisse 
ZU beauftragen. Diese aursernrdenllteli sorgföllige 
und öbersichflichf Arlnit llept jetzt vor. Wir 
entnehmen derselben die naclifolgeudeu Thal- 
sachen. 

Hr. Dr. Rentz?ch versandte die Fragebogen 
an 454 Firmen (202 Eisenhüttenwerke , 252 
Maschinenbauanslallen, Waggonfabriken, SchifTs- 
werften u. s. w.). 

Bis Ende August waren 32C Antworten ein- 
gegangen, aus denen siiti fitrab, 

dals 222 Firmen Alters Versorgung s- 

kassen beaitaen, 

104 , « olche nicht besitzen 

Sa. 326 Firmen. 

Hnler ohipen 222 Firmen ''inti 21. welche 
* in der Form der Ktiapp^ehat'lskassien die Aller^- 
versorgung mit der Krankenversicherung ver* 
einipt li-ilii'n. 

104 Firmen antworten, dafs bei ihnen eine 
statutarisch geregelte Altersversorgung ihrer Ar- 
beiter nicht bestehe und das Gleiche wird mit 
sehr wenig Ausnahmen auch von den 142 
Firmen anzunehmen sein , deren Fragebogen 
Oberhaupt nicht zurückgekommen sind , da dei*- 
selbe für solche Firmen in der Hauptsache 
gegenstandslos war. 

Von sehr vielen Werken, welche Pensions* 
kassen nirht besitzen, ist uns iudusson lifkaimt 
und wird auch in einem grofsen Theil der Ant- 
worten bestätigt, dafs sie ihre alten, im 
Dienste des Werks bez. der Fabrik 
erfrrauten Arbeiter so lange al> irgend 
niüglich mit leichten Arbeilen fort* 
beschäftigen, dieselben nach anderer 
Richtung hin mdgiichst unteratQtzen 



und, wenn gans arbeitsunfähig ge- 
worden, in einer Fnrui versorgen, die 
den Charakter der Pension trägt, und 
deshalb den fQr den alten und ver- 
dienten Arbeiter drQckenden Gedanken 
ei nes A hn o s e n s kaum a u f k o m m e n iSfst. 

Bezeichnend erscheint uns die Tliatsache, 
dafs in 4 Fragebogen übereinstitntnend bemerkt 
wird, die beabsichtigte Errichtung einer Aldr^- 

i Versorgungskasse sei an dem Widerstände 
der Arbeiter gescheitert, die sich in der 
Mehrzahl vn I.i islung«'n von Beiträgen, deren 
Hückzahlung (wenn auch mit hohem Zins und 
Zinseszinsen) erst in spSter Zukunft erfolgen 
werde, nicht hätten entschliefsen künn'Mi. 

Im übrigen war Hr. Di . I'i nlzscli in der 
Lage, den gegenwärtigen Stund umi die Einrich- 
tungen der Pensions*, Invaliden- und Altersunter- 
stiltzuii^'«;k.isscn voir 72 Fiitnrti der Eisenhütten- 
induätrie und 135 Firmen des jMaschiuenbaus, 
in Summe also von 207 Firmen darzulegen 
und einer vergleichenden Zusammenstellung zu 
unterwerfen. Er berichtet dur.lber wie ' »f^l: 

Was zunächst die 72 Werke des Hütten- 
itetriebes betrifft, so sind drei verschiedene 
Arten von Invalidenkassen zu unterscheiden'. 

1. 51 Kns-sen. in ilmcn di'» Artwiter zu regol- 

mäfsigen , statutarisch fei^lgeselzlen Bei- 
lragen verpflichtet und in der Hegel an 
der Verwaltung mitbetbeiligt sind (Pen- 
s i 0 n s k a s s e n). 

2. 4 Kaäsen, in denen die Arbeiter keine 

Beitrage xahlen und das HOttenwerk 
allein, sei aus früheren fTrofopn-tt 
Dotationen, sei es aus jährlichen Zu- 
schüssen , alle Ausgaben deckt. In 
solchen Kassen sind ilie Arbeiter 
bei der Verwaltung der Kasse nur 
ausnahmsweise mithelheiligt (U n t e r« 
slützu ngskassen). 

3. 17 K n a p p c Ii n ft «k as scn, in denen 

Kranken- und Invaliden- (Pensions-) Ver- 
sorgung vereinigt sind. Die Arbeiter 
zahlen Beiträge ninl «ind bei dir Vit- 
waltung der Kasse mindestens mit den 
Rechten hetheiligt, die Ihnen die neuere 
Gesetzgebung über die Arbeiter- Fabrik- 
Kranktiikassen -/nertheilt. 

Sa. 72 Altersversorgungskassen des 
Hattenbetriebs. 

Im Maschinenbau ist von 135 Firmen 
(ohne dafs auch hier unsere Zusammenstellung 
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erschdpfcnd genannt werden kann) nachgewiesen 

worden , dafs für invalide Arbeiter in einer die 
PabrikleiUiog bindenden Weise Sor|fe getragen 
wird. Von diesen 135 Firmen sind aber 93 in 
Berlin io der »Invalidenkasse für die Ma- 
sel) ine nbauarbciter zu Berlin«, 30 Firmen 
in Chctnnilz in der »Invaliden-Pensionskassc 
ror die Maschinenfabriken und Glefsereien 
der Sladt Chemnitz« vereinigt, die ihrer j*^ 
geineinsameu Kassenverwaltung wegen nicht als 
123 Firmen, sondern nur als 2 Pensions* bez. 
Unter8l0t/.ungskassen aufzufOhren sind, so dafs 
anstatt der 135 Finnen nur 14 Pen- 
sions- bez. UnlerstQtziingskassen des 
Maschinenbaues einzustellen sind. 

Unter diesen 14 Kassen sind gleichfalls zu 

unterscheiden : 

G Pensionskassen, in denen die Ar- 
beiter zur Zahlung regelml&iger Bei- 
träge vprpfliflitit um! an der Viiwal- 
lung der Kasse bethciligt sind (iiierzu 
gehSrt die Chemnitser Kasse mit 30 
FirMU'ii), und 

8 Unterstätzungskassen, in denen 
die Arbeiter keine Beiträge leisten, eine 
Belheiligung bei der Mitverwaltung der 
Kn'se dementsprechend auch nur aus- 
nahuisweiise zugestanden wird (hierzu 
gehdrt die Berh'ner Kasse mit 93 Ma- 
^schinenbnua n s t a 1 1 e n) . 

Sa. 14 Kassen di-^ Maschinenbaues mit 

135 Firmen. 

Ihrer voneinander abweichenden Organisationen 
wegen war es geboten, di« Torsteliend genannten 

-'■> Kategorieen von Kassfn voneinander getrennt, 
wenn auch der besseren Vergleicbung wegen 
neb«ieinftndw, su behandeln und die Resultate 
aller Kassennblhoiliingen nur lianri zti firipr Ce- 
sammtsummc zu vereinigen, sobald dies ohne 
Bedenken erfolgen konnte. Die Einrichtungen 
jeder Kasse in einer und derselben Abtheilung 
weichen ohnehin schon so sehr voneinander ab, 
dafs die statistische Gruppirung gleichartiger 
Thatsacben aufserordentlich schwierig war. 

Der Versuch, die Werke (Kassen) nach den 
Ahtheilungen und Gruppen der oillciellcn Berufs- 
Statistik , die der Bildung der Berufsgenosscn- 
schatten zu Grunde gd«^ ist , zu trennen, 
imtf^te auffregeben werden, weil Pcnsionpkassen 
vorwiegend nur in grofsen Werken vorhanden 
sind und hier vom Hochofenbetrieb ab alle 
wcitrren Sladleii der Fi-fn-Orofsinduslric: Walz- 
werkshelriub, Ciseogiefserei, ßlechfttbrication, Ver* 
Fertigung von Stiften, Nägeln, Schrauben, Ketten, 
l)iahisaU«n, Henliilui^{ eiserner Bauconstruc- 
lionen »i. s. w. nebeneinander vorkommen. 

Dagej^tiii konnte die Tremiung zwischen 
Hüttenbetrieb und Maschinenbetrieb 
aufrecht erhallen werden, wobei freilich nicht 
Xl.> 



unerwähnt bleiben darf, dafs ^8 der aufgefilhrten 

HiUleiiwcrke (nicht blofs fiir den eigenen Bedarf 
bestimmte) Muschinenbauwerkslätlen liesitzen, die 
in dem vorliegenden Falle von den) Ilflttenbetricb 
nicht ausgeschieden werden koimten. 

Dem Maschinenbau sind auch die 
Waggonfabriken und Schiffswerften zu- 
gezählt worden und mag nur bemerkt werden, 
dnfs bei den Waggonfabriken 1, bei den 
Schiffswerften (Bau eiserner Scbifife) 2 Pen- 
sionskassen ermittelt worden sind. Von diesen 
beiden SchiiTswerftcn konnte indessen die eine, 
weil einem Hdttcnwerk zugehörig, nicht fflr sich 
eingestellt werden , die andere raufste bei dieser 
Zusammenstellung ganz ausfallen, weil die be- 
treffende Finna ufhcn dem Schiffbau einen sehr 
ausgedehnten Scbitfatirtsbetrieb besitzt und mit 
dem gröberen Theile ihrer Pensionskasse emem 
ganz andern Rcrufszweigo angclu^rt. 

Bei der nunmehr folgeuden Darstellung über 
I die Einrichtungen, die finannellen RasuHate 
und die sonstigen statistischen Einzel- 
ficilen der 86 Kassen werden wir uns so viel 
üh möglich der Reihenfolge des Fragebogen« 
anschliefsen. 

Die Hf? Pcnsionska.-sen <ler Ki^cnltidustrle 
und des Maschinenbaues vertheilen sich iu fol- 
gender Weise. Es entfallen auf 
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72 
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80 Kassen 
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72 


135 
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In bezug i^uf den Httttenbetrieb ent« 

spricht diese t'eo^'raphische Vertheilung annähernd 
der Entwicklung der Grofseisenindustrie in Uber- 
schlcsien gegenüber den gleichnamigen Werken 
in Rheinlamt- Westfalen und an der Saar. Für 
Bayern (abgesehen von den Werken der Pfalz), 
in noch höherem Grade in Württemberg erklären 
sich die verhlltnifsmllsig hohen Zahlen durch 
das Vorhandensein mehrerer staatlicher Hütten- 
werke, die seit Jahrzehnten Pexisionskassen be* 
sitzen. 

Was den Maschinenbau betrifft, so Hegt, 
wie bereits erwähnt, die Möglichkeit vor, dafs 
' eine gröfserc Anzahl von 1'ensionska.ssen, als wir 
annehmen zu können glaidien, uns unbekannt 
I geblieben ist. Die eine Kasse in den östlichen 

7 
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Provinzen Prenfseiu umfofot indessea «Ilein den 

gcsammlen Berliner Maschinenbau mit 93 Firmen 
und 15 189 Arbeitern, eine andere Kasse im 
Königreicb Sachsen den gröfseren Theil des 
Chemnitzer Maschinenbaues mit 80 Firmen uml 

6362 Arbcitf-rn. 

Beschäftigt wurden iiu Juli bezw. August 
1887 auf den Wericen im 



Ufltten- 
betrieb 



151 P^•n-i^ 
4 Unters 
17 Knapp) 



nskossen . . . . 
UnterstQlzungskaswn . . 
KnappaehalUitaflsen . . . 

72 HOttenwerlie Sa. 



Arb*it«r 

53 481 
10 37(1 
13893 
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Da es im Deutsicben Reiche zwar recht be- 
deutende Maschincnbauanstalten, aber nicht solche 
mit über 10000 Arbeitern giebt, so ist in der 
Tabelle erläuternd boiprffigt wurikii , dafs es 
sieb in 2 Fällen um Collectivkassen (Berlin und 
Cheranite), also um Verbinde von Maachinen- 
baiifirmen handelt. Die Zahlpn der in diesen 
Werken beschäfligten Arbeiter beginnen mit 
etwa 20 und steigen bis 3000 auf. 

Dafs kleine und selbst miltelgrofse Hatten* 
werke und Maschinenbauanstalten Penaionslcassen 



77 7SO 

Arbeiter 

n 514 



in 14 Kassen (135 Haschinenbaufirmnn) Sa. Sä04-S 
86 Kassen (201 FirMi) der Eisenindustrie Sa. 100 79« 

Die Zaiil der K:isscn ist zwar gering, sie ist 
sogar gegenüber der ZiGTer aller Hüllenwerke 
und besonders der Maschinenbauanslalten des 
Deulschon Reichs redit Alein zu nennen. Und 
doch umfassen unsere 72 HQlteukassen, 
da es sich um vorwiegend grofse Werlte 
bandelt, mehr als Vs der säiamtlicben 
Arbeiter der Grofscisenindustric, unsere 
14 Masc b inen ba ukasse D nahezu 
simmtlicher HsBchinenbau* Arbeit er. 

lieber die Gröfsenvcrbältnisse der be- 
tliciligten Weriie giebt die folgende Tabelle 
Auskunft: 

Peasionskassen warco vorhanden: 



für ihre Arbeiter nicht errichtet haben, darf l^aum 
Qberrasehen, da der erste Gniml>atz des Ver- 
sicherungswesens: , Vertheilun^r des Risikos auf 
nu'iglich.st viele Schultern " hier seitens des ein- 
zelnen Werks nicht zur Anwendung gelangen 
konnlf. Stillet für grofse Werke gehörte ein 
gewisser Muth dazu, auf eine lange Reihe von 
Jahren hinaus Verpflichtungen zu Obemehmen, 
die sicli Iioi den heute noili inan^-rliiJcii l'n!*-!- 
lagen nicht üliersebcn liefsen und zu deren Er- 
füllung sich im ungOnstigen Falle die F^rma 
zwar nicht rerhllich, aber sicher moralisch ver- 
jiniclitet erachtete. Um sn aclitc-nswerther bleibt, 
dafs von vielen Werken im Interesse ihrer Ar- 
beiter Pen^onskassen selbst Itir eine rerhsllnifs- 
mäfsig geringe Mit^'liedfrzalil ins [^djpn gonifeti 
worden sind und dafs durch die meisten dieser 
Kassen bereits recht Tfichtiges geleistet, mancher 
Noth und manchem Elend abgeholfen worden ist. 

Unter den Kassen des Hüttenbetriebs 
befinden sich 6 , die mit ihren Arbeiterzahlen 
noch unter 100 herab^t•Jig^tl. Ausnahmsweise 
darf hier erwähnt wrnion, ilafs dies die staat- 
lichen Hüttenwerke in Bayern und Württemberg 
sind, die sieh nach dieser Richtung hin in einer 
gewii.st II Ausnahmestellung lirfinden. 

Bctreflii des Alters der Pcnsiuaskassen 
theQl der Verfasser mit, dafs Ober 50 Jahre 
alte Kassen nur 7 und zwar Torwiegcnd kleine 
bestehen. Die Gründung der älteren Kassen in 
den grofsen Werken datirl erst aus den Jahren 
1854 bis 57, weist also nur gegen 30 Jahre 
zurOck. 

Nachdem dann weiterhin die Mitgliedentahl, 

das Erlöschen der Mitgliedschaft , das Eintritts- 
geld und das Vermögen der Kassen besprochen 
sind, wird über die Beiträge der Mitglieder 
folgendes gesagt. 

Für die meisten Knappschaflsknssen 
sind, insoweit die Beiträge der Arbeiter wie der 
Arbdtgdier in Frage kommen, die Gesetze von 
1856 und IRfiT), nicht mimlcr das früher von 
den Bergbauhchürden erlassene Norraalslatut 
mafsgebend gewesen, das mit gewissen Ablade- 
rungen den meisten Kossen su Grunde gelegt 
worden ist. 

Etwas anders liegen die Dinge bei den (reinen) 
Pensionskassen solcher Werke*, in denen 
für die Krankenuntcrstutznng durch ffir sich be- 
stehende Kassen gesorgt war oder noch gesorgt 
werden sollte. Gleichfalls von dem sehr aner* 
keiiiieiiswerlhen Bestreben geleitet, ihren Arbeitern 
im Aller oder schon bei früher eintretender 
Arbeitsunfähigkeit einen berechtigten Anspruch 
auf den Bezug einer Rente zu gewähren , haben 
solche Firmen der Eisenindustrie und iles Ma- 
schinenbaues Pensionskassen gegründet, daran 
aber, wie recht und bUMg« die Forderung ge* 
knüpft, dafs seitens der Arbeiter fiSr Einri^tun- 
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gen, die denselben allein zu gute kommen, 
Beiträge geleistet würden. Wie hoch letztere 
zu bemessen seien, dafür fehlen heute noch 
ausreichcDde Erfahrunc^D bestimmten zugesagten 
Pensionssätzen gegenüber: wieviel mehr war 
dies vor 30 oder 50 Jaiiren der Falll Allem 
Anscbein nach hat man damals die Sttze der 
beaachbarten bergbaulichen Knappscbaflskasscn, 
die freilich für einen panz an'lern Bcriifszwci^' 
(und aucli dann nicht irauier zutrcITcndj bemessen 
waren, zu Grunde gelegt, sotgialtig erwogen, 
wie viel, oder richtiger: wie weiii^ dein Arbeiter 
als Beitrag auferlegt werden könne, ohne den- 
selben in seinem Ldtensunterhalt zu schädigen, 
nnd hat man si( h bei dem berechtigten Zweifel, 
ob die Kasse seiner Zeit auch leistungsfähig 
bleiben werde, mit dem Gedanken beruhigt, ,in 
hoffentlich guten Zeiten werde das Werk selbst 
aufser f;eitien ei^^enen Heilrflgen durcli Zuschüsse 
dab etwa lehlende decken helfen." 

Zu dieser AuffiMSung gelangt man , wenn 
man die hrinte Musterkarte dur Arbeitorbeiträge 
überlliegt, die sieb aus den Fragebogen ergeben. 
Aus der groben Mannigfaltigkeit der Sttze geht 
wenigstens das Eine hervor, dafii, so sorgfaltig 
auch die Einrichtungen der neueren und iifMiesti n 
(jüngsten) Kassen erwogen sein müyon , das 
Vorbild einer Pensionskasse, die sich bereits nach 
allen Richtungen bewährt hat , nicht vorhanden 
war und — vielleicht heute noch fehlt. Dafs 
die Leistungs^higkeit einer Kasse für die spSte 
Zukunft hinaus um so sicherer ^'ewährleistet 
war, je höhere Beiträge eingefordert wurden, ist 
ja keinem der Begründer einer Pensioiiskasse 
entgangen: die Hauptfirage wird wohl in allen 
Fällen gewesen spin : «Wie niedrig sind die 
Beiträge der Arbeiter zu norniireu, um mit 
(oder auch trotz) unseren (des Werks) BeitrSgen 

in Lohnklasäo i (jiigendticlie Arbeiter) 

m 

IV 

Diese Darstellung ist jedoch uiclil erschöpfend, 
«fai auch noch Kassen voricommen , wek lic, 
wenn auch vereinzelt , Beiträge erheben , die 
zwischen den vorstehend genannten Sätzen 
liegen. — Die Beiträge werden bald wöchent- 
lich, bald zvve.l wöchentlich, bald monat- 
lich erhoben. 

In einer Kasse beginnt die Beitragszahlung 
mit dem 1*>. Lebensjahr, hört aber mit dem 
44. Lebensjahre des Arbeiters ganz auf. 
Wie in dieser Kasse solclie Fälle behandelt 
werden, in denen beispielsweise ein Arbeiter erst 
mit dem 40. Jahre eintritt, ist aus ifem Frage« 
bogen nicht zu ersehen. 



* Wenn keine Lohnklam IV Tcrhaiiden ist, bis 
4,00 und 6^00 Jl. 



und Zuschüssen die Pensionskasse eben noch 
leiKtungsfähig zu erhalten. Wie versebieden 
diese sehr schwierige Entscheidung getroffen 
worden kl, geht aus den Antworten der Frage- 
Iwgen hervor. 

Inden SlUültcnpensionskassen werden 
procentale Beiträge des (in der Hegel 
raonatiich berechneten) Lohnes des Arbeiters 
von 3B Kassen erhoben. 

Es erheben: 

■ a 5^ des Lohns ä Kassen 

»/» . . . 4 , 

^ . p * • 

0,8 , , , 3 , 

1 . . . 10 , 
II. J. 



In 5 Kassen werden in den ersten 5 .laliren 
der Mitgliedschaft 1 fi, später bis zu 3 ^ des 
Lohns erhoben. — In der Regel werden Lohn- 
beträge, die über 4,0 pro Tag ansteigen, 
nur bis zur Höhe von 4,0 *S in Aoreclmung 
gebracht. 

Die Qbrigen 23 Höttenpensionskasaen 

erheben die Beiträge der Arbeiter nicht nach 
'■ Procentsätzen des Lohns, sondern in von vorn- 
herein normirten festen Beträgen, in 
der Regel nach S bis 4t, auch 6 Lohn* 
klassen. Diese Sätze sind wieder aufser- 
ordentlich verschieden, und wenn sich auch 
einige Kassen finden, in denen die Beitrage fQr 
einzelne T.ölmkla.sscn flherrinstimmen, so finden 
sich sofort wieder Differenzen in der nächst 
höheren Klasse. 

Erhoben wird pro Monat: 

tM 0,20-0.33-0.50-0,60-0.80-1,00 

^ 0,-.O -0,80-1,011—1.20—1,50 

, 0,50 - 0,80-1,00—1,25-1,50-2.00-2,50* 

» 1,00-1,60-2,00-2,110-4,00-4,60-5,00 

In zwei Kassen werden bd SterbefUlen der 
Pensionfire von jedem Arbeiter 20 bei. 30 ^ 
erhoben. 

Von 17 Knappsr.ha ftskasscn erheben 
7 Kassen die Beiträge in Procenteo des 
Lohns, und zwar 3 ^ in 2 Kasaen, 9^ 
in 1 Kasse, 4 ^ in 2 Kassen 'und 4Vt 5^ in 

2 Kassen. 

' Die öbrigen 10 KnappsehaftskasKcn erheben 
die Arbeiterbeiträge nach 'S bezw. 4 Lohnklassen 
in fest normirten Geldbeträgen. Die Arbeiter 
haben hier an zahlen monatlich: 

Lohnfclasse I von o.m) bis 2.50 

„ II , 0,80 , . 8,00 , 

, III . 1,50 „ „ 4.60 , 

IV , 1.50 . „ 5,50 . 
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Den PemionAtssen gegenabnr siod die von 

den Knappsrhaftskasf-'f-n i-inpcfordcrtcn Arbeiler- 
beiträge im allgeoieinen niedrig zu nennen, da 
von diesen Erbebungen die Ausgaben der 
Krankenunterstützung mitzubestreiten sind. 

In den 6 Mascliinenbau-Pensions- 
kasseii sind die Beiträge (den Renten ent- 
sprechend) im grofsen Durchschnitt niedriger als 
im IIfilteii!)L'irif'b. Die Chemnitzer Kasse ver- 
langt als Arbeiterbeitrag für je 800 Lohnpfennigc 
1 ^, d. b. 5$ des Lobns. Nur 1 Kasse 
fordert von ihron Mitgliedern bis zum 25. Lebens- 
jahr 2 ^, vom 25. bis 30. Lebensjahr 2^1 P> 
vom 80. bis 35. Lebensjahr 8 ^ , Tom 85. 
Lebensjahr ab S'/s des Lohns. Die übrigen 
4 Kassen erheben von ihren Mitj^licdcrn je nach 
der Lohnhöhe monatUche Beiträge von 0,50 
bis 1,60 Jl. 

In den i n n l e r s t (312 II n g sk a s s e II des 
HQltenbctriebs und den 8 Unterstützungs- 
kassen des Maschinenbaues werden Ar- 
beiterbcitrfige Oberhaupt nicht erhoben. 

Die Beiträge der Firmen ani>elangend , so 
ppsiatlrtrn die Anfworicii der FrafTphopen für 
die meisten Kassen die H«ihe der Bei trüge, 
weiche seitens der Firma (des Werks) 
gezahlt werden, '/u licrcrlincn : 
^ a) nach dem Proccnlsatz der Arbeitcr- 
beitrlge, 

b) nach dem Procentsatz der von 
einem Werk im Laufe des Jahres 
gezahlten sämmtlichen Löhne (Ge- 
sa mm Höhne). 
Darttach ergeben sich zunächst für die 51 
Pensionskasseu des Hüttenbetriebs und 
die 6 Pensionskassen des Maschinen- 
baues die nachstellenden Zusammenstellungen 
für die Berechnungen a. und b. : 

a) Gerahl t werden vun den Werken iu 
Procenten der Arbeiterbeiträge; 
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b) Dieselben Werke zahlen von siiiiinil- 
lieben gezablien Löhnen (Gesamnitlöhnen) 
xur Pensionskasse: 
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Die zuletzt {rcnannten 8 Hüttenpensionskassen, 
aus deren Fragebogen nicht zu ermitteln war, 
weldien Procentsats der Gesammtlfibne ihre 
Beiträge zur Pensionska>>t' einnclimen , zahlen 
gleichfalls feste Bdträge nach 3 oder 4 Vcr* 
dienstesklassen. Aus der Lobnstatisttk , welche 
unser Verein alljährlich zusammenstellt, ISfst sich 
berechnen , dafs von diesen 8 Werken 4 Werke 
etwa 0,50 "/b , 3 Werke etwa 0,75 % und l 
Werk etwa 1 ^ der im Laufe des Jahres aus- 
gezahlten Gesanuntlöhnf als ihren Beilrag zu 
der Pensionskassc entrichten. Bei den übrigen 
Werken war diese doppelle Berechnung fUr alle 
s(dchi' Ka^serl durelizuriilircu, in denen der Bei- 
trag d^ Arbeiters nach Procentsätzen des Lohns 
bemessen ist; die anderen Kassen, zu denen die 
Arbeiter festnormirte (nicht ver;iiiderlii;!u') Geld- 
I beiträge zu leisten haben, haben in i n Frage- 
' bogen unaufgefordert die Bemerkung beigefügt, 
wichen Procentsat« der GesammtlOhne der Bei- 
trag des Werks zur Kasse einniinnif. 

Von den 4 Uolerstützungskassen des 
Hattenbetriebs leisten 2 Werke keine regel- 
mäfsigen Zahhmgcn zu ihren Pensionskassen, da 
die Zinsen der vorhandenen Dotationen aus 
frühfrer Zeit den Bedarf der Kasse decken; 
2 andere Werke theilen mit, dafs sie jährlich 
ihren Kassen Zuwendungen zukommen ücfsen, für 
j deren Höhe der zeitweilige Bedarf entscheidend sei. 
I Von den 8 UnlerstOtsungskassen des 
Mas ch in cnha u e s leisten gleichfalls für 2 Kassen 
die beln^lTenden Firmen keine regelraäDsigeo 
Zahlungen, weil atich hier gröfsere Fonds ▼o^ 
I banden sind. In 4 Kassen zahlen die Firmen 
1 jährliche Beibräge von unbestimmter üöhe je 
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oach d«in vorhandenen Bedarf; 1 Kasse erhiH 

von der Firma 1 % des jährlichen Reingewinns; 
die ieUte (8.) Kasse endlich (die Kasse der 
Bertiner Maschtnenbaufirmen) erhebt 
von jedem Arbeitgeher für jeden von demselben 
bf>.s( hsflij^lon Arbeiter wöchentlich 0,10 — 
pro Jahr demnach 5,20 (etwa Jt> der Ge- 
aammtltf hne) — und außerdem wird ein etwaiger 
Mehrbedarf durch Umlagen bei solcfifn Firmen 
erhoben, welche an laufenden Beiträgen weniger 
«ahlen , als die ans ihrer Fabrik stammenden 
invaliden zusammen Unterstützung beziehen. 

Obgleich btl Jen 17 Knappschaftskassen 
die hier vorhuudouc Krankenunterstötzung die 
Beiträge der Firmen für die Invaliden-Unterstützung 
allein nicht ausscheiden \"\U\ , konnte sich Hr. 
Or. Renlzsch doch nicht Cßtschliefsen, dieselben 
ganz anerwahnl zu las^n. Wflre die von 
luelireren Werken erfolgte Angabe richtig, dafs 
bei den Knappschaftskassen etwa die 
H&lfte der Einnahmen und Ausgaben 
auf die I n val iden u n t e i si ü tzu n g entfalll, 
so hatio durch tinfiu lif Ilalhirung der Kassen- 
posten das Invalidenwesen der Knappschaflskasscn 
mit dem der eigentlichen (reinen) Pensionskassen 
leicht verglichen , ja sogar Rtnimiirt werden 
können. Wie bereits bemerkt, bat der Verfasser Be- 
denken getragen, diesen sehr unsicheren Reehnnngs- 
Coeflicicnten für die Summirung der Hütten-Kassen 
zu benutzen , läfst jedor h die Finnen-Beiträge 
dei' Knappstluillskasscn für sjch besleheiid folgen. 

Wie bei den (reinen) Pensionskassen, sind 
wir auch bei den 17 Knapp-^diaffskassen 
in der Lage, die Beiträge der Werke sowohl 
a) in Procenlen der Arbeiterbeitrige, als auch 
h) in Procenten der s.iirniilliclien gezahlten 
Löhne (Gesammtiöhne) anzugeben. 

In ODseren 17 Knappschaftskassen 
zahlen die Werke: 

a) in l'rocenfen der Arbeiter-Beitrfigc 
33'/» % (?) in 1 Kasse 

- » 1 ■ 

»00 , ,4 , 

50 , + 2400 Jt Jahresaua chab ■ . . 1 „ 

17 Kassen 

b) in Procenten der Qesammildbne 
1.83 % in i Kasse 

l'^ 8 . 

2.0 4 . 

2-25 , 1 . 

» . 

3,0 „3 . 

nicht tu ermitteln . . 4 . 

17 Ka.süen 

Auf Grund anderweit vorhandener statistischer 
Unterlagen glaubt der Verfasser annehmen zu 
dürfen, dafs die 4 Knappschaflskassen, \nn dt ittn 
der Procenf«atz der Gesamnitlöhne niclii si^ihcr 
zu berechnen war, etwa 2 bis 2, .50 % der Ge- 
sammtlühne zahlen. 

Hiiselbe aurscrordcnlllclie Verschicdenliolt In 
der Höhe der Beiträge, die schon für die ZaU- 



langen der Arbeiter zu constatiren war, flillt hei 

einem Ueberblick auf die vorstehenden Tabellen 
dieses Kapitels sofort wieder in die Augen. Dies 
gilt nicht blofs von den Gruppen der Kassen 
unter sich , sondern auch von den einzelnen 
Kassen jeder Gruppe. Ein Procenf<5;itz tritt in- 
dessen dominirend auf. Dies ist die ZiiTer von 
60 % der ArbeiterbeitrSge, die sieh (mit Ein- 
schlufs der KnappscbaAskaasen) in 47 Kassen fmdet. 

Von besonderem Interesse siin! die Aeiifse- 
rungen über den Beginn der Pensionsbe- 
rechtigungen. Es h«bt da; 

Bei der Beantworlniif; der Frage: 
,Mit welchem Dienstjahre des ArbciUrs 
beginnt dessen Penalonsberechtigung", 
sind wicdenim vielfache Verschiedenheiten und 
Abweichungen zu Tage getreten. 

Nur eine kleine Anzahl von Kassen hat ge- 
wagt, von jeder Carenzsdt abzusehen ; in solchen 
Füllen sind indessen die Penslon^renten ent- 
sprechend niedrig. Die audercn Kassen knüpfen 
die UnterstDtzung eines arbeitsunföhig gewordenen 
Arbeiters (Invaliden) an eine zuvor im Werke zurück- 
gelegte Arbeitszeit (Dienstzeit, Dienst* 
jähre). 

DI« Berechtigung einer Pensionarente tritt 

fQr das Kassen III itgl ied pin: 
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In einigen wenigen Kassen, deren Zahl je- 
iloch nicht sicher festgestellt werden kann, werden 
den Hinterlassenen eines Mitgh'edes, das vor Ab- 
lauf der Dienstzeit, welche zur Pcnsionirung be- 
rcrlittgf, stirbt, die von dein Verstorbenen ge- 
zahlten beitrage zurückgezahlt; hier und da ge- 
schieht dies aach an den noch lebenden Arbeiter, 
sobald derselbe vor Voilenilniig der zur Pen- 
sionintnp bprecJitifrendeii Dienstjahre invaUd wird.* 

Es folgen sodann eingehende Darlegungen 
aber die HShe der Pensionen der Mitglieder, die 
Pensionen der Witlwen und Weisen, die Aus- 
gaben der Kassen, die Bilanzen und die Zahl 
der Invaliden, worauf wir hier des Raumes 
halber nicht emgehen können. 

Die Frage: .In welchem Lebensaller 
tritt durchschnittlich die Pcnsionirung 
eines Kassoumilgliedes ein?" ist von nur 
89 Kassen beantwortet, auch ist meist nar der 
Piirrh^rfinift der lel7lpii 3 bis 5 Jalne an^-e- 
geben worden. In den Antworten lautet die 
niedrigste Dorchschntttsangabc auf 48, die 
höchste auf 65 Lebensjahre Zwischen 
diesen Lebensaltern von 48 und 65 sind alle 
Jahrgänge vertreten. Als Durchschnitts- 
zifrer, berechnet aus den Angaben der 
Kassen, tinfor Z ii p ru n delegu n g ihrer 
Milgliederzahl, ergicbl sich die Zahl von 
59*/4 Lebensjahren. 

Die Frage; .Welches ist das dureh- 

BChnitlliche Dienstalter, in welchem 
die Pcnsionirung erfolgt?" haben 40 
Penfionskassen beantwortet und als niedrigste 
Durchschnillsdienstzeit 10, 12 und 14 Jahre an- 
go"»rlioii. Doch geschieht dies nur seitens ?;nlf lier 
Kassen, welche erst seil 12, 15 bez. 20 Jahren 
bestehen und ihren Mitgliedern bereits nach 
kurzer Dienstzeit Poiibiunen fjcwMbron. Scheidet 
OHin die jüngeren Kassen aus, so beginnt die 
Pensionirung erst nach 18, 19, 20 Dienst- 
jahren und steigt bis zu 40, ausnahm v i i ki 
Diensljahren auf. A dti r rh ? rh n i 1 1 1 i r h o s 
Dienstalter, in dem die Pcnsionirung beginnt, 
laf^t sich dann, wiederum unter Zugrundelegung 
der ArbeilerzifTcrn jeder Kn??f. der Zri träum 
TOn 29*/j Dionsljabren berechnen. 

Die Durchsehmttsstfter von 46 Dienstjahren 
wird von einem Werke angegeben, das erst bei 
hohen Diensljahren eine Rente — dann aber 
auch eine recht beträchtliche — zaijU. Im 
ohrigen . j treten ^ auch hier grofse Verschieden- 
heilen auf. Zw l! 1k iinchharte Werke, tli> nahezu 
gleich grofs sind, unter annähernd gleiclien Be- 
dingungen arbeiten, dieselben Branchen betrdben, 
deren Kassen auch last gleich alt sind, geben 
sowohl [ für das Lebens- . sowie das Dienstalter 
ihrer Invaliden, beiderseits nach dreijährigem 
Durchschnitt berechnet, voneinander ganx Ab* 
weichende Ziffern an. 



I 17 Knappschaflskassen. 
I Hier werden die Gesammtresultate im allge- 
I meinen als zuverlässiger zu erachten sein, da 
I diese Kassen iiietäl cm längeres Alter aul/.uvveisen 
hallen. Für d.ii Lebensalter der Invaliden 
werden von Ii» Wei-ken die Aitersjalire 51 bit» 
68 angegeben; als Durchschnitt iSfsl sieh ein 
Lebensaller von ftl'/a Jahren berechnen. — In 
betreff des Dienstalters werden von 14 
Werken die niedrigste Ziffer mit 19, die höchste 
mit 42 Dienstjahren mitgetheilt; als Durchnitts- 
dicnslalter. in deni die Pensionirung eintritt, sind 
31 Dicnsljalire durch Uecbnung gefunden worden. 
Seitens der Unterstötzungskassen liegen nur 
j von 1 Werk Mitthoilungen vor. Das Lebens- 
alter wird XU 57, das Dienstaller zu 20 
Jahren angegeben. 

Maschinenbau-Pensionskassen. 
Hier sind Mitlheilungen nur von 4 Werken 
eingegangen, und leider fehlt gerade die wichtige 
I grofse Cltetnnitser Kasse. In diesen 4 Easeen 

stellte sich 

das Lebensall er auf 4ü, 52, 53, 63 Aiteräjahre, 
das Dienstalter auf SO, 16,3, 16, 26,5 Dienstjahre. 

i Von den acht M asc h i n cn hau- ü nter- 
1 slü tzungskassea bezeichnet die grofse Inva- 
lidcnkassc der Maschiuenbauarbciler zu ßerlin das 
I u2ste Lebensjahr und 28stc Dienstjalir 
als diejenigen Alters^lufen , in denen durch- 
schnitlhch die Pensionirung eintritt; 2 andere 
Kassen nennen als Altersjahre das 56ste und 
n2\'>ste Lebensjahr, als Dienstalter 22 und 28 
Üiensljahre. 

Unter Ausscheidung der jüngeren Kassen hat 
Hr. Dr. Renlzsch versucht, für sämmtliche Kassen 

des Hütlenbetriehe» wie des Miiselunenli iin s unter 
1 lierücksichtigung der Arbeilef/,ilTt'rn jeder Kasse 
Durchschnittssahlen zu berechnen, die freilich 
wiederum nur mit allem Ilückhalt zu gdian sind. 
Darnach würden sich ergeben: 

Lebensalter Üieuslaltcr 
Hflttenbetrieb 00% Jahre 81% fahre 
Maschinenbau 62'/} ' 

Solbslvei-sländlich ist diesen Durchschnitts- 
zahlen gegenüber nicht ausgeschlossen, dafs .schon 
ein 25jühriger Arbeiter Invalide werden, ein an- 
derer Arbeiter, ehe er crwcrbsunßihig wird, bis 
00 Diensljahrc aufweisen kann. 

Ueber die för eine Pensionskasse auberor- 
denllich wichtige Frape: 

Wie viele Jahre hindurch bezieht durch- 
schnittlioh bis ta seinem Tode ein In« 
I valide die Pension? 

nicht minder: 
I Wie viele Jahre hindurch bezieht eine 

Wittwu dorehsehnittlich ihre Rente? 
liegen Hittheilungen nicht vor. 

Nachdem sodann noch die Frage des Zu- 
gangs und Abgangs der Invaliden sowie ander- 
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weite UnterstQtzungen der Invaliden und Halb- 
invaliden hospi och'-u worcitjii sind, kommt 
Hr. Dr. Reutzsch zu lolgendetu Schliisse. 

Die bunt« Hannigrahigkeit der Bettimmangen 
wie der DuFChschnittswcrlhc legt VOD n«iein dar, 
wie au fserorden tl ich schwierig es für 
die Gesetzgebung sein wird, die Inva< 
lidenversicherung ohne xu grefae Be« 
I a s t II n g il e r Industrie — und zwar der 
Firmen wie der Arbeiter — auf einheit- 
licher and doch' sicherer Grundlage 
au fz ubaue n. 

Für etwa 150 000 Arbeiter der deutschen 
Eisenindustrie und des Maschinenbaues — ast 
die Hälfte der säinmllichen Arbeiter — bestehen 
«rlion jfl/!.. tjline dafs eiiu; pc^^flzriclic* Ver- 
pflichtung vorhegl, Invahden-Pensionskassen; für 
die Qbrigen Arbeiter wird, sobald dieselben er- 
weilisutirälilg werden, in dein ^'röfs'Tfn Tlicil der 
Werlie in irgend welcher Weise baUl mehr bald 
minder ausreichend Sorge getragen. Die im 
Wege der Gesetzgebung beabsichtigte 
R »• g 0 1 u n g einer obligatorischen Arbeiter- 
Invalidenversicherung IritTt daher die Eisen- 
industrie nicht unvorbMcitet, noch weniger an* 
erwartet. Eisenindustrie und M a s < Ii i n c n- 
bau sind auch bereit, die deshalb er- 
forderlicben Opfer <a tragen. Die letz- 
teren mOssen al;er derart bemessen werden, dafs 
unserer, vorzugsweise auf den Export angewie- 
senen Industrie der Wettbewerb mit den 
ausländischen Concurrenten möglich 
b!eil)t, ila die>(', ohnehin srlion in ihrer Pro- 
ductioD anderweit begünstigt, bis heule weder 
durch die Kranken-, noch durch die UnfiillTer- 
siclifnnig ihrer ArbcItsT, noch weniger durch 
irgend welche Ausgaben für die Invjdiden- Ver- 
sorgung die Herslellungskosten ihrer Erzeugnisse 
belastet sehen. WQrde man in der Bemessung 



I der BeitrSge, welche die Industriellen tragen 

: sollen, zu w^'il gelien. ddim licj^'t die Gefahr nahe, 
dafs unser Export aufhört und den Ar- 
beitern zwar fSr ib.re alten Tage aas- 
kömmliche Renten versprochen werden, 
dafs aber für d ieselb e n A r b e ile r in den 
jüngeren Jahren voller L e is t u ngs t äli i g- 
keit die lohnende Beschäftigung fehlt. 
Wird sifli .scli<in ans dioscrn firtnidc cni- 
' pfehien, die Hcnsiunsrenten der gesetzlich etnzu- 
; richtenden Pensiooskassen mSfsig, auf keinen Fall 
von vornherein zu hoch zu bemessen, so 
I liegt hohen Pensionsreiilen gegenüber die weitere 
Gefahr vor, dafs durch eine wohlwollende 
' Zusicherung besonders günstiger Ren- 
j tcnsStze die I. e istu n g s f ä h i gkei t der 
deutschen Arbeiter in betreff der durch- 
I schnittlichen Dienstjahre eines Ar- 
beiters vcrniindirt werden könntr. Je 
I höher die Rente bemessen ist, je leichler dieselbe 
I erlangt werden kann: desto mehr wird der Si- 
mulation Thür und Thor geölTnet, und es 
wäre gegenüber den Bestiniinnnp'r'n eines besonders 
I arbeilerfreundlich verfarsleii iiivuhüenpensionsge- 
setzes sogar zu befürchten, dafs die Zahl der 
durchschnittlii lipn Dien^tjahre, die in jeder Branche 
< auf einen Arbeiter entfallt, sich sehr bald um 2, 
' d, 4 und mehrere Jahre mindern könnte, weil 
I fQr den Arbeiter die Versuchung nahe liegt, sich 
' die zugesicherte Rente auszahlen zu lassen, an- 
älatt sich den mit dem Alter steigenden Be- 
schwer! iihkeiten der Arbeit fernerweit zu unter- 
werfen. Dies wäre der hSrtpsfe Schlag', fler 
unsere Industrie in ihrer Concurrenzfähigkeil mit 
dem Ausland treffen könnte, und deshalb ist der 
Weg ins Dunkle, für den volles Licht zur Zeit 
kaum zu beschaffen sein wird, nur schrillweise 
und mit Vorsieht zu betn^n! 



Die Biiarbefitftnde unserer Banken. 



Vor einigen Monaten brachte der »Moniteur 
des inten^ts materiels« zu Brüssel einen mit grofser 
Sachkennlnib und interessant gescliriebenen Ar> 
likeT, in df'm auf die mächtigen Anhäufuni^on von 
Edelmetall in den Vereinigten Staaten von Nurd- 
Amerika hingewiesen wurde, weldie infolge des 



gewalligen Ueborschusses der Einnahmen di^es 
reiclion Landes über seine Ausgaben sich daselbst 
anliäufon. Zur Zeit des Berichtes — im Mai 
d. J. — b( li< r<'ii >i( Ii dir n*'H:tiinde an Gold und 
Silber in Mark mrigerechnel rund in 



dem Si lialzande der Vi reinigten Staaten 
der Bank von Frankreicli 
der Bank von England 
der Deutschen Rdchsbank 



Gold 

.# 

1101 340 000 
953 030 000 
478 057 000 
408 100 000 



Silber 



Samma 



971 2fi0 000 2072 GOO 000 
929 080 000 1882 710 000 
478 057 000 
361900 000 770 000 000 
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Die enorme Höhe (!er BaarbMUsde des ame- 
rikanischen Schatzes hal sich (^aiiz ra|>iH<» ml- 
wickeh. 1881 belrug der Gesamnilbaarvorralh 
nur 942 800 000 M, derselbe hat sich also in 
G Jahren mehr wie verdoppelt tTn<! hclräfrt ^nr 
Zeit melir, als die vorhandenen deutschen Gold- 
pragiing«n. Der Umlauf von Papier ist in 
der gleichen Zeit von 2909 460 000 ^Xf mf 
3401 260 ODO e^, also nur um nahezu 12^i 
gestiegen, und während sich dabei das eigent- 
liche Credilgeld — Noten und Papiergeld — um 270 
Millionen Mark vci iriitirlcr fc. stieg der Belrng der 
Gold- und JSilhercertilicale — d. h, der Scheine 
aber baar deponirtes Gold oder Silber 
— von 26 Millionen GnliJ und 144 Millintun 
Silber in 1881 auf 377 MiUioneu Gold und 551 
Milfionen Silber io 1887. 

Mit andern Worten : von den 2540 Millionen 
Mark, die 1881 an ungedecktem Pnpicr noch in 
Umlauf waren, sind heute 758 Milliuueu durch 
Certificate ersetzt, welche durch Gold oder Silber 
V o1 1 jyed I' (• k l sind. Da hküi fiTiicr «Iciiiiiäi^Iisf 
von den Noten der Privatbanken weitere 400 Mill. 
Mark zurQckzieben will, ddrfte sieb die finanzielle 
Sifdatioii rlcr Auu'ilkanischen Union zu einer 
nicht nur unangreifbaren, sondern geradezu un- 
wideratriilkiiw gestalten. Mit ungeheurer Ge- 
walt zieht dieselbe schon jetzt fortwährend Gold 
lind Silber an. In den 16 Monaten nach dem 
1. Januar 1086 allein 88 Millionen Gold und 
182 Millionen Silber und der Berichterstatter des 
>M(>nileur« erwähn! ein Gerürlit, dafs ein Con- 
sorlium amerikanischer KupitaUslen das gesammle 
deutsche Silber kaufen vrolle. 

Wenn der »Monitcur des int^rels mat^riels«. 
auf diese Sachlage gestiUzt, meuU, aus alledem 
folge auch, „dtais der Bimetallismus seit kurzem 
aufgehört habe, für die Verein. Staaten ein Prin- 
cip zn sein, sondern \Viikli< hki il worden sei,' 
so hat er Recht, wenn er die Bezeichnung 
Bimetallismin als das .SjrslemzwderWiihrungs- 
niclalle* interprcliit. er liat aber Unrcelil. wenn 
Bimetallismus in dem Sinne verstanden wird, 
>me es die Bimetallisten atrictester Obserranz 
und ihre Gegner, die Goldwlhrungsmämicr, ver- 
standen und gedeutet wissen wollen , d if^ es 
nämlich die freie Präge beider Metalle und das 
Recht des Schuldners dnscblieEst, sdne Schulden 
nach seiner Wahl entweder in dem einen oder 
in dem andern odei- in beiden Melallmüutizen zu 
zahlen. In Amerika besteben allerdings beide 
Währungen zu Kecht, aber nicht mit dem Recht 
der absoluten Stellvertretung. Was in Gold con- 
trahirt ist, kann nicht ohne Einwilligung 
des Gläubigers in Silber bezahlt werden. Diese 
Ehnvilligiin^ wird naturg^emafs leidil erliäUlich 
sein, wemi entweder der siilberbarren wieder pari 
zu der SUbermOnze steht, oder wenn der Staat 
das von ihm gemünzte Sillier Iiei seinen 
Käsigen pari aimimirit und dadurch ihrePari- 
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lät garantirt. Diese Ciarantie ist jedenfalls 
sclir viel leirhtei- zu tragen, als die für unpedeckles 
l^apiergeitj und tnelallisch nicht gedeckte Noten. 
Wenn wir deshalb die Amerikaner mit so colossa- 
lom Horhdrnck ihr Credilgeld durch voll- 
gedeckte Gold- oder SUbercerliricate ersetzen 
sehen, die den Vorzug des bequemen Papiergeldes 

— man gicbt seil dem 1. October 1886 auch 
Silbercerlißcate von 1 und 2 Dollars aus und 
im Mai 1887 war im ganzen fflr 550 Mill. Mark 
im Umlaufl — mit der Sicherheit <les Metallgeldes 
verpjnifren. <?<> ist das in der Thal eine finanzielle 
Mafsregel, welche im höchsten Malsc die Auf- 
merksamkeit der oommerdellen Kreise Europos 
in Anspruch nimmt. Mit der eigentlichen .Wäli- 
rungstrage*. die so viel Streit und Mifsvcrsland 
her\'orgerufen hat, hängt sie nur indircet und 
nicht hauptsächlich zusammen. Ihre Hauptbedeu- 
tung «ebeint uns vielmehr darin zu bestehen, «lafs 
sie zeigt, wie die Amerikaner ilire papierenen 
Crcditnolen durch vollgcdcckte Certificate d. t. 
Wertlnioten in einem Umfang tu ersetzen be- 
strebt sind, der bisher oluie Beispiel in der 
Fmanzgescbiehte ist. Die dazu nöthigen Anbftu- 
fungen von Edelmetall .-«clzen die Met iiischätze 
der alten Welt mit einer Heftigkeit io Contribution, 
die mit Natumothwendigkeit irgend welche Gegen- 
wehr hervorrufen ttiufs. 

In Frankreich, welches bislier das an Metall- 
umlauf reichste Land der Welt war, hat die Batik 
sich schon Terschiedenfiich gewe^^ Gold zum 
Export herzugeben. Dentschland? Reiebsbank 
kann ebenfalls Gold weigern, England aber mufs 
seme Noten in Gold dnlösen, und deshalb hat es 
gerade die schwierigste Stelle in diesem Kampf 
gegen die Bcdürfnis-se und Gelfi.'fte des Riesen- 
säuglings, den es an .seiner Multerbrust grofsgc- 
zogen hat und noch nicht abgewöhnen kann. 
Der Enipfinduiij^' dii ser für den alten Continent 
und besonders t^ngland nicht uubedcnklichen Lage 
gab am 27. Septonber d. i. der Vorsitaende des 
Eiip'Hsi^hen Handelslags — wenn wir die llerbst- 
versammlung der »Associated chaml>ers of com- 
merce (rf flie United küigdom« so Qbersetsen dOrfen 

— einen sehr ernsten Ausdruek. indem er mit 
Beziehung auf diese amerikanischen GeldverbSlt- 
nisse sagte: 

,Es ist ein Gegenstand von gröfster Weh* 
,1i!?keit, liielit nur soweit es sich um das 
»Werthverhältnifs vom Gold zum Sil- 
«her handelt, sondern nicht minder bezQgUch 
,dcr Frage: Werthgeld oder Credilgeld? 
«Wenn es eine Wolke giebt, die 
,unsern Handel in jetziger Zeit be- 
, droht, so ist es diese eiiie. die im 
»Westen niifsteipt. Der eigenlhündiche 
, Stand der ümlaufsveriiältnissc io den Verei- 
«nigten Staaten ist anf Grundlagen aufgebaol, 
,\\<>](iie dieselben emplindlich machen gegen 
ajedcn Abflufs von Metall aus dem Verkehrs- 
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«Gebiet des Scbatxamtes. Dieser Umstand und 
«dio bemerkenswerihe Thatsache, dafs, jo 

»reicher die Nation, desto unzurt i- 
, r Ii c n il t ' r i h r d e r ( V o r h a n d e n e) Umlauf 
,wird, unidüsleru zur Zeit die Han- 
«delsverhaitnisse Europas. Wefl die 
,(ield- Liiul 7nllv('r}i;iltniss«' f|f.>r VrrniniL'feii 
«SStaateu eiueii so eigeitlhiliidicliun Clhurukter 
«angenommen haben, leben wir in England 
,elM.'ris<» wie uiusere Nueldtarn in Frankreich, 
, Deutscldaiid und anderen europäischen Lün<iern 
,unlcr dem Uruck der Möglich keil 



.einer Geldkrisis. (monetary panic)! Da- 

Status der Reichsbanken in Millionen Mark. 



,raus geht hervor, wie mächtig eine Entschci- 
,dung der Gesetzgebung he/., der Wshrungs* 
, frage enlweiier zum Guten oder zum Ueheln 
, wirken mufs. Dabei giebt es nur einpn Ti o?:| 
,iind das ist der, daXs unser Handel sicii 
, immer mehr auf Baarxahlnng sti^* u. s. w. 
Anjro?if )tls dieser ernslhafl«i wirthseli 1:« n 
Befürchluugca ist wohl die oaclistebeude Ut-ber- 
sieht Ober den Baarsehatz der verschiedenen 
Nationalbanken von einifceni Inli n ssi', um so mehr, 
als sie niclil blofs /n wirtliNchartlichen, sondern 
auch zu politischen Kellexiuneu ernstester Art 
Veranlassung giebt. 





1 Deutschland 

ti ■Iii UllJ SiültT 

1 uiigelreriul 


Oesterreich 

u) liolU ' 
1 b) Silber 


HaliM 

al «iolJ 
b) »iUwr 


England 
tioM 


Frankreich 

Ii) Sillier 


ftolSland 

: (ioUl niitl Silbrr 
I ungelnruiit 

1 aahil k f «uk 


Amerika 

b) .Silber 
kiu^ttm MMillMr 

dMtotMtov.a|iei 


1881 30/6. 
»1/12 


582 
514 


a) III 

l>} HS 
a) 138 

h) 244 


a) 60 

II) öi 

a) 57 

b) 51 


406 


a) 519 
Ii) y»4 

i.) wau 


t _ 


a) 690 

b) 394 


18«2 30 f.. 
»1/12. 


r.7o 

55» 


1,1 >>.>n 

a} 158 
b) 280 


aj Ol 

II j J 1 

a) ül 1 

b) 65 


i 487 
407 


a) 780 

19) J6o 

a) 772 

b) 878 


178 
182 


a) ä86 

b) 500 


188S 90/6. 
31/12. 


1 ni6 


1 a) lar. 
i b) 24U 
a) 156 
1 b) 244 


a) 12:. 

b) 83 

a) 17G 

b) 80 


449 
421 


a) .S04 

b) 840 

a) 761 

b) 797 


1!>6 1 
108 


a) 876 
h) 594 


1884 SO/6. 
Sl/12. 


1 613 
»18 


' a) 12>; 
»1) 250 
a) 158 

, b) 2r,4 


a) 208 

b) 76 
a) 241 

1 b) r.2 


500 
414 


a) 838 

b) 814 

a) 808 

b) 822 


162 
286 


a) 940 

b) 720 


:U/12. 


1 r,i»7 

1 m 


a) l:i8 

b) 2.VJ 

a) las I 

b) 260 1 


a) 2.tl 

b) 41 

a) 224 

b) 44 


r,r,(» 
402 


a) 920 

b) 807 
j a) »28 

b) 868 


220 
176 


a) lÖlS 

b) 789 


1886 30/6. 

«1/12. 


1 705 
670 


a) 12.^ : 

b) 270 

a) 134 

b) 278 


a) 240 

b) 52 


426 
386 


a) 1102 j 

b) 901 

a) 992 

b) 916 I 


264 
968 


, a) 1OT2 
b) 876 


1887 80,6. 
15/10. 


803 
735 


a) 133 

b) 283 

a) 132 

b) 292 




46« 

400 . 


a) 90r> 

b) 946 

a) 920 1 

b) 953 


266 
108 


l.Mui:a)ll01 
b) 971 



Bei diT llpchicHon ist der österreichische M<>tulli.'ulii« ii zu 1 der Frank zu 80 <3 , das Ffuml 
Hlerling zu 20 .#, il. r ünbcl zu 2 r# und der liollm /u \ H l-oi crlMiLl. Dio /alileii sind theils dem 
».Staatsan/«»igcr''. Uieil- ilcii .Soetbeorscbi*» >Millliellunj5en< , und aiil .Ameriku btv.ügbi lioii dem »Monitcur 
«Ics inttrets matericis« entlehnt; die Uussi.sclien Angaben enislannnen dem »Slaatsanzfiger«, da die Hoetbeerscben 
Aii)(abeii. nach lieiicu der Bestand r^cit 1881 bis 1886 UDonterbrocIien 170 MiUioneo Rubel tiold und 1 Million 
Hubel Silber betragen haben sollen, mit den amtlichen Angaben des wdehentlicben Status ebenso wie mit Her 
Wahrschi-iiiUehkeit unvereinbar !>inil. 



Die Vereinigen Staaten haben also 200 Mill. 
mehr als Frankreich, dieses aber hat — halb 

Sni)er, halb Gold — beinahe so viel wie die 
lihri^en europäischen Grofsmäehte zusammen und 
ein russiseh-französisches Ih'indnifs würde im 
Moment der Krie},'serklärunf; iilw>r mehr Baargeld 
v<-i fügen küniutn als Deutschlaii l, ( >t--l.'rrcich, Itahen 
und England zuäammeugeiioinuien, nämlich über 



Was das im liriegäfuUü bedeutet, ImI sich 
1870 gezeigt. Auch damals war Frankreich uns 

weil viJi.iii^ nnd in die.ser Beziehung wirklich 
.arehipret*. 1250 Millionen Fr., fih' die damalige 
Zeil eine unerhörte Summe, lagen, halb in 
Silber, halb in (inlil. im iltii Kellern der banqiie 
de FriTK'e. rlcm Anscheine nach zur Dcikunir 
von 1400 Millionen Francs ßuiiknuteii. Sofort nacii 



etwa 'i Milliarden Mark gegen etwa 1800 Mill. Hark. I der Kriegserklärung wurde die Umiausel^cbt 
8 XLt 
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der Bank suspendirt, die Noten erhiulteii Zwan^js- 
coun, und die 1250 Mill. Fr. Metall waren 
frri 7. iir V e r f ü u II p <\or Ile^r i 'miiii },'. 
Mittt'U derselben wurden zunäcli^il die 500 Mill. 
S % iger Staats-Kriegsanleihe tn60fi, also auf 5 % 
reducirl pari, ilherzeiclim t iiml realisirl, in» Laufe 
des Krieges weitere 1500 Millionen Anleihe ge- 
macht, wUuend Preufsen, dessen Kriegsschalz 
nur 120 Hillionen Mark betrug, einen Tlicil seiner 
iiiiO .Millionerl Mark 5 '♦^i^'cr Kriefcsaiiloilio zu SS % 
begeben niufäle und nuch nach Sedan nur U4 'Jit 
dafOr erhalten konnte, da die Preufsisehe Bank 
damals nur etwa 200 Millionen Mark in Haar besaf?!. 
Und so grufs war der Palriuli.snuiä der Franzosen 



und bc'^ionders der französischen Banken, dafs 
im ganzen Verlauf des anglQekliehen Krieges die 
ungedofkton unii nicht inntanschbar»Mi Noten <l<'r 
Französischen Bank niemals erheblich luiler pju'i 
standen. 

Dcnl.scliland hat Iicntc auch nur 120 Mill. 
Kriegsschalz und der Bankschatz ist zwar drei- 
mal so fnrok wie 1870, beträgt aher zazOglieh 
des Kl ii -ssthalzes immer kaum die Hälfte dessen, 
was Krankreicli zur Verfügung stehl. Wir müssen 
■ alsu linaiizieil nut-h besser rüsten, um völlig kriegs- 
bereit und dem Gegner auch am »kmgen Alhem« 
gewachsen tu sein. Bi. 



Repertoriulu von Patenten und Patent- Angelegenlieiten. 



Wr. 40818 Tom 11. Jammr 1887. 

Gotlfrii><l ri«>tzka in Wilkuwitz, Mtbreo. 

Ih-fhlmrri- l)o/)jiel/liniii>i<}frii. 

Die zwei liinleroinandcr ang<'«tnint'l»*n Hrnlc A7»'i 
von identischer Form sind zwisolien Feuerung und 
Fuchs um einen verticalen, darcii die I.fingenuiilte 
der Tcreuiiglen Herde gehenden PlangerkollMn //, 




, Zwials ni Nr. 34 416 vom r.. Mai 1885. 
llr. ScheiMor in Herlin, 

Von« 10. Fehruar 1SS;7. 

VfrfahrtH zur Otminnumj iwoyJii>rii8$trtrei^er 
JS'üimwAteairm. 

l'ni ilie bei Ausülinn"? dof; so^'onannlen Fraelions- 
lirlricl»o>i, l). H.-t'. :U41t). in der or-^lfii lila'^t'ix'riode 
im l)aHisclien flnnverler crlKiKciif' pliu'^iilHii'silure- 
nii liere Scldaeke von <lcr w.llirend der zweiton Blase- 
periüde erzeutrlen eisenreiclien Selilaeko getrwmt SU 
erlMlt«D, soll nur die erste Periode des Frocfvscs in 
der bsabeh anagekteideten Birne dnrehgefDhrl werden, 
wilhrend die zweite Perinile, «lie Fnirenmng des Restes 
des l'lioHpbors unter ZufiU'unjr des zweU«>n Kalk- 
i|Uiiii!iiiHs in einem Flauuuofen luil lia^-i-i ln iii mler 
iii'ulrulem Herd /.ur .Ausrrdirnii^' koniuil. Man ^.'ielst 
also naeb der ersten Hl.(-eiii rir)de. weiclie, wie im 
l'aleul Nr. S4 41(j ausgerührl. /.werkmaisig i>i.s zur 
HSlIle oder etwas mehr als sur Hälfte der sur iiin- 



welcher in einem Clünder mit unter Dmefc su 
Reizender WasserflUhuig bewe|flich \<{ . dcrarlip: «Ireb- 
Itar. dals man ahwechscind den einen und den 
andern Herd dei Feut^nnit; /' nfiln rn kann, um die 
Kriseb- f>der Martin - Stald - tlereilutij; zu beenden, 
wälirenil der andere Tlieil frisrli liescldckt wird. 
Die StofsOaclien AAi und BJii sind von coniacher 
Form, damit sie beim Senken des FlungeÄolbens 

//feslsdiiiefeeD. Die 
Kahlung der Herd- 
sohle erfol>fl durch 
in dersellten ange- 
liracble Mäamler- 
kanAle X«, welche mit 
zwei einander gegen- 
flberiitchenden Luft- 
Eln- u«d Ausslrö- 
iniin^'--lulzen 0' und 
(ii verschon sind, 
von welchem innner, 
je nsdi der Stellung 
der beiden Herde, 
der eine oder der 
andere sieh mit der 
die Feuerungspeiseu- 
der Windleitung in. 
Verbindung 



I reichenden Entphosplionin^r nötlitj;en H!as« /eii dant-rt, 
die sümmtlicbe geliildele [ido^i.lmi^.-iiiii rei. lie Scliiai ke 
und ebenso das ganze Mi lallhnd mu- der IJirne uu-^; 
da.s flüssige Metall wird unter Trennung von tier 
Scblaeke dann mit niöglidisl geringem Zeitverlust auf 
den Herd eines mit basischer oder neutraler Sohle 
versehenen Flammofens gebraeht, and fn dfesem wird 
alsdann unter Zuffigung der zweiten Portion an Kidk- 
/.usclilag dr-r Stald Itezw. das Klufseison rerliir "jeiuarlit. 
j Als Vortbeile dieses Vertahrrn- wonl.'n Le/oii lmel. 
I dafs man die sämnilliclic gel»dd< te pliM~|i|i<»rreiel»e 
f Scblaeke für ilie kindwirthschail gev\imil. wilhrend 
I man nur einen Tiit ll derBelbcn erhalt, wenn der ganie 
I rro< i>rs in einer Rirne durchgcfQhrt whd, und ferner 
die eisenreiche Schisse Rtr die Wiederverwendung 
; im Hochofen branehbarcr ireniacht wird. Aufserdeiii 
soll die Haltliarkeil -dlcln-r Böden und iter Wafidungen 
iler Hirne eine läUp-ere sein, da geracie in der lelzleti 
.Vacliblasezeit die liasist lie AusIVilterung der Binie am 
I meisten anKegrifTen wird, und diese ja ui Wegfall 
I kommt. 
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Statistisches, 



StalisUschc Mitllittluiigcti des Vereins tieiilächer Eisen- und Stalilindustrieller. 

Production der deutschen Hochofenwerke. 



Omppen-Besirk. 



Konftt September 1887 

W«'rk«'. 



Produilioii. 

Tonnm. 



ItUil 

oisen. 



Sordm sl!i(-fi'- (irupjie 

(WesUalen, Hhoinl., ohne Saarbezirk.) 

Ostdeuiseke Gruppe 

fSiliIosit'n.) 

Mittti'ii Htsrhr (i ruppt 

(S;i. list n. ThariogeiiO 
Norddeutsche Gruppe 
(ProT.Sachücii, Hrandcnb., Hannover.) 

Süddeutsche Gruppe 

(Bayern, WürltcniberK, Luxemburg, 
llfssen. Nassau, Ebafe.) 
SiidweiitdeutHchtt Oruppe .... 
(Saarbezirk, LoUiringen.) 

Puildel- Roheisen Samnm . 

(hn Augii-sl 1887 
(iiu September 1886 



82 
11 

1 

1 

8 



61 

61 
57 



6390« 
84558 

2 336 
31 
85448 

43 06« 



168705 

m 506) 
135 141) 



NordmaÜi^e Grupp* . 

(htdeutschf Grupite 
Mitttldeutgche Gruppe . 
SiUfdnUwhe Gritpjtr . 



8 
1 
1 
1 



Beaeemer-Robetüen Sumnta . 

(im August lä87 
(im September I88G 



11 

11 

15 



SI816 
1210 
155 
1850 



34 531 
89 664) 
34 246) 



nriiuiKiu«- 



HoriwnÜicke Gruppe ..... 

OstdmUtchf Orujtj)€ ...... 

Sorihli-iitsiiir (i'i iijtjte 

SüddeutHehe Gruppe 

SadwtMmi^lu Gn^pe 

ThoiDaa-Ro1)ei.s«<ii Suiiuhh . 

(im AugUi>L 1887 
(im September 1886 



10 

8 
1 
2 
8 



19 
18 
17 



46130 
5414 

0 260 

10 624 
18980 



HO 408 
90 796) 
68966) 



Grltileterel» 
Uol&eieten 
und 

1. Sclimeliiiiis. 



SordweMliche (!n<j>jh 

OatdeutM'he Grn/i/n- 

Milleldeutmln (>i iiji/i' 

Norddeutsche Gruppe 

Sildili utüche Grupite 
S8dtee«tdeuti«che Gruppe 

Giefsert'i-HolK'iscn Suriunu . 

(im Augusl 1H87 
(im September 1886 



11 

6 
1 

2 

Ii 
3 



29 
29 



16 500 

1 576 

2 812 
15 964 

7 142 



•n :5:;i) 
28 449) 



Z u B R m m e D e t e 1 1 tt n g. 

l'nddel-HolH'is»'ii untl Spiegelpis»'» 

Hessom«(r-Holi«'iseii 

Thomas • Kohci.scn ...... 

(JiersiTci-Hohf'i'if'n ... . . 



Pi-oduction im September lbS7 . . . . 
IVoduction im September ISHd 

BroducUon im August ltf87 ...... 

JMltictio» com i, JmuQr Ks m. Sept, 1987 
BvduiMon tom I. Jatnutr bis 99, 8ei^ 1886 



168 705 
34 531 

'.10 -H i s 

4:; O'.u 



337 CüiS 
263 702 
337 297 
2 849 491 
2512119 
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Bericilte Uber Yersammluiigoii verwandter Vereine. 



Societd de Tlndustrie mindrale. 

(tieiueiiii>cUafUiclic liciäc nach Uum öttllicheu 
Fiankrttidi und Bdnicn.) 



Das Mincl!i-Viirkiiiiiin>'n in ilcn dculsch-rruiizö- 
sisrh-li^eiiibiirKlüchen lirfnülic/irki'n und das mftolilivto 
Aufblflh«n der oortigen Eisenindustrii' scheint in dit^ncni 
Jahre eine ganz hpsondeix* Anzieliuiigükratt auf die 
Hfittenleule dt>r l>eid<-ii ersl^'cnunnten NalionaHtäten 
au!^|e{lbt IM haben. Während Ende Juni die deutsehen 
HflUenleale dem dortigen Bezirke einnn, wenn aueli 
nur flöi'liti(;'M'( Bosudi :ilistritii'ifn. slinljien die Fraii- 
xoscn \vi ni,;e WOcIit ii siiriLi-i- «U-iUsi-llwa Ziele zn ; d.is 
Programm i1<t Icl/lnctj war aber hedfulend titnfaui;- 
reidir*r, indem nian für die Reise die Tage vom 
15. bis zum 27. August vorgesehen hatte und man 
mataw der fransAsmeben und luxemburgischen Eisen- 
iudtntrfe auch den Belgiern einen Besuch abstatten 
wollte. 

liei der grollen Anzahl der besuehten Sehcns- 
wflrilipVcileii kruini-ii \vir an dieser Stelle selbstredend 
nicht den Kinzellieilen fulgen: wir wollen für den 
»ich dafür Inleri'ssirenden nur bemerken, dals ' in 
ausführhcher Bericht demnächst in dem UnileUu der 
GcMlbdmft erscheinen wird. l>ie nachstehenden Mit- 
theilimgen sind aus einetn Berichte ausgezogen, welchen 
der Hilltenlnpenicnr H. H^maury im »Gdnie civil« ver- 
öffriitllclit liat. 

fiach<ieiii die Gesellfichaft, welrh.' ut der hslärke 
von ungetrdir lOO E'ersonen einli af. sii ii am Abende 
des 1.5. August in Nancy begnil-t hall.-, ^-ihritl iiiun 
xunächsl zum Besuche dts lluchulLii> un.l W,Tl/\v« iks 
TOD Pompey. Die Weriie aiud dadurch ftüher be- 
kannt geworden, dafe auf der Pariser Ausstellung im 
Jahre 187B die ausfniirlii hon Pläne dip?^i r Anlage zu 
seilen waren, neuinlintrs ist ilas Werk rliiicl) den 
rinslami in lii-ii Miiiul diT Iieule gekoiiiiii'-ii. dafs es 
riluTnoiiiiiii'ri hat, das Cunstructionäcisen (Tir den viel- 
liL>iu<)< lifiiic» BifTcIschen Thurm von ilOÜ m IlOhc zu 
liefern. Uer Hochofen lieierl Idglicli 100 1 Holieisen. 

Am Nachmittage besuchte man die EisengieTserei 
7.n Pont-&-Mou8so n, welche sich zum gröfsten 
Theil mit der Erzeugung von Ilt'Jiiren beschäftigt, und 
die Eisensilciii^Tiiheii bei Mniliucli, ilie zur Er- 
n-lhrnnfr dt r vorlionsinnlen Hochötea diciien. 

Arn r<il^'»'iiili i> Tage trennte sich die (icscilscban. 
l>ie bergleute gingen nach den Steinsalzhergwerken 
und Sudwerken vun Varangivlllc und Hosieres, 
welche der Sociiti Solray mit dem Silz« in Paris 
gehören. Die Gesellschnft hat 2 SehBchte von 160 m 
Teufe im Betrii^b, <!iirrli woldn' 11 Salzläger von ins- 
gesanitnt HO m M.ii liii^-k it ant^'i '^^i hlossen sind. Die 
jährliche KördeinuK an ^;-lniiLiii'ii<'tii Sli-in-al/ hclrägl 
r>ü- bis 70 000 t; aul'»erdeiii gewinnt man nocli huh S 
hohrlöchern, welche in gehöriger EntfenMtng von dem 
Schachte niedergebracbl sind. ijalswaaMT, welches iu 
fllilieher Weise eingedampft wird. Dia Sudw<erke sind 
imatande, bis zu 150 000 t gereinigten Salzes zu liefern. 
Die Gesammt-Arbcilerzabl, welche von der (ieselUchaft 
beschäftigt winl, belauft sich auf Köpfe. 

Die Hütlenleute gingen während »liescr Zeit zu 
di n Ki^i'tmteingruben von tlhavigny und Lud res 
und zu den Hochoferi\v»Tkf'ii Vfvn Jarville und 
Neu ves-Maisons. Hie an l-'t^U-ici ,<telle durch 
den Ingenieur Lespinats aufgefQhrle Hochofenanlage 



I wird als eine der niu^lei gü)lig>ti'ii iI>m durligtfii Uegend 
b«lrachlel und hoffen wir .später i ii l -^^enheit tu haben, 
eingebender auf dieselbe surOckzulioranNii. 

Der 18. Aogurt wurde dazu benutzt, dfe neuen 

basischen Stahlwerke der Firma de Wendel ä: 
Schneider in Jceuf zu besuchen. Das dortig«? 
Werk umfaf»! riil;.'<'iide Anlagen: W liniltriusiM /ui 
Unterkunft von 200 Arbeitern, nebsL Kirclie luid 
Schule, eine Speisewirihschaft fflr 150 Personen. 
Dircctions - Wjihnung. Das HQltonwei k l»»scliafligi 
800 l^ute, die Gruben .300; an fiiaen^t'.iiigraben be- 
sitzt das Werk die C^ncessionen von Moyeavre- 
Grand in Elsafe - LoÜin'ng<>n und von Jnenf 
(Meurthe et Moselle); dii' Ki /fui Ii i nn^' betrug im 
vorijjcn Jahre IWSOOO t; vuii lluthuleu siml .3 im 
Itilricl). währenil ein vierter im Bau ist, sie haben 
eine Höhe von 20 m hei ü in liurchmesser, sleiueriie 
Winderhitzer, 4 vertieale Compound-OebtSsräiascbinea 
mit Cnndensalion 

mit 1150 mm Hub, 

r>90 „ Durebm. des kleinen Üampfeylinders 
»20 „ „ „ groften „ 
1525 „ „ „ Windcylinden;; 

die normale l.imdrehuugszahl beträgt 36 ; im voriges 
Jahre belruis die Hochufenerzeugung U8000 L 

Das Stahlwerk besitzt 6 Converter von 8 bis Ii t 

Kassungsraum, 2 vertieale Gebläsemaschinen mit Con- 
densalion von 1522 mm Hub; dasselbe erzeugte Hn 
Torip' ii .lallte 74000 t Blöcke, theik ffir das eigene 
NValzweik. theils fflr den Verkauf. 

An Walzwerken besitzt die Hüll<' >ini' Block- 
i^trafse von 850 nun Walzcudtr.. welche liurcli eine 
Beversirniaschine betrieben wird, deren l'eberselzungs- 
verhültaife zu der Strebe 1:2,S ist; die Üampfcylinder 
haben 809 mm Durehm. bri 1200 nim Hub; femer 
ist vnrliaii len eine Beversir-Fertigstrafse, welche durch 
eine vitii cylindrige Maschine getriei)en wird, bei welcher 
der Hub 1 . .V24 m. di>r Durchni"^^' i lii r k!( inen lly- 
liüder b>»4 mm, derjenige der grofscfi ilyhnder 1 . .V2.5 m 
I betrltgt, hei i iii'-r I mdreliuugszuhl von 80. Die F.r- 
zeugang der Wakwerke belief sich im vorigen Jahre 
auf 57000 L 

Am Abende des Tage» traf die GesellHchafl wieder 
in Longwy zusammen Auf der etwa halbstündigen 
Fahrt von d'Ht)irn i iiiui nach Conflans nalim [ii.m i\>>- 
zahlreichen Stätten, wu Bohrversut;he uai li Rrzeii un- 
erwartet reichhaltige l.ager aufgedeckt liaheii , in 
Augenschein; dieselben bilden die Heserven für die 
Zukunft, soliald die Tagebaue erschöpft sind. Das 
TOD ConOans ans sichtbare Denkmal, welehes den im 
Jahre 1870 auf fhtnzO^lAchpr Seite in den Sehburbten 
von üravelotte. St, Privat und M.n~-la Tour Gefallenen 
geweiht ist, gab der GeticlIsL liatl /n > iiiir ' M patriolischeix 
Kundgebungen Anlal's. 

Der 10. August war ein sehr anstrengender Tag, 
r> \', Hi llen an demselben nicht weniger als 7 hcdeu- 
lende Haltenwerke nebat ihren ErsvorktMumen be- 
sichtigt, welch« alle an der ZwelgKnle Longwy- 
' Villcrupt liegen. Dieselbe geht durch das Thal der 
j (Itile-Hoiigc, eines Districts, dessen zahlreiche Erzlager- 
1 .Ställen, liii' ih- ils olTen. theils unterirdisch abgebaut 
' werden, sowold die an Ort und Stelle als (Jie in 
I Longwy und sogar noch einige aufserhalh des De- 
I partements Meuse et de la Moselle gelegene Hochöten 
, iMMÜenen. Der Verkehr auf dieser kleinen, nur etwa 
* 18 km langen Sirorkc ist infolgedessen ein sehr leb- 
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hafter; liegen doch anf der Strecke 12 grobe Hocfa- 

fifen, davon 2 ScncIIr', in Saiilnt'«, 2 in findbran;:«'- 
Hu.ssigny, 2 in Micli«-villL'-Vill<Muiit und -i in Nilli-tupl 
sflli>.|, Voll \\<'ii-li IrLztrron finm- i|i-r Sot-itMc Franro- 
\ie\tfe und zwei der Cunipu^nie de Cdälillon ei Coni- 
0ienti7 ziJgohOrcn. 

la Verbindung mit der Alleren Hochofengruppe, 
welche in Rehon, Longwy-Bas und Mont-Saint-Martin 
beatebt, könnten diese Hochöfen '/« des ganzen Roh- 
»•»«erbedarfes Frankroiclis dork»"n, wenn sie alle in 
Fi iM r sliiinici). lirkuniitiich liabtMi die Hochofrnwi'iki' 
«li'i- »loiligi'ii (ih-^'(iid ein Syndicat abj{e-sclilM--»t.'ii, 
welches die rnnJuLtiün nach dem Bedarf regell. 

Man l)Pgann mit dem Uesuche des äufsersl ge- 
legenen HüUenwerkes, nündirh desjenigen der Com- 
pagnie de Ghülillon et Comroentry >n Ville- 
rupL ViUerupt ist in der Oeechichfe der Er/engung 
des ilolzkuhlenruheisens ein von Allers her bekannter 
Name. Die gcnannle Gesellsdiafl isl im Jahre IHK."» 
aus der Vei«'ini|.;nii;( /u t i. i bestehenden Hülleuwi i l> ■ 
hervorgegani;* ]!, mat lile al(cr ei-sl {Ji-scbSfle, nachdcin 
sie iiich im Jahre 1881 zu einem gründlichen l.^mbau 
entechlob. Ua» Werk beaittl jetit 2 UochAfen, deren 
mUelllmeB in 2S m Entfemug toneinander liegen, 
und welche mit je 3 Whitwell^chen Winderhitzern 
ausgerüstet sind. Die Oefen sind niil Lnrmannsehen 
^ >>chlackcnrormen versehen; ili" (infshalle i?^t 2'> m 
lireit und 50 m lang, ihre Hölie beträgt 10 lu, der 
Durchmi'sscr des Kohlensacks 0 m, der (»ielil 4.10 m 
und des (ieätell-i 2,10 m. l>ie üase ziehen durch ein 
centrales Hohr ab ; die Geblfiaemaaebine ist ein neues 
Modell von Seraing; mr Eneagang des Dampfe» 
dient eine Batterie von 8 Walwnkeflsdii mit je dnem 
Sieder. Zur Kesselbalterie gebOrig ial ein Schornstein 
von 6.5 m Höli«. 

Da? Werk besitzt 3 Brz-Cloncessionen von ihnhi^- 
samml 447 ha Haumfläche, deren bedeulendsle in 
Aadnn-Ie-Tiche, «schon in ÜeuLsch l.nliiringeii geb-gen, 
>a Tage IritL Der Abbau wird dort gleiciuteitig im 
Tagebau und in Galleriebau TOTf^enonnnen. 

Auf-ir dl-«!! rif.'i'm'n V.rn-n kfmnnen auch aus 
LuMiiiliin emgftuiitie kiilklialliger»* Erze zur Vcr- 
weiKlmi^'. Der mittlere MTdlcrgehall wird durch die 
eingeführten Erze auf 30 % gebracht, wührend man 
in .Icpuf luid Moyeuvrc durchschnittlich mit 3ß % 
«riHfitet. Als anfängliche Erzeugung .der beiden Hoch- 
Ofen in Villerupl batl« man 150 t fftr me beide xu- 
sammen tSglich fesigeseitt 

Es isl dort zu T<ande gebräuchlich, die neuen 
Huclirircii /Aiu,"i(li;^l [inf (lii'IVrii'irohfistMi und dann 
auf l'uddelroliei'-i'ii zu lielretbeu. Vnu etslcn-m werden 
60 t. von lelztt irni '.<0 l erz"ugl. Die l'roduclion 
kann übrigens «lun h liüiiere Erwärmung des Windes 
bis auf 180 und ii'r^iw 200 t geHleigeri werden. 

Unweit der eben beschriebenen HQtle Jiegt die 



I aus einer Tereinigong fhtnzAsisehen und belgischen 

KnpiUiIs enLstandene I'sini« Kranco-Belge de 
Villerupl. Das Werk haile zur Zeit de» Hesucbes 
I einen H(i( IkpI'oii von niilllercn Dinien.sionen .inniit ls» i . i 
Holicisen im Delrieb, derselbe ist mit t'.uwj»er-A|)pa- 
raten ausgorüstet und besitzt eine olTene Oichl, auM 
welcher aber infolge einer sehr sorgfaltigen Beschickung 
und einer foten Anordnung der Ähzugsröhren ver 
bällnifsnift&ig wenig Uase entweichen. Die Hülle 
leidet unter Mangel an reinem Wasser; dius «lort vor- 
kommende Wasser wird durch Zusatz vcn ciii-ÜM-hem 
Kalk uikI Soda gereinigt, indem der da*. Uitss^er ver- 
unreinigende kohlensaure Kalk, der nur dank eines 
geringen (Jehulles des Was.sers an Koliieuiiäure löslich 
ist, dann nicdcrgescb lagen wird und nur das schwefel- 
saure Natron in LOsung bleibt. 

Von dort schritt man imn Besuche der HQtlen- 
werke der Gcsellscliafl Kerry, (luririjuc Cie. 
in Micbeville; die-ielbe besitzt 2 Hu^liören, wt'lche 
die gröfslen der dortigen (Jegend sind, und eine erst 
kürzlich angelegte (liejserei für zweite Schmelzung. Die 
Pläne zu den Hochofenanliigen stammen vom Ingenieur 
Boulanger in Gbarleroi. Die Hochöfen sind 21 m 
hoch, wobei der Eohlensack 10 m Ober dein Bodensleiti 
liegt ; der Durchmesser des Kohlensacks ist 6,7& Ui, 
der Gicht 4,rj0 ni. des Cestells 2.20 m. 

Bei dt iu Um iM lt ii, (L r für eine Production von 
l.'Jd t l'uddelrohei5«en Ix'filiinmt ist, findet die Be- 
schickung in fast uiKinlerbrocheiier Weise statt. Die 
(Jiclil ist offen ; der .\hfang iler Gase erfolgt durch 
eine centrale Röhre. Nach der Anlage der Giefscrei, 
in welcher monatlich 3- bis 400 t Gufswaaren herge- 
stellt werden, hat sich das BedOrfnilk naeh mehr 
Hocholengascn herausgestellt und gehl tmm itnln r 
mehr dazu über, die Oefen mit gesclilus^euct Giciit 
/.II Vi i.>i liiMi ; (Irr anilerc still liegende Hoehofen war 
bereits für seine näcttste HütU'nreise mit einer i.<angen- 
schen Gasfangvorrtchlung versehen; die GeblHse- 
maschinen stammen aus Seraing. 

Die Erze erhilt die Hatte theils aus einem ihr 
zugehörigen Tagebau, Iheils aus uiderirdisihen Ab- 
bauen aus einer Uuncessiun von 400 ha Gröfse. 
Auferdcni wird ein grofter Theil Erz au« RQmelingen 
eingeführl. 

Wie sclion erwäbnt, vei^scbmilzt die Hülle einen 
gruCsen Theil ihres Giel'sereiruheisens s^elbst. Fflr 
den regelmfifsigen Absatz eines nirht unbedeutenden 
tjuanlunis ihres PuddelroliciseiiH hal sie durch die 
Mielhung dths Walzwerks von I.aval-Dieu in den 
Ardetim II ^jcsm ^'l. 

Iii dir liicl.->halle iles aulsec Fein-r siebenden 
Hocliüfeus wurde den Beisenden sodann ein Frnbstück 
seitens der Gruppe aagebuten, an welchem auch 
luxemburgische Hilttenleute sich betlieiligten. 

(ScbluCs folgt.) 



Beferato und kleinere Hittliefluugen« 



(i rSbt!- lilirniann-Gencrat or. 

Das iid l)clot)crliefl (Seite 747) entliallene, v(»n 
Krilz W. Lürmann an Fritz F. .Muck gerichlete 
Monitum — so berechtigt es vom Standpunkt des 
Hrn. Lürmann aus immer sein mag oder nd, so nn- 
peraflniich auch, wie ea vom Ifainitor gemeint und 
vom Monitos empfunden wurde — zwingt mir gleich- 
wohl eine persötdiche Entgegnung ah. 

Ich bin weit entfernt davon, mich wegen der 
unwiMentlieh betriebenen >lieg«id«n«'Colporlage durch 



I die Erklärung zu entschuldigen, dafs der hennftüind'>le 
Passus nicht der Ausdruck meiner allereigensten 
Meinung sei. Viehnehr lege ich gerade Werth d:uauf, 
ausdrücklich zu bekunden, dat's die Einfügung d's 
von Hrn. Lürmatui cilirtcn Passus ihren Ur^pmng 
lediglich von der mir bekannten Tbat.sache herleitet: 
dafs die Gröbe-LQrmannsehen Generatoren 
eine allgemeinere Einführung nieht er- 
fah re n Ii n b o ti. 
[ Den Griibe-Lürmannschen Generator emiiial be- 
I sprechen wollend, mufsle ich es doch fBr meine 
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Pflicht nod ab oielit «g«Dtlieber Techniker mich 
darauf nnKcwi(>sen eracbteo, mir Ober dii; Gründe der 
nicht allgemeineren EinfObrunir Klarheit zu verschaffen. 
Der iiarl» verschiedensten Hichlun|,'rn s.> in.i livn ilimle 
Krfindi i* wird es mir scliwerlich uls nii\t'r/,<'ililiclien 
Fehlt't aiU' I linen. dafs ich mir die n.illii;;c AulklärunR 
nicht von ihm seihst, sondern vou mir horurea und 
(iiipurteiiscli dnnicenden Vertretern d«r ölTentlicben 
Tecbnikernieinung erbeteu habe. 

Das so gftndich verschiedene Verhallen der Glas- 
Hin! Kisi'nindustrie enlJiehrl niciit eim i i-^cn 
Kninik und so fii\d<> ich mich v'cme uml mit ^'uter 
Mieiii' m >1m' villi iiii'irit'in wcrthcri Kintiiui Lfirrihinu 
mh' octruyrte liolle deä — nach einem bekannten 
ilcutschen Sprfichworl geschtagenen aber nieht ge- 
meinten - Sin k es. 

Buclium, im Oclober 1887. 

3tuck. 



FlifaclMK I« 1teMi»fkfiMlbftii. 

N.uli hiinlilcsung meincü Arfikols 'iIiim' Fhifs- 
>>i!;4,>ii lür liaiiit'lkeäüel in Nr. M (liei>e!> tilatles linde 
icli, dafs meine Scliluläbenterkun^, „wenn Nietlöcher 
^eholirt und nicht gesUuul werden, ein Aut^lühen der 
Platten nicht nothwendig ist* n. ^ä. w , dadurch ein 
Mifaveniländnifa h«rTOTrufen kannte, dabt die Meinung 
entalfinde, a\» ob in den WerfciitStten der pennsyl- 
Miiiisclit'ii Ki-i-nli;thn die Nicllüchor ((eluilirt wünli'n. 
Dic.-j \>l nidit der Fall. Die Niellöcher wcnluti 
sämnillirh ^"'blanzt, ohne il.ilV die rialtt-ii iiuriilhT 
unsi;cg;|(ilil wetden. FOnfund/wanicittjAhri^'e Erlaljiunjf 
hat gelehrt, dal's man dem weichen Marlinmelall 
liendich viel zumulhen kann, ohne Getahr zu lauren. 
Durch die nivernisdgste Autorität wird mir versichert, 
daf!« ein Au-srcifsen der Niftlüdier nie stutlllndct, 
worin der beste Bcwci.s r.» erblicken ist, dafs da.s 
Stanzen der Lnulii'!- d;« Metall nirlit m iiMlicru 
(Sr;ide beschädigt, tun weil kd^lnpu-liynre Boiiren 
der I^ßcher nothwendig /,u machen. Wetm sich ein 
Itifs bemerkbar macht, so lindet «r »ich fast iuiMier in 
K'eringi>r Kntfermmg von der Kante des aufgenieteten 
Blechea parallel »i derselben, aber aal^erbalb der Ueber- 
blattung. Das ist alm der iwhwache Punkt, an welchem 
die «Inrch die Au- li InMin;: und Zusainmen/iehung l)e- 
wt'sjle l'latle trri.rochrii wiid. Seit einigen Jahren ist 
ilir ,illc M'tiMiiir, n;irli w.'lclior die Bleclikanten ilbcr- 
eiiiunder gelegt und vernietet werden (I^ap joints) und 
bei welcher diese Erscheinungen h.^uligfr vcirkommeii. 
aufgegeben und dalDr die bessere und stärkere Praxis, 
die Hieelikanten mit dem Kupf gegeneinander zu alofscn 
unil durch i*infn twisnndiriii Slr- ircn die Vernietung 
7U ln'wirk'Ti I Hall jnm(s|. riii-i fuiii t worden. Wenn 
die Stanzen ■l.i-; rirliti|.'i- Mafs biiiicn, diuiii Iriiid dus 
Metall uichl so viel, alu man gewiihnhcb unniinmt. 

I'aul KnuziHfinttui: 

AUoona, [*a., 8&. Sepl 1887. 



Im Anschhifs an das uhige Schreiben erhalten 
wir von dem geehrten Verfasser, dessen Liebenswür- 
digkeit die Leaerwelt tod »Stahl und Eisen« achon 



• H> il inffg ges.igt /.ähle ich mich zti den ersten 
Diilxetiili-n (oder Himderlen) tb-rjenigcn, welche ans 
rein siichbc hcm Inli'ressc den ersleii (höbe-Lnrmann- 
üfen (in Usnabrackj besichtigt haben, und dalire 
gerade von daher die Ehre der persönlichen Bekannt- 
schafl mit lim. LQrmann, welche zu suchen die aner- 
kannlcn Leistungen dessclbi-n nur Veranla^äung ge- 
gdiea haben. 



I so manche inlere^nte Mittbeilnng verdankt, noch 
die folgende Notiz., welche die Ueberseixung eines an 
die RedacUon der >ltailruaü Gazelte« vom 7. Oclober 

' d. J. gerichteten Briefes ist. 

Buif Ikeaad nd HtaUradk. 

Da die Praye fliMfr die NoUiwendijylfwt d*»r Ver- 

I wcndnnu i'iiii- liülu r.'n Diimpfdrncks in Koi uini>l'n'- 
I kesseln gfg«uiwuilig leldiafi besprochen wird, tu iiiitrs 
i in erster Fleiho die Wichtigkeit richtiger Construction 
; der Kessel erörtert werden, damit sie dem höheren 
I Dnsuk auch gewach-^en sind. Die Verhältnisse eines 
Dampikeaeels müssen die richtigen sein. Gerade hier* 
gegen wird aber viel gesOndigt, indem hBnfifr Kessel 
von Leuten conslruirl werden, welche mit dfn prak- 
tischen Anforderungen an einen Dampfkessel im 
lir li.'ii I)i«'iir,lo nicht vertniul sind. Die Ursarlic \un 
I kesselexpiusiunen wfthrcnd der letzten Jahre kann 
I fast immer auf fehlcrhaflr' Ahinessung der einzelnen 
I Tbeile des Kessels zurflckgefOhrl werden. Wir 
I können jetzt Material erhalten, welches, 
' wenn richtig behandelt, ohne allen Zweifel 
viel höheren Dampfdruck au8h.llt als dem- 
Sellien ii'i-iier z uge in u I Ii >■ | wurde. Die un- 
pe h e u t eil Fo r tsc Ii r i tte , wlK: h c in den Ic tzt en 
Jahren in der Erzeugung v on F I ufs eisen für 
Dampfkessel gemacht wurden, geben uns 
bestimmte Versicherung, dafs von dieser 
Seile dem au lösenden Problem nichts im 
Wege steht. Auch in benig auf die von den Kessel- 
liauern zu leistende Arbeil bleibt nur wenig zu 
Hünschcn übrig- Wh« jedoch die ('onslrucliun anbe- 
langt, so i'-t drill i j it)--trurf cur noch ein Ki-ld 
für VerlH'ssi'rung oiVen, denn dessen Ariieil steht 
I leider noch nicht immer auf der Höhe der Anforde- 
rungen der Zeit, weder in wissenschaftlicher noch in 
praktischer Besiehung. Die Constmction von Dampf- 
kesseln mit hohem Drucke solUe immer den Ge- 
schicktesten in ihrem Fache id>ertragea werden. Die 
I'assagier-Lru itni>itn II der „Lake Sliore und Michigan 
Southern" Hahn Ifdiren jetzt regelmäfsig 180 Pfund 
Dampfdruck per Quadratzoll (12,0 kg a, d. qcm). 
.Auch auf der „Ohl ('olony" Hahn fQbrt man jetzt 
I 170 l'fuiul Druck (11,9 kg) und auf Furtschritt 
sinnende Locouiotiv-Constiucleure sprechen bereits 
von 200 PTtmd Druck (14.10 kg) in nächster EeK in 
dl r V(ii-;iiis<i I/uii^, il.if-!, da clas Maximum Gewicht 
Lo< oiiiolivt H «.'n rii;lit sei, in Zukunfl eine grüfsere 
Dn'nstleistung durch höheren Daiii| tiiriii k i r/i« It 
werden müsse. AngeMiclils dieser Tliatsaclien wäre 
es wohl am Platze, data an geeigneter Stelle die 
Fähigkeit derjenigen geprflfl werde, denen die Uon- 
strnelton von LocomotivkesBeln anvertraut ist, ehe 
rii.in >l<>nsi'liu-n erlaubt, fSr hoben Dwck bestimmte 
Kcäsel zu construircn. 



l'uddlinghüfeu mit tilaMfencrnng. 

Verebrliche Hcdaclion ! 

In dem Werice .Die Anlage und der Be- 
trieb der Eisenhatten'' von Dr. Ernst 
Friedrich Dflrre heifsl es in der XXIX. Lieferung 
Seile .109 uiil folgende: „Alle diese Verbeüscrungen 
haben indelV. ntcht möglich gemacht, sich der Siemens- 
Oel'en zum Pnddeln bedienen zu können; es mufs 

j das hier austiröcklicli bemerkt werden, weil aus iler 
eben angefilbrien Megnlirharkeit des LullstdrilteT! eine 

I erweiterte Anwendbarkeit des Siemens -Ofens leicht 

I g«>folgert werden konnte'*. 

Diese Worte sind der Wirllirfikfit nii hl ent- 

1 sprechend diid will icti hier durch Anführung von Thal- 

i Sachen beweisen, dalk Paddlingrtfen mit Blemena-' 
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RßgenorativfelwnHIK bereits seit lanKcm im B«trieb« 
stehen und «ing«iieicbnet« Erfolge leisten. 

Der erste Paddlingsofen mit stem«n»-Reg«nmtitr' 

Peuemng vvui'lo moiiifs Krinnernp narli im Jahr«' 
1867 vom Hüllt'ii\ Hr Walter Kofler um Kisciiw i'i ke des 
(Jrafen Lodron in F^i^cntraUtn liri liinriiid lOr Holz 
aufgestellt. Der betrieb dieser Oefen dauerte h\s sum 
Jelire 1878. tm welcher Zeit da.4 Werk wegen Ifangele 
an Eisenerzen eingestelU wurile. 

Den «weiten IHiddlingsofen stellte Hr. Job. N. 
Parlier im Jubre 18<>8. damals Werk»direktor in Hiicli- 
«chf»iden. auf; derselbe arbeitete mit Torfgasen und er- 
zeugte, bei einem Eiri-;il./" \ on 2'>0 k;;, t i^'lii Ii 15 (ibur- 
lien bei nur 'S% Abtiiiind, «hi der sc Ituiitii und ((cnau 
regulirbaren Hitze wegen sebr viel „jfcfflltert" werden 
konnte. Der Tuddlingsufen bestellt noch beulzutage, 
ist aber leider jetst tubor Betrieb, da das Werk <lie 
Aufgabe abernonnen hat,^ da» in Heft erzeuicte 
Rememermaterial ni verarbeilm. 

fliiH' iln schönsten Eisenw^^rksanlmfen „Sa'l?"- 
l'ürj.m" i>l iilier des iii;tiit.'i'lli:itt«ui Urennnialeriales 
wej^en /m H-v'i'iii'r.tliv i't'iK'rnng übertregan^en und 
arbeitet man dort mit 12 8okhcn gr(l^^ten Piiddlint.'s- 
flfen, wovon jeder Ofen bei einem Einsalze von 
750 kg jftbrlich etwa 2400 t eneugt Ferner arbeilet 
das EiMmrerk Oid in Ungarn ebanrall« mit 12 
i^nli'lien Puddlinjjsftfen. welche ein Pali-nt ihres Er- 
linders, des genialen und tür die Eif^enindustrie 
rastlos tbätiiren teehniseben General-Direetora L. von 
Horb<"ly sind. 

r>as Eisenwerk Prevali arbeilcl mit 7 grofsen 
Gas-Fuddlin(;sAfen, welche Herr Ingenieur A. äattmann 
im Jahre 1878 erl)auic und Mit dieser Zeit in knnti- 
nnirlichem Betrieb« erbftlt. 

Ferner mofs leh noch erwrähnen, daft Herr Lam- 
bert H. von Panz 2 PudiIliM>;~Arcn mit Regeneraliv- 
Feuerunp in SavH für l'-ihi ir.dioii des rriliiiilich$<t 
iM'kaniilcii ,,kniiiu--<-ln'M l'iiililiiii^'v^talile.-i" im .luinc 
1869 erbaute nml deU dieser Zeil ebenfalls kontimiir- 
li«h im Betriebe crhielL 

Der vom Unteneiclmeten erbauten tiaspuddlings- 
Ofen gnr nleht ErwShnung machend, glaulM ich allen 
iiieiiii'ii r!(.ll<"r'(^ii ciiu n (tcfallen zu erweisen, wenn 
ich üiiicii. lüMii lie licil iction. ühi({e Zeilen nhermitlele. 
Hin i'iii \ (Talt'-Ii'i I i I heil, welches für maii< li<'n Ki^ien- 
indaslricllcD vielleicht iuar:«gebeMd avin kOnnlc, bei 
Anlage oder Heeonstmetion der ESsenwerke m wider- 
legen. 

Auch Eisenwerke an der Snar liahen schon (ias- 
p«iddUngs(ifen nach Springcr'schem Systeme mit 2 
Arheitsherden seit Jahren iut Betriebe. 

HoelmehtangaTolIal 

Jmtf Adkei*, 

techiii-^chiT T,''ili'r ili-r uiäfl. Ilrirrach^rhen 
Eisenwerke in Aliendorfhei Zö|Uaii (Mähren- 
Oesterreich). 

Aitendorf, am SS. Oktober 1887. 



OMtMTei4Alteli*Al|itn«*Mont«ig«Rcl1admft. 

Di*' ( »i-^liTi-ficlii-cli - ,M|Hiic ■ Miiiilani;esellschaft 
lördcrlc uud j>roducirte im Helricbsjahre lääH auf 
31 )>efg- und nAtienmSnnisehen ESabliaiements: 

12 r.SN rl,ni Tüif, 

r. r>07 ^40 hl Urnunkohlen, 

4 305 304 «n-tllr. rohe Eisensleine, 
3112 941 „ geröstete Ei 8casieine, 
859 anc „ weif^ und halblrtes Roheiflen. 
583 !•%:{ .. graues K<dieisen, 
73 181 ., Guüswaareo, 
445 145 H BeaaemerblOeke, 



125 809 m-Clr. MarlinbKkke. 

S5649 ,. GursstahlkOnige. 

442 888 Pnddeleli'en'Lnppett. 

21 122 ,. Puddelst;thl-Luppen, 
;{9 195 „ Frischeisen, 

12 74r> .. Frischst a hl, 

22 34:{ , «Jroheisen (Walz ). 
322 8.^7 ,. Mittel- und Feineiaen, 

37 342 Urobbleciie, eiserne, 

S4886 . atthiame, 

20 839 Feinbledie, 

208 353 Normal- und Gml>enscbienen, 
Schwellen. 

»'><tl:t Tyres, Schhiisriii^e, 

.'.fs 2.i:l „ Bessemer- und IbrtinsUthl, 

2:i22l .. Tiegelgufsslahl, 

.'i 965 .. Puddelstahl, 

5429 Uerdfiriaehstahl, 

1 396 CSeroentataht. 

7 263 .. Zeugwaarfii, 

1»> 494 .. Scbniieilt siricke, 

i;0 045 Draht. 

24 797 ,. DrahUtifle, 

2 460 ., Spiralfedern, 

{»341 ülattfedern, 

60 Ifeaeer ond Slgen, 

63 840 .. WerksUtüirbeiten. 

Die Wälder derselben Gesellsclian lieferten 2 302 134 hl 
Holzkohlen, woan noch 820898 Iii im fetiigen Zustande 
gekauft wurden. 

Die flnanriellen Re»dtale Um Jahres 188(1 lassen 

mehr als zu wünschen Tihri^' iiiii! et^'rlien Iici ciiiein 
Aclien-. PriorilAten- und Hypotlu ki iKi ImliU nkapitale 
von riuid 64,5 Millionen Gulden eiiMwi Hi-iitl<i<.'i'\vinii 
von wenig Qber 3 Millionen Gulden. Üer (icsanuiit- 
facturen betrag des Jahres belief sieh auf 16 ."Ul 408 Fl. 
32 Kr. einseblieblich 446ti82 Fl. 96 Kr. fQr Forst- 
producte; fan Jahre 1888 rketurh^nian 82999712 n. 
60 Kr; es ist mithin ein RHckijan},' von rttnd 29 X 
mit 6 658304 Fl. 28 Kr. tuigelrelen. 

Von den 32 Hochöfen der Gesellschaft, welche 
auf 13 Ftnblissoments vertheilt sind, standen am 
H( lilii-^c ,lt > Jahres nur 14 im Betriebe; 9 waren im 
Laufe de^ Jahres gelöscht worden; die Blasezeit sämmt- 
lieber Oefen betrug xnsamnien 947 Wochen. Von 
allen Oefen Verblasen nnr 2 Koks — Schwechat; ihre 
Woehenproduction berechnete sieh auf 6296,1 l»ezw. 
5 114,3 m-Ctr., die der Hol/kohlenÖfen differirt von 
320.6 bis 3 332,4 m Clr. (Mariazell bezw. Zeltwcg). 

Die Anlage eine.s Koksbochofeus in Hieflau war 
in Angriff genommen, derselbe sollte in Mitte 1887 
ins Feuer kommen. 

Die QesaUschaft besaC» und betrieb 9 Bessemef' ' 
conTeKer mid Ü IbttinOfen in 4 bexwr. 8 Hfltten- 
etablissements, 2 Tiegel-GufsstablhDllen, 9 (liii.olofcn- 
giefsereicn. Baffinirwerke und Werkstätten uii 19 ver- 
schiedenen Ortfii. Hi-i li.ini;;! wurde« von ihr direct 
bei allen Brancbcn 16 934 Personen. Dr. L. 



Sandberfirs Goliath-Schiene. 

.Neuesien Nachrichten zufolge ist der Erfolg, 
welchen C. P. Sandberg mit der Einfahrung seiner 
50-kg-Sehiene* in Belgien erzielt bat, ein vi^lsUlndiger. 
Abges«>hen von der An<>rk«nnang. welche Hrn. Sand- 
berg linn Ii ilie Vci ti-'ihung des Leopold OrJens fTir 
seine dur liclgisclien Staatsbahn geleisti.'leu Dienste 
/.ulhcil geworden ist. spricht der l'mstand för die 
Bewährung des ^ndbergschen Systeme, daf» mau 



* Deren nfthere Besehreibung siehe »Stahl und 
Eisen«, Nr. III d. J., Seite 194. 
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beabsichU(;t , größere Strecken iml d' i scliweron 
Schiene lu betesen. uod zu diesem Zwecke bei der 
Hoei^t^ Coekerill «ine wHtere Mentre von 1000 t 

SrJiipnen dossolben Pr ifiT- liestMIl hat. 

ll«il»er <lie EiufQhrtin^' <lor scliworcn SrliH'n<>n 
aucli in n<'iil!(Cbland verlniilet ikk Ii nirlits Ik'^üiamles, 
doch dorn« n unserer Ansichl nach mil Rücksicht 
nur den steigenden Verkehr, und anf die Bestrebnngpn, 

sirli üIh I ii! ^'clli ii.l initrhcn, um dvs Gewicht des 
rollcnilen M.ilitials uiui die <i«>5rhwindi|(keit der 
Kii-onl •iliiii'ii zu erhöhen, nur eitn l'iMt-'*' nachsti-n 
/<>it sein, dafs auch wir in l>«*(iL>.c-ld»nd der von 
KcIgifM ertrnnVncii [nitinlivo U>\)t('i\ und das Glauitens- 
l>okeanlnirii einer der eralen Auloriiatea im Eisen- 
habiibaa, wie (I P. Saadberg Ist, elienralh anndiinen. 



nung crlii»'l( , su wufste man ^eiian, von welcheiD 
Gewichte bezw. welcher Dicke die betreffenden nalten 
waren. Es entapnehea: 

AtiT BlMh» 



BI«MMi Im SehBe]lwtt1]rwerk»h«tri«b. 

Toher von Georg Wu ppermann in Aachen 
r< i 1,'eU'inile. nalilht-^t' Si lim llw alzwcrksrienmn, 
wckitr endlos laufen , lif }.'cn uih-^ lidfende Hclriehs- 
ergehnisse vor; 

io einer WaiieoslraTse für ütahUiaht in Each- 
Weiler wurde in den Tnpvn vom f I. Ms 28. Febnur 

d. J. ein vir rHirti-T 'I'-imIii ii-tiifn ;itif;^'plr«^'t, derselbe 
wurde j.'r-lväi7t .uu 2."i, l'i-l>iuai. Mär/. 1. Mai und 
18. Juli ; :-i il ji fier Zeit läuft der. ciiir Geschwindigkeit 
von 45 Ins 4^ in in der Serundc hcäilzcode und etwa 
:>(K) HF übertru|;ende Itienieti zur ▼oilkommenen Zu- 
friedenheit der Werksvcrwallung. 

In >ltothc Erde» wurde auf einer SchncU.straf*»' 
(Kerlitjslrafse) am 0. April 188(> ein \ i< i her liicnicn 
ftufeelegl, der seihe am 2r>. April, '23. Mai umi 7. September 
V. J. und am 17. April d. J. y;eküi7.l. Seit jener Zeit 
arbeilet der Kiemen, ebenso wie 2 iJoppelrienicn, 
welche Geon; VVuppcrmann im März IHSl /u iler 
Vorwalie der Sclmellstrafse Keiiefert hat, und die 
abwechwlnd laufen, zur {,'rOIälen ZttfiriedenheiL 



B«xeichuuitg von Wclfsblech. 

Wenn man frülier, so schreibt ein Mitarbeiter 
diT amerikanischen Zeitschrift •tite Mctalworkor«, 
eine Kiste Weifablecb mit einer bestiiuinten B^ieich- 



Zi>ii ))•'» I>inira-<ii>ni-ii Aii/.alil <:<>H'irht «li^r Ki»l«> 

IG 14X10" 22!» 112 enKl. Pfd. 
oder 80X14" 112 112 , 

IX . — HO . . 

IXX , - lül , . 

I). s. w., rar jede* weitere X dea Zeichens 81 PM. 
engl. mehr. 

Um bei der Flinfuhr in die Vereinig' U n Sl;ialen 
an F'Jii/.iiii-'s/dll zu -[iair>ii. haben lin- «•ii^,'liscli<-ii 
Fai'i II aiiti'ii MUt~ \ <-ratil<ts.suiiK der tläridier die kitten 
zunfn (im 4 Ffd. leichter gemacht. Kie natürliche 
Folge des Wettbewerbs war, dais ein Fabricanl hierin 
dem andern folgte und ihn flberbot, so dab gegen- 
wärtig die Bezeichnungen auf den Kisten in bezng 
auf die StSrke der Bleche vollkommen unznverhlssig 
sind. Ks wflre daher sehr wQnscbenswerlh , wenn 
hierin der rrühere Zustand dei- Din^;« wieder iierye- 
stellt wQrde. 



Bl« Verihi Ating der En» f «n Luk« Say^rUr 

zu den Ifochöfen hei (Ihicago, l'illstuii>li n. s. w. 
geschah bisher bekanntlich theil« ^' uiz /n W.isser, 
theils zu W>i>>' t uinI zu l.arnl. So 4Tlii<"lt i;iiicagi), 
am südlichen Punkte des Michigsnsees j^eiegen, i^eine 
Ei7»> ganz zu Wa-^wer, wSliren«! die für Pittsbur)|; be- 
I stimmten Erxe bis AshtabuJ« am Eriesee auf dem 
I Wanerwege und von da ab auf der Achse bel&rdert 
I wurden. Neaerdings acheint hierin, schreibt .Ihe Iron 
Akc'* vom 13. Octoher. sich eine Wandlung zu (iuu^leu 
der Risenbahidinien zu vollziehen. Da im des 
Sonnneri- die SchilTahrlslinien sich als nieiit leistungs- 
fähijr ifenug erwiesen haben, so haben die Eisonhahn- 
I gesellscbanen den Versuch ((emacht, den Transport 

iiier Erze zu iibernehnicM. Dieser Versuch ist erfolg 
reich ausi^efalb-ti und so haben «ich die Bahnen aur 
Anfchaßunif von entsprechenden Wagen, deren Inhalt 
auf 'y !.'•'> t bemessen werden soll, entsrhlnssen. 

Uli* Kiscnbahnfracbt von den Gruben am Lake 
. Siiperior nach flhicaK'o ütelll sieb bis jetst auf etwa 
I 2'/i Dollar för die Bruttotonne. 



Marktberieht. 



Düssseldorr, :!!. Octoher 1887. 

Die «11(r<>meine liOge den Eisen- und Stahl- 

markti's fd'-l sich dabin ki iiii,'. i<!in( n , dals zwar 
anjjenl'lii Uji Ii ijitj meisten Wi'ik«' in ih'ii \ LTSchiedeuen 
Artikeln noili ^'fnfi|;end lirsrli.iüijjt sind, dafs sich 
aber andi-rerseits die Itückwirkunn der auf dem 
amerikanischen Markte eingetretenen Stille auf die 
hiesH^n Verhftltnisae nicht gans in Abrede steilen 
läfsL Auch das hedauernsworthe Ifingore Damieder- 
lieg<>n ilcr Itln inschifrahrt ist nicht ohne Einflub auf 
die Verhrdtnisse des Marktes ^'eblieben. 

Her K o ii I einii a rk t ftcilicli hat sich unter dem 
Eintlussc ded herannahenden VV'ialerli«darfs ooch 
w< it4>r befestigt. Die Nachfrage iicstaltet sieh immer 
lelthafler. --o dafs stellenweise Ober Waggonmangel 
geklagt wii il, der ilurch die Hemmung der Schiffahrt 
doppelt empiludtich wirken dflrtte. Zu der im allge- 



i meinen in jüngster Zeil zimi Durchbruch gelangten 

I vertrau»'ii>v<ill.-i iMi Sliirmnuir; ilfs Kuhlenmarkte?< tragen 
nicht Wi llig t iiien^eits die Fm Uchritte bei , welche 
ilie seit Jahren in verschiedenen |{ichtnn;;i ii i islirbte 
Znsanimentf(;imi; gröÜBcrer Zechengruppen ni u' i din^'s 

! in überra-clitiiider Weise gemacht hat, und amli-nT- 
aeits die Hoffnungen, welene man an die Möglichkeit 
des Zustandekonimens der grofiien KoblenTerkanfs- 

I (!est'l|<:ch.ift knüpft, welche allerdings eine in wirlli- 
schiilllicli- 1 Beziebims? Iiochbedeulsame Mafsnahme 
ilaislrili'n wfir.lr Hi'-^rrini;^' veiiireili-l suh 

sowohl rd»er Uas- imd ttastlanunkohlen , wr« über 
Fettkohlen. Kokskohlen uml Koks. Waschproducte 
sind namentlich auch wegen des VVinterbedarfs (;anz 
besonders gefragt. 

j Auf dem Ersmarkte i»t ein gewisser Stillstand 
eingetreten. Die SiegerlAnder En» sind Im Preise 

! etwas turflckgegangeti, die auslftndiacben Ene dagegen 
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wegen der TraasportralamitSl de« Wnsserwegofl ge- 
stiegen. 

Uer Holl eisenmarkt hat einstweilen seine 
SlelifrlEeit beibehalten. 

Dir voll 2G Woricen Torliegende Statistik ergiebt 

füljrciJil«'!* iiesiillat : 

VorrSlhe an den Hochöreu: 

Ea4e lasiui bd« Ivtfleailier 

TMM TtBMl 

Ouuillitla-l'nddeleispn cinsrhliefs- 

lieh SiMejffl.'iseii 25796 22 15') 

Oniinflres Paddeleiseo .... S 162 1 7öö 

Bessemereisen SO 874 2508$ 

Thomaaeisen H 849 4 

Summa iV.iCSl 53 21*6 

Die von 9 Hocliofeniverken gegebene Statistik 
nir Giefsereiroheisen erglüht fulgende SEiflera: 

Vwrralk an den nadtftfeit: 

Uilisiit IM«Sirl«iit«r. 

No. 1 10884 11539 

. 11 6 980 6 413 

» III. . . . . . 7 774 7 500 

Summa 25 588 25 452 

Ende September waren auf Lieferung fest abgif- 
sclilo<tsrn be2n<fli<-h Giefsereirobeisen: 

So. 1 3<>042 l 

» H. .... 5 74'i l 
» III 13 910 t 

BesOcUch des Stab (Handais-) «isen • 6e- 
scbAfts Ist «1 bemerken, dnfs die Preise fest sind 

lind linid einer mfifsi;,'iM Erhflhiin^ ontjrt't'^^n iroheii 
ililiflon. Die Wirkssnnk- il Walzeist-u - Syiidiials 
niinnit i-iin-ii •-i hr hi ti i- ii: ^•■inl. n Vt-rlanl'. (i«'(.'f*iiriher 
falschen .Miltheiluiig' » ein»-!* dem .Syndirai feind>t'l|gen 
Fresse lu'ben wir hier liervor, daf< die dem Vorhände 
beixetretenen Werke — 10 der Rheinisch-Westffili''<'l)''n, 
8 der Oberseblesischen, 4 der milteldeutsehen (:rii|>|>e 
— mit filier Jalireserzeutfuni.' von 9 056 000 i'.ir. 
etwa 00 ?4 der gesamniten Pro.iiiclion der rheinisch- 
V, >'sr.ili-rlit ii , olierschlesisciien und niilleldeiü^rli.n 
WaUwi-rkvcrhände repräsenlircn. Niclil liciifotrclen 
Kind l>ekantitli<.-h die Suar- und Mo-ielweike, duch sind 
die DilTerenzen, an denen sirh ihr HeitriH zerschlatren 
hat, niclit weseiitheher Natur und die ilulTnutii^, tiafs 
aucb hier eine befriedigendo l^<«iing herbeigefahrt 
werden wird, ist kelneswejfs nusgesfMoswn. Bei 
Feststellung der >li'n ein/. -In. u di iiii|irii /nrnll.'nden 
Anlheilsizifferu sind mclit wiUkiii luln.' SclMtzungen 
nialV;.'rl)oiid gewesen, vielmehr hat man ilaluM li'di^'- 
lieh den etTectiven Absat2 in den unter die Verbands- 
bestimmungen fallenden BisSMorten wührend der 
leisten Jabre in Betracht gezogen. Die l'rsache der 
minOsen Preise der letzten Jobr» ist erfahrung^^gemafs 
darin m suchen, dafs das seitens der Werke zum 
Verkauf gestellte Quantum den (■onsum flberwng. 
DtT Vrib. 111(1 str'llt il«'sli;ili> uL-i t'!>l>;-ii llruinl'^atz Jiuf. 
dal'^ kQnttig kein gröiüere» (Juantuiii an den Markt 
gebracht wird, als der letztere aufnehmen kann. An 
diesem Quantum, welches eher su niedrig als zu hoeh 
gegriffen werden soll, partidpiren dann die Gruppen 
pro rata ihres Antbeils. In Berlin wird eine Gentrai- 
steile ••rrichtet, welcher in beslimmten Zwischen- 
räumen seitens der einzelnen ttruppen Berichte dher 
die Uesdiäflslage gegeben werden. Keine Uruppe ist 
berechtigt. Ober da» ihr nun Verkauf pstnttetif 

.\l.; 



Quantum hinaiiü abzugehen. .Seitens des Vorstandes 
werden neue Qn.iii'ilal-n iiirlit ''hrp /um ViTkauf 
geslelll, l)is8riniiiit I h lu-iii ii|>i»fiidefi iliuen procentuahter 
zuf.ill'MMl. n AnUnil am Absatz orreicht haben Der 
Vorstand bestimmt (juarlal*weise die Höhe des im 
Inlande abzusetzenden Quantums, ehensn wie den 
Verkaufeprois. Letzterer wird principiell derartig 
festgesetzt, dab ein Minlmaifranen • Preis . welcher 
nicht unterschritten werden ihrf. für jranz Deutsch- 
land gilt. Aulserdem werden grtwi>sf n^raphitiche 
Beziiki' >-jnzclnen Gruppen reservirt, so Srlili-ien und 
Posen der .sclilesisi h"n (Jruppe, andere im Westen 
belegene Bezirke di i- i lirii;isrh- westfälischen Gruppe. 
Zugleich bat dei Verband eine allen billigen Anfor- 
derungen genflgende Ueberpreis-Scaia festgMCtft 

Es liegt den Intentionen d"- ViTbaml.-s durflunv 
fern, unmärdigePreisfurderungen durchsetzen zu wollen. 
Derseihe iRlendirt nichts, als durch ein äuf^erst 
knappes Anpassen des zu serkaufenden Quantanis an 
den Consum einem ÜrCngen nach Absatz Torzubeugen. 

Ebenso fern liegt es dem \'i': i)ande, die Interessen 
des Handels etwa durch daeilüii Verkehr mit den 
kleinen Consumcnten oder Delait-H."indlern schmftlern 
zu wollen. Im Gegentheil soll durch Bevonagnng 
der Kanfleute je nach ihrer bisherigen Bedantung das 
Eisen tliunlichät durch dieselben KanUe in den Gonsunt 
gebracht werden, wie bisher. 

l^ast not hast sollen den Fabriken die möglichsten 
VergOnstigangen zu Theil werden. Die Preisstellung 
des an sie zu tiefernden Eiiiens ist unabhSngig von 

der für llan N t^- i-. ti, niiil < s -»II' u dioj< nigen Fabriken, 
welche ihr !■ Ugtaiiricat gnnz oder tUetUveis« zum 
ExjMirt Illingen, ganz besonders durch niedrig« Preise 
soulagirt werden. 

Als Beweis dafür, mit welcher Mafsigung man 
bei iliT T'reis-Feslsetzuug vorzugehen gedenkt. kOnneii 
wir anltiliren. ilafs die am Verbände belheiligten 
Werke sich fflr da- n ichstc Quartal mit einem Preia- 
aufschla^ von ."> pro 1000 kg bcgnQgen werden. 

In i-toIm n Blechen haben sich die Preise 
zw.ir !'•■>; -•■lialli'ii ; (iii'-.-llM'ii -irln-n aller nocb nicht 
im rictitigen VerhüKnds zum Hohinaterial. 

In Feinblechen ist die Beschäftigung ans- 
reirh-'nii Die erh«':'liti n iVeise werden für iicii auf- 
tretenden Bedarf, wie es scheint, ziemlich allgemein 
angelegt, und es ist Hoffnung vofbandsn, dafs diese 
Bewegung anhält. 

Auf dem S c Ii ie n eiun a r k t machen sich die 
inzwischen erfolgten grflfseren Ausschreibungen zwar 
günstig geltend, die Preiae '!fi<l jedoch infolge der 
nothwendigen KQcksichtiiahui ' auf die ausländische 
Goncurrenz Aufserst mUiige. Ferner ist der Einflufs 
der Tliabcache nicht zu unterschftlzen , dal^ Italien 
und Spaiiitn zimi grolVen Thci! ihren Bedarf an 
Seliit'tuMi iHinmi'lir selbst zu decken in «ler Lage sind. 
Au' h niiiiinl liie li' iilsche Kiseninduslrie die fortge- 
setzte Ausschreibung gröfserer Posten hölzerner 
•Schwellen anstatt der Eisen- und Stahls c h we 1 1 en 
mit um so gröfserem IkMlanem wahr, als zuverUtsiige 
Elrhebungen ergeben haben, dafs der bei weitem 
gr'dsere Theil «ler llolzschwellen ausländischer Pro- 
venienz ist, die Ausschreibungen also dem »deutschen 
W"alde«, den man durch die Vi iiiiclntf Auwa'n'liiii^; 
der hölzernen Schwellen schützen will, durchaus nicht 
zu Gute kommen. — 

Uli' Beschäftigung der Maschinenfabriken 
und Cisengiefsereien ist im ganzen eine gute 
geblieben. 

Aurli dii' II ' h re n g icf SC r e ien können nicht 
klagen und haben sich zum Tlioil eine gute Winler- 
hmtehtfUgung zu sichern gewiiht. 

9 
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.STAHL UND BISEN.' 
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Die Preise sIelUen »ich wie fulgt: 
Köhlen utiil Koks : 

Flamiiikohlen %^ 



Kokskohlen, gvwcaeben . 

* ffirT,.'f"^ieble 
(U)ke für Huchufeiuverke 
» » Besaemerbetrieb 



5,ö0 - 6^0 
4,S0— 4,«0 

7,60— 8,50 
8,80- 8.60 



Ente: 



9,00- 9,60 
12,00-18,50 



Rohspiith 

Gerflstetcr Spalheiscnslein . 

äomorroBtro f. o. b. HollerdaiQ 

' bei prompter UeFerang . . » 14,50— 1'5,00 

Si<>generUi uuneieenetein, plius- 

pliorann » — — 

Naesaaiscber HüUieiaemtein 
mit ca. öO % £u«n ...» — — 

Hoheiscn : 

Gieäereieisen Nr. I. . . . » 

» » U. . . . » 

• »III. ... » 
Qimlitita-Puddcleisen ... 

» » Siegcrlünder » 

Ordinlres • . . . . > 
KtTsspmereisen. dettteeb.Siegei- 

iänd«', graues ..... > 

Stehteisen, weifses, unter 0,1 % 

Phosphor, ab Siegen ...» 
Besdemereisen, engl.r.o.h.\V«xl- 
kOete eh. 

Tlioinasei-fMi. ileiiNcliivs . %il 

Spiegeleiöfii.lü— 12>ö Maii^'an, 

je nach I^ge der Werke . » 50,00—51,00 
Engl. Giefoereirobciaen Nr. III 

flweo Riihrort . . . . > 50,00- 51,00 

LQxeinbmier,a]fLuzeinbwg. » 84,50 — 



55,00 — . 
52,00 — 
40,00 - 
4il,5O-.17,50 
45,00 -40,00 
44,00 - 

4ti,0ü — 

45,00-46.00 

43,00 - 44,00 
43,00 - 



Gewalseies Eisen: 

Sl4ibeiseti,wesllälis<ht' 
Winkel-, Facon-u.Trftger-Eisen 



zu ähnliebea Grundpreisen 
als Stabeisen mit Auf- 
sclilä);en nach der Scala. 
Blecbe, Kevel- »«150,00 - 

> seeanda » 185,00 — 

> dflnne . • 1S&.00— 140.00 
SUihIJraht,5,ä bu 

nettoahWerk • 102,00—105,00 
Drabt aus Schweirs- 
eisen, gc- 

wßhnliclier » 108,00 — 

bcsondfiT naalHflt^n — 



,V 11>(.00.121.00 
(Grundpreiü) 



istnvA- 
nach der 



In unserem leUt«'n Beiirlu erwähnten wir, dalV> 
in (J r o fsl) r i tan ni en im Clevi-landbczirk und in 
Schottland der Markt sich in einer ungfln-stifteii 
Situation infolge der grofsen Roheist'nvorräthe bo- 
ßndet Dieser Zustand bat sieb im Laufe des October 
noch Terschlimniert , fo dafs dm La(^ des RohBisen- 
marktä als eine liTii Ii^t ungütislip«' tri scliildert winl. 
Irottdenv in SchoUlnnd die Verschittungen in der 
)rt/i.Mi Wii.be y8S9 1 \y,\\< iiiehtr als die durdi- 
schnitllichc Höhe ist) erreichten. 

Als Soberst «Onsebenswertb wird in engfiscbrn 

Fachblüttern eine Einschränkung der schottisc hen Roli- 
oisenproduction bezeichnet; gegenwärtig .sind 8U Hoch- 
fffen, gegen 66 im vorigen Jahr, im (Jai.i.' In fertij:em 
Eisen ist das Geschäft schlecht E.s sind Uü^rogm in ver- 
.«chiedenen anderen Bezirken, i. B. in Staffordshirc 
und South-Wales, die Werke in voller Thätigkeil; 
namentlich in benug auf Stahl lauten die Berichte 
sehr erfr'^ulirli. 

In den Veitinigten Staaten von Nord- 
amerika haben sich die Aussichten für die Eisen- 
und Stahlindustrie nicht ertnuthigend gextallet; die 
Preise haben keine Fe.stigkeit, und dio KSufer halten 
sich zurück. Es ist der Vorschlag gemacht worden, 
daß» alle Sebienenwerke des Landes im Lanfe des 
Winters auf 4 bis 6 Wochen still gelegt werden s iUi^ii. 
Bis jetzt sind in diesem Jahre 1 d&ö OOO t Schienen 
fabrieirt worden. ür. W, Setimtr. 



Y«i*eiu8-Nacliriehten. 



Nordwestliche Gruppe des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahl-Industrieller. 

Wir erhit'll«n folgendes Schreiben: 
Kdnigliebe Eiaenbaba-Direetion (reehtirb.). B. 5423. 

KOln. den 15. October 1887. 

All lil«' NMr.lwr-iluin' Ciiipii.- dr-? Vereins dculscber 
Eisen- und Slahl-lnduslrieller 

DOsseldorf. 

A tilii-;.''>Uil hiT-hifii '.vir Uli-- Abschrift il<'r vmi 
den Hhckiiisch-WestlSlischen Eisenbahn- Vi i v^.i Ii lugeii 
erlassenen Bekanntmachung, iietreiruii i AI knrzung 
der Ladefristen, nir Kenntnifsnabme und nttl dem 
Ersuchen ergebenst cn flbersenden, gd&Hi«»! darauf 
hinwirken zu wollen, dafs die DurrhfOhrung der durch 
aursergewöbuliche Verkehrs • Verhältnisse gebotenen 
BescTirlnkungen den Eisenbahn -Verwaltungen durch 



cnLsprf'chendes Entgegenkommen des Publikums er- 
leichtert wird. 

Sobald die Verkehrs -V»«r!trdtnisse es irgendwie 
zulassen, werden die rt'i;'lMiäiVigen I,;idefrislen VOO 
12 Tages8tun<l' n ivi" ^ r zur I jiifülirung gelangen. 

He k a iin Im ac If u n g. 
Die bereits seit einigen Wochen eingctn i- n j 
Verkehrasteigemng stellt an den Waffenpark der 
nntenseichneten Staatsbahnen ungewöhnliche AnFor* 

I derungen. weiche durcli den niedrii:eii Wusser.-iland 

i des Itlieines eine weifen- Verschärfung erfahren 
liiilirii. Ziir Bt'gegnuiii: 'Ics i:ilViL.- 1 
namentlieii im Ituhrkoiileunt lin l . ivi« ilerli*iiil li^rvoi - 

' gelrelenen Wagenmangels sehen sich die uiiler/eiehnelen 
älaatabahnverwattungen genötbigl, die allgenieia auf 
12 Tagesstunden festgesctaleH Ue- boiw. Entladefristen 
för offene, zur Beförderung von Kohlen 
und Koks dienende Güterwagen mit Geneh- 

I migung des Herrn Ministers der ftlTentlichca ArbeUen 
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.STAHL UKO EISEN.* 



Nr. It. 9ih 



▼om 18. d. H. Bb bis »uf weiteres auf 6 Tagee- 

stunden anter Einredinung der Mittagszeit 

ei nxusrhrflnken. AU Ta^^i^üsluiiden gelten VQin 
1. Octüher bis 31. Miir^ .lie Stunden von 7 Uhr 
Morgens Iiis 8 Uhr Abi iuis. 

Hffrrit von dieser Eintrlirilnliuinf lilfihen die- 
jenigen Fracht - Enipfünger und -A'ifK'eber, welch«' 
mebr ale 5 km von der bttr«'ITiiiJtii SLaliou enllVriit 
wohnen. — Ebenso bleibt für die Ue und Entladung 
der flbrigen Qflter-Wagengattnngffn (hedecicle. Vieh-, 
Langholz-, Plattform-, Kalkiln k. I- , Srhionen- Wagen) 
iiuch ferner die l'islfJnditri' Ladet: i«t beistehen. 

Vnr liun h (ielcHi' ai;^''-i Ii l( is^-ciien Zechen 
unil industriellen Werke, welche theils längere, theils 
kürzere Lmlefrissten haben, tritt eine Aenderung der- 
selben hierdurch ebensowenig ein, «rie für den 
Hafenvericehr in Rubrort, Duisburg, HocfaMd und 
Köln (Itlieinstation) . bei welchen» die zur Be- bezw. 
Entladung der bert-it gestellten Wagen ein fQr alle 
IIa! Iestge*rt/ti'[i Fristen zur Anwendung; kommen. 

Elberfeld und Köln, den Vy O, l,,),, i 1887. 

Königliche £ib«uliahn- K'^nigliche i%i.scnbahn- 
Direction. Direclion (links- a. reditsrb.) 



Verein deuUeher EisenhOttenleute. 



At' /Ii:: au- <I' Ni Protokoll der Yorstandssitzan? 
vom M. September 1887, Kaehnittafs 2'/« Uhrj ia 
der RMtoamtlm TMruy«! In BlbMldoTf. 

Anwesend die Herren : 

C. Lueg (Vorsitzender), iikl. Elbers, £. Blafs, 
1(. M. Daelen, Minnsen, O. OffergeU, A. Thielen. 

Entecbuldigt die Herren : 
H. Brauns, J. ScblinI;. H. A. Bueek, A. Haar 
mann. O. Helmholtz, F. W. Ltlrniann, Krabler, 
F. Osann. Dr. Siiiultz. Servaes, Wcjland. 

Pas Protokoll wurdr ^rlfihrt durch den GeschSfts- 
lührer Ingenieur E. SchrOdter. 



Die Tagesordnung lautete; 

1. üeschäftliche Mittheilungen. 
2- Bcrathung Ober ein von dem Herrn Minister 
für Plandel und Gewerbe ciogegangenei 

Schreiben. 

Aüt'nalune neuer Mitglieder. 
4. Festsetzung des Tages und der Tagesordnung 
der nSehsten Generalversammlnng. 

ad 1 Iti' Illi' i1«T Vorsitzende mit, dafs Herr (ich. 
F'inanzra'Ji .Ii lu kr >lie Güte gehabt hat. die Watil als 
Mitglied df-; rur.tlin iuiii': der rlit-iii.-vvrsll', Iiütt<Mi-rlinlis 
zu Hochuin anzuneliiaen, weiche infolge Acnderung 
ihrer .Statuten in einer am 26. Juni d. J. stattgehabten 
Vorstandssibtui^ gelhütigt worden war. 

Femer worden bestimmte Abmachungen fiber 
das Verhallnifs des Geschiiflsführers zum Verein ge- 
troffen, mit deren Ausführung der Vorsitzende l)e- 
traut wind'-. 

I ad 4 wurde Itesclilossen, die nächste (jeneralvei- 
I Sammlung im Januar de.s nilchsten Jalire.s in Düs.sel- 
darf abzuhalten und dem Execuliv-Ausschufs anheim- 
gegeben, da^ NKhere in besag aafTag undTagSiNM'dnung 
fcstsustellen. 

Da weHsrsa nicht zu verhandeln war, erfolgte 
-der Schlüte der Sibning um 5 Uhr. 

Aendtriinien im MHolieder-VerzelelinIft. 

liuzant, Joh. , Civil - Ingeaiear , Zaaehau hei Wall. 

Meseritsch in Mähren. 
Kremser, II., Director der A- G. Union in Dortmund. 

Berlin NW., hoonstr. 1. 
PhOipp, OUo, Ingenieur, Berihk NW., Mitldstr. 4. 
Seehohi, Regierungsrath a. D., Berlin. SS Nellelbeek- 

strasse I. 

Neue Mitglieder: 
Ab^, R; Kruppsches Stabltverk zu Annen i. W. 
Kühr, J. J., ,. I, n _ >, 

LJungbenj, K. J., Disponent und technischer Director de» 

Stora Kopparbergs Bergslag in Donnmrtvet, Schweden. 
Toldt, Frlfdr., Ingenieur d> i »Alpinen Motttangeeell- 

schuft«, Neuberg, äleyermark. 



Bttehersehau. 



FeMands luyfnieu)-- Kalender 1888, Für Maschinen- 
und HCItteniogenieure herausgegeben von 

Th. Bcc leert und A. Polster. Zehnter 
.lalirganp. Berlin bei Julius Springer. 

Den zahlreichen Freunden ilieses Kiiienders wird 
die .Nachricht willkunniien sein, dafs derselbe auch 
nach dem Tode .teines Begründers, von wt-lchcm sie 
aus einem Nekrologe in den Spalten dieser Zeitschrift 
Kcnnlnifs erhalten hatten, fortbestehen wird. Die 
Hrn. Beckert. Director der rbein. - weetOUiscben 
Hattenschuie in Bochum, und Polster. Director der 
lAttsilxer Maschinenfabrik in Bautzen, haben die Nnrh- 
folge in der Bedacliou des Kalender^* ö! t i nnii;[iirii. 

.Dbwohl''. sajien dieselben u. a. int Vuiwuil, 
„sie bei der Fortführung beslicbt waren, dem Kalender 
seinen Charakter und seine Kinrir liturig müglichst i\\ 
bewahren, so konnten sie .«ich doch ib-r l eberzeugnug 
nicht verschliefden, dafs eine Verminderung des Um- 
fange« im Interesse der Handliebkeil sehr erwflnscht 

sei. Sic ricbtelcii dcsli ilL in erster IjUuc ihr .\ii;teii- 
mcrk darauf, dem I. 1 lieil nur das einzuverleiben, 
was der Ingenieur im Betrieb« and auf der Reise 



immer zur Hand haben mufs; alles üliiii;e, /.wai sehr 
wertlivolle aber seltener benötliigte Material war da- 
gegen in den II. Theil zu verweisen, der als ein 
»HQirsbuch für den Constructionstisch« dienen soll 
wie bis jetzt. Zweckmifsige Ausnutzung des Raumes 
ge<4tattete trobsdem noch manches aufzunehmen, was 
bisher von ein-^'-hten Scitt^n vermif-;» wurde.* 

Soviel man um Ii ' iuer Dun lisicht des Kalenders 
zu beurlhcilen vi im i;.', sind die Nachfolger bei der 
Sichtung und Behandlungsart des Stoffes durchweg 
recht glücklich zu Werke gegangen — eine Bestätigung 
dieser AufTassung kann natOrlieh erst nach längerem 
Gel>raueh eintreten, indem dann erst sich sagen llt&t, 
oll man im Kalender das gefunden hat. was man sucht, 
lau» Musterb'istung scheint uns das r^-ipitel >Eiseii- 
liiitlriuvesen« zu sein, indem mau dort auf kleinem 
Hnuiiie eine aufserordenllich grol'se .Menge werlhvollei 
.\ngaben lindel. 

Das Format hat gegen frOber insofern eine 
und zwar eine rortheHhafle Ver&nderung erlitten, 
als die Hübe zwar beibehalten, dagegen in der 
Breite etwas abgenommen svordeu iü'L Nimmt 
man aus dem Kalender noch das hintan lose 
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eingehrlk if Lri'il;- und J>kizzirpai)ier heraus . so 
erhftll man ein liandlirlips Taschenbuch, das seinem 
Namen lerechL gebliehen ist. Satx und Drude sind 
berrorrafwid kitir und d«utlieh< 

Ohne Zweifel witd (rfdi der KaleRder m der 
neuen Form zu seinen Ilten Freunden xabireiche neue 
erwerben. 



Dampf. Kalender ftlr Dampfbetrieb. Ein Hand> 

und Hülfsbuch für Dampfanl.i^'t ti Besitzer, 
Fubrikleiler, Ingenieure, Tecbnikvr, Wcrlv- 
fQhrer, Wericmeister, Honteure, Maschinisten 
und Heizer. Bearbeitet und herau^:g('geben 
von Ri( liar<I Mittag. 1. Jabrgang 1^88. 
Berlin inri Hoberl Tcbsnier. 

Unjflücklicher Betriehsin^niear! Schon wieder 
macht man di-n Vi r.-iu'Ii , in ilpinc T^isilicn einen 
neut-ii KaleiuU'r eiii/.u>chiiiiig),'ehi , denn mit dem 
»n.iiHiif' >-<ill ein liiT filr alle diejenigen geschulTcn 
weriieii, welciie mit der Uampflmtu^trie in irgt-nd 
einer praktischen Verbindung stehen, er ^soll ein zu- 
verlAssiger HaLtageber werden in allen Fragen, welche 
im Dampf- bexw. Pabrikhelriebe auftauchen*. 

Mit einem >K;ilender für Feuerung.slcchnikor' ist 
der rithti^fe lugtiiifur sclion seil mehreren Jaliren 
vorsorjfl, Itesieht er den Kessel, so /.ii-lit n- mmucm 
»Dampf« heraus, kummt er in die Wirkstalle , tsu 
tiefragt er seinen »Werkstätten-Kalender» um Hatli; 
dafs er einen der beiden »Ingenieur-Kalender« hesitzl, 
darauf kann man schworen; wahrscheinlich ist aber 
auch, dab er auCwrdeni je nach seinem Fache einen 
Specialkalender, sei es ein solcher fQr Bergleute, 
Eisenbahn-Techniker, Rauleute, Schlosser und Schmiede, 
Bierhrauer. Papiennilüer u. s. w , mit sich führt. W o 
er aber alk- diosf, tlnihveisc recht umfangreichen 
TascbcnkalcDiii'i nnti rbringen soll, dies Hätlisel zu 
Ifiaen, müssen wir dt ui Genie seines Schneiders über- 
lassen. Derselbe hal für die Kalender sehen so Er- 
staunliehe« leieU« rodsBeh, dafs er anch IQr den 
»Dampf' uod\ i'inc neu»' Tasriio ersinnen wird. 

dt n Iiiii.tll liii-sts licin ii Kalenders anbe- 
langt, so sclilit.'i'st <itjrs<'lliL> s)'li iifkiiiiiiUMi Mustern 
an. Der übliche vordere lechnisclie Theil ist mit 
Saclikenntiiils, vom praktischen Standpunkte US Wld 
bei durchweg guter Auswahl des Stoßes lusammen- 
gestelll. Da der Kalender naturgernftTs In setner 
Specialität mehr leisten kann als andere, die ein 
nmfanjfreicheres (Jebiel beherrschen, so wird er ohne 
Zwi iiVI lifiij' ni^'rn In^j^enieuren, deren Tliiiti^keil auf 
Kessel- und MuBchinenhaus beschränkt ist, will- 
kommen sein. 

Naiv finden wir die Zumuthung, auch einen 
Anxeigenanbang von 86 Seiten mit sptuderen fahren 
m soflen. 



i K<ai0ehimiu der mechaniachen Tdchnologie. Von 
I Albert von Iii i' ring, i^.u Iili lncr für 

Maschinenbau u. s. \v. uu der Kai bscliule 
in Hagen. Mit 163 Abbildungen. Leipzig 
bei I. J. Weber. 

Uehcr Mangel an technologischen Nachschlage- 
bQcheni läfst sich im alli^eineiiien keine Klaffe füliren ; 
unbcsli iili ii lileibl allerdings, tl il- in il"r lU'ilie der 
rrdimliciist inekannten NVebcrscheii »lHuslrirlen Kale- 
chismen«. deren Zahl sich gegentvärtig auf etwa 
115 bel&ufl.. durch das vorliegende Werkchen eine 
! liilcke ausgefüllt wird. 

Das liuch behandelt die Verarbeitung der Metalle, 
der HAlzer. des l'apierstofls und der Gcspinnstfasern. 
E- -L-lii'iiil uns, als ol> im Vergleiche zu il' ii < r»l- 
genannten die Qbrigen HolislolTe etwas sliefiiaUierlieii 
behandelt wären. So ist z. B. der rapieriabricalion 
fast nicht mehr Baum gegi'iniiL als dem Spedal- 
kapilei der Haschincuhämnier; sogar der »mple 
SchraubstoL-k darf *i' < teilen für sich beauiiproetien. 
Im übrigen ist die Uarstellung in den Kapiteln, die 
H. i i( ht. r-Lili. r lierauSgriiK iii v idksthiinilicher, knapper 
und <^ulrelTender Weise gtlialten. iJas \Verkclii>u 
verdient beste Kmpfehlung und Verbieilnng »*»nvo||l 
m technisch gebildeten Kreisen als in solchen, we|e(ie 
mit der Teehnik in Berflbrung kommen. 



AnhUung über die nächnten VerhaiiuHgHinafureyfln, 
I v>^(it€ bd UM^OeiufiUlnt vor Aid:uHß tks 
Arztes zit hcf^HicMfin sind. Verfafst von 
Sanilätsralh Dr. Eckardt, Düsseldorf. 
Druck «ind Verlag von A. Bagel, UOsselddrT. 

Durch die Beigabe dieser » Aiileilung» i;ii ihren 
I Unfall verbaiunasferschriften (siehe Nr. 12L der amt- 
lichen Naehrichten des Reichs -VeTsiehernngsamlei)) 

hat die Rheiiiiscli-Wesltälisch» Mascbinenbaii- imd 
Kleineiseninduslrie-B.Tiifs'^enossenscbart sieh ein Ver- 
dienst erworben, das um -.1 ^.nMser aiuusL-hia^en ist, 
als die Schrifl von einem eit;iluenen IVaktiker verfalM 
ist. Mit Freu^'en wird daher allgfinein bi-grülVt 
werden, dafs dadurch, dal's die Verlagsbuchhandlung 
A. Bagel von dem Verfasser das Veruigsredit dieser 
Anleitung erworben hat und durch einen billig ge- 
stellten Preis eine altgemeine Verbreitung anslrebl. 
die vorliegende AnUitiin;.' Ooni ingut aller Bi-Ih^iligteii 
zu werden verspi i lit. Dieselbe ist sowohl in 
Broschfii 11 in I'lii. katform /u tnv.i»"hen, und 

betragt der Preis für 10 Exemplare ,d, wflhrend 
er sich bei gröfseren Bezflgei) entsprechend billiger 
slellL Unter diesen (Imatftnden ist su erwarten« dafe 
die Eckardlsehe Anleitung deronlehst in keinem Be* 
triebe mehr fehlen wird. • 
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der nordwestUehon firuppe dos Vereins deutscher Eisen- und StaiiiiiidHSlrioller 

und des 

VereiDS deitscber Eisenblttiileute. 

Herausgegeben von den Vereinevorständen. 

Ri'ili^-frl V..I1 il.n» r;i-).-lirif1«fnlir.-rii ln>i<l.T V«niM> 

(itauklMUetir Dr. W. Beum«r fit ia «irtiucUIiiicli«! Tbtil uk ligMieir S. SdurBAtlT Ir im IttkiinkM Thiil. 
CommlMloiM-Verlae von A. Bagal in OttMaiaorf. 
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7. Jahrgang. 



Socialpolitisclie Bedeiikeii. 1. 




■r l)orfliiinto Rochlsgelehrte von Savigny 
bezweirelle entschieden die Fähigkeit 
seiner /Zeitgenossen zur GesetzgelMing 
und hielt die neueren Gesetzhüciior, 
das preufsischc Landrecht Friedrichs des (Irofseti. 
den Code Napoleon und das österreichische 
Gesetxbucb, IBr weniger ▼ollkominen, fOr mangel- 
hnflere Werke als die nt>ptztrcluin<; (I<p byzan- 
tinischen Kaisers Justiniaa* , während hervor* 
ragende Juristen der Gegenwart wiederum Land« 
recht und Code nnislerlialt luMincii, und bedenk- 
lich das Haupt '/.um gcäct/.gehcrischen Hochdruck 
der Neuzeit schüttehi. Man sehe heute , meinte 
dn Witzbold, melir auf Quantität als auf Qualität, 
mclu' auf Mentre als auf Güte, würde der Spnicb- 
reiniger sagen. In der That iindet selbst der 
Laie beim Nachschlagen unserer GesetsbOcber 
eine oigenlhuinliclie Unbestimmtheil der Fassung, 
eine gewisse Dehnbarkeit der Begriffe, welche 
dem Zweifel ThQr und Thor offen lassen. V/ia 
häufig haben wir das Handeb^'esetz bei Seile 
gelegt, ohne die gesuchte Aufklärung über ein 
gewuhnliches Vorkununnifs des gci^chäftlichen 
Verkehrs zu erhalten. 

Denselben Kitidruck macht das rnfallver- 
sicherungegesetz vom 6. Juli 1884. Aus einer 
grOfseren Zahl von Unklarheilen wollen wir 
nur eine wichtigere hervorheben. In § G ist 
der Schadenersatz für den Fall der Tödtung 
bestimmt. Die Witlwe erhalt 20 jedes Kind 
bis zum zurückgelegten 15. Lebensjahre Ib % 
des Arbeitsverdtenstes. Der Gesammtbetrag darf 

* Car] Friedrich von Savigny von J. K. Rlunschli. 
Wesleriiiiiiiiis Monatshefte, Bd. 4ti. 

XII.; 



jedorh 60 % nicht übersteigen und werden die 
einzelnen Renten in gleichem Verhältnisse gekürzt. 
Im Falle der Wiederverheirathung erhält die 
Wittwe den (ireifachen Betrag ihrer Jahresrente 
als AbriniliHi.^. Wenn nun ein Kind stirbt oder 
das 10. Lebensjahr erreicht, bleibt die GesamnU- 
rcnte von 60 % bestehen, sofern die Einzel- 
renten bereits gekürzt waren? Ist das Gleiche 
der Fall, wenn die Wittwe heiralhct , aber 
mindestens vier rentenberechtigte Kindieir vor* 
banden? — Diese und ähnliche Fragen sind 
sicherlich bereits entschieden, wahrscheinlich im 
günstigsten Sinne für die Hinterbliebenen, derart, 
dafs dieselben im Genüsse des Kentenmaximums 
so lange verbleiben, als Ansprüche darauf gemacht 
werden können. Nach der Fassung sind jedoch 
Zweifel möglich. Das soll der Gesetzgeber 
vermeiden, namenllicb wenn ein Gesetz in die 
Hände ungebildeter Arbeiter gelangt und £in- 
sdiieben weniger Worte völlige Klarheit «rzielt. 
Wir beschränken uns auf das eine Beispiel: 

«Wer suchen wiU im wilden Tann, 
■aneh WafliMistBdc nodi finden kann.** 

Sind die Statuten einzelner Genossenschaften 
auf .\bwege ^'erallieii, so js! dies niclit besonders 
schlimm, weil Aenderungcn leichler zu bewerk- 
stelligen, als beim Gesetze selbst. 

So wurde u. A. den Vertrauensleuten meist 
eine umfangreiche Thäligkeit zugewiesen. Als 
diese nun ganz im Sinne des Gesetzes und der 
Statuten grofeen freiwilligeti Eifer zeigten, mufsle 
bald wegen der entstehenden Kosten Hall ge- 
boten werden. Lin ziemlich überdüssiges Amt 
war geschaffen, das stellenwdae schon kalt- 
gestellt ist und allmihlich ganz versehwinden 

1 



uiLjiii^ed by Google 



^ Nr. IS. 



.STAHL ÜMD fitSBN.' 



DeeemlMr 1887, 



dOrfte, Shnlieh wie «t einer gr5(iwreii Zahl von 

Seclionen utul vintleicht aucli einzelnen CSenomen- 
schaAen ergehen wird. 

Stellte man die Preisaufgabe, eine recht 
wcitliufige kostspielige VerwaUang ßlr die Hand- 
habung der Unfallversicherung zu sehalTcn , so 
liönnle das jetzige Genossenschaftswesen mit 
seinen Zuthaten als Vorbild gelten. Unzweifel- 
haft hat das Reichsversicherungsamt iirsi>rünglich 
gehofft, mit einer weit geringeren Zahl von 
Verbinden auszukommen, wurde jedoch der 
centrifugalen üestrehungen der einzelnen Ge- 
wert)szweige nicht vollständig Herr und tröstete 
sich einstweilen mit dem Sprüchworte: , Kommt 
Zeit, kommt Rath.' 

Das beste Unfallversicherungsgesetz ist das, 
welches mit den geringsten Geldopfern des 
Arbeitgebers dem Arbeitnebmer das Meiste ge- 
währt. Die liösuiig der Aufvialie spil/.l ^'uli 
endgültig in eine Geldfrage zu , alles Andere ist 
nebensiehlich. Die glatte bureaumärsige Ab- 
wicklung der Geschäfte, welche anerkennens- 
werther Woise (relungcn , liefert keinen Rcwcis 
fOr die Güte des Gesetzes seihst und dessen 
Durchführung. Ks entstanden kaum gröbere 
SchvviorigkL'itcn bei lirtlichen VGrI)5iiilfri , wolclip 
die verschiedenen Gewerbszweige einer Stadt 
oder eines Bezirks «osammenfafsten , wihrend 
andcrerseils wescntllolic Ersparnisse erzielt wurden. 
Sicherlich wäre dann vielfach gleiche Opferwillig- 
keit zu finden gewesen , wie Fr. Krupp und 
andere Werke für liie Rheinisch - Westfälische 
Hütten- und Walzwerks • Berufsneoossenschafl 
bekunden. 

Bcfnedigeiide Ergebnisse liefern gegemrtrti^ 

r.nr lüe Gruppen mit wenigen Einzelbetrieben 
und grofsen Arbeilei zahlen. In der Zersplitterung 
liegt das Haoptübel , obendrein entbehrt die 
Organisation fester Grundsätze. Bei der Rhei- 
nisch • Westliilischen Eisenindustrie schied man 
aus, was in sechs anderen Bezirken vereint ist. 
Zur SQdwestdeutscht'ti Hernr^sgenossenschaft ge- 
hören sogar die Bergleute der Ei«en?ti iripniben, 
die anderwärts bei der Knappschafls • Uerufs- 
genoasensehaft sind. Oertliche und penfintiche 
Verliültiiisse köntieii derartige WillkQrlichkeiten 
allein veranlaTst liaben. 

Zur Lr^^iiüzutig früherer Blitlheilungen mögen 
die Ergebnisse einiger, dtt Eisenindustrie nicht 
angehörenden Reruf^-^t• noi^senschiiflrn dienen. Die 
Zahlen beziehen sich, uiil Auänuhine der West- 
deutscheti BinnenachiffTahrts-Benibgenossenscbafk, 
auf den Zeitraum von ir> Monaten 1885/8G und 
enthalten die Verwaltungskosien die Gesammt- 
•uslagen abzflglieh der Unfallentscbidigungen. 
Kiiizetne Kosten, z. B. Prämienzahlungen für 
übernommene Versicherungen auszuschalten, cr- 
aclieint uns nicht rSthlich. Die Bezeichnung 
«Verwaltungskoaten' ist nicht ganz richtig, aber 
von Berubg^oasenschafken selbst gewählt. 



Glasberufsgenossenschart mit 688 
Betri^n und 41685 Versicherten: 

l'nfallenlsoliildigungen . . 9 .361.13 J[ 
VervvaiUingäkusten .... 27469,07 J(, 

etwa - der 8 fache Betrag der Cnlschfdigungen, 
welch letztere nur 0,225 iS auf den Kopf be- 
tragen. 

Ziegeleibe ruisgenossen sc ii alt nnl 
10185 Betrieben und 174972 Vmicherten: 

riifiillenlschfidigungen , . 2.'>22.%4r. 
Vervvallungskoslen . . . 184 Sa'i.lti 

oder das 5,35 fache der Entschädigungen, die 
auch hier nur 0,144 tS auf den Kopf betragen. 

W e s t tl e u l s c h e B i n n e n s c h 1 f f Ta h r l s- 
berufsgenossenschaft mit 2839 Betrieben 
und 11918 Versicherten (2. Halbjahr 1886): 

ünfanentschäiii^angen . . 1 271,93 

VfnvnllimirskosU'n . . . lORll.r.i 

oder beinahe das 16faqlie der Entschädigungen. 

Femer liegen uns die Abrechnungen vor, 
für ein Mitglied der X. Section der Müllereige- 
nosseitsriuift und für ein Mitglied der XI. Section 
der l5«-hornsleinfeger des Deutschen Reiches. 
Grslere Genossenschaft zahlte an UnfallentschS.* 
digungen 55 459,75 für Verwaltungskosten 
der Centraisteile 124 714,72 tJ6 , während die 
X. Section 10788,42 *M vefausgabte. Haben 
die anderen K' Seclionen annähernd diestliwii 
Kosten, so ergeben sich rund 17 X 10000 = 
170 000 tS ftir Verwaltung der Seclionen, im 
(Manzen etwa 295000 e^, oder das 6,3 fache 
der F]ntse!i;idipiinf^en. 

Bei den Sctiornsteiniegem beanspruclite die 
Genossensehafl rund 18000 tSf die XI. Section 
llin letztere lialte gar keinen enlscliä- 
digungfpnichtigeu Unfall zu verzeichnen , der 
Verband zahlte im Ganzen für Entschädigungen 
1316,18 M. Nehmen wir auch hier an, dafs 
die anderen Seelionen annähernd dieselben Ver- 
waltungskosien, wie Section XI halten, also etwa 
1000 tiS, so betragen <iie GesammtverwalttingS' 
kosten rund 34 000 oder das 26 fache der 
Unfalleulschädigungen. 

Seihst der glQhendste Verehrer des Berufs- 
genossenseh.iflswesens wird snlrhen Er^clini-sen 
gegenüber ctw.i^ stutzig werden und den ailseilig 
verlautenden Klagen Ober zu hohe Verwaltongs* 
kosten einige Berechtigung nicht versagen. Noch- 
fnals wiederholen wir dringend den Wunsrh 

I nach einer erschöpfenden ZusaiumcnsteUung der 
genoBM&sdiaftlichefi Abschlösse. 

' Weit entfernt davon, die ersten \*\ .lahrr 

I des Besteheos als ma^ebend für die ZukunR 
zu bezeichnen, sind jedoch bereits genug Sebiden 

' klargestellt, um mit Verbesserungen vorzugehen. 

; Das deutsche Gewerbe kann die jetzigen Kosten 
tragen , überflüssige Ausgaben sind jedoch un- 
wirlb«chafllich , die Entschädigungen steigen alN 

I jShrlick bis zu einer gewissen Udlie, andere 
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Jiastcn (rolen dazu, WMhiilb ittliente Sparsam- 
keit pfbotcii ist. — 

Die cJeubche [nduslrie wüaschle dringeud, 
die Unfollversiehening erst in Fleiaeh Mnd Blut 

flhorpf'hen zu lassen, ehr writcrr sncialpolitische 
Gesetze dem Reichstage unterbreitet würden. 
Oleser sieherlieh gerechtfertigte Wunsch ist nicht 
in Erfüllung gegangen, vielmehr bereits ein Ent- 
wurf für AHers- und Invalidenversorgung ver- 
üfTentlicht worden. Noch ringen die Berufs- 
genosscnschaflen mit groben Schwierigkeiten, 
trotzdem droht ihnen eine neue «^(hwprc IJilrde 
m der beabsichtigten Theihiahme an Verwaltung 
der Alters» und InvalideDversorguDg. — Es 
würde urifcrcrseils vorlaut und vortUi;^ sein, 
liurz nach Bekanotwerden der Grundziige dieses 
Gesetentwurfs , ehe andere benifeue Stellen sich 
daiübor geäufscrt, ein fe^ites Urthdl zu fallen, 
aber des Eindruckes konnten wir uns nicht er- 
wehren, dafä diese Gruntizöge kaum Anspruch 
auf klasstsehe Klariiett, Bestimmtheit und KQrze 
niachrti dfirfcn , vielmehr in dies» - l^v.iehung 
noch weit hinter der Uufallgesel2gcl)uiig zurück- 
stehen. Die eilige Arbeit ist Qberall erkennbar. 
Der staalssocialistiEi liH Neubau soll unter Dach 
gebracht und möglichst bald bezogen werden, 
oh«i> RQcksicht auf innere Ausstattung und Wolm- 
lichkeit. Desto noihwendiger ist eine gründliche 
Prüfung, leider is-( aber die liidiiJ^tric im Reichstage 
derart spärlich vertreten, dafs sie sich von Un- 
berufenen und Gegnern sagen lassen mofe, was 
ihr nutzt und frommt , fnler ^rar manchmal in 
den Seufzer ausbrechen uiüchte: ,Uotl schütze 
mich Tor meinen Prennden*. 

Die literarischen Leistungen des Reicbatags- 
at)geordnelf'n W. Ot rhi lhafnisor auf dem socialen 
Gebiete sind satUam bekannt , uucli in unserer 
Zeitschrift beleuchtet worden. Seine Mahnungen 
an die Iik1li>[i ifllcu stellen niclit prinz im Ein- 
klänge zum eigenen Wirken an der Spitze 
eines groben dntrflglichen Unternehmens. Die 
Conlinental-Gas-Gcsellschafl in Dessau zahlte in 
den letzten 7 Jahren 1880 biä 1S86 an Divi- 
denden die Gesammlsumme von 13050000 tS, 
wihrend ihre sämmtlichen Leiätungeu, freiwillige 
nnd gesotzlicl»', für die Arbeiter nur 150 850 «-Ä, 
d. i. 1,2 ^ davon betragen, und alle schönen, i 
menschenfreundlichen Vorschlfigc des Hrn. W. 
Oecht'lhaeuser weni^' Fingin;: auf flen Gas- : 
anstalteii der genannten Gesellschaft gefunden j 
haben. Wir würden auf diese Angelegen- | 
heil kaum noehmals zurückgekommen sein, 
wenn nicht neuerdings die Zeitungen berichtet 
hatten, dafs Hr. W. Oechelliaeuser im Vereine 
mit einigen Werken tlor Umgegend von Dessau 
einen Anfang zur Durchführung seiner arbeiler- 
freundlicben Gesinnung wichen wolle. Alle 



Bestrebungen auf diesem Gebiete sind lotMns* 
wert!) , aber die Nachrichten kommen kurz vor 
ErütTnung des Reichstags, und wurden etwas . 
gerfiuschvoll verkOndet, so dab wir uns eines 
gewissen Mifstrauens nicht erwehren koinilen 
und wiederum auf Ueberraschuogen gefafsl 
machen. 

Leider entscheiden im Reichstage nicht ledig- 
lich sachliche Gründe, sondern meist Parieibe- 
strebungen und Rück:<ichten auf die Wahlstinimen 
der breiten Massen. Es fehlen dort berufene 
Vertreter der Indii^^trie, welclie dnrch Aiiselien, 
Stellung, Erfahrungen uud Leistungen ein hin- 
rdchendes Gegengewicht m die Wagsehale werfen. 
So lange die Namen der wirthschaftlichen Spitzen 
durch ihre Abwesenheit glänzen, bleibt wenig 
Aussicht auf Besserung. Es würde doch ein 
gewisser Unterschied sein, ob der fromme Ab- 
geordnete für Trier gegen die sclnnähliche Wahl- 
beeinllussung seitens derGrofsindustriellen donnert, 
oder der Besitzer des weltberOhmten Stahlwerkes 
in Essen seine Aii.^icliten über das Verbältnib 
von Arbeilgeber und Arbeitnehmer äufsert. 

Man versichert, dab Allers- und Invaliden- 
versurgung den vorlSutigen Abschlufs der social- 
politischen Gesetzgebung bilden soll. Wittwen- 
und Waisenunterstützungen sind gleich berechtigt ; 
Vorschläge darüber deshalb wohl noch zu erwarten: 
Unseres Erachtens besitzt Niemand die Macht zu 
sagen: «Bis hierher und nicht weiter I* Das 
Recht auf Arbeit ist vom Pörsten Bismarck ver- 
kündet, die Unlerstützungsbercchtigung der unteren 
Volksmassen für die Uauptliülc des menschlichen 
Lebens gesetzlich anerkannt, ein einschneidendes 
Ar heiler Schutzgesetz vom Reichstag bcrathen wor- 
den, Ausdehnung der greschalTenen Wohlthaten 
auf andere Berufs- uud Erwerbszweige künftig 
schwer zu vermeiden, flbeihaupt allniXhlieber 
Uebergang zu ganz neuen «mrialen Ansehauimpreti 
uud Gepflogenheiten wahrscheinlich: Alles das 
kostet Geld, viel 6dd. 

Freuili!.: könnte d;is deutsche G<'WcrV>e die 
erforderlichen Opfer tragen, wenn andererseits 
lohnender Verdienst AifSr entsehüdigte, aber 
leider Isl die Eisenindustrie davon weil eirtbrol. 
Gesteigerle Aushdir beweist keinen Gewinn, son- 
dern bedingt häufig das Gcgenlheil ; die inlän- 
dischen MSrkle sollten wir jedoch ohne Einbufsen 
beherrschen, was nur durch fesle Verbände, nach 
dem «Muster bereits bestehender, segensreich 
wirkender, möglich ist. Gelingt das nicht bei 
der Mehrzahl der Erzeugnisse, so wachsen unsere 
Zweifel an der wirthschaftlichen Zukunft Dcusch- 
lands uud demgcmäfs auch an den segensreichen 
Erfolgen des Staatssocialisnms. Erschöpfte Fel- 
der liefern keine reichen Ernten. 

J. Schlink; 
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Zur Entwicklung der Westfälischen Berggewerkscliaftskasse. 



Die Westftlische BerggewerkBchaftskasse ist 

gcbiUlt'l durch Zusaniiiieiilegiing der Vermögen 
der Märkisrhen und der Epscn-Wcrdenschen Berg- 
gi'werkftcliallükasSiC. (Slalul § 2.) 

Die Einrichtung der erslercn, gegründet für 
die Bergwerke der Grafschaft Mark, Ifif';! sicli 
zurückrübren aui die Cleve-Märkische-Bcrgordnung 
von 1541 rrichltg 1542). wo es im Kapitel 41 
heifst, dafs das vnn den Ik-rgwcrken zu ent- 
richtende Qualembergetd zu einer besonderen 
Kasse flicfseD solle, welche zur Besoldung der 
Berggeschworenen und zu »anderer gemeiner 
Bergwerk snothd Urft« zu verwenden sei. 

In der revidirten Bergordnung für das Her- 
xogtbum Cleve, Farstenthum Win und die Graf* 
schafl Mark vom 20. April 1766 wird dies l»e- 
släligt, indem bestimnil ist, dafs «die Zechen von 
»ihren gangbaren Schtchten das s. g. Qiiatember' 
,geld, wesiialb in der alten Bergordnung de anno 
,1541 cap. 41 auch bereits etwas verordnet 
»und festgesetzt worden", — Steinkohlenberg- 
werke das s. g. Mefsgeld — .nach einer alle 
.Jahre zu machenden neparlllion* — fe> fnlj;! 
indefs gleich eine Scalaj — ,auf soviel, als zu 
«Unterhaltung des Bergamts und sonst zum 
, Behuf der Bergwerke erfordert wird," 
zur Berggewcrkschaftskaäsc zahlen sollen, der 
lihnfDro andi Recefsgelder Oberwiesen werden. 
— (Kapitel 74, 75, § 3 u. 4.) — 

Die Essen • Werden^^tlu? Rerggewcrkschafts- 
Kas^ ist ebentalis auf Grund der eben erwähnten 
Clcve-Mirklschen Bergordnung von 1766, welche 
durch Patent vom 12. April is^O.T in den Stiftern 
Essen und Werden eingeführt worden war, er- 
richtet, halte also dieselben Zweck« und Ein* 
nahmen, wie die MSrkische Berggeweckschafts- 
kasse. 

Eine Veränderung fOhrle zunächst das Gesetz 
(Iber die Besteuerung der Bergwerke vom 12. 
Mai 18M lind die nich darnn nnsrliliefsende 
Gesetzgebung lierbci, wodurch die Abgaben und 
GelSIle, welch« den erwihnten Kassen bis dahin 

zti(jeno<?eri , tljeils aufgeliolirn , llieÜs an die 
Stauthka^se, welche auch die Verwallungskosleu 
der Uergämter flberuahm, Obergingen. 

Es erübrigte also nur noch das bis dahin 
angesammelte Vermögen lu lder Kassen, aus dessen 
Einkauften bezw. Bestände vtrscliiedcno Verwen- 
dungen zur Unterhaltung der Berg.'icbuten in 
Borhiitn und E°«cn. ztir licsoliluii'.: der gewerk- 
schaftlichen Überschichtmeistor und VVcrkmcisler, 
1852 und 1858 auch noch zu den Verwaltungs- 
kosten der Ber^rämter he^tritlcn wurden. 

Bis zum Inkrafttreteu des Gesetzes wegen 
VorwalUini; der Borgbau'IfOirskaseen vom 5. Juui 



1868 blieb die Verwaltung beider Kassen in den 
äinden der Behörde. Die Gewerken erhielten 
nur mehr oder minder eingehende Vermögens- 
nachweise. Ihre wiederholten Bemühungen uni 
Einflufs auf die Verwaltung waren geseheitert, 
weiingleieli sieh diesen Bestreliun^en nj ent- 
sprechen, — wohl in Verfolg der ebenerwähn- 
len gesetzgeberischen Arbeiten ^ m mafsgeben- 
dcn Ktei.'^eti schon 185J Neigung pezeigl hatte. 
Damals wurde — so berichten die Motive zu 
dem Gesetze vom 5. iont 1868 — vom Han- 
delsuiiiiisierium der Vorschlag angeregt, die Berg- 
bau-Hülfska<;>en der Verwallun? dunli die Be- 
sitzer der bclheiligicn Bergwerke zu übergeben. 
Unterm 5. Deeember 1851 erging an die Ober- 
bergämter die Aufforderung, sich über die Orund- 
Züge eines zu diesem Zweck einzubringenden 
Gesetienlworres zu Bufsern, wobei in Aussicht 
genommen war, Beiträge einzuführen, wo sie zu 
solchen Kassen nicht schon geleistet wurden. An 
dieser weitansschauenden Fürsorge scheiteile der 
in jener Zeit politischer Beaction doppdt be- 
nierkfMisuerllie und ctwCuiselife Reform versuch, 
in dem sich sowohl die Oberbcrgämler, wie die 
gutachtlich vernommenen B^^werksbesitzer gegen 
jede Mehrbelastung des eben erst — durch 
Gesetz vom 12. Mai 1851 — erleichterten Berg- 
baues aussprachen. 

Das Gesetz vom 5. Juni 1863, welches 
durch das Allpremcine Berggesetz vom 24. Juni 
1865 nicht lierührl ist — § 245 — , überwies 
die erwXholen und einige ähnliche Bergbau« 
I I!nirsk;i««en, mit den Rechten juristischer Per- 
sonen bekleidet, vom l. Januar 1864 ab in 
die Verwaltung der Besitzer der nfther bezeichneten 
bellieiliglen Bergwerke. Die beiheiligten Be- 
sitzer sollen, corporativ in Gencralversainm- 
liMig und Vorstand gegliedert, durch Mehrheils« 
bescldüsse diese Verwaltung nach Mafsgabe eines 
von ihnen festzustellenden Slafiits führen. Das 
Statut darf den Bestimmungen dieses Gesetzes 
nicht zuwiderlaufen und unterliegt der Bestäti- 
gung des Handelsministcrs. Neue Beiträge fillirl 
das Gesetz nicht ein, behält aber die Einführung 
derselben der weilereu Entwicklung durch sfatu' 
tarische Anordnung ausdrücklich vor. Da/ti ist 
indefs. eben«o wie zfu- Alu'inderunp; des Statuts 
und zur Beschlul'slassuiii^ über die Auflösung der 
Kasse, die Genehmigung desselben Ministers, 
an dessen Stelle dmch Gesetz vom 13. März 
1871) der Minister der olTentlichen Arbeileo ge- 
treten ist, erforderlich. — Die Verwaltung steht 
unter der Aufsicht des Obcrbcrgamls. 
I Den Zweck der Bergbauhülfskassen giebt das Ge- 
1 setz — (§ 2 Abs. 3) - in folgender Fassung wieder ; 
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«Die Verwendungen ans den Bergbau-Hfllfe- 

,kn?;?rn erfolgen narh näliercr Bpsliniiniing des 
,hitatuU zur Hebung und Beförderung des 
«Bergkauc?, sowie cur Unterstützung solciier 
»Anlagen und Unternehmungen, welche allen 
,oder nielueren Bcthciligten zum Vorlheü ge- 
, reichen.* 

Die slaliitarisoltuu und gesetzlichen Bestini- 
niiuigon, welche in hczug auf illi- iuif<,'crritnlrn 
Bergbau-Hülfskassen ergangen waren, insonderheil 
Kapitel 74 der reridirten Gleve-Mftrkischen Berg- 
orilnung vom 2"J. April 17<)t) wurden, soweit 
sie gegenwärtigem Gesetz widersprachen, aufge- 
hoben. 

Nunmcl i k Ii, nachdem die Märkische und die 
Essen -W(TiiriiM;he Berpgewerk='f'hart?f;n-"c nulcr 
der Firma Westfälische Bcrggcwerkscljatlskasse 
durch Abkommen vom 1/18. Mfirz 1864 ftinonirt 

waren, für dic^c i"la- Statut vfuii 15. April l>n4 
zustande; (aiu lö. Juni 18ti4 vom Minister bc- 
slStigt). 

Dieses Statut schränkte den Zweek der Kasse 

dahin ein, 

durch Verfolgung wis sc nsc haf 1 1 i ch er 
Zwecke, — die näher specificirl wurden« — 
zur HflMinc; und Befördc i tnt des Berg- 
baues in ihrem Bezirke beizutragen. 
Von der Befugnifs, Beiträge vorzueehen, 
war noch kein Gebrauch gemacht. Erst durch 
Beschiufs der Generalversammlung der Be- 
theiligten vom 14. December 1871, vom Minister 
am 1. Februar 1872 genehmigt, wurden Bei- 
träge der Bctheili^'ti 11 eingeführt und z^vnr 
0,01 -.M von lÖO (Jentncr oder 0,2 ^ von jeder 
Tonne der Forderung nach Hafegabe der yoro 
Oh'Thcrijamte Dortmund nachgewio?;r n( n Fönic- 
i'ung des Vorjahres alljährlich zu erheben, zuerst 
rar 1872. Dabei blieb die Kasse wie bisher 
auf die Verfolgung wissenschaitlicher Zwecke 
beschränkt. 

Nachdem indefs seit Mitte der 70er Jahre 
die wirthschafllieben Anschauungen sich mehr 
und melir •.'cwariflcll ihhI nntrr dem Drucke 
einer aufscrordcntlich scidcciitcn Conjunclur sich 
auch andere Bedürfnisse immer fühlbarer gemacht 
luitton, bradilc das Jahr 1885 der Kasse eine 
bedeutsame Entwicklung. Den Anstofs dazu 
gaben einestheils das Projeet des Rheiu'Ems- 
Kanals, für den die Regierung bedeutende Opfer 
der Interressenten in Aussicht nahm, andorn- 
theils die Bestrebungen zur Eiusciirunkung der 
Ueberprodoction» in deren Verfolg bereits 
verschiedene Convenliniicn unter den Zechen ah- 
gesclilossen waren. Dieselben hatten sich aber 
als unxulinglieh erwiesen und waren bald wieder 
zerfallen. Die geschSfllichc Nothlage drängle zu 
unmer neuen Versuchen. Einerseits ward vor- 
geschlagen, die Convention nicht blofs auf eine 
Regulirung der Förderung zu beschränken, son- 
dern eine Stelle zu sctiailen, welche die Preise 



l festsetzen «olle, andererseits — und das Verdienst 

; dieses Ccdankens ist an den Namen des Boig- 

■ raths Dr. Schultz geknüpft — dem Ziele durch 
: eine Reform der BerggewcrkschaftS'Kasse zum> 

■ strt li I Sein Vorschlag ging dahin, 

' der ßc'it?gfWfrk Schafts ■ K.i^se anr-ft Aufgaben 
1 wirthschafllichcr Natur zu iilwr weise«, 
I und die Mittel dafür nicht blofs durch Er- 
linliiinp dtM' Iiistir ri^eii BeitrSpc zu besch.ifTon, 

I sondern hauptsächlich durch eine aufserordent- 
liehe, auf die Mehrffirderung — d. h. auf 
das Quantum der Kohlenförderung, um welches 
ein Bergwerk seine vorjährige Förderung über* 
! stieg — umzulegende Abgabe, 
j In seiner Sitzung vom 11. Oi tnber 1>!84 
vtiiianilcil" der Vorstand (1»^> Vcieitts für die 

ii)ergbaiilichen Interessen im Oberbeigamtsbezirke 
Dortmund Ober diesen Plan. Wenn es audi 
nicht an Stimmen fehlte, w( Iclic die Berechtigung 
1 der Regulirung der Förderung durch das Be* 
I steuerungsrecht der Berggewerkschafts^Kasse be* 
stritten, so sprach sich doch die Mehrzahl der 
Redner Im Princip für die Vorschläge aus, in 
denen sie, wie es im Protokoll heifst, ein durch- 
schlagendes und dauerndes Mittel erblickte, die 
Produclion^ des Bezirks nach der jeweiligen Lage 
der Conjunctur in angeuieitöener Weise zu regeln. 
Man beschlofa den Plan weiter zu verfolgen 
und hoauflrai;li tiainit ilic lieici!^ füi- Anbahnung 
der Förderconvention bestehende Special-Com' 
mission — (cfr. Nr. 84 des »GlGckauf« vom 
18. October 1884). 

Der Antrag wurde nnn »nsgearbcitel und TOn 
Dr. .Schultz eingehend begrimdcL 

DieUmlegttng der auberordentliehen Beiträge 
auf die Mchrförderung war ein ?n neuer Gedanke, 
dafs zu dessen Rechtfertigung längere Ausfüh- 
rimgen erfortlerlteh erachtet wurden. Nachdem 
zunächst dafür der innere Grund gellend gemacht 
ist, dafs die den höheren Geld-Bedarf veranlassen- 
den Anlagen und Unternehmungen durchweg der 
Mehrförderung zu gute kämen , ihr — wie 
die Kanalanhige /■.eij.e — zur Bedingung und 
Voraussetzung dienten, — wird eingehend aus- 
geführt, dafs der Vorschlag dieser Besteuerung 
der Mehl fördei iin^% der aus den Bestreb untren, 
die üebcrproduction einzuschränken, bervorge- 
wachsen sei, eine Regelung der Forderung be- 
zwecke. Diese Regelung, — wenn sie aucli ak 
Fin^iiiff in die EigenlhumsvciTfi^'iint' empfunden 
wenieii möge — , sei gebolen, denn vorzugsweise 
die Mafslosigkeit in den Dispositionen der Einzel' 
zeefien. welche sich in ihrer hettelhaftcn Selbst- 
ständigkeit zu abhängigen Sclavcn der Kundschaft 
gemacht bitten, habe die Nothlage des Kohlen» 
bergbaues unheimlich gefördert, so dafs man 
schoQ darauf gedacht habe, eine Stelle zu sehalTen, 
welche die Preise festsetzen solle. Demgegenüber 
sei iridefs Selbstverwaltung und Selbstbeschrän- 
kung für den Einzelnen ein minder Ifistiger Zwang. 
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Der Sinn der beabsielilii^eii Statutenänderung wird 
sodann dahin xosBrnmeDgefafst, dafs es sich 1 
darum handle, 
ob eine TeruiSgenerecIttliehe VerAgtang gegen I 

den Einzelnen durch einen Mflirheitsbeschlnr-- 
dieses Yerhaiides — (d. b. des Verttandes der 
BerggewerkscbaftS'Kttee) — xogdaMen werden 
soll, ob also, was innerhalb dar Eitixelgewerk- 

srliafl als mit ihrem Leben vorwRrhsone 
He< litscinrichtuug sich bewährte, auf die in i 
eine höhere CorporatioD sasammengerafsten 
Gewerkschinrn fihrrtrrifrpii, der Kinzelwille ge- j 
bundeii werden könne an den Mehrheilswillea. 
ßne immer gewalliger anschwellende Strö- 
innn.^ des deutschen Hechtslobens dränge auf | 
Bejahung dieser Frage, Die Bejahung derselben 
aber schliefse die Annahme der vorgeschlagenen 
Slatuten-Aenderung ein. ' 

ReiläulV' wird dann noch di r Kinwand, dijfs 
der Strafcharaklcr der Mehrfördcrungs - Abgabe 
aiiberbalb der rechlKchen Gompetens der Kasse | 
liege, hefi|iiochen. Abgesehen davon, »lafs es 
mindestens diaculaiiel sei, ob nicht die Begu- 
lirung der FSrdennig den »Unternehmungen« 
helgerechnet werden dürfe, , welche allen oder 
mehreren ncllicili^'l<.'n zum Vi)r11iL'il pieretolifon.* 
und daher iiacli § 2 des Gesetzes vom 5. Juni 
1868 zu den Aufgaben der Kasse gehörten*, sei | 
die Art uik! Weise, wie die für die Berggewerk- 
schafts - Kasse erforderlichen Mittel aufgebracht 
Wörden, im Princip als freie xu betraehten, so- 
fern nicht gegen die allgemeinen Gebote des 
Hechts und der Sitte verstofsen werde. Die 
Einnahuieti der Berggewerkschafts - Kasse aber 
durch Beiträge, welche den Gbarakler der Con- i 
vcntionalslrafc hätten, zu vermoliren , si i nli id 
nur nirgends ausdrüclLlich verboten , vielmehr 
beweise die entsprechende EnnSchligung der ^ 
Kna|>|<s('li;insk;(>>^cn, dafs es weder gegen Gesetz ' 
noch Moral verslofse,** j 
SchKefslich wird die Annahme der Vorschlüge i 
Ulli folgenden Worten empfohlen : ! 
, Die Westfälischen Gewerkschal'ton solltfii d^hnv 
,den Versuch nicht scheuen, durch eine von 
, ihnen selbst geselste Regel sich von der ver- 
,derblicln ii Wlllkfir dns Einzelnen zu befreien, 
,uiu so weniger, wenn jene weise Seibslbe- | 
«schrfnkung der Gesammlheit zugleich*** die ; 
«Mittel schafft zur Erfüllung der grofscn Auf- 
»gaben, welche ihr von der Gegenwart und 
.Zukunft gestellt werden 
Der Antrag Schultz wurde von der General- 
versjiinndung der ni^rppewerkschafts- Kasse angc- 
noniinen. Damit war die durch diu> Statut von 10t)4 



* Der betr. S.ii/ M ^eito KM al.-'-li 'k Ii. 
** In Krage isl wi»hi nicht, ol> Ku.-ise .Straldrelder 
vereinnahmen, sondorn ob sietJcIdslrafen verllängen darf. 

••• Statt >3^uglcich« inOfste es wohl lauten »cven- 
InelN. denn nur sioweit die Mehrforderung nicht 
verhindert wird> können sieh EinkOnfte ergeben. 



beliebte Beschränkung auf Vci folgiing wissen- 
srhnfHiehcr Zwecke beseitigt nnd die Kasse ihrer 
ursprünglichen weiteren Bestimmung, wie sie 
durch die fröheren Cleve «MSTkisehen Bergord- 
nungen und zuletzt dur« h tla^ riesctz vom 
b. Juni 1863 umschrieben war, zurückgegeben, 
indem ihmb Nachtrag vom 2. Juli 188Ö der 
S 4 des Statuts folgende fthgeSoderie Fassung 
erhielt : 

Die Westfälische Berggewerksvlialls - Kasse 
ist dazu bestimmt^ xur Hebung und BefBr» 
derung des Bergbaues die ihrem Bezirke, sowie 
zur Unterstützung solrlier Anlagen und Unter- 
nelimungen beizutragen, welche allen oder 
mehreren Bergwerken ihres Bezirks sum Vor- 
Iheil gerrichoti. 

Insbesondere liegt ihr ob: 

1. die Unterhaltung von Schulen zur Ausbil- 
dung gewerkschaftlicher Grubenbeamten, die 
Herstellung geognnstiscrh b<'r|,'liati!i( li< r Kar- 
len, der Betrieb von Untersuchnngs- und 
Versuchsanstalten (Laboratorien), die Anlage 
von S'ainniliiii;.'!'!) , sowie die Unterhallimg 
bezvv. Uittcrslülzung sonstiger wissenschaft- 
licher oder teehniseher Institutionen zum 
Nutzen des Bergbaues im Kassenbezirke; 

2. die Austührung oder Uiiti r;-ttllzung von 
Anlagen oder Unternehmungen, welche dem 
wirthschafliichen Interesse aller oder mehrerer 
Bergwerke des Kassenbezirks zum Vortheil 
gereichen. 

Zugleich wurde — § 3 und § 8 Zififer 2 — 

a) der Beitrag von 0,2 4 f^v jede Tonne der 
Förderiinu'' auf 0,4 ij verdopprlt, wenn und 
solange die Herggewerk^chafls - Kasse zur 
Herstellung von SchifTahrtskanälen Zahlungen 
zu leisten sich verpllichtet habe; 

b) die Generalversammlung ermächtigt neben 
diesen ordenlliL-hen Beiträgen aufscrordent- 
liehe auszuschreiben, welche lediglich von 
demjenigen Quantum der Kohlenförderung 
eines Bergwerks za entrichten sind , um 
welches letztere die vorjRhrige KohlenlÖr 
derimg tiesselben übersteigt. 

Diese aufserordentliclie Ah;.Ml)o, hinsichtlich 
deren verschiedene Modiiicationen für erst in der 
Entwicklung befindliche Bergwerksanlagen etc. 
festu'i si Izt wurden, solll'^ Ti des amtlich fest- 
gestellten durchschniUlichen Besteuerungswert bcs 
der Steinkohle im Oberbcrgamtshezirke Dortmund 
währenil des .Steuerjahres, welches ' i he- 
schliersenden (lencralvcr.sanunhmg voi hergeht, 
nichl übersteigen und 1 % nicht unterschreiten, 
so lange erhöhte ordenüiche Beitrage erhoben 
Wörden. 

Auch war bestimm! , dafs zu den im § 4 
unter 2 bezeichneten wirthschafliichen Zwecken 
die ordentlichen Beiträge höclistons bis zur Hälfte 
I verwandt werden dürften, die auCserordeotlicben 
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Beiträge al)cr zu keinem andern, — § 4 lelzler I 
Absatz. 

Die aufserortlonllichen Beiträge sollten durch i 
die in Zukutifl alljältriicb zu berufende Ge- j 
neraWenMiintniiing mit DreiTiert«! - Mehrheit der | 

Erscliionenen i)f schlössen werden können ; dies 
wurde jedoch schon durch Nachtrag zum Statut 
TOm 3. December 1885 besw. 7. Januar 1886 \ 

dahin beschränkt , dafä sie in ihrem Minimal- i 
betrage jedenfalls erhoben werduii inüfslen, so 
iaiif^'c crhülite regelmäfsige iJtitrügc erhoben 

Einen Abschlurs lialte die Entwlcktuii^' flcr Bc-t i;- 
gewerkschaAs-Kasse damit indefs nicht gefunden. 

Unterm 80. September 1886 fiberreichle 
viflini'lir der erwähnte Verein für die bergbau- 
lichen Interessen im Oberbergamtsbezirke Dort- 
mund dem Vorstande der Berggewcrkschafls- ^ 
Kasse VorsehiSgc, durch deren Annahme die i 
Ka^se im Sinne der Reform vom Juli 1885 
weiter gebildet werden sollte. In dem Begleit- 
schreiben Tom genannten Tage — (Nr. 80 des 
»Glückauf« vom 6. October 1886) — wirt! aus- 
gefiUirlj daXs es wünschenswerth und durch die 
VerhSltnisse geboten erschiene, die Befugtiifs 
der Kasse, von der Mdirftrderung aufterordent- 
lirlio Ali^fnben zu orheben , dahin zu erweitern, 
dafs überhaupt die Hegelung der Förde- 
rung sar Verhfltung gemeinschfidlicher 
Ueiicrcr Zeugung unter dipAiifgaben der 
Kasse aufgenomoieD und in den Satzungen die 
xur Erreichung dieses Zieles geeigneten Bestim- 
mungen getroffen würden. Es wurde die Nolh- 
wendigkeit betont, dafs zugelassen werden müsse, 
die aufeerordentliche Abgabe einestheils nicht 
blofs von der Mehrförderung gegenüber dem 
Vorjahre , sondern nnrh gegenüber einem von 
der Generalversammlung festgesetzten geringeren 
Quantum su erheben und sie anderntheils bis 
20 ^ des Versteuerunj^svverthes zu steigern. 
Dabei sollten die Befreiungen eingeschränkt wer- 
den, jedoch die Bewilligung der aurserai^ilentlichen 
Abgabe, soweit dieselbe 5 9o des Versteuerungs- 
werlhes (ibcrscln t itc , der («enebin^ng der 
Aufsichtsbtliörde unterliegen. 

Die VorschlSge, abgcdrucltt in Nr. 85 des 
»Glürkaiifx vom 23. Octnber 188(1, entlii-llen 
eine .systematische Neuredaction der §§ 2 bis 11 
des bisherigen Statuts im vorstehenden Sinne 
imd ( inen formellen Zusatz zu § 20. 

Die Mehrfürderungsabgabe sollte m Höbe von 2 bis 
20 56 des Versteuerungswertbes erhoben werden. 
Im neuen § 2 war die Bestimmung der Kasse ' 
umschrieben dun h die ersten lieiden oben ' 
S. 832 wiedergegebenen Absätze des bisherigen 
§ 4 mit dem Znsatx: 
^. Die Regelung ilcr Förderung zur VorliiUiiii;.' 
gemeinschädlicher Ucbcrerzeugung der an der ' 
Kasse belheiligten Werk«. r 
Mit einer Mehrlieil von 1924 gegen 116 ' 



Stimmen — wobei sieh Einige der Abstimmung 
enthielten — nahm die Generalversnmitthing vom 
]?. November 1886 diese Atiln'i'^'f» — abgesehen 
von drei unwesenllidieu Modilicationen — un- 
verändert an, »beherrscht von dem Gedanken, 
,dafs durch scliürffre? imd fiefrrf? Kin^'reifen 
,dcr bereits in den Satzuugsnachträgen vom 
,2. Jnli 1885 und 7. Januar 1886 begrOndeten 
„aufserurdentlichcn oder Mehrförderungs -Abgabe 
»eine die Gesammlhcit bindende und ihr nutzende 
»Mafsregel gegen das verderbliche Treiben' (mit 
dem üeberangebot) ,sich ins Werk setzen lasse.* 
(»niilckaul'« \r. 9". vom 20. November 1886 
und Bericht über die Verwaltung der Weslialischen 
Berggewerkschalts-Kasse im Jahre 1886.) 

DiT ni-sflilufs luilte eine grofse Tragweite. 
Er bedeutete nicht weniger als die Umwandlung 
einer zur Verwaltung, Verwendung und Ergän- 
zung eines Fonds (eines sogenannten Zweek Ver- 
mögens) berufenen Organisation der bollieilijrten 
Bergwerksbesilzer in eine mit weitgehenden Be- 
fugnissen ausgestattete Innung derselben. Diese 
noch dazu durch Mehrheitsbeschlufs erstreble 
Umwandlung kam indeCs nicht zustande. Der 
Minister der öffentlichen Arbeiten versagte anlerm 
19. December 1886 die erforderliche Genehmi- 
gung aus rechtlichen Bedenken. 

Nachdem gemäfä ^ 2 Abs. 3 des Gesetzes 
vom 5. Juni 1863, dem sich § 4 des Statuts 
fast wörtlich anscldiefse, wiederholt ist, wofür 
Verwendungen aus den BergbauhQlfskassen nach 
den näheren Bestimmungen des Statuts erfolgen 
sollen, heifst es in «ler Eröffnung des Oberberg- 
arats zu Dortmund vom 26. Decendier 1886: 

.Nach der Entscheidung des Herrn Ministers 
«lassen die angel&hrten Bestimmungen in ihrem 
.Zusammenhange und im Hinblick auf die {»e- 
.sammle geschichtliche Entwicklung der Herg- 
«bauhOlfskassen nur die Auffassung su, dafs 
.der Gesetzgclier die genannten Kasten auf die 
«Aufgabe bat beschränken wollen, für bestimmte, 
«zum voraus feststehende, zur Hebung und F6r* 
•derung des Bergbaues den Betbeiligten dien- 
flJichc und drdur statiifenmärsl^e Zwecke die 
«erforderliciien MiUel aul'zuljringen . entweder 
«durch Verwendung der Erträgni.sse des 
.angesammelten VermöfTfns oder durrh Umlage 
«von Beiträgen auf die Mitglieder des Kasscn- 
, Verbandes. 

.Wenn daher von dem Verbände eine Mifs- 
«nähme Ijeschlossen werde, welche, wenn auch 
wan sich naeh der Auffassung der Besch liefsenden 
.auf die Hebung und Förderung des Bergbaues 
.gerichtet, gleichwohl tii< ht den (Ibarakter der 
«Beschaffung derMiltelfür bestimmte statutarische 
«Zwecke habe, wo falle eine solche Mafsnahme 
.uufsertialb des Haliiueiis tlos Gesetzes bezw. 
«des Statuts und würde sich als eine (jedenfalls 
«auf einen, OI)«rdem von Mithetheiligten bereits 
«angegriffenen, blofsen Mehrheitsbeschlufs 
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»hin) nicht zulässige Aenderung der Grund- 
«verrussiing der Corporation darstellen. 

,n.ifs ilHir der Bcsuliluf-: y\y-v Bcrggewerk- ■ 
Schaft s-Kasse vatu 19. Movember 18ÖG, wonacl; 
«die Beg«lun(f der Förderung zur Verliätung 
.Kemeiiiscliädlichcr Uet>ercrzeugung der an der 
^ Kasse betlieiügten Werke, 
,t iite Aufgabe des Kassenverbande« sei, Ober den 
»vorbezcichnelen gesetzlichen, bezw. slaluten- 
,inäf<isfn Wirknn'^jskrfi-i der Bergbaiihülfskassen 
,in der Thal hinausgebe, beweise am augen- 
,flCheinUeliBt«n die demselben angeschlossene Re* 
»solutinn, diin h wolrlic p'mo Uli Iiniir fflr 
«eine geeignete, zur Zeit aber Icuum als slatuten- 
«mflfsig anzusehende Verwendung der infoige der 
,TOraus;.'>'^':uigeiien Bescblufsfassung anzusuin- 
,mclnden Mittel erst gegeben werden solle. 

,\Venn der Herr Minister der uiTent liehen 
, Arbeilen aus den angeführten rechtlichen Be- 
„denken dem Beschl(i.~>L- ikv Generalvcrsamm- 
alung der Milglieder der Westfälischen Berg- 
agewerksebafts- Kasse vom 19. November 1886 
,in der vorliegenden Form seine Genehmigung 
.versagen uiüsse, ho wolle er doch damit 
.nicht ausgesprochen haben, dafs an 
.sich eine Art der Beitragserhebung, 
.durch welche namcnllich auch die 
.Mehrfürderung über ein gewisses Nor- 
.nalmafs hinaus belastet wfirde, als 
.grundsätzlich u n z u I fis«;i anzusehen 
.sei, insofern nur diese Beitragserhebung zu 
.dem bestimmten Zweck erfolge, die fOrslatotarisch 
.feststehende, den Vorllieil aller oder mehrerer 
.der Belheiligten bezweckende Anlagen und Unter- 
.nehinuugen erforderlichen .Mittel zu hcsthafTen. 
, Derartige Anlagen und Unternehmungen dflrften 
.sich in pröf^erer Anzahl darMeten.* 

Für den Fall, dafs die an der Westtalisclien 
Berggewerkschafts-Kasse Bethetltgten die Statuten» 
Reform in eiils[)reijlii inl veränderter Gestalt wicticr 
aufoebmeo möchten, wird noch die der Aufsichts- 
iMhdrde überwiesene Genehmigung der Aus- 
'schreibung einer Mehrfürderungsabgabe abgoN Imt 
und nach Behebung der geltctut jx(*marlitcii rtcht- 
lichen Bedenken eine nähere i'rüfung der wirth- 
scbaftlichen Bedeutung der in Aussicht genommenen 
Mafsnalimcn zur Er^ifhing einer Besrliränkun^r 
der unwirllischafllicheu Ausdehnung der Stem- 
kohlcnproduction vorbehalten. (»GlOckauf« Nr. 0 
vom 2 Februar 188r.). j 

Bereits am •'(1. Januar 1887 war die General- ; 
Versammlung der Belheiligten in der Lage, sich | 
über die modi6ciHen Antrüge dos Vorstandes 
schlüssig 7(1 machen. Dieselben gingen davon 
aus, dafs der Herr Minister, wenn er auch zu* 
nächst die Ri^elung der Förderung nicht fQr 
eine Obliegenheit der Berggewerksehafts- Kasse 

* r.ii!itj-«n niüfsle CS wolil lauten: iiiclil für 
tiiie ütiliegenlieil iler die Ku^ verwadlendeu Urga- ( 
nisaiioo der Belheiligten. 
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anerkenne, wohl aber eine Art der Beilragser- 
liebung, wodurch die Mchrfrirderung eines Berg- 
werks fll)er ein lu -linunt^'-- Ndi in drnars hinaus 
stärker belastet werde, liir zulässig erkläre, so- 
fern bestimmte Zwecke für die Verwendung der 
Gelder sat/iingsmäfsig fesli-'L-liUt würden. 

Demgeuiüfs hatte der Vorstand seiae Vor- 
schlSge abgeändert. Der Satx von der Ver 
hötung gemeinschädlicher Uebererzeugong (S 2 
Nr. 3) war gestrichen, statt dessen ein Salz 
im Siune der oben vom Minister erwähnten 
ReaohitioR sowie die Fördenmg von SchifTahrtS' 
k.in'iirn l)plr. aMrpri'nnnirni'n uml sodiiiin nngegehen, 
zu welchen der erw^ähnlen Zwecke die ordent- 
lichen und die aurwrordentliehen BeilrSge er- 
holten werden dürfen (§ 4), dabei aber Ansamm- 
lung eines Sicherungsfonds für diese Zwecke 
vorgesehen (§ 3), der General -Versammlung 
bei BewilligiAig aufscrordentlicber Beitrage die 
jedf -^m.ilige Specialisirung der Verwendung vor- 
gcschriet>cn, sowie dieselbe im übrigen — unter 
Streichung der frOher im $ 7 und 12, unter Um- 
standen in Aussicht iimnmenen Genehmigung der 
Aufsichtsbehörde — ermächtigt, die aulserordcnt- 
liehe Abgabe nach den Gesichtspunkten, die der 
Verein für die bergbaulichen Interessen vorge- 
schlagen lin(l<>, Mnizt:l('?en. — (§ Ji und 7). — 
Die Befreiungen und Ausnahmen von dcrs>elben 
waren eingesckHinkt (# B). 

Die Generalversammlung penc Innifrlc diese 
modiücirten Abänderungsvorschläge, die princi- 
piellen Bestimmungen in folgender Fassung; 

8 2. Die Wcslfäli«. iie l!cri.--ewerkscharts- 
Kasse, deren Ii. . lit^wohnsilz Hnchmn ist, ist 
dazu bestimmt, zur liebung und Beförderung 
de.s Bergbaues in ihrem Bezirke, sowie nir 
rntrr<?tü(ziin'^' sukher Anlagen und Unter- 
nehmungen beizutragen, welclie allen oder 
mehreren Bergwerken ihres Bezirks zum Vor* 
Ihcil gereichen. 

lasbesondere liegt ihr ob : 

1. die Unterhaltung von Schulen sur Ausbil- 
dung gewerkschaftlicher (irubenbeamten, die 
Herstellung geognoslisch-berghanliclicr Kar- 
ten, der Betrieb von Üiilersuchungs- und 
Versncbs-Anstalten (Laboratorien), die Antage 
von Sammlungen, sowie die Unterhaltung 
bezw. Unterstützung sonstiger wisseoscbafl- 
Hcber oder technischer Institutionen tum 
Nutzen des Bergbaues im" Kassenbezirke; 

2. die Ausführung oderUnlcrstülzung von Anlagen 
oder Unlernelimungcii, iiisbfsondcrc von Scliif- 
fahrtskanilen, welche dem wirthschafiliclien 
lntrr<^':-i> all.M- ndiT iiirlircrrr I!iT);wtTke des 
Kasseiibezirks zum Vorlheil gereichen j 

3. die Mitwirkung bei Ausfflhrung solcher den 
Horgwerken des Kassenbezirks durch die 
UnfallviTsicherung erwachsenen Aufgaben, 
welche über die gcselzlicli vorgeschriebenen 
Pllicbten hinausgehen, insbesondere Er« 
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bauung und Unterbaltiing von Heilanstalten 

für Unfallverletzte, Anlage und Betrieb von 
Versuchsstationen, sowie Laboratorien für 
Schlagwetter und andere in den Bereich 
der Unfailverbütung fallenden Unteraufibungen. 
§ 5. üb, für welche Verwetnlongszwci'kc 
und in weicher Höhe aufserordcntliciie Bei- 
tritge erhoben werden sollen, enlachtidet die 
Generalvf rsammUing mit drei Viertel Mehrheit 
der in ihr vertretenen Stimmen. 

Die aufeerordentliehen Beitrflge werden le- 
diglich von demjenigen Theile der Steuer- 
pflichli^jeii Kohlfnffirdfning eines Bergwerks 
aufgebracht, uui welchen dieselbe in einem 
von der Generalversammlung lu beitimmenden 
Jahrf den vnn derselboii zugelassonen Procent- 
satz der gröfsten steuerpllichtigen i* urderung des 
betreffenden Bergwerke« in einem der drei 
jenem Jahre vorangegangenen Jahre übersteigt. 
Im Sinne dieser Bestimmung gellen mehrere 
einem Alleinbesitzer oder einer Gesellschaft 
angehörigcn Bergwerke als ein Bergwerk. 

Soll Wi Veranlagung der aufserordentlichfn 
Beiträge von einer verminderten Förderung 
anagegangen werden, so darf diese Venninde- 
rnng n;ich den Vor:instiIil;ij,'eri iii?^'es,immt zu 
nicht mehr als 5 % der Förderung des zu- 
nSehat Torbergegangenen Kalenderjahres an* 
genommen werden. 



§ 7. Die aureererdentliche Abgabe mufa 

jedenfalls erhoben werden und darf 2 % des 
amtlich festgestellten durchschnittlichen Ver- 
steuerungswerthes der Steinkohle im Oberberg- 
amtsbezirk Dortmund während desj^'ni^« u 
Stourrjahres , in welchem die liescbliefs^^tide 
Generalversammlung stattllndet, nicht unter- 
schreiten, so lange verdoppelle regelroifsige 
ncitrfige erhoben werden ; dieselbe darf 20 fL 
jenes Stenerwerthes nicht übersteigen. 

Die Feststellung und Einziehung der aufeer- 
ordentliehen BeltrSge erfolgt auf Grund der 

von dent K'-nigllrrhen Oberbergamle zu Dort- 
mund ertheillen Nachweisung der steuerpflich- 
tigen Ptfrdemng. 

Diejen^;en Werksbesitzer, welche der Auf- 
fonlerunp zur Zahlung der ordentlichen oder 
aufserordeotitchen Beiträge nicht binnen 4 
Wochen naehkommen, haben 5 % Verzugs* 
Zinsen vom Tage der Zustellung zu zahlen. 
Der Beschliifs der Generalversammlung ist 
vom Minister der öffentlichen Arbeiten genehmigt 
worden als Nachtrag inm Statut der B«rg- 
gcwerks< haflskasse vom 1. März 1887. 

Damit hat die Entwicklung des Statuts der 
Berggewerkschaflskasse zur Lcil einen Absclilufs 
gefunden. 



Tergleich der EinriehtiingeB und der BankeBten verschiedener 

neuerer Hoehofenanla^en. 

Von Fritz W. LUrmann, Hütteningenieur in Osnabrück. 



Auf dem Fröhjahr?meefing (1887) des Iron 
and Steel Institute stellte Sir B. Samuelson, 
Besitxer der Newport Iron Works bei Hiddles* 

borough , die Baukosten (siehe A und B) einer 
neuen Anlage von 3 Hochöfen aus dem Jahre 
1870/72, einer Berechnung (siehe C und D) ge- 
genüber, welche darlhun sollte, wieviel eine 
solclie Anlage in diesem Jabro mit verbesserten 
Emrichlungen, z. B. steinernen Winderhitzern, 
gekostet haben wArde. 

Zur Beurtbeilung des Werthcs der Einrieb- 
tunppn, för welche die Koj-teii mitpetbcilt werden, 
giebt Sir B. Samuelson auch die Betriebsresuilate 
der Hoehfifen. Der HalerialTerhrauch auf die 
Tonne* Roheisen seines Hochofens Nr. 8 betrog 



* Unter einer Tonne i«l in folgendem eine solche 
von 1000 kg ventonden. 

Die englischen Angaben des Naterialverbrauebs, 

XU.f 



nach Sir B. Simuelson während de» Beiriehes 

mit eisernen Winderhitzern: 

1875 . . 3243,5 1121 

1876 . . 3155 1085 

1880 . . 3257 1147 

1881 . . 3157 1183 



AiiMk;«! tu 4ta 
■igtrwlttei KiwniMl 

30,83 % 
31,70 , 
30,70 , 
81.67 , 



Durchschnitt 320a 1134 81,23 ^ 

Das Ausbringen aus dem gerösteten Eisen* 
^stcin lieti-ägl 43 bis 44 % ; von diesen werden 
deshalb für eine Tonne Hoheisen nur 2300 bis 
2450 kg gebraucht Dieser Malerialverbrauch 

7.. B des Kok^iverhrauchs von 19,59 CWL auf chie 
Tonne(von 10l*jkg = 20 cwL), ist wie folgt omsureditten: 

101 6 X 19.59 X 1000 „ i., 59 50 = 97g 5 k« 

auf 1000 kg liohi'isen. Man muUiplicirt also alle 
derartigen englischen Angaben in ewt. mK 50, und 
hat dann den Verbrauch für 1000 kg in kg. 

9 
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ist sehr glcichtnäfsig, weil die Hochöfen in 
Newporl, wie alle Hochöfen in der Nähe von 
Middle^horough, jahmus, jahrein, genan dieselben 
Materialien verliülten. Der geröstete Stein er- 
fordert etwa 25 ^ Kalkzuschlag ; eine Tonne 
Hoheisen also 575 bis 600 kg Kalkstein und 
somit 2875 bis 3050 kg Möller. 

Daraus ergiebt sich das durchschnittliche 
Ausbringen aus der Möllerung mit 33,5 und 
ein Salz von 260 bis 280 kg Möller auf 
100 kg Koks. 

Das Roheisen wird als Cleveländer oder eng- 
lisches Giefsereieisen verkauft, und werden davon 
in einem Ofen (Fig. 1) von 25 908 mm Höhe, 
8534 mm Durchmesser im Kolilensack, 2438 mm 
Durchmesser im Gestell und 3962 mm Durch- 
messer an der Gicht, d. h. bei einem Inhalt von 
851,4 cbm nur 62 bis 70 t täglich erzeugt, 
trotzdem die Erze für unsere Verhältnisse als 
stückig zu betrachten sind, und der Koks aus- 
gezeichnet ist, die Beschickung also nicht dicht 
liegt. Man braucht also in Cleveland für 1 t 
Roheisen nicht weniger als 12,1 chm Ofeninhalt 
und Sir Samnclson erachtet diesen abnormen 
Ofeninhalt für dortige Verhältnisse sogar als den 
günstigsten. 

In den Jahren 1870 bis 1872 betrugen nun 
die Haukosten A einer vollständigen Hochofen- 
anlage mit 3 Hochöfen für 210 l täglicher 
Erzeugung zu Newport für 

1. 3 Hochöfen .... 350 708,29 c/« 

2. Gichtbrücken .... 30 242,56 , 

3. 2 Gichtaufzüge . . . 89 175.76 , 

Uebertrag 420 126,61 J6 
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Uebertrag 

4. 2 AufzugniHebiDen cinscli]. 
. Häuser 

5. 27WiDderbilxerniiteis«iien 
Röliien 

6. 10 Kessel mit Zubehör für 
Hochofengasfeuerung . . 

' 7. 3 Gebläsemaschinen von 
1676 mm Windcylinder 

8. Gebläsemascbioeabaus und 
Waa*«rbehait«r darauf . . 

9. Kaltwindleitung .... 

10. Heifswindleiluag und huf- 
eiseafSmuse R^re . . . 

11. Gasleitung von der Gicht 
bis zu den Winderhitzern 
und Kesseln 

12. Schornstein fQr die Kessel 
18. Druck-Pumpen, Dampf- und 

Wasserrohre etc. . . . 

14. 6 Roalfffen 

15. Erzvorrath^räume (einschl. 
3 hölierne Koks- und 1 
KfrtilMmMrntlisinuiai) . , 

16. 1 Attbaf fOr dia RoatOfan 
und Voiralhsräume . . . 

17. Rostofen-Gerüst und Gicht 

18. t Bremse fQr die laaren 
Elsenhalinwapen .... 

19. Verschied., Vcraokeruogea, 
Batmen u. a. w. ... 



420126,61 Jt 

38 727,76 , 

194132,26 , 

181757,66 , 

120 826,17 . 

61 488,87 t 
16 887,78 , 

34 627,97 , 



47 126,27 , 

10188,87 . 

47 714.27 , 

88 289,87 , 



46 252,57 , 

45 591,67 , 

47 976,67 , 

16 611,57 . 

199 028,67 . 



A. Summe der Baukosten einer 

Anlage von 3 Hochöfen in 

den Jahren 1S70 bis 1872 1 

A. Summe der Baukosten eines 
Hochofens 



566 746,51 J6 

522 248,83 , 



Bei 70 t täglicher Erzeugung eines Hoch- 
ofens betrug 1872 die Einheitszahl A der An- 
lagekosten auf eine Tonne also 7 4 60 «^. Diese 
Angaben der Baakosten auf die Tonne Roh- 
eisenerzeugung iat nur gewtbH, weil die Tonne 
Eisen hei den meisten Hüttcnleuten leider als 
Einheit gilt, obgleich die.se nur dann tür verschiedene 
Pille in etwa vcrglcichungsHihig ist, wenn das 
Ausbringen dieser Fälle ähnlich und der Koks- 
verbrauch fast gleich ist. In obijrcr Summe der 
Anlagekosten etc. ist der Hoheisentagerplatz nicht 
in Rechnung sebraeht, auch sind in derselben 
nur 2414 m Eisenbahnen entlnürri, weil das 
Werk schon eine grobe Eiscnbahnanlage hatte. 
(Siehe Fig. 8.) 

Die Baukosten B nur allein der 8 Hochöfen 
betrugen in Ncwport im Jahre 1870 bis 1872: 

1. Aushebunfrs- ti. ßetonarbeiten 4 565,56 

2. 701000 Stück Backsteine für 
die' Ofeofundainente, 1000 

Stflek etwa 24,29 = . 17 029,76 , 

Uabertrag 21 595,32 



8. 
4. 

5, 

6. 

7. 
8. 
9. 
10. 

11. 

12. 

18. 

14. 



15. 
16. 



17. 

18. 
19. 



20. 



21. 

22. 
23. 



Uebertrag 

193 000 Stück Backsteine für 
die Giefsbetl-MauerD,* 1000 
Stflek etwa 25,21 Jt = . 

180 000 Stück fifst. Steine 
für den Boden uud dessen 
Hintermauerung, 1000 Stück 
etwa 40,80 t4( = . . . 
1 720 r)9f).r>R kp grofse ffsL 
Sleinef. Herd u. Hast, 1000 kg 
etwa 88,62 «4 « . . . 
1695144,08 kg grofse fTst. 
Steine f. deu Schacht, 1000 kg 
etwa 16,76 Jt sst ^ . , 
Behauen und Anpassen dtor 
feuerfesten Stein*» 
Kalk und Sand f. die Giefs- 

bett- Mauern 

nd Sand f. die Ofell- 



n I k 1 1 r 



21 695,82 J$ 
4882,26 • 

7 848,86 , 

40 658,16 , 

28 400.66 , 

7 622,67 , 

660,57 , 

3 239,48 , 

3 744,47 , 

2276,97 , 

3 20y,07 , 
46 887,97 , 



K 

fuiidanieule u. s. w. . . . 
285919,86 kg (Tst. Thon f. 

d. Orennianerang. 1000 kg 
etwa 18,10 «-^ = . . . 
Kohlen für den Bauaufzug, 
MörtelmOhle u. s. w. . . 
Maurerlßbne für die Giefs- 

bett-Mauern 

Ifauerlöhne f. die Hochofen 
319 602,^-4 h' Bleche, Niete, 
Bolzen, Winkel u. s. w. fttr 
Schadit und Rastmantel , 
1000 kg zu etwa 165,34 JC 
Kesselschmiedearbeiten . . 
173239,20kg = 3X 12 = 86 
gufseiserne Säulen z. Tragen 
der Schächte, 1000 kg zu 
etwa 93,00 = . . , 

3 Gasfinge 

12 Windrolire u. Düsenslü( ke 
10 Geslellverankerung und 
Rastkfihlkasten, 8179,48 kg 

wiegend 

272 559,08 kg verschiedene 
Gufssacben, Verankerungen, 
Schwellen, Winkeleisen, Lei«^ 

tungsrohrc, Relegplatteu, 
Tümpelplallen u. s. w., 
1000 kg SU etwa 76,59 Jt 

Wasserhähne, schmiedeiserne 
Rohre, Formen- u. Wasserzu- 
und Abflufsrohre .... 
Gufseiserne Abdeckplatten f.d. 

Gicfsbettmauern :JG57S,lßkg 2037,77 , 
Verschiedene Arbeitslöhe . 12 179,27 , 

Uebertrag. 820 682,96 



52 743.17 , 
20 548,07 , 



16 090,17 , 

17 877,17 , 
8 420,97 , 



748,87 



20 910,87 . 

2 766,67 , 



* In Cleveland giebt es keine Giefsballen, dagegen 
hochliegende, in starke Mauern eingefalMe, nicht 
aberdachte Sandbetteu, in weldie dts 
gemacht werden. 
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Uebertrag 820 682»96 *S 

24. Kleine Materialien und Ge 
räthe (einschl. der Bauaur- 
zugmaschine 2019,60 Ji) . 8 227,97 . 

25. 16 Schlackenwagen 

159370,36 kg , . . . 21 796.67 , 

B. Summe der Baukosten einer 

Anlage von 3 Hochöfen in 

den .Tabrcii 1870 bis 1S72 350 707,60 Ji 
B. Summa der Baukosten eiiir«! 

Moeborem llt; ■t(r2,:>:i , 

Bei 70 t tiglwher Eraeaguag eines Hodiofens 

betrug 1872 die Eir.heilszahl B r'i, ser AnUg«' 

kcwten auf eitip Tonne .i!j;o 1(>70 ^.M. 

In dieser buuune B feiiien alle Kuhlen für 
GiehtbrOcke, FdrdergerOet, HochofengerOst, Gas- 
abfOhrungsrohre, wie sie unten in den Baukosten 
G eines Hochofens in Rheinland und Westfaleu 
enthalten sind. 

Am 18. November 1882 kamen auf der 
Hütte in Ncwport die ersten steinernen Wind- 
erhitzer (Cowpcr) und zwar nur 2 fÖr jeden 
Hochofen in Betrieb, und veranlafsic der lieifsere, 
auf 7850 Q erhitzte Wind die Verminderung 
des Koksverbrauchs auf 979 kg. 

Ueae Verminderung d«s Kokaverbranehs ist 
nach Sir Samuclson nicht gans allein der Ein- 
wirkung des heifsen Windes zu pnte zu bringen, 
weil das Ausbringen der ungeröstcten Eisensteine 
um jene Zeit auf 32,09 % gestiegen war, und 
«reil bessere Koks verbraucht wurden. 

Sir Samticbon hcreclmet nun, dnf*! unter Rc- 
rücksiclilit^iing aller dieser Uniü^tände, durt;li Ein- 
wirkui.^' des heifsen Windes, die Koksersparnifs 
fOr eine Tonne RobeiseD, etwa 144,5 kg bc* 
tragen habe. 

Aufscr den steinernen Winderhitzern hat man 
nach Sir Samuelson eine neue, unten beschriebene 
Be«T{riinp der Schlaf ken vom Hochofen ins SchilT, 
behufs Ueberführung derselben in das Meer, und 
die in Flg. 2 gesnebneten Aenderungen der 
Ofenform eintreten lassen. Für joden der Hoch- 
öfen Nr. 6, 7 und 8 sind, wie eben schon ge- 
sagt, nur 2 Cowper- Winderhitzer vorhanden, 
welche 7000 ram Durchmesser und bis zur 
Kuppel<;pit7.e 16500 inin Hühe hahen ; die Um- 
stellung des Winde» erfolgt jede Stunde, und 
soll so Wind von 785* G. cndeit werden.* 

Die Heifriwindschieber, die in Newporl häufig 
zu Störungen und Unkosten Veranlassung gehen, 
sind aus Gufseisen, haben eingegossene Rohre 
für Wasserkühlung und wurden von Westray & 
Copeland zu Barrow in Furncss geliefert. 

An jedem Wiiidcrbilzer beßnden sich rasch 
zu öffnende Schieber von 406 mm Durebmesser, 

* Schon aus diesen Mittheilungen gehl zur Ge- 
nQ^ hervor, mit welch geringer Windnisage diese 
grofien Hochöfen gespeist werden. 



durch welche beim Umstellen der Wind und 
ein groffipr Theil des angesammelten Staubea 
ausgcblasi-n wird. 

Die 6 Winderhitzer haben einen gemdo- 
schaftlichen Schornstein. 

Von den 4 stehenden Gebläseroaschinen, deren 
Windcyiinder 1980 mm und deren Dampfcylinder 
1016 mm Durclmiesser haben, sind o im Be- 
triebe und können 9 bis 10 Piund Pressung auf 
den Q" liefern. Weitere Angaben fiber Hub 
und Umdrehungszahl der Maschinen fehlen leider. 
Die Decke des Maschincnhau^es wird, wie iit>enlt 
in England, aus einem, aus gufseiserncn i^iallcn 
zusammengesehraublen WasserbebSlter gdtildet, 
welcher das Kühlwasser für die Formen u. s. w. 
enUiäiU 14 K&isel, von 1676 mm Durchmesser 
mit einem Rohre von 840 mm Wdte, liefern 
den Dampf für die Gebläsemaschine, die Aufzüge 
hei den Bostfifen, Hochofen, Pumpen u. s. w. 

Jeder Kessel hat einen Verbrennungsraum für 
die Hochofengase, aus welchem die Verbrennungs- 
productc durch das innere Kohr des Kessels, 
dinn an beideu Seiten desselben und eodiich 
unter demselben her zum Schornstein gelangt. 

12 Kessel sind zu gleicher Zeit im Betriebe; 
2 werden gereinigt« . 

Die PffrderkOi-be des Giehtaulkuges werden 
zwischen 3 Säulen geführt, die in der Ofonmittel- 
linie stehen und r.ngleicii die Gielilhröi-ke tragen, 
deren aiidercs Ende auf die üefen selbst ge- 
stOtzt ist. Die ganze Höbe von der Hüitensohle 
bis zur Gielithrficke betrnpt 28 m. Die Säulen 
sind darüber hiuaus verlüugert, und auf dieseu 
Verlängerungen stehen die Aufzugmutchinen und 
zwar so hoch Ober der Giohtbrücke, dafs sie den 
Verkehr mit den Gichtwagen nicht bindern. 

Die Cylinder der Aufzngmascbinen hatten 
216 mm Durchmesser und ;U)r> mm Hub. 

Die 14 t schweren F.isen bahnwagen werden 
(II bis 12 m hoch) auf die Gicht der Rostöfen 
und <fie daneben liegenden Koksvorratbsrlune 
durch einen directcn Dampfaufrug gehoben, dessen 
I Cylinder 1016 mm Durchmesser bat. Diese sehr 
bequeme Einrichtung Itl i» DeolMbland ^er 
nicht einzuführen, weit wir ein* wahre Mnster- 

I karte vnti Fiseidiahnwagen hahen, für welche 
eine Aufircugächale schwierig zu coitälruiren ist. 

Die entleerten Eisenbahnwagen werden an 
dem Ende der Röslofi'ii^'iclil, welche dem Auf- 
zug gegenüberliegt, auf emer Schale wieder 
herunter gelassen, welche dordi eine krfiftige 
Handbremse gesteuert wird. 

Sir Samuclson beschreibt nun folgende Art 
der Schlackenfortbcwcgung als eine neue und 
sehr vortheilhafte. 

Die Lürmannschc Schlackenform hat eine 
I einzöllige AusQufsöffnung. • 

Die Schlacke fliefst durch eine Rinne in kleine 
Wannen, die an einer Kelle ohne Ende befestigt 
I sind; die Kette wird durch eine Maschine von 
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152 mm CylioderdurchmcflMr langsam fonn be* 

wegt; die (leschwindijtkcit wird dem Flnf^ ler 
Schlacke entsprecbeod geändert.* Die Kette 
gdit Ober 2 Rollen too 1220 mm Durcbmeaaer, 
die 13716 mm weit auseinander angeordnet sind. 
Die Rolle, welche am weitesten vom Ofen ml- 
fernl ist, ist so hoch befestigt, dafs die Sclilacken- 
wagen darunter durchgehen können. Diese Wagen, 
in welchft die Wannen mit licii Selilacken ent- 
leert werden, stehen auf einer unter der äufscrsten 
Rolle beginnenden M;hiereR Ebene. 

Sobald der gefüllte Warten an( der schiefen 
Ebene niedergeht, kommt ein leerer Wagen an 
seine Stelle. Die Seblaciten werdet* mit Waaaer 
aus einer Brause gekQhlt, die sich Aber dem 
Wagen befindet, sowie diucli Wasser aus einem 
durchlöcherten Kohr, welches über der Milte der 
Kelle ohne Ende, d. h. also Ober den Sdilacken- 
wannen befestigt ist. Die mit Schlacken ge- 
füllten Wagen werden von einer Locomotive zum 
Anlegcplatt der Schiffe gebracht, in «^ehe sie, 
nach OeCfnung der DodenthQren, entladen werden. 
So nird alle Laufschlacke fortgeschaflt. 

Die Abstichschlacke läuft in Löcher und bildet 
Kuchen, die zersc}ila(;eti und dann in Wagen 
und die Boote vtrladf>ii werden. 

Durch diese Emrichtung soll die bisherige 
groCw Zahl Wagen und Hauben gespart werden; 
auch soll es sehr vorthciliiaft sein, dafs die 
Schlacke in kleinen Stücken, anstatt in grofsen 
6l0c1cen in die Boote gelangt, wie es der Fall 
sein würde, wenn die Schlacke, wie früher, in 
grofse Wagen Hi f Die Boote werden in See 
ge^ren, und dann die Schlacken über burd 
geworfen. 

Obige Einrichtung (Kette ohne Ende) soll sich 
nach Sir Samuelson auch für den Laodschlacken- 
slors rerwenden lassen. Ob diese in den Ban- 
kosten C unter 21. mit 150411,25 enthaltenen 
Einrichtungen billiger sind, als die in den Bau- 
kosten B unter 25. mit 21796,67 aufge- 
führten 16 Schlackenwagen, ist aus den Mit- 
theilnnp^en des Sir Samuelion leider nicht 
ersichtlich. 

Sir Samoebon Teransehlagt nun die Bau- 
kosten C einer solchen neueren vollslfindigen 
Hochofenanlage mit 3 Hochöfen für 210 t 
tIgUclier Erzeugung su Newport im Jahre 1887 
und setzt an für: 

1. 3 Hochöfen 267 475,95 

2. Gicbtbrücken 20 321,25 , 

8. 2 Gichtaubflge .... 80798,85 , 

4. 2 Aufzugmaschinen einschl. 

Häuser ....... 36245,76 , 

5. 6 Cowper-Winderhitser . . 188 576,95 , 
6a. 1 Schornstein m. Kanal f. di ese 7 160,75 , 

Ueberlrag 548 579,50 *S 



* Ordnung und Reinlichkeit' kann dabei un- 
mOglidi hensdiMk 



' UebeHrag 548 579,50 *S 

6. 14 Kef^sel mit Zubehör . . 147 660,56 » 

7. 4 GeblSsemascbiuen von 
1980 mm DurebmeMsr ffir 

die Windeylinder .... 120 545,25 , 

8. Gebläseinaschinenhaus und 
Wasserbehälter .... 43 594,35 , 

9. Kaltwindicitung U.Anschlüsse 9 898.75 • 

1 0. Heifswindleitung n. hufeisen- 
förmige Rohre . « . • 28 110,55 « 

11. Gasleitung von der Gicht bis 

z.d. Winderhitzern u. Kesseln 30 719,65 , 

12. Schornstein für die Kessel 12 274,30 , 

13. Druckpumpen,Röhrenu.s.w. 54 036,56 , 

14. 5 Rostölen ..... 67 571,85 , 

15. Koks, Vorralhsraiime ti. 8. w. 39 461,55 , 

16. Aufzug f. d. Eisenbahnwagen 
auf die ROstOfen und Vor- 
ralhsräume 30 lf)2,45 , 

17. Röstofen-Gerüst und Gicht. 35 016,65 . 

18. Bremse fSr die leeren Eisen« 
bahnwagen 14 257,95 , 

19. Verschicds., Verankerungen, 

Bahnen u. s. w 139 231,22 , 

20. Ladeplatz und Krabn . . 25 969,45 , 

21. Maschlii' Fi, Wn^-en etc. zur 
Schlackeiilorlbewegung (ein- 
scLlieblieh sweier Boote) . 150 411,25 , 

C. Summe der Baukosten einer 

Anlage mit 3 Hochofen . 1499496,80 

C. Summe der Baukosten einer 

Anlage mit 1 Hochofen . 499 882,96 , 

Bei 70 t tSgltcher Erzeugung eines Hoch- 
nkm betrug 1887 die Einheitssahl C der An« 
lagekosten auf mot Tonne also 9140 tS, 

Dagegen werden von Sir Sanniolson die f^an- 
kosten D eines Hochofens allein für Newport 
im Jahre 1887 veranschlagt auf: 

1. Aushebungs« u. Belonarbeiten 2 480,68 

2. 23" .'.no Sliick Backsteine fOr 
die Ofenfuodanienle, 1000 St. 

su etwa 22,40 cJt ^ . . 5 239,:ii^ , 
8. 62000 Sl Backsteinn für die 
Giefsbetlmanern, 1000 St. zu 

etwa 22,44 J6 =^ . . . 1 391,28 , 

4. 60000 St. ffsL Steine fOr den 
Boden, 1000 StOck SU etwa 

34,67 ^ = 2 080,88 , 

5. 78665,32 kg Ifste. grofse 
Steine lör Herd u. Gestell, 

1000 Sl. zu etwa 32,47 = 2 403,28 , 

6. 1 152 212,04 kg ITste. grofse 
Steine für die Rast u. Schacht, 

1000 kg zu etwa 15.81 - * = 18 217,88 , 

7. Kalk und Sand für die Giefs- 
bettmancm 277,78 , 

8. Kalk u. Sand f. d. Fundam ente 1 079,88 . 

Uebertrag 83 171,24 *S 
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171,24 Jt 

876^8 , 

542,18 • 

706,30 , 

769,08 . 

651,28 . 

642,88 , 



Ueberlrag 33 
9. 16256,96 kg ffsl. Thon für 
Herd und Gestell. 1000 kg 
zu elwa 23,45 . . 

10. 219468,96 fTst. Thon für 
die Sctiaclite, 1000 kg zu 
etwa 7,04 s . . . . 1 

11 . Koblen f. Laafaufnigniuchinen 
u. ». w 

12. MaDrerlOhne fSr die Giebbett- 
Uauern 

18, Maurcrlühne für die Hochofen- 
Diaucrung 10 

14. 104908,18 kg Bleche, Nieten 
u. e. w. fHr Srhncht- w. Rrisl- 
mantel, 1000 kg zu elwa 
177,54 Jl = 18 

15. 5182,30 kg GesleHvenrnke- 
rungen 

16. Gasfang mit Glocke, Ring, 
Winde, Hebel, SSalea und 
Verbindtinppn 3 832,89 , 

17. 12 Säulen, 57 306.30 kg 
wiegend, «um Tragen des 
Blech manteln und der Scliaclit- 
maueruDg, 1000 kg zu etwa 
88,65 «4 » 5 

18. 6 Windrohre und Düsenstöcke 

19. 18Schl.uk(ngerärse23776,38kg 1 

20. 3 Rastküblkastcn 2 439,12 kg 

21. Verschiedene Verankerungen, 
Schwellen, Schlackenkäslen u. 
aodereGuCssachen 76204,50 kg, 
1000 kg zu elwa 70,04 

22. Wasserhähne und Bcbniied* 
eiserne Rohre 

23. 1 bronzene Schlackenform . 

24. Gufseiserne Platten für die 
Giefsbetlinauern 0114,54 kg 

25. Kleine Materialien u. Geiäthe 

26. Vereebiedene Arbeitelghru- . . 

D. Summe der Baukosten eines 

Hochofens i. Jahre 1887 demn ach 89 158,50 tJ( 

Bei 70 t täglicher Erzeugung eines Hoch- 
ofens betrug 1887 die Einheitszalil D der An- 
lagekosten auf eine Tonne 1960 *S. 

In dieser Summe D fehlen alle Kosten für 
GichtbrQcke, Fördergerüst, Hochoff npcriisl, Gas- 
abfahrungsrohre, wie sie unten in den liankostcn 
G eines Hochofeni in RiMinlaiid und Westfalen 
enthalten sind. 

Au^rdem fehlt in D jeder Ansatz für Ein- 
richtungen für Schlackenbcwegung, während oben 
in dem Anschlag B unter 25 fDr 16 Schlacken- 
wagen 21 796 angesetzt sind. Ftir 1887 
hat Sir Saiauelson dagegen die Schlackeubewe- 
gungseinrieblungen in dem all ge m ei ne n Anschlag 
C der gi'?amrntcn Anlage tmter 21. mit 150411 e/^ 
aufgeführt. Ich komme darauf noch zurück. 



088.59 ^ 

514,19 , 



5 354,99 . 

657,59 , 
25,59 , 



l.'8,99 , 
1'>1,59 , 
ii:$ii89 . 



Wo Hfimalitcrac oder Eisensteine, die nicht 
geröstet zu weiden brauchen, verhüttet werden, 
würde sirh nach Sir Samuelson die vorbe- 
schriebenc Hflttenanlagc nur in der Weise ändern, 
dafs keine Rostfifcn atigolegt zu werden brauchen. 
Zum Tragen der Luftbahn müssen in diesem 
Fall Pfeiler oder Slulen anfgesteltt werden. 

Die Baukosten D würden dann nacli Sir Sa- 
muelson 58 040 ^^ weniger beiragen, wofür sieb 
nacb demaelbeo grobe Vorralbsriaroe Ahr Erse 
und Kalkstein erbauen lassen sollen. 

Diese Vorr;»f)!<r"!ume sind in Cleveland aller- 
dings sehr leiclil und vielfach nur aui Holz mit 
Bretterversehalung ausgefOhrL Im oben mitge- 
theiUcn BatikoKlenarsrlilapr D hi der Ladeplatz, 
um das von 3 Oefen erzeugte Eisen vei'schiffen 
zu können, und ein dafilr geeigneter Krahn 
enthalten. 

Die darauf im Vortrage folgenden Angaben 
der Kosten der einzelnen übr^en Theile der 
Newport-Anlage haben lür deutsdie Verhältnisse 
wonig Interesse, doch seien noch folgende An* 
schalTungäkoslen für 1887 mitgetheilt: 

a. 1 Gichtaofeugroaschine mit Seil- 
si-hfiben und allen zugclinrigen 
Theile» mit 2 Cyl von 216 mm 
Darehmesser und 805 mm Hub 7650 

Dagegen wurde 1 Gichlaufzug- 
mascbine von •^OOnini f !^ ' Ihifch- 
messer und 500 mm iiub im 
April 1887 von der Firma A. St 
H. Oechclhäuser in Siegln, ein- 
schliefslich der Autstellung, an- 
geboten fDr 7250 » 

b. 1 stehende Gebläsemaschine, etwa 
42000 kg schwer, mit 1 Dampf- 
cyl. von 1016 mm Durchmesser 
und 1 Windeyl. von 1980 mm 
Durchmesser (der Hub ist nicht 
angegeben), von denen je eine für 
emen Hochofen dient, welcher 

tfiglicl! elwa 70 t Koks verbraucht 80186 , 

F'ür eine Tonne ikoks, welche 
in 24 Stunden su veigasen ist, 
württen demnach die Masebinen» 
kosten in Newporl betrag*'n . . 480,5 , 
1000 kg der Maschine kosten . 717 , 
In Deutschland wOrden 1000 kg 
einer <:oIch(-n veralteten Maschine 
geliefert werden für .... 600 , 

c. I liegende GeblSsemasehine, etwa 
138000 kg schwer, mit 2 ver- 
bundenen Dampfcylindern von 
875 bezw. 1850mm DuYchraesser 
und 1500 mm gemeinschaftlichem 
Hub, mit 2 Gebläserylindcrn von 
je 1900 mm, einschliefslich des 
Antheils der 2 soleben Maschinen 
gemeinschaftlichen Condfnsations- 
maschine, welche 14 200 kg wiegt, 
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mit* [allen ZwnchenrohreR fQr 
Maschine u. Condensation, welche 
Maschine den Wind für 135 t 
Koksverbrauch in 24 Stunden 
llefiHi. wurde im April 1887 von 
der Firma Gebr. Klein in D«hl- 
Jbruck angeboten für ... . 71300 
Fflr eine Tonne Koks, welche 
in 24 Stunden zu vergasen ist, 
würden die Maschinenkoslen in 
Deutschland betragen .... 5281 
1000 kg einer solchen voUkom* 
roenen Maschine kosten ... 491 , 

Nach den Angaben des Directors, Hrn. Fetter, 
Aber die Anlagekosten E der Hochofenanlage in 
South Chicago* kostete dieselbe, welche aus 
4 Ilochnffn besteht, 3 780 000 .4; das macht 
für einen Hochoten nebst Zubehör y45 000 «.4?. 
Jeder der 4 Hochöfen Terbraucht tigllch etwa 
287 400 kp Eisensteine von 62 ^ Eisenfrehalt, 
und 14 <6 oder 40 200 kg Kalkelein, also 
327600 kg Möller, welche gesetzt werden auf 
171000 kg Koks, und eraeugt daraus duicb 
schnitllirli 178 t Roheisen. \vm für die Anlape 
von 4 Hochüfen 600 t lägliche Erzeugung auf- 
macht. Auf 100 kg Koks werden nur 192 kg 
Möller gesetzt. Zu 1000 Eisen sind dabei 
nur nöthig 1620 kg Eisenstein und 225 kg Kalk- 
stein, also nur 1845 kg Möller, dagegen aber 
960 kg Koks. 

In South Chicago betrug also die Einheits- 
sahl E der Anlagekosten auf eine Tonne täg- 
licher Erzeugung 5400 tS. 

Diese Einheitszahl E ist jedoch nicht mit den 
übrigen Einheitszahlen A, C und.G dieser Arbeit 
au vergldchen, weil alle HaterialTerhSltnisae in 
Soulh Chicago, ebenso wie auf den meisten 
amerikanischen Werken, unverhältnifsmälsig viel 
gOnstiger liegen, als irgendwo in Europa. 

Die Kosten eines einzelnen Hochofens allein 
sind von Potior nicht angegeben, so dafs dieselben 
nicht auf die Tonne der täglicliwi Erzeugung 
verlheiit werden können. 

Für eine neue Hochofenanlage in Rhein- 
land und Westfalen zur Verhüttung der hier 
Torkommenden und euigeflShrten Eisensteine 
würden folgende Verbälluisse tnafsgebond sein. 

Für eine Tonne Roheisen werden 2200 kg 
Erxe mit einem Ausbringen von 45 % , mit einem 
Zusehlag von 40 ^ oder 880 kg Kalkstein, zu- 
sammen also J^OHrt k^r Mullci >;i braucht; das 
Ausbringen aus dem Müller beträgt 32,4 ^ ; der 
RoksTerbrnneh 1000 kg; so dafs auf 100 kg 
Koks 308 kg Müller kommen." Die unten l>e- 
schriebenen Einrichtungen genügen zur Erzeugung 

* In >SUbl und Eisen« ltiä7, Nr. 10. S. 702 sind 
alle sufebOrigen VerhRltnisse genau besebrieben. 

*• I)i>'s<' Zalilen siriil niibl ;;nn>li^'fr rds ilioji'niip'en. 
welche oben für die Hochüfen in Newporl fe»l^e- 
steUt 



Ton 800 t Roheisen täglich. Die Anlage besteht 
aus zwei Hochöfen von 21 000 mm Hohe, tiOOOmm 
Weite im Kohlensack, 8300 mm im Gestell und 
4500 mm an der Gicht. 

Die Hochofen solloi mit besonderem sehmied« 
eisernen Gerüst, von bekannter Construction, zur 
Unterstützung der Gicht, des Gasfangs und der 
Gasableitung versehen werden. 

Jeder Hochofen soll eine ganz in Eisen aus* 
geführte Gieüshalle von 400 qm Gmndfllche 
bekommen.* 

Für die twei Hochöfen sollen 7 steinerne 
Winderhitzer vnn 20 000 mm Höbe bis 7ur 
Spitze der Kuppel und von 6000 mm Weile 
gebaut werden ; ein EUgehOriger Schornstein wird 
60000 mm Hnbe und 8500 mm obere lichte 
Weite bekommeD. 

Jeder Ofen enthStt einen besonderen Förder- 
tliurm aus Eisen mit einer Aufzugmaschine, wie 
oljen besebrieben ist. Für die Anlage sind Vor- 
ratbsräume für Eisensteine, Kalksteine und Koks 
vorgesehen, in welche die ankommenden Eism« 
balm wagen direct entladen werden können. Aus 
diesen Vonathsräumen können die Materialien in 
die Gichtwagen ohne Aufwendung besonderer 
Arbeitskraft abgezogen werden. 

Diese Vorrathsräume sind 200 m lang, 20 m 
breit, 10 m hoch und enthalten 25 Etnzelräume 
von 650 cbm oder mindestens 975 t Inhalt, so 
dafs im ganzen 16 250 cbm oder mindestens 
24375 t Materialien in Abzughöhe der Gicht- 
wagen gelagert werden können. 

Drei Gebläsemaschinen, von oben beschrie- 
benen Abmessungen, sollen den lür die zwei 
Hochöfen nöthigen Wind liefern, und 20 Gorn> 
wallkessel, mit je 100 qm Heizfläche, zusammen 
also 2000 qm Heizflfitlie, würden, mit Hoch- 
ofengasen geheizt , den zum Betriebe aller 
Maschinen nöthigen Dampf erseugen. 

Für diese Anlapc sind unter 3. GODO m 
Eisenbahnen mit Normalspur, welche theilweisc 
als Hochbahnen ausgebildet sind, und unter 
4. 2000 m Bahnen von 660 mm Sporweite 
vorgesehen. 

Eine solche Hochofenanlage würde folgende 
Bnukoeten F venniaseen. 

1. Einfriodii;ung des Hütlenplatzes 12 000 «4f 

2. Enlwässerungskaoäle für den 
HOttenplaU IS 000 , 

3. 6000 m Eisenbahnen mit 
Normalspiir nehst Wagen . . 245 000 , 

4. 2000 m Eisenbahnen mit 
Normalspur vmi 660 mm . . 84 000 « 

5. Zwei Hochöfen nebst Ver- 
bindungsbrücken . . . * . 262 000 , 

6. Zwei Giefshallen mit Unt erbau 40 000 , 

Uebertrag 608 000 *M 



* Eine solche tehlt bekanntlich bei d«n englischen 
UoehOfen. 
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Uebertraf 806 000 Jk 

7. Sieben steinerc WinHerliit/f-r 225 000 « 

8. Zwei Gichtaufzüge u. zugehörige 
GicbtWBgcn 40 000 , 

9. 200 m lange Vorrathsräume 
für Erze, Kalk und Koks . . 230 000 , 

10. 20 Dampfkessel fär Heizung 
mit Hochofengas 240 000 , 

11. Drei Gebl&semaschinen nebst 
Gebfiude für eine vierte . . 285 000 , 

12. LettungeD fOr Dampf ... 20 000 ^ 

13. Loitiint,'en filr Gas und Wind 7V 000 , 

14. LeilungcD für Wasser und Be- 
sehaffang desselben .... 70000 . 

15. Elektrisch« Beleuchtung . . 12000 » 
F. Summa der Baukosten einer 

Huchofenaolage mit 2 Hoch- 
Ofen in Rheinland und Westfalen 1 800 000 
F. Summa der Baukosten eines 

Hochofens mit Zubehör . . 900 000 
Bei der täglichen Erzeugung von 300 l 
Roheisen für die Gesammtanlage würde also die 
Einhcitszaiil F (Irr Baukosten auf die Tonne 
tiOOO betragen, während dieselbe in England, 
wie oben anter C berechnet, selbrt 1887 noch 
7 110 i>etrug. obgleich in der letzteren Zahl 
nur die Kosten für 2 Winderhitzer für jeden 
Hochofen, in F dagegen die Kostoi flOr 8,5 
Winderhitzer für jeden Hochofen enlbalten sind. 

In der Zusammenstellung C kommen unter 
5. auf 3 Hochöfen mit 210 t täglicher Erzeugung 
0 Cowper-Windcrhitzer mit 188 576 <^4f. Jeder 
dieser Winderhitzer kostet also in Newport 
31 430 *M uud auf eine Tonne täglicher Er- 
xeufung kommen 900 für Winderhitzer. 

In der Ziisaiuiiienslellutig F koiinneti unter 

7. auf 2 Hochöfen mit 300 t täglicher Erzeugung 
7 steinerne Winderhitzer mit 225 000 «4. 

Jeder dieser Windt-rtiitzer kostet also in 
Rheinland und Westfalen :{0 500 l% und auf 
eine Tonne täglicher Erzeugung kommen nur 
750 Jt für Winderhitzer. 

Ein Hochofen, wie oben beschrieheti, wilnlc 
für sich allein iu Rlieinland und Westfalen 
folgende Anlagekosten G erfordern: 

1. Erdarbeiten 18,00 

2. 285 cbm Fundamentmauerwerk 2 964,00 • 
8. 60 000 kg Hochofengerüst, 

30 000 kg Fördergerüst und 



18 450 kp einer 21 160 mm 
laugen Gichlbrücke . . . 
4. 45 000 kg gttbeiseme Säulen, 

38 000 kg Blecharbeilen filr 
Tragkraaz und Tiegel . . 

Uebertrag 



20 805,75 



ir» 573,50 . 
45 451.25 Ji 



•Kosten Tür Knksüfi'ii ii''b-t Ziibchör, vveklie jede 
Hochofenaiil.i^'e in HIk'iii1;im<I inid Westfalen aus 
bekaonten Gründen anli'^-l, sind in dieser Summe, 
wdehe mit den englisctiün kuksofenlosen Anlagen 
ven^lehen werden soll, nicht «nthalisn. 



Uebertrag 45451,25 ^ 

5. 337 cbm feuerfeste Steine, 
etwa 1 300 000 kg wiegend 
und Maurer-Arbeit fDr die* 

selben 25147,00 , 

6. 20 000 kg Gufs- u. Schmied- 
eisen fOr die Gestelle und 
Schachtverankerung ... 8 875,00 « 

7. 68 000 Gufs-, Sclunicd- 
eisen und Biecharbcitcn für 
den Gasfiing, dessen Unter> 
Stützung und die zugehörigen 
Gasableitungen .... 16 736,50 , 

8. Wind' und Wasserleitungen 4 826,50 , 

9. 7 Düsenstöckc, Wind- und 
Schlackenformen in Rronrc Ö 854,00 « 

10. Verschiedene kleine Eisen- 

theile 279,00 , 

11. Zuschlag zu der veran- 
schlagten Summe für Uüifs- 
einrichluogen and HOlfs* 

leistungen « 11880,75 , 

G. Summe der Biiukosten eines 

Hochofens in Rheinland und 

Westfalen 127 500,00«^ 

Bei einer tii^licheii Erzeugung von iTiO 1 
in einem Hochofen würde die Cinheitszabl G 
der Baukosten auf 1 t nur 850 Jt betragen. 

S^faat aber wenn man nur eine tägliche 
Erzeugung von 110 t annimmt, würde diese 
Einheitszahl G der Baukosten für eine Tonne 
in 1887 erst 1160*4 betragen, während dies« 
Einheitszahl der Baukosten, für eine Tonne Höh- 
eisen, wie oben in D zusammengeslellt, für den gün- 
stigsten Fall in Newport noch 1260 «^^ betrOge. 

Von obiger Baukostensumme G eines Hoch- 
ofens von 127 500 'M in Rheinland und West- 
falen müfste nach den B und D entsprechenden, 
für Newport TeranscUagten Einrichtungen , die 
Kosten unter 3. ganz, und die unter 7. theilweise, 
mindestens aber 35 000 tM abgerechnet werden, 
so dafs dann die Baukosten eines Hochofens 
in Rheinland und Westfalen nur 92 500 tM 
beiragen, und die Einbeitszahl G ^ derselben, 
bei 150 t täglicher Erzeugung, nur 616 «4. d. h. 
die Hälfte dieser Zalil in D für Newport im 
Jahre 1887, und hei nur 110 l täglicher Er- 
zeugung immer erst G o — Sil t-Ä ausmachte. 

Wenn man dagegen in obige Baukostenzu* 
sammen?tellun|ren B und Ü für einen englischen 
Hochofen, sowohl für 1872 als für 1887, die 
Kosten aufnimmt, welche darin gegenfiber Rhein- 
land und Westfalen fehlen, närnüeh für ein be- 
sonderes Hoohofengerüst, welches in England aller- 
dings nicht zur Anwendung gelangt, fflr die Gicht- 
brücke, für das FSrdergerOst, für die Gasableitung 
von der Gicht bis zur HOttensohle und den 



* Ein ähnlicher, kürzlich fertiggestellter Hoch* 
Ofen kostete nur 106000 Mark. 
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Theil der Heifswindleilang, welcher um den Ofen 

führt, ebenso wie alle diese Thcilo in obigLin 
Anschlage G eines Hochorens für Rheinland und 
Westdlen enlhalten sind, so stellen sich die^e 
Baakotled B wesentlich hoher. 

In iliii Millliciliin^'eii des Sir Saniuelson siiul 
die Baukosten einiger dieser in seinem IJuciiofen- 
«nschlAge B fehlenden Einrichtungen getrennt, 
und für 1872 wie folgt ang^eben: 

1. Gichtbrfifkt für ?, Horfiüfcn 

liH2 MA., für einen Ofen 
aTso 494.3. oder . . .10 080,60 

2. Fördergerüst fi)r 3 Hochöf«! 

1920.7.1., fUr einen Hoch- 
ofen also je 640.2 oder . . 13 056,00 , 
ii. Heifswiiidleitung, soweit sie 
uui den Ofen liegt, wird etwa 
gekostet haben 2 000,00 , 

4. üasabfülirungsrohre von der 
(ficht bis zur Hflltensohle hat 

grkosli l für 3 Hochöfen 
j£* 8H.'M0, für einen Ofen also 

287.17 oder .... . 5871,80 , 

31 008,40 *S 

Dieee 81 008 *4f mOsseo den Baukosten B 

für einen Hoclinfon ii) Xcwport für 1872, weldie 
oben zu ll()dü2 t.S angegeben sind, noch hin- 
tu gerechnet werden, am eine Embeitszabi B et 
zu linden, welche mit derjenigen von 127 500 iS 
für einen Hochofen in Hheinlaod und Westfalen 
verglichen werden kann. 

Dafregen wQrden die in B anter 25. aufge- 

führen 21 796 für 16 Schlackenwagen von 
dieser Summe abzusetzen sein , weil für Ein- 
richtungen für Scblackenbewegung weder in den 
Hochofenbnukosten D von 1887 für Newporl, 
noch in den Baukosten G eines Hm Iiofens in 
Kbetoland und WcslfaleD Ansätze enthalten sind. 
Die in etwa vergleiehbaren Gesammtbaukoeten B « 
eines Hochofens in Ncwixu-t wdrdtMi domnadi 
1672, nach der Gruppirung, welche die Ein- 
richtungen in obigen AnschMgen D und G fOr 
Newport und für Rheinland utid Westfalen ge- 
funden haben, 116 902 31 008 — 21 796 = 
126 114 cS betragen. 

Selbst in dieser 2^1 ist dann die Ausgabe 

für das eiserne Gerüst immer noch nicht ent- 
halten, welches bei den Anordnungen der neueren 
cuntinentalen Hochöfen fast immer zur An- 
wendung gelangt. 

Auf (Iii- Tonne der täglichen Erzeugung von 
70 t würde die Einbeitszabl also nicht, 
wie lAmt berechnet, B«b 1670 »S, sondern 
mindestens B sc» 1800 betragen mOssen. 

In den Mittheilungen des Sir Samuelson ffir 
1887 sind die Baukosten der in «einem Uoch- 
ofenanschlage D fehlenden Einrichtungen eben- 
laJb gelrenot und wie folgt angegeben: 



1. GichtbrQcke fOr 3 HoehOfen 

£ r»9G.2.(;., für einen Ofen 

also je' 332.10 oder ... 6 782,80 ^ 

2. Fördergerüst für 3 Oefcn 
jt 1509.15, für einen Ofen 

also £ 50;{,5 oder . . . 10 266,20 , 

3. HeiTswindlcitung, soweit sie um 
den Ofen liegt, mit Aus* 
mauerung, wirt] «Iw.i kosten 4000,00 > 

4. Gasabftthruogsrohr von der 
Gicht bis zur Hüttcnsohle hat 
gekostet für 3 Hochfift n :^657, 

für einen Ofen also 2 19 ode r 4 467,60 , 

Summa 25 516,60 Jt 
Selbst in dieser Zahl ist dann die Aiwgabe 

für das eiserne Gerüst auch noch nicht enthalten, 

welches bei den Anordnungen der neueren con- 
tinentalen Hochöfen fast immer zur Anwendung 
gelangt. 

Diese 25516 müssen den Baukosten D 
für einen Hochofen in Newport für 1887, welche 
oben XU 89 158 «4f angegeben sind, noch hin* 
zugerechnet werden, um eine Einheitszahl D a 
zu finden, welche in etwa mit G , d. h. mit 
derjenigen für Rheinland und Westfalen ver- 
glichen werden kann. 

Die R.ni kosten D a eines Hochofens in 
Newport würden demnach 1887 nach der 
Gruppirung; welche die Einrichtungen in ob^m 
Anschlage G für Rlteiiilaml und Westfalen ge- 
funden haben, 89 158 + 25 516 = 114674 
mindestens betragen. 

Bei der täglichen Erzeugung von 70 t würde 
1887 also die Einhcitszalil D a der Anlage- 
kosten für eine Tonne iiiclil, wie oben berechnet, 
1260 t^S, sondern 1 637 .M, d. h. fast das 
Doppelte der Anlagekosten G eine^ Hochofens 
in Hheiuland und Westfalen betragen haben. 
Dieser grofse Unterschied hat seinen Grund fast 
allflii darin, dafs die Hoehofenkolossc in Clevc- 
huid eitie so unverhalloifsmä£$g geringe Er- 
i^cugung haben. 

Die Preise iür Gubeisen, Schmiedeisen und 
Blecharbcilen sind in England billiger als in 
Deutschland i diejenigen für feuerfestes Material 
sind den hiesigen gleich. 

Für das Behauen der feuerfesten grofsen 
Formsteine und die Hochofenmauerung zahlte 
man in Newport allerdings, wie in D unter 13. 
mitgetheilt, 10 651,28 <Ji, während eine solche 
Arbeit hier, bei Anwendung kleiner Formsteine, 
welche nicht zu behauen sind , für ein Drittel 
dieser Summe zu beschaffen ist. 

Wir sind deshalb nunmehr in Deutschland 
in der glücklichen Lage, bei Lieferungen von 
Ginriehtungen fOr HOtteoanlagen (Ar das Ausland 
mit England zu cunciirrlren, dessen maschinellen 
Ausführungen auläerdem sehr veraltet «ind. 

Die aus Obigem su »ehenden ScblOsse sind 
in folgender ZahleQ'ZutaDmenBtelluag I enthalten. 
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Atu dieser Zahl«D-Znsamin«nstellng 1 sind 
folgende ScblOeae in Worten zu sieben: 

1. Die EiDführuii^ cKt sff incrnrn WinHerbit/rr, 
und dautil iül* Krhöhuug der Teuiperalur 
des Windes von hfichstens 500* C. auf 
TSS** G. hat in Newporl nur die Erhöhung 
des Satzes von 264 auf 306 Möller auf 
100 kg Koks, d. h. eine Steigerung von 
etwa 16 ^ gestaltet. 

2. Selbst mit diesem an sich hüben Satze 
luuiQ in Middiesbroiigh , bei einer Wind- 
temperalur von 785", noch GieCsereieiseo | 
erseugt werden , \s t il die Krze sehr leicht ' 
rcdnrii- und f-rhtnelzbar sind, 

3. In Soulh Chicago ««tzt man auf 100 kg 
Koks nur 192 kg Mfliter, d. h. 37.2 % 
weniger als in Europa: man ist. infolge 
dieses ungewöhnlich niedrigen S;ilzp« r.wnr 
in der Lage, einen sehr flotten iielrieb zu i 
fiOhren, verschwendet aber dafSf eine ent* 
sprechend grufsc Menge Koks. 

4. Die Betriebsergebnisse und die Höhe der 
Batikostencinheilcn für eine Tonne Roheisen 
sind in Rheinland und Westfalen verhalt- 

nifstnfirsi^r am f?nn?lipsten . wl-ü <!i)t t bei 
geringstem Möilerausbringeri der höchste [ 



Sats, und (wenigstens Gleveland gegenfllier) 
eine unverbältnibmilliig hohe Eneugung 

statt hat. 

Selbst bei einer Erzeugung von nur 
110 t ist das Verhlltnift dieser Zahl xu 

di iii MöIlL'iausbringen ein relativ ^ünsligeres, 
als in Soulb Chicago, wo mau IroU eines 
M6llerattsbringens von 54,3 noch 960 kg 
Koks gebraucht, wälirend man in Rheinland 
und Westfalen hpi rincm Müllorausbrinqen 
von nur 32,4 ^ bei Anwendung steinerner 
Winderhitzer mdttens weniger, aber seilen 
tntlir KiAi als 960 kg gebnuichL 

hl obiger Zusaminrnftfllunü^ sind die Ein- 
heilszahleu der Anlagckostcn auf die Toddc 
täglicher Erxeagung beengen, weil diese leider 

von f:ist allen Fi^ciilintfcnli'iifen immer als mab- 

pelieinle Einheit angesehen wird. 

Eine viel vergleichungsiahigere Einheitszahl 
bekommt' man dagegen f3r die Baukosten, wenn 

ntan die Berechnung auf eine Tonne des im 
Hochofen vergasten Koks bezieht, wie in der 
folgenden Zusammenstellung II geschehen, weil 
dieser Zahl entsprechend Dampf und Wind 

erzcirjt wenli'ii inuf-;, und dafür also die aus- 
reichenden Einrichtungen getroffen sein müssen. 
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Durch dwse ZosnmmenstellunK II wird der 

Schlufs 4 nus der Zusammenstellung I bestätigt, 
und ist aus II noch ein fernerer SchluDs zu 
ziehen, nSmlich der, dafs 
5. die Anlageliostcn in Newport für eim ii 
Hochofen niit Zühchur nicht, wie ik iia( Ii 
der Zusammenstellung I unter 2 den An- 
schein halte, im Jahre 1887 niedriger, 
sondern höher waren, 
in den Mittheilungen des Sir Samuelsou ist 
an keiner Stelle etwas daiOber mitgetheilt, dab 
die Erzeugungsfähigkeit eines Hochofens an Roh- 
eisen seit Anwendung der steinernen Winderhitzer 
in Newport zugenommen hat. Dagegen sind 
durch die Anwendung heifseren Windet 144 kg 
Koks weniger gel>iau(Iit. 

in den Hochölen mit eisernen Wmderhitzcrn 



I wurden deshalb 1872 taglieh rund 80 000 kg 

Koks vergast, während lb87 in den Hochöfen 
mit steinernen Winderhitzern täglich nur rund 
69 000 kg Koks vergast wurden. 

Deshalb ist die Ausgabe für einen Hochofen 
von rund 500 000 in 1887 ciiiG v*'rlitillnifs- 
mäfsig höhere, als diejenige von rurtd 525 000 
in 1872, was in den Einheitszahlen der Zu- 
sammenstellung II Zinn Au^i^nick gelangt. 

Iklan sollte glauben, die Ulevelaader Hütten* 
leute hatten es bei Anwendung steinerner Wind* 
erhitzer gelernt, in ihren Koloä.-:en von Hochöfen 
mit heifserem Wind wesentlich mehr Koks zu 
vergasen , ekho luchr Eisen bei trotzdem 
geringerem Koksverbrauch zu erzeugen. 

Das ist aber glOcklicherweise nicht der li'^all. 



Eilt Vorschlag zum Walzen TOn Schirarzblecheii. 



Sir Henry Besscmer liefs sich i. J. 1879 
unter Nr. ISöS in England ein Verfalireo und 
Vorrichtungen zum Auswalzen von Pia* 

tinen zu Schwarzblech in ein« : < inzigen 
Durchstich patentircn. l'chcr deti (ie^^'onstand 
ist meines Wissen-; uufser in intjuer Abhandlung 
über: Die Technik der Weifsblechfobriaclion 
(vcröfTenllicht in den Verhandlungen zur Be- 
förderung des GewerbQeifses 1887, S. 313 u. s. w.)* 
nichts bekannt geworden. 

Icli IiaUc den Gegenstand aber für so be- 
merkcnswerlh, dafs ich ihn hiermit einem weiteren 
Leserkreise zur Bcurtheilung raittheile. Die fol- 
genden, dtM olx'ii erwäiinlen Abhandlung cntnom- 
menen Angaben fufsen auf der englischen Patent- 
schrift; eine nähere Auskunft konnte ich vom 
Erfinder nicht erhallen. Ob das Verfahren be- 
reits praktisch verwerlhet worden ist, ist mir 
unbekannt; eine diesbezügUche, mir im vorigen 
Jahre vorgekommene Notiz in einem amerikani- 
schen Fachblatt deutete — allerdings nur unbe- 
stimmt — auf eine praktische Anwendung des 

* Wir gedenken auf diese tieiiierkcnswerlbe Ar- 
beit in Däctister Zeit zurQckjEukümnieD. _ _ . 

D. Med. 



Yci fahren s zur Herstellung miaderwerthiger Koks- 
blecbe hin. 

Die zur Ausführung des Bessemerschen Ver- 
fahrens bestimmten Platinen haben ungefähr die 
Breite <!es ferli^ren Blechs, eine Stärke von 10 
bis 20 nun und eine Länge vou ÜO bis 180 cm. 
Die Stäbe werden auf diesen Quersuhnitt in ge* 
wöhnlichen pc«chlossenen Kalibern ausgewalzt 
und noch glühend vermittelst einer hinter dem 
Walzwerk stehenden hydrauViscfaen Scheere auf 
die angegebene Länge zu Platinen zerschnitten. 
In dieser Scheere, Fig. 1 , Hndet gleichzeitig eine 
Zuschärfung des einen Schnittendes der Platinen 
durch Pressen desselben zwischen 2 entsprechend 
ge>tal1cten Backen statt, so dafs sie leii Iiter von 
den aut Schwarzblech-Slärke eingestetllen Walzen 
erfabt werden kOnnen. Das obere Blatt b der 
Scheere ist an einem Block a befestigt, während 
das untere Blatt e von einem hydraulischen Kol- 
ben d gehoben wird. Die Platinen werden dann 
gebeizt, gescheuert und unter Hartwalzen kalt 
polirt. In diesem Zustande werden sie in Glflh- 
retorlen eingesetzt, welche der besseren Wärme- 
leitung und der grofsen Hitze wegen, welcher 
sie ausgesetzt werden, ans FluJSwisen bestehen. 
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Diese l^etorten , Fig. 2, liegen horizontal 
nebeneinander im Ofen in solcher Hohe, dafs 
ihre Mittellinie in das gegenüberliegende Walzen- 
kaliber fallt. Die Retorten sind ca. 33 cm hoch, 
45 cm breit und 2,13 ni lang, nehmen 2*i 
Platinen von 33 cm Breite, 13 mm Stärke 
180 cm Länge und 50 kg Gewicht auf. Die 
Platinen stehen in den Retorten entweder auf 
recht, oder sie liegen libercinander , in woloh 
letzterem Falle behufs Vermeidung des Anein- 
anderschweifsens etwas Kalkpulver zwischen die- 
selben gestreut wird. Zur Erhaltung einer re- 
ducirenden Atmosphäre werden aufserdem noch 
einige Stücke Kohle in die Retorten gelegt. Das 
offene Ende derselben wird vermittelst eines etwas 
schräg stehenden Deckels verschlossen und die 
Fuge gut verschmiert. Nimmt man für jede 
Walzoperation eine Dauer von 2 Min. an, so ge- 
nügt 1 Retorte, um in 1 Stunde 1 500 kg Pla- 
tinen anzuwärmen, und da das Ausglühen G bis 
7 Stunden in Anspruch nimmt, so sind 7 bis 8 
Retorlen der angegebenen Gröfse für ein Walz- 
werk nolhwendig. Die Retorten werden, wie Fig. 
2 zeigt, von der Vorder , Hinter- und einer Mittel- 
wand des Ofens unterstützt. Die Flamme des 
Ofens steigt in der rechten Hälfte in die Höhe 
und fällt an der linken Seite jenseits der Mittel- 
wand herab. 

Platinen geringerer Qualität können auch in 
offenen Glühöfen bei reducirender Flamme ge- 
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glQbt und dann durch Hin* und Herbiegen 

zwischen kleinen Walzen, wie sie beim Biegen 
der Bleche gebräuchlich sind, vom Glühspan 
befreit werden. Letzterer wird vermittels eines 
Aufgeblasenen Luft- oder Dampfettalils forige. 
blasen. Diese kleinen Walzen werden diicct 
vor dem Uauptwalzwerk angeordnet, damit beide 
Walsoperationen gleich aufeinander folgen kennen. 

Das Hauptwalzwerk, Fig. 3 tind 4, ist Sufserst 
stark coQStruirt, besitzt verhältuüjsiaäfsig dicke 
Walzen, die mit einer gröfseren Umfangsgesehwin' 
digkeit als gewöhnlich umgetrieben werden, um 
möglichst wenig VVärmtvcrlnj-tc zu haben. Die 
obere Walze wird durch iiydraulische Kolben, 
\vel( ho in den Ständern angeordnet sind, gegen 
tlie oberen halben Latirrsch »Icn, Fig. 5, welche 
mit Wasser gekübll werden, gedrückt. Das Kühl* 
Wasser 0iebl den Schalen aus einem höher ge- 
legeitei) Behälter ununtirlirmlicn zu. Starke 
Schrauben , deren Köpfe mit genauer Gradeiu- 
theilung versehen sind, gestatten das Einstellen 
der Oberwalze, welche von der unteren Walze, 
die angctriobeit wird und in festliegenden Lager- 
schaleil rulit, mitgenommen wird. Zwischen den 
Waben und dem mit seitlichen Rindern ver* 
sehenen Walzenlisch o ist ein kleines Walzen- 
paar 6 angeordnet, dessen Walzen von 2 hydrau- 
lischen Kolben getragen werden; der Hub der 
Oberwalze wird durch Schrauben begrenzt. Beide 
Walzen werden von den Hauptwalzen angetrieben 
und stehen vor Bt-ginn der Walzoperalion soweit 
auseinander, dafs die Platine direct von der 
Gluliretorto auf den Tisch gebracht und zwischen 
den kleinen Walzen hindurch mit dem zuge- 
schärfken Ende bis an die sich ebenfiills drehen* 
den Hauplw.ilzen lierangeschoben werden kann. 
Preist man nun durch Heben der kleinen hydrau- i 
lisehen Kolben die untere Uemei« Wahe gegen , 
die obere, so wird die Platine TOD den kleinen | 
Walzen zwischen die auf Schwarzblecbdicke ein- 
gestellten Hauptwalzen geschoben und von diesen 
mitgenommen. In d«n Augenblick, wo die 
Haiiptwatzen die Platine erfassen, senkt man die 
untere der kleinen Walzen durch Umstellen des 
betreffenden hydraulischen Ventils, so dafs eine 
Zerrung oder Stauchung der Platine nicht statt- 
finden kann. Man kann auch die kleinen Walzen 
durch Reibungskupplungen mit den Hauplwalzen 
verbinden. Stehen letztere 0,5 mm auseinander, 
lind i?t die Pia! ine 13 mm stark, so wird das 
durchgewalzle Schwarzblech ca. 25 mai länger 
als die Platine sei», so daft, wenn die lelxlera 
ISO rtn lan^; die Länge de;? Blechs 45 m 
beträgt. Haben die Walzen einen Durchmesser 
TOD 760 iDDi» aUlo etnen Unfiung Ton 8S90 mm, 
so kann eine solche Platine io 20 Umdrehangen 



ausgewaltt werden. Hachen die Walsen 40 Um« 

drehungen in 1 Minute, so nimmt der Durch- 
gang Minute in Anspruch. Dabei wird aber 
nach Bessein er eine derartige Hitze erzeugt, 
dafs der Walzprocefs leicht von statten gehlf 
ohne dafs eine übermäfsige loauqirucbnahme 
des Walzwerks stattfindet. 

Die Vortheile einer derartigen Walzoperation 

sind klar: die Verluste an Wärme durch Aus* 
Strahlimg und Leilunf; werden auf ein Minimum 
reducirl, und es wird iml die ganze in der dicken 
Platine aufgespeicherte Wärme aufbewahrt, bis 
die belrefTenile Stelle durcli die Walze geht und 
direct io Scbwarzblech umgewandelt wird. Das 
Walzwerk verlangt riel weniger Handarbett und 
viel weniger Glühöfen, producirt aber weit mehr 
Scbwarzblech als die bekannten Einrichtungen. 

Das fertige Blech wird zwischen den sich 
drehenden Schcibcnscheeren, Fig. 6, welche evenl. 
direct hinter den Hauptwalren ungeordnet sinr), 
an den Längsrändern beschnitten und dann ver- 
mittelst einer rotirenden Quersebeere «, Fig. 8, 
in bestimmte Längen zer?chnilten. Die einzelnen 
Stücke fallen in ein untergestelltes Wassergefäfs. 
bt ein Zersehneiden nicht erforderlich, so wickelt 
man das Blech auf eine vom Walzwerk durch 
Reibung mitgenommene Trommel auf. Die 
rotirendc Querschccre e besitzt ein an einem 
Arm f befestigtes Messer jr, welches von der 
Welle A im Kreise herumgeschwungen wird. Die 
Führungen t bewirken einen glatten Schnitt am 
festsidienden Hesser k vorbei. Bei gegebener 
Lrmge de.< Armes / kann die Länge der abge- 
schnittenen tiieche durch Veränderung der Um* 
drehungsgeschwindigkeit der Welle k gdtodmt 
werden. Die Lager der letzteren stützen steh 
nach links gegen Federn, um bei etwaigen fie« 
triebsstörungen nachgeben zu können. 

Auf welche Sehwansblechstfirke man die Pla> 
tine in einer Operation herunterwalzen kann, 
ist in dem englischen Patente nicht gesagt. Ist 
es uamüglich, gleich die beabsichtigte Stärke zu 
erhalten, so kann man die aus dem Walzwerke 
hei vorgebenden stärkeren Bleche auf dem ge- 
wöhnlichen Wege zu ganz dünnen Blechen aus- 
wallen. Immerhin würden dadurch noch Kohlen, 
Zeit und Arbeit erspart. 

Welcher Qualität das nach diesem Verfahren 
erzeugte Scbwarzblech ist, wage ich nicht zu 
entscheiden. HOgen berufene Walstechniker sieh 
mit dem Gegenstand befassen. Dasselbe verdient 
zweifellos Beachtung. Ein deutsches Patent 
existiri auffallender Weise nicht. 

Barlin, 1. November 1887. 

Wüh. StmihtHf fneeniew. 
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lieber Neuernngen an Herdscliuielzöfen« 

(Hierzu BlaU XXXIV.) 



Die Einführung der Entphosphorung des Eimens 
in der liasisclt ^cfUttertMl Bessemerbirne hat be- 
kanntlich Veranlassung zu einer Reihe von Ver- 
besserungen der niascbineUen und baulichen 
Einrichtungen der Stahlwerk« g^;eben, welche 
in verschiedenen Formen in tlcn, in iIph iHzton 
Jahren entslandeueu Neuanlagen von SlalUwcrken 
xur Verwendung gdioniuien sind. 

Nachdem es hierdurch gelungen ist, das 
basische Verfahren auch in der Produclions- 
fähigkeit auf eine Höhe zu bringen, welche der- 
jenigen des saueren annähernd gleich kommt, 
wcnriet sich jetzt die Aiifincrksamkeit (kr Stahl- 
technikcr in bemerkbarer Weise denjenigen Ein- 
richtungen SU, welche die Eneogung eines 
Materials von nnsnchmcnd guter und gleich- 
mäfsiger Qualität in besonderer Weise bezwecken 
und unter welchen der Siemens-Martin-Herd'- 
ScIilDelsofen einen hervorragenden Platz einnimmt. 

lieber die hnsische Znstelhmt? desselben, 
welche bereits seit mehreren Jalttet) im In- und 
Auslände zur Anwendung kommt und auf die 
Erzeugimg namentlich der weiehsten Sorten von 
Flufseisen einen sehr günstigen EinÜufs ausübt, 
ist bereits mehrfach in dieser Zeitschrift berichtet 
worden und andi die In dioseni Berichte zu 
bescbroibcndeu Neuerungen werden unseren Lesern 
xum gröfslen Theil als alle Ockaniitc vorkommen, 
es verdient indessen bemerkt zu werden, dafs 
vornehmlich in Ktifrland das Bestreben, auch die 
Form und ^Einrichtung des Ofens den An- 
forderungen der basischen Zustellung anzupassen 
in den Neuanlagon zum Aus<hii<;k j^elnn^'t, 
Während man in Deutschland im wesentlichen 
an der ursprünglichen Sieroensschen Construction 
festhält und nur einzelne Vervollkommnungen 
anzubringen für gut hall. Es ist dies um so 
mehr aufTallcnd, da bekariullich der Verbrauch 
an feuerfestem Material in den Selbstkosten des 
Herdschmelzverfuhrens eine hervorra'p'ende Sie!].' 
einnimmt und eine jede Crleicliteruug der behufs 
Instandhaltung erforderlichen Arbeiten als bSchsl 
willkonirnni bezeiehnol wird, liie Krfitider der 
nachstehend angeführten Neuerungen aber be- 
haupten, in beiden Richtungen erhebliche Erfolge 
erzielt zu haben. 

Die Einri« Iifuii^rf n, welche unter dem Namen 
des Patentinhabers ßatho bekannt sind, haben 
namentlich durch den von den Hrn. Riley und 
Dick inC<!i?p:o\v conslniirtrn Ofen von cylindrischer 
Form mit getrennten Hcgcueraloren eine zweck- 
mfifsige Zusammenstellung erfahren, in rerschie- 
denen Werken Englands sind bereits 28 
Ocfen nach derselben ausgeführt und noch 
mehrere im Bau bcgriCTcn, während auch in 



I Frankrncfa und Italien die EinfOhrung statt* 

I gefunden hat. Die Einrichtung ist auch in 
' Deutschland dmch die Patente Nr. 21698, 
i 29 488 und au 899 geschützt. 

Hr. Wailes, Director der Patent Shail and 
! Axletree Co. , Wednesbury !iat dem letzten 
Meeting des Iron and Steel Institute iu Man- 
chester einen Berieht Ober den Betrieb dieser 
Oefen erstattet, von denen in dem von ihm ge- 
leiteten Werke bereits 9 in Betrieb und 2 im 
Bau begriffen sind. 

In der Einleitung wird hervorgehoben, daCs 
die Erzeugung von Flufspisen und Stn!d auf dem 
basi.5chcn Herd wegen der vorzüglichen Kigen- 
sehaften des eralelten Materials bestimmt sei, 
eine selhslständipr«^ Steltunp einzunehmen und 
eine grofsartige Verbreitung zu linden. Der 
Batho-Ofen ist unter besonderer BerOcksichtigung 
aller Anforderungen des basisciieti Verfahrens con- 
struirt und hat sicli im Betriehe sehr gut liewfiljrt. 

Der eigenlliclie Arheitsruum wird begrenzt 
durch den Herd, die Wände und das GewSlbe, 
welehe am meislen dem Verschlcifse unterworfen 
sind, so da£s die Abtrennung derselben von den 
Wflrmesammlern und die Verbindung dureb 
I leicht auswechselbare Canäle die Arbeiten der 
] Instandhaltung und Erneuerung wesentlich er- 
leichtern, während die cylindrische Form die 
Herstelluni? einer möglichst widerstandsfShigeu 
eisernen Bekleidung aller H.mpttheile l>egQnstigt 
und die Aufstellung des Ofens auf Säulen ge- 
stattet, infolgedessen derselbe von allen Sehen 
leicht zugänglich ist und die .Ahkülilnng durch 
die äutsere Lufl nach Möglichkeit gefördert wird. 
Der Schmelzranm der älteren Siemens Oefen 
ist meistens auf dem die Wärmesammler um- 
I gebenden Mauerwerk aufgebaut, welches infolge 
j der Erhitzung die Bedingungen eines soliden, 
un»erilnderlichen Unterbaues nicht zu erfiillen »er- 
mag, während auch die rechteckige Form der 
Eiseubekleidung gegen die, infolge der Aus- 
dehnung entstehenden Bewegungen des Hauer- 
werk>; wi iiiger Widerstand leistet als die oval 
cyliuderiäche des Üalbo-Ofeos. Zudem sind die 
etwa im Haw^erk entstehenden Risse hier 
wenig nacbtheiligt weil die Wärmesammler für 
Lufl und Gas getrennt und dicht bekleidet sind, 
während bei der älteren Form durch Crsterc eine 
Vermifchnng und Verbrennung an ungeeigneten 
Orten herlieiLrcfiÜ.rt wird Die Wärme^.immler 
stehen auf der unteren Uültensoiiie und die be- 
hufs Reinigung des Innern und Ausltesserung 
des Mauerwerks erforderlichen Arbeiten sind 
vermittelst je einer in der Bekleidung ange- 
brachten Thür leicht ausführbar. 
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In Piff. 1 und 2 ut ein Ofen dargeslellf, 

wcIcIkt für klcim re Einsälze von 3 bis 7 t dient 
und der mit einem abnehmbaren Gewölbe ver- 
sdien vA. Diews ist TOn emem msemen Ringe 
umgeben nnd hängt Termittelst Stangen und 
Rollen an zwei oben angebrachten Trägern, 
während zwei eingeschaltete Sclirauben das Heben 
um etwa 8—10 cm und ein seilliches Abfahren, 
sowie Ersetzen dtirrh lin \(ri<> ermöglichen, 
nauhdem erforderlichen Falles die inuen Zustel- 
lung ausgebessert worden ist, was indessen 
meistens während des Betriebes ohne Abnahnu' 
des GewöUjes geschieht. Ist somit Letzteres 
nur selten nölhig, so ist dennoch bei der, fiSr 
gröfsere Oefen ungcnommenen Einrichtung', weU hc 
in den Fig. 3 — 6 tl.ir^'cstellt ist, die Auswechse- j 
limg des guiucu (iewöibes aufgegeben worden 
und anstatt dessen die Bekleidung der Ofenwfinde 
derartig gestaltet. (\rd^ ifw^v zu jeiler Zeit und 
in beliebiger Ausdehnung erncuerl werden kön- 
nen, ohne dab hierdurch eine erhebliche Betriebs* 
.Störung veranlafst wird. Zu dem Zwecke ist die 
Unterstützung des Gewölbes durch die Rekleidunr^ 
unabhängig von derjenigen der Wände hergestellt 
und der obere Theil der Letzteren, der eben so 
wie das Gewölbe aus sinerctn Material be.steht, 
kauD Iheilweise oder ganz je nach Bedarf zurürk- 
g^appt werden, so &iSs die Emeuerungsarbeiten 
.«inwohl ;ini liiisischen wie am saucvcn Futter 
leicht und ohne grofsen Zeitaufwand vorzunehmen 
sind, wShrend die Temperatur im Innern durch 
die unausgesetzte Verbrennung von Gas hoch 
gehalten wird. Ditrch diese Einrichfnnp wird 
auch die Irennung des basischen und sauern 
Materials behufs Vermeidung der chemischen 
Einwirkung erheblich erlrirlifort . indem dieselbe 
nur aus einem Gemisch von Thon, Belorten- 
graphit und Kalk besteht, welches bd hoher 
Temperatur herausiliefsen würde, wenn das Ge- 
wicht der zu trennenden Schichten nicht aufge- 
hoben wäre, wälircnd dasselbe jetzt ein allen 
AnforderuDgen 7ollkommen entsprechendes Ver- 
halten zeigt. 

Die basische Zustellung wird im wesentlichen 
in gleicher Weise hergestellt wie diejenige der 
Convcrlcr aus Dolointl und Theer, nur erhält j 
dieselbe oberhalb der Schlackenlinie einen Zusatz 
von 8" 10 % Kiesdsflore. En dem Aufstampfen 
der Wände der kleinen Oefen werden knrze 
Stücke dürmen Eisendrahte-s in grofser Menge zu- 
gegeben , um den Verband der Masse zu ver- 
stärken und genOgende Festigkeit ftlr das Tragen 
drs (It'wölbes zu erzielen.- In den grofsen Oefen 
werden basische Ziegel (75 X X 280) eiu- 
gemauert, welche in bekannter Weise vermittelst 
einer hydraulischen Presse hergestellt werden. 
Ein grofser Vorzug der basischen Zustellung vor 
der sauren besteht in der Möglichkeit der Ein- 
führung einer hohen Temperatur uimiittelbar nach 
der Uerslellung, während das langsame Anheizen ( 



der letztere und das Einschmelzen des saueren 

Herdes einen mehrtägigen Zeitverlust he<lingt. 
Sobald die volle Höhe der Temperatur erreicht 
ist, wird der Einsatz aufgegeben, wobei zunächst 
auf die Herstellung eines Bades von basischer 
Schlacke zu sehen i<;l utul «lio oxydlremlon Zu- 
schläge nach der cliemischen Beschatlenheit des 
Sehmelzsatzes von Eisen bemessen werden. In 
Wednesbury wird der gröfsteTheil der Krze imd des 
Kalkes auf den Herd ausgebreitet und darauf das 
Gemisch von Roheisen und Schrott geladen, so 
dafs während des S<;hnielzens der Oxydations- 
und Reinigungsprocefs gröfstenthcils erfolgt, wäh- 
rend die schwerflü-ssigen Schlackcnbildner den 
li( r<i b'e" die Einwirkung der Flamme schützen. 
I Zum Ausfüllen d^r trotzdem entsteh« lul' ii Ver- 
tiefungen dient zerkleinerter Dolomit, der bei ge- 
ringem Bedarf in rohen Stüde«», bei gröfserem 
i>rhr.t!iiil nrni ;:rnia!ilcn, in allen Fällen indessen 
mit einem Zusätze von 8 — 12 % Kieselerde an- 
gewendet wird. Ehw Beschleunigung des Sehmehc- 
verfahrens bedingt sclmelle Erzeugung hoher 
Tfnipcnilur, wozu profse Querschniftf» der Zugänge 
vuu Gas und Luit erforderlich sind und welche 
indessen erst nach Beendigung des Einschmelzens 
eintritt, während dtcpps langsam erfolgt ist. 

BezügUch des erzeugten Materials weist der 
Vortragende nach, dal^ das basische Herdsehmeh- 
verfahren die Eifjitisi liafl des Reinigens von 
Phosphor in hervorragender Weise besitze und 
auch der noch schlimmere Feind d^ Flufseiseus, 
der Schwefel, bis zu einem Grade unschädlich 
gemacht werde, wie dieses nur immer erreichbar sei. 

In der dem Vortrage sich anschUefsenden 
Besprechung wurden die angegebenen Vertheile 
im wescnilichcn anerkannt inid liczHirlich der 
Erzcugungsfahigkeit angegeben, dafs dieselbe in 
einem Falle IQr 4 Oefen 600 bis 700 t pro 
Woche erreicht. 

Im Anschlüsse an diesen Bericht ist eine 
Mittheilinig der amerikanischen Zeitschrift »The 
Iren .Atre« vom 8. September, über den Stahl- 
sehmelzofen von Lash beachtenswrrth , iler auch 
die Zeiclmungen Fig. 10, 11 u. 12 cntnoumicn sind. 
Die Erarichtong ist im wesentlichen derjenigen 
dc^ r?ath<i - Ofr ii.s ähnlich, nnd ps werden m\eh 
die gleichen Vorlheilc für denselben hervorgehoben, 
wfihrend besonderer Werth darauf gelegt wird, 
die Höhe des Herdes über der Hüttensohle so 
niedrig als jn<»plirh zu halten und eine möglichst 
grofse Zahl vun l'hüren anzubringen, um das 
Einsetzen zu erleichtern und behufs Erreichung 
des Abstiches der Bühne enlhehren zu können, 
welche bei der älteren Anordnung in den meislea 
Fftllen angebracht wird. Die, von den HH. 
Lc an und Blair, PilLsbourgh, gelifffrlo Zeii hntnig 
ist für die Anwendung von natürlichem Gase 
mafsg(d>end, kann indessen leicht filr Generator* 
gas zugerichtet werden. Die gleichmäfsigen 
Wandstöcken des, den eigentlichen Ofen bildenden 
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Mauerwerks verhfiten mOgUdist die durch an- 

glfielic AusdclinnnK pnlstf-hfinlen Risse, und die 
Erneuerung der Zustellung eines solchen erfordert 
«twa */s dier Zeit derjenige) des Alteren Siemens* 
Martin-Ofens. Der FrischpriKi fs vollziclil sirli 
in kürzerer Zeit und die Erzeugung ist daher 



erheblich höher, so dafs die Kosten des Verfahrens 
i ii[>lir( i hend vermindert werden; diesellu n tie- 
Irugen bei einem Ofen von 30 t Einsatz für Löhne 
1,26 tS und sind in einzelnen fSllen bis auf 
0,96 heruntergegangen. 

Ä. Jf. D, 



Veber Magnesit und seine Terwendung als basisches feuer- 
festes Material. 



(Hierza Bkit XXXV.) 



Wenn das Thomas ■ Gilchristsche Verfahren 
dem alten Bessemerprocefs im sauren Converter 
immer mehr Boden abgewinnt, ja dasselbe sogar 
demnächst ganz zu verdrängen scheint, so toU* 
zieht sich in den letzten 2 J.ilircii langsam aber 
sicher ein gleicher Procels auf dem Uebieto der 
Fliifedsendarstellnng im Flammofen. Das Ueber- 
pt'wiclil des bii-«is( !ieti Betriebes ist hier sogar 
anscheinend noch gröfser; doon die Gesammt- 
eraeugung an Fiufaäsen im flanunofen nimmt 
in letzter Zeit aufserordentlich, aber nah «zu aus 
scbliefslich unter Boinitzunff des basischen Hertk-s 
zu , und CS niufs imcb den neuesten Erfolgen 
wohl zugegeben werden, dala fÖT gewisse Zwecke 
bei liochston AnfordtTungcn nur Flufseisen ver- 
wendet werden kann, welches auf dem basischen 
Herd dnes Siemens>Martinorens eraetigt wurde. 

Dle^tT I'iucLfs \vir<] für Masstnproduction 
meines Eracbteos kaum in Concurrenz treten 
können mit dem Thomas- und Bessemerprocefs; 
es iat awisclien beiden Arbciti^vei Tulnen nur eine 
ConcurrPiiT auf eini^'en flebielen für liesfimmtc 
Zwecke möglich. Massenerzeugung von Schienen, 
Schwellen und auch DrohtknOppeln wird ihr 
Material stets dem Hnnverler entnehmen, ohfrleich 
mit Bezug auf Herstellung von DrahtkuUppelu 
Ton mancher Seile heule schon bdiauptet wird, 
dafs dieselben in gleichen Massen und zu gleich 
niedrigen Selbstkosten im basischen Flammofen 
wie im Converter hergestellt werden köuüeii. 
Bkcl J i ndagen und Flufseisen fflr alle Zwecke, 
bei welchen demselben jetzt noi-h Srhwcirscisen 
gleichwertlug ist oder vorgezogen wird, werden 
aus Flammofenflufseisett enengt werden. Ist dodi 
ganz vor kurzem erst wietler «las aus dem Flamm- 
ofen gewonnene Flufseisen eines bedeutenden 
Werkes als ganz unObertrefnicb in der Qualität 
befunden worden, und es beginnen selbst die 
SchifTliaucr allniähü'b ilnc Vorurllieile gegen 
Flufseisen abzulegen und gestatten die Verwen- 
dung von im basischen Flammofen hergestelltem 

Material. 

Es ist ferner der basische Flammolcn diejenige 
Anlage, welche sich Rlr Drahtwalzwerke, Blech- 
walzwerke und kleinere Hüllen niif Spccialitälen 
eigneti deren Bedaif nicht grofi» genug ist für 



ßcschüftigung einer Thoinashütte, oder welche 
auf besondere Qualitäten arbeilen. Fc'lr die.se 
Werke bietet der basische Flammofeiiprocefs die 
Hfiglichkeit, sich unabhängig vom Stahllieferanten 
z»i machw und tmfcr Hcnnt/uttfr minderwcrlhigen 
Uohmalerial.-! (.Schrott und Abfälle aller Art) ein 
allen höchsten Anfordeningen genögendes Fertige 
product zu erzeugen. Ks ninfs dabei immer 
wieder darauf bingewiesüu werden, daTs für be- 
sdirlnkte Productionoi ebie basische Siemens' 
Martitianlage nicht allein in der Anlage, sODdero 
auch im Betrieb gegeniiber einer Tl)omn«bfHte 
ganz wesentlich biUiger ist, und dafs die in letzter 
Zeit gemachten Fortschritte die Herstellung jeder 
Qualitiil, weich wie hart, am billigem Kinsalz 
ermögUchcn. Gegenüber den hier und da aul- 
tretenden Bedenken, es möge hti Anlage immer 
neuer Marlinshütten schliefslich Schrotlmangcl 
eintreten, sei liervorgehoben, dafs man neuerdings 
sogar gelernt hat, ohne jeden Schrottzusatz nur 
mit Hobeisen unter Zu.satz von bis /u HO % Erz zu 
arbeilen, und daf^ Iiierdurch der i'laitunofen 
procefs auf basischem Herd gegen alle liindern- 
den BtoflOsse geschfltzt erscheint. 

Dafs die vorsiehenden Ausführungen den That- 
Sachen entsprechen, und dafs deren Kicliligkeil 
auch in der Praxis anerkannt wird, beweisen die 
zahlreichen neuen Sicmen.s-Martin-Anlagen, welche 
in den letzten Monaten in Betrieb gesetzt, gebaut 
und [irojectirt worden sind, und welche sich fast 
aiisnahinslris auf bislschen Betrieb eingerichtet 
Jialien. Es sind deren so viele, dafs die uidie 
Stritteue Bedeutung des Verfahrens kaum mehr 
henrorgdioben zu werden braucht; die Erfolge 
der allen, die Anzahl der neuen Anlagen liefern 
den besten Beweis dafür, dafs die Vorzüge des 
im basischen Fhmmoren hergestellten Maternls 
bei Consumenten und Producenten in gleichem 
Mafsc anerkannt werden, und daFs- dasselbe noch 
eine aufserordcnlliche Zukunft liul. 

Es mag daher wohl nicht ungerechtfertigt 
er«ebeinen , wenn Icli iiu fuL-cnden ncu lnn.d^ 
die Aufmerksafnkeit auf die erforderlichen basi- 
schen feuerfesten Materialien l«ike, selbst auf die 
Gefahr hin , manches längst Bekannte und oft 
tiesagte zu wiederholen. Bei keinem metaUur- 
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Rwehtii l'rocefs sind ja die feuerfesten Stoffe, { 
aus denen der Ofen hergestclll wird, von solcher 
eingreifenden Bedeutung; dieselben sollen durch 
chemische EmflOsse die Reinigung des Melallbades 
befördern, sie sollen den gebildeten basischen 
Sciüacken widerstehen, (»ollen aber gleichzeitig 
nicht XU empfindlich gegen bis jetzt wenigstens 
noch unvermeidliche, siliciumhaltigc Ofenbau- 
niaterialifn sein und werden dabei den höchsten 
Temperaturen ausgesetzt, die man in der Me- 
Ulliirgie kemit. Diese erhfibten ADforderangen 
sind es denn auch, wrlclip dor Verlireitiing des 
basischen Flammofcnprocesses inuucr im Wege 
standen, und die nachstehenden Zeilen mögen in 
etwas zeigen, wie weit es gelungen ist, die 
Schwierigkeiten zu überwinden. 

Drei Stoffe sind es, welche wohl allein zur 
Ausfütterung basischer Flammöfen Verwendung 
finden : Dolomit, Magnesit und G h r o m e r z. 

NaturgeiuäTs war, dafs man zunächst Dolomit 
versuchte, das billigste der drei Mittel, welches 
aufstrdom auch im Thomjusprocefs die Feuer- 
probe bestrtndon hatte. Üafs Dolomit indessen 
den Anspriii Im II, die man stellen mufs, nicht ge- 
nOgte, auch licuto noch nicht genQgt, das be» 
weisen die lorl währenden Aii.>tr(n?tinpen selbst 
derjenigen Werke, welche im (ji)iiverter dauernd 
und mit Erfolg Dolomit benutsen, ein anderes 
Material zu finden, das beweist auch dio Yrrwen- 
dung eines so kostspieligen Materials, wie es (Uirom- 
en »t Die Empfindlichkeit des Dolcnnitfatters gegen 
BerQhrung der Silicaslcine, wohl auch die geringe 
Wetterbeständigk»'il des gebrannten Dolomits, die 
unregelmäfsige clitmische Zusammensetzung des- 
selben mögen die Grönde fiir die ungünstigen 
Resultate sein : rine isolirende Schicht aus Mag- 
nesit oder Chromerz mufs auf alle Fälle zwischen 
Dolomit und dem kieselsmiren Futter eingeschaltet 
werden. Für kleinere Werke, welche nur Flamm- 
öfen haben, kommt hierzu noch die Patent frage 
und namentlidi aaefa (Ke Schwierigkeit, gebrannten 
Dolomit zu erhalten; eine Anlage zum Brennen 
selbst anzulegen, reutirt in den wenigsten Fällen, 
gebrannles Material aber zu bezieben, ist wegen 
der UnbeslSndigkdt desselben sdir bedenklich. 
Gebrannter Dolomit, welcher dtirrli Aufnahme von 
Wasser und Kohlensäure bereits tlieilweise abge- 
Utecht ist, kann selbst bd sorgfältigster Zustellung 
ein haltbares Ofenfutler nicht ge!)eri, und der 
Consument isl katim in der Lage l'e«ilzuslellen, 
ob die Ablöschung nicht bereits theilweise statt- 
gefunden hat. Kurz, es ist zweifellos, dafs die 
AusfQtterung mil I fnlMüiit nicht penflpt : verschie- 
dene bedeutende Werke haben nach langem Ex- 
perimentiren die Verwendung von Dolomit ver- 
Iiis sc ii , und ^elli.-it enfschicdene Anliäiifier der 
DoIoroitausfütteruQg bekehren sich immer mehr. 

Während man so einerseits Tersuchte, mit dem 
billigsten Material auszukommen, gehen nehenlier 
seit längerer Zeit Versuche mit dem theuersten 
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I Material, dem Cbromers, von denett man hadessen 

gleichfalls sagen rnnfs, dafs dieselben nicht be- 
I friedigen, dafs wenigstens die Erfolge keinesfialls 
im richtigen VerhiltniiSi nim Pr«s des Miteriab 
stehen. Die erhofften chemischen Wirkung«! des 
Chromerzes auf das Metallbad scheinen nirgends 
erzielt worden zu sein, und man hört von ver- 
schiedenen Seiten nur negative Resultate. Aoeh 
die Widerstandsfähigkeit von Clnomerz pegen 
hohe Temperaturen ist durchaus nicht zweifellos, 
wenigstens wurde mir noch vor korsem vom Leiter 
eines namhaften Werkes, welcher mit Chromerz 
Versuche gemacht hatte, versichert, dasselbe habe 
seine Ofentemperaturen als bolirschicht zwischen 
basischem und saurem Ofenfirttcr nicht ausge- 
haltpn , sei viclmelir heni««äresehinolzrn. Ein 
l'ranzüsisches Werk cunblatirte bereits im Jahre 
1 884, dalä Chromerz sofort weich wird und weg« 
schmilzt, wenn es mit flössigem Stahl oder 
basischer Schlacke in Berührung kommt. Eine 
andere Hütte, wdche mit vider Ausdauer Chrom- 
erzversuche machte, benutzte schliefsUch Chroni- 
erz nur als Unterlage, um eine Magnesitdecke 
darauf zu bringen; ein Verfahren, welches beim 
hohen Preis des Chromerzes entschieden zu IheiMT 
ist, lim so mehr als m'irt nicht anfser Acht lassen 
darf, dafs zur Ausfüllung gleicher Räume bei 
dem hohen spedfisehen Gewidbt von 4,5 ungldeh 
mehr des nach Gewicht bezahlten Chromerzes 
verwendet werden niuCs, als z. B. vom gebräun- 
ten Magnesit, dessen sperifisches Gevricht 3,6 
beträgt. 

Gegenüber dt« erwähnten Schwierigkeiten und 
dem Luistaiid, dafs l)creits im Jahre 1884 durch 
vortrefflich durchgeführte Versuche von Wasuni 
die Vorzöge der gebrannten Magnesia al- Ii ; i-clus 
feuerfestes Material nachgewiesen wurden, mufs 
es aufhllen, dafs noch so viele Siemens-Marlin- 
werke sdiwer zu Versuchen mit Magnesit zu be- 
wegen sind, obgleich doch von anderer Seite die 
besten Resultate (Dr den Magnesit spredien und 
verschiedene bedeutende in- und ausländische 
Werke seit Jahren rrgelniafsig und ZU ihrer voll- 
sten Zufriedenheil damit arbeilen. Es mag hier 
ausdrdcUieh h«vorgehoben werden, dab die theil- 
weise vorhandenen Vornrthelle gegen Verwendung 
von Magnesit keineswegs auf die Resultate von 
gröberen Versuchen sich grflnden, sondern dafs 
bisher noch jedes \V<'rk, welches zur eingehenden 
rrnfung sich entschlofs, auch gute Erfolge halle. 
Freilich sollen dabei nicht Prüfungen einzelner 
Steine oder kleiner Muster Stampfmasse gerechnet 
werden, bei denen der Stein enlwenler einzeln in 
anderes Mauerwerk mit emgemauert oder frei auf 
die Feuerhrflcke gestdlt, oder bei denen die 
Stampfmasse gleichfalls gemeinsam mit anderen 
Materialien verwendet wurde. Dafs derartige Ver« 
suche, bd denen die Sldne dne ganz andere 
Beanspruchung erleiden, als im geschlossenen 
einheitUchen und gldchm&Iaig angewärmten Mauer* 

4 
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Werk, bei einem basi^i heu oder Dinasstein, weh In- 
immer empfindlicher sind als ChamoUesleine, 
unzuverlässige Resultate geben, wird mir jeder 
Fachmann zugeben. Ist der BetriebslMter V«r* 
himlorl , den Versuch selbst genau zu ver- 
folgen, so kommt aufserdem Imufig noch die Ab- 
neigung der Arbeiter gegen einzuriilirende N'euorun- 
;,'cii liiiizu; der Schmelzer <:ch[ in (ior Rn^rol an 
ueue Versuche mit MiCslrauen heran, beriirchlet 
dne Erhühung seiner Arbeit und es ist dann kein 
sellener Fall , dafs er in einem unbcwacblen 
Augenbhck den ungünstigen Ausfall eines Ver- 
suches, wckber ihm weitere .Mühe spart, kiln.st- 
lich etwas befördert. Soll z. B. die Prüfung eines 
Steines, frei auf der Ff ni ilitMi kc siebend, nur 
eioigermalseu zuverl^ige Hesultate gebeu, su 
mufs der Stent ganz allmihlich auf die Tempe- 
ratur des Ofens pulirarhl w crrlen ; häiirifr indessen 
wird der kalte ätein direcl in dcu weifswannen 
Ofen eingesetzt und es darf dann nicht Wunder 
nehmen, wenn derselbe springt und möglichen- i 
Salh nach kurzer Zeit ganz verschwunden ist. 

Wenn ich oben benierkle, dafs Vorurtheile : 
gegen Magnesit nicht auf Versuche sich gründen, i 
so mtifs ich dies dadurch orsr.'^nzen, dafs irh Iiin- ' 
zufüge auf neuere Versuche; denn darm liegt j 
meines Eracbtens die ErUflrung. Gebrannte { 
Magnesia ist iiäiiiüch bekanntlich für praktisch ; 
erreichbare Teuiperulureu unschmelzbar uud gegen 
basMche und «n Heialloxyden reiebe Schlacken 
aufserordeotlich wldcrstaiKlslahig; die hohe Tcm- i 
peralur aber, welche da.s rodtbrunncn der Mag- ! 
nesia crtordcrt einerseits, und dm geringe Binde- 
vennfigen, welches todtgebrannte Magnesia besitzt | 
andererseits, er-schwcrcn die Herstellung brauch- 
barer Steine und die Verwendung der Magnesia I 
als Stampftnasse sdir, und die mangelhaflen [ 
Magnesiafabricate, welche zuerst zu diu Versuchen 
verwendet wurdeu und den ungünstigen Ausfall 
derselben venuilafsten, sind noch in frischem An- 
denken und haben ein erklärliches Mifstrauen 
gegen IJciuitzung von Magnesia zunlekKela^sen. 

In erster Zeil verwendete man nur künstlich 
ho'gesteltle Magnesia zur Steinfobricatkni; dieselbe 
war annähernd clienusch rein und besafs todl- 
gebrannt absolut kein Bindeverniügen mehr; um 
also baltbare Magnesiasteine zu machen, mutete 
man ßindeniittel (Thon, Alkalien u. s. w.) be- 
nutzen, welche ihre Feuerbeständigkeit ganz wesent- 
lich beeinträchtigten. 

Die späteren Versuche mit Verwendung von 
grirchischem und obersi !ilt'si.s( honi Magnesit er- 
gaben nicht viel bessere Hesultate. Magnesit, | 
d. h. nalfirlieh vorkommendes Magnesiumcarbonat, ) 
verlicrl zw^ar seine Kohlensäure verhällTiif-^inärsi^' 
leicht, bleibt aber dann gleich dem gebrannten 
Kalk und Dolomit sehr auftaahmefähig fSr- Wasser 
und Kohlensäure: setzt man indessen den Mag* 
nesit längere Zeit höchster Weifsglulh rtiifs. so ; 
tritt eine Schwindung von etwa 25 und daiint 



wohl f^biclizeififr eine Acndeniiip: s-ciner physi- 
kalischeu BeschalTenheil ein; der .Magnesit wird 
absolut dicht und ToUkommen unempfänglich für 
die Einllflsse der Atmosphäre. Man kann schärfst 
gebrannten Mapnet^it .Jnhrc lang ohne jede Vor- 
sichlsmafsregel auibewulircn, ohne dafs er im 
geringsten wieder Wasser und Kühlciisiiure an- 
•/ielit und darin, sowie in der Tlials.uhi-, dafs 
aus lodlgcbraunleni Magnesit hergestellte Steine 
beim .Brennen kaum 4 % Schwindung zeigen, 
Iteruht zum grofseu Tbell der aufserordentlirhe 
Vorzug gegenüber den anderen basischen feuer- 
festen Materialien. Der Magnesit nun sowohl von 
Fuböa wie von Fraiikerij^tein in Si-hlesien, welche 
beide Sorten dem kryptokrysldliiii^ebi n odrr drehten 
Magnesit angehören, besteht aus Hiuialirrtul ehemisch 
retner kohlensaurer Magnesia mit geringerem oder, 
namentlich im s< !dr>isrlieii. IiedHiitcndfreni (b'Iialt 
an Kieselsäure. Der Kicselsüuregehalt beeinträch- 
tigt natürlich, wenn er h6her steigt, den Werth 
als basisches Ofenmalerial ; in seinen reinsten 
Varietäten theilt indessen dieser gebraunte Mag- 
nesit wiederum den Nachtheil mit der künstlich 
hergestellten Magnesia» dals er aueh in den hdch- 
ston Temperaturen niebt zu-^ammen^interf . dafs. 
mau ihm dalier bei Verwendung zu feuerfesten 
Steinen bis zu 15 und selbst mehr fetten Thon 
zusetzen mnfs, und dafs darunter seine Fruer- 
bestäudigkeil stark leidet. Ks sind aus diesem 
Grund die Werke audi wieder von der Benutzung 
dieser dureh ihre chemische Reinheit verlockenden 
Sorten abgekommen, und man verwendet wohl 
nur noch steirischcn Magnesit. 

Der in Steiermark im Veitschthal in mtch- 
tigen Ablagerungen vorkommende Magnesit, wel- 
cher dem phanerokrystallinischcn Magnesit oder 
Magnesitspath zugezählt werden mufs und eine 
von (ieii vorgenannten Magnesitsorlen vollkommen 
al>\\ eichende Struclur */ei<jl, schwankt in seiner 
Zusammensetzung innerhalb nachtulgender Grenzen: 

Hg COa = 90 -9Ö ?i 
Ca r.O» — 0,h - 2 ?6 
Fo Cüi ^- 8 — 6 
Si 0* = hin 1 ?t 
Mm th " bis 0,5 % 

Derselbe ist von gelblicher oder bläulicJi- 
grauer Farbe, besitzt lebhaften Glasglanz und ist, 

wie die Analyse zeigt, durch einen etwas schwan- 
kenden, aber nie ganz fehlenden Kisengehalt aus- 
gezeichnet, welcher nicht eingesprengt, sondern 
chemisch gebunden vorhanden ist und nacli An* 
sieht mancher Forscher sognr eine bestimmte 
Verbindung von kohlensaurer Magnesia und kuhlen- 
saurem Eisenoxydul reprisentirt. Nahezu ttei von 
Kicsi Isiitire (ein sehr wesentlirlier Vi)rzug!) erhält 
er durch seinen Eisengehalt die Eigenschaft, in 
hoher Temperatur zusammenzusintern, ohne zu 
schmelzen, und so lassen sich daraus Steine 
herstellen, welche volikoninien hellen Klang haben, 
utnl die an Fesligkeil und Härle besten Chamotle- 
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steinen nicht nachstehen. Charakteristisch ist füi- 
den lodtgebrannlen Magnesit seine tief braun- 

oder blauschwarze Farbe . welche sich auch 
auf die aus ihm hergestellten Sleiae iiberlrägt; 
jem spedflsehes Gewicht, welches in rohem Zu- 
stande etwa 8,0 ist, steigt beim Brennen, so dafs 
kaustisch gebrannter Magrnesit ein specif. Gewicht 
von 3,4, todlgebnuinlcr von 3,6 hat. 

Dieser Magnesit ist es denn nun auch, welcher 
•jetzt sozusagen das aiisschliefslichc Rohmaterial 
für die Steine bildet. Auch hier gab m natürlich 
grofse Schwierigkeilen zu flberwinden, denn die 
Fabricnlinn »Irr Mnpno^il-ffitio i ! thatsächlich 
wohl der schwiengste Zweig der SteinfabricaÜon 
überhaupt; die ersten Steine waren lose, man 
operirte mit den verschiedensten Bindemitteln, und 
Versuclif iii't (Ili'-on Ersilini.'-fabricalen mögen 
Weiler dazu beigetragen iial)cn, gegen Verwendung 
von Magnesit eintunehmen. Jetst ist indessen die 
Aufgabe vollkni-nmcn ^'clnst. tinrl Tn.in i<t imstande, 
Magnesilsteine uonualeu Formates und einfachere 
Fa^nsteine herzustellen, welche durchaus nichts 
2U wfiiisi licii übrig lassen. 

Hauptbedingungen für die Fabricalion sind 
richtige Behandlung der Masse , hoher Druck beim 
Formen, welc)i< s durch hydraulische Pressen ge- 
schebon mtifs. iiinl IiTKli-to Temperatur beim 
Brennen. Zur Bindung müssen geringe, ganz be- 
stimmte SSusSlze gegdten werden, d«!ren man zwei 
auwendet, und dereü Mcn^Tuverhältnirs ebenso 
wichtig ist für die (jualitüt der Producte, w ie die 
ztt wSblende KomgrObe des gemahlenen Mag- 
nesits. Es darf ferner nicht uuerwShnl bleiben, 
dafs die Steine vor dem Einsetzen in die (Jefen 
vollkommen trocken -tiii müssen, dafs das Ein- 
setzen unter Bcobacbtiuig bestimmter Vorsichts* 
mafäregehi ebenso wie die Führung «lor Klannne 
beim Brennen geächcheu luufs, und dafs der 
ganze Ofen bezw. die entsprechende Ofenkammer 
auf sclir hohe, vor allen Pingen aber auch im 
ganzen Üfeninneni gleichmäfsige Temperatur 
gebracht werden rmb. Die Abkühlung hat ent- 
sprechend der hohen Brenntem|»eratur langsam zu 
erfolgen; andere als Dinns'^fciiii trlrichzeitig mit 
Maguesitätcinen zu brennen, empiielilt sich nicht, 
da alle anderen Sorten die erforderliche Hitze 
nicht niishaltfTi. 

Was nun die Verwendung des Magnesits zur 
AusAttterung im Fhmmofen anlangt, so ist die- 
sellie stets eine cund)!nirle Anwendung von Steinen 
und von Stampfmasse, und zwar sei hier direct 
darauf hingewiesen, dafs neuerding.s die Verwen- 
dung von Magnesitsteinen inmier mehr in den 
VrirdcffTruiid tritt, und Slainiifinnsso iinr in dfiii 
Mafse angewandt wird, als sie zur Ausgleichung 
rnivermeidlicber Unebenheiten im Herd und zu 
Reparaturen unvermeidlich ist. 

In bezog auf die Uersteliung von Magnesit- 
mauerwerk im allgemeinen gelten dieselben Regeln 
wie für feuerfestes Mauerwerk Oberhaupt; man 



1 benutzt entweder Theermörlel oder einen aus 
scharf oder weniger scharf gebranntem Magnesit 
. zusamTnorifrpmtsrhJr'ii rcituni Mii-'ncsitinörtel. Für 
den ersleron Fall gellen alle die Vorschriften, die 
man vom Vermauern der Dolomitst«ne kennt 
( Fernhaltung allen Wassers, Anwärmen von Steinen 
und Mörtel) nnd die ganze Arbeit bietet die bei 
Theermörtel unvermeidlichen Unanncluulichkeileu. 
Dagegen hat mit TheermMel hergestelltes Mag- 
nesitmauerwcrk r!en Vorzug, dafs man es direct 
iu Beirieb nehmen kann. 

Benutzt man Magnes!tm6rtel , so hat man 
darauf zu achten, dafs mö^dii h-^t schmale Fugen 
genommen und die Steine scharf aufeinander ge- 
rieben werden; von dem feinst gemahlenen imd 
mit nur wenig Wasser angerührtem Mürtel darf 
j nur das unbedingt nöthige Quantum zwischen die 
Steine kommen. Namentlich beim Mauern der 
Ofenherdsohle sind schmale Fugen von gröfstem 
Werth, da die Herde meist nur dadurch unbrauch- 
bar werden, dafs Stahl an undicblen Fugen 
zwischen die Steine und Stampfmasse tritt uad 
so eine fehlerhafte Stelle inimor mt lir erweitert. 

Da, wo das basische Mauerwerk mit dem 
sauren zusammenstöfst , iSfst man die basischen 
und sauren Steine direct, ohne Mfirtel dazwischen 
zu bringen, in Bcnilirung kommen. 

(Ziun Aufstampfen des Herdes im basischen 
Ofen wird auf den meisten Werken- nur ge- 
mahlener iiiid diirch engma-schigc Siehe gewor- 
fener, todtgebraunler Magnesit iu unverniischlem 
Zustande verwendet, and nur einige Werke be- 
nutzen kaustischen Maguesitmfirtel zur Herstellrall^ 
der obersten Lage. 

Zur Erläuterung der Herstellung von Magnesit- 
herden in basischen Flammöfen verweise ieh auf die 
diesen Zeilen beigegeben Skizzen fs. Bl. XXXV) ; zu 
denselben bemerke ich, dafs sie absolut nicht mafs- 
gebend tOt die Ofenform sein, sondern nur an- 
deuten sollen, wie man das Magnesitmaterial als 
Steine und Stampfmasse im Flammofen verwendet. 
Zu betonen ist dabei noch, dafs die Skizzen nicht 
. Yorschlige zu Versuchen repräseiitircii. sondern 
! dafs dieselben die Principien wiedergeljcn, nach 
denen iu der Praxis Oefen ausgeführt sind und 
nach denen mit Erfolg gearbeitet wird. 

Nur ge? t a m ]i f t e Magnesitlienle werden meines 
Wissens kaum noch irgendwo benutzt, und es 
erklirt sich dies leicht ; zweifellos kann man einen 
Herd aiuch nur durch Stampfen haltbar herstellen, 
es ii>t indessen eine so schwierige Arbeit, dafs 
dieselbe unter unausgesetzter GOfttrole ausgedShrt 
werden mufs und sehr langwierig 1^. Der ge- 
mahlene Magnesit darf nur immer in ganz dünnen, 
wenige Cenlimeter dicken Schiebten uulgctragcn, 
mufs dann mit schweren vorgewärmten Schlegeln 
resl;jresi hla^'en und in jeder einzelnen Lage bei 
hoher Hilzc aufgesintert werden. Jedes Aufsiutern 
alldn erfordert etwa Stunde; da der Herd 
100 bis 300 mm dick sein und in Lagen von 
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höchstens 8 cm aufgesintert w«rde» mufs, so i 

ergicbt sich daraus die Schwierigkeit der Arltt il. 
Hit gröfster Sorgfall hergestellt, hält so ein Herd 
ausgezeichnet ; eine einzige schlecht aufgetragene 
Schicht verdirbt aber den ganzen Hefd, wdcber 
sich in Sdialcii liblost. 

Die Durchbriiche, welche hierdurch vcranlaiät 
wurden, führten cur Herdoonstruclkm Flg. 1 trad 
2 ; hier wird eine Flarhschicht Mapiifsitzicgrl 
(60 — 70 mm) auf die Herdplatte aufgelegt und 
hierauf dann erst die Stampfechicht in eben be- 
schriebener Weise etwa 150 mm dick aufgetragen. 
Die oberste Ausgleichung erfolgt daun , clHJnso 
wie der Auschlufs ao die Scitcnwäude durch eine 
Schicht voo Hagnesitmdrtel , der tufgestampfl 
wird. 

Weil mehr werdeu iudes&en neuerdings Hcrd- 
zustettungen nach den Figuren 3—6 angewendet, 
wtlrhc ohne weitere Beschreib iintr ^ii li selbst er- 
klären und sich nur durch die Yerschiedenheil 
des VedHUtdes der aufgemaaerten Schichten unter* 
scheiden; die Dimensionen der Magnesitüleine 
.sind in der Regel 65 mm X 120 mm X 240 
mm. — Die llerddickc schwankt von 200 — 350 
mm. — Gemeinsam ist den in flg. 9—6 skiz- 
zirten Herden allen , dafs oben ntir eine gunz 
schwache 15 — 30 mm dicke Scliicht aus Stampf- 
messe (d. fa. nur ans gemahlenem schirfet ge- 
branntem Magnesit) aufgeliagen ist, welche die 
Unebenheiten des in der Hauptsache gemauerten 
Herdes ausgleicht. FQr die Herstellung des 
Herdes dienen Tolgende Notitzen eines ^\'e^kes, 
*wdche8 seit Jahren ununtertirochcn auf Magne- 
sitboden arbeitet. 

Nachdem der gemauerte Theil sorgfUt^ auf* 
gefuhrt worden ist (und zwar nur mit kaustischem 
Magnesitmörtcl ohne Beuutsung von Theer), giebl 
man wSfarend etwa 48 Stwiden directes Feuer 
durch Verbrennen von Holz auf der zweckmSfsig | 
durch (Ibergelegte Blechtafeln ge^rbiitzfen Herd- ! 
sohle; alsdaim liifst man (jihü allmäblich zu und 
steigert die Temperatur so langsam , dab nach 
weiteren 48 Stunden die Hegenerativkammern rotli 
sind. Jetzt kann man zu stärkeren Temperaturen 
flbeigehen und beginnt gleichseitig fem gemahlenen 
Magnesit srli;tLif(_I\v(Isf einzutragen, glcichmäfsig 
auszubreiten und mit schweren eisernen Schlägeln 
festzuschkgcn ; dos Gewicht dieser an langen 
Stangen befestigten Klopfer, welche je von 1] 
Mann bewegt werden und das Fcstschlageii (lui < h 
die BcschickungsthOren ermöglichen, ist bei dem 
Werk von 30 — 60 kg., und legt man gerade auf 
dieses hohe Gewicht hesondern Werth. Auf 
diese Weise öberkleidet mau den ganzen Herd 
mit einer gldehnUlfiiigen dOnnen Magnesitschicht, 
über welche man dann vor Einsatz des Eisens 
eine etwa 2 — 3 cm dicke Kalkschicht breitet. 
Wfhrend dieser ganzen Fertigstellung des Herdes 
gieht man stets höchste Ofentcmperatur. 

Fig. 5 deutet an, wie man versucht liat, der 



ausgldchenden Stampfschicht das leichtere Fest- 

h.ifteti ;mf der Mauerung durch Si liiefsetzeii der 
auf die hohe Kante gestellten Steine zu ermög- 
heben, indem mas dadurch eine kOnstKch nud» 
Oberfläche erzeugt Sollte dies einen besonderen 
Vorlhcil gewähren, so wäre es nicht schwer eine 
dafür geeignete Fa^on der Steine direcl herzu- 
stellen. 

Was die .\ulTilhrung der Vorder- und Hinter- 
wand der Oefen anlangt, so braucht man diese 
nur soweit mit Magnesitsteinen hoch zu föhren, 
als <ias Bad und die Schlacke die Wände bc- 
nliuen. Theilweise führen die Hütten diese 
Wände so aus, dafs sie das Gewölbe auf 
eine Aufsenmauer setzen und gcwissermafsen nur 
ein Mif^nesitfuttor aunnuuern (Fig. 2), theilweise 
wird indessen auch das MagucsiünauerwerL nur 
als Tbefl des Ganzen aufgdlBhrt (Fig. 4). — Im 
erstcren Fall pclit man von der Voratis^etznnp 
aus, dafii es zweckmäfsig ist, das basiiichc Mate- 
rial zu entlasten, und gtaiÄt dadurch bessere 
Haltbarkeit zu erzielen. Dafs dies nicht absolut 
notliwendig ist, beweist indessen die Constnietion 
Fig, 4, welche auf anderen Werken ohne Nach- 
thdl benutzt wird, und bei wdcher das Magno- 
sitniauerwerk einfaeh direct unter dem Silica- 
nmuerwerk steht und den Gewuibedruck mit auf- 
nimmt 

Die AbsticholTnung wini entweder, wie in Fig. 
1 »md 2 angedeutet , durch Ueberwölbung oder, 
des besseren Mauerauschlusscs wegen , zweck- 
mäfsiger nach Fig. J5 und 4 durch Ueberdeckung 
mit rechteckigen , besonders lan^r liei frestelllen 
Steinen hergestellt. Das Stichioch selbst wird 
von aulsen durch Magnedt, dem man in diesem 
Füll gern etwas wasserfreien Tli<'er brimisehl, 
vollgeschlagen; entweder geschieht dies in ge- 
wShnlieher Wdse, und «an sdiOtzt dann das 
Stichioch vor Durdibruch durch eine vorgekeilte 
Blecbplalte fFig. 2), oder man hJilt durch die 
Arbeitsthür das Stichioch von ninen durch vor- 
gehaltene Rallen zu (Fig. 41 und keilt von aufsen 
gegen dieses Widerlrsger die Masse mit Holz- 
schlägein fest. Im letzteren Fall genügt angd)- 
lich em Versdilufs von 8— -10 cm, und man 
kann dann das übrige Sticblocli voll Thon und 
Sand stopfen : dies hat den Vorzug, dafs man 
das Stichloch beim Abstieb, der durch Bohren 
eines 25 — 30 mm weiten runden Loches ge- 
schieht, leichter In? bekommen kann. 

W'as die Haltbarkeit eines so hergestelllcii 
Herdes anlangt, so ktont« diese dgenüieh dne 
tni!)egrenzle sein ; denn da der Magnesit bei der 
Kntpbospliorung mir als neutrales üfenfutter ihe- 
nen soll, die Kntpbospbnrnng des Bades durch 
entsprechenden Kalk/usc hl ig geschieht, so ist 
kein Grund für dir AliMiit/iing vorhanden. Kleine 
Löcher im Herd, die uiivermeidlich sind, werdeu 
nach jeder Gliarge reparirt, und von der Sorgfalt 
der Herstdlung des ()fenberdes, wie bereits oben 
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erwähnt, wie von der sorgfältigen Ausführung 
der Reparaturen hingt im wesentlichen die Dauer 

des HcHcs ab. Seine Hnltbarkclf ist ii.iiiieiitlicli 
durch uichts Anderes zu erreichen gegenüber 
dem sogenannten Erz-Hartin*Procefe, welcher in 
St^femiark grofsc Fortscbrilte zu machen scheint ; 
flenn <\\o- dabei sich bildenden eisenreichen Srhlark- 
ken' wirken auf jedes andere feuerfeste Material 
unbedingt serstdrend. Am schfidlichslen wirlten 
auf den Magnesitboden Abtropfunpren vom Hinns- 
gewölbe sowohl wahrend der Fertigstellung des 
Herdes ab auch zwischen den emzelnra Chargen ; 
solche Stellen müssen sorgfältig ausgebrochen 
und reparirt werden, da sie sonst AniaTs /.u 
Fehlstellen geben. Es ist deshalb auch meines 
Erachtens ein bisher noch nii lit ^'i Tnai hier, aber 
nnler Umstämlcn sehr rcnt.ililcr Veisurli, Gewölbe 
aus Magnesil$teincn herzusteilcn, wodurch der 
vorerwähnte Uebelstand vermieden wOrde. 

Wenn ein Ofen vorsicliti.L' und mit bcslrii 
Steinen mgesieilt wird, so kann nuui die Dauer 
des Herdes auf 500—600 Chargen angeben, und 
es ist mir (abgesehen von ganz verunglflekteu 
ersten Verbuchen) kein Fall genannt worden, wo 
die Dauer wesentlich unler 300 Chargen gewesen 
wire. Manche Hüttcnlente finden es zweckmäfsig, 
nacli etwa 300 Chargen den Herd oder dorli die 
oberste Sieiuschichl desselben auszubrechen und 
XU ersetzen, weil sich dann in der Regel diese 
Srliidil mit Metall u. s. w. durchzogen haben soll; es 
wird sich diese Nolhwendigkeil aber um so später 
einstellen, je sorgTältiger man den Herd gemauert 
hat. Zlhu lU'iiariren des Herdes braucht man ii iliir- 
lich nueli den einzelnen Chargen weeliselnilc 
Mengen gebraimten Magnesit, den man auch 
hier meist ohne Theer anwendet; als Durch- 
schniltsverbrauch wird von vcisehiodenen Werken 
20 — 25 kg per Tonne producirtcn Stahles an- 
gegeben. 

Den Preis pro Tonne Magn^iiziegel zu 1 40 t^, 
pro Tonne Slampfmassc zu 115 t^M ange- 
iioiunieii, was ungefähr den Preisen franco eines 
westfiilischen Hüttenwerkes enls])! ieht , rechnet 
sich hei einem 10 t-Ofea der Verbrauch etwa 
wie folgt: 

Zur Ziulellung 18000 kg Steine . . «Ii 1680 
3000 kg Slampfmasse , 345 



Summa 2 025 
Bei der Annahme einer gänzlichen Herder- 
neuerung mieh 500 Chargoa mit 5000 t Produc- 

tinii fnlglirli : 

Zuslellungsmatcrial tJ6 2025 

Reptvalumwterial 5000 X 20 kg = 

100 t ._. , 11 50^0 

Summa 13 525 
Hieraus erpielit sich per Tonne Hohstahlpro- 
ductioD ein Magiie^ilverbrauch im Werth von 
2 «4 70 ^. 



Gegenüber dieser Summe sei nun nochmals 
auf die Vorthdle kurz hingewiesai, welche der 
Hcbraueh von Majrnesit gewälirl, nnd welche sich 
kurz im Folgenden zusammen f«u>i>en lassen j 

1. es Ist eine Enlphosphorung um 98 ^ des 
im E insatz cnthaltenett Phosphots ohne Schwierig- 
keiten diirohfinirbar; 

2. der Magnesitboilcn gestattet den Zusatz von 
30 ^ und mehr Erz zur Charge mid macht 

! dadurch jedes Rohmatfrial verwendbar; 
1 3. der Magnesit ermöglicht dadurch, dafs mau 
■ aus ihm vollkommen coirecte Stelnformen bar- 
\ stellen kann , eine sehr sorgfältige Und dämm 
widei*slandsfähige Herdmauerung ; 

4. der Magnesit gestattet, dafs aus ihm her- 
gestelltes Mauerwerk in direele Berührung mit 
kieselsaurem kommen knnn. was bei keinem 
andern basischen Material möglich ist; 

5. die Haltbarkeit der MagnesilausfOtlerung 
übertrifft jede andere basische Zusfelinnp, nnd es 
wird somit durch Vermeidung ausgedehnter Re- 
paraturen an Zeit und Kasten gespart; 

6. gegen basischt? Schlucke und Metalloxyde 
ist (hr Magnesit das widerstandsfShigste aller 
bekannten Materialien; 

7. die absolute Wetterbeständigkeit gestattet 
die Magnosilsteuie und die Magnesitstampfmasse 
zu passenden Zeiten und in beUebigen Mengen 
zu beziehen, ohne eme Zersetzung derselben be- 
fürchten zu müssten; 

8. die Gefahr ein theilwcisc zersetztes und 
darum wenig haltbares Material Ml verwenden, 
welche z. B. lieim Doloimt bestdit, ist vollkom- 
men beim Ma^rtiesit atis^eschlossen. 

Gegenüber diesen unbestrittenen Vorzügen kann 
der Preis von Magnent und sdnen Fabricaten 
keineswegs als zu hoch bezeichnet werden , nnd 
es liegt entschieden im Interesse eines jeden 
Siemens-Martinwerkes, wenigstens einen grOAeren 
Versuch mit Magnesit zu machen. Selbstver- 
ständlich wird der Verbrauch an Magnesit bei 
gröfsei eu Gliargen (also bei 12- und 15 t-Oefen) 
nicht in gleichem Ha&e wachsen, sich also, anf 
die Tonne be?:ogen, verringern. 

Zum SchluTs sei noch erwähnt, dafs man in 
Steyermark ja schon seit viden Jahren nur Mag- 
tiesitsfeine verwendet, mit Vorlheil namentlich 
zum Auskleiden von Puddelöfen in der Höhe, wo 
die Schlacke zerstörend wirkt. Versudie »n 
basischen Converter sind früher ungünstig au^;e- 
fallen; es mufs indessen auch hier hervorgehoben 
werden, dafs nuui dabei eben mit mangelhaftem 
Material arbeitete, dafe demnach ein Versuch mit 
dem jetzigen verbesserten Fabricat vermulhUch 
ganz andere Hesullate ergeben würde. 

Coblenz, im November 1887. 

Jiurl Sorge. 
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Me Eisenindustrie Italiens. 

Hterxu Blatt XXXVI. 
(Schlub ans vorigsr IVuminer), 



Die StabhmrkMnlage tu Ternf.* 

Schon im Jahre 1871 verforlil der Com- 
niendatore breda in der italienisclii'u Kammer 
den Plan, im Herzen Italiens eine WafTenfabrik 
■anzulegen. Seine Vorschläge drangen nach 
wenigen J.ihrcn durch, denn 187' Icj^ii? fJoneral 
Rico Iii, der Kriegsiuinister, den Grundsteia zu 
der grofsen kCniglich italienischen WalTenfabrik 
zu Terni. Der Plalz wurde gewählt, weil er 
Siclierbeil gegen ücbcrraschungeo bei eintretendem 
Kriegsfälle bietet. Ober aufeeronlenllieh reiche 
VVarsprIiräfle vcriügl und aufserdem in seiner 
Nithe grofsie Briuinkolilcnl.i^er sich befinden. Zur 
Orientiruiig bemerken wir , dafs Terni etwa 
110 km nord*iior(Uist)lch von Rom, am Pufse 
der AbruzTion, an dvr Balmliiiie Anrona-l>rini licpt. 

Der Bau eines Stahlwerks^, wclcbcn Breda 
damals gleichzeitig schon anstrebte, stiefs iodeCs 
auf gröfsere Schwierigkiilcn, und erst im Jahre 
1883 gelang es, naclidem die Regierung grofse 
Bestellungen auf Panzerplatten und Schienen im 
Voraus Sttgesicberl hatte, den unermadlichen 
Anstrengungen Brcda's , eine ilalienisdio Hescll- 
scbuft zusammenzubringen, welche zur Gründung 
des, mit der erwflhnlen Waffenfabrik in keinerlei 
Verlilndung sltlirricJm, rnfcrnelunoiis ein Actien- 
kapiUl von lü 000 000 Lires aufbrachte, und 
Boeda gleichzeitig zu ihrem Prisidenten machte. 
Im Sommer 1884 wurde mit dem Bau begonnen; 
im Mai 188G konnte man dir crsto Fiscnbahn- 
schicne von 30 kg (iewiclil a. d. Mir. aus- 
walzen. Es folgte die Fabricatinn von StabalaM 
und Blochen, und im August des vcrflns^enen 
Jahres wurden Blöcke im Gewichte von 60 l und 
mehr gegossen, und der grofse 100 t-Uammer, 
dessen Modell von der Aniwerpcner Aassteltung 
her bekannt ist, in Betrieb gesetzt. 

Da das Werk nach einem Zeitabschnilte ge- 
gründet warde, in welcliem sich auf dem Gebiete 
der Eisen- und Slalilerzptignng die gn^fsarlifrsten 
Umwälzungen vollzogen hatten, und man bei 
seinem Bau anf Grund der neaesten Erfahrungen 
vorgehen konnte, so liat Tet iii v(ir seinen älteren 
Schwester -Anlagen, welchen veraltete Einrich- 
tungen wie ebensoviel MOhltteint »m Halse hingen, 
den grofsen Vorth«9 voraus, dafls es gewisser- 

* Aiif^er privaten Mitlheilunt^en »ind bei Ai>raä- 
«ung lies obigen Aufsatzes folgend^ Quellen benutzt 
wonlen: «Juurtial oF the Iron aiid Sted Inst.« I. 1887; 
>L'Iodiulri«< (Hilano) Nr. 25 u. SO, 1887 ; »Schweiler. 
Batneitttog« vom 19. Febr. 1887; >0«sterr. ZritschHft 
für Herg- und Hflllcnwescn« voia 20. Feliruar l***^? ; 
»Zcilüchrül des Vereins deutscher Ingenieur«* vom 
8. Januar 1887. 



mafseo aus einem Gusse fertiggestellt ist. Das 
Stahlwerk von Terni, dessen officielier Name 

,,Societa degli alti Forni, Fonderie ed 
Acciaierie di Terni" ist, besitzt aufser den 
eigentlichen Stahlwerken Lignitgruben, Eisenslein- 
gruben, Hochöfen, eine Hätte in Val Trompia 
in der L'unliardi i /nr Er7.«»u?iinp: von Spiegeleisen, 
Ferromangan- und ^ualitälsstahl, ferner die Eisen- 
giefserei von Terni, welche im Stande ist, 
Gufsstöcke bis zu fiO t Gi wicht* herzustellen. 

Um sich auch im Bezüge von Robeisen 
vom Auslände onabhSngig zu stellen, hat 
man sich zur Krri( htung einer gröfseren Hoch- 

■ ofenaidage bei dem Hafen Civitaveechta <'nt- 
I schlössen, welche Eisenerze von der Insel tllba 

verhOtten soll. Als Brennstoff will man Koks 
' beniil/ert , den man selbst aus einer Mischung 
von englischen Sleinkohleu mit italienischen 
Braunkohlen erzeugen will. Diese Anlage, mit 
deren Ausführung demnächst begonnen werden 
■. soll , soll zunächst 2 Hochöfen mit 8 Cowper 
: Apparaten und 100 Koksöfen umfassen. Di« 
' Erweiterung der Hochofen -Anlage auf -1 Oefen, 

■ mit der entsprechenden Anzahl vi>ii Koksolen, 
i sowie auch die Neuanlage eines Besscmcrslahi- 
I Werkes mit Sehienenwalswerk, gegebenen Falls 
, auch Blechwalzwerk sind Rlr spiler in Aussieht 
j genommen. 

I Diese Anlage ist der Leitung des in deutschen 
I hüttenmännischen Kreisen wolilbekannten llocb- 

üfeninf!*'nieiir«! Hrn. Virtor Um bor anvertraut, 
welcher diese Aidage siclieriicli zu eineui .Mubler- 
werke machen wird. 
I Ge'_'rn« :irti}: dm kl das Stahlwerk seinen Roh- 
1 eisenbedarf aus England und Spanien. 
I Dem Stalilwerke steht eine sehr bedeutende 
: Wasserkraft zur Verfügung. Etwa Ii km von 
Terni entfernt bildet der Velin oflufs einen 
niajestälischen Wasserfall, die „Cascata della 
marmore", indem er sich aus einer Höhe von 
12 ni in die Ncra stürzt. Diese Wa>serf3lle 
I wurden von dem Römer Curius Dcntatus in- 
I folge Durchbreebong eines Marmorfelsens her* 
j gestellt, um dem Velino den Abflur^ in die 
Nera zu ermöglichen. Die Miudesl-Wasscrmenge 
. des Velino belrigt noch 50 ebm in derSeconde. 
Naeh Angaben von Samuelsoo ist die I'^allhöhe 
150 n» utid die Mindest-Wasscrtnonqre 45 cbm, 
dcmgemäfs berechnet SamueUon die ganze Was- 
serkraft auf insgesammt 200000 HP» von der 

* Sir Bernhard Samnelt^on ^icbt IflOtan. Bs «in) 

nn^ jodnrli iii;t;.'i'itiHiII . ibifs .cif der Eisengiefsprel 
kein*' Einru-Iituiigcn zur Bewegung so schwerer Stücke 
I vorhanden seien. 
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aber bisher nur ein geringer Thcil ausgenutzt wird. 
Ungefähr 100 m oberhalb des Falles wird ein 
Theil des Wassers gefafst, durch Hohrleitungen 
in das Thal hinab und, den Ncraflufs quer über- 
schreitend, auf der anderen Seile wieder etwa 
132 tn hoch an einem zwischen Terni und den 
Marmore- Fällen liegenden Hügel hinaufgeführt. 
In einer Hölie vor. 346 ni über dem Meeres- 
spiegel ist durch diesen Hügel ein Tunnel von 
2657 m Länge, mit einem Querschnitt von 
3,274 qm und einem Gefiille von C m gebrochen 
worden. (S. Fig.5 auf Bl. XXXVI.) 

Am Ende des Kanals wird das Wasser in 
einem B«'cken gesammelt , von wo zwei Rühren 
von je 700 mm Weite zum grofsen Vertlieüungs- 




Fig. I. 



Schieber hinuntergehen ; von dort aus strömt das 
Wasser in Abzweigungen unter einem Drucke 
von 18 bis 20 Alm. nach den Turbinen, welche 
meistens direct mit den Arbeifsmaschinen gekup- 
pelt sind. 

Die Krafl , welche in der Fabrik nach Abzug 
der Verluste durch Reibung u. s. w. zur Ver- 
fügung steht, beträgt gegenwärtig etwa 6600 HP; 
durch das Wasser werden im ganzen 52 Hoch- 
drucklurbincn , wovon zwei zu 1200, zwei zu 
1000 und je eine zu «00 und 500 HP, und 
4 Gruppen von Dubois- Franv'ois' sehen Compres- 
soren betrieben. Von ersteren hat die rühmlichst 
bekannte Firma J. J. Bieter & Co., Winlcrthur, 
11 Stück von 20 — 1000 HP Leistung, sämmilich 
nach System Girard , gelieferl- Wir geben in 
Fig. 1 das Bild einer kleineren Turbine und in 
Fig. 2, 3 u. 4 Querschnitt, Vorderansicht und 
Grundrifs einer von Rieter gelieferten 800 HP- 
Turbine ; eine genaue Beschreibung derselben ist 
In der schweizei ischen Bauzeitung vom 19. Fe- 
bruar d. J. zu linden. Wir entnehmen derselben 
l ur, dafs die Welle der Turbinen aus la. ge- 
schmiedetem Bessemcrslahl , mit einer absoluten 
Festigkeit von mindestens 6000 kg auf den 
Quadratccntimeler gefertigt ist und demgemäfs, da 
sie rechnungsmäfsig nur mit etwa 200 kg bean- 
sprucht isl, mit aufsergewühnlichgrofser Sicherheil, 
offenbar mit Rücksicht auf die durch den Walz- 
werksbetrieb hervorgerufenen Slöfse con?lruIrl ist. 

Die Ersparnisse, welche aus der Benutzung 
der mächtigen zu Gebote stehenden Wasserkraft 
entstehen, liegen auf der Hand, da die Ausgaben 
für Brennmaterialien und die Unterhaltung von 
Dampfkesseln ganz wegfallen und dafür nur die 
Zinsen von der Mehransgabe an den Einrichlungs- 
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kosten einxuRetzen sind, welche bei einer gleich* | 

wertliigen Anlage von Dampfmaschinen nebst i 
Dampfkesseln und Zubehör hätte aufgewendet i 
werden mOMen. Wie Sanraelaon mittbdlt, beträgt j 
dieser l t b( rsi Iiufs an Ausgaben etwa 600 000 'M^ • 
eine äutiuiie, deren Verzinsung ofTenbar einen viel 
niedi igern Hetrag ergiebl als der Preis des Brenn- 
material« helrSgt, welches man andernfalls ver- 
braur!ir>n mrir«tp. 

Der Grundrifs der Stahlwerke geht aus Fig.<> 
nuf Blatt XXXVI hervor ; die Oberfläche des Werkes 
iimfafst etwa 30 ha, von denen ungefähr die 
Hälfle unter Dacli gebracht i'Jf. Die Anlage \ 
uml'alst Bessemer-Converler, Flammölen, Waken- 
strafsen und HSmmer, um den eneugten Stahl 
in Schienen, Eisenbahnachsen und Bandagen, 
Stabslahl von jedem Querschoitl, Kanonen und 
Panzerplatten f9r Schiffe tmd Landbefrstigungen 
herstislellen. Als Modell bei der Einrichtung der 
Panzerplatten -Abiheihmg hat das Stahlwerk in 
I<e Creusüt gedient ; dasselbe soll auch linanzicll 
bei dem in Rede stehenden Unternehmen bethei- 
ligt sein. 

Das Besseoierwerk enthält 6 Cupoiulcn zum 
Schmelzen des Roh - und Spiegeleisens , 2 Bes- 
seincr-Converter von 7500 kg F'assungsvermr»gen 
und ritit' Gebläsemaschino , welclic tiureli eine 
Turbine von 1000 HP in Bewegung gesetzt wird; 
i&t LeistungsfShigkeit hat sich bis 46 Chargen 
im Tage gesteigert. 

An Flammschmelzöfen sind 5 mit durch- 
schnittlich 16 l Fassungsraum, vorhanden ; der 
Btnsatx ist durchschnittlich 16 I, und werden zwei 
Einsätze in 24 Stunden pomacht. Man kann 
Blöcke bis zum Gewichte von 115 t giefsen. 
Eine entsprechende Antahl von WirmSfen ist 
vorhanden. Die Haupt- Walzenstrafse ist ein Trio 
mit Walzen von 700 mm Dtr. ; sie ist an eine 
Turbine von 1000 HP gekuppelt und dient zur 
Eneogung von Schienen und Trägern. Zwei 
weitere Strafsen, die je üirc eiyeiif Tnrbine be- 
sitzen, dienen zur Walzung von kleineren Quer- 
schnitten. Die eine besitzt Walzen von 500, die 
runlerc von 280 min Diurlituesser. Ferner ist 
eine Slrafse (System Laulb) mit Walzen von 
900 mm Dtr. zum Waben <ron schweren Platten 
vorhanden, endlich noch ein Bandagenwalzwerk. 

Es braucht wohl niclit onvähnt werden, dafs 
die nöthigen Würniüfen und ilie maschinellen 
Einrichtungen nebensSchlicher Art, die alle durch 
Turbinen in Betrieb gesetzt werden, vorhanden 
sind. 

Die Oefen werden sümnUlich durch Gas ge- 
liei/.t. Besontlere Erwähnung verdient noi-h ein 
Drehofen vzn 10 t Fassiingsraum zur Darstellung 
von Luppen, welche den Marlinöfen zugesetzt 
werden. 

Aii Dainpfhfimmern sind im ganzen 10 vor- 
handen und zwar; [ 
Xli.t 



1 von 100 t Birgewiclit; FallbOhe ft m, 
1 , 20 t , ,3 m, 

1 , 15 l • .3 m, 

1 , 10 t , , 2,5 m, 

1.71 , .2 m, 

5 , 400 kg . .1 m. 

Auf Blatt XXXVI Fig. 7 u. 8 ist der gröfste 
Hammer in Ansicht und Grundrifs dai^estellt. 
Anstatt mit Dain(if werden die Hämmer und 
zugehörigen Krahne und noch aufserdem ver* 
schiedene Motoren durch geprebte Luft getrieben { 
zur Erzeugung derselben in erforderlichrr Menge 
wurden die 4 schon erwähnten Compressoren 
von Dubois*Fran<;ois erbaut. 

.Jede dieser 4 Gruppen*, theilt Prof. Kupel- 
wieser in einem in Leoben am 22. Januar d. J. 
gehaltenen Vortrage mit, «hat 2 Windcylinder von 
800 mm Durchmesser und 1200 mm HP, welche 
von zwew Wasscrrvlindcru mit 340 mm Dnreh- 
messer und dem gleichen Hube betrieben werden. 
Zwischen den beiden Crlinderpaaren jeder Gruppe 
ist ein Schwungrad eingesclhdiel , um den Gang 
möglichst gleichförmig zu machen. 

Jede der 4 Compressoren Gruppen verbraucht 
in der Secunde 17') 1 Dnickwasser und com* 
priu)irt 0,8 cbm Lufl auf 6 Atmosphären Span- 
(Ming. Das Volumen des Injectionswosscrs beläuft 
sich fOr jeden Hub auf 0,01 des Cylinder* 
Volumens. Die compriniirte I^iift wird in einem 
Sammclkessel von 1,61 m Durchmesser und 5 m 
Höhe, somit von etwa 12 cbm Inhalt geleitet, 
von welchem aus die Vertheilung derselben an 
die Hämmer und verschiedenen Motoren erfolgt. 
Um jedoch einen gleichförnngen Gang der IIa» 
schinen zu erzielen, niufs man eine genügend 
grofse Luflmenge zur Verfügung haben, weshalb 
<ler oben angeführte Sammcl- oder Vertheilungs* 
kessel mit 2 Luftregtilatoren , welche zusammen 
einen lidtall von 1000 cbm haben, in Vorbin- 
dung steht. 

Diese zwei Regulatoren bestehen aus Gufs* 

eisenröhren von 1,25 m Durchmesser und je 
400 in Länge und sind mit einem um 51 m 
höher gelegenen Wasserreservoir durcli cit» hcber« 
förmiges Rohr von 600 mm Durchmesser ver« 
hunden, um bei wechselnden Lnf(mengen nahezu 
dieselbe Pressung der Luft zur Verfügung zu 
haben. 

Der 100 l- Hammer steht in der Mitte eines 
rotundenähnliehen Gebäudes, welches aus Eisen 
hergestellt ist und 50 m Durchmesser hat, so 
dafs aufser deiti Haiiiinet vi«;r Siemens-Schweifs- 
Öfen, von welehen je zwei unf ji'.ler Seite der 
Hammerständer angeordnet sind , und die zwei 
zur Bedienung der Oefen und des Hammers 
vorhandenrn Krfihne Platz finden; der H.iininet 
ist durch diese Anordnung auf beiden ArlK-ii^- 
seilen vollkommen fi%i und zugänglich gestellt. 

Der Hammer hat , wie ol>en bemerkt , ein 
Fallgewidit von 100 l und eüie Hubhöhe von 
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r> III. Der LuflcylindcT hat 1,92 m und die 
Kolbenstange 360 m Durchmesser. 

Die Schabotte ist 1000 t schwer, aus einem 
Stück gegossen, hat 4,42 m Höhe^ an der Basis 
eine Fläche voa 42 qm, an der oberen Fläche 
9,3 qm. 

Der Htmmer ist in allen seinen Theilen, be- 
sonders alMjr in den Ständern sehr massiv gebaut, 
und wiegt derselbe ungefähr 287 l. Es mufs 
derselbe so solid wie roöghch gebaut sein, weil 
die über den Cylinder hinaus verlfingerten Ständer 
oberhalb vereinigt shid und einen verlicalen Zapfen 
tragen, welcher in der Verticalacbse des Hamv 
mers liegt und als Drehungsachse der beiden | 
Drehkrahne dient, welche auf einer kreisninilen 
Bahn von 43,2 m Durchmesser um diesen Mittel- 
punkt gedreht werden kflnnen. Der eine der 
I)ciJen Kr;ihne hat eine Tr.ifrßhigkeit von 100 L 
der zweite von 150 t. Der kleinste» Absland 
«wischen den senkrechten Hittellinien des Harn* 
mers und den Ketlenscheiben des Krahnes txatbt 
1,7ri rn und der gröfste Abstand 20,4 m, so 
dal's man mit den Krahnen den Transport der 
Stahl- oder Eisenblficke von den OeFen zu dem 
Hammer und zurilck besorgen kann. Die Be- 
wegung der Krahne in allen ihren Tbeilen wird 
dienfiUls durch obmpn'mirle Luft mmittelt, 
welche durch den Zapfen zugeführt wird. 

Sowohl der Hammer wie die Krahne sollen 
Torzüglich arbeiten. 

Da man gezwungen war, die Oefen so nahe 
df»m Hammer, und rwar zwischen dem Hammer 
und der Laufbahn der Krahne zu stellen, um 
dieselben in das Gebiet der Krahne einsubexiehen, 
so li;iUe in.'in die Sncixe . dafs dieselben durch 
die Erschütlerungen, welche durch die Hammer- 
sehlige Terursachl werden, sehr litten. Man 
stellte dieselben daher von dem die Oefen um- 
pehcndcn Eidreirli vollkommen i5?olirt und i?t 
auch luil ditii^er Aiiurdiiung bis jetzt zufrieden. 
Nur jene kleinen Vorrichtungen, welche das Auf- 
7irhen der Ofenlhflron , das Herausziehen und 
Einschieben der Blöcke in die Oefen besorgen, 
sollen einiges zu wünschen Qhrig lassen und 
sollen reconstruirt w^en.* 



Das Gel»äiide des zweit^^rüfsten Hammers liegt 
neben demjenigen des grofsen Hammers und enthält 
2 grofoe Oefen mit beweglichen Böden , um die 
tTrofsen Blöcke wieder zu erhitzen ; in demselben 
ilaume sollen 2 Kraluic von je ßO t Tragf^ihig- 
keil und eine hydraulische Presse zur Erzeugung 
eines Drucks von 7500 t xam Biegen von Panser- 
pl.illen errrii fitef werden. Die Maschinen, welche 
zur Fertigstellung der Panzerplatten dienen, 
stehen in einem mit einem Laufkrahnen von 
60 t Tragfähigkeit versehenen Baum. Sämmt* 
liehe dort vorhandene Arbeitsmaschinen mit Ein- 
schlufs der Walzendrehbänkc werden durch 
10 Turbinen getrieben. Der Raum, in wdcbem 
das Härten und Aidassrii der Gesciiützrohre u.s. w. 
vorgenommen wird, ist mit einem durch ge- 
prefste Luft getriebenen Laufkrahnen von 100 t 
Trai^fähigkeit, Wärraofen und Becken mit einem 
Inhalte von 200 t Oel versehen. Ein zweites 
derartiges Becken nebst einem besonderen Ofen 
zum Tempern von Gesell uizrohreo bis su 22 m 
Länge ist im Bau be^ailTcn. 

Zur Herstellung von feuerfestem Material sind 
besondere Fabricationsriume vorgesehen. Dab 

auch ein chemisches Laboratorium und eine 
Probirwerkslatt in der Anlatrc mit einhegrifrcii 
sind, ist selbslverstäudlicli. Auf der Probir- 
maschine kann ein Zug bis xu 100 t auageObt 
werden. 

Die ganze Anlage wird eleklrisili beleuclilet. 
Das Nähere über diese Einrielitung lial Hr. 
H. Gox, Oberingenicur der eleklro-teclmisclicn 
Fabrik, Cannstatt, in einem im Württembergisehen 
Bezirksverein am 25. Juli 1886 in Heilbronn 
gehaltenen interessanten Vortrage mitgetheilt. 

Die Zahl der auf dem Werke besdllftigten 
Arbeiter ist etwa 300n , Ijicr/u kommen noch 
1000 in der Giefserei und 2000 in den Berg- 
werksbetrieben Angestellte, so dals die Gesellschaft 
insgesamml jetzt über 6000 Arbeiter beschilft igt, 
deren Zahl aich voraussichtlich noch bedeutend 
erhStwn wird, da die Werke in der VergrOfserung 
begriffen sind. 
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Denkschrift zu den Orundzil^en der Alters- und luyalideu- 

Yersorgung der Arbeiter. 



Die rrifallver«ir)if»rittijr ist zur Zeit für die 
Industrie, das Transporlweseti cinsclilicrslicü der 
SeesehiffTahrt, das Bauwesen» sowie für die Land* 
und Fnrstwirthschafl mit 7iis"imnicn rund 10 
Millionen Arbeitern gesetzlich geregelt. Dadurch 
isi eine genügend breite Unterlage fOt die Alters* 
und Invalidenversicherung,' gewonnen, und es ist 
nicht erforderlich, auf die Durchführung der Un- 
fallversicherung für die derselhen noch nicht unter- 
worfenen Kutegorioen ~ inshesondere das Hand- 
werk, soweit liasscllic ohne Motoren arbeitet und 
weniger als zehn Arbeiter beschäAigt, die Fischer, 
das Hausgesinde, das Dienstpersonal in Handlungs- 
gcschäften — zu warten. Die Ausdehnung der 
Unfallversicherung auf die lelztbezeichneteti 
Kategorieen kann neben der Alters* und Invaliden- 
versiclierung nacli Bedarf geregelt werden, ein 
hierauf abzielender Geselz-EIntwurf ist in der 
Vorbereitung begriffen. 

Altersversorgunf wSre an Personen, welche 
ein hohes Lcbcnsaltrr (ehva das 70. Jahr^i rr- 
reicht haben, ohne Rücksicht auf den Nachweis 
der InvaKdilSt, — InTalidenversorgung ohne RQck- 
sieht auf das Lebensalter bei nachgewiesener 
Erwcrbsuiifälii<:kLit zu gewähren, soweit nicht 
durch Uiifatlvtrsichcruag Fürsorge getroffen ist. 

Die Invalidenversicherung wird hiernach ins- 
besondere \>v\ (lein Vorhandensein von Erwerbs- 
unfähigkeit eintreten, welche die Folge von 
Krankheiten, allmählichem Verbrauch der Krilfte 
oder von solchen ünlallen ist, die nicht ,lx'i 
dem Betriebe" sich ereignet haben. Die gleich- 
zeitige Regelung der Wiltwen- and Waisenfür- 
sorge wäre zwar erwünscht; es einpflehll sich 
jedoch, diospri Theil der soeialpnlitiselim Gesetz- 
gebung zun.'ichst noch nicht in Angritf zu nehmen, 
um xuTor durch die bei der DurebfDhrung der 
Alters- und Invalidenversicherung zu sammelnden 
Erfahrungen zu einem zulreflendercn Urlheile 
unter Anderm auch darflber zu gelangen, ob 
die Industrie und die anderen in Betracht kommen 
den Bei ufs"7vveif.'e die mit der Witlwen- niui 
Wai^^eiiVersorgung nulhwendig verknüpfte erlieb- 
lichc Mehrbelastung zu tragen im Stande nnd.* 
Ueberdies i'^t für Wittwcn iiiel Waiden dtireli 
eine Reihe von Wohllhätigkeitsaustalten , wenn 
auch nicht ausreichend, so doch eini^nmaTsen 

* Die Wiitwi n- und Waiaenveraorgung wQrde 
nach flberschliigi^'er Berechnung bei nnr 60 Jl Rente 

für Wiltwen. und nur 30 Rente für jedes Kind 
eine Delastung von 15,5)0 auf den Kopf des 
muiiilii hen Arheilers, also für rund 7',: Mrllimi-n 
männliche Arbeiter einen Rcdarf von llü'ji Millionen 
Jtirk erfordern. 



gesorgt. Atieh werden nach dem Inslebcntrcten 
der Invalidenversicherung diejenigen Anstalten, 
welche gegeawSrIlg gendtliigt sind, ihre Mittel 
durch Unterstützung von Invaliden neben Wittwen 
und Waisen zu zersplittern, voraussichtlich dazu 
Qbergehen, den letzteren eine erhöhte FQrsorgc 
zuzuwenden, weil die Invaliden ihrer Fürsorge 
dann nicht mehr im gleichen Mafse bedürftig 
sein werden. 

Wie die Kranken- und die Unfallversicherung, 
so wird auch die Alters- und Invalidenvcrsieherung 
auf der Grundlage des Yersicberungszwanges und, 
entsprechend der Kaiserlichen Bolschaft vom 
17. November 1381, auf der Grundlage korpora- 
tiver Veriiaiiile aufzubauen sein. 

Als die geeignetsten Triger derselben dürften 
sich die för die UnlUlmsielurang gebildeten 
Beruf^prenossenschaflen erweisen. Die letzteren 
werden durch Ueltertragung der neuen Einrichtung 
einen festeren Kitt und mehr Inhalt erhalten. 
Dadurch wird zugleich dem Keilrnken bepeprnet 
werden, dafa die soeben durchgeführte bcrufs- 
stindisehe Organisation für die Zwecke der Un- 
fallversicherung ein zu grofscr Apparat sei. Die 
Berufsgcnossenschaften und deren Organe sind 
ohne Zweifel geeignet, weitere socialpolitische 
.4ufgaben und namentlich solche zu erföllen, bei 
denen es sich um dieselben Personen handelt, 
für welche die Unfallversicherung eintritt. Ucbcr- 
dies weist die Invalidenversicheruog, soweit es 
dabei auf die Feststellung ankommt, ob ein 
Versicherter noch arbeitsfähig ist oder auf Kosten 
seiner Mitarbeiter und der Arbeitgeber eine Rente 
erhalten soll, ganz besonders auf die Selbstver- 
waltung der Belheiligten hin, und bei gleich- 
zeitiger Verwaltung beider Einrichtungen durch 
dieselben Organe werden auch die Verwaltungs- 
kosten gemindert werden. Es bedarf daher ffir 
die Alters- und Invalidenversicherung der von der 
Unfallversicherung bereits erfafeten Personen einer 
iiLnuii Organisation neben den Berufsgenossen- 
Schäften nicht. Innerhalb der Berufsgenossen- 
schaften dagegen ist fQr die gedeihliche Lösung 
der ihnen zuzuweisenden neuen Aufgabe die 
Schöpfung besonderer Einrichtungen i rfonlerlich. 

Bei jeder Berufsgeuossenschafl wird nämlich 
filr die Zweeke der Altert* und Invalidenver- 
sichennig eine licsnndrrc Ve^?)rhc^^n^^-;.^ns•^.•^lf in 
ähnlicher Weise zu errichten sein, wie dies nach 
dem Gesett vom 11. Juli 1887 (Reichs-Geselsbl. 
S. 287) bei den Berursgenosscnschartcn der Bau- 
gewerbetreibenden zu Zwecken der Unfallver- 
sicherung von Arbeitern bei Regiebauten ge- 
schehen soll. 
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Das Bmcb, die BuDdoslaalen, Conununalver- ] 

Itäiide u. s. w. wordtn, soweit t-ie für die rnfall- 
versiclieruug an die Stelle der Bcrulsgenossen- 
scbaftrn getreten sind, auch die AUers' und 
Invalidenversicherung (Qr eigene Rechnung durch' 

zuföliren haben. 

Subsidiär sind endlich für diejenigen Kalegoricen 
von Arbeitern , welche der Unfallversicherung 
nocli nicht udI« ili'^:» n , bis zur DurchfiHtninp 
der letzteren die weiteren UoumiunalverbUnde 
{Provinzen u. s. w.) eventuell die Bundesataaten 
selbst nach näVirrer Bestimmuti^' dt r Land. sge- 
setze als Träger der AUers- und Invalidenver- 
sicherung ins Auge zu fessen. 

Sofern «meine BerufsgenosscnsdiaRen wegen 
ibref; zu peringen Umfangs oder aus andern ' 
(iründii) lür die Uebernahnic der Alters- und i 
Invalidenversicherung nicht genügend leislungs- 
fähig er«clifincn sollten, J^ind in Anlrbniinp an 
deu § yO des Unfallversiclicruntjsgesetzes Ver- 
einigungen von mehreren BerufsfenosBenschaften 
■/MV ^niipiiisiinien rLbernaliine der Altots- und 
Invalidenversicherung zu gestalten. £s wird auch 
unbedenklich sein, dea Bondesrath db Befugnirs 
tieiznU Pill, nach Bedarf eine sokbc Vereinigung, 
die sich ihrer Wirkimg nnrb nl«; Rückversicherung 
auf (iegeuseiligkeil darstellen würde, zwangsweise 
anzuordnen. 

Diesf' Orpani?ntion ermöglicht das gleichzeitige 
Erfassen sämmtlicher gegen Lohn arbeitenden 
Personen des Arbeiterslaades und der unlerge- 
orilneton Belricbsbeaniten (zusammen etwa 12 
Millionen Personen). Hierauf ist insbesondere 
um deswillen ein erhebliches Gewicht zu legen, 
weil wegen des häufigen Orts- und Berufswechsels 
der Arbeiter bei Beschränkung der neuen Ein- 
richtung auf einzelne Kategorieen von Arbeitern, 
etwa auf die unter das Un^iltversicherungsgeaetz 
fa!!fnrl(n Industrie- und Bauarbeiter oder auf 
gewisse territoriale Gebiete, erhebliche Schwierig- 
keilen entstehen wOrden. Denn die Alters- und 
Invalidenversichernng setzt dauernde Verhiltnisse, 
daucrnfir Britragsleistung bis zum Kinfrilt dc.-^ 
be^tiuinittn Alters bezw. der Invalidilul voraus, ' 
weil nur unter dieser Bedingung die Hdbe der 
Beiträge mit clni^i'r Sidictln it hcntcssen werden 
kann. Wird aber die Versicherungspflicht auf 
einzelne Berufszwcige beschränkt, so wOrde die 
Kntlassnn^ ans rini r v< rsii lirrungspflichtigcn 
Beschäftigung oder der Uebertritl zu anderen 
einstweilen noch nicht erfalsten Bcrufszweigon 
die Folge haben, dafs die bis dabin bereits 
onvorhenc Kxpfklruiz auf eine «päft rc R<'iiir -icli 
uiiudt i t, udtr dix li nur bei Aufwendung dopj)elter ; 
Ik'iträge (nSnilich einschlicfsticb des wfihrend der 
trüberen Beschäfligung vom Arbeitgeber gezahlten 
Beitrages) erhalten werden kann. Diese Unzu- 
triglichkeit würde um so grftfser werden, Je 
kleiner der Kreis der in die neue Kinrichlung 
einbezogenen Personen gegriOeu würde. Auch i 



w Orden bei dem häufigen Wechsel zwischen 
Vcrsicherungspllicbt und rrcihiil von dtcspr 
Pflicht die Schwierigkeiteu der Verwaltung und 
Controle sich mehren, und auch der Arbeils* 
markt könnte sich in bedenklicher Wi i^e ver- 
schieben, da voraussichtlich die Arbeiter zu der- 
jenigen Beschäftigung hindrängen wflrdtn, welche 
ihnen die Wohllhat der Alters- und Invaliden- 
versicherung unter Mithülfe des Arbeitgeberü und 
des Reichs gewährleistet. Gegenüber dem Ge- 
wichte dieser Erwigungen dQrften die fQr eine 
Beschränkung der • ^ucn Kinriclitnnp auf kleinere 
Kreise bezw. für ein allmäbhches schriUweises 
Vorgeben gellend gemachten Grflnde zurOektreten 
müssen, und dies um so mehr, als aus den 
weiter unten zu entwickelnden Gründen nicht zu 
besorgen ist, dafs für irgend einen Berufszweig 
die Lasten der Alters- und Invalidmversiebentng 
nitersi liwiiij^'lich sein werden. 

Ganz zu vermeiden ist ein Ausscheiden Ver- 
sicherter aus dem Versielierungsverbiltnife zwar 
niemals. Bei gleichzeitigem Erfassen sämmtlicber 
Arbcilerkategorieen aber würde «ich dasselbe im 
wesentlichen auf nur zwei FSlIe beschranken; 

a) auf das Aufgeben jeder die Vcrsiehentliga* 
pflicbt begründenden Beschäftigung, 

b) auf zeitweilige Arbeitslosigkeit. 

In diesen FCllen zieht der Ausfall an Beitragen 
allerdings folgeri: hii^r eine Minderung des Renten- 
anspruchs für den Bethciligtcn nach sich. Ge- 
mildert wird indessen dieser Nachtheil dadurch, 
dafs der Ausfall durch Nachzahlung der vollen 
Beiträge mit Zinsen und Zinseszinsen oder durch 
Verrechnung solcher Beiträge, die in anderen 
Jahren fQr ntehr als die normale Zahl von 
Arheitslageu (300) prai&fet sind, auspr-f^lidion 
werden kann. Zur Vermeidung von Härten sutd 
dabei Zeiten beschemigter, mit Erwerbslosigkeit 
verbunden! r Krankheit — für welche sii h ii;n h 
Erfalirungssülzen ein DurchscbniU ermitteln und 
bei der Berechnung der regetmSbigen Beitrüge 
bcru<;k8ichligcn läfst — als Arbeitstage in .XnsatZ 
zu bringen, oluie dafs für dieselben Beiträg«- zn 
enlrichlen Wiirtn. Für solche Ausfälle al>er, 
welche durch den MilitSr^emt in Kriegs- oder 
Fricden^zeiten hervorgerufen werden, wird, da der 
Militärdienst im vaterläudiachen Interesse geleistet 
wird, das Reich einirelcn mOssen. Dies kann 
zweckmäfsig in der Weise geschehen, dafs das 
Reich bei der denuiäcbstigen Festsetzung der 
Rente denjenigen Beirag übernimmt, um welchen 
dieselbe wegen der (ini > Ii den Militärdienst her« 
voi^reruffnen Aitsfällf an L'rilrägen rechnungs* 
mäfsig zu kürzen gewesen wäre. 

Der Orts- oder Berufswechsel der Arbeiter 
brit:gl die weitere Scbwiciipkcil mit /ir)\. dafs 
in den Bezirken der einzelnen Versicherungsan- 
stahen nicht fortlaufend dieselben Personen be- 
schäftigt werden, und dafs jeder einzelne Arbeiter 
seine Beiträge bald an diese, bald an jene Ver 
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sichcrungsan«Ul( abrülircii wird. Es fia'^'l sich ' 
datier, welcher von diesen Versicherungsanstalten ■ 
demnächst die FOrsorge fOr die iDYsliden lur | 
l.a'-t faHrn ?oll. Es geht nicht an , dieselben ; 
lediglich derjenigen Anslall aufzubürden, bei 
welcher die Inviiliditlt eingetreten ist. Dies 
könnte höchstens dann zugelassen werden, wenn 
man annehmen dürfle, dafs die thalsächlichen 
Verhältnisse eine Ausgleichung der hierdurch I 
• i wru'lisenen Belastung der einzelnen Anstalten i 
herbeiführen werden. Die-o Annahme abf i fiilTl 
nicht zu. Denn bei jener Regelung würden 
filtere Personen, deren baldige Invalidisirung be- 
viiislclit. nur schwer Atliiit fiiMliii, diejenigen 
Vcrsicherungbanslallen aber, deren Betriebe Ge- 
legenheit zu leichter, auch von filteren Leuten 
aui^zuführetider Arbeit bieten und in welchen 
t)f -^liri!b zahlreit tie iilffre Personen iK.srli'inigl 
werden, würden zu Oiinslen anderer Betrichs- 
zweige benachtheiligt werden, in denen wegen 
der schwereren Arbeil jiinjrore Kräfte crfonlerl, 
über aucii die Kräile schneller verbrauclit werden. 
Es enipliehlt sich vielmehr, einen Ausgleich unter 
den verschiedenen Versicherungsanstalten dadurch 
herbeizuführen, dafs für jeden einzelnen Kall 
durch ein besonderes Rechnungsbüreau desHeichs- 
Versicherungsanits crnuUell wiid, mit welchem 
Hr(ra«:c (ioi^i lhr (iii- (■m/.tliieii helheiliglen An- 
stalten l<elaslet. Dieser Betrag richtet sich nach 
der Zeit und der Dauer der Beschfiftigting in 
den Bezitki'ii dui' einzclticn Vci sicIieriin^isaii-il.'ilU'ii, ' 
also, Ua während der Beschäftigung Beiträge zu 
entrichlm sind, nach der Summe und dem Ver» 
sichcningswcrlh der zu den einzelnen Anstalten 
In den verschiedenen .Isihron j;r-!( ist< !en Beiträge. 
Dabei ist zu beachten, dais Beiträge, welche in 
jüngeren Jahren geleistet werden, im allgemeinen 

für die Invnli(tit:"il<vcrsirhoriin'rr fififii linlitrrf) 
Werth haben, als gleich hohe Beiträge in späteren 
Lebensjahren. Fär die Ermittelung der auf die 
einzelnen Versichertmgsanstalten hiernach enl- 
tallenden Bclaslungswerlhe lassen sich durch 
Sachverständige feste, nach Mafsgabe der Er- 
lahm i!p y.u berichtigende Tarife aulslellcM. Die 
au[ (Irund dieser Tarife von dem Hechmin'r,'s- i 
büreau in jedem einzelnen Falle anzustellenden 
Berechnungen können erhebliche Schwierigkeiten 
nicht bieten. 

Gegenstand der Alters- und der Invuliden- 
versicherung wird ebenso wie bei der UnfalWer- 
Sicherung die Gewährung einer Beute sein müssen, 
weil nur diese die Gewähr bietet, dafs di i: Vci- 
»orgungsberecbliglen dauernd die versiclierten i 
Bezt^ zu gut kommen. Eine Kapitalversicherung, i 
wie solche nrtiorditijr?: wit^dorliolt in Anregung 
gebracht ist, emptiehlt sich schon um deswillen 
nicht, weil sieh keine ausreichende Vorsorge 
dagegen In fT 'ii lafsl, dafs das Kapital zweckwidrig 
verwendet oder vergeudet , dadurch aber der I 
Zweck der Invalidenversicherung, für den Lebens- i 
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aheiid eine sichere, vor der ArincnpfloKe be- 
wahrende Einnalime zu gewäiirleistcn, hinfällig 
gemacht wii^. 

Für die Frage, ob die Rente für alle Ver- 
sicherten einheitlich, oder ob sie nach Malsgabe 
der lobnörilichen oder sonstigen Vcrhfillnisse ver- 
schieden zu bemessen ist, kommen folgende Ge* 
sichlspunkte in Bctrüiht. 

Der wechselnde liidividualvtidiciisl kann nicht 
niafsgebend .«^ein, weil dann auch die Höhe der 
rit ilräge nach deni jcweiligt u Arhcilsverdienst 
individuell festzustellen wäre und hierdurch bei 
12 Millionen Versicherter eine die DurchfAlirbar* 
heil der ganzen Kinrichtun|^ in Vvn'^o sicllende 
Erschwerung der Verwaltung bedingt sein würde. 
Ebensowenig aber empßehh es sich, die Rente 
und denigenififs auch die Beiträge nach dem 
Duri Iif5r!uiittsverdiensl einzelner Berufszweige oder 
Arbeitsorte abzustufen, weil kein Berufszvveig im 
ganzen Umfange des Reichs annähernd gleiche 
L."'1iiic biLtf !. Ebenso verschieden Find innerhalb 
der einzelnen ürlscliaften Deutschlands die Löhne 
der Arbeiter in den verschiedenen Berofszweigen. 
Bei dem häulig* ii Berufs- und Ortswechsel der 
Arbeiter würde <lieser lJnislat)d nicht nur die 
BeitragsberechiMing, sondern auch die Feststellung 
der Rente unverhällnifsni.ifsi^: erschweren. Eine 
lediglich nach dem Durchscliiiitt:-sal/. dcv letzten 
Beschälligung oder des letzten Arbeitsorts be- 
rechnete Rente wfirde die sehr erheblichen Ver- 
schiedenheiten \v;ili( (.ml de: ijisheri^'i ii anderweilen 
Beschäftigung, welche doch auf die luvaUdttül in 
der Regel nicht ohne £influ& ist, unberücksichtigt 
lassen und deshalb mehr oder weniger auf Zu* 
fiilliirkfiten berulu-n; oiiif» «orirfälti^e Aliwägung 
der Verhältnisse während der ganzen bisherigen 
Arbeitszeit aber wfirde wiederum die DurchfQbr- 
harkeil der ganzen Einrichtung in Frage stellen. 
Die Verhältnisse liegen eben l>ei der Allerg- und 
der Invalidenversicherung anders als bei der 
Unfall- und der Krankenversicherung. Hei dti 
Unfallversicherung sind die Folgen plötzlicher 
Ereignisse, hei der Krankenv<>rsicherung solclw 
Schäden zu decken, deren Ursache 10 der Regel 
nicht weil /nni( kli(>gl ; bei Abmcssnng der hier- 
für zu zaideiiden Entschädigung snid deshalb 
auch nur die zur Zeit des Eintritts des Sehadens 
bestehenden Arbeitsverhältnisse in Bctrarht zu 
ziehen. Die Allers- und die Invalidenversicherung 
dagegen sollen fdr solche SchSden FOrsorge 
trelTen, deren Ursache in der Regel eine lang- 
jährige Thätigkeit ist. 

Alle diese Erwägungen lassen es als »las relativ 
Beste erscheinen, für alle Versicherten die Rente 
einheitlich zu bemessen, und deren Hohe in für 
Alle gleichem Mafse nur insofern abzustufen, als 
vor Erwerb der Rente eine lilngere oder kflnere 
Arbeitszeit zurückgelegt und demtr* mär< eine 
gröfsere oder kleinere Gesammlsumme an Bei- 
trägen gezahlt worden ist. Demgemäfa nnd denn 
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auch die Beiträge ohne Rücksicht auf die Ver- | 
whtedenlieK des Lohn«« Rir Alle gleich m be< | 

ine>^^en und diirfcn mir zwischen den verschiedenen 
Ucrufsxwcigco iusorcrn voneinander abweichen, 
ab wegen der verschiedenen InvaKditatsgefafar 
m denselben nach versicherüngsteehni^chen Grund 
sülzen iiipJir oder weniger an BcitrSgcn erforder- 
lich Wird, uiu die für Alle gleiche Rente zu 
decken. Eine solche Abstofung der Bdtrige aber 
ist iinahwcishar, weil ohne diesi lhc lii*' weniger 
gefährlichen Berufszweige (inslwäondere die Land- 
wirtbschafl) die grfibere InvaliditXl^fahr anderer 
ßerufszweige mit tragen und dadurch zur Unge- 
bühr belastet werden würden. Nur für die ersten 
Jahre nach dem Inkrafttreten des (Jesetzes wcrdeu 
die Beiträge zu den einzelnen Versicherungsan- 
stalten in der Hauptsache auf allgemeine ver- 
sicherungslechoisülie Berechnungen sich gründen 
mflssen, weil sur Zeit die Unterschiede in den 
einzelnen Berufszweigen noch nicht ausreichend 
bekannt sind. 

Freilich werden hiernach hoch bezahlle Ar- 
bunter der Industrie dieselbe Rente erhalten, wie 
niedriger gelohnte landwirthschaniiche Arbeiter. 
Indessen ist das ölTcntliche Interesse, welches 
den Beitrittsxwang reehtferligt, nur insoweit bc- 
theiligl, als sämmlliclirn Arbeitern die Mr»glich- 
keil einer bescheidenen Lebenshaltung nach Foii- 
fall ihrer Arbeilsilhigheit zu sichern ist, und in 
dieser Beziehung braucht ein Unterschied nach 
^er bisherigen Lehensstellung niclit gemacld zu 
werden. Im übri;;en ist es den Arbeitern, j 
welche hfdicren Verdienst haben und deshalb mehr | 
zahlen können und wollen, unix'noninien, <h:r<'\i 
Betheiligung bei anderen Versicherungsanstalten, 
X. B. der Kaiser Wilhelm-Spende, sich eine Zu- 
satzrrntc zu sichern. Dagegen wird wenigstens 
für jetzt davon Abstand genommen werden müssen, 
die ßvi willige Versicherung höherer Renten auch 
bei den jetzt ins Lehen zu rufenden Verslclie- 
riuigsanstaltcn der Bendsgenossensc haften zu ge- 
statten ; denn hierdurch würde die Verwaltung 1 
dieser Anstalten erheblich erschwert Wenlen, und 
miIlIil- Ki -cliwi'nur.'en sind wenigstens so lange, 
bis die neuen Enn'ichtungen sich eingelebt haben, 
thunliehst zu Termeiden. 

Ihrem Betrage nach wird die Rente so be- 
messen werden müssen, dafs sie einerseits nicht 
eine nur thcilweise Erleichlernng der öffenilichen 
Armeuplleg« min ein Tasclu-ngeld darstellt, an- 
dererseits aber aiieli, w'.r -jchon anj?' deii!i t wurde, 
nur für nothdürttigen Lebensunterhalt an billigem 
Orte ausreicht I<etsleres wird dazu fuhren, dafs 
fite neu'erierni>rJinger Ihunlichst auf dem I,itide 
ihre Wolmung nehmen, dadurch die ÜeTölkcrung 
des platten Landes vermehren und letzterem neben 
dem Reste ihrer Arbeitskraft auch vermehrten 
Geldumsatz zuführen. Auch die notliwendige 
ROcksicht auf die Leistungsfähigkeit der Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer, sowie auf die Export- I 
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fähigkeit der Industrie nüthigen dazu, wenigstens 
(Qr den Anfang die Renten nicht zu hoch zu be- 
messen, weil durch die Il'ilic der Renten die 
Kosten der ganzen Einrichtung bedingt werden. 
Eine spitere Erhöhung der Rentensätze, sobald 
eine flolefaft ohne Gefährdung anderer wichtiger 
Interessen ausführbar erscheint, ist dabei nicht 
ausgeschlossen. Umgekehrt aber würde eine 
spätere ErmSfsigung der einmal in Aussicht ge- 
stellten Rentensätze, falls sich die letzleren nis 
zu hoch bemessen berausslellen sollten, Unzu- 
friedenheit erregen, mithin den socialpolitischen 
Zweck der ganzen Einrichtung vereiteln. Aus 
diesen Gründen kann die Alters- und Invaliden- 
rente wenigstens zur Zeit die Höhe der Unfall- 
rente, weh hc bei völliger Erwerbsunfähigkeit zwei 
Dtilti l lies Lohnes beträgt, nicht erreiehen. Eine 
solche Gleichstellung ist aber auch aus inneren 
Gründen nicht geboten. Denn die Unfallrente 
hat die Folgen der vorzeiti|:ei), tinvorliergesehenen, 
unmittelbar durch die Gefahren einer bestimmten 
Bemfslhatigkeit verursuchten BeeinlrSehtigung der 
Arl)eitsfi(higkeit zu decken und inub deshalh 
relativ iioeh sein. Hohes Alter dagegen und die 
nicht auf einem aufserordcntlichen Betriebsunfall 
beruhende Einhube der Arbeits- nnd Erwerbs« 
f'ilii^keit sind in der nien-t lilii lien Natur be- 
gründet; Abnutzung der Kräfte steht mit zu- 
nehmendem Aller nach längerer oder fcflrzerer 
Frist Jedem bevor. Die staatliche Fürsorge für «lie 
von diesem allgemeinen .MenschenlooseBctrolTencn 
braucht daher über das .Mafs des zu einer be- 
scheidenen Lebenshaltung Nothweodigen nicht 
hinaus?zii^'elien. 

Hiernach dürfte eine mit der Dauer des Ar- 
beilsverhaltnisses steigende Invalidenrente von 
jährlich 120 bis 'l->0 Mark, welche hei weib- 
lichen Persoucn auf ^/j dieser Beträge zu er- 
mäfsigcn wäre, ausreichend sein. Die Altersrente 
dagegen braucht den Mindestbotrag der Invaliden- 
rente (120 Mark) nicht zu übersteigen, weil auch 
der bei der Arbeit alt gewordene Arbeiter, sobald 
er nicht mehr arbeitsföhig ist, sich fQr invalide 
erklären lassen nrul dann Invalidenrente Ix 7.i>>hen 
wird. Wo Naturallühnung üblich ist, wird, wie 
nach §9 des Gesetzes vom 5. Mai 1886 (Reichs- 
Gesetzbl. S. 132), auch die Gewährung der Rente 
in dieser Form zuzulassen sein. 

Eine nicht zu kurz bemessene Wartezeil 
(Carenzzeit) ist U'icnthehrlich und unbedenklich. 
Sie ist unentbehrlich, weil sonst, dem Zweck des 
Gesetzes zuwider, durch kurze Arbeit Jeder den 
Anspruch auf die Mindeslrente wQrde erwerben 
können, und durch die hierbei unvermeitllichcn 
Mehrkosten die eigentlichen Berufsarbeiter zu 
Gunsten von Möfsipgängern oder Vagabunden ge- 
schädigt werden würden. Sic ist aber auch un- 
bedenklich, weil die Voraussetzungen der Rente 
— Alter und nicht durch einen Betriebsunfall 
berbeigeltlbrle Invalidilät — bei den eigentlichen 
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Berufsarbeiten) in der Regel erst nsn h ];iii;.'t'rer 
Arlx'it'^tli'itipkcil eintreleri. Vni Jcilncii auch den- 
jemyt'ii i'ulUu IkfL-hiaing zu traj^eit, in wclclien 
ausnahmsweise die Lrwerbsunfthigkeit schon nach 
kurzer Arbeilslluiti^keil eingetreten ist, wird au=:- 
Dahmsweise die Henle aucU vor Abiaul der 
Wartezeit gewlhrt werden mOssen, wenn die ln> 
Validität nachweislich aus Anlafs der Berufsarbeit 
ungewöhnlich frühe eingetreten ist ; ebenso wird 
nachgelafisen werden können, dafs ein Tlieil der 
Rente auch solchen Personen, welche aus anderen 
Gründen vor Ermilnii^' iler W.uiezeit erwerbsun- 
fällig werden, gewahrt werden darf, sofern Billig- 
keitsgrOnde vorliegen. Hiernach empfiehlt es sich, 
die Dauer drr Wartezeil bei der Altersrenf*' auf 
30 Jaltre, bei der Invalidenrente, vorbehaltlich 
solcher AusnahmefMIe, auf 5 Jahre zu bemessen. 
Während der Uebergangszeit wird, um (<>•- 
setz aui li be-'/flfilifli der Altersrcnlc alsbald prak- 
tisch werden zu lassen, nicht der Nachweis von 
Beiträgen, sondern nur der Nacliweis wirklicher 
Arbeit während derselben Anzahl von Jahren, 
welche die rcgelmäfsige Wartezeil für die invali- 
deiunente bilden, «u fordern sein. Dagegen er- 
scheinen bc^utidiTc r«.I)crL:angsbestiniinungen für 
die Invalidenrente nicht durchaus erforderlicii, 
weil die letztere nach den Vorschlägen der Grund- 
silgc schon nach einjähriger Beitragsleistung ent- 
weder voll gpwälirl Werden iiuifs fsnfprn nStnlii h 
die Erwerl)sunfähigkeit Folge einer Berufskrank- 
heit ist), oder in anderen Fallen doch wenigstens 
SUr Hälfte gewShrt werden «larf (Ziffer 9). 

Die Kosten einer solchen Regelung sind für 
den JahresdurchschnUt fibersehlfiglieh auf 156 Mll* 
lioncn Mark veranschlagt, woran das Reich, der 
Arbeitgeber und der Arbeiter mit je einem Drittel 
zu belliciligca sein dürAen. Ohne Reichszuschufs 
wird die Alters- und Invalidenversicherung nicht 
durclizufiihrcn sein. Werden die Kosten an- 
nähernd jene Höhe erreichen, so enlfälU auf den 
Kopf der Versicherten im Durdisduiitt ein Ge- 
sammlbeitrag von jälirlich 13 oder bei 300 
Arbeitstagen ein Betrag von weniger als täglich 
5 Pfennigen, ausschliefslich der Verwaltungskosten. 
Bei Driltelung dieses Betrages würde also sowohl der 
Arbeitgeber wie der Arbeiter im Durelis« hnilt kanni 
2 Pfennige für den Arbeitstag zu entrichten haben. 
Bei disseB Rechnungen ist sur grdberen Sidier* 
lieit im Zweifelsfalle stets das Ungünstigere zu 
Grunde gelegt worden. Thatsächhch werden sich 
aber die Gesammtkosten hei den inzwischen in 
Angriff genommenen eingebeaderen Rechnungen 
voraussichtlieh niedriger stellen, zumal bei der 
bisherigen überschiüglichcn Veranschlaguuy die 
tahlreicheo land- und forstwirthschafllichen Ar- 
beiter derselben Invaliditfils^'endir und Allers- 
gruppirung unlerslelll worden sind, wie die in- 
dostriellen Arbeiter, obwohl bei jenen die Ver> 
hSitnisse wesentlich günstiger liegen. 
• L^t man die Gesammlxahl der in der Be- 



rufsstatistik nachgewiesenen Erwerbsunfähigen %u 
Grunde und filterträgt auf diese die in den 
Grundzügen in Aussicht genommenen Hentcnsätze, 
so wQrde ein Jahresl>edarf von etwa 162 Millionen 
Mark sieh er;.'el)en. Dieser Betrag al)er ermäfsigt 
sich, selbst bei Berücksichtigung einer möglichen 
Steigerung der Zahl der Brwerbsunfthigen, auf 
etwa 145 Millionen Mark, wenn man die in der 
Bcrufsstatislik mit berücksichtigten, bei der In- 
validenversicherung aber ausscheidenden Unfalls- 
Invaliden und die erwerbsunfähigen Selbständigen 
in Ah/.ug bringt. Aber auch bei 162 Mllliiuien 
Mark betrügt der Durchschuiltsbeitrag eines mann- 
liehen Arbeiters noch nicht 2 Pfennige fOr den 
Ar!>ei!>ra,; ; und din-elischnitllieh zwei Pfenni^'e 
für den Kopf und Arbeitstag des mfionlicben Ar- . 
beilers kann wohl jeder Ariieitgetwr und jeder 
Arbeiter erschwingen.* Uebrigens werden die 
Beiträge innerhalb der einzelnen Bernfszwei;?? je 
nach der Höhe der Invalidilatsgefahr derselben 
verschieden hoch ausfallen, und insbesondere in 
der Landwirlhschafl, welelie eine der Gesiindheil 
im allgemdoeu zuträglichere Beschäftigung dar- 
bietet, hinter dem Durehschnitt zarOckbleiben. 
Hicrnaeli wiril :iu< h die Landwirlhschaft Irol/. 
ihrer zur Zeit bedrängten Lage die neue Last 
tragen kOnnen, zumal dieser Belastung aus- 
gleichend eine Erleichterung der öffentlichen 
Arnienlast und eine Verlheiliuig deiselben auf 
grülscrc leistungsfähige Verbände gegenübersteht. 

Als Atifbringungsmodos empfiehlt sich ffir den 
Antheil der Arlieitgeher und der Arhcil nehmer 
daa Yersicherungsprincip, beziehungsweise das 
PrSmienverfahren, d. h. die Aufbringung der aus 
den zu erwartenden Invalidil.it>fällen voraussicht- 
lich erwachsenden Last durch im voraus berech- 
nete feste Prämien. Denn bei dem ümlagever- 
fahren würden spätere Arbeiter in für sie uner- 
schwinglicher und innerlich niciit gereehtlcrligter 
Weise zu Gunsten der gegenwärtigen Arbeiter 
belastet werden. 

Für den Beitra:,' des Reichs kommt jedoch 
in Betracht, dafs ein Staatswesen in der Regel 
nur die in jedem Jahre thatstehtich enntefasen' 
den Ausgaben deckt, ohne die Kräfte der Steuer* 
Zahler filr künftige Ausgaben vorweg in Anspruch 
zu neiiineu und den Kapitalbetrag der letzteren 
▼erzinslicb anzulegen. Auch steht der Ansamm- 
lung von jährlich etwa 52 Mill. Mark und ihrer 
Zinsen — woraus dann die jährlichen Zuschüsse 
zu den Invalidenrenten zu decken sein wflrden — 



•) An Beitr.i^'eii inr Kranketiver.'^icherung zaldl 
der Arbeiter 1 bi^ 3 frucent, der Art>eilgeber '/j bis 
1'/* Proceni des Arbeilslohna, also bei 6(10 Durch- 
sebnittslobn and SOO Arbeitstagen der Arbeiter Utg- 

lieh 2 bis 6 PfeniiiKe, der Arbeitgeber tAglicb 1 bis 
il rfennigo. Die Unfallvorsichorung t)elaslet nach den 
vorErlal'sdes Uiiialh er^iclierungs}resel2e>! auf gcniuchi.'n 
Berechnungen in der Imiu^tric den Arbeitgeber mit Uuroh- 
Rrhnilllich I'/s Proceni des Arbellxlohnit, also bei glei- 
chen /.iffero mit 2'/« PrcnnigfOrden Kupf und Arbeitstag. 
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das rinanzpolitiscbe Bedenken entgegen, da& die 
Anlegung so betrlchtttcher Sammen den Kurs 

der VVerlhpapiore st V i n f 'I den Zinsrnfs in 
liederiklicliir Weist' hfiuixi! iickcu würde. Auch 
die Gcliihr von Kapital verluslen , welclic daini 
wieder durch aufserordenUiche Mittel ersetzt 
werden iniifstcii, wäre nicht ausgeschlossen. 

Hiernach emptiehlt es sich, den ReicbsbeiU'ag 
in Form der jflbriiclien Umlage des Bedarf« 
uufziihringen. Dahei wären nach nl)erschlägIIc!M r 
Berechnung im ersten Jalire etwa 800 000 tS, 
nach 20 Jahren der Jahresdurcbschnilt von 52 Hill. 
Mark, im Beharrungszuslande (nach elwa 70 .lali- 
ren) der dop|>eUe Jahresdurchsi liniH ci fiMderhch. 
So belastend diese Steigerung für den lieichs- 
hausbalt rieh auch erweisen mag« so dQrfte sie 
doch i^'fiicntiber den Nachtheilen, welche mit der 
Ansammlung der Reictisbcilräge verknüpft sein 
wQrden, als das kleinere Uebel erscheinen. 

Für die Erhebung der Beiträge der Arbeit- 
geber und Arbeiter empfiehlt sich das Marken- 
system. Nach demselben geben die einzelnen 
Versicherungsanstall« 1 M aken aus, welche sich 
untcreinaiKif'i tliiich dio Bcz-'ichnung und die 
Ordnungsnummer der einzelnen Anstalten unter- 
scheiden. Derjenige, welcher Beitrüge zu ent* 
richten hat, kaufl olin ii entsprechenden Betrag 
an Marken und kiebt dieselben in ein Quittungs- 
buch ein. Der Arbeitgeber sieht die Hälfte des 
enlwertheten Betrages von stiiRii Arbeitern bei 
der Lohnzahlun«^ ein. Sobald die Quitlungs- 
bücher voll sind, werden sie durch Behürden 
aufgerechnet und dabei wird festgestellt, wieviel 
Beiträge an die einzelnen Vfrsirhenmg'jnfistalten 
«im Laufe der einzelneu Jahre entrichtet sind. 
Eine Nachweisung hierüber wird dem neuen 
Quittungsbuch vorgetragen; die alten Quittungs- 



bücher dagegen werden geschlossen und bis auf 
weiteres assenrirt. Die Quittungsbücber bilden 
einen Nachweis über den Bei rag der von dem 
Itilmher zu den einzchicii Versiclicrunu^anstalten 
euliiciiluleii Beiträge, bciiehuiii^-swcisc übci' dio 
Höhe seines Anspruchs und die Belastung der 
VersichfrungHanslallen. Der Verlust eines Quit- 
tungübuchs kann den verlierenden Arbeiter nur 
fttr kurze Zeit sehldigen, da f&r die Vorjahre 
der Gesanunlbetrag der in densellx-n i^clt isleten 
Beiträge und damit die Höhe des Aiispruchs des 
Arbeiters ans den asservirten alteren fidchem 
sich ergiebt. Die Zahlung der Renten kann, wie 
bei der Unfallversicherung, die Post vermilleln ; 
die Festsetzung der Renten dürfte vorbehaltlich 
der Besehwerde an das Schiedsgericht und 
des Rrrnr?e? an das Reichs- (h<*'rieliiing:>\vfi=e 
Landes-) Versicherungsamt den Organen der Ver- 
sicherungsanstalten obliegen. Um jedoch das 
Rmcbs- (beziehungsweise Landes-) Versicberuogs- 
amt thunlichst zu entlasten, wird es sich era- 
ptehlen, den Recurs an dasselbe nur in solchen 
Fällen zuzulassen, in denen nach §§511 ff. der 
Givilprocefsordnuiig dio Hevi^Ioii an dus IIiMLiis- 
gei'ichl eingelegt werden darf, d. ii. bei Ciesetzcs- 
Verletzungen, nicht aber auch dann, wenn es 
sich Icdiglirh um Thatfragen handelt. 

Dem Arbeiter, welcher so erhebliche Beiträge 
entHchtet, mufs auch eine ausgiebige Vertretung 
seiner Interessen ermöglicht werden. Es sind 
daher den für die Berufsgenossen^rh^xfl bestellten 
Vertretern der Arbeiter weitergehende Hechle bei 
der Verwaltung der Invalidenversicherongsanstalt 
einzuräumen, aiir^rrdcin :iher noch besondere ört« 
liehe Vertrauensmänner der Arbeiter zu bestellen, 
wie dies in den Ziffern 23 bis 25 der GrundzOge 
näher ausgefiQhrl ist. 



Gnindzüge zur Alters- und Invaliden- Versichemsig der Arbeiten 

I. Umfang und Gegenstand üer Versicherung. 



1. Gegen ilie EriverhsunlUhigk-it, welche infolge 
von AlltT, Kiiinklif'it odt-r vun ni<'ht durch reic;hsge- 
selzliche Unlallversicheruug gedeckten Unrällen eintritt, 
werden nach MatHgaiie der nachfolgenden Bestim- 
mungen versichert: 

a) Personen, welche als Arbeiter, Oehilfcn, Gesellen, 
Lehrlinge oder Dienstboten gegen Lohn oder Ge* 
haH besehafligt werden; 

b) Belriebsbt'üiiilt ri sowie Hundlungsgeh üHVn und 
LohrJinfre einsciiheisiich der Goluliren inxl l.chr- 
liiij-'i' in Apotheken, deren durch«cliiiittli( Ici 
JahresarboiUverdienst an Lohn oder Gehalt 2000 
nicht übersteigt, sowie 

e) dieg^n Lohn oder Gebalt besch&fligten Personen 
der SehifKbesatxung deutsdier Seefahrsenge. 
Durch Beschlufs des Hiindesratlis kann die De- 
Stimmung des Absatzes 1 .lueli auf selbstAndige de- 
werbetreibende d'-r ll.nisindustrie erslieckl wenieii. 
I>urcli Üeüchlufs lies iiundesraths kann ferner bestimmt 
werden, dafs und inwieweit diejenigen Gewerbetrei- 
benden, in deren Auftrag und iQr deren Rechnung 
von Hau^wcrltPl reibenden gearbeitet wirrl, ain bei- 



tragspflichtifre Arbeitgeber der letzteren und ihrer 

(ti liiiin n, Kcsi'lirn und Lehrlinge gelten sollen. 

2. .Vul iU iiiili' des Keichs und der Bundesstaate», 
snw ip rillt ilif mit Pr'ii-io[i>,hi^icrli|jj:iiiij^' ;inL'i:'~telllr>ii 
lieainlen vun Cuiiiniunalverbäitilen liudea diese Be- 
stinmiungcn keine Anwendung. 

Dasselbe giU von solchen Personen, welche vom 
Reich, einem Bundesstaate oder einem Commuttal- 
verbände Pensionen oder Warlegelder im Betrage von 
jährlich 120 < oder mehr beziehen, oder welchen auf 
eirund der reichsi.'f>sel/Iirl)i'n rnfiillvci siiherung der 
Bcmig einer jilhrUcU«:it iUule vua ntinde^tens dem- 
selben Betrage zusteht. 

Jfiinrh bleiben denjenigen Beamten (Absats l), 
weil In- vur ihrer Anstellung nach den Vorsdlriften 
der Zitier l der Yersicherusgspflicbt untert^orfen waren, 
die aus diesem Verbflitnisse sieh ergebenden Ansprflehe 
auf Alters- und lnvalidenv<nsorgimg so lanL'c vorbe- 
halte«!. Iiis sie entweder einen jfeset^liclii ii A i.]in)rli 
iiiit l'i'ii-inri •'iliingt haben, oder Iiis ihnen ' im' l'^Ti-ioii 
itii .Miinlt'^lii ii M^n- der Invalidenrente vun iler /.nslän- 
digfri 1 »i'iisLii'lHji il« bewilligt ist. 

3. Andere aU die unter Ziffer 2 ernäbuten Per- 
sonen, weldie In Betrieben des Reichs, eines Bande» 
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Staates oder eims Ci>utmuna1ver>>andeä beätiiiiiligt 
werdpn, sind rem licr Versichpnmifspnicht bofrpit, 
softTii (leusellien cluich besondere für diese Holriebe 
fitu hli lc Einrirhlun^'Pii för den Fall de« Alters oder 
der Erwerbsuntähigkelt eine den nnelutehenden Vor^^ 
Schriften oiiDdestens gldehkomroende Fttrsorgcgefiehert 
ist und bei diesen Binriebtangen folgende Voraus' 
s<itzuni;en ziilrefTen : 

a) Die Beiträge der Versicherten dflrfeD, soweit sie 
für die Ailni»- und Invalidenvendcberang entricbtet 
werden, den dritten Tbeil des fQr dieselbe reeh- 

nunjjsmäfsig erforderlichen (jesammtbedarfs, sowie 
die Haltte der Vervvaltuiigskostt'n und der Hflck- 
lagen zum Reservefonds nicht flb' r^t- i^'m. 

b) lii^enige Zeit, w&brend welcher die b«i soicbeo 
Einriehtungen betheilif^ten Pmonen vor dem 
Eintritt ihrer Betheihgunp eine nach Ziffer 1 
die Versirherungspflicht be^rOndende andervveite 

llesrlirirtijrutii^ jiiisj,'cül>l halten, i^t denselben bei 
berediiuaii^ <it'r iieitte lu Aitrectinung zu bringen, 
sofern die Höhe der Rente von der Zeitdauer 
der Beschäftigung abhängig ist. 

c) Deber den Anspruch der eintelnen Betfaeiügten 

auf Gewährung von Alters- un<l Invalidenver- 
sortrun^ mufs ein schiedsgerichtliches Verfahren 
uiitt r Mit\virkung TOD Vertretem der Venicherten 

Durrli lii -tliliif:* des Bundesralhs ist festzusi'l/rn, 
welch«' Einnolituii„'(en ( Pfiisimi«- . Alters-, Invuliitcn- 
kassen) den vorstellenden Antordfrungen enUprechen. 
Den votn Bundesrath anerkannten BifUTtebtnilgMl dieser 
Art wird ein Oritiheii der von ihnen su gewfthrenden 
Alters- und Invalidenrente«, soweit sie den Betrag 
der reicbsgegetzlich zu zahlenden Renten nicht über' 
steigen, aus Reichsmitteln vergütet (Ziffer 10). 

Denjenigen P« i-ont ii, \\rlche aus der die Belhei- 
ligung bei solchen Euit ichUingen begründenden Be- 
schäftigung ausscheiden und in eine andere die Ver- 
«cherungspflicht nach Ziffer I bedingende Besch&fÜgung 
flbertrelen, ist bei Berechnung der reichsgesetzlichen 
AtUrv und lovnlidenreot« di« Dauer ihrer Betheiligung 
bei soleben Einriditongen unter Betastang der letzteren 
mit der antheiligen Rente in Anrechnung zu bringen. 

4. Durch Beschhifs des Bundesratbs kann bestiniiut 
werden, dais und inwieweit die BeaUmmnogen der 
Ziffer 2 Absalx 1 auf Beamte, welebe von arideren 
AfHentlichen Verbanden mit Pensionsberechtigung an- 
gestellt sind . sowie die Bestimtnungen der Ziffer 3 
auf Mitglieder anderer Kasseneinrichlungen , welche 
die Alters- um! liu :iliai'uvi.'i surKung zum Gegenstand 
haben, Anwendung finden sollen. 

5. Die Alters- sowie die Invalldenversorgung 
besteht in der Gewährung jShrliclier Renten. 

Altersversorgung erhält ohuc Rücksicht auf seine 
Erwerbsf^higkeit deijenige, wdeh«rdas70.L9beni!iahr 

vollendet hat. 

Invahdenversorgung erhält ohne Rücksicht auf das 
Lebensalter derjenige, welcher nachweislich dauernd 
" vBIlig erwerbsunfähig ist. 

Völlig •rwerbsanAbig ist derjenige , welcher in 
folge seines körperlichen oder geistigen Zuslandes 
weder imstande ist. die gewöhnlichen Arbeiten, welche 
seine bisherige Bcriifslhätigkeit mit sich bringt, regol- 
lvi,-ilV.i^' zu verurlit-ii, noch durch and>'rr. sHnim Kr;iftfii, 
Fähigkeiten und der vorhandenen Arbeitägelegenhcil 
entsprechende Arbeiten den Hindestbetrag der Inva- 
lidenrente tu erwerben. 

0. Durch >tatiitari«Hie Bestimmung einer Genieiniie 
für ihreti Rezirk oiii r oiiu'> xvcitfi' H Communalver- 
bandes für «einen Bezirk oder Tiieile desselben kann, 
sofern daselbst nach Herkommen der Lohn ganz oder 
zum Theile in Form von Katuralleistangen gew&brt 
wird, besUnmt wwden, d*b di« Rente der in diesem 

XILt 



i Bezirk wohnenden Benleueiikpianger bis zu drei 
Viri Ulf ihn ihres Betrages ebenfalls in Form von 
Naturalieiitungen gewährt werde. Der Werth der 
letzteren ist nach Durclischnitlspretcen in Ansatz zu 
bringen. Die atatdtanscb« Bestimmnng bedarf der 
Genehmigung der höheren Verwaltnngsb^hOrde. 

Sofern eine solche Rfstirnimni^; ^.M'lrofTen wird, 
geht der Anspruch auf <1m' lUnle zu iJi-inj tauigen Be- 
trage, in u- lch- Mi Nahiralh-istiingen zu grwähriMi siinl. 
auf den <.lüniiiiunalverband über, wogegen diesem die 
Leistung der Naturalien obliegt. Streitigkeiten, welche 
hieraus entstehen, werden von der GommunalaufsichtS' 
behOrde entschieden; gegen den Bescheid derselben 
findet lunTien zwei Wochen nach der Zustellung das 
Vei ivalluugsstreitverfahren, oder wo ein solches nicht 
besteht, der U- ciitsu . p' iiiilt- l-t Urhi-iniiij.' i\t'r slatl. 

Von d< iii I ' h.'igang d<«s Anspruchs auf die Rente 
ist die mit th r Auszahlung beauftragte Postanstalt 
durch VeriuiUeluug der unteren VermütungsbebOrde 
rechtzeitig in Kenntnib ta sefaeen. 

7. Vci>u-ht'i lt'ii. « eli'hc er\v(.'islirli sich <lit» Arbfils- 
untaiiigkt'il vorsätzlich oder dun h hulilhidlp Mi'tlcili- 
gung bei Schlägereien oder RauChän Iciti odci- ilmcli 
geschlechtliche Ausschweifungen zugezogen hatien, 
steht ein Anspruch auf Invalidenrente nicht zu. Es 
kann ihnen j«ioch, sofern sie mindestens zehn Bei- 
trn/sjahre bindoreh Beiträge entrichtet haben, ai» 
Billigkeitsgründen ein Theil der Rente vorabergebend 
oder dauernd bewilligt werden. 

Im l"'brigen ist zur Erlan,'iHit: eiius Anspruchs 
auf Alters- und luvalidenveixT^'un;;, abgesehen von 
dem nach Ziffer 6 beizubi mg- ri.l<jn Nachweise des 
gesetzlich vorgesehenen Allers oder der Erwerbsun- 
fähigkeit, erforderlieh : 

a) die ZurückleguQg der vorgesehriebenen Warteieil 

(Ziffer 8 und »), 
h) die Leistung von BeitrSgen (Ziffer 10 bis 12). 

8. Die Warlestit (Ziffer 7) beträgt: 

1) bei di r Altersrente 30 Beitragsjalup iZifler 9); 

2) bei der invaüüenrente 5 Beilragsjahre. 

Der ZarOcklegutig einer V^arteseH bedarf es nicht, 

wenn die Erwerbsunfähigkeit erwei-^üdi Fn*;:«' fluf'r 
Krankheit ist, welche der Versicheric bii der Arbeit 
1 oder aus Veranlassung derselben sich zugezogen hat. 
Solchen Personen, welche vor Abiauf der Warte- 
zeit ans einer andern als der vorstehend angegeboien 
Ursache erwerbsunfähig werden, kann auf ihren An- 
trag aus Billis.'keilsgruiiden t-in»' Kenle bis zur Hälfte 
des Min(li'-ll>''ti . !).'<'< lirr [nvalidiMii-fiilr- ^'f^wälii'! wL'r-J-'n, 
sofern sie die gesetzlichen Heiträge wAttrend iniiuU'äit'ns 
eines Beitrags^jahres geleistet haben. Eine solche Be- 
willigung ist jedoch unstatthaft, insofern der Erwerbe- 
unfähige erst tu einer Zeit, in welcher seine Erw*erbs- 
unfähigkeil bereits beschränkt war, in eine die Ver- 
sichcrungspflichtbegründendeBeschäfligungeingetreten 
ist. um! Thatsachen vorliegen, welche die Annahme 
rechtfertigen, dafs dies in der Absicht geschehen »ei, 
um den Anspruch auf Rente zu erwerfien. 

9. Als Beitragsjahr (Ziffer 8) gilt ein Zeitraum von 
300 Arbeitslagen. Die innerhalb eines Kalenderjahres 

mehr gflrisId-Mi .\rh*'itsta^'<_- wcr.lrn bei R.:Ti'chtuing 
! der Wuilez<>it auf das na< li>lt'(>l^eude Bciliagsjahr in 
Anreclianiir' gcbraebt. 

Solchen Personen, welche, nachdem sie in eine 
die Vmicherung^|•nicht begründende regelmft&ige 
Beschäftigung eingetreten waren, wegen bescheinigter 
Krankheit verhindert gew esen sind, diese Beschäftigung 
au-ziiühcii. oiiiT wi-lrhc Ik'IiiiI'^ KifüMung der Militär- 
pflicht in Friedens , Mobihnachnngs- oder Krieg«7» iU ir 
zum Ili't re oder zur Flotte eingezogen gewcs -n sitnl, 
I oder in Mobilmaehunga- oder Kriegszeiten freiwillig 
I miliUrisehe Dienstleialungen verrichtet haben, werden 

6 
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diese Z«teD, soweit es ndi im die Brf&llttiig der 1 
Wartezeit liattdelt als Arheitaseiten In .Anrechnung 

gebracht. 

10. Die Mittel zur Gewrihruiig der Alters- und 

Invalidenreole werden vom Reich, den Arbeitgebern | 
und dm Verstcheiien ta je einem Drittel aufirebraelit. | 

h'.r ALl^llt■iIl^.'LlIl•,f erfoljft ~-'ilf'ri:^ <[<■- Ht'iilis durch 
Uebernabmc vmi i inem Drittel ilerj«>niiten Gesammt- 
betrlae, welche an (Kenten in jedem Jahre thatsächlich 
ZU santen sind, seitens der Arbeitgeber und der Ver* 
sicherten dorch Entrichtung laufender Beitrftge. 

11. Die Beitrnj.'o sind für jeden Arbeitstajf einer 
Tersicherungspflichligen Feison bei Jttder regeln^lsigen 
Lohnzahlung Tom Arbeitgeber zu entriebten. Brach- 

Pfennige sind für die Lohnzalilungsperiode aar volle 
Pfennige nach oben abzurunden. Die Arbeitgeber 
li.iln ti ji'ili-r villi iliiii-n li''~rhiiiti/l i'ii Y'TsicherunjTS- 
pÜiililtgca i'ersoti die ilaülf des fi'ir iliosrltie einge- 
zubltcn Betrages bei joder regelmäisi^'m I i >liuznhlung 
in Abzug m bringen, soweit jener lielrag auf diese 
Lobmahlnngsperiod« antbeibweise entflUlt 

Für Rruchtheile von .\rbpit3ta?<'n -im! iVu- vullm 
Heilnlge. jt'doch fflr jeden vollen Tit,' nur * iimuil. zu 
entriebten. Im Zweifel ■.>! /nv Fiilrirtitiin^' li -r Iv itrSgc 
derjenige .Arbeitgeber verptlithtel . welcher den Ver- 
sicherungspflichtigen während der ernten Stunden des 
Arbeitstages beschäftigt haL Bei Personen, deren 
Geholt oder Lohn nach Wochen oder iSnceren Perioden 
fixii i ist . werden für jede Woche aecns Arbeitstage 
in Anrechnung gebracht. 

llr1i.i der für den Arbeitstag zu entrichtenden 
Beiträge ist für jede Versicherungsanstalt etc. (ZifTer 
2t) derart im voraus festxustellen, dab durch die 
Beitrüge die Verwallungskosten , erforderlichen 
RflcklBgen mm Reservefonds und zwei Dritt«! des 
K.ipifnlwerths der dir Vir-iilu't urigsanstalt dtircli 
Kenten voraussichtlich LtiLstcljundui lielastun;:, gedeckt 
werilen. Die Foslslellung de« Beitrags erfolgt ein- 
heitlich für alle nn ße/.irk der Versicherungsanslait | 
besehUtigten ven^irhemngspflichtigcn niilnnliclien be- 
ziehungswaise weiblichen Personen derart, dab die 
Beitrage der letateren auf swei Drittel der BeitrSgc 
der ersleren zu bemessen sind. 

12. fiiu Anspruch auf die volle Rente besteht nur, 
sofern seit dem Eintritt in eine die Yersieherungsitflicht 

begründende Bescbüfligung bis zum Eintritt di r Iiiv,»- 
liditüt in jedem Kalenderjahre Beilrage für iniinii: ris 
300 Arbeitstage (filr ein Beit!;i'.'-j;ilirj I. i-t. I siaij. 
Zeilen bescheinigter, mit Errtert»!sunl.itiigk«il vtibun- 
detier Krankheit gelten , wenn sie nach dem Beginn 
einer regclmSfsigen, die Vcrsicbernngüpaicht begrQn- 
denden Beschäftigung eingetreten sind, als Arbeitstage. 
Während derselben sind Beilrnt:«' nicht zn entrichten. 

Denjenigen Personen, für weli Iih im l^ufe eines 
Kalenderjahres ans anderen (.irfiini'-n üeitrAge für 
weniger als 300 Arbeilslüge oder t-'ar ki ine Beiträge 

ifi leislet sind, ist die Bente bei ihrer demnäclistigen 
'cslslellung nur nach dem Worthe der tbatsftdüicb 
geleisteten Beiträge zu gewähren und zu diesem Zweck 
nach den von dem Reichs- Vi'islrherungsanit hierüber 
aufzustellenden Tarifen , um ileii Vorsicherungsworlh 
des Aii-!iliv iiii H ltr,l^'en zu ermäfsigen. Hierbei 
werden die Beitruge derjenijren Versicherungsanstult, 
an webbe die letzten Beilr iu-' vor dem .\usfall ent- 
richtet üind, SU Grunde gelegt. Diese Kürzung tritt 
nicht ein, soweit der Ausfall anderweit gedeckt wird. 
Letzleres geschieht: 

a) durch Verrechnung der in den dem AusluU vor- 
angebenden Jahren fflr mehr als je 300 Arbeits- 
tage geleisteten n» i1i : 

b) durch Verrechnunji derartiger, in spateren Jahren 
geleisteter NehrbeUrflge, soweit durch diese auch 



die SSnsen und Zinseninsen des Aasfslls von dem 

AWiiuff .Iv-ji-nijj'-n Kalfiidcijahres ab, in welchem 
der Ai)>fuil eingelreteu war. ^'edeckt werden; den 
Zinsfwfs besimmt der Bundesrath; 

c) durch freiwillige Nachzahiung der anageCallenen 
Beitrige in dem unter b bexeichnelen DmlSuige 

einschliefslich des auf den Arbeitgeber «ntliülen; 

den Aulheils derselben. 

AusAlte an Beitrigen, welche nach Beginn einer 

regelmüfsigen, die Versicberungspflicht begründenden 
Beschäftigung durch Erfüllung der Militärpflicht in 
Frit'ii>'ii>-. Mobilmarhuii^'s- uler Kriegszeilen, oder 
durcli freiwillige militänscbe Dienstleistungen in 
Mobilniachungs- oder Kriegszeiten verursacht worden 
sind, haben eine Kürzung der Hente nicht zur Folge. 
Denjenigen Betrag der Itente, um welchen die letztere 

wi^en solcher AusRtlle rerbnunginäCng wQrde gekArst 

j werden mOssen, Obernimmt das Reich. 

in. Die Henlen werden fflr Kalendi i jalin' -h l i i i 
Dil' Invalidenrente beträgt bei Männern 120 
jäliiiii li lind steigt nach .\blauf der ersten 15 Bei- 
tragsjahre für jedes vollendete weitere Beitragsgabr 
um je 4 r 4^ jährlieh bis zum Hfichstbetrage von jährlich 
250 

Die Altersrente beträgt jährlich 120 Die 
Altcrsr- nl>.' küiiiiiil in Forlfall, sobald dem Empfänger 
Invalidem entc gewährt wird. 

Weibliche Personen ertiallen */i des Betrages 
dieser Hinten. 

So lange der Berechtigte nicht im Inlande wohnt, 
ist die Zahlung der Renten einzustellen. 

Ist der Berechtigte ein Ausländer, so kann ihn 
die VersichiTiing'anslall tur - inen Anspruch mit dem 
dreifaclien Heirate d>'r Jaiiresi etile abtiiiden. 

Die All'-isrenle bi>'itint mit dem ersten Tage des 
71. Lebensjahres, die Invalidenrente mit dem Tage, 
an welchem der Verlust der Erwerbsfähigkeil einge- 
treten ist Dieser Zaitpunkl ist in der Entscheidung 
über die Invalidisirunfr festmsetzen ; sofern eine solche 
Festsetznng nicht gi linfTi ii i-1. ^-ill als Anfangstermin 
der Invaliilenrente il- r T i/, an \\v l. ln iii der Anspruch 
auf Anerki':mant; d'-r Krweilisnnniliiu'ki-it bei der 
unteren Verwaltungsbehörde gestellt worden ist. 

14. Tritt in den Verhiltnissen eines Eni])ninger3 

viih Invaliileiiri'iili'ii l ine Veränderung ein, welche ihn 
nicht iut;lir als liaut i inl völlig enverbsunffib ig (Ziffer C) 
t'ischeiuen lafst, su kann lirinselben in il' ni IVir ilie 
Feststellung der Henle vorgeschrieheuen Verfahren 
die Rente entsogen werden. 

15. Entsch.'ldigungsansprilchc , welche den zum 
Empfang von Invalidenrenten berechtigten Personen 
peg'i. Diillr', \^rlrhe die Invalidität vorsätzliili mltM- 
durcii Veisclmltten berbeigefrilirl haben , ziu-lehen. 
sowie die .'schadenersatzan-|iirniir (liisrU>on gegen 
Eisenhalitiverwnltungen auf (irund des § 1 des Huft- 
pfluhli; rLl/'.s viitii 7. Juni 1S71 (Reichs-Geselzbl. S. 

I 207). geben in Höhe der geleisteten Renten auf die 
I Versicherungsanstalten Aber. 

j Sii.w il vun fiemeinden oiier Armenverbänden an 
I hüUsi»ciiQi üijs'f Personen Unterstützungen für einen 
Zeitraum geleisti l siini, für welchen diesen Personen 
ein Anspruch auf Alters- und Invalidenrente zustand, 
gebt dieser Anspruch im B-^trage der gjleistelen 
l nterblQtzung auf die betreffende Gemeinde oder den 
Armenverband aber. Das GleiiA« gilt für Betrieba- 
unternebmer und Kassett, welche die den Gemeinden 



* Der Hflchatbetrag der Rente wird somit nach 
Ablauf von 48 Beitragsjahren erreicht, also bei Per- 
sonen, welche mit dem Beginn des 19. Lebensjahres in 

eine dir \ ( rsicherungspflicht bp;-Tüiiib nde Bescbäfli- 
I gung eingetreten sind, nach Ahlauf von 18-1-48 — 66 
■ Lebenqahren. 
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oder AriricnvcrliiitMlt'ii oliliegende YfFpflirtitmi;.' zur 
UotorstOtzunir Hiilf$bcdürltiger auf Grund geseulicher 
Vorschrift erfOllt haben. 

Im ÜbriKcn bleiben (gesetzliche, statutarische oder 
auf Vertrag beruhende Verpflichtungen zur FQrsorge 
fDr alte» kranke, erwo-bsaolähige oder baifsbedQrflige 
Pertonen dergeslalt nnberfihrt, dafs die Alters- und 
Invalidenit^nti-n n>'li'Mi <lcn aiin jenen Verpfliclitiini;>'n 
sich erpt'in'ndon Zahluii^'fii zu gewähren sind. Jtnluch 
flnduii lici rntallfn auf die gesetzlichen Ent<>chädiguii^- 
ansprOche derjenigen zum Bezüge von Invalidenrenten 
berechtigten Personen, welche der Unfallversicherung 
noch nicht unterliegen, die Bestimmungen der Sä d.*) 
bis 96 dea ITnrallversieherongaKeeetses entsprechende 
Anwendung. 

16. Die Rente kann mit rechtlicher Wirkung 
weder Terpfändel, noch übertragen , noch für andere 
als die im 9 749 Absatz 4 der Cävilproce&ordnung 
beaeiehneten rordemngen der Bheflrtui und efadidien 
Kinder und die des enatibereehtigten ArmenTerbandes 
gepfändet werden. 

17. Die Kenten sind in monatlichen Halen im 
Voraus tu zahlen. Dieselben werden auf volle 5 
Pfennige für den Monat naeb oben abgerundet. 

IB. Die Aus7alil)in^' der Renten erfolgt auf An- 
weisung der Anstaltsvorstäiide elc (Ziffer 21, 22) 
vonehobweise darch die Posianatalteo. 

II. Organisation. 

III. Die AUfTs- und Invalidenversicherung erfolgt 
(iui i'li die zur Dm i hführung der Unfallversicherung 
irriilitfflen Beruf^/tiirt^senschaften beziehungsweise 
«lurch da.s Reich, die Bundesstaaten, Communalver- 
bände oder andere OlTenlUetaen Verbände, welche auf 
Grund der Unfallversicberungegeeelie «n die Stelle 
von Beruftgenoasensehaften getreten «ind. Jedem 
dieser Träger der Alters- und Invalidenversicherung 
liegt die letztere bezüglich derjenigen Personen ob, 
für vvilihi^ fr Tiä'.'rr <i.«r I "iifalh ersicherung ist, dem 
Reich und den BuudeäsUaltu aueli bezüglich derjenigen 
unter Ziffer 1 fallenden Personen, welche in Verwal- 
laogeo des Reichs bexiebungsweiBe der BandeesUiaten i 
beediftftigt werden , ohne der Unfallrerrieberang ni 
unterliegen. 

Soweit es sieh dagegen um andere unter Ziffer 1 

fallende, d^r rnrallvci>i<li-'iut[;,' niilit uii'.>'rliegende 
Personen lumdrlt, Irt ti'ii f<"ir dif Altais- und Invaliden- 
versicherung an dit' Slrdlo der l{''mls^M'noss>Misrlial'L 
weitere Comtnunaiverbsinde nach näherer Bestimmung 
der Landesgesetze, in solchen Bundcs.staaten aber, in 
welchen weitere Communalverbände nicht bestehen, 
oder in welchen doreh dieLandesgesetigebung bestimmt 
wird, dafs der Staat hinsichtlich der AlterS' und In- 
validenversiclierunK an die ."Stelle der weiteren (Aim- 
iiiunalverbänd»- hflcu r-oll. dir [i inil.s-i;i;ii Durch 
die Ijindesge«etzg«ljung kann ang<'ui'thi< L w<'iden, dafs 
mehrere weitere (.^omniunalverbände zur ^ri'tiieinsumen 
Uebernahrae der Alters- und Invalideiiversicbeniog, 
Mweit ihnen dieselbe nach den vorstehenden Bestim* 
mungen obliegt, vereinigt werden. 

20. Mehrere Berufsgenossens» li iilfii . ( loniiinmal- 
oder aiid-Tc rdY.-ntliche Verbünde k 'mn' ii dun Ii r.her- 
einslimmende Beschlflsse der Genossenschaltsversanim- 
lungen beslehungsweise der zuständigen Vertretungen 
vereinbaren, die ihnen obliegende Alters* und Inva- 
lidenversicherung ganz oder zum Theil gemeinsam zu 
tragen. Ebenso sind die Regiprunircn der r-in/olnrn 
Bundesstaaten bcrochtigt . luil 'inandcr od>'r mit 
Reruffgenossf usrhallfii . tloinnuiiial- iji]rr aiiderrti 
ölTentlichen Verbänden gleiihartii:" Vereinbarungen 
rOcksichtlich der ihnen ohliepi ndi n Alters- und Inva- 
lidenversichemng zu treffen. Derartige Vereinbarungen 



bedürfen der fienpliini;.'iing de* Reichs-Versichcninp'^- 
amts, sofern aber die Vereinbarung zwischen Bundes- 
staaten geschloflMii werden sidl, der ZnsUmnunc des 
! Bundesraths. 

I Nach AnbOmng der Oenossenscbaftsvenmmhi- 

I lungen beziehungsweise Vertretungen der betheiligten 
j Herufsgenossenschaflcn bezieliungswei.«!e Communal- 
oder anderen öffentlichen Vt'rl':ind" kOnrn ti Vi rcir)!- 
I giingei) ilersciben zur genM'in-rliaf tlii lim Tidtri Urilnue 
i der AllTS- und In valiiii'nvi'r~i(di''ruui: ruifli durch 
I Heschlul's des liuiuicsralhs angeordnet werden. .Auch 

ikann der Buiidesrath auf Antrag der Regierung eines 
Bundeestaalea dessen Vereinigung mit anderen Bundes- 
staaten nach Anhörung der Regierungen der letzteren 
zu detii ;iii|.'.'v'''fi''ni'ii Zwfrkf beschliefsen. 

Derart 1^-0 Vi-rfinl'arun;.'>Mi beziehungsweise Anord- 
nungen n)iis-"ii dii' zur Durchführung di r-ell»"(i er- 
forderlichen Beslimniungen , iusbeiwndcre üb' r die 
Vernultung der gemeinsamen Angelegnbei tcn und 
Ober die Vertheilun^ der gemeiossm zu tragenden 
Last unter die t>etheiltgten Verbinde, Genonenschaften 
oder Staaten, enthalten. 

21. In jeder Beru&genossenschafl .ist fOr die 
Zwecke det Alters- und invalideoreisieherung eine 
Invalidenversicherangaanatall zu erikbteo. Dasselbe 

gilt fflr die Bezirke der sonstigen VerbCnde rfleksieht- 

I lieh der Alters- und Iriv.iüdtnvirsicherung der der 
l"nf.illvensictierung nui h iiiclit unterliegenden i'ersoaen 
(Ziffer 10 Abs.itz 2). 

Die Versicherungsanstalten dürlen andere als die 
vorstehend bezeichneten Versicherungen uidit Qber^ 
nehmen. Das Vermögen sowie die Einnabmeo and 
Ausgaben dieser Anstalten sind gesondert zu ver- 
walten. 

Für dai Iteich, die Bundesstaaten, Cointuunal- 
verbände und .uidore öffen'lu lii' (ioriiorati uien, 
welche auf Grund «ler Unfallversichei uitgHges. tze an 
die Stelle der Berufsgenossenschaflen gelreNn -md, 
werden zur Durchführung der Altera- und luiüliden- 
Versicherung besondere Vereieherungsanstalten nicht 
errichtet. Die Alters- und Invalidenversicherung 
erfolgt vielmehr durch Avisführungsbohflrden in .Ihn- 
lichPr Weise, wie in §i 2 lii^ 10 des Gesetzes vom 
28. .Mai 168.5 (Reich.s-GweUbl. S. V/J) für die Unfall- 
versicherung vergeschrieben worden ist. Die An- 
gelegenheiten der .Alters- und Invalidenversicherung 
können denselben Ausführungsbehfir<leii übertragen 
werden, welche für die Angelegenheiten der Unfall- 
versicherung beatimrol worden sind. 

Di*' Vi-rwalUmg und die Ge.st di.il'l-ordnung 
der für di« üerufsgeoossenschaften errtchtelea Ver» 
sichemngsanstalten wird durch Nebenstatuten geregelt. 

Die letzteren sowie deren etwaige Ahilnderiingen be- 
dürfen der Genehmigung des Reieh.'f- (bezichungs- 
w 'i-r I,an it---i Vei ^i.'berungoamts. Im Falle der 
Versairung dieser Uinehmigung findet die Heschwcrdo 
an den Buodesiath stat!. 

Die Organe der Bernfsgenossenschaft fungiren 
auch tür die Versiclierun,;snn9talt; dies gilt auch 
von der Eintbeilung in Sektion« , vom Schiedsge- 
richt und von der Vertretung der Arbeiter. 

I'ih- die Verwalf ai;.,- <l< r An^t.ilt kOanen jedoch 
besondere Organe oiriclilt t werden. 

Die Verwaltung der für tiie weiteren Gommunal- 
verbände errichteten (subsidiären) Versicherungsan- 
stalten wird durch die Laudesgesetzgebung geregelt 
FQr diese Versicherungsanstalten smd Schiedsgerichte 
zu errichten und Vertreter der Arbeiter zn berufen. 

Für das Reich, die Bundesstaaten, Comnninal- 
verli «n ie und andere öffentliche l'.orpoi-ationen, welche 
.'lut" (Jrun'l d"|- I 'idallvi-i'^ii liefuu.'^L'ev.'t/e .in die 
.Steile dir Lit'i ul^geiiossensciuiileii gelreteti -••iini, wird 
die Verwaltung der Alters- und Invalidenversicherung 
durch Ausliihrungsvorscbriften der Centralbehördcn 
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ercgelt. Die Errichtung tqo Sciüedsgericbten und 
ie Berufung von Vertretera der Arbeiter erfolgt in 
Anlehnung an die hctrenenden Heslinimungen des 
Uvs<itzeü vom 28. Mai 188.'i (Heichs-Gc-selzhl. S. 159). 

28. Die fOr die Beruf^k^eno&senschnft (beziehungs- 
weise den Bezirk der AusrälirungabebOrde) besirltten 
Vertreter der Arl>eil<»r sind aufser am Sehiedsgeriebt 

(Zifrer22) auch uu dt^t V. iu.iltun;.' 'li^r Vorsicherungs- 
anstall lieUieiligt, und zwar in folgender Weise; 

a) durch Theiln«hme an den Verhandlungen und 

nt'>rli!ri<sr-n iler drniKeif'nscIiari»- beziehuiigswei-c ' 
^edidiis \ !• I S n III tu I u !i jr. soweit es sicli um Au- 
pele'|.'>>h!i''iL'-ii ilcr V'Tsii hei iin>.'sanstall liandelt. ' 
Die Veitr«»ter tiat>en voil^s Stimnire«"hl; iljre Ab- i 
Stimmung ist besonders zu prutoiiolliren. Wider» | 
üprechen den Beschlossen drei Vierld der er- ' 
schienenen ArbeHenr«rtreler, so steht deasdben 
die Uesciiwerde an das Reichs • (Landes*) Ver- < 
siclicrungsami zu: ^ 
h) dnrcii Wahl von iiiindesteDs je einem Versicher- ! 
ten, welcher den Genossensrhafts- oder Scctions- 
vnrständen, der Ausfülirung^behörde. bezieliung::- 
weise deiyenksn besondere'* Organen, welche die 
Verwaltung der Versicberungsanslalt führen, so* 
weit es «ich um Angelegenheiten der letxteren 
bandelt, zugeordnet wird. 

Durch lias .Vebenstalul (die AusfCihrungs- 
vorschriften) kann beüUmml werden, dais statt 
eines mehrere Versicherte 6#n Vorstünden ete. 

hinzuirclen. und dafs liej Ah';tintmtini.'cn die an- 
wesenden Vertreter der Aih'-iler iiieiir hIs eine 
Stimme führen sollen oii^-r cni inl-pirilirtKlfi 
Thed der auwesend<"n Vertreter li' i Ai I f iy;f'l>L>r 
sich der Stimme enthalten soll. Dir Vinn. In ung 
der Vertreter der Arbeiter kann auch durch deo 
Randesrath angeordnet werden. 

21. Aufserdeni werden fQr den Bezirk je einer 
oder mehrerer Gemeinden oder weiteren (kommunal- 
verlAnde (worflber ilie Landes - Centrulheiiörde üe- 
stimmnng triHt) aus der Zahl der ia ihrem B»sirk 
dauernd wohnenden Versicherten Vertrauensmiloner 
dri Ail.cilcr lifsti lil, wi^lche berufen sind, für srnnml 
liclic in ihren Bezirken besch&nigle oder wuUnbülle 
Tcrsicherte Personen 

a) über Anträge auf Invalidisirong ein Gutachten 

altzugebcn ; ' 

b) neben den etwaiu'eii Vertranensmünnern oder ' 
Beauftragten der lierufsge&osscnsclianen etc. die 
RentenempHlnger zu Oherwaehen (verg 1. ZilTer 14) ; 

c) die Versichrriiin.'-.ui>talL in der Controle dar i 
Quitlungsbüclier zu unlerätülzeii. I 

Durch die I.andes-(]enlralbeliörde im Einverneh- 
men mit dem Iteichs- (I^amies-) Vi i- ( lii'mn;.'-.ii:it 
können diesen Vertrauensmännern der .Irbeilf-r weitere 
Fooctionen flbertragen werden. 

Die Abgrenzung der Bezirke und der Erlafs einer . 
tJrscbän.<ordnung fOr iliese Verlraiifiismünner der | 
Arbeiter bleibt der Landes-Ceatralbehörde oder dar 
von dieser ta Itestimmenden anderen Behörde Aber- , 
lassen. Den Vertraiif ii-iTuitiiiern ist von den Ver- 
siclierungyansluKen ctin in iCsig«- Vergütung für den 
♦ liin h \\ ,(li:nLliiiuing ihrer (i' -i Ii if'c iliiii'n erwachsen- , 
den Zeitverlust zu gewähren. Die ilillie dieser Ver- 
gfltung und die Vertbellung derselben auf die Ver- 

sichero^fsanstalten etc. wird von dem Reichs-Ver- 
sleheraogsamt im Einvernehmen mit den Landes- 

GentraltM>hOrden nach für alle gleichen Grunds;ii/en 
Itestimmt Die .Vu^zahlung erfolKt vorschursweise durch 
die Postverwaltuntien. 

25. Die Bestellung dieser VertraneiMmAnner er* 
folgt fQr di^enigen Gemeindao boiehnngaweisa 



weitcreo Communal verbände, in deren Besirken Orts*. 
Betriebs- (Fabrik-), Innungs* oder Bau-Krankenkassen 
und KnappscbaAskassen ihren Sitz haben, durch Wahl 
der dem Arheiterslande angehörenden Mitglieder der 

VorstänJi' ili>-,M'r Kii--^fii : für il)eji:iii;.'en Bezirko. in 
welchen :>iik'üe Kas.'<« a ittclil doiiiiciiirt sind, dun h 
die Verwaltungen der Gemeinde-Kiankenversicliei uii>.'. 
Die näheren Bestimmungen erliüät die Ijandes-€enlrdi- 
behOrde. 

26. Das Reich ist befugt, durch besondere t'.om- 
missarien von der Verwaltung der Versioherungsan- 
-i.iitrn Kenntnifs zu nehmen und an den Liui atliun/en 
umi Beschlflssen ihrer Organe sich zu liettieiligen. 
Diese (loinmissarien müssen auf Verlangen jeüeraeft 

JrehArt werden. 8i« sind berechtigt, B^hlQsse, so- 
srn dieselben die Interessen des Reichs l>eeintrieh« 
tigen, mit aufschieb«»üder Wirkung zu Itcanstanden. 
Beanstandete Bpsehlflsse sind von dem Vorsitzenden 
des bell ' iTendcn Organs dem Hi-iiiis V. isicherungs- 
aml zur l'rüfung ihrer rechtlichen Zulässigkeit und 
ihrer Augemesseiiheit vorzulegen. Schliefst sich das 
Keichs-Versicherungsamt der kleanstaadung an, so gilt 
der iieanatandele Beschlolji ats nicht gefafst. 

Iii« Vertabrin. 

27. Die Invaliditätserklärung und die Fest-t>Uung 
der Henlen erfolgt von Amts wegen oder aul Antrag 
nach Anhörung ilc- r: llich zustän lit.'>Mi V- ihauens- 
mannea der Arbeiter (Ziffer 24) durch die Organe 
ilerjemgen Vcrsicherungs«mrtalt, XU welcher von dem 
Versorgnngsberechtigten answeisiieh seines Quittungs* 
huehs (Ziffer SS) zuletzt Beitrüge geleistet worden 
sind. Diesen Organen bleibt überlassen , Ober die 
Invalidiiat ein är/tlirhes (tiitachtcn einzuholen. Die 
Ko-len iI.'ss. Hm ii i.ill. n der Anstalt zur Last, können 
jedoch von dem Versorgungsberechtigten wieder ein- 
gezogen werden, sofern das jlrztliche Gutachten in 
Uebercinstimmting mit dem Gutachten des Vertrauens- 
mannes das Vorhandensein der Invalidität verneint 
und der Antragsteller auf Hittheilung hiervon den 
Antrag auf ßewibrung einer Rente nicht zurflckzirht. 

'-'S (M ^'cn den Bescheid, durch w. li hen die Ge- 
wahruDtf der itenle versagt, oder durch welchen die 
Heute fastgestellt wird, steht dem Versicherten die 
Berufung an das i>chiedagericht der Versichernngs- 
anstatt (Ziffer 22) tu. Gtfgrn den Bescheid des 
Hchiedsgerichta ist beiden Theilen der Becurs an das 
Reichs- (Landes-) Versicherungsaml gestattet, alier 
nur, sofern es sich um VeileLzui4'rii di s ^-. li. [, 
Bechts (vergl. .Ml) tf. der (livilprocel'surdnung), 
nicht softrii sich um Thatfragen handelt Die 
Bechtsmittel haben keine aufschiebende Wirkung. 

29. lieber die H5he der Rente bat der Vor- 

slaiiii J<Mii..'i>r. Aiisi.iii. welche dii- l''i'slM'tzuii;.'^s\ ,-r- 
haiidiungen zu tiUnca hatte, dein EuipfüU^sLierft'h- 
ligten einen Berechligungsausweis zu crtlieilen und 
die Zahlungen auf die tlenlral-Postbehörde anzuweiseu. 

80. DemnSchst ist in denjenigen Fällen , io 
WPl<h''ii n<'nl>'ii'':niin"(i»ger B'-'iträge zu viM-«ihie- 

deiion V. I ~ii lifi ung..ai>5.lallen geleistet hatte, eine Ver- 
rei liiiuiin darüber herbeizuführen, welcher Betrag der 
Rente auf die einzelnen Versicherungsanstalten, an 
welche die Beiträge entrichtet worden sind, entf&llt. 
KQr die Verrechnung ist der Varsicheningswerlh der 
an die einseinen Anstalten entrichteten Beitrüge 
mafsgebend. 

31. Zu diesem Zweck wird in dem Reiclis-Ver- 
siclierungsaiiit ein aus Iteichsbeainten besteht'ude't 
Kechnuugsbureau eingerichtet. Uassellw stellt lest, 
mit welchetu Betrage die einwlneB Versicherungs- 
anstalten beziehungsweise ilas Reich, die Bundes* 
Staaten u. s. w., durch die Reuten belastet werden. 
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Das Heiclis Vt r^jcheruiigsarnl theill diese Festste!! im 
den hfili -iii/t. II An-^tallen u. ». w. sowie deo (;« iitial- 
l'ostlii'iiöi'lt ti mit. worauf letzlere die bethi^ilipti ii 
VersicheningsanslaUen u. s. w. antheilig bt lusten. 
Bi* mr Verreclmun^ der Heute bleibt diejenige Ver- 
sicherangs-Anstalt, weiche di« Verhandlungen über 
PeslsrtKonr d«r Rente sefBbrt hatte, vorbehaltlich 
demnAcbstigor anlheiliger Erstattung und unbescbudet 
des Koirhszuächusses (ZifTer 10) mit der Kcnlc allein 
belastet 

82. Nach Ablauf eines jeden Recbnungttitbres 
haben die Central ' PoetbehOrden den einzelnen Ver- 
»ieherun(9aoetaHeii denjenigen Retrag mitxutheilen , 
mit welchem dieselben auf Omnd der Zahlungs-An- 

w.'i'^iiritren (Ziffer 29) und der Verrechr.untftii (ZifT* i 00) 
iM'lastt't sind. Die Ver«icht'rnn(j!*an.ilalten hnlun iiii'.-> ii 
Betrag aus ihren i?f-l;iinlrii iilslmld .;n di*' üiimmi l/v- 
xeiehnetcn Stellen abzuführen. Bei nicht r«'clilzeiti^'<<r 
AbfQhrung i.-il durch das Beichs-(Landes-)Versii-he- 
mngMiait die Zwanravotletrecltuog gegen die sAumigen 
Anstalten >u TeranlaaMn. 

Ein Drittel des filr Renten verauslagten Betra^'^c 
sowie diejenijfen Beträ|fe, mit welchen das Reich auf 
Grund der Bestimmung dt r Zilli r 12 Absatz 3 zu 
belasten ist, liquidiren die UentraM'oslbebördcD bei 
der RdeliB-HavptkaBBe tnr Entattang. 

33. Innerlialb 10 Jahren nach dem InkraDlreten 
des Gesetzes ist für jede Versicherungsanstalt u. 8. w. 
von dem Reiclis-(Landt;s-)Vei su ln i un;.--;iiiit Jie Höhe 
derjenigen Beiträge resizustellen, wekiie lür die in 
der Versicherungsanstalt besohiltliglen vereicherteu 
Personen für den Kopf und Arbeitstag zu entrichten 
sind. Diese Feststellungen alnd aü veröfTentlichen. Das 
Reicbs-iLaodea-jVersicherungmtnt bestimmt, mit wel- 
chem Zeitpunkt dieselben in Kraft treten sollen. Die 
Feststellungen sin ! in bp>1immten Zeiträiimpn, min- 
destens aber voti 1*1 z i lu Jahren, zu redjvin ti. 

Bis /Ml Vc>\A<A\'iti'^ eines anderen Bcitrai-'^'s hat 
jede Versicherungsanstalt u. s. w. für den Kopf und 
Arbeitstag, hei versicherten männlichen Arbeitern 
vier Pfennig«, bei versicherten weiblichen Arbeitern 
*/s dieses Betrases an BeltrSgen n erbeben.* Bruch- 
theile sind für die Ldhnungsperiode auf voUe Pfennigs 
nach oben abzurunden. 

34. Jede Versicherungsanstalt giebt Marken aus. 

Aus denselben mufs ersichtlich sein : 

a) der Name und die Ordnungsnnmmer der Ver- 
sicherungsanstalt; 

bj der Betrag des Geldwertbes, welchen die Harlie 
darstellt 

Hrfifsf, FniliL' und Aiipoiids und- n vom l\eichs- 
VersiciierungsaiiiL IcilgeslclU und vernlt'entlicht. 

Jode Versicherungsanstalt hat Markenv. i käufer zu 
bestellen, von welchen die Maricen icSuflich zu er- 
werben sind.** 

"Ti .Jeder Vi i -ot -ungsberecbligle erhält bei dem 
EiuUill ia die lie-rliaitigung ein Quitfungshuch, auf 
dessen Titelblatt der Niinie und Wohnort, -t>\vie der 
Geburlsort und das Geburtsjahr des Inliahers ver- 
zeichnet sind. Das Formular tär da» t^HiittungsbucIl 
bat das Reichs- Versicherungsamt festzustellen. 

86. Die Quittungsbücher sind ftirenllichc Vr- 
kunden. Eintragun^jeii it l.n lii /< i<'hiiungen. welche 
ein Urtheil (Iber diu Fütuung oder Arbeit-^leistung 
des Inhabers oder anderer Personen enthalten, sind 
unstatthaft. QuittungsbOcher, in welchen derartige 
Eintragungen oder Bexeicbnungen sich vorAnden, sind 



* So dal's bei männlichen Arheit<"i ii für den Kopf 
und 'l'^'f 2 Pfennige vom Arbeitgehet, 2 Pfennige 
vom Ailiriler entrichtet werden. 

** Analog dem Verkauf von Poslbrief marken. 



] von jeder Bpfif.rdf, wclrbiT ^-ie /n^relien, eiir/nbrlialten. 

' Die Behörde liat dio Kiset/un^' dei.selbi ii durch neue 
Huclier, in welchen der ziilii-sige Inhalt der ersteren 
nach Mafsgabe der Besiimmungea der Ziffer 37 zu 
übernebnen ist, ta veranlassen. 

37. In das Quitlungsbuch hat der Arheilgeber 
bei jeder Lohnzahlung den entsprechenden Betrag 
von MiirkcTi derjenigen Versicherunv.'-irin«hill. zu wel- 

, clier der liiUieL gfliört. einzukleben und die Hälilo 
dieses Betrages von der Lohnzahlung zu kürten. Die 

, eingeklebten Marken sind zu entwertben. 

Qeittung8bi1cher , welche zn den crtorderlichen 
Eintragungen keinen Raum mehr gewAbren, sind von 
der Gemeindebehörde dps derzeitigen Arbeitsorts oder 
nach Bestiiiiimiiv der Ltndes-Centralle liörde von den 
Organen diü Ki aiikf nk.kbsen oder :indeien Behörden 
derart aufzurei Imea. dafs ersieh lUi h wird, für wieviel 
Arbeitstage der (nhaher des Quittungshuchs im Laufe 
der einzelnen Kalenderjahre zu jeder Versicherunga» 

ansialt Beitcftge entrichtet hat, und wieviel Zeit er 
infolge bescheinigter Krankheit oder aus Anlafe des 

Milil.'inliensles unheschäfligl gew':^sen i>t. Die letzteren 
Hintra^-'ungen erfolgen auf Grund vorn Inhaber vor- 
ziile^n'llder liet:rlieitii;,'llM;.'en. Dein inliaher wird sii- 
daiin ein neues Quiltungsbuch aus^ebrmdii^l, in wel- 
( hes ,iie Eiiilzahlen des früheren Quittnup'sbuches in 
beglaubigter Form vorgetragen sind. Das bisherige 
Qutttungsbnch ist, nachdem sftmmtlielie Eintragungen 
durchstrichen sind, am Sehlufs der letzten Seile von 
der betrefTenden BehOrde unter Beidrückung des 
Dien.stsieücls mit Dalum und l'nlerschrifl zu srhliepsen. 
Die geschlossenen Quillungf.büirher ^md un i:ie Ge- 
meindebehörde des Herkunllsorts, sofern derselbe im 
Inlande belegen ist. zi^ übersenden. Diese Behörde, 
, oder, sofern der Herkunflsrirl in» Auslande beleihen 
I ist, die zur Regolirung der Quiltungsbüsher zuständige 
Behörde, hat das Qiiiltungsbuch aububewahren und 
nif li Alilauf einer im Gesetz festzusebenden Firist sn 
veritichlen. 

Die Einziehung des Quilliui;j;shiHlis und die 
Aushändigung des neuen Buchs suli tliunüchst Zug 
uro Zug erfolgen ; keinenfalls darf die Aushändigung 
des neuen Buchs länger als drei Tage ausgesetzt 
bleiben. Die Einsiehnng und Aushändigung erfolgt 
durch VenriHtelung des .\rbeilgebers 

38. bei l'ersonen des Seemannsslandes erfolgt 
i die Entwerthung der Marken und die Regulirung der 

Quittungsbflchec nach näherer Bestimmung der Luides- 
CentralbehOrden. 

39. Die Versicherungsanstalten sind befugt, mit 
I Genehmigung des Reicbs-Versicherungsaints zum Zweck 
' der Keehnungsführung und Controle Vorschriften ztt 
• erlassen, durch welche die Arbeilgeber zur Aubteilnng 
, und Einreichung von Nachweisungen Ober die Zahl 

iler unter 7ilT»r 1 fallenden beschäftigten Personen 
und über die Uau- 1 ihrer Beschäftigung, oder über 
andere Gegenstände vei idlu htet wenJen. Sie sind 
ferner befugt, die Arheilgeber zur rechtzeitigen Er- 
füllung dieser Vorschriften durch Geldstrafen bis zum 
Betrage von je einhundert Mark anzuhalten. Das 
Reichs-Versieherangeamt kann den Eriafs derartiger 
i Vorschriften anordnen und dieselben, sofern soläie 
' Anordnung' nieht b'-lül^rl wird, selbst erlassen. 
1 Di'' lielriibMinteriiehnier ;-ind verpflichtet, den 

' Organen der Ver^ichcruiig-anstall und anderen mit 
der Controle beaiiflraglen Beliarden oder Beamten 
j auf Verlangen Auskunft über die Zahl der von den 
I ersteren beschäftigten Personen und Aber die Dauer 
I ihrer Beschäftigung ZU ertheilen und denselben die» 
' jenigen GcschäflshQcher oder Listen, aus welchen jene 
, Tliatsaetien hervorgehen, zur Einsicht während der 
I Reinettszeit an Ort und Stelle vorzulegen. Zu einer 
I gleichen Auskunft über Ort und Dauer ihrer Rc- 
i achäfligung sind die Versicherten verpflichteL Die 
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Bftriphsnntprnehmpr und die Versicherten sind ferner 
verbuudeii, dtni bczi ichnelon Organen. Behörden und 
Beamten auf ErfMuli rii <lio Quiltung-Inu Ii't li-hufs 
Ausübung der Coatrnic und VornuhuH' lU-r etwa 
«rford^TlicIten Berichtigungen auszuhändigen. Sin 
kannen hiemi von der unteren VerwalLuii|8behdrde 
durch Oeldstrafen bis «im Betrage von je einhundert 
Mark angehallen wcrJ- n. 

40. Die Versiclnru'igsanslalten sind befugt, 
nach Analogie der g§ V8 ff. des Unfatlversichprungs 
gesetxes, Vorschriflea nir VerhQlung von Krankheiten 
ni erlaaaen. 

41. Die Durchführuny; <1 r .\Iter?- uml Invaliden- 
Versorgung erfolgt durt'li V> naitteiung und unter 
Aufsicht dra Reichs - V> isi(-herungsarat$ bMiahttllg*- 
weise der Landeü-Veräicherungs&mter. 

IV, straff- und UabtrgmgabeattnniNiigeR. 

4t. Beiriebsunternehmer and andere Arbeit- 

Eber, welche in die ron ihnen auf Grund fmeti- 
her oder von der Versieherungaanslalt erlamener 

ßestinunung «ufzustellpiiden Nachweisungen oder An- 
z«igen Eintragungen aufnehmen oder aufnehmen 
la-siMi, il«TiMi I 'iiru'liii;:ki-it llir^'n liekannt war (nier 
bei g«liuri^'er Aiiiinerksamlieit nutit t'n1g<«h«>n könnt*', 
können von dein Vorstände der Vi r^ii liprunij'-aristalt 
mit tieldstrafen bis su fQnfhundert Mark b«legt 
werden. 

43. Belrichsunlernehiiivr und andere Artx iU" her, 
welche es unterlassen, för die von ihnen beschäftig- 
l<-n, dem Versicherungszwange unterliegenden Per- 
sonen die für den Arbeitstag vorge^icbriebenen Bei' 
traftsmarken rechtzeitig zu verwenden oder verwenden 
m hmnot kOanen unbeschadet ihrer Verpfliebbioy 
rar naehtrilKttehen Beibringung der fehlenden Haricen 
von dem Vorgtandf der Vei-sichi run^'sanslall mitOeld- 
bufse bis zu dreihundert Mark hcloyt werden. 

44. Gegen die auf Grund di- si s itesetzes oder 
der Nebenstatulen von den Versicberunganstalten 
festgesetxten Strafen findet binnen zwei Wo«hen na«h 
d'T '/nslfltiiii^rdt's ilieselfionriush.iirt'chfuden Besi.-hlusso^ 
die Hesrh werde an ila> iW-irlis- (Landes-) Vcrsifln;- 
rungsanit statt. 

Die Strafen werden in derselben Weise beigetrioben 
wie Geiiieindeabgaben , und fliefsen, sowdt nicht in 
dieMm fiesetie abweichende Bestimmungen getroffen 
sind, in die Kasse der Versicherungsanstalt. 

45. Den Helriebsunlerneliuierti uml soiit'ti'f.'cii 
Arhcitgchorn ist untersagt. d)(> .Anwiinitm- der Ik- 
Stimmungen <lieses Gesetzes /uin Nariill.eil der Ver- 
«iichertcn durch Verträge (mittelst Ueglemeuts oder 
besonderer Kebereinkuoft) aunmsRblie&en oder tn 
beschränken. Vertragsliestimmungen, weiehe diesem 
Verbote ziiwiderlauten, hal>en keine rechtliehe Wirkung. 

Belriebsunlernehtiiir inh-r .Arbeitgeber, uilcbe 
derarti^re Verträge ges. hli i^st n haben oder w isscntÜrh 
■lurrh ihre Apgetilellt-ii liaUiii abschliefsi»n lassen. 
.Verden, sofern nicht nach anderen gesetzlichen Vor- 



sclirinen eine härtere Strafe Antritt, mit Geldstrafe 
bis zu dreihundert Hark oder mit Haft bis zu sechs 
Wochen bestraft. 

4Q. Die Strafbestimmung der Ziff<>r 44 findet anf 
Betriebsuntemehmer und sonstige Arbeilgeber An* 

Wendung, welche den von ihnen be«>chSftigten , dem 
Versicherungszwange unterliegenden Personen wissent- 
lich mehr al> ilie Hiilll»' de- liir die einzelnen Arbeits- 
tnjre ^ »Tivi'iiiictöu Betr.iges an Marken bei der Lohn- 
zal I i A uechnung bringen oder durch ihre An- 
geäteilien in Abzug bringen lassen, sowie auf Ange- 
stellte, welche einen solimen grftfseren Abzug wiseeot- 
lieh bewirken. 

Das gleiche gilt von den nach 9 ^ verbotenen 
Eintragungen in die Quiltuiigsbücher. 

47. Arbeitgeher, welche wissentlich Marken einer 
anderen als der zosllndfgen Veraieherangsanatatt ver- 
wenden oder durch ihre Ange.ste||ten verwenden lassen, 
sowie Angestellte und Versicherte, weiehe wissentlich 
ein- -oll he unrichtige Verwendung bewirken, werden, 
sofern nicht die Bestimmungen des § 2t>;5 des Straf- 
gesetzbuches Anwendung Qnden. mit Geldstrafo nicht 
unter einhundert Mark oder mit Gelängnifs nicht unter 
einer Woche bestraft. Sind mildernde Umstände 

i vorfaandaiiL so kann die Strafe bis auf swanzig Mark 
\ oder drei Tage Haft ermSfiilgt werden. 

48. Die Slrafbe-stimniungen der Ziffern 41,42,44, 
45, 46 linden auch auf die gesetzlichen Vertreter 
handlungsunHihiger Betriebsanternehmer, desgleichen 

gegen die Milglieder des Vorstandes einer Actlenge- 
sellschaft, Innung oder eingolragcucn Genossenschaft, 
sowie gegen die Liquidal'irrri i-lner HaiKlels^'u-eil-rhafl, 
Innung oder eingetragenen (iesussenschaft Anwendung. 

49. Wer unbefugt Beitragsmarken emer Versiehe- 

rungsanstalt in der Absicht anfertigt, sie als echt zu 
verwenden, oder echte Beiti-ag^marken in der Absicht 
verRilscht, sie zuein*'ni linlicron Werth zu verwinden, 
oder wissentlich von falschen oder gefäUchteo Beitrags- 
marken Gebrauch macht, wird ttkÜ GeAngaift nicht 
unter drei Monaten bestraft. 

50. Auf Personen , welclie zur Zeil des luki alt- 
treteiis dieses Geset/.t»s das 40. Lebensjahr vollendet 
und mindestens wahrend der letzten drei Jahre an 
je 300 Arbeitslagen in einer die Versichcruagspflicht 

' begrflndendea BeachUUgiuig gestanden haben, findet 
I die Vorschrift, dafs Alterarwitan emrt nach Ahtanrf' von 
drcifsig Beilragsjaliren ZU gewSbren sind (Ziffer 8), 
keine Anwendung. 

.•-^1 ili-lif IN>r-;<Mifn i'iliallen vK^lriiulir riarh zurück- 
gelegtem 70. l#eben!>jikbr Ailersietile aucli dann, wenn 
sie nachweisluh während derjenigen Zeil, welche an 
j der Erfüllung der dreiläig Beilragsjabre fehlt, that- 
I sächlich in einer Besehiftigung gestanden haben, 
welche nach diesem Gesetze die Voi-siclierungs|>fliclit 
begrilnden würde Bei vorsiclieniugsplHrbtigen Per- 
sonen, welche zur Zeit des luki aftlreteiis dieses Gesetzes 
lins tiO. Lebensjahr vollendet haben, bedarf es des 
vorbe/eii'hni-ten Nachweises nur ft)r die Dauer von 
; zehn Jahren. 
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Die BeäcMftiguiig gewerblicher Arbeiter an Sonn- 

and Festtagen. 



Es liegen uns die im Reiehsamt des Innern 

zU8amrii<'ti;j^i'~.telUcn, 8 Bände iimrusseiiden Ergeb- 
nisse der Krhebungen über die Oeschäfliguiig 
gewerblicher Arbeiter aii Sonn- nnti Festtagen 
vor. Es wird interessiren, aus den den Scblufs 

des III. Bamlcs fiildoiid*'!! iin^.'>iiiciiifn AiMifsc- 

ruugeu von Verbänden, Vereinen und einzelnen 
Personen dasjenigie hier wiedergegeben zu seihen, 
was sich auf den Grofsbetrieb bezieht. 

Was ZH!iäi:lisl (las lliatsarhliclif Vinknm- 
mender Sotinlagsarheit betrini, .so eritlärcn, in 
der Hauptsache mit Besiehong auf den Grofs- 
betrieb, eine Anzahl von V'erbändoii , iinrnmllirli 
Handelskammern, dafs am äonulag nur unter 
folgenden Umstfinden gearbeitet werde: 

1. xur ErniOgtiehung einer ungestArten Wieder- 

aiifnaliiiie (!r>s rM^rfnon Rcfrif-lis ixlcr fremder 
Betriebe am iiachstf(i!^.'f'ijilen Werktag-: 

a) durch Vornahme von Reparaturen, Heuii- 
gungen, Untersuchungen u. s. w. an Betriebs- 
milleln .lUer Art, welche je nach Bedarf 
regclmäfsig oder unregelmäCsig ausgeführt 
werden, oder 

b) durch Portsetsung bestimmter Arbeiten, wie 
z. B. des Betriebs der Wasserhaltung und 

gewisser Vorarbeiten in den Gruben, Unter- 
haltung der Feuer unter den Dampferzeugern 
und unter gewissen Oefen, namentlich in 
der Eisenindustrie U. S. W.; 

2. bei Verrichtungen, welclu- »Ih/u dienten, ein 
Verderben des Materials zu verhindern; 

8. in Betriebstheilen, welche zwar der Prodac- 
tion dienten, aber aus technischen Gründen nicht 
unterbrochen werden köiuiten: z. B. in den 
Betrieben der Hoch- und anderen Schmelzöfen, 
sowie den damit verbundenen Kokereien, In Gas- 
faln ikt'ii . Zic^:i-l''i( n und zahlreichen sonstigen 
Betriebszweigen , namcullich der chemischen In- 
dustrie; 

4. lediglich mit Hiicksicht auf die Production in 
drinpenden uihI iinv()rlir'rf.'csuhf!ifn Pfillpu. theils 
unregelmafsig und vorübergehend, theils periodisch 
wAhrend einer bestimmten Saison oder Campagne. 

Mehrfach wird hervorgehoben, dafs die S<um- 
tagsarbeil nur da vorkomme, wo sie unborlirifrt 
Dothwendig sei. So bemerkt der Verein zur 
Wahrung der gemeinsamen wirthschafilichen Ini* r- 
essen ijr rihcinliind und Westfalen: ,Wo die 
Nalur des Betriebs die C^ntinuitäl nicht erfordert, 
dfltfie regdmäfsige und dauernde Sonnta^rbeit 
lediglich nun Zweck der Ehroductionsvermefarung 



I in der Grofsindustrie dieses Besirks nicht vor 
4 kommen.' 

' .Thatsächlich ist", so spricht sich der Verein 
d«"r Industriellen des Kegierungsbezirks Köln aus, 
,in keinem der von uns erwähnten Industrie- 
zweige Sonnlagsarbeit in grüfscrcm Umfani.' üb- 
lich, aU dies durch die >tatur der Betriebe und 
die allgemeinen wirthschaftliehen Interessen be- 
dingt ist." 

Die Handels- und Gewerbekammer Slultgurt 
berichtet: .Die Frage, ob die gesetzliebe Ade- 
lung einem BedQrfnils entspricht, wäre nach dem 
' Stand in unserm Handelskammfubt zirk zu ver- 
neinen. Die Soiuitagslieiligung und der Schul- 
besuch smd so allgemeui, die humanitftren Be- 
strebungen unserer Indu-tiiflli-in, mch ilein Zeug- 
nifs der Fabrikiospecturen, ohnehin schon so weit- 
gehend, als nur das Gesetz vorsehreiben kann. 
Die meisten industriellen Werke sind bisher schon 
bestrebt gewesen, die Sonntagsarbeit so weit zu 
beschränken, als technische und wirlhschaftliche 
Gründe dies zulassen.* 

Ebenso sagt die Handels- und Gpwerbekam- 
mer Galw (Württemberg) in iiirem Bericht; »Die 
Grflnde, welche den Reichsli^ veranlafsten, ge- 
setzliche MsPsrc^^clii ziji Herstellung der Sonn- 
und Fesltagsruhe vorzuschlagen, tref-fen in Würt- 
temberg und specieH in unserm Kamm«-bezirk 
nicht oder nur in ganz geringem Mafse zu. Es 
findet im .allgemeinen wenig Sonntagsarbeit statt ; 
, religiöses Bewufstsein , verbunden mit den seil 
Jahren bestehenden, auf die Feier der Sonn-, 
Fest- inid Feiertage gerichteten Folizeivorschrif- 
len, haben das Volk in einer Weise erzogen, 
dals die Sonntagsarbeit im grofsen und ganzen 
möglichst vermieden wird. ArbeilgeliLr smvöld 
als Arbeiter nolunen die Soimtagsruhc für 
sich hl Anspruch: wo dies. nach der Art des 
Geschftftsbetriebs nicht jeden Sonntag sein kann, 
ist dies zuverlässig Jeden zwmten Sonntag der 
Fall.' 

«Wir kdnnen die Tbatsache feststellen, " 

üiifsert sieh die Handelskammer für den Kreis 
OfTeiiburg und den Amtsbezirk Euenheim iu Lahr 
(Baden), .daJs im diesseiUgen Bezirk systema- 
tische, nicht durch zwingende l'mstände gebotene, 
nur aus gewinnsüchtiger Absicht entspringende 
Sonntagsheschäfligung der Arbeiter überhaupt 
und anderweitiger, regelmäfsiger Sonntags- 
betrieb untt r Heranziehung der vollen Atheiter/ ilil 
ebenfalls nicht vorkommt". . . «Sunntagsarbeil 
kommt im Handelakammerbesirk im allgemeinen 
nicht ohne Noth, nur in beschranktem Umfang 
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und nirfends in dner, die materielle oder eittUcbe 

\Vnlilf;ihr! dt r Aibnitcr gelahrdciidcn Weise vor.' 
tu Slralsburg i. £. «constatirf die Haodelskam- 
mer .mit Frende, dar« in ihrem Bezirk die Sonn- 
und FeiertagNlicili^'iiii^' in dein Mufse der Mög- 
liciikeil beobachtet wiril, dafs keine Ausfsrhn ifnrip 
tiestelit^ daüs nirgends eiue übtTmüTsige Anütren- 
gung seiner Kraft verlangt wird* . . . «B« dem 
Vcr^'ti-i(!i der goi>cri\värligen Lajrc mit Jonor vor 
du oder 40 Jahren erkctmt iiiait mit Cienugthuung, ! 
dafe die Sonntagsfeier besser beobachtet wird, 
als damals; dieso erfreuliche Wendung ist aber 
nicht etwa irgend einer Mafsregel des Gesetzgebers . 
zu datikeu, sondern die Khre gebührt dafür der 
Inilialive der Industriellen und der Kaufleute, und 
wird immer mehr mr Sitto." Die Handelskam- 
nter in Cassel erwähnt, dafs in einigen Elabhsse- 
menls, um die Arbeit an Sonntagen m^SgBebst 
zu beschränken, ;tni Sc)iin;ibend eine Stunde fi nlicr 
geschlossen werde, welche Zeil dann ebenfalls 
den Reparatur- und Reinigungsarbeiten gewidmet 
sei. Der Vorstand der Krankenkasse für den 
Kreis Erfurt giebt an: .Nebenbei ist noch zu 
bemerken, dafs bei uns die Geschäfte nicht su 
floriren, dals der Arbiter mit Sonntagsarttdt 
öberbrirdct vfirtle ; ilii'^o Arhoit lif^i-^lir.'itikf s'irh ' 
vielmehr im grofsen und giuueu auf die Beauf- 
sichtigung und Reiniginig der Maschinen, und es 
wird hierbei mit den Arbeitern gewechselt, SO 
dafs «lenjenigen Arbeitern, wctclie den Sonntag 
frei haben wollen, dies ennoglicht ist.* 

Von verschiedenen Seiten wird darauf hinge- 
wiesen, <];if?; ilii' SunnhtL'^sarbeil schon deshalb 
mögliclisl beschrankt werde, weil sie in der Kegel 
mindcrwerthig sei und theurer bezahlt werden 
müsse. .Wer einigeniiafsen mit den thatsüch- 
fidiffla Verhältnissen der Industrie vertraut ist,* 
äubort der GentralTerband deutscher Industrieller, 
«weifii, dafs gerade die Sonntagsarbeit bei Unter- 
nehmern und Aufsicht.'äbeamtcn unbeliebt isl, dafs 
sie unwirthschafllich und theucr isl, und dafs das 
Arbeitstempo selbst bei sonst fleibigen Arbeitern 
des Sonntag'* ^'irh vprl.inpsrnnl, weil es der m'^n^rli- 
lichen Natur gewisscrmafsen angeboren isl, des 1 
Sonntags m feiern und nur im Nothfall zu arbeiten.* | 
Die Handelskammer Braunsrhweig lierichlet: i 
,Uebrigens wird jwler Belriebsunternehmer soviel 
wie irgend möglich im eigenen Interesse die Sonn- 
lagsarbeit, wie die verlängerte Arbeitszeit umgehen, j 
da dieselbe zum Theil durch Kxtralohnerhöhung • 
verlheuert und crfahrungsgemäfs nie mit gleichem 
Eifer und mit gleirher Anstrengung der KrSfle 
>f iti ii> iti T Arbeiter ausgeführt winl . wie die 
normale Arbeit." Hierüber, sowie über die Siel- 
liuig dos Arbeiters (fberhaupt vcrbrntet sich die 
Handelskammer zu Hannover, indem MS ausführt : \ 
p Abgesehen davon, Ant< üe Sonnlagparbeil erfah- i 
nuii^'.sj^'emilfs schlechltr und llieurcr isl, als die der 
Werklage (nadi dem Tarif für die Buchdrucker z. B. 
wird Sonntagsarbeil doppelt so theucr bezahlt als | 



Werktagsarbeil) und deshalb jeder Industrielle sie 

nach Möglichkeit von selbst venneiden wird, hat 
derselbe aber auch in seinem eigenen wohlverstan- 
denen Interesse der Zeitstr5mung und don leuler 

so wie so schon genügend ge.>^pannten VerhJtltnils 
zwischen sich und Arbeitern Rechnung zu tragen. 
Es isl eine vielfach verbreitete, unseres Dafür- 
haltens aber völlig unberechtigte Ansicht, als be- 
(tinde sich der Arbeiter noch heul/iita^e in einem 
ilerarl sklavischon Verhältnils zum Arbeitgeber, 
dafo er Alles thun mQsse, was dieser etwa gebie- 
ten mdchte. Die Naclifrage nach Arbeitern fast 
innerhalb eines jeden Itulustriezweigs, oder auch 
ganz in) allgemeinen, ist al)er so grofs imd in- 
folge der so sehr erweiterten und ausgebihlelen 
VerkehrsviMli.'iltnissf' die Mii;_'liflikoi1, filicfall Ar- 
beit zu linden, so selir erleichtert, dals der Ar- 
beiter unabhSngiger vom Arbeitgeber ist, als um- 
gekehrt, lic-^ Drucks der öffentlichen Mekiung auf 
lezteren nicht zu gedenken.* 

Gegentheiligc Ansichten allgenieiner Art 
über das Vorkommen der Sonnlagsarbeit liegen 
aus dem Königreich Sachsen vor. und /war zu- 
nächst in einer Aeufscrung des Supcrintemienten 
von Glauchau, welcher «a^i «Sonntagsarbeit ist 
in den mristni F.iliriken uml Werkslätlen zur 
leidigen Gewohnheit geworden unter dem gang 
und gäbe gewordenen Vorwand der »Concurrenz«, 
80 dafs nur noch die Gottesdienststunden und 
auch diese nur nothgeilriuigen ausgenommen sind.' 
Ebenso führt der gewerbliche Bildungsverein zu 
Zwickau aus: , Trotzdem, dals von Staatswegen 
wiederholt Verschärfungen eingetreten sind, siirht 
man von anderer Seite die im Gesetz vorhandenen 
Freiheiten in einer Weise auszunutzen, da& be- 
fürchtet werden mufs, die Stiiuila;-'>,iibeil wird 
vielen Arbeilgebern zum Princip. Mao gehl sogar 
von Seiten einer Anzahl Fabrik- und Ibndwerfcs- 
meister so weit, dafs der arbeitsuchende Geselle 
oder Arbeiter beim Encacreinrnt sirli zu der üb- 
lichen Sonntagsaibeit verpllichten mufs", und der 
Fachverein der Weber und verwandter Bernfsge- 
ruissen in ('.riniinitsi-liaii luanerkt: . I'eparaturcn 
werden in den hiesigen Fabriken gröfsteulheils und 
meist unnOthigerwdse auf den Sonntag aufge- 
schoben, inf<dgedessen für die gewerblichen Ar- 
beiter: Maschinenbauer, Klempner, Sattler u. s. w. 
der Sonnlag nur dorn Namen nach besteht, und da 
derartige Ueparaturen sich vnii Sonntat: zu Sonntag 
wiedorliolrn. ist es leicht fafslirli, dalV ein im Ma- 
schinenbau beschäftigter Arl»eiter in einem uns vor- 
liegenden Fall sieh 8 Wochen lang ohne Sonnlag be- 
helfen nuiMe. d. Ii. ;;i /.uiin;:ren war, an den betref- 
fenden Souutagcn zu arbeiten. Wollte der Arbeiter 
die Arbeitsleistung am Sonnlag verweigern, so wür- 
den Hepressalien des Ai lu il;jebers die unausbleib- 
liche Folge sein, l'nd |.'("^c Irntz einer 
bereits bestehenden geselzliclien Bescbrankuug der 
.\rbeil an Sonn- und Feiertagen! Es ist doch wahr- 
lich kein unbilliges Verlangen, wenn der Arbeiler 
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die Fordenm^ steHl, am Soontag ausrahen zu 

können von einer "NVodip .iii^estrengter Thätigkeit. 

Die Gründe, welche zur Sonntagsarbeit Ver- 
•nhasung geben, werden vielfach erörtert: im 
Grofsbctrieb dienen die oben unter Ziffer 1 
aufgeffihrtcn Arbeiten zur EnnnfjIIdning ciiior un- 
gestörten Wiederaufnahme des Betriebs am Mon- 
Ug; die UDter Ziffer a und 8 erwibnten and 
atis let hnisi lirri Gründen notliwctidig, wclclie in- 
defs nur mit Beziehung auf die einzelnen Indu- 
Btriezweige dargestettt werdoi kdimen. Dagegen 
sind die Gründe für die produt Uvc Arbeit in 
dringenden und unvorhergesebeneu Fällen mehr 
allgemeiner N'alur. 

Der Central verband deutscher Industrieller hat 
als dritten Punkt seiner ResolnM^n yy>m 6. Octo- 
ber 1885 den Satz aufgenommen: .Arbeit an 
S<mn- und Festtagen, welche lediglich dem Zweck 
einer Vennelininf; der regelmäfsigen Production 
dient, ist für unzulässig zu erachten." In glei- 
cher Weise Sufserl sich der Verein zur Wahrung 
der gemeinsamen \virilis( hafllichen Interessen in 
Rheinland und Westfalen, indem er ausführt: 
(Zur Frage, durch welche wirthschafllichen oder 
sonstigen GrQnde die Sonntagsarbeit vmnlabt 
wird, heinerkcn wir zunächst, dafs wir für 
regelmäfsige Sonntagsarbeit, welche iedigUch 
der Production wegen unternommen wird, also 
ohne dafs technische Eigenthümlichkeiten als 
Veranlassung angesehen worden konnti n, wirlh- 
schaftliche oder sunslige Gründe im allgemeinen 
nicht anerkennen." . . . , Wir sind der Ansicht, 
dafs, wo iiicJil z\virip<>nde GrQnde ausnahmsweise 
ein Anderes bedingen, die Production am Sonn- 
tag ni ruhen hat. Wohl aber können besondere 
Fälle eintreten, welc^he Ausnahmen von der Regel 
nolb wendig erscheinen lassen." 

Als solche Falle werden von diesem Verein, 
sowie von zahlreichen anderen Verbänden folgende 
aufgeführt: Die Inanspnjchnahme des Sonntags 
kann dadurch veraniafst werden, dals durch vor- 
angegangme BetriebsslOrungni die gesammte 
Production oder ein Theil derselben in Rückstand 
gekommen, der für einen Auftrag b^timmte Lie- 
ferungstennin aber unter allen UmatSnden emzo- 
halten ist; besonders trifll dies in solchen Be- 
trieben zu, welche mit Wasserkraft arbeiten und l»ei 
dem wechselnden Wasserstand gezwungen sind, den 
Sonntag auszunutzen. Oder es können aus einem 
besonderen Anhifs dringende Bestellungen einlau- 
fen, welche bis zu einem bestimmten Termin bei 
Vermeidung hoher Conventionalstrafen gdiefert 
werden nn'issen. .Cferadc die öffentlichen Ver- 
waltungen", so äulsert sich die Handelskammer 
IfannoTer, .geben mdit sdten durch zu kara 
bemessene Lieferungsfristen die Veranlassung zur 
Sonntagsarbeit." Inhesondere kommt die Saison- 
arbeit in Betracht; .nach lange andauernder Kuhe 
in irgend einer Branche entstdit plötdich eme 
lebhafte Nachfrage und es gdien Oidres ein, die 
XILi 



eine so schnelle Effectuirung erbesdMn, dab ^ 

Ueberschreilung der Lieferfrist um einen Tag 
die Verweigerung der Waare und damit prolse 
Verluste zur Folge hat' (Handelskammer Barmen). 
AehnUche VerhältnUse werden hinsichtlich des 
Exportgeschäfts hevorgehoben. wo die Liefeningen 
in häufig kurz bemessener Frist einen bestimmten 
Dampfer vor Abgang ni erreiclien haben, wenn 
nicht der ^'anze Auftrag verloren gehen nnd das 
/Vbsatzgebiet der ausländjschen Concurrenz zu- 
fallen soll. Die Handdakammer fHir den Amts- 
bezirk Pforzheim berichtet in dieser Beziehung: 
, Werden nn die Leistungrsfahigkeit eines Betriebs 
ausnahmsweise höhere Anforderungen gestellt, so 
mufs gesucht werden, im Interesse der Aufireeht- 
haltung der Verbindung auch diesen nachzukom- 
men. Ein solcher Fall wird um so eher und 
öfter eintreten, je bedeutender dn Industrieswdg 
ist, zumal also, wenn er mit dem ganzen Welt- 
markt in Verbindung steht und allen Fluctuatio- 
nen desselben prompte Rechnung tragen mufs. 
Es mufs dabei hingewiesen werden auf die oft 
vielleicht nicht greniigend berücksichtigte Tliali:ache, 
dafs das Geschäft der deutscheu Industrie nach 
dem Auslände, mdiesondere den flbersedschen 
Lrmdern, sieh langst nicht mehr so gemüthlich 
und regelmä£sig abwickelt, wie in früherer Zeit. 
Den pofilischen Verhfiltnisaen, den Productions- 
aussichten, den Handelsconjuncturen und noch 
vielen atideren Factoron entsprechend wechselt 
in den ünportlüuderu der Bedarf an Waarcn in 
kurzen Zwischenräumen und sucht sich so schnell 
zu decken, als nur denkbar. Waaren, die mit 
heutigem Steamer iu irgend einem Exporlplatz mit 
offenen Armen empfangen werden, finden fltr 
den nächsten Steamer vielleicht keinen Markt mehr. 
Deshalb werden von den Importeuren kürzeste 
Lieferungsfristen gestellt, die eingehalten werden 
müssen, wenn man als leistungsßlhig geltend 
bleiben will. Mufs zu diesem Behuf auch einmal 
die Sonntagsarbeit zu Hülfe genüiauien werden, 
90 liegt der Gedanke der Productionsvermehrung 
vollständig fern ; es handelt sich vielmehr um die 
Sicherung des Absatzez für die normale Produc* 
tion.* Auch die Handebkammer Chemnitz be* 
merkt: , Im ganzen ist das Princip vorherrschend, 
dafs Niemand seine Bestellungen früher macht, 
als bis efTectiver Bedarf vorhanden ist; dann sol- 
len dieselben aber schnell gedeckt werden, so 
dafs zur Erledigung dringender Ordres oft die 
Sonnlage herangezogen werden müssen, um die 
betreflfenden Kunden su erhalten und nifirieden 
zu stellen. Die leider oft eintretenden ungiln- 
stigen Conjunctureu und Stockungen in der In- 
dustrie bringen an und fOr sich schon genug 
Feiertage mit sich." Des weiteren wird betont, 
dafs es aiich unmöglich sei, vorzuarbeiten oder 
bei üeochäfUiandrang vorübergehend mehr Arbeiter 
einzustellen, zumal da, wo nur emgeübte Fach- 
arbeiter besebftftjgt werd«o könnten, welche dann 

1 
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auch während der stillen Geschäflsperiude vom 
Arluitgebcr oft mit grofsen 0|,f,Tii unlrrlialten 
werden uiüfeleo. aCodiliciren lassen -sich aber", 
M bemerkt der obeo genannle Verein weiter, 
,diese AnÄii.'iIinu'f^llo ni( !it, dfi dif^ verschiedenen 
imd be^udcren Formen, iu deneu dis BedärfiiiCs 
«uftreten kann, nicht zn Obersehoi sind. Hier wird 
die Localbeliörde «Hein in der Lage sein, zu be- 
uHhoilon. wap in ilio K;ile;.'ori(? der zulässigen 
Ausiuihuitü lallt und \\u demyemafs eine Berück- 
sichtigung vorzunehmen ist.' Dagegen könnte 
nach der Ansicht der allgemeinen Kranken- und 
StcrbekiiS2>e »Hoffnung« zuGrofs-Slei'abeiiu(H«äseu) 
die Sonntagsarbeit vermieden w«den , wenn 
eine regehniifsige Arbeitszeit eingehalten würde; 
jetzt komme es häufig vor, dafs, wenn das Ge- 
scbSfl ein wenig nachlasse, die Arbeitszeit gekürzt 
werde, und wenn dann Bestellungen einliefen, 
auch dif Srmiila;_'e ziir Aihcit l>r'rti)t7.t würdfii. 

Endlich wird noch von einigen 5>eiten hervor- 
gelioben, dafs sich die Arbeiter des hSheren Lohns 
wegen häufig zur Arh« ii drängten. ,Ueberzeit- 
uod Sonntagsarbeit wird gewöhnUcJi, * so äufsert 
sich die Handels* und Gewerbekammer Stuttgart, 
,weil gut bezahlt, von den Arlx'itoin, namentlich 
den älteren, solideren, verheirathitcn, pern gesucht 
und verrichtet ; das Verbot derselben hat m Böh- 
men und in der Schweiz gerade bei den Arbei- 
tern selbst die ^K'ifsti; MiTsstinuniing erzeugt.* 

Die Handelskammer Braunschweig bemerkt: 
,Aaeh im Interesse des Arbeiters sdbst ist die 
Gewährung periodischer Sonntagsarbeit nur zu 
empfehlen, da sein Verdienst sonst bedenklich 
geschmllert werden würde. Ebenso utiterzieht 
sich der Arbeiter im allgemeinen gern einer atis- 
nahmswf'isen Leistung, da sif ihm die Mittel zur 
Belriedigung auCsergewöhidicher Bedürfnisse, z. B. 
gelegoitlich des Weihnaehtsibrtes, Irietet.* 

Dem ppprniüirr sagt der katholische kaiifiriln- 
uiscbe Verein zu OiTcnbach a. M., daCs es meist nur 
«nzelne vranige Arbeiter seien, die den Wunsch, 
Sonntags ZU arbeiten, äufsertcn und dadurch in- 
direct auch dio ntidcren Arbeiter zum Kommen 
zwängen, und diM ^gewerbliche Bildunesverein zu 
Zwickau benifiki: „Dafs einzeitii- Arln-iiiT am 
SonntnfT pcm aihciicn, tim durfh l'i4>erstunden 
mehr Lohn zu erzielen, ist wohl uur eine Rede- 
weise der Gegner der Sonntagsruhe.* 

nie Kolu^'ii riiirs VhiIioIs rür den Unter- 
itehmer würden sich nach den vielen hierOber 
vorliegenden Aeofserungoi heim Grofshetrieh 
also gestalten : die Unmöglichkeit, technisch noth- 
wendige Arix Iton vorzunehmen, würde ein Ver- 
derben (kl HuhölulTe und Halbfabricate, eine Ver- 
ringerung der Qualität der zu erzielenden Producte 
und in vicl. ii Fänoii rlio gänzliche Ein?!trllnnfr 
des Betriebs herbeiführen. »Es ist zum Beispiel 
unzweifelhaft/ führt der Verdn deutsch«* Eisen- 
hüttenit uli aus, ,dafs unter den heutigen schwie- 
rigen Verhältnissen durch ein Verbot der Sonn- 



I tagsarbeit die w( itaus ^TöCste Zahl onterer Wo^br 

ofenwprke 7tirii Aij-shlason gezwungen werden 
würde. Ebenso würde auch in solchen Betrieben, 
welche jetzt des Sonntags (von $ Uhr MMgens 
bis G rill- Ahends) ihre Feuer decken, und wel- 
che jetzt den Sonnlag zur lostandbaltung ihrer 
Betriebsmlttd benalzra, b« emem Teibot da- 
Sonnlagsarheit infolge der dadurch hervorgerufenen 
Einschränkung der Production unter entsprechen- 
der Erhöhung der Selbstkosten der Absatz der 
Producte erschwert und auf dem Weltmarkt in 
den meisten Fällen abgeschnitten wenlen." Von 
vielen Seiten wird di'bgend darauf iiingewiesen, 
dafs die Unrnögliehkeit, am Sonntag Reparalur- 
iiii<] Reinigungsarbeiten auszuführen, von dfii fol- 
genschwersten Betriebsstörungen begleitet setn 
könnte ; die Vornahme dieser Arbeiten zur Nacht- 
zeit würde aber nicht die Sicherheit bieten, dafs 
sie rnil gehöriger Sorgfalt und Aufmerksamkeit 
ausgeführt werden, und könnte bei nachlässiger 
Ausdahrung zu zahlreichen Unglficksflttlen Ver- 
anla«si)n;.' j.'cl)('ii. 

Die Verbinderung, zu Zeiten dringenden Be- 
darb den Sonntag zu Hülfe zn nehmen, wttrdo 
nach den einen Aeufserungen eine Erweiterung 
der Bftriohs'sifittrn und eine Vermehrung der Ar- 
beitskralle, damit aber eine Vcrtheuerutig der 
Production, nach den anderen die Einführung der 
Nachtarbeit nritlii^' machen, wobei es. wie die 
Handelskammer Pforzheim bemerkt, sich frage, 
ob letzteres Mittel nicht sehfimmer s« als die 
ganze Krankheit;* auch wird von anderer Seile 
betont, dafs verschiedene Artikel sich Nachts 
gar nicht herstellen liefsen. Andere hefftrchten 
im allgemeinen eine Verminderung der Leisliiiips- 
fähigkeit des Betriebs, welche in unpiinktlitlier 
Lieferung und in dem daraus folgenden Verfall 
in Ckmventionabtrafen oder in der Nothwendig- 
keit, Bestellungen abzulehnen , zum An>drnrk 
k&uie. Namentlich wird betont, daJjs die Concur- 
roizfUiigkeit, zumal mit dem Ausland, wesentlich 
geschwächt und die Ausfuhr in hohem Grade ge- 
schädigt werden würde. Der Verein zur Wahrung 
der gemeinsamen wirthschaftlichen Interessen in 
Rheinland und Westfalen spricht sich hierüber 
folgendennafsen am : . -ledc Behinderung oder 
Erschwerung d^ Betriebs, jede Mafsregel, welche 
auf die QntüÜSl des Fbbricals ungünstig einwirkt, 
die Herstellungskosten vermehrt, kurz die Leistungs- 
ttbigkeil des Unternehmens beeintrichtigt, muls 
auch die Concurrenzi&higkeit desselben in Frage 
stellen, die Goncurrens ist aber hier nicht in 
dem Sinne zu verstellen, d.ifs sieh der Consutn 

(dem unter anderen Verhältnissen gleichen aber 
billiger hergestellten Artikel zuwendet, sondern 
e<; knnn vorkommen, dafs ein anderer billiper 
j erzeugter Artikel von dem Consum als Ersatz 
1 genommen wird imd dafs dadurch ganze Betriebs» 
. zweige exislenzunßihig werden. Aehnliche wirth- 
schädliche Nachtheile würden aber auch zu be- 
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klagen sein, wenn die nicht an technische Eigen- 
thümlichkeiten des Betriebs gdtundenen Sonntags- 
iirbeik'n unbedin^'t verboten wiinlcii. Es unter- 
liegt keinem Zweifel, dafs ileparaturen und alle 
Arbdteu nir Instandhaltiiiiff dar BelndMniitt«! 
am Sonntag ruhen und an einem Werktag,' vor- 
geuommoi werden Itöiuien, dafs auch viele Feuer, 
die jetst wihreod der 12 Sonntagsstanden von 
S Uhr frOh bis 6 Ulir Aliends nur gedämpft 
werden, am Befrinn ifdes Soiiiitag>^ (.'anzlich ge- 
löscht werden küunleti. l^iii solches Verfahren 
aber im Interesse der Sonntagsruhe z^irangswdse 
herbeigeführt, wtirde von einer wcseniliohen Ein- 
schränkung und damit von erheblicher Vcrlheue- 
rung der ProdncUcm mnertrennlieh sdn. Diese 
unzweifelhaft eintretenden Folgen des Verbots der 
Beschäftigung an Sonntagen würden geradezu ver- 
nichtend auf die Industrie in einem Lande wirken, 
in welchem die Production Xd ihrem grofsen Thcil 
Einppwieseii ist, die r:oneurrenz auf dem Welt- 
markt zu bestehen, und in einer Zeit, iu der die 
industriellen Betriebe nur mit den grObten Sehwie* 
ripkeiten, wctin nieht mit Oiifern, aufrecht erl:,i!l' 'i 
werden können. Wenn hierin aber auch eine 
Acnderung zum Bessern eintreten sollte, so be- 
rechtigt das ganze Verhältnifs zwischen Consum 
und Production in allen Industrielänriern doch zu 
der Annahme, daCü die Industriti, welcher infolge 
des Verbots der Beschäftigung am Sonntag die 
vorhergehend erörterten" Erschwernisse nnferlopt 
werden, im Concurrenzkauipf zum Erliegen ge- 
langen mObIra/ Nach dar Ansieht der Handds- 
kanuner Heidenheim (Württemberg) würde ,bei 
allen Betrieben eine Vermehrung der Zahl der 
Arbeiter und Maschinen, Verstärkung der Be- 
triebsmotoren und Erhöhung des Productionsaaf- 
wands bis zu einem Grade eintreten, welcher 
die ohnehin genug erschwerte Concurreu2 wenn 
nicht geradesu nnm^ieh, so doeh noch weit 
scliwieri^'cr machen würde, als sie es schon ist, 
und die Lebensftiliigkeit mauclier Uuteruehmungeii 
attft Snfterste geßhrden wQrde. 

Der Superintendent von Glauchau ist dagegen 
der Ansicht, dafs bei einem allgemeinen Verbot 
nor geringe Verluste eintreten würden, durcii 
Mehreinstellung von Arbeitern in d«> Woche, 
reehtreitipe Bestellung, etwas lärifreres Ziel für 
die Lieferung u. s. w. seien Verluste zu vermeiden ; 
der Arbeitgeber liabe dafttr mehr frische, frohe 
dankbare und treue Arbeiter. .Würde im ge- 
dämmten Deutschen Reiche", so iiufsert sieb der 
Gewerbeverein in Ulm (Württemberg), »die Sonn- 
lagsarbeit überall da verboten sein, wo sie nicht un- 
bedingt dun h ibe Eigenthümlichkeit der Fabri- 
calionsweisc uoiliig erscheint, so möchte wohl 
ein Verbot derselben hä den (ihrigen bidttstrie- 
zwcipon selbst in IVrinden jriorser Deschäfts- 
bäufuug kaum eine schädigende Wirkimg 
Subemt da diese ja nur durch CSoncurreu 
inMge rascherer Liefiening eintreten kOnole*. 



Auch eine Krankenkasse in Hessen bestreitet 
nachtheilige Folgen. 

Was die infolge eines Verbots für den 
Arbeitnehmer etwa eintretende Lohnminderung 
belrin, so wird dieselbe von einigen Seiten, xn* 
mal für den Fall, dafs Betriebsstflnitigen eintreten 
würden, als sehr empfindlich bezeichael; andere 
weisen auf den Verlust des höheren Sonntags- 
lohns lua» weitere hingegen halten die Einbufse^ 
für weniger bedeutend; wiederholt wird aber der 
Auffassung entgegengetreten, dafs durch das Ver- 
bot der Arbeit am Sonntag eine Steigtt-nng des 
Arbeitslolms herbeigeführt werden könnte. Der 
Verein zur Wahrung der gemeinsamen wirtb- 
sehaftKehen Interessen in Rheintond und West* 
falen bemerkt hierzu: .Bei Beantwortung der 
Frage, welche Folgen das Verbot der Beschäf- 
tigung am Sonntag für die Arbeiter haben würde, 
dürfte der ein&cbe Hinweis genügen, dais jede 
Benacblheilif^un].' der rnternehmcr aLich ungünstig 
auf die wirihschaftlichc Lage der Arbeiter ein- 
wirken mofs. Wir geben zu, dab eine gröl^re 
[ Prosperitat der I'nlernehnier nicht unbedingt nnd 
in allen Füllen eine Besserung der Wirthschafls- 
läge der Arbeiter zur Folge haben niu£i, wenn- 
gleich nach der Ausbildung, zu welcher die Or* 
panisation der Aibciter gelangt ist, vorausgesetzt 
weiden kann, tlafs in den meisten Industrieplätzen 
eine aus den industriellen VerhSllttissen hervor- 
gehende BessertMig in der Lage der Unternehmer 
regelmäfsig auch von Yortheilen für die Arbeiter 
begleitet sein wird. Noch viel bestimmter aber 
kann ausgesprochen werden, dafs Verliältnisse, 
die ungünstig auf den industriellen Betrieb des 
Unternehmers einwirken, immer ungünstig auf 
die Arbeiter zurückfallen werden. Wir mfichlen 
den Schwerpunkt der Argumente gegen ein gene- 
relles Verbot der Sonnlagsarbeit nicht in die 
Erwigung legen, dafe der Sonnlagslohn den Ar» 
heitern verloren geht, denn dazu ist der Pro« cril- 
satz der an den Sonntagen, namenllidi in den 
Stunden von 6 Uhr frQh bis 6 Uhr Abends be- 
schäfti^'ten Arbeiter, wenn die Gesaamtlheit des 
Arbeiterstandes in Betracht pezopen wird, zu 
gering. Soll aber auf diesen Verlust Gewicht 
gelegt werden, so dürfte auf einen Ersatz durch 
Sieitrernnp des VVcrktaghdines nieht zu rechnen 
sein, elier würde das Gegcnthcil eintreten. Wir 
haben gezeigt, dafs ein Verbot der Beschäftigung 
an Sonntagen die Lage der Industrie wesentlich 
erschweren niüfste; im Kampf um seine Existenz 
würde der Unternehmer zu dem Versuche ge- 
zwungen sein , die ihm zugefügten wirthschaft- 
lichen NachtheÜe in anderer Weise wett zu inachen. 
Dabei darf nun nicht übersehen werden, dafs 
der Unternehmer von allen die Hdhe der Selbst« 
kosten bestimmenden Factoren ans eigener Initia- 
tive nachhaltig nur den Arbeitslohn beeinOussen 
kann. Der Preis der Rohmaterialien und der 
Brennstoffe, die Höhe der Transportkoston ent- 
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2i"h ri sich der direclen Einwirkung des Unler- ,^ 
nehuiers, nicht aber die Arbeilslöbtie. Diese 
kann er besondere in Zeilen uufOnsUger Con- 
juncturen bis zu einem gewissen Grad belleiiig 
herabsetzen und, wenn die äelbsterhalluog in 
Frage steht, wird er gezwungen sein, die ihm 
in Ii (las Verbot der Sonntagsarbeit zugefBsten 
Nachtheile durch Minderung der Löhne auszu- 
gieicheo. Die indireclen Einbufsen, welche dem 
Arbeiterstande drohen, dOrfen daher dem direetoi, 
durch Verbot der Sonntagsarbeil herbei gcffihrlen 
Verlust am Tagelohn voranzustellco sein/ ,Es 
bedarf keiner Begrflndang, dafe in demselben 
Mafse, in dem die wirthschaftliche Lage des 
TTn'ernehmers dauernd in schwierige Verhältnisse 
gerat h, diejenige des Arbeiters in Mitleidenschaft 
gezogen wird,* bemerkt der Verein deulsciier 
Eisenhilltetileute und in gleiclicm Sione sptechen 
sich mehrere Gewerbevereine aus. 

Nach der Ansicht dtv Handelskammer Kfiln 
Wörden die Arbeiter solcher Betriebe, welche in- 
folge des Verbots eingestellt werden müfsten, die 
Arbeitsgelegenheit ▼erltsren, in anderen wOrdc 
der Unternehmer auf Kostenersparnifs sehen und 
genöthigt sein, die Arbeitslöhne möglichst lierab- 
zudrücken, keineswegs aber wSre er imstande, eine 
EiMhung eintreten zu lassen. «Aasgeschlossen 
bleibt,* so Sufsert sich die Han'ii I k auiuer Cotl- 
bus, adafs etwa die Arbeiter, welche einen Ausfall 
an Arbeitsstunden eileiden, durch eine Erhöhung 
des Lohns schadlos gehalten werden würden; hier- 
zu ist die Industrie absolut nicht in der Lage." 

Eine Steigerung des Lohnsatzes durch das 
Verbot wäre auch nach dem Urtheil der Handels- 
kammer Heidenheim (Württemberg;) nicht in Aus- 
sicht zu nebmeo: «Wohl würde dasselbe bei 
manchen Unternehmungen die Nothwendigkeit 
einer Erhöhung der Zahl der Arbeiter berbei- 
fübren, bei anderen aber eine Verminderung' der 
Prodttcüon oder sdbat ein gSnzliches Aufgehen 
derselben und damit ein Ueberdüsslgwerden von 
Arbeilskrfiflcn, während jetzt gcbon ein auf die 
Lohnsätze drückender Ueberflufü von gewuhn- 
liehen Arbeitskräften, zum Theil auch von tech* 
nisch geschulten Arbeitern, vorhanden ist und 
eine Lobnerhühung für besonders qualilicirle Ar- 
beiter bei denjenigen Unternehmungen, weiche die 
Zahl der Arbeiter dieser Kategorie infolge des 
Verbots der Sonntagsarbeit zu verstärken genöthigt 
wären, nicht allein an den durch die Concurrenz 
gedrückten Waarenprciscn, sondern auch an dem 
Mehraufwande der Unternehmer für die Nach- 
zucht solcher Ai heiter ein nicht zu überwinden- 
des Htndemife finden würde/ 

Nach der Ansicht der Handelskammer Pforz- 
heim w^ürde im allgemeinen durch den Vi/^egfall 
der Sonntagsarbeit keine erhebliche Lohnminde* 
rung, aber auch keine Steigerung der Löhne ein- 
treten : .Verminderte Leislnngsfaliigkeit bedeutet 
verminderte Nachfrage, eine Lohnsleigerung aber | 



ist nurmfiplich, wenn dieProdurte gesucht und des- 
halb auch preissteigerungsfähig sind.* aArbeits» 
minderung aeht Lohnminderang und somit nur 

Naehlbeile nacli sich, von der Gelegenheit zuto 
Bummeln ganz abgesehen. * (Arbeilerbildiu^- 
verein Mannheim.} 

Dafs diene Lobnminderung durch anderweitige 
Vortheile ausgeglichen werden könnte, wird 
vom Verein deutscher £isenhüttealeute, vom Verein 
zur Wahrung der genMinsanien wirthsehaMiehen 
Interessen in Rheinland und Westfalen, sowie 
von mehreren Handelskammern und Kranken- 
kassen bestritten. Der zweitgenannte Verein iubert 
sich hierüber folgendermafsen : »üafs diese vor- 
aussichtlichen Nachtheile durch andere Vorlheile 
aufgewogen werden könnten, wagen wir nicht zu 
l)eliaupten. Bei Einschränkung der Sonntags- 
arbeit auf das von uns bezeichnete Mafs, also 
bei strenger Verhütung jeder ohne Noth vorge- 
nommenen Sonntagsarbeit, ist die Annahme ^ 
reclilferti^l, dafs den Arbeitern vollkommen aus- 
reichende Zeil zur Feier und Heiligung des Sonn- 
tags, sowie zur Rahe gegeben wird. Welche 
Vorlheile aus einem gänzlichen Verbot der Sonntags- 
arbeit hervorheben könnten, um die drolicnden 
materiellen Nachtheile auszugleichen, ii^l nicht 
ersichtlich.* «Den Arbeitern würde," bemerkt 
die Handelskammer Darmsladt, ,die Möglichkeit 
genommen, sich einen Nebenverdienst zu sichern 
und damit zur Bessrmng ihrer Lage beizutragen.* 

Der Vorstand der Krankenkasse für den Land- 
kreis Erfurt theilt im gleichen Sinne den folgen- 
den Fall mit: .Ein dem Kassen vorstand ange- 
höriger Fabrikbesitzer bes chäfligle unter Anderen 
einen Arbeiter, welcher durch unverschuldetes 
Unglück (Krankheiten in der Familie) in Schulden 
gerathen war und nicht wufste , wie er sieh 
von denselben retten solle. Da er ein ordent- 
licher und tbätiger Mann war, so ergab er sich 
nicht, wie viele Andere, dem Tranke, um die 
Sorge zu betäuben, sondern er trug seinem Ar- 
beitgeber sein Lei<i mit der Bitte vor, ob es nicht 
möglich sei, iliui einen Nebenverdienst zu ver- 
schaffen; sein wöchentlicher Arl)eit8lohn reiche 
gerade für ilm und seine Familie bin und übrig 
bleibe ihm dal>ei nichts: er wolle gern arbeiten. 
Der Arbeitgeber wies ibm f&r die Sonntagvor- 
mittage eine Arbeit an, bei welcher jener bei 
seinem Fleifs 1 ,50 «/Ä vordiente, und da er, wie 
gesagt, ein nüchterner und strebsamer Mann war, 
so gelang es ihm, sich durch diesen Sonntags- 
verdienst allmählich von den drOckoiden Schul- 
deu zu befreien.* 

Eine HOIMtasse in Hessen ftthrt an: «Die 
Arbeiter haben meistenlheils sehr zahlreiche 
Familien und, wenige besser situirte ausgenom- 
men, arbeiten dieselben recbl gern an Sonntagen, 
du jeder Nebenverdienst sehr erwünscht ist. Bei 
gänzlicher Aufhebung der Sonnlagsarbeil wird 
mauciie^ audei!» werden." Vielfach wird lerner 
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betont, dafs Ueberslunden oder Naehlarbeit in 

der Woche nur auf Kosten der Oesundfa«it der 
Arbeiter eingeführt werden könnten. 

Die Handekkaoimer Rdfn glaubt, dafs die 
Möglichkeit zwar nicht au>^'''-'tfilossen sei, dafs 
der Wegfall der Sonntagsarbeit für die Arbeiter 
auch günstige Wirkungen hätten Vortheiie würden 
jedoch nur in dem Falle eintreten, dalk die frei* 
gewordene Zeit in rweckmiifsiger Wei-^e, pei es 
xur Fortbildung oder zu Arbeilen für häusliche 
Zwecke, Terwendet werde, wShrend dann, wenn 
die Zeit lediglich dem Vergnügen, insbesondere 
dem Wirthshausbesucli. gewidmet werde, den 
materiellen Naohtheilen jener Neuem nt: auch sitl- 
lidie sieh beigesellen würden. 

F!ntfregen den b^:^Iler erörterten Anschauungen 
gehen andere Aeufserungen dahin, dafs eine 
Lolinminderung fflr die Arbeiter nicht ein- 
Irelen, sondern unter l'nnständeti der Lohn sogar 
steigen würde ; oanientlicli wird Ersleres hinsicht- 
lich des Handwerks von mehreren Vereinen und 
Krankenkassen behauptet, zum Theil unter Hin* 
weis daranf, dafs die Sonntagsarbeit. wenigstens 
bei Wocidenlobn, doch nicht besonders* vergütet 
werde, dafs die Arbeiter das am Sonntag Ver> 
diente ebenso rasch wieder ausgäben un i geneigt 
seien, zum Ersatz für die fehlende Sonntagsruhe 
am Montag die Arbeil zu veraSumeo, dafe durch 
Ueberstunden in der Woche sich der Ausfall aus- 
gleichen liefse, oder endlich, dafs infolge der 
Erholung die Leistungsfähigkeit des Arbeiters in 
der Wodie Steige. Ein Verbot werde, wie zwei 
Hülfskassen bemerken, nur gute Folgen haben. 

Aber auch von solchen, welche eine mehr 
oder weniger bedeutende Lohnminderung erwarten, 
insbesondere von einigen sächsischen Gcistliolien, 
wü-d betont, dafs dieser Nachtheil durch Vor- 
theile der fwiehiedensten Art aufgewogen wOrde. 
Der Arbeiter selbst würde in gesundheitlicher 
Beziehung gewinnen, seine Arbeitskraft nicht so 
rasch verzehrt werden, er selbst Krankheiten und 
frühem Tode weniger ausgesetzt sein; in wirth- 
schafthcher und sittlicher Beziehung hätte das 
Verbot eine Steigerung der LeistuugsftUiigkeil, 
eine BeschrSnkung des , blauen Hontags* und 
eine Verminderung der Geldverschwendung und 
Genufissucht zur Folge, denn gerade der Sonntags- 
verdienst werde erfahrungsmüfsig häufig im Brannl- 
weingenufs wieder vergeudet; in religiöser Hin- 
sicht würden dem Arbeiter durch die Möglichkeit 
des Besuchs der Kirche unbezahlbare Vortheile 
erwachsen; er werde zufriedener, freudiger und 
dankbarer werden. Aueli das Familienleben 
werde eine wesentliche Besserung erfahren; Ar- 
beiter, die oft diegame Woche von ihren Familien 
fern gehalten seien, hSlten mehr Gelegenheit, du 
Erzie'nmf? i'.rer Kinder im Aiige zu Ixdi.ilteii und 
lüi diu Kriiailuag des Hunübtaiidä Soige zu trugen; 
Ordnung, Sauberkeit und Eintracht werde wie<lcr 
in der Familie des Ariieiters einkehren. Der 
HU 



Gesammtheit endlieh werde ein Verbot durch 

die Besehrsinknng der Ueberproduction und durch 
die Abnalime der überniäfsigen, ungesunden und 
das Volk zerrüttenden Vergnügungssucht zu gute 
kommen; das Volk werde mehr und mehr nach 
den höheren, bleibenden Gütern verlangen und 
streben. 

Zur Frage der DurehfOhrbarkeit dnes 

Verbots der Sonntagsarbeit wird von den ein- 
zelnen Vereinen u. s. w. folgende Stellung einge- 
nommen: 

Ein Gewerbeverein, eine Innung, .ein Geist* 
lieber und Scbuldirector im Königreich Sachsen, 
ein Gewerbevereio und 21 KrariLciikassea in 
Hessen, sowie der katholisehc Gesellenverein zu 
Duisburg (Regierung.sbey.irk Di'is.seldorf) erklären 
ein Verbot für unbeschränkt durchführbar; der 
letztere Verein bemerkt: «Durch das generelle 
strenge Verliot der Sonntagsarl»eIl wi'irde ein 
Hauptanlafs zu derselben, nämlicii die Bücksicht 
auf das Pttblikum in Verbindung mit dem Mangel 
an einer einheitlichen Stellungnahme gegenüber 
demselben .seitens der Handwerker, vollständig 
beseitigt werden. Wir würden das Verbot der 
Arbeit an den Sonntagen mit Freuden begrOfsen 
und überdies es ?;elir gerne .selien, wenn dieses 
Verbot auch auf die kirchlichen Feiertage aus« 
gedehnt wtlrde.* 

Dagegen erachten der Central verband deutscher 
Industrieller, der Verein deutscher Eisenhütten- 
leute, der Verein zur Wahrung der gemeinsamen 
wirthschaftlichen Interessen in Rheinland und 
Wc.-tfalen, der Verein der Induslrieilen <lfä Re- 
gierungsbezirks Köln, der Verein zur Wahrung 
der gemeinsamen virirthsehaftlichen Interessen der 
Saarindustrie, ^>^> Handels- und Gewerbekauunern, 
eine Uandelsgeoossenschafl , 6 Handelsvereine, 
61 Gewerbevereioe, 88 tCrsnkenkassen, 1 Ge* 
werbegerli Iii, 2 Fabricantenvereine, 5 Handwerker- 
vereine, 2 katholische kaiifniänni.^clie Vereine, 2 
Arbeiter-Forlbildungsvereiae, 1 Fachvereiu, Geisl- 
licbe, 3 Lehrer und eine Resolution von 15 Ar- 
beitgebern und 12 Arbeitnehmern ein beschränk- 
tes Verbot für durchführbar. Die meisten dieser 
Vereine u. s. w. halten den § 105 der Gewerbe« 
Ordnung, bezieliungsweise die für ihr Gebiet be- 
stehenden landesrechtlichen Bestimmungen, zur 
Wahrung der Interessen von Arbeitgebern und 
Arbeitern für ausreichenu I' ; die Aufrecht« 
halttmg der reichsgeselzlichen Vorschrift sprechen 
sich insbesondere die Handels- und Gewerbe- 
kammem Koltbus, Barment K9In, Hodenbeim, 
Freiburg i. B., Lahr. Darmstadt, Mainz, Meiningen, 
Straisburg i. E., sowie der Arbeilerfortbilüungs- 
verein zu Kassel aus. , Durch ein staatliches 
Verbot den Arbeiter hindern zu wollen,* sagt 
die Handelskammer Heidenheim (Württemberg), 
„aus seiner Arbeitäkialt den höchst möglichen 
Nutzen zu ziehen, halten wir für einen Eingriff 
in die Erwerbsfreiheil desselben, zu welchem es 

7* 
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aa aller Berechtigung fehlt, wie denn auch die | 
Staafsgewall der auf Erwerb gerichteten Be- ; 
schäftigung nicht dem Gewerbestand angehüriger 
Staatni^börigen an Sonn- und Festtagen weitere ] 
Schranken zu ziehen, als «ie niis relifrifi^cn flrön- ' 
den geboten erscheinen, unmächlig ist." Die . 
HftDddskBmmer zu Strafeburg i. E. sagt : «Der ) 
Haaplpunkt in dieser allgotneinen Frage besteht j 
darin, dafs die Freiheit des Arbeiters gegenQber 
dein Arhpilgeber gewahrt werde, mit anderen , 
Worten, dafs letiterer nicht zwingende Mafsregeln | 
gebrauchen könne, um den Arbeiter zur Sonn- ' 
lagsbescbäftiguug anzuhalten. Dieser Hauptgrund- | 
satz der individuellen und der GewisBensfreiheil | 
ist durcih dcii ^ lOT) der r?cwerbe-Ordnung fest- : 
gestellt; unseres Erachlens soll sich der Gesetz- i 
gebcr hierauf bewbrinken und es den Sitten I 
und dem Einflüsse der Rdigion Oberlassen, die 
Sonntagsruhe zur Geltung zu bringen. Wollte , 
man auf dem Wege der Reglemenliruiig vor- 
gehen, Grenzen aufstellen zwischen der erlaubten 
und der vprbotpnr'n ArbiMt, je natb den Clrwcr- 
bcn und nach den Zeil- und Orlsumständen Aus- j 
nahmen bestimmen, so wftre dies eine Aufgabe, j 
die der Oesetzgeber nicht vollbringen könnte und 
die er den Localbehörden vorbehalten müfste; 
al>er Arbeitsbewilligungen von der Verwaltung 
oder von der Polizei abhängig zu machen, würde 
oft zu Mifsbräuchen und zu einem inqmVitDrischen 
Regime führen, g^en welches die ötTenlliche 
IfeinuDg sich atrftuben wQrde/ 

Der Vorsitzende des ArbeiterbildungsTereins 

zu Cassel hal , durch Besprechungen und Be- 
ralhungen mit den verschiedensten Arbeitergrnppcn 
der Verdnsmjtglieder* die Ueherzeugung gewon- 
nen, liafs die Mehrzahl der Mitglieder sich gegen 
ein .ib^^oluteä Verbot der Soootagsarheit entschie- 
den ablehnend verhält, 

1. «weil dadursh «dillose Geschifte und Ar- 
beitnehmer geschidigt wurden/ 

2. ,weil, wenn das beabsichtigte Gesetz wirk- 
lich zustande kommen sollte, dasselbe nach den 
gegebenen industriellen und gewerblichen Ver- 
hältnissen, wie sich dieselben eben in Deutsch- 
land gestaHpt haben, so vir-lc Ausnahmen bezH':- 
lich der ÜSonntagsarbeit zulassen müfste, dafs die 
H^l des Gesetzes Torzugswdss in Ausnahmen 
bcslebcB wttrde,* 

3. weil die Anpfi"ilirung eines solchen Ge- 
setzes eine zahllose Menge Aufsicblsbeamte er- 
fordern wOrde," 

4. »weil als unerbitttiehe Consequenz diesem 

Gesetz der von der SoLlaMemokratle geforderte 
Norraalarbcilslag und der Norroalarbeitslohn folgen 
mafste/ 

5. ,wdl die die Sonntagsarbeit betreffbnden 
Paragraphen der Gewerbegesetzgebung vollsitndig 
genagen/ 



Ifit der Anweisung der Königlichen Regie- 
nmp zu DiJ?scldort' an die Polizeibehörden, vom 
2-1. Juni lbä4, sind die Uundclskanuncrn Düssel- 
dorf, Wesel, If. •Gladbach, Lennep und Elberfeld 
einverstanden ; der Verein deutscher Eisenhötten- 
leule äu^rl sich über dieselbe wie folgt: , Hin- 
sichtlich der von der Königlichen R^ierung zu 
Düsseld<jrr unter dem 24. Juni 1884 erlassenen 
Anweisung an die Ortspolizeibehörden, betreffend 
die Zulassung der Sonnlagsarbeit in Fabriken, 
erkennen wir an, dafs in derselben — ahgeselien 
von einigen Einwürfen — plelclnnäfsip für die 
Sonntagsruhe des Arbeiters und für die Wahrung 
der Interessen der Industrie gesorgt ist. Unser 
Hauptbedenken besieht darin, in welcher Weise 
dieselbe sich zu dem steligen Fortschritt und 
den damit verbundenen Aenderungen der Technik 
stellen wird, beziehungsweise inwieweit Wechsel 
in der Betriehsfübnini? eines Oewerbezweif's — 
und -sulchtif uiüäseü die Uuleiucbmcr tät;licli t;e- 
wärtig sein, falls sie auf der Höhe der Fabriea- 
finn sieh halten wollen. — in der Anweisung 
Berücksichtigung fmden werden. In unserm Gut- 
achten vom 8. Decemher 188S findet sieh an- 
gedeutet, in welch erheblichem Mafse im Laufe 
weniger Jahre die Betriebsführung im Eiseuhütten- 
wesen durch die Fortschrille der Technik beetn- 
flufst wird." 

Der Verein zur Wahrung der gemeinsamen 
wirlhschafüichcn Interessen der Saarindustric 
spricht sieh folgendermafsen aus: «Was die ans 
znr Regutachtiin^r zugewiesene Anweisung der 
Königlichen Regierung zu Düsseldorf anlangt, 
80 mfiehten wir gegen dieselbe vor Allem geltend 
machen, dafs die Gestaltung <ler Sonntagsarbeil 
»auf unhestinitnte Xeli'' für sulebe Betriebe, 
welche dieselbe niclil eutbehieii kuimen, nicht 
ausreichend erscheint; solche Betriebe können 
vielmehr verlanpen, dafs ilinen diese Berechtigung 
fest und dauernd eingeräumt werde." 

,Es bezieht sich das ganz besonders auf die 
Vorschrift jener Anweisung, wonach in sänimt- 
liehen Betrieben , in welchen die Nachtarbeit 
generell üblich ist, dieselbe in den Nachtstunden 
an Sonn- und Festtagen von 12 Uhr Mitternacht 
bis G Uhr Vormittage und von 6 Uhr Abends 
bis 12 Uhr Miltornacht nur bis auf weiteres 
zulässig sei. Wir glauben, dafe alle solchen 
Betriebe unbedingt bereeliti^rl ^ein milssen, die 
Sonntagsruhe nur von 6 Uhr Vormittags bis 
6 Uhr Abends eintreten zu lassen, «nmd weil 
bei der Fsuerindustrie ein Stopfen der Oefen über 
die Dauer von 12 Stunden binauR, namentlich 
im Winter, undurchführbar ist und dann, weil 
das Verbot der Sonntagsarbeit in den Nacht- 
stunden alle diese Betriebe zwingen müfste, ihren 
Schichl Wechsel auf Mitlernacbl zu verl^en. Es 
bedarf wohl keiner näheren AusfUbrung, dafs 
dies, nicht hiofs an Sonnlagen, mit einer ^o- 
1 regellen Disciplin, ja mit der öffentlichen Sicher- 
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heil ganz unvcreinbiir i»eiii würde. Aber auch der 
strengste Freund der Sonnlagsrube wird nichl 
verlangen konnoii, dafs di^si^lhr fiir df»ii einzel- 
nen Arbeiter länger als 24 Stunden dauere; diese 
Dauer wird demselben ▼ollkoinmen ^wShrleisteti 
wenn bei Betrieben mit regelmäfsiger Nachtarbeit 
eine Ruhe von Vormittags 6 Uhr bis Abends 
6 Uhr eintritt, denn da in solchen Betrieben 
nothwendig der Schichtenwechsel am Sonntag 
eintritt, so bokommt die eine Schicht auf diese 
Weise die Pause von Samstag Abend t> Uhr bis 
Sonntag Abend 6 Uhr und die andere von Sonn- 
tag Morgen (■ Ulir \>h \fonlag Morpcn Uhr 
selegt. Die Erfahrung hat uns gelehrt, dafs es 
(^gar Tothellbafter fBr den Arbeiter ist, wenn 
derselbe am Sonntag nur in einer Nacht feiert, 
weil er sonst sehr leicht pcnei'p't ist, die zweite 
Nacht nicht zur Ruhe, sondern zum VVirths- 
hausbesuche zu vttrwenden. Auf der andern 
Seite geht uns die Diis^rMorfrr Regierung in dor 
Sicherung der Sonntagsruhe nichl weit genug, 
indem sie nicht verlangt, dafe der Arbeiter min- 
destens a!Ie 14 Tage einen freien Sonntag haben 
nuifs, wch lie Bcstinmiung unseres Erachtens für 
alle Betriebe durchgcITilirl werden kann, wenn 
man für die Betriebe mit regelmäfsiger Nacht- 
atlieil den Begriff des Sonntags auf den eigent- 
hchen Tag von Yormiltags 0 Uhr bis Abends 
a Uhr beschrlnkt.* 

Nach An^ii lil vi r^i liiedener Industrieller ist, 
wie die Ilandclskanimcr Freiburg i. B. berichtet, 
die Düsseldorfer Verordnung zwar annehmbar, 
V |. Ii ist die Handelskanmier der Meinung, 
»daf.s der t^K^l^•SchlicllC Zustand schon ein solcher 
sei, die Verliältnisse hätten sich von selbst so 
geregelt.* Die Handelskammer Braunschweig 
urtheilt folgendcrmnr^rn über diese Vcrordnnncr: 
,Die Verordnungen der Künigiiuhen ilcgicrung zu 
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Düsseldorf, betreffend Zulassung der Sonntags- 
arbeit, speeialisiren alle Fille sehr genau und 

begrenzen sir ?ebr eng und sfharf, decken aber 
nicht alle in der Industrie vorkommenden Nolb- 
lagen; jedenfalls dflrften in der Fassung des 

Punktes 4, welcher von ausnahmsweiser Gestat- 
tung handelt, auch die von uns beregten Momente 
(Saison-Exportgeschäft) Berücksichtigung fmden 
müs.scn. " 

Bezüghch der Frar,'p. welrfie Ta^c niirscr 

Iden Sonntagen unter das Verbot fallen sollen, 
sagt der GentraWerband deutscb«r Industrieller: 
,Wenn wir aufscr SiHUita^'t-n auch von Festtagen 
reden, so setzen wir hitrbei voraus, dafs das 
Verbot sieh nur auf diejenigen Festtage zu be- 
schrSnken hat, welche allen christlichen Confes- 
sionen gemeinsam oder staatlich gebotene Feier- 
tage sind." Die Handelskammer Osnabrück be- 
merkt: .Es ist im hohen Grade wnnschcnswcrth 
und im wirtlisi haniic!» n Interesse durchaus dring- 
lich, dafs endlich bezüglich der zu beachtenden 
polizeilichen Feiertagsordnungen eme Reform da* 
hingehend herJ)cigeführt wertle, dafs einheitlich 
für das gesammte deutsche Reich das Verbot 
gewerblicher Arbeit nur auf die Sonntage und 
auf diejenigen Feiertage beschränkt werde, welche 
al'? ii«'n s'inimtlichen vom Staate anerkannten 
Contession^'u gemeinsam zu betrachten sind." 
Auch die Handelskammer Ulm (Wartloidierg) 
hält eine Verlegung der Fesltn^ro atif die Sfnui- 
ta^o ffir sehr zeitgemäfs. Die Handelskammer 
L> und die Handels- und Gewerbekammer 
Zittau wünschen, dafs für Norddeutschland be- 
! ziehungsweisc für das ganze Reich ein gemcin- 
1 samcr Bufstag festgesetzt werde und die der* 
zeitigen, hmsichtlich der Bubtage m dm Kmzel- 
Staaten getroffenen Pestsetzungen in Wegfall 
I kommen.* 



Die Be8cliltt8He der Horhstversaiiimlimg der Voreiuigteu 

eugliiücheu Uaudelskaiumern. 

liu Nachstehenden geben wir imseren Lesern auch um eine Eiscnbahnverbindun'^- :^wiscben In- 
eine Uebersiclil über die in mehr als einer Be- dien und dem Alillelmeer herzustellen. 
Ziehung interessanten Beschlösse der Herbstver- (Diese Resolution wurde zwar zu Gunsten des 
Sammlung der Vereinigten englischen Handels- nachstehenden Amendements zurückgezogen, aber 
kanimern. nach dessen einstimmiger Annahme auf speiricllen 

1, Der Vorstand der Vei einigten Handels- i Wunsch des Ftcgierungsvcrtreters wieder aufge- 

kammern wird ersucht, durch eine Deputation : nommen, der meinte, dafs die Regierung den hier 

bei dem Si rrelär des Auäwärliti;en Amtes dahin ■;i sf häftsmärsi- präci-irtcn Fordern n?rf'n volle 

ZU wirken, dafs dasselbe seinen Einflufs auf die Kücksichl tragen werde.) Das Amendement lautet: 

Regierungen der Türkei, Persiensund Afghanistans ! Die Versammlung bfilt eine Eisenbahnverbin" 

benulzle, um die Herstellung von Eisenbahnvcr- dung zwis( h. n lanopa und Indien für F< lir ufln- 

kclirsintltt ln in dtpscn Ländern zu sichern, nicht schenswertb, und der Vorstand wird ersucht, 

aiteni zum Zweck der Entwicklung der ungc- . Schritte zur Erreichung dieses Zieles in Erwägung 

heuern HQlfsqudlen da LSnder selbst, sondern ) zu «eben, nicht allein im Interesse des Indiseben 
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Handels, sondern Mieh in deni des GrofsbriUn- 

nisclicn Handels und der T-ändiT, ^reiche von 
diesen Eiseubabneo durchschniUen werden luilsseu. 

Diese Resolution warde einslimmig ange- 
noDinien. 

2. Technischer ünlerricht. 

Infolge steigenden Milbewerbs des Auslandes 
tnQssen die voreinigten Handelskammern ihre Auf- 
inerksamkeit anf die gesamnitc technische und kauf- 
uiäiuiiscbe Erziehung wenden und die Regierung 
III jedem irgend brauchbaren Gesetzesvorseblag 
unterstützen, der die sofortige Beprüinlnn!? von 
lecbnischen und kaufmännischen Lehranstalten, so- 
wie von Abendschulen xum Zwediebat. EinComite 
der V. H.«K.* soll ernannt werden, um das in 
Verbindung mit Hrm V«rein zur Verbesserung 
des technischen und kauluiaiinischen Unterrichts ins 
Werk SU setzen. 

DemComitt!' wurde sehr umfangreiches Malcria! 
über den Staud des Unterrichts io den'grofsen 
SUdlen Europas zur Verßigung gestellt. 

3. Elementarschulen und Decimalrechnung. 
Nach AufTassung der V. H,-K. ist die Stelle, 

Welche der Decimalrechnung im herrschenden 
Rechen Unterricht au^'cuiesen, derKitirühruc)^eiiie> 
Decimalsystems in Münze, Oewirlii und Mafs 
hinderlich, weil sie eine falsche Idee von der 
Scbwierigkdl eines solchen henrorruft. Es ist 
dcsliall) sehr wünsclicnswurtli , dafs die Absol- 
viruug der Decimalrechnung von der t)len uach 
der 8len Jahresstnfe des Lehrplans der Elementar- 
schule zurßi k verle^'l werde, so dafs dieselbe 
direot nuf die einfaelien vier Species folgen wird. 

4. Da der Schiufsberichl der Königlichen 
Commission, die mit der Untersuchung aber die 
neuesten Veränderungen im Wcrthe der Edel- 
nietaUe betraut ist, noch nicht erstultet wurde, 
weist die Versammlung die Tereiniglen Handels- 
kammern dringend darauf hin, wie wichtig es 
ist, die Frage der Werthsteigerung des Goldes 
und ihre Wirkung auf Handel und Landwirlh* 
scbafl nicht aus dem Auge zu Terlieren. 

T). Die Vereiiilgicn Handelskamjnern bedauern, 
dafs ciue weitere Sitzung des l'arlamenls vur- 
aborgegangen ist, ohne dab irgend eine Verbes- 
serung des Gesetzes über Handelsgesellschaften 
(Gompanies Acts) vorgenommen wurden, hofft 
aber, dafs I. M. Regierung, wie sie fersprochen, 
diesen Gegenstand in die Hand nehmen wir-i, 
und bittet dritvzeiid. dein.'-ellien fine im'i^'li'iisl 
günstige Stelle in der Keihc dur (kji0ly.t'bvui iaj;;en 
fiir die nächste Session zu geben. Die Versamm- 
lung hofft sicher, dafs man sich dann und zwar 
nach den Vorschlägen der ,Gompanieä Acls Gon- 
solidation and AmendementbiU 1887* mit diesem 
Gegeiislaiid l»eseli:;ftigen wird. 

ti. Das tlxecutivcomite soll durch Denkschrift 
und Deputation den Präsidenten des Handelsamtes 

* AbkäRUDg ntr •Versinigte Mandelduunmem«. 



I ersuchen, in der nächsten Plenarsitzung ein oder 
I mehrere Gesetze einzubringen, betreffend die Zu- 
sammenfassung und Verbesserung der GeseU- 
gebung aber die Handelsgesellschaften nach den 
Vorschlägen der von den vereinigten Handels- 
kammern vorbereiteten drei Gesetze (über Gon- 
solidation, über Tbeilhaberschafl mit beschränkter 
Haftbarkeit und über Registrirung der Firmen). 

7. Die Vereinigten Handelskauirnern Iwdauern, 
dafs die Eisenbahn- und Kanai-Verkehrs-ßill in 
der letzten Parlamenlssession Tallen gehusen wurde, 
und ersiielieo die Regierunpr, dieselbe so früli als 
möglich wieder einzubringen und zwar mit fol- 
gendem Amendement: keine Bill werde für die 
bessere Regelung des Eisenbahn- und Kanalver- 
kehrs befriedigend sein k5nnen, welche dem Ge- 
werbetreibenden und dem Landwirth nicht gc- 
nOgenden Schutz bietet g^n Erhebung unl>c- 
rrchttptor (Gebühren, sowie gegen unberechtigte 
Bevorzugungen. 

Die Versammlung beschliefst, die Sache durch 
Denkschrift und Deputation vorwärts zu treiben. 

8. Die Maximalsätze , welche durch das 
Eisenbahngesellschafts • Gesetz gestattet sind, 
müssen die Gebühren für Stationseinrichtun-' 
gen, Honutznn:?: von Scilcnpolciscn, Verwieinin- 
gen, Gontrolen und Markirung (Beklebung mit 
Bezeichnungen) der Güter einsehliefSsen, und unter 

1 keinen rtnsländeii darf eine niedrigere Gebühr 
oder eine Verschiedenheit der Behandlung ver- 
schiedener Klassen von Gewerbetreibenden xu 
Gunsten des Auslandes und zum Nachtheil der 
Hnlieititischen Industrie zugelassen werden. 

y. Die liolien Frachten der Bahnverwaitung. 
die verschiedenartigen und ungewissen Sätze imr| 
Gebilhren endiintliifron und lieniincn Handel und 
Verkehr. Dagegen würde die Ucbernahme uud 
Herstellung von Kanftle» durch von den ESm»- 
bahn Gesellschaften getrennte Corporalionen Ab- 
hülfe schaffen. 

Dabei niufste ferner Ermäclitigung zur Bildung 
ölTentliclier Behörden lür die Erwerlmni^ mul den 
Belried von Wasisfr^lra^eii inif iler Hefnunifs zur 
Expropriation der jetzt unter der Hcrrsciialt von 
Eisenbahngesellschaften stehenden Kanäle gegeben 
werden. 

10. Die Aufmerksamkeit der V. H.-K. muü» auf 
eine in der letzten Session dem Parlament vor* 

gelegte Bill zur Amendirung des Haftpfticht-Gesetzes 
' von iH^i) gelenkt wcidrn, in deren § 2 

,jedc gegenseitige Vereinbarung zwisclien Ar- 
.beilgeber und -Nclinier Ober etwaige durch Un- 
„plücksRIIc bei der Arbeit verursachte Ver- 
,mn>;ensverluste des Arbeiters oder seiner 
»Angehörigen* 
für ungültig erklärt wird. 

Die Vereitngten Handelskanunern wünschen 
das Princip der Acte von 1880, dafs die Doctrin 
der gemeinsamen Beschäftigung (Common em- 
ploymeut) niemals dem lüntscbfidigungsanspruch 
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eines Arbeileis lür Verletzungen, die er durch 
Schuld des ArbeUgeben oder seines Stellvertreters 
erleidet, entgegenstehen soll, ilurrhan? nicht zu 
veriiicliten oder zu schwicheu, aber sie erblicken 
doch die befriedigendste Art der FOrsorge fOr 
solclic Fälle in der SchafTiing eines durch ge- 
meinschaftliche Beiträge der Arbeitgeber und 
•Nehincr zu bildenden Fonds. Die Bildungeines 
tjolchen würde jedoch durch die in der genann- 
ten Rill enthaltene BcptirnTTHin?: vereitelt werden. 
Die vereinigten Handelskamniern ersuchen des- 
halb den Aittschufe, Schritte zn thiin, um die 
-Annahme einer solchen Ciausol. wie die vorge- 
nannte, durch das Parlament zu verhindern. 

11. D» LontkaiiKler soll unter Ueberreichung 
einer Denkschrift ersucht werden, 

a) in der nächsten Parlamei)ts«c«?ion eine Bill 
einzubringen oder das Durchgelien einer 
solchen zu erleichtern, wdche den Graf- 
schaflsgerichten eirte weitere Jurisdiction mit 
der nölhigen Betugnirs zur schnellen und 
billigen Erledigung aller im Bezirk Torkom- 
inenden Streitfälle ohne Beschränkung he- 
zügl. der Höhe des Slreitobjectes verleiht, 
jedoch unter Beobachtung der nöthigen Be- 
stimmungen über Verweisung vor ein anderes 
Gericht und über die Berufung; 

b) ferner eine Revision der Gerichtsgebtlliren 
zu veranlassen und dieselben besonders mit 
kleinen Klagesachen, in welchen sie jetzt 
eine schwere Last für die Armen sind, zu 
enDifsigen. 

12. Nach der Meinung der vereinigten Handels- 
kammern kann ein wirksamer billiger und rn^clior 
Hechlsgang in commerciellen Streitfällen nur 
durch Errichtung von Handelsgerichten erreicht 
werden, wie solche in den meisten anderen Län- 
dern bcsteheo. Solche Handeli»gerichtc müßten, 
seien es nun besondere Gerichtshöfe oder solche 
in Verbindung rait den Grafschaftsgerichlcn stets 
einen juristischen Vorsitzenden haben, welchen» 
Richter aus dem Haudelsstandc assistiren. Be- 
rufhngen von solchen Handelsgerichten dflrften 
nur tÜHT (iei5el/e«.iii-5le;4iin;r. nicht aber liber die 
IhatsäcIUicheu Feststellungen zulässig sein. Auch 
bierflber soll eine Denkschrift (Iberreicht werden. 

13. Nach der Ansicht der Versammln ist 
es zweckmäfsig, dafs Bechtsbeistände für ihre 
Dienste nach dem gcw()hulichcn Handelsgesetz be- 
zahlt w^nlen. (md dafs sie ihre Gebühren mittels gc- 
richllii her Kl;i;:en I)eltreil>en können; daf^ sie da- 
gegen verptlichtet werden sollen, in allen Fallen 
Entschldigung fQr Vemachlfissigungen zu zahlen, 
in welchen ein Client herechti?;t ist , von einem 
procefsfübrenden Anwalt Entschädigung zu fordci'n. 

14. Der Prfisident des Handelsamts und der 
Schatzkanzler sollen um Beseitigung der Schiffahrts- 
abgaben für Leuchtfeuer ersucht werden. 

15. Dem Gcneralpostmcistcr sollen die Nuch- 
theile bemerkbar gemacht werden, welche Eng» 



land durch die bestehenden Anomalien unseres 
postalischen Systems erlddet, welches uns gegen 

Frankreich und Deutschland im Verkehr mit 
unseren Colonieen und mit fremden Ländeni in 
Naehtheil bringt. 

10. Nach Meinung der Versammlung wird 
der Fostdienst viel zu sehr zum Ei-zicicii von 
Ueber.schQssen benutzt, während es die erste 
Aufgabe iJieses DieiistzweiKcs sein sollte, SOWOlll 
im Porto der Briefe, Circulare, Zeitunfjen de. 
wie im Telegraphen- und Telephon-Dienste dem 
Publikum die grOfstm^lidisten Erleichterungen 
zu bieten, seihst wenn in Einzetfrillen ein l'eber- 
schub sich nicht ergeben sollte. AbscbriAen 
dieser Resolution sollen dem Preniier>lfinister, 
dem Schalzkanzler and dem Generalpostmeister 
übersandt werden. 

17. Trotz der durch den Generalpostmeistcr 
am 17. Hirz d. J. gemachten Angaben ist die 
Vcrsaniinlnnf; immer noch der Ansicht, dafs eine 
weitere bedeutende Ermä£$igung der für Telephone 
angesetzten GebOhren eintreten mub, und (fiese 
Ansicht soll zur Kenntnifs des Generaipoetmeisters 
gebracht werden. 

18. Nach Ansicht der Versammlung wäre 
eine besonders billige Taxe fQr den Nacht- Tele- 
praphendienst erwünscht und für das Pnbli- 
kuu) von grofsem Nutzen. Solche Telegramme 
sollten nur in Aemtem, welche bereits Nacht* 
dienst Iial)en, enipf.in^ren uml .cn nächsten Mor- 
gen mit der ersten Morgeu-Ausgabc abgeliefert 
werden. Der ExecutivAussehub wird gebeten, 
Schritte zur Beförderung dieser Reform xu thun. 

10. Bei ji der Erneuerung von Concessionen 
der Submarine-Telegraphen-Gesellschalt sind Re- 
visionen der bestehenden Gebührensätze wflnschens- 
werth, der Regierung sollen Vorstellungen in 
diesem Sinne gemacht werden. 

20. Die Erhebung von Abgaben auf Kohlen 
und Wein durch die hauptstädtischen Behörden 
für Zwecke öffentlicher Bauten ist im Princip 
falsch und ungleich belastend. Falls in nächster 
Session eine Bill zur Verlängerung der Erhebungs- 
dauer äolriier Abgaben eingebracht werden sollte, 
müfsten dem Parlamente Petitionen um Verwer- 
fung einer solchen Bill Oberreleht werden. Diese 
Auffasstm^' der Versammlung ist dem Scli.ilz- 
kanzler durch eine Deputation eventuell gciucin- 
schaftlich mit anderen Vereinigungen oder sonst- 
wie vorzutragen. 

21. Die Vei"sainni!inig hesehliefst. Seluille zu 
einer Veränderung der besleheuden gefeulzlicheu 
Bestimmungen dabin zu thun, dafs ferner bei 
der Ein?;eh:il!:nn'p' r.ur Einlcnnimcnf leuer nach Liste 
D eine billige Berücksichtigung der Abnutzung 
von industriellen Anlagen und llaschinen ge- 
sichert sei. 

22. Die Versamndung bedauert, dafs noch 
keine Schrille zur Schaffung eines Handels- und 
Ackerbau-Ministeriums, entsprechend den bereits 
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zwtiiinnl gcrarsten Resolutionen des Unterhauses, 
gesell oh in siinl. Der Preiiiicrinmister soll durch 
Di'pufaliüii ^iclit'U'n uini i^'edräiigl werden, diese : 
itesolulioiicn zur ik'triediguiig des eiDsUtnnügen i 
Wansehcs der Handel und Ackertmu treibenden 
Bf'VÖlkeriing auszufüliiTn , dii- Aurmerk^imikcit ' 
der zahlreichen Verlrcler conituercieller Wähler- 
schaften im Unterliftuse auf die WiehUgkeit der 
Unler.slQt7.ui)g dieser Sache nicht blob durch 
ihreNoU'ii, Äomiern auch durch ihren gesainmlen 
Einllufs auf die iiegicrung gelenkt werden. 
23. Die Besteuemog OfTentUcber and privater 
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Wagen bildet naeh Auffassung der Versammlung 
ein ernstes Hindcrnifs für das Arlwilshcdürfnifs 
sowie die Entwickltms: der fro^^chäfllichen Unfer- 
nehniuogslust und mufs deshalh abgeschafft werden. 
Angesichts der gegenwCrtigen finanziellen Sebwie- 
rigkoilen ciiipficlill (fic Versammlung dem S<;halz- 
kanzler eine solche Modilication des SteuerplanSf 
welche dem Wagenbau und anderen davon nach- 
(heilig betroQcneti Industriecn eine soforligb Er- 
leichterung gewährt. 

Auch hierüber soll «lern ■Scliul/.kunder eine 
Denkschrift aberreicht werden. 



Zur Kesselexplosion auf Friedeushiltte/ 



Auf Seite der Novcmlicr -iViiintiicr von 

»Stahl und Eiscu« steht eiu Bericht des Hrn. 
Dr. Leo Ober eine Sitzung des Oberschlesiscben | 
Bezirksvereins deutscher Ingenieure zu Ka!ttnvit-/, ' 
welcher nur den als Angriff gegen den Schle- . 
siechen KessetOberwachongsveretn sieh keunaeicb' | 
nenden Vortrag des Hrn. Directors Bremme 
t'iilli;«l(, und sich dann, nnfcr W('i_dassung der 
bulge^iiungen , auf Wiedergabe einer gefafsten 
Rcso)ution und ei» absprechendes Unheil des 
Herrn Berichterstatters beschränkt. 

Man hätte von dem Gcrechtigkeit&gefühl des 
Herrn Berichlorstatlcrs crwarleo können, dafs er 
bei i'iiieiii ciT'ilt-'len Angriffe auch dem Ange- 
griffenen das Wort ?.n sritior V<Milioidigung 
göaue, nach dem guten allen Sprüchwort: «Man 
soll nicht b5ren eenes Mannes Rede, man soll 



• Indem wir darauf liinwiesen. dafs der Verein 
ileulscticr Eisenhflttonleute sich auf sciaor uüchsten 
Gvneralverfainnduni,' mil ■Ici ilnrdi «iin Schlesischen 
Verein zur Ueborwachunt? von Dampfkesseln ver- 
suchten Erklärung «Icr KricdenshQlter Katastrophe 
buschfiftigeo wQrde, ttind andere uns mitUerwelle 
angekOndigto Beitrtge, wdche sich mit derselben 
Frage bescbftAigten , von ihren Verfassern vorlftufig 
nurOekbehaiten worden. 

Unser BericMi'i >(ati. r . Hr. Dr. I.en vor/it-liti't 
unter ilioson lini-täiiii-'H vurl.iiili,: uhfiifaUi nnf <i,i- 
AVolt, -ciiior Mi/iiiuiii: ilnhiit Aiisiinick gebend, liafs 
die Angelegi uheil Uurcii ihre Aufnalime durcli den 
Verein deutscber Kisenhüttenleute in die liAehsl be- 
rufenen Hinde gelanet sei. Hr. Ur. Leo biUel die 
Redaetion nnr, sur klantellung des StinunenTerbftlt- 
nisses hei der Ahstimmunt,' in Kntluwitz zu bemerken, 
ydafs er der Anhalte des tirn. Oberinjfenieurs Minssen. 
eil'- mit -tittiiuendcn 29 Milj;lied«'r seien allu 

Hot tiolc nuiteresi^eulen gewesen, nur lieipflicblea könne, 
er aber andererseits auch bemerken iiiüsae, da6 die 
mil „nein" stimmenden 19 Mitglieder ebenso wie die 
Überin^euieure der 4) Kesaelfiberwaefaungsvereine, 
welche sich dem Gutachten des Schlesisclien Vereins 
nir üeberwacinnig von Dampfkesseln aogesctUui^sea 
billteii, in iliri'f Traxls durchweg mit Hochofengasen 
nie zu Uiun gehabt b.1Uen." 



sie hören alle Heede !' Von den Faii;re);nun«:en 
der angegriffenen Vereius-Ingeineurc bericlilel er 
kein Wort, so dafs es aussieht, als ob sich dte- 
'Jrllien von vornhcrfin srlion dei- Kritik des Hrn. 
Bremme ergeben hätten. — Dies ist aber durch- 
aus nicht der Fall, sondern ne haben sich 
sachlich vertlieidigt and nicht ohne Erfolg, wie 
die spätere Abstimrnun^r Ober die von ür, Leo 
angeliiiirte Hesulution liewies. 

Diese Resolution ist keineswegs, wie es 
nach den Auslassungen d<s Berichterslatlers 
sclioincn korinte, der .Ausilufs und das Ergebnifs 
dei in dtr Sitzung ycpliogencn Discussion, son- 
dern sie wurde v(»n intercssirler Seite — wn 
Hrn. Direclnr Mficr - FricdensliOlle — lix und 
fertig mit in die Versauunlung gebracht. 

Der Wortlaut dii;ser Resolution wurde daher 
auch von Mitgliedern des Bezirksvereins heftig 
bck.lmpft und eine Aendorung derselben durch 
Maschinen - Inspeclor Freudenberg- Lipine vorge- 
schlagen, nach der sie lauten sollte: 

Der Oberschlesische Bezirksverein deutscher 
Ingenieure erkennt die von dem Schlesischcn 
Dumpfkessel • Ueberwachungs-Verein versuchte 
Erkilrung der PriedenshattiN' Kessel-Explosion 
niehl als richtig an. 

Wenn es auch nach dem vorliegenden Ma- 
terial nicht möglich ist, eine unanfechtbare 
Erklärung für diese Katastrophe zu geben, so 
li'tlt ?irh dnrh der Bezirksverein für bcrecbtl',;!. 
zu behaupten, dafs dieselbe nie Iii DOr durch 
eine Explosion von Hochofengasen hervo^ 
'r'e rufen ist. 

L»er nhcr-f Idi'stsiiio Bezlrksveroiu hält iuAi 
um so mehr verplliebtet, der von dem Schle- 
sischcn DampfkesseMJeberwacbnngs «Verein auf- 
gesl<^'lltcn 15ehaiii>Inn;: entgefrcnzntrrtcn . als 
dieselbe geeignet erscheint, der weiteren Ver- 
wendung von Hochofengasen tw Dampf- 
enengung Schwierigkeiten zu bemten und 
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dadareh grobe wirthsdimflUdie NAchtheile zu 

Mit dem zweiten Absatz dieser Resolution 
liflUen wir Vereins'lDgeniettre beinahe einversteuden 

pcin können, denn wir haben in tinspmr Frkläriing 
über die luulhniafslicben Ursachen der Explosion 
aaeh nur behauptet, dafs Gas • Explosionen und 
wirkliche Dampf - Explosionen zusammen die 
Katastrophe in Friedenshütle veianlarsl haben. 

Die Mciersche Resolution wurde von 29 Stim- 
men angenommen, dagegen und für die Freuden- 
liergsclit' Mcsolulion wnrfti 10 Slirnmen; etwa 
15 Stimmen enthielten sich der Abstimmung 
Qberhanpt, da 63 Mitglieder als anwesend gexliblt 
wurden. Welcher Ansicht clusc 1" Mif^rliedcr 
gewesen sind, ist uns bei späterer ünlurhallung 
mit denselben nicht zweifelhaft geblieben. — Es 
genügt indcfs , hier tu constatiren , dafs die 
Resolution Moier noch nicht von der Hälfte 
der anwesenden Mitglieder angenommen wurde 
uod dafe die (Gr dieselbe stimmenden Mitglieder 
Interessenten der Hochofen-Industrie warfen. 

Der zweite Vortragende in der Bezirksvereins- 
silxung, Hr. Masebinen-Inspector Zander, welcher 
ebenralls die gestellte Frage durch ein schrift- 
liches Gutachten beleuchtete , gicbt dagegen die 
Möglichkeit einer Gas -Explosion in den Zügen 
zu, wenn er auch die von uns geglaubte Stärke 
ilircr Wirkung hezwcifL-lt. Diese Ansicht hat 
allerdings Herr Dr. Leo nicht mitgetheilt; der 
Vortrag fehlt gansl 

Zlh Sache Selbst liaben wir gopen die Aii- 
gri£fc der Uerien Bremme und Meier noch an- 
Kofinhrent dafs Explosionen tod Hochofengasen 
«loch wohl vorkommen mOsseOt da man bei- 
spielsweise liie (iasleitungen von den Hodioftn 
nach der Kesselanlage stets mit sogena unten 
Explosionsklappen Tersieht. Dafs solche, auch 
in FriedenshfUle vorhandenen Sicherheitsklappcn 
nicht gewirkt haben, liegt eben daran, dafs die 
Gas-Explosion nicht in der Zuleitung, sondern 
in den Kessel-Zügen selbst stattgefunden liat. 

Dieser Ansicht sind auch andere Sachver- 
ständige, so dafs eine hierher passende Veröffent- 
lichung in Nr. M r Zeitschrift des Verbandes 
der Danipfki $scl l eberwachangs-Verdne hier ihren 
Platz flnden möge: 

Die unterseichneten Ober - Ingenieure, von 
denen Eckertnann, Ahi-l, Srlunder und Hene- 
mann den Explosionsfall in Friedenshütte seiner 
Zeit persönlich untersucht haben, geben nach 
gemeinsamer Berathung und eingehender Prü- 
fung der gemachten Erhebungen und Unter- 
suchungen, unter BezutjoaLuic auf den Ikricht 
des SchlesisclMn Vereins in Breslau in der 
vorigen Nunnner der Verbands-Zeitschrift ihre 
Ansicht dahin kund: 

1. Die Zerstörung der Kessel und des Kessel- 
hauses ist nicht durch eine sogenannte 
Kessel-Explosion veranlafst. 



2. IMe Zerstörung ist vielmehr durch eine 
gemeinsf liaftüchc aufserliaü» der Kessel 
liegende Kraft entstanden und zwar durch 
EotsOndung der exphwibeln dase (Hochofen* 

gasei. 

3. Diese Entzündung erfolgte in den Feuer- 
sOgen unter allen Kesseln nahezu gleich- 
zeitig. 

4. Durch die Entzündung und Explosion der 
Gase wurden die Kessel von ihren Lagern 
gehoben. 

5. Die notli wendige Folge hiervon war das 
Abreifsen der Verbind ungsslutzen zwischen 
Ober* und Unterkessel (welches fast bei 
allen am Oberkessel erfolgte) und das 
Durchbrechen der Oberkessel. 

6. Die vorliegende (Instruction der Keisel 
(Oberkessel und Unterkessol verbuntlen durch 
Slittzen) uuil die ^rnfse Länjze (ler««>lben 
liut das vielfüUi(;e DurchbreciitiU der Hund- 
nShte begOnsUgt. 

7. Die naeh Mafsgabe der ausgeffilu ten Pn)ben 
sich ergebende, au&erordenthcb schlechte 
(^lalitSt der Bleche hat sehr wesentlich 
zur gewaltigen Ausdehnung der Zeistömng 
beigetragen. 

8. Die Statistik zeigt bislang cinon Shnlichen 
Fall nicht. 

Es wird in Zukunft eine Aufgabe der Technik 
sein müssen, Vorsichtsmafisregeln zur Verhütung 
Ton Gasexplosionen zu eonstruiren. 

Der Dampfkessel • Ueberwacliung ist eine 
Schuld füglich nicht beizumessen. 
Die Ober- Ingenieure der Dampf kesselreretne: 
Chr. Abel in Fratikfurl a. 0. C. Ucnemann 
in Posen. C. Selineiiier in Berlin. G. Ecker- 
mann in iiamburg. 1'. Scinüder ia Danzig. 
R. Weinlig in Magdeburg. 
Es scheint, als wenn es den Herren Inter- 
essenten bei der in Kattowitz zusammeuberufenen^ 
von aber 100 Personen besuchten Versammlung 
hauptsächlich darauf angekommen sei, die fal^clic 
Vorstellung zu erregen , als gingen die Vereins- 
Ingenieure darauf hinaus, die Anwendung von 
Hochofengas Oberhaupt unmöglich zu machen 
oder PO zu erschweren, daf^ sie praktisch unaus- 
führbar sei. Davon zeugen auch die Bemerkungen 
des Herrn Dr. Leo im zweiten und dritten Ahmtz 
seines ßeriehtcs in »Stahl imd Eisen«., 

Diese Insinuation mufs entschieden zurück- 
gewiesen werden, and ist dar Verlauf der ange« 
zogenen Co ncessions-A ngelegenbeit fol* 
gendcr gewesen : 

Die Unterzeicimelcni vun dem betreffenden 
Kreis-Aussehttlis zur Prüfung gesandten Vorlagen 
bestanden ans den OWielien Zeichnungen und 
Beschreibungen, welche für die neue Kessel-Anlage 
von den Lieferanten der Kessel, S. Huidwhinsky 
und Sühne, Gleiwitz, entworfen und von diesen 
sowie von der Direclion Friedcushülle unter- 
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reichnet waren. Dif Zticlinungen enthielten 
unter dem Kessel eine weite Oeflnung mit den 
Worten „tut Gasbt'isung". — Die Anord- 
nung der letzteren war überhaupt ulclit aii.;('^'el)cn. 

Daraufhin erbat sieb- der Unterzeichnete 
nihere Auskunft fiber di«se Heizung mit Hoch- 
ofengas, welche jedenfalls zur Kessel -Concessions- 
zeichnuDg als integrirender Tlicil pefiort und 
daher von dem zuständigen Hevisor, als Sach- 
vcrslfindtgem, geprüft werden nujfs. 

Von dem Concession nachsnclipiideii Werk 
ging hierauf eine neue besondere Zeichnung ein, 
welche eine Verbrennungskammer direct untei 
dem Kf'sscl tulliidt , in der sich Gas und Luft 
mischen sollten ; von welcher Mischung man 
erwartete, dafs sie sich an den glühenden Wänden 
der KamiiRT cnlzuiKk'it würde. — Da dies in 
Fiill<'ii zweifelhaft ersrlilcn . in dunen dn? Gas 
wegen Vorgängen am ilocliofen lange ausgeblieben 
ist, oder so Anfang des Betriebes eines bis dabin 
kalt liegenden Kessf^ls das Maut^rvverk nof*h kalt 
ist, so mufste angenommen werden, dafs sich 
das (lasgemenge erst oben an der gewöhnlichen 
Roslfeuerung des Huldschinsky ■ Kessels , welche 
dem Oaseiiilritl entgegengesetzt lie^it , t nlzQnde 
und uiugiichcrweise hier Explosioacii veiaulasscn 
kfinne. 

Diese Bedenken scheinen auch bei den An- 
tragstellern vorbanden gewesen zu sein, .denn 
Hr. Direetor Meyer, von Haldsebinsky u. SShne, 
schreibt auf Anfrage desUttteneichncten wörtlich: 

„Eine Explosionsgefahr scheint bei lir litiger 
, Führung des Betriebes auf Grund der 
„bisherigen Erfahrungen ausgeschlossen zu 
»sein* 
und 

„bestimmend fQr die Anordnung der Gas* 

afeuerung hinter den Kesseln war: 

,b) bei etwaigen H asexplosioncn 
,sind die Kesselwärter den Ge- 
„fahren derselben besser ent- 
, zogen. * 

Es ging nun nochmals von der FrieLli iislitttte 
cJietfelbe Gasheizungs-Zeiclumng ein, in der naeh- 



träplicli ein kleiner Rost von etwa 0,2.'> qni 
Gröfse eingezeichnet war, auf den beim Anfeuern 
des beireffenden Kessds ein Sleinkohlenfeuer 
Hngcniacht werden sollte. — Auch brachte die 
Hütte Gutachte» von Hochofenleuten bei, nach 
denen diese Anordnung ungeßlhrttch sein sollte. 

Unterzeichneter enlschloA sich min, diese 
ganze Angelegenheit seiner vorgesetzten Behörde 
zur Entscheidung vorzulegen, und gingen zu 
diesem Zweck die Zeichnungen der Gasheianing 
nebst den Gutachten der Hochofen-Techniker an 
die betreffende Königliche Kegierung. 

Vorher aber wurde das Concessionsgesuch 
mit der Huldschinsky sehen Rost- 
feuerung allein bis zur Entscheidung der 
hohen Regierung dem Krcisaus^rchufs zur Geneh* 
migung empfohlen, so dafs das bcIrelTendc Werk, 
die Frl< denshütte, keinen Tag Belriebastjlrung 
erlitten hat. 

Die beliebte Darstellung der Beetntrgch- 
tigun^' diT K i > e n - 1 n d ü s t r i e , wclelie in 
der Versammlung wiederholt betont wurde, und 
die auch Hr. Dr. Leo in seinem Bertebl hcnror- 
hebt, lulll damit zusammen, und ist aucb die 
Behau|jliintr des I-etzteren, daf^; 

, Unterzeichneter der zuständigen Behörde eni- 
,pfohlen habe, die Erlaubnifs zur Heisung mit 
„Hochofengas in der von der Friedenshalle 
«beabsichtigten Anordnung zu versagen*, 

unrichtig. 

Wenn Jemand sich ein gerechtes Urtheil 
über die Angelegenheit selbst bilden will , den 
verweisen wir auf das deninrn h^^t in der Zeil- 
schrift des Vereins deutscher Ingenieure 
zu veröffentlichende officielle Protokoll* der 
Vereinssitzuug in Kattowitz. 

Breslau, 11. Nov. 1887. 

II, Mitlas f II, 

Ober-Ingeaienr des Scblesischen Vereins 
zur Ueberwaehnng Ton Dampfkesseln. 



♦ bi ndttlervreil'' in Nr. 48 erschienen. Wie uns 
miti^ctheilt wird, Imlicti dii'st>in ProtokuUe zuverlässi^^e 
Aubeichnungcn nicht zu Unuule gelegen. D. IM. 
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Bepertoriluii von Fatenteu und Patent-Angelegenheiten. 



Nr. 40590 Tom 18. Deeember 1886. 

(Zusalz-Palent zu Nr. 35 26") vom 28 Juni 1885. 
Friedrieb Heyntano inNeu-Oege bei Hobenlimbarg. 
Vorriehtut^f Ktw Drahtt'tiniyuttff, 

Als Ersatz der 
im Ansprach 1 dea 
HauptpatentM est« 
ballenen einfachen 
Trommel der unter 
Nr. ;?•') 205 patentirten 

DrahtreiuiguDgs- 
vorrichtung ist eine 
zwei-, drei- und %*ier- 

fache auf einer 
hoblen Acbse a be- 
festigte Trommel in 
Anwendung gebracht, 
ivie die Figur fOr eine 




Nr. 40900 vom IS. Februar 1887. 
Elbridgo Wheeler in Boston, Staat 

seits, V. St. A. 
Virfahren zur Hertldlmtf von Vaiunä-GufMMun. 

Nacli diesem Verfahren kann man Gufsblflcke 
mit weichem Kern und hartem Mantol oder mit 
hartem Kern und weichem Mantel giefsen. Dieses 
wird dadurch ermöglicht, dafs man in die Form vor- 
her einen Kern aus weichem benr. hartem GaCnnetaU 
einsetzt und diesen Kern mit hartem besw. weichem 
Gnf^etall umgiefsL Rierliei wird das den iCem 
liilil' ii lf Material mit einer HOllo von Graphit, Thon 
und dergl. umgeben , um so eine Blasenbildung in 
dem den Mantu liüdandea Hetall in terbindem. 

Nr. 40'J19 vom 'JS. Septemlier 1&86. 
Joho illingwortii in Newark, New-Jersej, V. St. A. 
Form jriM» GttftM ee» VtriimtUISektn. 

^ ^ Dnrrfa die Anwen- 

dung dieser Formen 

zur Herstellung Ton 

l'itDzciplatten oder 
Plalli n von beträcht- 
licher Breite, aber 

verhältnirsmäfsig 
kleiner Dicke, soll das 
Giefsen dadurch ver- 
einfachtwerden, dafs 
die Seitenwände bb «1< r F irrn bewe).'lii'h ani,'eiirdnet 
sind, und zwar so, dars die Seilenwände in ihrer 
! iwar genOgand festgehalten werden« 




am dem Gewicht des p^eschmolzenen Metalls zu 

widersti^hen, jedoch dem Drin k ilr>H erstarremieii und 
sieb auHdehuenden Metalles nachgeben können, um 
ein Zerqiringen der Form an verhindern. ^Zu 




TT 




Zwecke werden die Seitenwinde b mit der olwren 
and unteren Piatie «r betw. e dordi Bohen e ver- 
bnnden and durch Keile i festgehalten. In den 
SeitenwRnden b sind aber für die Bolzen c längliche 

Löcher f aUi:ge!<part , welche da.-^ .N'acti-i lien der 
?>eitenwände gestalten. Die verticale Ausdehnung der 
Kästen ist durch die Anordnung von Spiralfedern 
und Mattem an Stelle der Keile * ermöglicht. 



Nr. 40512 vom SO. October 1886. 
(Zaaali-Patent zu Nr. 31 222 vom 5. Aogoet 1884.) 

Vital Daelen in Berlin. 

MaadUHt xum iTott«» mj» Sohren tAi^e Naht au» 
iroZs- und wAiwtof5arm MttaUtH. 

Die unter Nr. 31222 patentirte Maschine zum 
Waiaen von Robren ohne Habt ist dahin abgeAndert 
worden, dalb die mittelst ihrer Lager b und e auf 

der FOhning M verschiebbare Walze A mit einer nur 
schmalen Arbeit.sn.'ichf -4' versehen ist, und dal's die 
Iraner der W.ilzrolle H fi'st>telien, d;ij,'e{,'i'n die Köllen T, 
welche das zu wid/t^nde Itoiir d tragen, auf einem 
Schlitten JJ' hitV.-.!ip't sind, welcher durch eine von 
der Maschine aus bewegte Schraul>enspindel w&hrend 
der Arbeit hin- und herbewegt wird. Die Schlitten- 
filhrung FEF* UtTst sich mit dem Schiillen und dem 
Rohre G im Winkel verstellen. Die Arbeitsfläche 
der Walze .-1 und difjeriiij^e der Holle B vunl mit 
parallfl oder schräg zur Walrenachse laufenden oder 
gekreosten Riffeln versehen. 
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Nr. 40688 vom 10. September 1886. 

A. Wulff In Berlin. 

artig ausgtbamektan Flammrokrtehünen. 




Fi,. 




Der Flunm- 
rohraebnftfcwfrd 

zwischen der mas- 
siven Walze B 
{¥\-f. 1 und 2) 
utid der aus meh- 
reren Stücken a 
(Fig. 2) gabildeleo Wake B mit Ungswellen ver- 
sehen, welche nach den Ehden von k tu gans 
allmählich auslaufen. An dem Watawerit Ist nicht 
nur die Wal/e /?' ver«c!iiebhar anfteordnet, sondern 
es werd> n ain-h «he Thcile a der Walze R in radialer 
HichtuHK wälirend des Walzprocesses verscbobea, 
damit die Wellen niclii mit einem Mal«, sondern 
nach lind nach entstehen. 



r«. I. 




Nr. 40R9<.> vom 22. Februar 1HS7. 

Leopold Liehrechl in Berlin. 

liutidiif parat zum Durehschntiden 
mauiver WM*» «ml ifobci*. 



Das schneidende 
Messer des Apparates 
bildet eine hobelartig 
wirkende Slahlplalle c- 
(Fig. 2), welche durch 
AusachniUe d einer- 
^ f [ se'ilB Schneidkanten e* 
und anderenells Aw 
schlagkanlen # er- 
halten hat. Letztere stehen etwa 
lim die Dicke des zu iielniienden 
Sjiahnes tfejfen die Si litieiiikaiiU'n 
zurüek und dienen heim Sclinei- 
den als Fahrun^. Der Apparat 
ab» (Fig. 1) selbst ist von be- 
kanotar GcMUtriMlioii. 



Fig 2 

c 

O O 



Nr. 40684 Tom 28. Septambar 1886. 

Louis Holtsar «od A. Rateau in Royan, 
Fnmkreieh. 

AppvnU zur HtrtUUmg mm WmmrgM. 



Wenn der aOR deni HeiEraum C und den Schach- 
ten A und B bt«tehende Apparat mit Brennmaterial 
beschickt ist, wird dasselbe in C angaiflndel und 
durch die Rohren wird hier kalte odar warme Luft 
eingeblasen. Das enea/te Gas (Kohlenoxyd ood 
Stickstoff) steigt in den Schächten A und Ii auf, 
giebt seine Wärme an das Brennmaterial daselbst ab 




' und entweicht durch t und t\ um beliebig 
7.a werden. Sobald die Temperatur in dem ganrnn 
Apparate so weit pcsiiegen ist, daßi die entweichenden 

Gase noch eine Temperatur von etwa 300" be-<itzen, 
schliefst man die Windrohre unii läfst oben in den 
Schacht -1 Wa»erdainpf eintreten, welcher, abwärts 
streichend, sich zersetzt. Das entstehende Wasserga» 
steigt in dem Schachte B in die HOb» nod gfot 
seine Wirme an das Brennmaterial nun grÜMan 
Tbelle ab. Sobald das Waasergas ans dem Sehaehte 
B bei einer Temperatur iwischcn 300 und 400* ent- 
weicht, bewirkt man durch Umstellen emes Schiebers, 
dufs der Dampf nunmehr in B einströmt, um dann 
ilas in A bereits abgekühlte Brennmaterial wieder 
zu erhitzen. So wechselt man mit den SchSoliten A 
und B ab, bis neues Brennmaterial erforderlich ist 
und frische Luft eingeblasen werden mufs. Der 
Erfinder will die gleiche Vorrichtung auch sur An- 
reicherung von Gichtgasen Terwenden. Auch will er 
Wasscr-tofTgas erzeugen , indem er an der Austritts- 
stelle dos beifseit Wa-<sprKasiii* Wa'serdainpf einblSst, 
wodiircli let/tori's sicli in Wa-serslofT und Kuhlen-^aure 
zersetzen soll, welches Geroisch er dann mit unge- 
löschtem Kalk bebandalt. 
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StalisUsche Mitlheilungen des Vereins deutscher Eisen- uad SUhlittduBtrieUer. 

Production der deutschen Hochofenwerke. 



Puddel- 
ItolieIs«n 

iinri 

el»en. 



irloliclMOU. 



und 

Oll 1 Hwaas^ei 



Grappen>Be«trk. 



SordtceMliche Gruppe 

(Westfalen, Kbeinl., obn« Saarhezirk.) 

Ostdttritdt« fhruppe 

(Schlesien.) 

Mituideui*ch» Gruppe 

<SMbs«i, ThOriDgett.) 

NordifeiitHchf Gruppe 

(Prüv. .Sachsen, Brandeitb., Hannover.) 
Süddeutsche Gruppe 

(Bajero, WArttemberg, lünemburg, 

Hessen, Naman, {3saft.) 

SMwtstdeutsche Gruppe 

(Saarbezirk, Lothi iii^^en.) 

Pucldel - Kolifivi'n S'iinima . 

(irn .^e])li-iulnT 1SS7 
fiiii Uclober 



NordweMliche 0' nippe . 
(htdfuUche Gruppe 
Mitteideutache Gruppe. 



(im September 1887 
(im October 1886 



JConat October 1887 
Werke. Production. 







82 


68588 


12 


28 375 


1 




I 


70 


8 


81845 



tu 

5t> 



Nonlirvslllrhf Gruppt . ■ ■ • • 
Oxtdrutacke Gruppe 

Norddeutsche Gruppe 

Süddeutaehe Gruppe ...... 

^UwntdmOuht Gruppe 

Tbonias-noheisen Sununa 

'im SeploiiibiT 1887 
Urtoher l^^O 



11 
11 
14 



10 

ä 
1 

2 
3 



19 
19 
16 



Xürdifislliclie Gruppe . 
Ostdeutsche Gruppe . . 
Mitteldeutsche (fntppt, . 
Norddeuteche Qriqtpe . . 
SBddeuteeiie Gruppe . . 
Stdu-eAfdeiihehe Gruppe . 



Giefserei-Roheisen Samma . 

(im September 1887 
(im October 1886 



11 
6 
1 
2 
6 
3 



29 
89 
81 



44 4M 



172 874 
168 705) 
132 954) 



30 244 
1 106 



35 089 

34 r.,'i I •) 



53 82« 
4817 
9 759 
18 268 
80894 



107 066 
90408) 
89 «g5) 



14 490 
1446 
ISS 
2841 

14 533 
6 462 



89896 

48994) 

28880) 



ZasmnimeneteUung. 



I'uddi'l-Koheisen und Spiefdi 
Büssemer-Ftoheisen . . , 
Thomas - Roheisen .... 
Giefserei- Roheisen .... 



Broduetiom im October 1887 

FHduetio» im OetobtT ISftS 

Production im Srptrinhir ISS7 

Production com 1. Januar bis 31. Oct. 1387 
Produ^im «0M 1. Jaametr bü Sl. Oet. 188^ 



172 874 
85 089 
107 06il 

39 896 



854085 
288 MO- 

337 638 
3 204 416 
8780879 
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Berichte Uber Tersammlau^rcn yerwandter Tereine. 



Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. 

am 11. October 1887. 

Vorsitzender: Hr.Geb. Ober-llegierungsralh Slreckert. 
SdirifUBhrer: Hr. Regierai^-BauiiiriBter Ad. Donath. 

Hr. Ober-Ingenieur C. Frischen spricht: lieber 
Verbesserungen im eleklrischen Kisenhahn - Signal- 
wesen, spetiell di-r .'^iiineii'^ H^ilHket^clion Block- 
apparate. Leider kommen im Eisenbahnbetriebe 
Taasende von ZuRHIigkeiten vor, welche Abweichungen 
vom Pro^mm herbeifllbren, weshalb «s nOtbig wird, 
dars die memcliliehe QMStesthatigkeit die entstandenen 
Sturungt^n unschaiHich macht. Zu di-ni Zweck hat 
man die verscliicdf iiarligsteii iiiecliunischeii und clek- 
lii^-cliHii Miltol in Dienst t;e.stellt. Ohifleich aber 
di( «e Mittel von hoher Lk'deutung sind , io kommt 
doch wiederum iluicli den mit allerlei Schwächen 
beliaAelea Menacbea ein Facior der Fehlbarkeit ia 
den ftofiea Organismos des Eisenbahnhetriebea. 
Zur .\uspleichung dieser rnrnschlichen Schwächen, 
die in Irrlhum, Vergeffliclikcit und der Gewohnheit 
sich äufäern, hat die \Vi>senschafl im Verein mit der 
Technik sich bemüht und Ahliülfe m ächailen ge- 
sucht. In diesur Beziehung sind insbesondere die 
Siemens £ Ha Ukeschen Block, und Sicberheits- Apparate 
aar Anwendung gekommen. FOr die Zweckmfttiigkeit 
spricbt der Umstand, dafe gegenwartig schon Ober 
14000 solcher Apparate im Betriebe sich befinden. 
Dieselben liahen den Z\s eck , eine fest gegliederte 
Abli;uiiK'i^rk(il /.wischen WiicheiistellunK und Sijrnftl- 
^'eliiuig herluMZulTihreri und somit vor allem der oft 
zweckwidrig sich ^'eilend machenden und dadurch 
TOrdwblieb werdenden Macht der Gcivohnheit ent- 
ngeniawirken. Wie dies gesehiebt, mag das folgende 
BeispM erläutern: Im Bahnhof steht ein Zug zur 
Abfuhrt bereit ; der Slationsvorsland meldet dies an 
die nftchstc Station, den sog. Abschlnfsposten, welcher 
die Aus- und Einfahrt der Z>i^:t> von und nach dem 
Bahnhofe derartig zu controlliren hat, dafs jedes 
Aufeiiianderslofsea der ZQge vermieden wird. Nach 
der Meldung gebt der Zi^ ah und damit ist die 
BabnhoMredce bia tum Ainfsblofepoeten blockirt, so 
dafs das AufTahrtssignal an beiden Stationen so zu 
sagen festgenagelt ist und nicht verstellt werden 
kann. Die-^is Si^rnal dient aber zum Zeiclu ii , dafs 
kfiu iv/tiier Zug aut diese Strecke ein^^elassen werden 
darf, bevor nicht vom Abschluf^pu-^ten uns das 
Passiren des ersten Zuges gemeldet und damit die 
Sireoke wieder freigegeben ist Dieselben Manipnla- 
tionan wiedcrliolen sich von Blockposlen so Blocli* 
posten auf der ganzen Blockstrecke bis zum Abschluß- 
posten des nflchsten Bahnhofes, welcher wiederum 
dem ankommenden Zu^'e nicht früher die Erlaubnifs 
zur Einfahrt in den Hahnhof durch Aufziehen des 
bekannten Zeigers geben kann, als bis vom Bahnhofe 
aus dazu die Erlaubnifs erthelll worden ist. Wenn 
ein solches System stets gam saebgemifs und richtig 
gohandhabt wQrde, so wtre jeder UnfW durch Auf- 
einandcrfahrnn von Zfigen t)nm5<^!irh gemacht Hier 
tritt nun aher vviedui die nieuächliche SchwAche aU 
störender Fehler ein, wodurch Irrtbümer herbeit'' fnhrt 
werden und Unglücksfälle entstehen können. Die 
Verbesserungen der Blockapparale beziehen sich nun 
darauf» die Sieborheil von deren richtiger Benutzung 
mQgliellSl so erhoben und trrtbQmer in der Hand- 
huung möglichst voUsUtndig muflEuschlieliien. Die in 



die Feme wirkende Elektrizität giebt hierzu das beste 
Mittel an die Hand. Inshesondepe ist die Verhesserong 
wichtig, durch welche der Zug seihst, .sobald dersellte 
eine bestimmte Gleisstclle pas^itl bat, durch die 
Wirkung seines Gewichtes auf den betreffenden Block- 
apparat elnwirict und denselben wiederum tnm Signal* 
geben frei macht, so da(b kein Signal zum Befahren 
der Strecke fOr einen swelten, nachfolgenden Zug 
vorzeitig gegeben werden kann. Diese Vorrichtung, 
der sogenannte Schienenrnntact , besteht in einer 
etwas i>iei:sam s.'elaKertcn Sc liiene, welche bei dem 
DarOherfahren des Zuges eine elektrische Vorrichtuni? 
zur yVirksamkelt bringt, durch welche do vurh'jr 
fixirte Signalapparat wieder freigegeben wird. Ein 
weiteres Hiltel «ur Verhinderung von Ueber- und 
Mif=;irrilTen hi'stelit in der Anhringrunj; einer Vcrschlufs- 
vorrichtuni,' am Staliun^hluckapiiarat , wohei der 
St.Uioiisvorstand den Schlüssel da/u allein im Besitz 
hat und ohne Schlüssel der Apparat nictil benutzt 
werden kann, um das Aus- oder Einfahrtssignal nach 
dem Abscbluftposten abzugeben. Hierauf nftit aber 
der Apparat den Schlfissel fest, bis vom Absrblob* 
posten aus derselbe wieder fi ci^-egebeti wird. Durch 
diese und noch andere Mittel kann der Eisenbahn- 
betrieb zu grof.-ier Sicherheil gehracht werden und e- 
ist daher zu wünschen, dafs diese Mittel ausgedehnte 
Anwendung finden. 

An der an diesen Vortrag sich anscbliebenden 
l>ebatte betheiligtcn sich namentlich die HH. Geh. 
Oberbaurath Oberbeck, Wirkl. Geh. Ober-Regierunn- 
rath Kinel, sowie Hr. Regicrungs- und Baurath Dr. 
Zur Nieden 

Eine eingelaufene Frage, lautend aus weichen 
Gr{lnden die Verwendung.' vtju halbrunden Schwellen 
bei den preufirischeu Staatsbahnen ausgeschlossen 
sei. wird von Hrn. Kinel dahin beantwortet, dafs der 
Grund dnnal in dem Umstände li^e, da£i su solchen 
Schwellen nur junge Stimme verwandt werden 
können und infolgedessen die Schwellen sein schnell 
ausgewechselt werden müssen — dann aber auch 
darm , daf.s die Schienen auf solchen Schwellen in 
dem weichen Splintliolz ein sehr maogelhafles und 
sich schnell abnutzendes Auflager finden. Hr. RQtgen 
bemerkt hierzu noch, dafii abgesehen hiervon es aocb 
liei der grölten Billigkeit de» Hohe« »idit erfindlieh 
sei. warum min halbrunde Sdiwdien anwenden 
wollte. 

South Staffordshire Institute of Iron 
and Steelworks managers. 



In einem Vortrage, den Henr^ Kirk, Leiter 

der Matsli Sidc Inm Works. Workin^ton über weitere 
Ver V o 1 1 k □ m m n u II i,' e n d es r U dd el- Pro r 0 s ses 
hielt, macht sich die Hedr.ängnifs Luft, in » I i. ' die 
dortiijen Fuddel werke durch d»ni steigenden Welthe- 
Werl« des Hessemer- Siemens- und hasischen Processes 
geralbeo sind. Vortragender siebt durchaus auf dem 
»landpunkte des engÜsehen praktischen Pndddmeislefs, 
wie aus der von ihm autgestelllen Behauptung hervor- 
geht, dafs es gewisse Schweifseisen- und Flufseisen- 
soiten ifebe, hei welrhen ein l'nterschied weder in 
chemischer noch in mechanischer ik'zieliung, noch 
durch das Mikroskop gefunden werden könne. \n 
längerer Auseinandersetzung entwickelt er to nicht 
uninteressanter Weise die allerdingä wühl auf allen 
Puddeiwerkea gemachte Erfahrung, daHs der reinste 
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Kinsulz in den Puddelofen nicht bedinge, dafs man 
die beste QualilAl Schweiffleisen eneufe oder dafs 
der Proeefii deshalb mhneller gfnfre. 

Wflhrnnii Tticl:f-r in pinrin fnlher vor derselben 
Vereinigung gt-imUtiiien Vortrage ais gceignoteüle Zu- 
sammensetzung des dninaelxeBden Raheiaena die 
folgende bezeichnet: 

Silicium 1.50, Phosphor 1,00, Schwefel 0,09, 
Kobleiwtoir 8.&0 und Mangan 0,50^, will Kirli das 
Silieinm auf 1 H herabgesetzt sehen. 

Das Marron-RoheiMti Nr. V, welches Kr den 
PuddHofen besonders erbflttet wird, erj^ab bei seiner 
I I Antilysii iint? folgende Zusammensetzung': ^n- 
Itund^ner kuhleiistofT 0,511, (rraphitischer Kohlen- 
stoff 3,240, Silicium 1,1 J.", S<hwcfol 0.081, Phos- 

Sbor 0,815, Mangan 0,58ü >o also durch Rechnung 
8,621 % Eisen. 

Nach Aussage des ViM-tragraden kOaoen mit diesem 
Roheiten in weniger ab 12 Standen in bequemer 
Wnisf 7 Hitzf*n besten Luppeneisens fertiggestellt ^\ er den, 
unti r i:leiclizeiUger InstandhalUint; des Ofens. ISeiint r 
ist di>r Meinung, dafs es iiiöi;li> li sei. liio Zahl ilt-r 
Hitzen auf 9 in 12 Stunden oder bei dreimaligem 
Sebicbtweebsel 6 Hitzen in 8 stunden fertig zu 
bringen, wenn man sich mit den Puddlern in Vw- 
bindung setze und sie gebOrig unterrichte, anfiwtdem 
aber aiicFi n.itdrliclj den ganzen Betrii'li auf diese 
fitfirkoif' An-|nntiuiitr der Walzwerke, Hamuier u. s. w. 
cinnchto. weil .soii>i ii kanntermstsea leirht Dampf* 
muagel eintreten küiine. 

Der Vortrag ist nicht nur in den Verhandlungen 
der Vereinigung, sondern auch in der Ausgabe von 
^tbe Iran and Goal Trades Review*' vom 11. November 
da. J. voUsUtndig erschienen. 



Sociöt^ de rindustrie minärale. 

(Schlufs von Seite 819.) 

In Godbrange-IIu^si),'ny fOhrte der Weg zu den 

Hochöfen ilurcli die Erzgruben. Die Lagerung der 
abbauwürdigen Kalkstein- hezw. Eisenstein-Schichten 
an dem besuchten Punkte war folgende: 

I. erste Schiebt von eisenbaltigem Kallutein in der 
■ftehliglceit von 1,90 m. Nach 8^0 m Gestein: 

II. iweile Schicht desgl., 2,50 m Mächtigkeit 

III. die am stärksten gehnebte rotbe MInette (mit 
teubeu Einsprengungen und Kalknieren, S,SO m 

Mächtigkeit. Naeh 4 in anstellendem Gestein: 

IV. graue Minette mit '/> Kalksleiuiiieren, 4 m 
fiUehUgicdt. 

y. sogenannte scbwam Hinette mit '/>• Kalkstobi- 

nieren, 2,30 m MSchtigIceit. 

VI. grflne Minette. die aber nicht abgebanl wird, wad 

^e schwefelkiesbaltig ist. 

Im ganzen besitzt die eisenhaltige Formation eine 
Marliligkeit von 28 m , worin die zwischeogfllagertsn 
tauben Gänge mit anpesrliloss-Mi sind. 

l)vv KiseiitTt'haU der eiiiz<-lii('ii .Seliichten ist sehr 
verschieden, selbst in einer Schicht niufs man hSuß^' 
Scheidung vornehuien. Uie gröfstc Mächtigkeit be- 
sitzt die Formation in Husaiguy in einer HOhe von 
362 m; sie fitilt dann von dort altmlhlich herab, 
sie ist in Villempl Stil m, in Audun-Ie-Tiche ibl m, 
in Esch 332 m, umi in Ottingen-Rümelingen ii'ih m. 
Die mittlere Mäcbti>;k> it ist 22 ni. In der Richtung 
nach Osten, d. h. nach der Mu^el, ist der Fall noch 
stärker, indem die Höhe in Algringen 284 m, in 
Hayingen 211 m, in Moyeuvre 180 ro, in ReionviUe 
128 m und in Flavigny 115 m beirtgt Die Hleh- 
tigkelt der Formation, welche inAlgringeo noch 1dm 
itetrigt, out bis Ilayingen und Muyeuvre auf 16 m 
«nd m bei Fiavigny nnr noch 6 m. 

mt 



Die grOfste Sorge der im Tagebau arbntenden 
En^ruben veranbüst die Beaehaffung geeigneter Hal- 
denplfltse. Trotsdem dieselben, wenn sie bequem ge- 
1 legen sind, favt mit Gold aufgewogen werden, beträgt 
der Gestehuugsprt'is für die Tonne gulen sortirten 
Materials kaum im lir als 1' frcs., während bei den 
unterirdischen Üallerie.ibbauen der doppelte Preis zu 
rechnen ist 

Zum Abbau der Goncession von (Jodbraoge, der 
girOfsten des Beckens von Longwy. haben «eh ffinf 

Eisenwerke zu einem Syndirat v. reinigl. 

Die Goncession dmfafst u.'>2 !ia. Der Galleriebau 
gellt nur in den Schichten II, III ui.d IV vor sich, 
indem die aiideren entweder zu wenig mächtig, zu 
kieselhaltig oder ans sonstigen Ch-anden nicht brauch- 
bar sind. 

Die 2 Hochofen in Godbrange gehAren der So- 
ciiti Lorraine Industrielle. Ihr Bau ist durch 
deotscbe Unternehmer Ende der 70er Jahre in An- 
griff grnonnneii. sie scheinen aber Itei d»r franzö- 
sischen Regierung auf Schwierigkeiten im der Con- 
cessionirung geslofsen zu sein . infolgedessen sie ge- 
nöthigt wurden , die noch nicht vollendeten Bauten 
an die genannte französische Gesellschaft abzutreten. 

Die Hocbafen haben bei 20 m HOhe 6 in Kohlen- 
8Bek> und 4 m Oiehtdnrebroesser. Die Production ist 
90 t Pndilel- und 70 l (Jiefsereirohr'iqen. 

Der lii-sellsi'hafl (rehßrijf sind Krul'-e Krzl.igerslätlen, 
wflrho im Tin^cbau iietrieben wenji'ii kiKiiii'U, und ein 
unterirdischer Abbau ; aülserdeni hesit/.t die Gesell- 
schaft eine Reihe von (^oncessionen, von denen sie 
bisher noch keinen Gebrauch gemacht baL 

Am Nachmittage beenebte die Oeselis^aft nodi 
die Hochofen von Sauines, welche, 3 an der Zahl, 
der mit einem Kapital von 4 Mdlionen Francs ge- 
gründeten f;est•ll^^(■llafl Gustave Haty \- t'.n. zuge- 
hören; die (iedellschal'l be:jitil die I ^ mce^sionen von 
Louglavilic in der Gröfse von 261 ha. Die Förderung 
daselbst beträgt durchschnittlich lOÜOOO t EnjährUch. 
Die 8 Hochöfen haben hei einer Höhe Von 18 m, 
6 m Kobienssck- und 4 m Gicbtdurcbmesser, das 
Gas zieht durch die Mitte ab, während die Gicht 
offen ist. 

Zu einer Produclion für den Ofen von 100 t 
Puildcl- und Ib t Giefscreirolieisen ^'riiii'ji'n die :i vor- 
handenen Gebläsf'maschinen. — Der Gründer der 
Werke, Gustave Raly, scheint einer der energischsten 
Industriellen im {jstlichen Frankreich zu sein; gleich 
naeh Beendigung des Krieges 1S70/7I nahm er, ohne 
die Fertigstellung der Haupteisenbahnlinie abzuwarten, 
den Bau des Hüttenwerkes in enerjjischer Weise in 
di>' Haii'l iiii'l vt'rlianii linssi'ltie durch eine besdiiiiiTe 
Bahaliiiic mit dem Ralinhole von Mont-Sainl-Mariin. 
Die Gesellschaft besitzt aufserdem noch die Walz- 
werke von Flize und Boutancourt in den Ardennen, 
woselbst monatlich 1500 t Handelseisen erzeugt werden; 
sie bat bisher stets ein zufriedenstellendes Entr&g'iif» 
gehabt. Gustave Raly ist vornehmlich znznschreiben, 
dafs dai bekaiiiillieh iiiil ;:ut"ni Erfolg arlieilende 
Sytidicat des Cuiaptoir melulluigki|ue in Lungwy ins 
Leben getreten ist. 

In S e n eil e-Ma u h en^'' bat «ich das jüngste 
Eisenwerk der Gruppe von Loiigvvy niedergelassen, CS 
ist dies die Sod^U de la mätailurgique d<' .Scoelle* 
Mauheuge; sie besitzt Antheile an den aii^ge>iehnten 
Goncessionen von Godhrari^ie, f. i ner sonstige Erzfelder 
in der Cöte-Rouge und Hney , am Ii hier ist das 
Actiencapital 40 Millionen Francs. 

Das Hüttenwerk zeichnet sich durch peinliche 
Sauberkeit aus, indem man dort den Grundsatz hat, 
sammtliche Rinrichtangen in MBsuem Zustende" su 
erhalten. ^ Die Beeehicknng der Hodidfen Mfolgt 
durch eine geneigte Ebene, deren unteres Ende sieb 
inmitten der Ruhmaterialien hcÜndeL Die Kessel sind 
I nicht nur mit Siedem, sondern nach mit Vorwtrm- 

8 
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Apparaten versehen, um die Wärme der Gase bis auf 
das äufserst«! auszunutzen. Die Winderhitzer sind 
nach dem System Whitwell erhaut, sie haben eine 
Hrthe von 20 m und eine besondere Verbrennungs- 
voriichtung. Die Hochöfen stehen auf Säulen und 
besuen Uecbrnftntel; dw ti«8teU ist mit reichlicher 
WasserkQhlunir versehen. Die Prodtiction eines Ofens 
betrügt an FniliJplrisi'n 120 f iiiul an GiiT<i't l iroh- 
eisen 80 t; wt-nii Horliöf.'ii in Feuer stainJen, 

so krtnnte dir- (;rs<'lUrliiii't nut di ii lifidcn ^'i üi^i^'ton 
240 t und mit dem dritteu, kkiiieren S-j t Puddel- 
roheiscn fi7rui,'on. 

2ählt mau die Leiülungsnihigkeil sämmtlicher an 
der Linie Longwy-Villerupt gelegenen HoebOfen za- 
Mmmen, so eqpebt sich, wenn die Leistungen auf das 
flufserstc angestrengt werden, ein*» Summe von 900^1 
GiiTsri oirohei>en oder 1-SOO t l'uilili-lruiii'ijrii, d. i. im 
Mittel 1150 t läßlich. Ttiatsäclilieh hal iltt I'roduction 
im Jahre IH8.') durchschnitthcli etwa r>70 l Koheisen 
im Tage betragen. Diese /^iii enlsprioht ungefülir 
einem Viertel der ganzen französisehen Roheisenpro- 
duction. Uabei ist zu bedenken, dab diese Gruppe 
erst TOT 10 4abren ins Leben getreten ist 

Als h l/le Nummer st;uiM Muf ih m Programm des 
Tages die liosichtigung dn Hm liijfi ii ii( r Gesellschaft 
F. de Saintignun \- Ca. lin es jfdiHh niiUl-i -.veile 
gegen 7 Uhr Abend gewuidea und die Gesellschaft 
schon seil früh 7 l'hr unterwegs war, 10 liefsen sich 
mir wenige bereit linden, der Einladung ni folgen. 

Am 20. August besoeble msA Tomitlags die 8 
Hochßfen der Providence in Kehon bei Longwy, 
welche von dem im Dienste der Gesellschaft ergrauten 
Ingenieur Hcl-nti t,'.li it. t werden; die Ii» ;-ell-cliatt, la 
Sociale artötiyiue des Forges de la f'roviJeuce hat 
ihren Sitz ui Marchienne-au-Pont in Belgien, besitzt 
aber auch in Hautmont in Frankreich grofsc Hütten- 
anlagen zur Erzeugung von TMgern und Handels- 
eisan» fthnlich wie in Marehieoo«, und die Hochöfen 
in Rebon, sie betreibt sowohl in Luxemburg, wie 
aucli im I)fp,irtfnif-iit Mi'ui the-et-Moselle Erzbergbau 
und ibl Uli der sciiuei üben erw&hnlen Guncession von 
Uussigny ebenfalls betheiligt. 

Um 9'/» Uhr führte der Zug die Mitglieder der 
Keiscge.sollschafl nach Mont- Saint- Marlin, um das 
dortige ütablwerk und die Uochflien zu besichtigen. 
Präsident der S ta hl w er ke v on L o n g w y iitt J. Labb^^, 
bereits im Alter von 87 Jahren »lein ml. I)i t t't- 
spruiig der Hnltcnanlage in Longwy ist aul tl is .lahi 
1S44 zurückziitriiniTi, indem damals lii.' ci-sli-n iuv.- 
conzessionen eillieilt wurden, doch wurde das Hütten- 
werk von Munl-Saint-Marlin erst im Jahre 18ö3 ge- 
grOndeL Man baute damals 3 Uocböfen zur Er- 
zeugung von :10 bis t Roheisen Ifiglicb. Der ente 
Ofen wurde im Jahre 1865 in fielrich gesetzt; er war 
von viereckigem GrundriCs, hatte einen conische Schacht, 
mafii 16 m in der Hohe, und 4,5 m im Kohlensnck, 



die Winderhitzung geschah in Röhrenapparatnn Die 
Gesellschaft, damals Usine de Mont-Saint-Marlin g'?- 
nannl, erwaib nnih mehrere grofse Erzconcrssadi- n, 
die gröfstc d.iruiiter in Gemeinschan mit einem tiaron 
d'Adelswärd, welcher der erstgenannten HQtte gegen- 
über an der Eisenkabnlinie 2 HocbOfen baute. Die 
Abmesfungen derselben waren: HOb« 15 m. Durch- 
messer im Kohlensack .'> m, an der (Jirht 3.;? lu. 

Auf der Weltausstellung un J.ihre 1^*',7 in l'iris 
fielen dif vnn ih n beiden Gesellscliafl'-n ans^estelllen 
Proben von tiiinst reirolieisen auf. Im Jahre 1878 er- 
setzten diescIlM II bereits 90000 l frflhcr aus England 
nach Frankreich eingeführtes Roheisen durch ihr 
eigenes. 

Aus diesen beiden Horhofenwerken bildeten sich 
die Stahlwerke von Longwy. ihr ursprünglich 
auf 15 Millionen Francs lieim ssriK»- Kajiiial i.st .später 
auf 20 Millionen erhöht wurden; da^sc^lbe hat die 
2 alten Hocholenwerke, di(! mittlerweile mehrfach er- 
j weiter!, umgebaut und mit den neuesten Verbes- 
I seruni;i i; versehen worden waren, in sich aufgenommeD, 
I aufserdem ein basisches Stahlwerk mit groAeu Con- 
I vertem. eine OieHierei und ConstrMli«MirciMUIe 
angflegL Leider gielil Himaury keine Beschreibung 
der neuen Anlage. 

Hierauf folgte riix li eine kiii-ze Besichtigung der 
Hochöfen der Socn Iii de la Cliiers, welche sich 
als Speeialitäl mit der Erblasung von ThomasroheiseQ 
bescbAftigen. Der Berichterstatter sah daselbst daen 
Haufen Manganerze liegen, welche als Zusehlag be- 
nutzt werden, um dem fallenden Producte einen 
Mn-Gelialt von 1,5 ?i einzuverleiben. 

Nnchniitt^igs fand eine Sitzuii;; im Ratlihause zu 
Longwy unter dem Vorsitze des Hrn. Caslel, des 
höchsten Ber^bauheamlen Prankreichs (Inspeeteuf 
g^iieral des mioee), statt. 

Hr. Simon, Direetor der Bergwerke in Hu^ignj, 
hielt einen Vortrag Ober die dortigen Erzvorkommen, 
ihm folgte Hr. Mussy, Ulrector der Stahlwerke von 
Longwy, welcher Ober die IVoductionsbediiigungen 
des dortigen Districtes sich verbreitete; er glaubte 
annehmen zu können, dafs ilie TlK ilnohmer an der 
Reise, welche aus der Mille Frankreichs gekommen 
waren, die Ueberzeugung gewonnen hätten, dafs der 
fratizOsische Robeisenmarkt von den Hättenwerken der 
Menrtbe et Moselte beherfsebt werde; es liege dies 
iiidit nur an i1cn umf^jen Massen leielit i;fu-irin baren 
F.r/..-s. wt lclii' iliiieu zur Verfügung slfiiid- n, ^iindern 
riucii darin, d.jl's sir danl; d-T Fiirt.-> hr'itt.i in der 
MelulUir^ie ancji dahin gelangt ^cien, jegliche Roh- 
eiseiiqualität nach Wunsch herzustellen ; auch ist es 
daselbst gelungen, diese Hobeisensorteo in Stahl von 
jedem bNiebigen HiLrtegrad herzustellen, wie das u. 
A. die Classilication des Stahliverks von Lougwy b«' 
weist. Dieselbe lautet für basischen Stahl : 
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Hfirtungi^ V i- rinü^ t'ii 




a 
■I 

■f 


1 hart 
t> 2 „ 


gut härtbar 
hSrIbar 


75—70 
70- 


12-14 
14-1« 


„ S miltelbart 
»1 4 „ 
„ 5 weich 


/.iitllllclj li';rtli?ii 

kaum härtbar 


60-55 
5S-50 


Iti-n 
18-20 
20-22 




nicht härtbar 


•SO -46 


22-24 


„ 7 sehr weich 
„ 8 extra weich 


1 


46-42 
42-^38 


24-26 
26-28 



Verwerthungsarte 





^Schienen, Wagen* und Waggoofedem. 
Iwöhnliche Werkzeuge, Gezfine, harte Drilhle, 

Sctn.'iirn iiiii] UasrlifMi vuii t;;ri'if>'!fen nnd kleineren 
l'intil"ii. Hatida^'rii Ulli! Acliseii, lleaervoirblßchß^ 

Sriiinitvhi. riiii^rsriKU'.'ii, Wagcnaehsen und Bi 

ISctÜLMi«:! tl. Ii— rluit/.i'. 

jP.I'Tli.- uml Wi!il<f-'l>'i-cii t"iir SrhitV- nml Bröcfcenbae 
^Feinbleche, Schaufeln, verschiedene ProfliCM 
InAgel und Sehrauben. 

/Knflppel liii Dialit- mid XiV-.Ofaliricalion, gepr« 
lEisenblechwautüu L]i&a.t;i fQr £chwodiädi^^|^|y||^ 
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Das Material i-r lr>-iitsich schon eines au!!i|rpdf>ltntsn 
AbMtzkreiM«. iieüner macht daranf aufoierkiani, 
dafii die HQtt^nwerke de« Astliehen PiRnkr«ieh und 

ilipj'-ni;.'cn in i]'-r Mitli- iiii>1 im I,i ■iri'-n<'<'ken gele- j 
geiii'll sich nii-lil /Ji l>i'l;fmi|if>-ii Ijiiinclilcii, dafs sie i 
vielmclir ^'fn»fiii>;<iii arlMMtfU k<itiritiMt, wenn nur im 
Auge beliulten wQrde, daCs man dem OsUichen Frank- , 



reich die Erzeugung des RohmatArials, d. i. Roheisen» 

and Flufiseisenhlöckc. flberlas«««; und die in der Mitte 
und im l*oir«?-Becken gelegenen Werke die VWiler- 
vcrarhi'ihin^r übernähmen, letzt-rr s. u n um so Irirlib r 
dsizu iiuiiUiute, al:« sie über mehr als ausreichende Eiu- 
ri< LiuDgen und Werkseugs und einsD gdiildaton Ar- 
beiterstand verfQgtn. 



lieferate und kleinere Mittheilungen» 



Schwedische Termd« alt Venrendmf vra 

ChronclHcnerx la Martinofen» llenleB.* 

H«rr Ingenieur Erik Gaoo Oddsljerna schreibt 
dem Referent^: 

.... Ich bin nunmehr in der I^gc, Ihnen 13e- 
slimmteres über die Verwendung von Chromerz zum 
Martmofen mitlheileu zu körnten ; dagegen ist es mir 
bedauailicherweise unmöglich. Sicheres Ob«r den 
Erfolg eines Zusatzes von Chcomroheimn mm Martin- 
bade zu sagen, wi il Strefkversuche mit Mi t.i!If>. 
welches wir im Laute diese? Jatires Im i m« In Lr. ii 
Martinwrrki'ii unter Zu^<alz von Cluonirohi-is. n 
ducirten, uicbl ausgeführt wurden, ausgenonmten bei 
zwei Werken, die jedoch die Ilesullate geheim liallen. 
Gleichwohl muf» man annehmen, dab die Ergebnisse 
befriedigende und gute sind, da diese Werke stfindig 
niramrolteiseo ni Stahl fQr mannigfache Zwecke su- 
setzen. 

Ich fütterte vor einiger Zeit in Sttiilslu'r;,'-* Mai liu- 
liütte einen 3 l hnltenden Ofen ver^^ucli.s'tvf lüe mit 
r.hromerzen aus. Dies Futter erhielt allseitig als 
Unterlage (Ihamolteziegel, um an dem in Schweden 
sehr theuren Krze zu sparen und weil Chromerz 
bei Berührung mit Dinassiegela nicht sehr gut steht 
▼ielmehr in unseren sehr hetfs iahenden Oefen mit 
dem Quarz der Diiui^/ii'/cl ■^vrn zusamiKrMiscfimilzl 
um! «'ine sehr zähe Srhlack« gn'ht. li h nniiicle des- 
halb III di i) Wiinden rund um im öl'.-ii /wi-rhüii Erz 
und Üinasziegeln einen leer bieii>endeii schmalen 
Spalt an. 

Das Ers wurde in ganxen St&cken in den Ofen 
gebracht; HOrtei, ans 75 % gemahlenem En und 

25 % Kalk bestehend, diente zur Au^ni linier der ver- 
bliebenen ilulilrftume und zum <j|alUrlilii iitrn von 
Sohle unil Wän«!i ii. 

Zum Anfange üttileii wir den Einsatz /.uf- unmen 
aus 40 % Roheisen und 60 ;>o Schrott. Diese Charge 
verlief unter äufserst heftigen Kochen innerhalb drei 
Stunden gerechnet vom Beginne des Eintragens des 
Satzes Iiis zum Abstiebe. Da« eneugle Produet 
hielt 0.10 % C. 

Bei lien folgenden Chargen, deren Verl.iiif ein 
iboiisji ra-scher blieb, stiegen wir mit dem ((nhri-cn- 
einsalze im Verhältnisse zum SihidU. nml -.A- zuletzt 
90 % Roheisen und 10 % Scliroll chargiil wurden, 
verlier die Charge innerhalb S'/t Stunden; auch dabei 
hielt das Produet 0,10 S C 

Kua experimentirte acht Tage hindurch und es 
wurden eine Menge Chargen nh;:nfilhrt. Da aber der 
Schmelzer nicht wagte, ilat Ha i Inllier abzustechen, 
als sich da- Ki.ii'ln'ii iia HIl'h irrlit elwas beruhigt 
halle und dies nite frül»»T urschah, als das Bad im 
Ofeu nicht in weiches Eisen uiu-'-wandell war. da 
ferner der WerksbesiUer nur liarleu Stahl produciren 

* Veigl. auch Seite 851. 



wollte und Spiweleisen »ir Anftohlung, woeu ieh, 

lelegraphisch befi-agl, rieth, nicht zu be^chaffeD war, 
so wurde dieser der ganzen Sache müde und lief^ 
das. Chroiiifiiltcr wieder ausbrechen. 

Bei diesen Versuchen blieb da« Kochen währeiid 
der ganzen Ghargendauer aurserordmllii Ii heftig und 
noch beim Abstiche kochte dasMeUill im l^tichlnclte, 
in der Pfanne and in den Coquilieii — truti^dtiu war 
der Stahl, oder richtiger ge»agt dar Eisen, in den 
Blocken blasen frei und dicht und es blieb in 

der PfuniiH Icfiiie Scliaal-' zinürk. 

A.h-h l%alt war das Mrtall ziiin Verwundern zÄhe! 
In Sl rid--liir;.:< Hüll.' \\iMii*'n alle lilucke mit der 
Hiinine /.uis. Jii»g« ii, Blocke von 2u0 nun O mit 
O.IO ?x C, einseitig mit dem Meifsel quer eingeschroteo, 
erfordern dabei zum Bruche höchstens 4 SchUge. 
Ebensolehe BlAcke auf Chromerzherd gefrischt, tief 
eingefcerl>l, wurden krumm geschlagen, gewendet und 
nochmals krumm geschlafen, bevor sie bei 16 bis IB 
Srhi.igen lini.'hea. Man miübte diese BlOeke beider- 
seit tief ein.sctiroten. 

.Soviel haben die Slridsbergschen Versuche er- 
geben, daTs bei der Erzeugung v(m weichem Eisen 
der Cliromerzherd höchst werlhvoll ist, and ich werde 
bestimmt scboa sehr bal4 bei mdireren unserer 
Martinwente denselben einführen. 

Frei Bord Stockholm kustel Er* mtt <i'i bis 55Jf 
CrtO* die Tonne *J7 Kruneii. Dr. L. 



DI« nmlNhc ladvilric. 

In Anknüpfung an den an der Spitze unseres letzten 
Heftes verölTenllicliten Artikel »Die Erhöhung der 
rus.>>isi lieu F.ts^ iiz.rdk' u crden unseren I/Csern einige 
Angaben ül»er «Ite Lage des russischen Aufscnhandels 
während des Zeitraumes vom 1. Januar bis 1. Sep- 
tember d. J. von Interesse sein. Als Quelle für die- 
selben hat uns der belgische >Mouileur des intirtts 
matcriels« vom 18. November d. i. gedient. 

„E>er Werth der Ausfuhr betrug im genannten 
Zeitabschnitte H'^*7 Millionen Hiibel gegen '252 Millionen 
Rubel WÄhrend d i-i lbcn Zeil des Vorjahres. Die 
sehr merkliclie \ •-i iuehruiig t-t Ta-t uu-m lilielVlich 
auf die Ausfuhr von (ietreide und RuhälulTcu zurück- 
xufObm, wie ena folgHider Uebenkhl hervorgeht: 

JcaiMrlmAiiwiist Jiaaar bit AniiMl 
UM. ISM. 

Nahrungsmittel . . Rubel 187 460000 143117000 

Rohstoffe tür ge- 

werbliche Zwecke , 124 742 00O 94 489 000 

Thiere ö-^WGOO (}?.11000 

Fabricetlonewaaren . 9 127 000 8 i > . 0 >0 



in Summa: Rubel 327 865 000 2r)2 183 000 
also Mehrausfuhr in 1887: Rubel 75 682000. 



Digitized by Google 



894 Nr. 12. 



,STAUL UND EISEN.* 



Deceoiber 1887. 



Die Enlwerlhntii^ t]i-< Rubels hat die Ausfuhr von 
Weizen, Gersle. Hafi r und Mais erleichtert ; wenn 
aber >\< r Kinguu^s-zo)l hierauf in Deutschland in d^r 
Weise erliOhl wird. wi<» dies vom doiitschcn Ijand- 
wirthsehaflsrulh luiurwoilet wordtii ist, su entsieht 
die Frag«, wohin die landwirthschaftliclieo Erseug- 
nisse da« niaaisehen Reiches abOteCteo Mllen. Inlalge 
der hohen Abgaben, welche Rurslan<I hei der Anfuhr 
fremder Waaren erhebt, mflsseu die internationalen 
Handelsbeziehungen nolhwcndigerweiso abnchnipn. 
England , welches ein starker Verbraucher von 
fremdem Getreide ist, da seine heimische Produclion 
iiichl genügt, lindet es viel vortheilhafler, «ich in 
Indien, Australien und Canada zu versuig' n, «eil i < 
dort mit den EneugniBseo seiner Industrie beiablea 
kann; OesterreTeh-Unitam ist selbst ein Ausfübrland 
für (letreiile ; in i'i atikrt:-!! !! tnaclit innn grofse An- 
;?trcngunj.'<Mi, (i;r LaiiJvvuUtsihiifl zu lielien, und ist 
man daselll^l k nim auf die Hinfuhr fremden (letn iiifs 
angewie»<« n. vv»-nn die Ernte <les Landes einiisertnaisen 
i;ut an'^fiillt. Die Absatzgebiete sind demnach für das 
rassisch« Getreide nicht sehr sahireich, zumal deiu- 
selhen die iandwirihschaftlicben Erzeugnisse ans In* 
dien, den Vereinigten J^taaten und seit einiger 2^it 
auch aus Argentinien gegenilbcrlretcn, alles Länder, 
weklio als Gt^gcnleislung far diese Ansftihr enro|iftiache 
Waart^n uiiitüliren kOnnen. 

Obgleich die L^ige gcniAfs der obigen Ziffern 
gegenwärtig ja befriedigend rr^cheint, bietet sie trotz- 
dem ernslhafle Gefahren, di nn die Ausfuhr kann sich 
nicht weiter entwickeln, höchstens sich auf dem 
jetzigen Punkte 'erhalten, aber atieh stets nur auf 
Kosten ein- r Ktitwerthun;,' des Puiiif^rrubels an den 
europäisiciaii Bui"sen. Nuit vsird iiierdurch aber das 
ganze Heich gctrolTen und bcsomier- di r Sta:itssi li;ilz, 
welcher zahlreiche in Gold zahlbare Verbindlichkeilen 
cintci giingen ist. Diese Lage ist auf das flhertriebene 
scliulzzöllnerische System zuraekzufftbren, welches 
das rnssbche Reich angenommen bat, und die Wir* 
kung der Zölle, welche einem Verbot der Rinfidir 
gleichbedeutend sind, wird fühlbar; so ergiebt die 
Tabelle Ober die Einfuhr folgende Zahlen : 

Januar bi» Atigiift Junu»r bis An);ii«t 
1M87. lB8ß. 

Rubel 32 134 000 .-„5 250 000 



141 020 000 148 512 000 
262 000 852 000 
3ß 103 000 44 801 000 



doch aber das Ziel hinaus schiefsen. Man geht in 
diesem Ueschützungssystem sogar noch weiter: die Aus- 
i-chlifr-un^' cislic-rlct -icli nicht nur auf die Waaren, 
äüiideru auch aut die Menschen; man ivill nicht 
allein anstreben, dafs das russische Volk nur im Land« 
selbst erzeugte Waaren verbraucht, sondern geht «o 
weit, zu Terlangen, dafs die HQttenwerke, Fabriken 
und IJnlerneliniiin<:cn aller Art ansschliefslich dureb 
Einheimische t:i lf itet werden. Ohne Zweifel sind 
vi' lc an Spi i laikcnntnisseo reiche Leute nach I^ufs- 
laiiJ eingewandert, wir kennen dort Ingenieure, deren 
Verdienste auch aufyierhallt i'nies \'alerl:iiiiles hoch 
geschätzt werden ; ist es alter nicht zu weit gegangen, 
den Fremden jede Einmischung zu versagen? Wenn 
dieses Verbot fortdauern wird, so mufo auch Bub- 
land auf jede HQIfe fremden Kapitals xweifellos rer- 
ziehten. 

Besif/t nun d.is russische Heich genug Geld und 
Mensrficn. um mit i'i;.'fncti KrSIten das rins;.'rMi--Iint" 
Eisenbahuiielz, weiches es geplant hat, die lu^tami- 
selziing seiner Häfen und ErofTiiung von Werften zu 
vollfahren, um sich die mächtigen Hülfsniiltel, aof 
welche es rechnet, zu venehiffen? In der Beant- 
wortung dieser zweiten Frage liegt auch die Anlarort 
auf die erste Frage." 



Nahrungsmittel 
llohsloffe f. gewerb- 
liche Zwecke . . » 

Thicrc 

FabricationswM.Treii . 

in Sinmna: lUiln l 209 519 000 44H01.') dOO 
also Min.], r Kmfulir [ti ISVT; |Uil,el :j96 000. 

Die Liiifübruug ausländischer VVaave nach Hufs- 
land wird gegenstandslos; »o hat an Mindcr-Abgaben 
in dem Zeitraum von Januar bis Ende August zu 
maeiebnen: Roheisen 1250000 Ruhet, Schienen 
lUiSOOO Hubel, Stahl 6Ö9 000 Rubel, Rohmelalle 
4 901 000 Habel. Eisen- und Stablwaaren 1 298 OOO 
Hubel, MaMliin.ii 201 000 Rubel; da- In fet also, 
ilieser eine lluill^lriezweig allein bat l ino \ tyrniinde- 
rung in der Einfuhr von 9'/« Millionen Uuli. I in acht 
Monaten zu verzeiclinen. Dafs dies nichl anders sein 
kann, geht .lus einfachen Berechnungen hervor 
(welche wir in letzter Nummer mitgetheilt haben). 

Es ist bekannt, dafe die russische Regierung, , 
nach dem Vorbilde der Vereinigten Staaten und neuer- j 
dint.'« auch Italiens handelnd, sich eine nationale In- 
ilii-nir schalTen will; jedoch ist nicht zu vergessen, i 
dais dort die Grundlagen nicht dieselben sind. Wenn 
die Erzeugnisse einer ausländischen Industrie mit 10 
his IL, ja selbst 20 9i ihres Werthes belegt werden, 
so kann der verfolgte Zweck Berechtigung haben; 
daft den heimischen Hüttenwerken ^.'»•ul'^se Vorllieile | 
bewilligt werden, läfsf man sich auch ii K-ii gefallen, 
diils III (11 alifi :ti Flul-laiul eine Waan- iln imal sO 
hoch als auf unseren Märkten bezahlen muQ>, beifst i 



HoeUU John Cockerill, Seraing. 

Der diesjährige Gescliäflsherichl , welcher der 
ßeneralversammlang vom 2ft. Oclober vorgelegt wurde, 
ist von dm Delegirten des Verwaltungsrathes, Ch- 
De 1 1 oy 1' Matt hie u . erstallet, weil der neue Ge- 
nenüdticclor, Adolph ti rein er, s«!ineii Tobten erst 
am 1. Juli li. J. an^'ftrt liMi liat, während !■! u i;. Sa. 
doino bekanntlich schon anfangs .November v. J. 
zurückgetreten war. 

Nach dem Bchcbto beläull sich der Werth der 
gesammten Prodnetion während des Berichtsjahres 
auf .34 30r. 4«2 Fr. gegenfll.< r 100 689 Fr. im 
Vorjahre: lier Iklnebsüberscliuls lu tifigl 23.S0420Fr. 
(2407 .'■»'i i Kl I ; der Rohgewinn J Iis 110") Fr und 
der Reingewinn 828 729 Fr. Die zur Vertheilung 
gelangte Dividende betrug ■> ',: wie im Vorjahre. 

Die der Gesellschaft zugehörigen Kohlenberg- 
werke haben kein besonders erfreuliches ErtrSgniC; 
ergehen : sie sind auf eine tftgUche FOrdMung von 
etwa 1300 t eingerichtet. 

Auf den der Gesellschaft gehöriircii. in Luxem- 
burg und Hi'ljrien gelejrenen Eisen st eingruben 
sind 63 400 t Kiv. ^-. fördert worden. Mit den Er- 
gebnissen ihrer Beliieiiiiiungcn an der Society Fraoco- 
Beige des mines de Somono^tiu ist die Gesellschaft 
sehr zufrieden, indem die Verschiffungen, welebe im 
ersten Halbjahre 291 000 1 betragen h*ben, in diesem 
Jahre voraussirlitlich auf f^C^ 'Xlf^ t ^tci^-rn werden. 

Von den nirlit mit il-'ui >tahl'.verke vcriiuudeiten 
H HC h ("i r,jii waren 'J walireiid .lo^ ganzen Jahres im 
Betrieb, wnhingegea der drille im Januar in Feuer 
gestellt worden ist; zwei derselben gehen auf Bessemer- 
und einer auf Puddelroheisen. Die gesammte Pro- 
duetion betrug 97 521 L 

An Seh weifsciscn »vurdc wBbrend des Be- 
richtsjahres 29 0.50 t erzeugt, d. i. 8700 t oder 14 J, 
mehr als im Vorjahre. Der Erlte aus dem Sehiacken- 
verkaufe bctruir 40 000 Fr. 

Das Stahlwerk halte zwar nichl über Mangel 
an Aufträgen zu klagen, 4l(ich liefsen die Preise sehr 
zu wünschen übrig. Die mit dem Slahlwerk ver- 
bundenen Hochofen haben 101 200 t (bS »00 t) er- 
bls-oen ; in der 6«>ssemer- und Siemens-Martin-Abthei- 
luni.' wurden 9;J 000 l (62 7(>0 t) Blflcke erzeutfl; die 
Feiligproduction erreichte das Gewicht von 97 000 l 
(54 900 l). Es sind dic-i die luieli-leii Z.ihlen, die jt 
erreiclit worden sind, jedoch ist in letzter Zeit nodi 
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eine Steigerung xu bemerken fewesen vad boQl 
man im laufenden Jahn mindesteni 1SO000 l Bltefce 

zu (^iefsen. 

Die Giefsereien waren in jtufriedenslellcnder 
Wei»e be8chnni(rt, sowohl limsichllich der .\rhcils- 
menge ab auch der Preiaeh Die Hammerschmiede 

war da^efen durchaas ungeoQipnd und unlohnend 
besehiftigt 

Die Hüderfahrik \v;ii' clHtit ills nicht vnll 
Sfsbäftigt, iiat jedoch in jüiigsster Zeit ütarkf Auttruge 
ana dem Auslande erhalten. Die K cs.so I.«c hm jede 
war Aulaerat mangelhaft besch&fügt und mafate 
gröbere Auftrage xn ganz nnlohnenden Preisen Qber- 
nebmen, so daHs ihr Erträgnif- ;.'l*Meh Null war. 

Die Co ns l ru c t i ons w e r ks täl le n litten am 
schwersten unter Arbeilsmangd, und muri<te da;» Ar- 
beiterpersonal stark Terminderl werden, (legenwärlig 
hoflft man daranf, Tbeile Rlr die Befestignnfen an 
der Maas zti erhalten, und verlangt die (Jcsellschnfl 
zu diesem Zueck einen ersten Credit vuu aüUOüü F'r., 
um die zur Herstellung' dteaor Arbeilen erforderlicben 
Einrichlunu'en -m ti t-llrn. 

Daä ."^cli i If-' SV erfl war recht gut beechiftiitl, 
da» Trockendock bat im Laufe des Jahres 21 SchifTe 
mit einem Gebalte ron 24 315 t nufgenommen. Ueher 

die für den heldischen Staal L-rl .iiit. ii ln iih ii I'ost- 
dampfer für ilen Dienst zwisi Ii« n ( »-teii»lv uiul Dover, 
welche hekannliTiii.ii'srii ein volM.lndigCH Fia^-o liir 
die lienelliicliafl gebildet liahen, äufsert sich der He- 
riciilei-slaUer sehr znrQckhaltend , indem er meint, 
dols Nsoerungen niemals auf den ersten Anhieb ge- 
iSngen nnd man hoffen kflnne. daCi die Schiffe «ich 
derart än lt rn liefscn, dafs sie den Dienst zur voll- 
kommeui'ü /.ufriedenheil des Pulilikums , welchem 
gegcnwArtig ühri' .it ii Voifall einigermaften aul^r^ 
sei, ausfübrea könnten. 

Die der Geseilsehafl gehBrige Flottille von 11 

Dainpfern hat ein befriedigendes Krgelmifs gehabt. 

l'eber die Betlieilignng der Gesellschaft an den 
Eisenwerken in Sildruf-d uid , welche .«ie in (Jemcin- 
scbaft mit der äociete des acit^ries de Praga in Ka- 
menakoe am Dniepr baut, heifst es, dafs das ge- 
sammle Kapital auf 5 000 000 Rubel lestgeseUt ist. 
welches von beiden Gesensehafleb je zur HSlftc ein- 
goicho-^ücn wird. Thats3clilich ist lüc s"<n i> Cm kerill 
indefs nur mit 2000000 Fr. bethcilig l, iml.-m der 
Me^l liiin h frival-Zeichnungen aufgebracht i^t. lii^t 
jetzt smd 20 ?i von dem Actien-Kapilai eiagczogcu 
worden. 

Oer General • Oirector 0 reiner war mi vor 
kunem mit den HH. Rauh nnd Pastor In Ka- 

menskoe nnd beHndot sich auch (.'i'^i iiwarü^' uit ilr-r 
dort; seine Herichte von dorlliei lnuteu i-tlit lnjll- 
uungsvoll Dil' nis-i^clu i> Zollt- lirtiag»'n gegenwärtig 
für Htihci^cri Fi., (ür Sclimiedeisen 122 Fr. 
und für Stull I 171 Fl fOr die Tonne; da ilieselben 
in dieser Höbe auf einen Zeilraum von mindestens 
10 Jahren vom Staate garantirt sind, so hoffl man, 
dab die neugegrflndete GnetlscbaR aoflgeiejcbnete 
Geecbüfte machen wird. 

Auch bei der Cumpagnic du Congo pour le com- 
merce et l'industrio, deren Zweck bekanntlich in 
ctäter Linie die Herstellung der Googobahn ist. bat 
die Goselischaft .sich mit löOOO Fr. betheiligt. 

Die Zahl der bescIiAftigten .\rbeiler war 8778 uml 
die Summe der gezahlten Ldbne Fr. > t>4'' 184, gegen 
9421 Arbeiter und «ine Luhnsurame von Fr. 8812684 
im vorigen Berichtsjahre. 

Zu den WoblfabrlsfiriricMun^ion ilinr Arbfiti-r 
verweiuli't du- (tesellsch^di iiuht luiviliehlii-Uu Iki- 
träge; uir ;:1.ijImjii .illei- liii^'-, «ials dieselbe in dieser 
Beziehung unter ihren Scbivcstcrn in Belgien eine 
rtlbmiiche AnsnabmestellnDg einnimmt. 



Die Geselkcbaft verausgabte im Berichtsjahre: 

an gewohnlichen und aur^ergewAhnlichcn Pensionen 
und Beibülfen an voronglückte, kranke und noth- 
leidende Arbeiter fr. 210054 

an Beitrfigen inrUnfaJlkasae der Berg- 
leute 32 345 

fOr Aente and Ap utlioker 87 087 

fQr das Waisenhaus , 85008 

Geschenke an die .Xrnienverwaltung . , 500 

für dicBergindiistriosi iiiik /.u Hoboken , 5 525 

also msgesamml die .Summe vou Fr. 321 354 



RlmamBritnjr-Salgö'TarJiüier Ei8«iw«rk»«ActieB« 
fiaaellMliaft (Unfftn). 

Die Gruben und Werte der Gesellscliafl förderten 

ioi I?ftr i"li-j,ilii !• I^■^f■l'^7 "j' l'iiJ.7 t Fiseriinv.c nnd 
beioriiert»^!! lör den «'igfiieii Ufdai't" lunl iür li.is un- 
garische Montanärar niiltclst ihrer tn>t /.wei .Mi llen 
langen Seilbahn 95 054,8 t Eisenerze nacli ^tatiuu 
LiktT. 

Die Kalksteiobracbe lieferten 19758,7 t ZusrhlAve, 
die Rraankoblengruhen 204 798,5 1 Kohlen. An Hols- 

kobieii wurden 512 IH>^» Ii! < r?f'iij:t Kin TIiHI der 
Hochöfen zu Lik6r veratlteitel gekauile Koks aus dem 
Kurwiner Reviere. 

Die Schmelzwerke der GeaellscbaR waren - ab- 
gesehen von der wegen Neunislellong des Nyustyaer 
und Muranylhaler Hochufeiis erforderlichen Betriebs- 
unliMbrtehung - im ungcslörlcu Bclrieb& 

Die Producüon betrug 41 955,8 t Roheisen und 

1732,6 t tiur^waaren. 

Die Haffinirwerke erzeugten 44 249,8 t Luppen- 
eisen nnd 4697,.') [ .ScIi wrifsfisen, in Sutiitn;i .'»1 ',)47.3 t 
Halt>f;il>ricate, die Gesammtmenge der FerUglabricale 
an \V;il/:<'isen, Acbaen, Draht u. s. w. betrug 40811 t 

Das Gesammtqaanturo der ins In- und Ausland 
verkauften Pabrirale belief sich auf 4224^1 1. 

Der BniUij;.''*winn des Beliiebsjahres 1886/87 be- 
rechnet sich auf Fl. »"»slerr. 1 134 205,58. Neben einer 
Öprocentigen Dividende (Fl. 600 000) werden aus dem 
Gewinn FL 200 000 au einem Heservefonds ansge- 
schieden, welcher mit BerQcksichtigung der fort- 
während zu zvvf i k tirnlicher .Vnwendung gelangenden 
Neuerungen un i Fi lindungen auf dem Gebiete der 
FisrniiKhi-t rii' ihi/.u ilii'ucn . liicscn tV>li.''Mi nnil 
die GeäcIUchaftä-Unternehmungen concurrenzfähig er- 
halten SU können. Dr. L. 



t'eber die Erzfnndc In Südwest-Afrika 

schreibt der »Export«, Organ des CJeiitralvereins für 
Handelsgeographie in seiner Nr. vom 15. November 

d. J. das Nachfolgende : 

Die Nachrichten, wtltüe kürzlich aus Lildcritz- 
land ülii I iluil aufgefundene reichhaltige Goldiager 
nach Deutschland gelangt sind. v< ratilar-len uns zur 
Einziehung genauer Erkundigung"!!. Aus zuver- 
lAsaiger Quelle hören wir, dafa die »DeutMhe 
Golonialgeseilschafl für Südwest-Afrika« — nicht zu 
verwechseln niit itt r »Deutsch - Weslafrikanis< lien 
Kompanie« ~ \on iliim Ycrtret'-in in Kap-Iadt in 
der Tli;it ein 'ruIivMainrn cilialti'n lial. welches ilii- 
Entdeckung reichhaltiger Goldminen auf dem Jener 
QeaeUachaft gehörigen Gebiete meldet. Dieae Meldung 
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ist auch) wie wir weiter ans sicherer Quelle er- 
fiibrea, vom Auswirligem Amte, durch den Heichs- 
commissar Dr. 60h ring hestruii;t worden. Nicht 

minder erfreulich als lic^e Xacliricliten sind die 
Analysen d^r nn« Siulwi ■ ATrika starumeudpn 
Kupfererze, wi'li-lir sicli tln-ihM'isf^ al'- si>Ur iridi- 
haltiK erwiesen. Ho(r»tiUlicii -ind ilif lirulieii nicht 
allzuweit von der See gcletren, -r> liafs ilir Abbau 
nicht dufcli zu hohe TransporlLoslea und Ver- 
ladun8Mp«wn getiindert wird. IM« Analysen dieser 
Erte uuien wir »acbalehend folgen. 

Resultate der Untersuchung einer Anzahl 
Erzproben aus Südwest -Afrika. 
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16,i^4 


— 


_ 




7. 


Naramaa Mine. 












.1i;ni . . 


ir>.u; 


0.007 


0,07 


Spar Gold. 


8. 


iNaruuiits Mme. 
Krze aus 2' i bis 










3' Tiefe . , . 


24.r.ii 






— 


9. 


<Havi Mine . . 




0.062 


0,62 

1 


Retnlclillicli 








Blei, ijpur 
Gotd. 


10. 


• • • • • 


27.9i 






Helraclillich 

niei. 


II. 


» » • • • 


27,90 






noträclitlicli 










Blei. 


12. 


Nebengestein . . 


0,29 






Kalkstein mit 
Hcni^f ein- 
pcspr engten) 


IS. 










Kupferglanz. 


Otavi Mioc . . 


2!*.l2 


0,02fi 


0.2f'. 


Enthnll4ind 

viel niei. 
Spur Oold. 


14. 


« » • • • 




(J.230 


2,30 




Ib. 






O.lll.S 


l.t:. 


Kill fialtend 
Ul.-i. 


1«. 


• • • • • 


29..*i7 


0.017 


0,17 


Viel Blei. 










Spur Guld. 


17. 


Hope Mine Stol- 
len ('.. 100' Tiefe, 
l^etztes zn Tage 
gefordertes Erz. 










April 1886 . . 


2f<,'.»l 


0.012 0,12 


Siiur (iold. 










Enihailund 
Icein Nickel. 


18. 


Hope Mine, Stol* 












len D. . . . 


29,32 


0,014 


0.14 

1 


Spur Gold. 



Die Proben 19 bi-; incl. 36 enthalten kein Silber 
in wügbarer M^^nge! 




Nr. 

H-ii- 



19. I Hope Mine. Slollrn I . 

20. 1 Hope Mine. Slolieu Ii . 



30.74 



21. Hope Mine. Aus Stollen 

E und F 23.52 

22. Hope Mine. Aus Stollen 

G und U 40,27 

23. Hope Mine. Stollen K . . 19.49 

24. Hope Mine. Stollen L . . 10.13 

25. Hiiii.- Miiie lO'i' ^lirtlt, .Sur- i 

face and 20' bei. surface- : 

Jnne 1886 |34.17 

20.1 Ludwig Mine 21,13 



Naramas Mine. Tji 
£. H. M. June 18ä6 
Naramas Mine aurhee 



120.49 



Enthält eine 
Spur Silber. 



Mb. 



Durchächnitts- 
prohe von 12 
besond. Stfick. 
Gr. Probeetflek. 



il7,71j Spur Silber. 
11.53 
26.85 
122,72 



27. 
28. 

29. 
30. 
31. 

32 Naramas Mine ,15,14 

33 biä '■ä*), 4 mit D. bezeichnete Proben. 

Si ist ein Gemisch von Magneteiaemtelll ttnd Eisen- 
glanz; ein reiches Eisenerz. 

84 besieht ans läsengUnx tind wenig Magneleisen ; 
sehr reicb. 

35 ist Hagneteisen und Eisenglanz im Quancit. 

36 ist Wülframerz (VVolframit) mit Quant; das rein« 
Erz enthalt 70,3 Wolframsäure. 

Uie Proben 1 bis 8 incl. und 17 bis 32 sind 
wasserbaltig« Kupfer •Eisenailicale; eioxelne dieser 
Proben, wie die Probe 3, enlballen eingesprengt 
Kupferglanz und Kupferkies?. Sehr Terscfaieden von 
den ►iCnannten l'roben sind die Erze der Olavi-Mine, 
die Proben 9 bis IG incl.: 

Nr. 9. Erdiger Malachit mit Weifsbleier/ und 

diebtem Bleiglunz 
Nr. 10. Kie.<;elkupfer mit Weifsbleien* Vitriol- 
bleierz u. s. w. 
Nr. 11. Ziegclerz mit Kupferglanz. 
St. 12. (.Nebengestein) Kalkstein mit wenig ein- 

gesprengleni KiH'ferglanz. 
Nr. 13. Bleiglanx mit Bunliiupferkiies. 
Nr. 14. Ein ganz ungewOhnlirh reieber Kupfer- 
glanz. 

Nr. 15. Kupferglanz mit HalaKbil. 

Nr. 16. VVeifsbleiciz, Vilrioll.I. iiMZ um! MalachiL 

Was die Art der Untersuchung uubeUtigt, so ist 
zu bemerken, dafs zunächst von s9mnitlichen I'roben 
iu sorgfältiger Weise Dorchscbnittsproben 
entnommen worden. Der Gehalt an Metallen wurde 
gewicblsanaly^tisrli mTiitt-lt und alle Einzelbe- 
stimmungen auf ihr- Hu lui|.'kt il durch unabbängige 
Conlrolbeslinimungeii ^.''^lutt. .\iil einen '-lwai;;>n 
tiehalt an (iold, Silber und Nickei wurden sütunit- 
liehe Erzproben unlersiulit; letztgenanntes Met.all 
wurde jedoch in keiner der Proben gefunden. 
SAmmtlicbe Proben sind frei von Betitandtbeilen, 
welche die Qualität des auszubringend sn Kupfers 
vcrschlcclileni könnten. 

Berlin, den 2. September 18H6. 

gez. Pufahl. 
Assistent an der KOnigl. Bergakademie 
zu Bertin. 
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D«r EbnienIbMviNi« aaf Cnba. 

FiiK'tJi eii/lisrhon Consnlarlirrirhte vdn (luba ful- 
nimmt »The Iroii Ajff« loltfendr« Milth«'ilutn;<»n: Im 
Jalire IfiS^i hildett? sich unter dem Natiwn Junigiia 
Iron Company ein*> amerikauisi he (Jcscllscliafl, welche 
auf Ciihii eine Heihe von Fjsciislcin^rulieit zum Preise 
von £ 62500 ankaune, ferner «ioe Eiscnhahn von 
etwa 27 km LSnge und- elwnso eine frotatt Schifts- 
werft haute nnil ins^'. -.rirniTit riii Kapital von £. Hr250<> 
uufwfndet«. Im Jahn tiilnlo di« (icstdUchafl 

nas Ii (Ifti Vereini;,'len ■^I;(.iN m ■„'jimiü I, im Juhre ISSö 
<Sr'00n t und im Jahre ISHti 110 000 t Ürz au». 

Die Ausfuhr steht aber Dicht im \VrhAltniCl zu 
der Mä<-hti|!keit der Erzvorkommen, und ist man, um 
dahin zu gelangen, im Begril^ dne besondere Sebiff^- 
linie unter englischer Flagge einzurichten. Die Ge- 
sellsch.ift hofft nach Einrichtung derselben tfiglich 
1000 t El/ vr r<( liifTen zu könmti, Dns Kv/. wird im 
Tagebau i(ewuimen , wobei nur weoig Abraum zu 
onirerncn ist. Die G'Mvinnungs- und Transportkosten 
aiellen sich folgei)dermafHen# 

Abcabe ao die EigenlhSmer . . — sh. ^V« pmce 

Abbauen Und VerJaden auf die 
Eisenbahn 3 , 10 • 

Eisen Ii.iliiifr.t eil [ 2 , 8 ^ 

VersciiilTutig^kost.'ii h.k Ii den 

Vereinigten Staat« ri .... 7 , ll'/a , 

EingangsxoU der Verein, i^taatcn 3 . 1' < . , 

aho in ^umma 17 sh. 4 "prace! 

Da.s Erz cnlhnil 60 I>is 07 iur-\n\]\--r\:i^< Kisen. 
Da-S Besitilliiiiu der .Jii)n;.'ua (l'Hnpany licLuiCl sich 
auf 7 ' 1 iia ; <)i-> äliri^T-ii Ki-ciistriuln^'-i . \\ <'lciie noch 
iiii ht verkauft sind, und von denen viele tior Ii !M <^;er 
als diej«-ni|{en der vorgenannten Oeseil cliatl sein 
sollen, bedecken noch einen Haum T4N1 etwa 43'/* ba. 

Es verlautet aurh, dafa efne Ge^elbcliaft mit 
einem Kapital von .C B30 000 im Betrr'fff stehe sich 
zu bilden, um diese Iftzlgi-nannlen Vorkommen in 
Angriff zu nehmen Du? ursprOngiii lion (Mubenbesilzer 
sind von ihren unfangs exorbitanten Forderungen 
zurfickgegangen, indem sie bereit sind, das Erz gegen 
eine Abgabe von 9 bis 11 '/i pcnce für die Tonne 
abzugeben. 

Aufaerdem sollen noch reiche IbogaDerzlager an 
«nein unweit der Kflste gelegenen See sieh befinden, 

welch Iet7lerrr durch den Durchslich eines 540 m 
breiten Landrückens mit dem Jll4jere in Verbindung 
gebraebt worden kann. 



I leraber d. H. die Summe von 1 450900 t (xn je 
I lOOO kg) erreicht, nämlich : 

Roheisen S83 8<;5 t 

(itoM 2^)4 030 t 

Slabbi hi' nen 5*7 ICO l 

>:iahlblrKk<>. -KnOiipel n. a. w. . . 2(U8;ri t 

Weifsblecb 221 420 t 

Wahdraht IM 239 t, 

während der Heat auf sonstige Elsen- und Stabl- 

waaren cniriilll. 

Die Einfuhr an EisetiT/cn tietnij,' wälirciid dieses 

Zeitraumes 1 026 G2<' t. Im Monat September d. J. 

wurde eingefOlirt : au Eisen und Stahl 164980 I nnd 

an Eisenerzen Utf blh L 



EUon- tind Stahleinfnhr der Vereinigten Staaten. 

Nach den Mitlhrilungen des statistischen Amtes der 
\ t reini^'ten Sl.i.deti hat die gesammte Ivulniir v.iu 
Eisen und Stahl in den 9 Monaten Januar bis Sep- 



Wanwbaltmr In «iMm Koklanaekkclit« mit 

elektrischer Kraftübertragung. 

Von der Firma I m misch Co., Kentiah Town, 
London, ist vor kurzem in einem KoUenscbachte in 

St. John's, Normanton. eine Wasserhaltung mit elek- 
trischer Ueberlragung zur Förderung von 0,17 cbm 
in der Minute aus einer Teufe von It^I iii eint,'eliaiit 
worflen. Die zu Taue liegende Dampfmasehine tiat 
ein- n C\ linder von 880 tnm Durchmesser und 405 mm 
Hub. Die Pumpe ist eine Diflerentialpumpe von lä2 
beiw. 137 mm Kolbendurchmesser. Die Elektro-Dy- 
namonaaehine marht dwvhscbDitUieh OSO Umdrehso- 
gen und die Pumpe etwa 8, so dab eine sehr starke 
Ueber<:rt7nn;r. welclip theils durch Zahnräder, theils 
durch hienien bewirkt wird, vorhanden isU Der 
NutzefTect der KraAQbertragQng wird auf 44,4 96 an- 
gegeben. 

Die Verwaltung der Zeche soll mit der Anlage 
sebr zufrieden aein; sie hat, heifiit es, derselben Firma 
einen weiteren Auftrag ertheilt auf eine neue Waaser» 

haltung, in wclchtr 0,54 cbm auf eine HAbe 
274 m in der Minute gefördert werden sollen. 



Der SebifliikaBal tob HaueliMtor. 

Freitag, den 18. November, ist der erste f>patett- 
stich bei diesem grofsartigen Unternehmen geschehen. 
Die Arlieil i>l bei F'aslliam, am wesllirhen An^^riinge 
des K;inal:i, dort wo er in den Mersfvflufs iimnilel, 
begonnen worden. Der Unternehmer. 1'. .\ Walker, 
der den Bau gegen die Summe von 120 Millionen tä 
Qbernommen hat, gedenkt in Bälde nicht weniger 
aU 18 000 Arbeiter anzustellen, selbstredend ist, dab 
er von Dampfbaggern ausgedehnten Gebraoeb zu 
inriehfii tienti'^ elif ; rv hofft, das v.M;;nntis(dic' üuter- 
ii'diiiitt) im Verlaufe von 4 Jahren zu glücklichem 
Ende zu briii^'en. Wo bleibt die AusfOhrung UBaerer 
bescheidenen deutschen CanaibautenV 



Marktbericht. 



Dassel dorf, den 30. November 1887. 
Die Lage des Eisen- und Stahlmarktes hat 
sieh im allgemeinen seit uns4>nn lelitan Berichte 
insofern geSndert, ah infolge der wieder beginnenden 

N'.u lifr;ij,'e' all?: den V e r, Staaten vnn Amerika 
niidit /II v.-rk''Uiien i^l. d.il's die Stlmniniig ;iuf dem 
deutschen Mjirkle. xs elclie si( h s. /. durch liie Hfick- 
Wirkung der auf dem tniierik;iuisclien Markte einge- 
tretenen Stille in etwii /u vcrllauen begann, eine 
festere geworden ist. Dafs die^e feste Stimmung eine 
stabil* bleibt, dazu bat weaenlllch der Abschlulh tob 
GoBTenlioDoi btigettagaB. 



Der Kohlenmarkt hat sich gegen den Vor- 
monat noch wesentlich versteift INe Ziffern der 
Babnabfubr weisen eine bia dahin nnerreicbte HAbe 
naeb, wobei all<>rdings der bereits seit Iflngerer !Eeit 
unzulänglielie WLissei -latid de' HlKunes wesentlirh uiil 
in Betracht kuiimien Die Nachfrage Ideibl 

aufserordcntlich re^-e und erstreckt sich in ^:leicher 
Weise Aber Gaskohlen . welche vom Winterbedarf 
wenig herflhrt werden, wie über Fettkohlen und die- 
jenigen Separationsproducte, welche der Emwirkong 
des WiBterbedaift unterliegen. In Koks liat das 
Geschäft dneB auanehmend lebhaflen Charakter «nge 
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iiiiiimirn. Die Fr/i'u^'iiii^; für ■Iii- <'v^\<- ITrillijalir 
konnut-iideii J«hlc^ «ini lui.eihiill» tK-r l- l/^ ii Worlion 
licreils rnlerkominen gfliiudeii hnbi ii nn.l zwar 
ilurcbweg zu Preisen, welche die früher unter der 
ilemebsft des Kokssyndikuls (^ülli^en >'<>iii uiigcii 
wieder erreifht und theilweise übcr?chritti ii lialien. 

Auf dem Erzmarkte ist die .Nachfrage eine 
n'ifere geworden, «Dd die Pr«i«e haben iDfoIgedewen 
(logesogen. 

In Roheisen ist starlser Begehr; die Vorrlihe 

iif-Iiiu' i'' Ulli) CS ist dealiaM) nriTuiiehmen, dafa 
lier Mai kl si' li weiter liefeslirV n und ein weiteres 
Sleijifen der Preise hald stallfir.iit-n wird. Iti iIit am 
t>.j. Noveniher zu Köln stutltrehabten Sitzung des 
Hoheisenverbandcs wurde eine PreiserhOhui^ TOB 
l'j'j ,J( pro Tuone ab Werk beschlossen. 

Die von 26 Werken vorliegende SUiUslik ergiebt 
folgendes Resultat: 

Yorrilbe an den Hochöfen: 

lii(«d*kr bJibflaiW 

Tonnen TvuMa 

Qu n Ii tfits- Puddeleieen cinsrfaKera* 

lieh Spiegeleisen 22407 22209 

OrdinRres Poddeleisen .... 8 075 1 705 

n.sst Hinreisen 21 161 25017 

4984 4S52 

Samma 51 577 58 288 

Die von 9 Hocliufeuwerken gegebene Statistik 
für Qiefaereiroheiscn ergiebt folgende Ziffern: 
Vorralh an den Hochofen: 

TaWMtt Taana 

No. T 10073 11699 

.II 6 423 6413 

. III. . . . ■ ■ 5S42 7 500 

Summa 28 888 85 458 

Ende Ontober waren auf Lieferung feat abge- 
acblossen betOglich Giefoereirobeisen ; 

No. L . . . . 48 877 t 

»II tiSü7 t 

»III 12 %6 l 

Das Stab- (lIandel«-)eiscn-Gpsch flft ist ziem- 
lich fkttU — Der ZuiriU der J^siar und Mosel- 
iverke zu der CSonTention bat einen ^cünstigen Einflufs 
ans^eObt. Die Nachfrage ist mit Rücksicht auf die 

Jaltreszeit als eine rege zu bezeichnen. 

In gruben Riechen ist die R' --rli.trtsgung schon 
feit Iftngerer Zeit wegen geringeren Kedaiife nicht so 
aosreirhenti ; doch werden die Preise der Convention 

ftli (Ii ri uiinretendeii Redarf gern bewilligt. Dieser 
Preis iäl ülrrigens gegen die Selbtilkusten noch immer 
zu niedrig, so daä eine Erhöhung sehr nothwendig 
eracbeinL 

In feinen Blechen ist dtr Marict im wescnl- 
licben unver&nderl. FQr neue Beetelinngen werden 
die Convenlionspreise gezahlt. 

Das Eisen bahnmaterial anlangend, so ist 

in Schienen und Schwellen seit einiger Zeit die 
Kachfr»^:*- eine si'Iir ^riof-'' ^'i-wesen, und es haben im 
Inlandu iH dcutindi Sul»iiu>sionen stattgefunden. Ais 
Pieise wirdcii lüi Srliicnen 118 t^. für Schwellen 
n&— 120 <^ erzielt, lui Auslände, in welohcru die 
Nachfrage ebenfalls eine sehr hedeuloide isl. ^ind da- 
gegen die Preise keine guten zu nennen, da sie von 
der englfnrhen Coneurrent zu B«»hr gedrOekt werden. 
In i wcili-fiu Ei-<Mifi.jhnniHteriaI ist ebenf.ills ;:i (irso 
Naclitrage, und der Preis für Bandagen beträgt 

810 ««, fOr Bilder 900-SlO per Satt ab Werk. 



Die untc Be5ch8fli;.'iin;,' (!f r E i s en gi efse re ien, 
die Uli vorigen Bericlilo geiutildtl wurde, ist anhaltend 
gewesen ; ganz besonders sind die meisten Rohr- 
giefsereien mit einer besseren Winterbeschäfligung 
vorsehen, als es sonst in diesem •\rtikcl der Fall ist. 
Auch die Maschinenfabriken haben meistens 
reichlich Arbeit, |edoeh lassen die Preise, die sich 
allerdings etwas gebessert huln n, um ^i. int tit m 
wünschen übriu, als die RolLiuatei i ilit u für lii u Jla- 
scliinenliaii. iii-li»>-i.iidrr<- StMln iM-n, Scliruiidestückc. 
Fa<;oneiscn und Kupfer während der letzten Monate 
nicht unerheblidt im Preise gesti^n sind. 

Die Preise siellten wie folgt: 
Kohlen und Koks: 

Flnmmkohlen J( 5.«0 6.20 

Kokskohlen, gewaschen . . , » 4.30— 4,60 
> feingesiebte . . * - — 
(k>ke (Dr Hochofenwerke . . > 8,00— 8.50 
» » Rcssemerbelrieb . . » 8,r>0— 8.90 

Rae: 

Rohspatb 9.00- 9,G0 

Gerosteter Spatheiscnstein . > 12,iOO ^12,50 
Somorrostro f. o. b. RoUerdam 
bei prompter Lieferung . . » 14,50—15,00 

Robeisen : 

Gieüsereieisen Nr. 1. . . . » r>0.00 — 
» »IL ... • '>3,00 — 
» » III 49,00 — 

QualilSts^Puddeleisen ...» 48,00 — 

Siegerhlnder » 4h.W -46»00 
Ordinäres » . . . . » 43,50 — 
Ressemereisen, deutsch, graues »49,50 — 
Slalileisen, weifses, unter 0,1 % 

Phosphor, ab Siegen ...» 45,00—46,00 
BcBBemereisen,engi.f.o.b.VVest- 

kflsle ah. 48,00-44^00 

Tiiomaseisen, deuL«ches . . 14^44,00 — 
Spiegeleisen, 10 — \2?ä Mangan, 

je l arli Lflge der Werke . » 50,00—54,00 
Engl, (iiefsereiroheisen Nr. III 

fraiico Ruhrurl . . . . > 50,00 - 5i,00 
Ijuxemburger,ab Luxembui^ . Fr. 43,00 — 
Cewalztcs Elisen; 

SUbeisen,weslf.llische3 , , , .if 122,50 
Winkel-, Faqon-u. Träger-Eisen (tiruudpreiü) 
zu Ähnlichen Grundpreisen 
als Siabeiaen mit Auf* 
schUgen nach der Srala. 
Bleche, K--.> ]- ir,o.00 - 
185,00 — 
185,00-142,50 



» Sf'iuudu » 
» dünne . • 
Stahldralit.5,8 ■■ 

nettoall Werk > 
Draht aus SchweiGs* 
eisen, ge- 
w{lhnlicher > 



102^-105,00 



Griiiid- 
preia, 
Aulächlifc 
Mch drr 
Seal«. 



108,00 - 

licsondere Qualitäten — — 

Was die Eisen- und StafaHndustrie in Qrofs* 

b r i t a n n i e n hetrilTl, so liegen Ober die letzte Woche 

günstige Rerirhte vor. Auf dem Clerelandcr und auf 

drill Mlbotliscben Rohei>-i>i;ii:,irkt>' '\^\ > im' i u iij? 

t'itJgetreten ; Von wesenllitliiiii Kmfluls daraul w ar 
die von ilen Hocliofenhesilzern in West-Cumberland 
beschlossene Productionseinschränkung ; nach wie 
vor wird jedocli aus Glasgow dnrQber Klage geführt, 
dafs die Vflischiffungen gering sind und dafs die 
VorrBthe in den SfTentlichen l.agerhausem xuflehmen. 
Au> \ .^1 sctu'drtifu Di-ti ici.'u wild nurh eine grOltore 

N&ciiliage liir fertiges Kisen genu-ldeL 

I}r. W. Beumr. 
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Yerems-Nachrichten. 



Noritvirestllclie Gruppe desVereins deutscher 
Eisen- und StahMndustrieller. 



Protokoll 
itiM I Ii- Vor-ttindssitraug' am 15. Norember 
iiu UetitHuritut Tharnagel sa Dttaseldorf« 
Anwesend di« Herren: 

Direclor Servae.-?, General Jirector Hraiins. 
r>iri'cfor Frank, Gelieiiiiralli Joncki;, <!omint'r/.ion- 
ralh Ki piily, Onnmri /i> nr.klh H. Lueg. Dr. 
IliMilzsi ii uiui dti (i<äscliiirtslTilir»'r Dr. Hi'unicr. 
Entseliiililigt hat(*Mi skh die H«?rrt'U : 
Ceniraldirector Laeg, (>«b«imrath Üaare, 
L. Hanicl. Commmiennth Weyland. H. Ho- 
brecker. H. foensgeu und Hnr-rkinp-. 

Die Tagesordnunjt war wie toigt tcstgeselzl: 

1. Goscliürtliclie MittlieiluDgen. 

2. Moselkanalisirung. 

8. Di« aaf der Ta);osordnung der Vorslandsver- 
aammlung des Uaupivereißa IQr den 22. Novbr. er. 
stehenden Gegenstände. 

Die Sitzung wurde um 11'/« l'ltr Morgens diiri li 
den Vorsilzenden. Mrn. Dirwlor Servaes, tiülTiuL 

ad. 1 wurde lirsclilus-cn, ilic Wahl des Herrn 
Diretlur OUerniann zum stell vertretenden Mit^diedc 
des Ltezirkseisenhalinralh«! Hannover dem llerrn 
Oberprilsidenten v. Hagemeister niitzutheilen. Es 
wurde ferner KenntniT« genommen von dem seitens 
der Direction derNiederl.-ltbem. Eisenbahngescllscliaft 
zu ülrecbl einge.«an«Uen Ausnahmetarir> für die 
Befßrderung von Roheisen aller Art in Mi-srln 
(Brüden), oder Prismen, Luppen von Scijueiistiseii 
und Sc.iiweii<-i:il[l zur Au!;rulir narh den Nieder- 
landen. Ferner kamen zwei vertrauliche Schreiben 
des „Centralverbaodes Deutseher Industrieller« rar 
Verlesaoff. 

ad. 2 wurde beschloBeen, an den Oberpräsidenten 

der Rhfir.jir.u in*'. TÄr-elleiiz v. Hardfldt-Ti. die er- 
l^ebensfi' Aiiir:i^;e /u richten, ol» nii ht ;iir1i ilie 
.\i.i.h\r-tlirli'' (!rii|i|i«'' liei (Ut si'ileii-; des Mini- 
steriums der ülVenliiilien Arbeiten angeorJnelen 
Kmjuete hetrelTs der Mosetk«.n»lisiruug zur 
gutaehUiehen Aeufaerung herangeiogen werden solle. 

ad. 3 war der Vorstand der Ansieht, dab be- 
treffs der Frage der Alters- und Invuliden- 
versorgung der Arheiter in jedem Falle die 
Vorlage de*i (iesclzenlwnrfes abgewartet werden 
milsse, bevor man irgendwelche Stellung zu diesem 
Gegenstände nehme; 

dafä eine Notbw«iididkeit zu einer Warranl- 
gesetsgebung seitens der Eisenindustrie nicht au- 
erkannt werden kttntie, ein Warrantgesetz vielmehr 
unter Umständen als sehSdIieh «raehtel werden 
müsse ; 

dal's eine Erweiterung dur Aufg.iben dei ' 
Her u t ^ ■.'('HC <sensrhaflen , namenfli<"h dun Ii llri- 
anziehntig zur Erslalluag von (inlachten aul dem , 
Gebiete wirtiiHchaftlieher Fragen nicht zu erstreben ' 
sei, weil einerseits ein gesetzliches Mandat dazu fOr 
dieselben nicht Turhanden, andererseits durch eine 
derartige Tliätigkeit der UnMed« tQ dieselben hinein- 
getragen werde; 

dafs die Hi'*clilclcmi|,' di-r T ii i1 u •• I i i ^ ;i u -• - 
Stellung in Mi.ü»aurue dem Ermessen der 
einzelnen Werke überlassen werden ntOtise; 

dal» die Krage der aus»cblieräliclt«n Ver- | 
Wendung Ton deutschen Harken (Firmen' 1 



be Zeichnung, F Ii q netten) auf i1 r uf -(heu 
Waaren durch einen seitens des (!es<li,inslTilin^r- 
der Xordwesll. (Jruppe vt-rdfciitlichlen .\ilikel in 
>Hlabl und Eisen» für die (Jruppe als erledigt zu 
betrachten; 

dafk endlich die Frage der Einrichtung einer 
i^tabeisenstattstik in der Vorslandssttzunir 

Hauptvcrrins am 22. er. wi ili^r zu i ii"jrt(^rn sei. 

Da Son.stiges nicht zu verhandeln, wurde die 
sii/iin^' Ulli 2' 1 I hr Nachmittags durch den Vor- 
sitzenden geschlossen. 

Gez. A. Serratt, Dr. BMtmsi*, 

Vorsitxen4er. OsscbäftefQhrer. 



Verein deutscher Eisen» und Stahl-industrieller. 



Am 22. Nov. d. J t iml im I^estanranl Julitz in 
Berlin eine Vorstandssi Lzung des Vereins deutscher 
Eisen- und Stahl-Industrieller statt Indem wir uns 
die VerAffentltchung eines auafütu-liehen Protokolls 
Ober die Sitzung ▼orbehsUen, geben wir heute einen 
IvUi/i II l'eberblick vliK-r wichtigeren Verlinndlnni^i'n. 

.Nach Eilediguii^' der geschäftiichen Angel('t:en- 
heiten ergrilT Hr. tJeneraldirector Lueg-Gulehonnl^l^r"- 
hütle als Hefercnt das Wort zu der Fran;c des 
Warna ii t f l zes. 

Der Hcferenl führte aas, dafo da-s Warraul^jslem 
in England zu einer Speculalioa im Eiseogeschäft ge- 
rnhrt habe, welche flist aOe Beveikemngskreise in un- 
gesundester Weise erfurste. Die durch dos Warrant- 
sy>lcm crleicht( 1 tc n-lcilmng von Waarcii wiinle auch 
hui uns. ganz besonders bei der Hoheiseaeizeugung, 
zu einer Ueberproduction fflhren. unter welcher die 
£isen- und Stahlindustrie schwer zu leiden liabeu 
wQrde. Es sei dies mit um so gr^^fserer Suiii-rheit 
tu erwarten, als die Natur de« Hochofenbetriebes es 
schon an sich sehr erschwere, diesen den wechseln- 
(!('ii Bedürfnissen der schwankenden Gonjunclin cii ;iri- 
iujiii.ssen. Würde die Beleihung erleichtert svcideii. 
so sei zu erwarten, dafs bei sinkender Gonjundur (Ii«- 
Produetion unverändert fortgesetzt und dann das ^i- 
samiiite Eisen- und Stahlgesrhäft schwer gt'<( liiidigl 
werden wQrde. Dasselbe Verhältuifs werde sich auch 
in bezttg auf die Pabrieate herausslellen, was nicht 
weniger eine Benachlheiligung der Eisen- und Stahl- 
industrie mit sich bringen rnüfste. Er sei deshalb der 
Ueberzetigung, dals die-c Irnlu-lnc \ ( r.ml.issniig habe, 
sich gegen den Erlafs eines Warranlge.selzes auszu- 
sprechen. 

Nach eingehender Di-^rtissinn wurde folgende Ke- 
aolulion angenommen: 

«Der Verein spricht seine Ansicht dabin aus, 
dab die Eisen- und Stahlindustrie an der Bmanl- 

rung eines WarrMit^ri -etzes kein Inlere«pe bat und 
die eventuelle .Viuvcndung desselben unt ilire Er- 
■/ru^Ill-^(■ tür -i'liri(lji«-li hÄlt. Er IjcscIilicIVt. eine 
entspre' lieiuie molivirte Eingabe an den Hrn. Ili irlis- 
kanzler m l uhlen." 
Uterauf referirte Hr. Geh. Finanzrath Jenclie- 
Essra tib«r die „Erweiterung der Aufgaben der 
Her u fsg en oss ens c h af len". Der Uel'erent nimmt 
darauf Bezug, dals im Beichslage sowohl, als auf dem 
am 27. Juni d. 1. in Fi iinktdi L u. M. ali',.'i-li;illeneii 
Getiossensehitfl.strtge, als aiieli soilsI vieÜarb das Be- 
streben zum Ausdruck gelangt sei, den (lenossen- 
schatten weitergehende Aufgaben und Hefugnisae in 
technischer, wirthschafUiclier, socialer und politisriier 
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Beziehung' zuzuweisen. Insbesondere s« die Ifit- 
vsirkiint; dor Heri.fsjrHiujbSOii-rhaflcii Ix'i ilor Fi'>l- 
slelluni^ eines Miiumaüulnieä, tler HerabseUun^ der 
Arbeilszeit, der Organisation des Arbeilsnachweisi's, 
der Ordoaog de* Lehrlintrswr^r'ns, der Feststellung 
der Fabrikordniingeo, der Itefe-tlung der Production, 
der Abstattung von Gutachten ia techaiscbeil und 
wirthschaftlichcn Fra^cen u. dKl. Ol. befUrworteft worden. 
Der Keferent weist iiach. dafo jeder Inaii>jiriu Jiiialimc 
der Berufigenossensclialli'ri nar;h diHSfii lUchUiii^»'n 
hin 7.ur Zeit der gesetzliclu' FJniicii Ii lijp. da die Oi - 
gane der Berufsgeno&8*'ns<-li allen zur Vertrcluin; der- 
artiger Interessen gtisetilicli nicht berufen sf'inii und 
lidts einer entsprechenden firweilerung der Gesett- 
gebung dftg schwere Bedenken entgegenstehe, dafe 
s< I' 1 ' 1 '"nlls dfT nfirhtornfi und neutrale Boden der 
Pi.iiia und der Ki riiliruiig. auf welchem die Genos- 
seiiseliaft-svrirsiaiide zur Zeit arlifitrii. vt-ilass'-u und 
politische und wirthschafts|MiIiii^< iie Gegensätze, damit 
aber Unfrieden, in die ' enschaftcn wQrden 
bereiDgetmgen werden. Damit aber würde die Lösung 
der den GenoMeoMballen an ereter Stelle obtiegenden 
Aufgaben auf das ernsÜichste geHihrdet. Der Re- 
ferent weist noch darauf hin, dafs jede Erweiterung 
der Aiifu'alirn der (JenojsfiiÄfhaflen die Mcn,'lichkeii 
einer Fortdauer der eb r e n aml 1 ich e ii Vei waUun^r 
derselben in Zweifel stelle und will l4'dii:lieii die 
Frage, ob die Genossenschaften zu TrSgern der Allers- 
und Invalidenvcrsicberung zu machen seien, als eine 
offene betrachten. Er beantragt lebUeiUich die An- 
nahme der nachfolgenden Resolution, welche denn 
auch, nachdem sänuntliclie R'-dner sir>h in .Ihnlicbeiu 
Sinne geanfserl — wuhti der AuÄtrilt einer Heihe vo» 
fienos>en-elia(teii aus dem lieiio^sentieliaflsverbande 
constatirt wurde — einstininiig zum Bc>schlufs er- 
hoben wurde. 

„Der Vorstand des Vereins deutscher Eisen- 
und Stahündttsttieller ist der Uebeneitptnf, dafg 
die Thätigkeil der durch das Gesetz vom 6. Juli 1884 
ins Leben gerufenen IJerufsgenossenscbaFlen auf die 
Erfüllung der durch diese? Gesei/ ilm n uler- 
wiescnen Aufgaben beschränkt bleiben müsse und 
dafs jeder Versuch einer Einbeziehung technischer, 
wirthschafllicher, socialer und politischer Fragen in 
die Zuständigkeit der Berufsgenossenscbaflen mit 
Eolscbiedenheit «bsuleboen ist Lediglldi die Frage, 
ob und faiwiewelt die Berufsgenossenscbeften ta 
Trägern der Alters- und Invalidenversieliening zu 
machen seien, ist zur Zeil noch ali eine olTene zu 
betraehten." 

Die Frage <ier ..Allere- und Invaliden- 
versorgung der Albeiter'' leitete ebenfalls 
Ur. Gebeimratb Jencke mit einem geistvollen 
Referat ein, in weichem er einen Ueberhiick Aber 

die gesammle Re^^ienintr-^voila^'e ^mIi und «odann als 
die wichtigsten l'unktu, über welche sich die In- 
dustrie sclilassi;^' zu machen hallen werde, die nach- 
folgenden bezeichnete: 

1. Die Frage der Capital- oder RentcniahluDg an 
den invaliden Arbeiter. 

2. EintUhniDg des UmlageverfUirens oder des 
Prftmiensystems. 

d. Die Gewährung einer Altersrente ohne den 
Nachweis der Erwerbfeunfähi^jkeit. 

4. Die Ansdebnuntr des Ceselzes auf alle 
Arlieiter, be^oiidei's aneli solrlie, auf die zuf Zeil 
das Gesetz für die Uulall - Herul'sgenüssenschatten 
noch nicht Anwendung findet 

b. Die gleiche Höhe der Prämien und Renten 
filr alle (gut und wenig' r tjut. besahlte) Arbeiter. 

6. Di'' Ituln' der Alter;.- und Iiivalideiir''rite. 

7. Ltaü pioceiiluali' VerhalUiifri der tavalideii zu 
den Arbeitern der versi liieilenen Industriezweige. 

B, Das üurcb»chnittliclic Lebeus- und Dienst- 
alter der mTaltdeii Arbeiter. 



I 9. Das Eintreten des BebarrunRszustandes. 

! 10. Das Fortbestehen der berdt« vorhandenen 

{ Kassen- 

I 11. Die Ausfahrung der Invalidenversicherung 
durch die Berufgenossenschaften bezw. die Ge- 
meinden. 

Nach dem mit leMiaftem Beifall aufgenommenen 
Referat, f3r des der Vorsitzende im Namen der Ver- 
sammlung dem Rererenten I.crzlichen Dank aus- 
sprach, fafste man fuli:enden Reschlufs: 

Der Verein dellt^elK•r Fisen- und .Stablindustrieller 
I tritt in die Herattiung der verütTentlicbten Gnindzüge 
I zur Allers- und Invalidenversicherung der Arbeiter 
{ in Gemeinscbaft mit dem Centraiverband ein und 
wlhlt dato eine Gommission — bestehend ans den 
Herren: Generaldirector R i c h ter -Berlin , Direktor 
I Ser vaes- Mubrort, Director L u eg- Oberhausen, 
I5elieimrath .S t u ni ni - Xeukirchen, Direcfur (iruiid- 
I Breslau, tieneraldireclor Ehrhardt-Cainsdorf bei 
Zwirkuii, Generaldirector Rraun s- Dortmund, von 
Maf fei- Manchen, Director Stahl -Bredow bei 
Stettin. 

Wir fQgen hier gleich nn, dafs am folgenden 
Tage, dem 23. Novbr. , eine Ausschufssilzung des 
(leiilralvei IfUiides deutsclier I iidu'-lrieller diesen Be- 
seldiifs nut luefs und die ii,'iiliriili,'eniJeti Herren in 
(tie seitens des C.eiilralverhaiides in (iemeiii'-chafl 
mit dem 'Verein zur Wahrung der geiueinaamen 
wirtbsch.iftlicli' n Iiileresseii in Rheinland und West- 
falen« XU bildende Gommission «Ahlte: 

Commerxienrath Schwartz-Mfllhaueen i. B., 
' SJtadtrath Holtz-Berlin, Commerzienrath Dr.Jansen- 
Dülkon, Dr. F. K och- Grünenplan , Gebeiinrath 
j Del ius- Bielefeld. Director Dil Im ar- Mainz, Geheim- 
rath Baa re - Bochum, Th. Moe Her -Brackwede, 
Dr. F. Goecke- Duisburg, Commerzienrath Dr. 
Webs ky- Breslau, Carl Dr e wsen-Laehendorf, Cum- 
merxienralh Sc heidi- Kettwig, Direetor Prommel- 
Augsburg, Director Grofs- Waldkirch Baden. 

Als stimmberechtigte Mitglieder sollen ferner den 
Ctitnuii-sionssilzungen heivvolinen und das Hedaetions- 
coinite bilden die (ienerals-etireläre B u ec k ■ Berlin. 
Dr. R e n t z s c h • Berlin und Dr. B e u m e r - Düsseldorf. 

Da der Volkswirthschuftsrath schon am 5.December 
zusammentritt und es wiinschenswerlh erschien, dem« 
selben die Resullale der Commissioossitnuifeii mit- 
sullieilen, so soUea die letaleren am 2. Deeember 
za Berlin ihren Anfang nehmen. 

Ih: ir. liruiuer. 



Verein deutselier Elsenhlttenleute. 



Amdenmitii im MitiliwIer-VertaMiiiiii. 

I Jh'fffh^r. J.. nboringcni':'ur des Eisen- nod Stahlwerks 

Turily lUnceli. Savona. Italien. 
Jmperaiori, L., In^-ei i Controleur der MiUelmeCT- 

bahn, Mailand, Cur»u Geiiova Nr. 19. 
Müller, Otto, Ingenieur und Hfltlendlreetor, OletwitZ 

0. S., Nicolaistr. Nr. 9. 
Zitg»eh€, l\»u{, Betriebschef der Hochofenanlage zu 

Bjeloretxk und Tirijän , Kreis Werchne • Uralsk ; 

Gouv. Orenburg, Rufsland. 

Nene Mitglieder: 

Bayard , l\iul, Direcleur des forges et fonderiee, 

de Montataire, in Moolalaire, Frankreieh. 
Binner, Titui, BetriehAtngenieur der Sllchs. fliiCatahl- 

ralulic, Dflbicn b. Dresden, VnA n;un''berg-D<'uben. 
Hluf, C. Ih ., l'r()re«;<-i u der Clieiuie au der IJiiiversiläl 
1/jWen, lielj^'H Ii. 

Manneamann, Reinhard, Fabricani, Rerostiheid. 
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Vom Minisicriitm fflr Handel uml Gewerbe ging 
uns folgendes Schreiben zu: 

Berlin, den 16. November 1887. 

Im Verfolg des Erlasses vom 17. AuKUSt d. J. 

vtMuhe ich den Verein ergnbenet darauf aufmerkaam. 
dafs am fl8. August d. J. in Gro^brilannira das im 

Xovemberhefl von 1887 des üeuUcheu Handels-Arcliiva 
(S. 899 IT.) auajuffswejse wiedcrgegcheno Gesel/. 
(öü uml ')1 Viel, eil 2s) flher Marken^cliulz in Kraft 
getreten ist, welche« geuiäb II. 1. IL 2. 3. 4, 



in 1" auch denjenliren weg«n Anbringung einer 
falschen Handelsbezeichnung mit Straf«' uiui Vernich- 
tung der \yaare bedrolil, der den Ort oder da« Land, 
wo di" \Va:in' ;.'ofoitit;t mi^-v ^jewonnon worden, auf 
der Wadi'tJ uiinclilig bezeichnet, oder solche Waaren 
verkauft, zum Verkauf oder zu Handels- oder nibri" 
cation«2tv«!cken aiuslelU oder im Hcsitz hat. 

Der HinlBter ßir Hamlel und Gewerbe. 
In Vertretung 
MagdtbHff. 



Die näcliNte GrenerAl«>^ei*i^i]iiiiliuisf dea "Vweinm deut^otier 
ESisenliiittenleute tiivioi v..r,M)~>;<-iiincii him 

SonnUg Ueii 15. Januar 1888 in Düsseldorf 

statt. Für dieselbe haben i:fltig^t Vorlrilge /ui,'i>-a^'! ; 

lk>ri Professor Hdrmnnn • Berlin Qbcr (I:h ManuesmannHclie WAliTArfabm, Herr Gen^aldireetor 
Meier*Frieden>(iia(te Qbcr den wendbaren l'uddelofen von l'ietrka. 

Aufserdem wird Herr Ingenieur Bronhuber-Etuien einen (lominii^^lonaberieht Oli«r die KMMletxplnaiwi 
auf FrIed«iMhttt« und die hierauf beaOgliebe Bcsolitlo» deü oherAchle»iiHrlien Bezirkg^Vereins deatsdier 
Ingenleare eratatten. p«.,. Ueschäfufükrer : M. HohröiUetu 



Bllehersckaii« 



JJ^r Wa.s.<trstrafant, Vortrrif:, frrlialtpn am 
i. Febr. 1887 im Club üslurreicliischer 
Biflcnbahabeamten von Louis Zels, 
Secretär des Ii. intern. BinnenschilTuhrts- 
Congresscs. Wien 1887, Verlags - Buch- 
handlung Spieliiugen i^' Schunch. 
Eine höchst interessante Darlegung der Be- 
deutung der WaaseralrarMn im Verb&ltnib zu den 
Eisenbahnen iat e«, die der Verf. hier in dem engen 
Rahmen eine« Vortrag«^ bietet, interessant durch die 
allgemeinen Betrachtungen sowohl als durch »lic 
•peciellen Erläut« i un/rti dri- Ti-d i ri'.i.liir-c hfii V-r- 
hSltnisse. Was die ersleren anlangt, u> erörtert der 
Verf. die vier in Betracht kommenden Transport- 
uiiltel (Landtransport mit Zugtieren, Eisenbahn, 
Flufs- und KaualschifTalirt. .Seeweg) in schematischer 
Darsleliung. Vom Standpunkte der Frachtkoaten 
erbllt er folgende TyfH>: 

a) 1 km für den I.ainlweg = b) 2 km fHr (fio 
Eisenbahn = c) 4 loui Ifir die Flul's- und Kanal- 
schifTahrt — d) 40 km ITir den .Seeweg, d. h. a) 
[Liandlransport] als Vergleich»baüis des beispiels- 
halber mit 1 km Länge und einem Fracht.-'atxo von 
4 kr. pro 100 kg angenommen ergiebt erlahrungs- 
gemftl^ dafs h) | Eisenbahn] doppelt so viel, <■} [PInfs- 
und KnnnlKchilTahrt] das Vierfaclie und d) [Srr\vi't.'I 
das VierÄigfaclie leistet. Der Transport von IUI) 
kostet also per km 

auf dem Landwege 4 kr. 

per Eisenb.Thn 2 „ 

per Flul's- und Kanalscbiffiihrl . I „ 
per See<ichilTahrt ..... .0,1 . 

Oder die l^isiung der verachiedenen TraiMport- 
initl*! erhi^ht sich gegenObw dem Landwege um das 
Zwei-, Vier- und Vierzigfü li-v Die condnnirlc 
Verfrachtung ergiebt in bezug auf den Frachtsatz 
Verschiedene llesull«li' 

Das Produci der Ikiuibinaliooen stellt sich wie 
futgt dar: 

Kür diMi Tr.msport von 100 t,- 
Landweg auf 1 km der Linie n) 4 kr. FracblsuU 

Eisenbahn . 2 „ , . _b) 2 , , 

6 : 2 

B 3 kr. per 100 kg und 1 km. 



I Landweg auf 1 km der Linie a) 4 kr. Frachl^^tz 
{ Flufa- und KanaihchifTahrt auf 
I 4 km der Lin ie c) 1 , , 

' 5:2 

s 3,5 kr. per lOO kg und 1 km. 

Landweg auf 1 knt der Linie a) 4 kr. Fracbl^Mlz 
Seeschiff , 40 . , , _''1<'!)L!__ * 

4,1 : 2 

= 2,05 kr. per 100 kg und 1 km. 
Eisenbuhn auf 2 km der Linie b) 3 kr. Fhtditsats 
Flufs- und KanalscbÜfahrt auf 

4 km der Lin ie c) 1 . , 

'^ - ^ 

— 1,5 kr. per 100 kg und 1 km. 
Eisenbuhn auf 2 km der Linie b) 2 kr. Fradttsatz 
äeescliiffabrt , 40 , , , d) 0,1 . , 

21:8 

= 1.0"> kr, 11. r lon kg ttod 1 km. 

Flufs- und Kanalsfhifrahrl 

auf 4 km der Linie c) 1 kr. Frachtsatz 
.Scescliiffabn , 4«) , , . d)0,l . , 

1,1 : 2 

= 0.:).'> kr. per 100 kg und 1 km. 
Der Landweg, cunibinirt mit dem .Schienenweg 
ergiebt also dm 1 1 i'-m i >ti'ii und dii' Kluis- luid 
KanalscliilTahrt in dmubiiutliou iiul üetii .Si.'evv(.'g dvn 
Idlligülen Frachtsatz. Wenn die lleihenfolge der 
Fracblsftbee nach diesem Schema festgestellt wird, 
erhSit man fQr die iJeeschifTahrt als das billigste 
Transportmittel Nr. I. Hieraut rangirt die Flub- 
schiffahrt mit Nr. 2. die Kanalschiffahrt als Unter- 
abtbeiluog mit Nr. 8. der Ei$enbahiitran>^|Mjrl nis 
Nr. 4 und der Landweg niit Nr. 5. Die \ i iki lirs- 
niittcl, vom Stondpimktc der (;. si hwin li^-keit be- 
trachtet, ergeben ganz andere Hangiruugeii. Die 
Eisenbahn stellt sich als das schnellste Ti'an^^port- 
uiittel dar (Nr. 1), Flufii- und KanalscbifTabrt be* 
halten ihren Hang als Nr. 3 mid 8. der Landw^ 
nvancirl auf die .\r. 4 und die relativ langsanii^te 
Sceschilluln t < i li.ill die Nr. ^. Ks ergiebt sich also 
folgende (Jii;ilHic'(itiiin>lalii lli' : Landweg ist 

Iheucr und langsam, die Eiäenbalui sclinell und 
iheuer, die Flufs- und Kanalschiffahrt mäfsig ge- 
schwind und billig, die Seeschiffahrt am billigsten 
und UngaMi»t«n. Ana diesen PrlroiasMi siebt der 
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..ir' Verlfl/ si nicr Dartc's'un;;«'!! «Ion Sclilufs. 
ilitl's der cotnluniil • Kisenltalin- nntl StliilTahrls- 
verki'lir im Intertss« des allsfiMiioincn Woliislaiides 
sowohl als auch der £iaenbahiien seibat liegt, dafs 
somit der Ausbau künstlicher WaaserrtrauiMV wo 
natürliche fehlen, durch die Eisenbahnen keinrawo^ 
üherflnssij? wird. 

(Iharakleristiseli i-t es. daf-? diestr Vortri.r in 
«■iiim nUib von Kisenhahnheanilon <;Hiiilüii 
wurde, ebenso uic es fflr österrt'ichlsclie Verhiiltnl.s.se 
cbaraklerisliecli ist, dafs der l'rä.sidonl d<^r ()<*.<lcr- 
reich-tlnrarischen Slaat^eisenhuhn. Murcpiis de Ht'rreü 
an den DcMiau-V«r«in gel«|genUich seine» Beitrill«» zu 
demselben die Worte schrieb: .Es ist mir angenehm, 
dadurch li>M!iatit;iii m fc/mnen, dafs ifh, oli\vf)hl auf 
t'ineni aiuieru U'-ln't- tli!lti$f. das bedeutf-am** Ziel 
und die WichtlRkt Ii r Pii >trrhun{ren des verehr- 
lichen Verlans voll würdige und die Ziele der beiden 
Verkehrswcfe als vereinbar erachte.* Eine gleiche 
Meinung iodeatscfaen Eiseobahnkreisen wQrde sehr 
wOnschenswerth erveheinen. Dr. W. Beumtr. 

Einfachere gewiehlsatmiyiinche Uebungmufgaben 
in besonderer Anordnung nebst Einleitung 

<(/v ]'orn'ort: Einiges Uber Unter rirhf in 
chemischen Jy<i})nyaforie>i. Von Dr. F. Muck. 
Mil 17 Texlab b i Id u n gen. Breslau, Ix'i 
Eduard Trewendt. 69 Seiten 8^ 

Ob der Jünger der chemischen Wissenschaft mit 
der «(ualitativcn Analyse oder aber mit der quanli- 
taliven sein jirHkti«ches .Studium beginnen soll, ist 
\m heule eine Streitfrage der Lehrenden geblieiien. 
Der Verfasaer des vorliegenden, hübsch aui-ge<ftalteten 
BSehleint neixt, wie die inleressant« Vorrede b«>sagt, 
tnr Ifttxteren Aneicht, und bietet hier dem Adepten 
i'ini' kl> in«" SuintntuujT gcächii kt ausgewühller Ucbungs- 
ant^alxu, wclcho -ich von ähnlichen grofsen und 
kleinen Aulgabesi-.niiinluM'^'rii darin nnln -rlM'iii. i, 
dafs .nicht ein/.*' lue be^ t i iii iii t o . .■sondern eine 
ganze lleihe sich t'' controhrender Methoden 
siir AusfQhmng kotunit." * So wird, am nur eins 
heraossngreiren, an dem Beispiel „Blei" gezeigt, 
wie eine abgewogene Menge dieses Metalles der 
Heihe nach in (NOa)! Pb, SOi Pb. CCh Pb, Pb 0. 
<;r()«Fb und ('1- Pb verhisllos üln'i-gefiibrt iin<l in 
diesen Verbindungen aiu h meiftt gewic lil.-uiialyti^ch 
lii-flitunU werden kann. def*;.'leiriien. wie die im 
(:r04 Pb t nlhallene .Meng« CrOi sich in C.ridli . 
(■.r?U.i und wieder in V.xlh verwandeln und schlinV- 
lich als CrCUfia besLintnieu IfifsL Es ist klar, dafd 
die TPrlnsIluse Ucberfnhrung eines KOrpei-j; in vpr- 
H-hieiJeiie wägbare Verbindungen und ^1;'' i! i Inn 
bedingte mein fache Solbslconlrolc beim i'i .ii^uk.uilcii 
das <o ri illi'A ' ridige (lefiiiil der Sicherheit i'rwe< ken 
und slärk.-n mufs. Der Veifa-.eer hat es vcrslanden, 
auf mir t>!> Seiten nicht Weniger als 51 He.slinitniin>js- 
und etwa 30 Durchgan|s- und Abscheidungsfornit-ii 
abzuhandeln und dies durch seine musterhaft knappe 
und präcisc Sprache «'rreiclit. Das .Srhriftchen kann 
als wertlivolles Hülfsmillel sowohl tür Lehrende als 
Leriiendf 1' i iI t Anleitung zu und AuslOlirung vr»u 
analylisciiea Arbeiten bestens emprohlen werden. 
Üit* ersichtlich mit voher Lust zum llandwcrk aiw- 
gesonnenen Hand- und Kunst^'riffe. welche der Ver- 
fasser zwist'heudurch mitthcill. bieten auch dein 
«fertigen'^ Analytiker luanche^ Verwcrlhbare. 



Kaleniier für FA^cnbuhn-Techniker. Dcgriiiuicl von 
E. Hou Singer von Waldegg. Ncu- 
bearbeilet unter Mitwirkung von Fachge- 



nossen von A. W. Meyer, Kgl. Rcgioruiips- 
baumeisler bei der K^-!. Fisenbuhmüi i < fi' ri 
in Hannover. Wiesbaden, Verlag von J. F. 
Bergmann. 

Dieser Kalender, welcher für l^^FS in seinem 
XV. Jahrgang vorliegt, hat für unsere Inilustrictieii 
ein ganz besonderes lnl<'resse. Birfcl cv iln -Ii in 
in seincni II. Theile nicht allem das gesamnUe 
technische Material des Eisenbahnbaue^ und die 
Normen für die Vergebung mn Leistungen un<l 
Li>-ferungen . sondern vor AU' in auch eine auf 
offlciellen Quellen beruhende Persoaaislatistik der 
Eisenbahnen Deutschlands . Oesterreich - Ungarns, 
Luxembur/s, Belgiens. H« Ihindv. I'iimänieiis und der 
Schweiz, welche für die l'alti icdiiLen der Eisenbahn- 
hranchc ger;iii>^'u nm iitbehrlich sein dürfte. Auch 
die technische Statistik diesui; Kalendei's isl in ihrer 
übersichllichen Anordnung von grofsem Wcrtlie. 
Sie enlh&U aufser der Statistik fSr die Voll- und 
SecondBrbahnen Deutschlands und des Vereins 
deutscher Eisenbahnverwaltungen sowie der schweize- 
rischen Eisenbahnen auch diejenigen der Strafsen- 
liahii-u (Tramways) in Deutschland, üeslerreich. 
den Niederlanden und der .Schweti, die l.eisluugs- 
nthigkeit der Locomotivfabrication, der Waggonbau- 
ansiallen, der Locornotiv-, Tender- und Wagenräder- 
rftsp, Satzachscnfabrication, der Heswenierwerke, der 
Fabriken fflr eiserne Brücken, Dftcher, Eiaenhahn- 
bedaif. einernc Schwellen und Tclegraphendraht 
So geElallel sich der II. Theil zu einem werHivollen 
Nachschlapehnch auf (Uitoptoirs unserer industriellen 
Werke. Dem 1. Theil. der in den Tagesdaten eine 
übersiriitliche (leschichte der Eiscnbabiibauten bringt, 
ist (liiich Verweisung niannigf.-ichen Materials in den 
zweiten eine dünnere Form gewahrt worden, was 
IBr die Tasdien der Fachleute eine hAcfast will- 
kommene VerbeBsemng sein dOrfle r. 



'AnkiinfUnmfg<d)en <!'•>■ Alpinen Kimiindtt.strie. 
Ziele und IFr^f /</• Aljihini Eiseiiimlustrie, 
Vorträge, gcLiaiteu in den Ueneral-Versamm- 
lungcn des berg- und hauenmünnischen 
Vereins für Stelcnnaik uml Kärnten zu 
Lcobcn am 8. August ISäG und zu 
Klageufurl am 8. September 1887 von 
Prof. Jos. von K h r e n w e r l h . Sondei* 
abilruck ans der (»esler. Zeitschrift für 
llerg- und Hüüonwcscn, Wien. 
X'erfasser weist in diesen zw< : \ .n lr"igeu auf 
die liediiliigle Ijige. in widche die Kisenindustrie 
von Sii icrtnark und KSriden in den letzten tö .lahren 
infolge der ungemeinen Foibchrille in der Technik. 
nameiiiHfh durch Verlie^s'^rung der Qualitüt nnd 
ibiich die EifiiKlung des F.iilphosphoiiingsprnc.-«ses, 
geratli"ii ist. hin uihI forderl seine engeien l.;inds- 
leute aul. dem ra.-^i-lieii tJa- .rr ili i Ni alii-it sieh an- 
znsclilicf-eii. Durch zeiigpin.il'st» l ni- be/w. Neii- 
gi'slalüing lilaubt Verf. der Alpinen Kisenindustrie 
nicht nur das Dasein erhallen, sondern ihr neues 
Leben einflMäen zu kSnnen. ÄU nflchstliegt^nde 
Hanplaiifgabe sieht er ausgiebig« Eiiifnlirung des 
basi-i hen Er/ Martinbf Iriebes an. Der sog (llap)»- 
(frillilhs-Pi rci"-. den Verf. vof 1 1 h.ilb Jahren 

als aussichlsrci* Ii hinslellle. scheint seine Erwartungen 
bis jeivtt nicht erfnllt zu haben. 

Die \drlr.ige werden, iln sie in lichlvoHer Weise 
li niMji p ii Vntg.Tnge auf ilcm (lebiete der Elsen* 
iiuluslrie berühren, auch auiserhalb des engeren 
Krei^, für den sie bestimmt waren, gern gelesen 
werden. 
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Das Schachiproblem und seine Anwendung auf 

kosmische Verhältnisse. 



Von Dr. G. UolsmAller. N«<MnKk Verbotes. 



Ilcrvorragctidc Naturforscher haben sich in den 
letzten Jahrhunderten vielfach mit dem Probleme be- 

sv.ii.ilii^t, wie es wohl im Innern eines Schachtes aus- 
sehen möchte, den n».iti silIi <juer durch die Erde hin- 
durch gebohrt denken liann. VollständijT cclöst ist 
das Problem noch nicht, aber allmählich wird uns die 
Wissensv;l)alt richtigere und richtigere Antworten geben. 
£s handelt sich dabei durchatis nicht um mOfsige- 
Spielereien, sondern um schwierige UntersiKhungen, 
die ui»s über den Mau der Welt, über die Ver^ant;en- 
heil Lind ZuUmit der lirde, *ler Sonne, des Sonnen>\ Steins 
autkl.iren sollen. Sogar Fragen von praktischer Wich- 
tigkeit treten dabei auf. Es sei nur an die Möglich- 
keit der Durchbohrung des Simplen oder des Moni- 
l>laiic erlnoert, die durchaus von der Gesteinswärmc in 
grofsen Tiefen abhängt, an die MögHchkeit der Hebung 
tief lagernder Mineralschüt^e. an die .Vlöglichkcit von 
Brunncnerschliefsungcn im liehen Norden, wo selbst im 
Ilociisommer unter der pllanzentragendcn Erdoberfl.iche 
cisstarre Schichten ruhen, deren Durchbohrung bei der 
sibirischen Stadt Jakutsk selbst mit ii6 m Tiefe 
nicht gelungen ist. Denkt man endlich an die Theorie 
der heifsen Quellen, der Vulkane und I^rdbeben, an 
alle Theorieen der Geologie, so ergiebt sich die Widi- 
tigkeit jenes Problems ganz von selbst. 

Die Schwcrevei h.ilinisse im Innern des luftleer 
gedachten Schachfes wurden zuerst ermittelt. Man 
konnte sie erst beurtlieilcn, nachdem Nevv ton das 
(iravit.uionsgeset/. . d. h. das Geseu der gegenseitis^en 
Anziehung der Himmelskörper entdeckt und mathem.i- 
tisch formulirt hatte. Vorher hielt man den Erdmit- 
telpunkt fiJr den alleinigen Sit« der Schwerkraft, ge- 
\\ iNserin.i'''ieti für einen starken Magneten, in dessen Nahe 
die .\:i/.ichuni;skraft von unübcrwinJlivlicr Starke w.irc. 
Dies wnr ein Irrthum. Nach obigem (iesct/ niniiiu 
die Schwerkraft nach dem Mittelpunkt der Erde hin 
bis zur Null ab. Es ist ja klar, dafs im Centrum ein 
Stein durdt die Erdmassen nach allen Richtungen 
hin mit gldcher Kraft angezogen wird, nnd dafs alle 
diese An2ichungen sich gegenseitig aufheben Es läfst 
sich beweisen, dafs eine Hohlkugel mit p!ei. bm ifsigcr 
Massenvertheilung auf einen irgendwo im H >li!raum be 
fmdlichen Stein ebenfalls keine .Anziehung ausübt. Steigt 
man .niso in den Erdschacht hinab, so zieht überall nur 
noch der übriggebliebene Erdkern an. W-Ire also die 
.Massenvertheilung der Erde eine gleichmäfsigc, so würde 
eine Kugel von loo kg Gewicht in 86 Meilen Tteie 
nur noch 90 kg wiegen, in 172 Meilen Tiefe nur noch 
ik> kg, In 774 Meilen Tiefe nur noch 10 kg und in 



Entfernung einer Meile vom Erdccntrum nur noch 

.= -i,, kg. 

Im Erdmittelpunkte könnte also ein Kind die gröfsteu 
Lasten heben. Auf eine Kugel von 981 kg brauchte 
CS nur eine Sekunde lang mit 10 kg Kraft zu drücken, 
um ihr 1 dem Geschwindigkeit nach oben zu geben. 
1 Ein gleicher Druck von 10 Sekunden Dauer würde die 
Kugd sogar mit 1 m Geschwindigkeit empoiachleudem. 

Auf einem dort angebrachten Fufsboden könnte 
man nicht eigentlich gelicn, sondern gcwisscrmalsen 
nur über ihm schweben, da bei jedem .\ufstoi'sen der 
I ufse durch die (iegcnwirkung ein Emporheben des 
Körpers erfolgen würde. Ein Turner könnte sich 
durch die Schnellkraft des Hochsprunges meilenhoch cm- 
porschleudem, da er, bei 86 kg Gewicht auf der Erd- 
oberfllche, in dner Meile Entfernung vom Centrum 
nur Vi« kg (in gröfscrer Nahe noch weniger) wiegt. 
Uebrigcns würde von da aus sein Herabfallen mit dem 
86osten Tlieilc der Geschwindigkeit ertolgen, wie oben 
auf der Erdoberfläche, und sp.iter noch mehr gegen das 
Fallgesetz für die letztere zurückbleiben. Merken wir 
uns vorläufig den Sau, dals bei gleichförmiger Massen- 
vertheilung die mittlere Schwerkraft im Schachte nur 
halb so grofs ist, als auf der Erdobcriliche. Bei un- 
gleicher Massenvertheilung wörde das Gesetz der Ab- 
nahme etwas zu moditiciren sein. 

Eine solche Unglcichartigkeit liegt aber in der Wirk- 
lichkeit vor. Man kann nämlich das specitische Gewicht 
der Erdmasse in der N.ihe der Erduberllache gleich 2 
setzen. D.;s niittlete lut man auf berechnet. Dem- 
nach wird anzunehmen sein, dafs jedenfalls infolge des 
Druckes der Massen die Dichtigkeit nach dem Centrum 

llin zunimmt vukI in der Mitte die 7:ilil i über'.!', i^'t. 

Von der Fiilwitkluiig der Cent:iiü(^.ilLr.ilt. liic eine 
l'olj^e der Ivrddrehung ist, darf m.)n abseilen, sobald 
man .sich den Schacht von Pol zu Fol gelegt denkt. 

I Ein vorzugliches InstrumeDttor Messung der Schwer- 

1 kraft ist das Pendel, mit dem man direct eine Ulir ver- 
binden kairo. In dner Meile Tiefe würde dieselbepro 

; Tag 50 '/t Sekunden nachgehen, in 10 Meilen Tiefe 
täglich 8'/» Minuten, in 100 Meilen Tiefe etwa 1 '/t 
Stunden. Noch weiter unten würde das Pendel noch 

I mehr verlangsamt werden und endlich selbst zu nur 
einer einzigen Schwingung imabeehbare Zdt gc« 

' brauchen. 

Findet diese Regelmal'sigkeit nicht statt, so ist die 
: Massenverthdtung ungleichmä^Mg. Solche Beobach- 
I tungen sind in der That gemacht worden. In tiefen Berg» 
I weriten beobachtete man statt des Nachgdiena der Uhr 
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ein V(irgehcn. Dies konnte nur daran liefen, i!,ifs die 
Dichtipkcit der oberen Frdscliichlcii genug war. dais 
miD also einem dichteren Kern genähert hatte. 

Man kann nun fragen, wie sich unter Annahme 
citSCS glciclnnüfsigen Abnehmens der Schwerkraft ein 
Körper Teitulten wird, den man in den Schacht hin- 
eitinllen I3fst. Die Antwort ist leicht ku geben, sobald 
der Scliacht als hiftleer angenommen wird, so dafs 
von Reibungswiderständen nicht die Rede ist. Dann 
würde der Körper iifb Sekunden oder reichlich 21 
Minuten gebrauchen, um den Hrdmittelpunkt zu errei- 
chen. Dort würde er Aber nicht, wie in älterer Zeit 
imbümlidi angenommen wurde, plötilich fest haften 
Üeibai, «ftndcm, da ihn nichts hemmt, mit der dort 
erreichten Geschwindigkeit von 1,07 Meilen pro Se- 
kunde weiter fliegen. Bald würde die Wucht abneh- 
men, und er selbst nach weiteren 21 Minuten die cnt- 

S egengesetzte ScbachtölTnung erreiclien, und zwar mit 
er Schlufsgeschwindigkcit Null. Sofort würde er 
umkehren tind die entgegengesetzte Bewegung voll- 
(ähreiu In F-wigkeit wOrde er so zwischen den beiden 
SchachtAfTnungcn hin- und herschwingieil, zu Jeder 
Schwingung 42 Minuten Kchrauchend, 

Dieses Problem li.mnt mit einem andern zusam- 
men, welches £;leiehral!s nicht ohne hiteresse i^t. 
Eine hori7.ontal abi^eschossenc Kanoncnl<ugel würde, 
wenn die Seliwcrkraft nicht wäre, sieli inniier weiter 
von der Erde entfernen. Man kann nun die Aufgabe 
stellen, die Geschwindigkeit au berechnen, die sie haben 
müfste, damit die Schwerkraft durch das Bestreben des 
sich Entfemcns gerade luiftiehoben würde, dafs also 
die Centrifugalkraft genau gleich der S^^liwerkraü wäre 
und die Kugel als Mond die Erde umkreiste. Nur tür 
die Hrde ohne Atmosphäre Ufst sich die Aufgabe lösen. 
Die Sdiufsgeschwindigkcit mOfste genaugleich der oben 
angegdieoen Geschwindigkeit 1,107 Malen sein, und der 
Umlauf würde genau das Vferfiiche von 1266 Sekimden 
in .Anspruch nehmen, d. h. $06.} Sekunden. Würde 
sich die Erde so schnei! um die .\\c drehen, so würden 
am .-\equator die Körper nichts \\iet:eii und, in den 
Kaum hiiiausgcschleudcrt, im allgemeinen nicht wieder 
im lirde zurückkehren. Alles Wasser würde sich am 
Aequator concentriren und den Versuch machen, eine 
Art von S.nurnring zu bilden. 

Jetzt denke man sich eine Kugd in das Schacht- 
centnim gebracht tind vollständig beruhigt Wie wird 
sie sich dort verhalten? Gcwichls'us würde sie dort 
schweben und der geringsten Stcirun»; n.ich^ebcn. 
Würde sich z. B. der Schwerpunkt der Frde dadurch 
Ändern, dafs plötzlich das Himalaya Ciehirgc den 
Alttipoden verset/t würde, so würde die Kugel dem 
neuen Schweipunkts zustreben. Dasselbe müfste lang- 
sam geschehen, wemt infolge der abtragenden Wirkung 
fliefscndcn Warscrs die Gebirf;;'-/ü^c der Erde allnijli- 
lich beseitigt würden, oder wenn sicii liismassen .111 
einem der beiden Pole anhäufen solhen. Die Ku%l 
würde also jeden sulclien Vorgang in emplindUciister 
Weise anzeigen. 

Um sich einen Begriff von dem grofsen Drucke 
zu machen, der im Innern der Erde herrscht, denke 
man sich den Schacht zunächst mit Wasser ausgeföUt, 
von dem angenommen werde, dafs es nicht zusammen» 
druckbar (inconipressibel 1 sei. dafs also sein specifisches Ge- 
wicht überall du' selbe bleibe, trotz des gcwahigen 
Druckes \m Centrun;. Aufserdem werde angenommen, 
dafs die Temperatut überall dieselbe sei, wie an der 
Oberfläche. 

In der Nähe der lazteren genügen 10 m Wa^ 
sersiule zur Hervorbnngung eines Drackes von einem 

Kilogramm pro Qnadratuentimetcr, d. h. von etwa einer 
Atmoj-plüre, D.i jedoch die mittlere .Schwei e im 
Scha^iite die ii.dlte von der an der Obcrfläclic ist. so 
müssen wir im Durclischniit 2t) m pro Atmosphäre 
annehmen. Da nun der Schacht 860 Meilen Tiefe hat, 
SO waren d6o mal 7500 m durch 20 zu dividiren 



[ und man würde für die Mitte einen Druck von pi^rro 
Atmosphären erhalten. Die Anfüllung des Sclachtcs 
mit Massen vom specilisctien. Gewicht 5,6 würde das J.6- 
fache geben. Gui'seisen halt unter gewöhnlichen Verhält- 
nissen einen Druck von 6joo leg pro Quadratcentiraeter 
aus. Der berechnete Druck von %i2<iOO kg ist rund jo 
mal so grofs! Wie würde es sich dabei verhalten? 

Wie .iber. wenn der Schacht mit I.uft gefüllt 
wäre? dann würde merkwürdigerweise der Druck weit 
gröfser sein Der Grund ist leicht einzusehen. Das 
specifische Gewicht der Luft ist so bald ihre 

Spannung eine Atiaoqihärc beträgt. Wird nun 
Taucherglocke 10 m unter das Wasser gebracht, wo 
eine Spanntmg von einer Atmosphäre hinzugekommen 
ist, 50 nimmt die in ihr befindliche Luft nur noch den 
li.ilbcn Raum ein. In 20 m Tiefe nimmt sie nur den 
5. Theil des Raumes ein, in 7720 m Tiefe den 77?. Tl'.eil 
des Raumes. Dort also hat sie — dauernde Gültigkeit 
des Mar iottc sehen Gesetzes vorausgesetzt — ein 
Gewicht, gleich dem des Wassers. Bei noch gröfserer 
Tiefe würde sie sogar schwerer sein als Was- 
ser und wie ein Stein aus der Glocke herausfal- 
len und bis tum Erdccntrum niedersinken. 
Set7.t man nun ncich voraus, dafs die I.uft ein perraa- 
ncntes Gas sei, also ni^Ut durch hohen Druck in flüs- 
sis;cn Zustand öbcrgehc, so würde sie dort unten unter 
I etwa ^22500 Atmosphären Druck stehen und 417 mal 
I so schwer wiegen, als Wasser. Es kam jetzt nur 
darauf au» all zeigen, dafs «Ueut keine bekannte FlOs- 
sigkcit und kdner der bdiannten festen KSrper bezOglich 
I des Gewichtes mit der vollkommen ^usammendrück- 
: baren Luft rivalisircn könnte. letzt wird es swhon 
denkbarer erscheinen, dafs die .^nfülhing des Scluclites 
mit Luft eine noch höhere Spannung geben würde, 
als die oben berechnete. 

Nach der Formel für barometrische Höhenmes- 
sungen wQrde aller^ngs in ;oo m Tiefe erst eine 
Spannung von 1,046, in 1000 m Tiefe eine solche von 
i,!V>4 Atmosphären herrschen, aber schon in einer 
Meile Ticte wurde mmi r.Si'^ .Ntmosph.ircn, und, da 
die Zunahme nach einer gewissen f;eom einsehen Reihe 
erfolgt, in 10 Meilen schon 12025 Atmosplüren be- 
obachten, d.h. ein specifisches Gewicht von i5'/t< 
Ginge es so fott^ so würde die Zahl der Atmosphiren 
(&r das Erdcentiwn ^51 Stellen haben, also kaum les- 
bar sein. Es mufs aber beachtet werden, dafs die 
Schwerkraft nach unten hin abnimmt.. Nimmt man 
aufserdem an, d.ifs im Centrum die Luftmolecülc durch 
grofse Hitze auseinandergetrieben würden, so müfste 
sich eine weitere Verminderung des Gewichtes ergeben. 
1 Der bekannte Mechaniker PriHessor Ritter (Aachen) 
hat unter gewissen Voraussetzungen (ör .das Schacbt- 
centrum eine Hitze von ^1000 Grad C. berechnet 
und mit Hülfe der Formeln der mcclianlschen W.lrme- 
tlicorie eine Spa -i n ung von last ij Millionen At- 
mosph.iren gefunden, der dabei ein specifisches 
Gewicht entspricht, welches 144 mal so grofs 
al.s das des Wasser.s ist. (Die Ritterschen Be- 
rechnungen befinden sich in Wiederoanns Annalen.) 
Man sieht, dafs die ZustSnde im Innern des hypo- 
I thctischen Schachtes ganz anderer Art sind, als man 
\ bei oberflächlicher .\nschauung vermuihen würde. Der 
; soijenanutc gesunde Menschenverstand mufs sicb jCdcn* 
falls manche Corrcctur gefallen lassen. 

Ehe wir nun aus den angegebenen Zahlen Folge- 
rungen ziehen, mag zunächst untersucht werden, ob 
man ein Recht hat. dem Erdinnem einen so hohen 
Hitzegrad zuzuschreiben. Die Frage ist sehr schwer zti 
beantworten. Erst seitdem die Gesetze der mechani- 
schen Wärmetheorie entdeck; sind, hat man mit eini- 
gem Erfolg an ihre Bo.mtwortur.i^ herani^ehen kruineii. 
Vorher war nur l'ol;',<.iides bekann:: Die Obctliadie 
der Erde erwärmt sich am läge und kühlt sich bei 
Nacht ab. In einiger Tiefe nimmt man diese tägliche 
Temperaturschwankung nicht mehr wahr. Aber man 
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spürt dsselbst noch immer den Unterschied twischen 

Sommer unt) Winter. Auch dieser ist in ^^föfserer 
Tieie niclu niclir wahrzunelKiu'ii. In di-n i ropcti, %vu 
die Jahresuntfischiedc nicht Rrofs sin I, erreicht man 
die neuirak Schiclu &chuu bd ) m, in unseren Zonen 
bei lo m Tiefe, im Norden etwa bei 12 m. In der 
ncutraleu Schicht entspricht die G«steins- oder Exd' 
Temperatur ziemlich genau der mittleren Jahres-Tempe- 
ratur des Ortes. Ausnahmslos bat man nun beobachtet, 
dafs nach Ueberschreitung jener Tiefe eine Zunahme 
der Temperatur stattfindet. Vielfache Versuche .ui 
verschiedenen Sicllen gaben alleruin^^ ver-.chieik'iie 
Kesuhate. 13alJ nahm die Tempcraiu; auf le 25 m 
um I * C. zu, bald auf je ^o, 40 oder 4> ra. Der 
letztgenannte Werth, der die geringste ZviMnroe CTgicbt, 
wOrde auf 1400 m Tiefe die Temperatur um )i * er- 
höhen, also bd 13* mittlerer Oberflächen -Temperatur 
eine Wärme von 4',*" geben. In Schlndeb.ich bei 
Merseburg hat nun au«; wissenschafiliclun Ciri'^ndai 
ein liohrkuli bis zu dieser Tiefe petulirt und dort unten, 
WO man scliliefslicl» im l'orphyr bohrte, etwa die 
aodm berechnete Temperatur gefunden. Achnitch 
war et in dem Bohrloch von Sperenberg, über welches 
umfangrdche Abhandlungen sMchrieben worden sind. 

Angenommen nun, die Steigerung vk'ürde in der- 
selben Weise weitergehen, so hätte man in einer Meile 
Tielc et\v.\ 166 "C, im Erdcentrum schliefslich i42.7(hj' 
Wärme m erwarten. Jedodi hat diese Zahl keinen 
wissenschaftlichen Werth. Aus Bohrungen von 1400 m 
Tiele läfst sich eben nicht ohne weiteres auf die Ver- 
hältnisse bei 860 Meilen Tiefe schlieTsen. Immerhin 
aber giebt jene Zahl zu denken, jedenfalls hätte man 
ni IS Mdlen Tiefe Hitzegrade zu erwarten, bei denen 
alle bekannten Substanzen schmelzen würden. 

An dieser Stelle seien einige prahtische Bemer- 
kungen eingeschaltet. Im Mont Cenis-Tunnel land man 
al<! nt^chste Gesteinsiemperatur 29' . " C., im St. Gott- 
hardt Tunnd kurz vor dem Duiclischlage iO'/i' C. 
An beiden Stellen hat sich dieselbe seit der Benuuung 
trotz des stetigen Ltiftzui^ höchstens am 2 bis ^ " 
gesenkt. l ür das eine Project der Simplon - Durch- 
bohrung hat man infolge dieser Beobachtungen 45 *, 
für den Montblanc - I'unnel sogar )0 " C. vorausgesagt, 
Oer letztere sciieint also unmöglich zu sein. Ebei»o 
ist der dauernde Aufenthalt m entsprechend tiefen 
Beigwerken kaum denkbar. 

Im hohe» Norden herrsehen gam andere Ver^ 
hältnisse. Sobald die mittlere Jahres-Temperatur eines 
Ortes mehrere Grad unter Null steht, mufs man un- 
gefähr dieselbe Temperatur für die neutrale .Schicht 
vermuthen, d. h. selbst itu Spätsommer müfste man 
in einigen Metern Tiefe auf Eis, d. h. auf festgefrorenen 
Boden stofsen. Dies ist wirklich der Fall. Aufsehen 
erregte es, als man ^in Jakutsk einen Brunnen zu 
graben suchte, bald Eis zu durchbohren hatte, welches 
anfangs o bald 5 bald darauf noch mehr Kälte 
zeigte, und aU endlich der Bohrversuch bei 116 m 
Tiele aufj;e::;eben wurde, weil das Kis noch nicht 
wieder ti " 7eif;te, Bei weiterem Hohren würde man 
die Eiskruste endlich durchbrochen und dann höhere 
und höhere Wärmegrade gefunden haben. Denn auch 
der hohe Norden hat seine heifsen Quellen und 
Vulkane, die anf hohe Temperatur im Erdinnem 
schlicfscn lassen. 

.Aus der Temperatur heifser Quellen kann man 
mit ziemlicher Genauigkeit auf die 'liefe schlielsen, 
aus der sie heraufkommen. Aus welcher Tieie aber 
die Lavamassen der Vnlkane kommen, ist schwerer zu 
sagen, weil die Temperatuixuiiahme in ^fseren Tiefen 
nur versuchsweise mathematisch formuhit werden kann. 

Die Art und Weise, wie Ritter zu seiner Tem- 
perauir von 5 1 000 * C. kommt, läfst sich in populärer 
Darstellung etwa folgendermaiscn veranschaiilitlien. 
Er denkt sich ein Lufiquantuni im Schacht aulsteigend, 
so dafs es in Regionen geringeren Druckes gelangt. 



I sich ausdehnt und durch die Ausdehnungsarbeit abkflhit. 

Ist nun die neue Um^ebtmr; w.irnier, als das .ibgekühlte 
Q.UAntum , so wird dieses von aufscn her wieder er- 
wämu. Ist dagegen die Umgebung kälter, so giebt 
das Q)iantum noch mehr Warme ab. Ist endlich die 
Umgebung in jeder L age genau von derselben Tcra- 

iteratur, wie das abgekühlte Opaotum, so schwimmt 
etzteres stets in gleich schwerer Laft, es ist also 
weder Auftrieb noch Abtrieb vorhanden Abo;esehcn 
von der Ueberwindung der Reibung, ist demnach nur 
eine Arbeit geleistet worden, die ,\ubdehnuny;sarbeit. 
Diese ist aber, wie Kit t er nachweist, bei dem leiiteren 
als adiabatisch bezeichneten Aufsteigen genau so grofs, 
wie die Arbeit, die nöthig ist, um die Luft im luft- 
leeren Schachte um dieselbe Höhe zu heben. 
Gleichsetztmg beider Arbeiten ermöglicht die Berech- 
nung der Temperatur, der Spannung und des spccl- 
fischen Gewichtes der Luft in gegebener Tiefe bei 
dem so angenommenen Zustande So findet Kitter 
für den mit atmosphärischer Luft angefüllten Sclucht 
im Centrum einer hiicze von 3 1 üoo " C., eine Spannung 
von last 1 1 Millionen Amiosphären und ein specifisches 
Gewicht der Luft von 14). (Bei Wasserdampf würden 
sich 16000' Hitze ergeben, wenn er sich nicht bei so 
' hoher Temperatur chemisch zersetzte [vüssodlfafte], Om 
ein glühendes Knallgasgcmisch zu bilden.) 

Gegen die früheren Betrachtungen konnte nun ein- 
gewendet werden, dafs die Gase unter den bereclineten 
hohen Drucken nicht permanent bleiben , sondern in 
flüssigen Aggregatzustand übergeführt würden. Dieser 
Hinwand wird hinfällig, sobald man höhere Wirme- 
grade zulKst. Für jedes Gas giebt es nämlich eine 
bestimmte Temperatur, den sogenannten kritischen 
Punkt, bei dem ein flüssiger Zustand auch durch den 
höchsten denkbaren Druck nicht mehr herbeigeiühtt 
werden kann. Im Innern des Schachtes würden die 
Temperaturen für jedes Gas hoch über dem kritischen 
Punkte liegen, die flüssige Form also unmöglich sein. 
Die BerechtigunK der Annahme, dafs die Gase im 
mnersten Tbeile des Schachtes den gasförmigen Zustand 
beibeb.ilten, lio;^t also kLir. 

Hieran lassen sich nun höchst merkwürdige Be- 
trachtungen anknüpfen, bei denen de Specialfall der 
atmosphärischen Luft beibehalten werden möge. 

Es ist uns kein flüssiger oder fester Körper be- 
kannt, der aut das specifisd^e Gewicht 14) zusammen- 

Seprefst wenden könnte, welches dk Luft hn Centrum 
es Schsclites hat. Wirft man also einen noch so 
schweren festen Körper in den Schacht, so fällt er 
nicht bis zmn (Zentrum , sondern er kommt dort zur 
Ruhe, wo das äpecttische Gewicht der Schachtluft mit 
dem seinigen übereinstimmt. Es mufs aber voraus- 
geseut werden . dafs er durch die Hitze höchstens 
flüssig, nicht aber luftförmig wird. 

Nur uro dem Laien verständlich zu bleiben, wollen 
wir beispielshalber annehmen, die Ztmahme des spcci- 
fischen Gewichtes w.ire eine regt-lni.ifsige . was nicht 
richtig ist. aber die Rechnung erkichte:t Dann wurde 
die Scli.Kntluft in 6 Meilen Tiefe d.is (jewicht des 
Wassers haben, in 12 Meilen Tiele das specitische 
Gewicht 2, in 18 Meilen Tiefe j u, s. w. Eisen 
würde bei seinem specilischen Gewicht 7,$ demnach 
in 4$ Meilen Tiefe sinken utid bei der dortigen Hitze 
in AiHsif^cm 7u';tandc auf der schwereren Lvif' ^ •hwim- 
men. Man könnte den Piiizen oberen Sclu^lu mit 
Hisen anfüllen, ohne imstande 7.u sein, die l uft .ilhii 
I lief liinabzudrangcn, auf (eden Fall nicht auf 90 Meilen. 
Die Luft könnte also eine Säule geschmolzenen Eisens 
über sich tragen, auf der oben, wo es kühler ist, festes 
Eisen ruhen wflrde, welches bekanntlich etwas leichter ist 
als flüssiges, ähnlich wie Eis leichter als Wasser ist. 
1 Es ist demnach durchaus nicht unmöglich, dafs 
I der Erdkern sich in glühend gasförmigem /.ustamJe 
j befmde. Gase enthaltend, die infolge der hohen Tcm- 
I peratur chemische Verbindungen nicht bilden kOnneDf 
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dctcu Iloho Sjinnnuiig ihnen Icnier ein Iniireiciiciides 
spccit.sclus dewtcht triebt, um die darüber lagernden 
fluNMgL-ii .M;issL-ii nic:it einsinken zu lassen, auf denen 
dann aber die :,i.uic iutlkrustc ruht. 

l>a jedoch das mittlere specilischc Gewicht der 
Erde die Zahl 6 nicht Obersteigt. die liochgespanmen 
Gase aber nach Obiji^ein weit schwerer sind, so scheint 
es, als ob Jer !r,-iuMhetisc!ic irnstormigc Kern nicht 
all/.u weit nach ubca roii:tK-u d'jrltc. 

Man denke sich jet/t den i;.ni/ei\ Scli;!:Ii; mit 
flüssigen Lavaniassen nngcfuik, deicn speciHsclieN Ge- 
wicht 2 sei. Denkt man sich dann in der Nahe, 
vielleicht bis xu i8 Meilen Tiefe» einen Panülelsdiachi 
angdegt, der Luft enthält, so würde dieselbe nach 
der früheren vereinfachenden Annahme unten d:t$ 
specifische Gewicht ^ haben. Würden nun beide 
Schachte in dicker Tiefe L-rbundeii , mi würde die 
schwerere l.uft vLmu li:dv;einrüni /i.sticl'cn und die 
I.ava dorthin dr.mv;cu, w^i Rauin \mi luiiKlon ist, d. Ii. 
die Lava würde nn der oberen SchachtOtinung (evcnc. 
auch ao der entgegengesetzten) continuirlich über- 
flidsen, wilirend durch den Luftsclucht dauernd Luft 
räifliefst. Die Lavamassen würden also ohne jede 
ruck'.x cise I-'\p!o'^ioii altniäMicl; :uis dem S>.Iui>;lif Iiiniius- 
belürdert \serdeu. Lcii;,'liv;h lier Kninpl de: t,j;ci;i- 
fischen ( 'CA leLtc untereinander w urde cn;e;i dLiuemdcn 
vulkaniüclien -Ausbruch verursachen, je mehr Lava 
aber herausgetrieben wird , um so mehr Luit würde 
die Atmosphäre verlieren. Man mufs unwUlkariich 
an den Mond denken, dessen Oberflidie von Kratern 
bedeckt ist, der aber eine Atmosplüre nicht mehr 
besitzt. Das Gesagte würde noch nicht die schlechteste 
Hjfpothese !ur d:is \'crsolr.v luden der Lufthülle sein. 

Dies klingt ganr. anders, als die gebräuchlichen 
vulkanischen Theorieen, welche z. B. auf irgend eine 
Weise Wasser ins Innere gelangen und dasselbe ver- 
dampfen lassen, worauf in irgend einem Hohlraum 
dnrat Berfihrung mit den heiisen Tbeilen des Hrd- 
tnnern eine derartige Spannung etitstehen soll, daft 
Krdbebcü entstellet! und bei dein Ausbrechen der über- 
hu/.icii Datnplc '1 heile des .Mu^mas (d. h. des fli'issit^en 
Krdinnem) mit emporgctileben und iilLi:ui.s:;eri-,sei. 
werden. Nach dai obigen Betrachtungen svurdeu dazu 
Spannungen nöthig sein, die gröfser sind, als die be* 
rechneten. Bringt doch im Centrum die Spannung 
von t} Millionen Atmospfairen oidit Explosionen 
und dergleichen, sondern nur Gl^chgewicht der Luft- 
s.iulc hervor. 

Humboldt betrachtete die Vulkane aU Sicher- 
heitsventile der Lrde und hielt die Ursaclie der Erd- 
beben für beseitigt, sobald der Ausbruch der Vulkane 
erfolgte. Unsere Betradnungen zeigen aber, dafs selbst 
infolge jener Spannung von ij Militonen Atmosphären 
eine Ausbruchgefahr eaplodirender Gase noch nidit 
vorhanden ist. 

Denkt man sich den I.uftschacht bis ins Hrdinnere 
fortgclührl und durch eine Scheidewand von dem 
Magina getrennt, so würde ein Durchbrechen der 
Wand ao beliebiger Slelie, wenn sie nur lief genug 



I liegt, einen .Austausch iolgender .Xrt lieiMir: ufen ; Die 
. glühcndrtüssigen Massen würden in den Schairht lieic ii- 
fliefsen und, da ihr spccifisches (ie\\icl>t kleiner i>t, 
als das der comprimirten Luit, im Schachte empor- 
steigen und infolge der Reliarrung sogar über die 
Glewligenrichtsstelle hinaus gelangen. Dafür würde 
die ccmprimtrte Luit durch die wanddffnung in die 
flüssigen Ma.ssen eindringen und den freigewordenen 
Raum ausfüllen, um schlietslich bis zum Centrum 
hinabzusinken. 

Wem solche Betrachtungen phantastisch erscheinen, 
dem sei bemerkt, dafs sie weit nüchterner sind, als 
die II um bol dt sehen Theorieen, als die beicanntc 
Falb sehe Erdbebenthcorie und Aehnliches. Es handelt 
sich lediglich um Consequenacn gewisser 
physikalischer Gesetze. 

.Allerdiiu ;, kann man die letzteren nur als An- 
nähcrnni;cn netracliten, denn Niemand kann von dem, 
weis er l'ti dea kleinen Vcrhriltnissen dc*s Laboratoriums 
j bestätigt nndet, auf Zustände schliefen, bei denen es 
sich um tausendfache Spannungen und Hitzegrade 
handelt. Was sich also gegen unsere Betrachtungen 
einM-enden läfst, wird nicht gegen die lo^sdien 
l'olgerungen, sonde'^n ^'ei,'en die allpen e;ne f Ui'Tigkcit 
uer Gesetze gericluet Nein, L'nsere Hetrachtungen 
widersprechen allerdings den l.indl.iuii gen Ansichten, 
aber nicht den anerkannten tjeset/.ea. 

Ritter hat seine l'heorieen über die (Konstitution 
gasidnuiger Weltkdrper besonders in der Absidn auT- 
gestellt, die Natur der Sonne zu ergründen, die ein 
solcher Gasball zu sein scheint, de.ssen Kerntemperatur 
nur nach Millionen von Graden tasirt werden kann. 
Seine L ntcrsuchungeii werden den .Anbfs geben, die 
Kant-i.aplacesche Hypothese von der Bildung des 
I Sonnensystems einer wis.senschaftlichen Kritik XU unter- 
werten, die bisher weniger möglich war. 

Ein Thdl der Forscher nimmt an. dafs der Krdball 
bis auro Centram in festem Zustande sei, andere 
nehmen das Brdinnere als flfissig an. Ritter hat 
gezeigt, dafs er eben.so !Tit im Innersten gasf(\rn)i!j, 
weiter oben flüssig und an der Oberfläche lest sein 
kann. \\ le in Wirklichkeit ist, kann noch Niemand 
entscheiden. Die W issenschaft wird sich noch lange 
Zeit mit dem Schachtproblcme bescliäftigen müssen, 
ehe die Physik des krdinnem hinreichend erforscht 
»ein wird. Erst dann w*Orde ßr die Wissensdiaft der 
G'eologie eine bcfrieaigcnde (irundlagc geschaflen sein. 
Was wir bis jetzt haben, ist zum i'heil auf gewagte, 
zum Theil auf unhaltbare Hypothesen gegründet. 

Nur durch Berechnungen nach .\rt der Ritterseben, 
die übrigens in wi.ssenschuttlichen Kreisen grofses 
Aufsehen erregt, nirgends aber einen begründeten 
Widerspruch gefiinden haben, wird man imstande sein, 
fiiber die innere Constitution der Hrde, der Sonne und 
der wahllosen Hixsternc richtigere .Anschauungen zu 
erhalten. Das Weltall aber erscheint uns in demselben 
Mafse grofsartigcr, (c tiefer unser Einblick in seiu« 
( .eset e wird, und je mehr lUthsel der I^ang enlgegen- 
gcführt werden. 
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